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Vorwort 


Die  mit  Torliegendem  Band  beginnende  Aktenausgabe  ist  eine  Fort- 
setzung der  seit  1870  erscheinenden  „Briefe  und  Akten  zur  Geschichte 
des  dreiftigjährigen  Krieges  in  den  Zeiten  des  vorwaltenden  Einflusses 
der  Witteisbacher ^.  Da  die  Fortsetzung  im  Vergleich  mit  den  voraus- 
gehenden Btaden  nicht  unbedeutende  Verschiedenheiten  aufweist,  aufier- 
dem  zwisdien  dem  alten  und  neuen  Teil  des  Werkes  eine  noch  unaus- 
gefoUte  Lütske  von  zehn  Jahren  besteht,  so  glaube  ich  diesen  Band  mit 
einigen  aofklftrenden  Worten  einfuhren  zu  sollen. 

Bei  der  Bearbeitung  der  drei  ersten  Bände  der  „Briefe  und  Akten", 
welche  die  Jahre  1698 — 1610  umfoAten  und  zunächst  dem  kurpfiLlzischen 
Zweig  des  Hauses  Witteisbach  gewidmet  waren,  galten  als  eigentlicher 
G^enstand  der  Quellensammlung,  die  aus  dem  Betrieb  der  auswärtigen 
Irorpftlzischen  Politik  hervorgegangenen  oder  auf  denselben  unmittelbar 
emwirkenden  Schriftstücke.  Wie  nun  aber  diese  PoUtik  in  Gemeinschaft 
mit  einem  bestimmt  umschriebenen  Kreis  von  Gesinnungsgenossen  ge- 
fOhrt  wurde  —  bis  zum  Jahr  1608  mit  den  sog.  Korrespondierenden, 
von  da  ab  mit  den  linierten  — ,  so  schien  es  erforderlich,  auch  die 
politische  Tätigkeit  der  Vornehmeren  unter  diesen  Gesinnungsgenossen, 
soweit  sie  sich  mit  derjenigen  der  Pfftlzer  berührte,  im  vollen  Umfang 
zum  Verstftndnis  zu  bringen  und  demgemäfi  nicht  nur  ihre  unmittelbar 
mit  den  Pfiüzern  gewechselten,  sondern  alle  im  Mittelpunkt  ihrer  aus- 
wirtigen  Greschäfte  ausgehenden  und  eingehenden  Schriftstücke  heran- 
sQziehen.  Von  dieser  ersten  Erweiterung  kam  man  zu  einer  zweiten. 
Die  politische  Tätigkeit  der  PfUzer  und  ilirer  Gesinnungsgenossen  ent- 
faltet sich  zum  grofien  Teil  auf  reichsständischen  Zusammenkünften,  also 
Reidistagen,  Dq>atationstagen,  Kurfürstentagen,  wichtigen  Kreistagen, 
oder  in  freieren  Formen  veranstalteten  Versammlungen.  Zunächst  war 
es  da  die  Aui|;abe,  die  hier  geführten  besonderen  Verhandlungen  des 
p&baschen  Kreises  mitzuteilen  und  für  die  gemeinsamen  Vorgänge  auf 
die  gedruckten  Quellen  zu  verweisen.  Aber  wo  diese  sich  als  durchaus 
Qozareicfaend  erwiesen,  erschien  es  notwendig,  auch  die  gemeinsamen 
Verhandlungen  zwar  nicht  mit  der  Ausführhchkeit,  wie  sie  etwa  in  den 
von  der  Historischen  Kommission  herausgegebenen  Reichstagsakten  uns 


Digitized  by 


Google 


VIII  Vorwort. 

entgegentritt,  aber  doch  durch  Auszüge  eines  oder  auch  einiger  Proto- 
kolle oder  dem  Protokoll  gleichwertiger  Berichte  aufisuhellen. 

Es  waren  dies  zunächst  Grundsätze;  in  der  Ausführung  wurden  sie, 
wie  das  besonders  in  den  An&ngen  natürlich  war,  teils  ungenügend  be- 
folgt, teils  überschritten.  Eine  Überschreitung  erfolgte  vor  allem  im 
zweiten  und  dritten  Bande,  da  der  Versuch  gemacht  wurde,  die  Politik 
Heinrichs  IV.  während  der  Jahre  1609/10  nicht  bloß  aus  den  BeziehuHgen 
zu  den  Unierten,  sondern  in  ihrem  ganzen  Umfang  nach  der  Gesamtheit 
der  erreichbaren  Akten  aufzuhellen.  Auf  diesem  Weg  der  Erweiterung 
des  Editionsplanes  ging  dann  aber  Stieve,  als  er  nach  Abschluß  der  drei 
von  mir  bearbeiteten  Bände  die  Fortführung  der  „Briefe  und  Akten^, 
und  zwar  jetzt  für  das  bairische  Fürstenhaus,  übernahm,  unbedenklich 
weiter.  Gleich  in  dem  zweiten  der  beiden  Einleitungsbände,  die  er  der 
Aktenausgabe  vorausschickte,  glaubte  er  für  den  hier  unternommenen 
Versuch,  „mit  der  Geschichte  der  bairischen  Politik  zugleich  die  Ge- 
schichte des  Reichs  in  den  Jahren  1594 — 1608  zu  geben,  keiner  Ent- 
schuldigung zu  bedürfen",  und  der  erste  darauf  folgende  noch  von  ihm 
herausgegebene  Aktenband  berücksichtigt  in  gleichem  Umfang  die  Politik 
des  Kaisers  und  seines  Hauses,  wie  diejenige  Baierns  und  der  katholischen 
Fürsten.  Indem  er  außerdem  die  fortlaufenden  Berichte  ZuAigas  an 
Philipp  in.  und  Vischeres  an  Erzherzog  Albert  als  wesentliche  Bestand- 
teile seines  Werkes  aufnahm,  wies  er  den  Weg,  auf  dem  man  schließlich 
dahin  kommen  konnte,  die  Politik  jeder  tief  in  die  deutschen  Dinge  ein- 
greifenden auswärtigen  Macht  aus  deren  eigenen  Papieren  und  bis  in 
ihre  eigensten  Gründe  zu  verfolgen.  Daß  hierdurch  unsere  geschicht- 
lichen Kenntnisse  einen  außerordentlichen  Zuwachs  erfahren  können, 
braucht  nicht  besonders  gerühmt  zu  werden;  allein  als  ich  im  Jahr  1901 
nach  Stieves  Tod  den  Auftrag  zur  weiteren  Leitung  der  Herausgabe  der 
„Briefe  und  Akten"  von  der  Historischen  Kommission  annahm,  mußte 
ich  mich  fragen,  ob  diese  Erweiterung  des  Unternehmens  dem  von  der 
Historischen  Kommission  im  Jahre  1860  gefaßten  Beschlüsse  entspreche, 
und  ob,  wenn  man  mit  dem  so  erweiterten  Arbeitsplan  in  die  Zeit  des 
dreißigjährigen  Kiieges  eintrete,  ein  Ende  des  Werks  nach  Zeit  und 
Umfang  abzusehen  sei.  Beide  Fragen  mußte  ich  verneinen,  und  dem- 
gemäß legte  ich  der  Historischen  Kommission  einen  zunächst  auf  die 
Fortführung  der  bairischen  Abteilung  des  Unternehmens  bezüglichen 
Plan  vor.  Derselbe  ging  auf  eine  Wiederaufnahme  der  im  Eingang  dieses 
Vorwortes  angegebenen  Grundsätze,  nur  daß  da,  wo  dort  von  Kurpfalz 
und  den  Unierten  die  Rede  ist,  die  Worte  „Baiem  und  die  Liga'',  oder 
für  die  Zeit  seit  1635  „Baiem  und  die  im  engeren  Zusammenschluß  mit 
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ihm  yeiliarrenden  katholischen  Reichsstftnde^  einzusetzen  sind.  Die 
Historische  Kommission  nahm  diese  Vorschlftge  an;  die  Frage  war  jetzt 
nm*  noch,  von  welchem  Abschnitte  des  Werkes  ab  sie  auszufahren  seien. 

Maßgebend  war  hier  einmal  die  Hinterlassenschaft  Stieves,  sodann 
ein  Vorbehalt,  unter  dem  ich  mich  der  mir  angetragenen  Leitung  unter- 
zogen hatte.  Stieve  hatte  nach  Ausweis  seiner  an  die  Historische  Kom- 
mission erstatteten  Jahresberichte  im  Verein  mit  seinen  Mitarbeitern,  den 
Herren  Prof.  Karl  Mayr  und  Anton  Chroust,  das  Aktenmaterial  bis  zum 
Jahr  1620  der  Hauptsache  nach  gesammelt^  und  die  Verarbeitung  dieses 
ungeheuren  Materials  stand  jetzt  in  erster  Linie,  sei  es  ganz,  sei  es  zum 
groAen  Teil,  seinen  Mitarbeitern  zu.  Ich  selber  hatte  mir  vorbehalten, 
weder  eine  Sichtung  jenes  Materials  vorzunehmen,  noch  in  die  Arbeit 
der  genannten  beiden  Herren,  die  ohnehin  schon  mit  einer  Fortsetzung 
der  Stieveschen  Edition,  fürs  erste  bis  Ende  1613,  beschäftigt  waren 
und  gegenwärtig  diese  Aufgabe  zum  gröAem  Teil  auch  erledigt  haben, 
einzugreifen.  Hiemach  wurde  mit  vorläufiger  Überspringung  von  fünf 
Jahren  das  Jidir  1618  und  der  Ausbruch  des  dreißigjährigen  Krieges  als 
der  Zeitpunkt  bestimmt,  von  dem  die  neue  Arbeitsweise  zu  beginnen 
habe.  Da  für  die  ersten  Jahre  dieser  Epoche  Herr  Prof.  Mayr  das  Ma- 
terial seit  langer  Zeit  selbständig  gesammelt  hat,  so  wurde  ihm  auch  die 
selbständige  Bearbeitung  des  ersten  Teils  der  neuen  Reihe  überlassen, 
wobei  er  sich  zur  Befolgung  der  neu  aufgestellten  Grundsätze  in  ent- 
g^;enkommenster  Weise  bereit  erklärte.  Um  aber  zugleich  den  ohnehin 
so  langsamen  Fortgang  des  Werkes  zu  fördern,  wurde  sofort  die  Be- 
arbeitung eines  zweiten  Teils,  für  welchen  der  R^ensburger  Fürstentag 
und  die  Übertragung  der  pfiüzischen  Kur  auf  Maximilian  den  geeigneten 
Ausgang  bot,  in  Angriff  genommen.  Für  die  Ausführung  dieser  Arbeit 
wurde  Herr  Prof.  Walter  Goetz  gewonnen. 

In  dem  Werke,  wie  es  nach  diesen  Vorbereitungen  nunmehr  ans 
Licht  tritt,  sind  bei  Wiedergabe  der  Aktenstücke  im  einzelnen  die  in  den 
drei  ersten  Bänden  befolgten  Grundsätze  maflgebend  gewesen,  nicht  ohne 
Aufnahme  mancher  in  späteren  Publikationen  sich  bietender  Verbesse- 
rungen. Festgehalten  ist  aber  an  der  Ansicht,  daß  in  einem  Werk,  in 
dem  nicht  die  Korrespondenz  bestinmiter  Personen,  sondern  die  Gesamt- 
heit der  zur  Aufhellung  eines  Kreises  von  geschichtlichen  Vorgängen 
dienenden  Akten  mitgeteilt  werden  sollen,  eine  gewisse  Formung  des 
rohen  Stoffes  vor  sich  gehen  mufi.  Ein  An&ng  dieser  Tätigkeit  li^  ja 
schon  darin,  daß  die  Schriftstücke  nicht  nach  äußeren  Merkmalen,  sondern 
nach  ihrem  Wert  für  die  Erkenntnis  der  fraglichen  Vorgänge  aufzaspüren, 
aufzunehmen  oder  auszuscheiden  sind;   das  eigentliche  Gebiet  aber,  auf 
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dem  sie  sich  bewähren  soll,  ergibt  sich  aus  der  Methode  der  Verkürzung 
des  Stoffes,  bei  der  die  größere  Masse  der  Akten  teilweise  oder  ganz 
in  Auszüge  umzugießen  oder  im  blofien  Referat  zusammenzufassen  sind  ^). 
Die  gegen  dieses  Verfahren  vorgebrachten  Einwände  sind  teils  belanglos 
—  so  die  unverständige  Forderung,  daß  jedes  Zurückgreifen  auf  die  ar- 
chivalischen  Vorlagen  überflüssig  gemacht  werden  müsse  — ,  teils  schwer- 
wiegend —  so  der  Hinweis,  daß  bei  Fertigung  eines  Auszuges  unmöglich 
für  jedes  Wort,  jeden  Satz,  jede  Satzverbindung  vorausgesehen  werden 
kann,  wie  weit  sie  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  für  eine  künftige 
Untersuchung  maßgebend  sein  können.  Trotzdem  wird  es  dabei  bleiben, 
daß  für  jede  auf  dem  Gebiet  der  neueren  Geschichte  sich  bewegende 
Forschung  größeren  Stils  die  Teilung  der  Arbeit  zwischen  beginnender 
und  abschließender  Bearbeitung  des  Rohmaterials  zweckmäßiger  ist,  als 
die  Verweisung  des  Forschers  auf  unübei-sehbar  anwachsende  Stoffmassen, 
die  er  schließUch  in  den  meisten  Fällen  nur  dm*cheilen  und  nicht  gleich- 
mäßig genau  prüfen  kann.  Sicherlich  wird  auch  das  zugestandene  Be- 
denken in  dem  Maße  einzuschränken  sein,  in  dem  die  Herausgeber  ihr 
Urteil  darüber  schärfen,  welche  Worte,  Satzteile  und  Sätze  in  der  ur- 
sprünglichen Fassung  wiederzugeben,  und  welche  im  Auszug  zusammen- 
zufassen sind. 

Über  weitere  Punkte,  z.  B.  die  im  wesentlichen  von  Cornelius  ein- 
geführte Vereinfachung  der  Wortschreibung,  die  nicht  aus  sprachwissen- 
schaftlichen Gründen,  sondern  nur  aus  der  Absicht,  die  Texte  bequemer 
lesbar  zu  machen,  entsprang,  über  die  Verwerfung  der  von  Stieve  für 
Brie&uszüge  vorgeschlagenen  Ichform,  deren  Zweck,  nämlich  Vermeidung 
eingeschalteter  Sätze,  sich  auch  ohnedas  bei  einigem  Geschick  des  Satz- 
baues erreichen  läßt,  über  die  Verweisung  auf  gedinickte  Literatur,  deren 
höchste  Aufgabe  wäre,  bei  jedem  wichtigen  Gegenstande  das  neu  Mit- 
geteilte mit  dem  bereits  Veröffentlichten  zu  verbinden  und  Wiederholung 
von  Bekanntem  zu  vermeiden,  brauche  ich  mich  wohl  nicht  näher  aus- 
zusprechen. Nur  das  möchte  ich  noch  hervorheben,  daß  Verdienst  und 
Verantwortung  der  Ausführung  der  Aktenausgabe  regelmäßig  den  auf 
dem  Titel  genannten  Bearbeitern  zufällt,  und  daß  der  Leiter  nur  den 
Vorzug  beanspruchen  darf,  die  mühvolle  und  selbstlose  Arbeit  am  besten 
zu  würdigen  und  am  dankbarsten  anzuerkennen. 

Moriz  Ritter, 


1)  Einige  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  habe  ich  in  den  Göttinger  Gelehrten- 
Anzeigen  ganacht,  1907  Nr.  7  S.  559. 
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Mfincfaen  B.A.  =  Mfinchen,  Allg.  BeichnTchiv,  —  Benntst  nnd  hanpteiclilich  die  beiden 
AbteUnngen: 

aOjShr.  Krieg,  Aktent.  =  Aktentome  (2.  B.  52  usw.) 

30$.  Kri^,  Tekt.  Akten  =  Xektierte  Akten  (z.  B.  faec.  I  n.  2  new.). 
München  StA.  =  München»  Geh.  StaataazchiT.    —    BenntEt  wnrde  vorwiegend  die  Ab- 

talnng  E.  achw.  =  Kasten  achwarE   (=  bairische  Abteilung),  einige  Male  auch 

K.  bl.  =  Kasten  blan  (=  pf&Ldsche  Abt). 
Mönchen,  GMt  Hansarehiv  =  München,  Geheime»  Haus-  nnd  Hofarchiv. 
Mönchen,  Krie^aarchiv. 

Bamberg  =  Bambeiger  Kreisarchiv. 

Brüssel  =  Archives  g^n^rales  dn  royaume  (Secr^t  allem.  =  Secr^tairerie  d'£tat  allemando; 

Secr^t  d'^tat  =  Secr^tairerie  d'£tat  et  de  Gnerre). 
Dresden  =  Dresdner  Hanptstaatsarchiv  (loc.  8103  =:  Locat  8103). 
DöBseldorf  =  Dfisseldorfer  Staatsarchiv. 
Kaiiflrahe  =  Karkmher  Generallandeaarchiv. 

Nürnberg,  Germ.  Mus.  =  Archiv  des  Germanischen  Musenms  £u  Nürnberg. 
Paris  =  Avchives  dn  Ministke  des  Affaires  ^trangferes  im  Ministerium  des  Auswärtigen 

in  Paris. 
Stattgart  =  Stuttgarter  Staatsarchiv. 
\^en  =  Wiener  Haus-,  Hof-  nnd  Staatsarehiv.  —    Benutet  wurden  die  allg.  Abteilung 

(c  B.  Wien,  RT.A.  =  Beichstagsakten;  Gr.  Gorr.  =  Grosse  CorrespondenE ;   Pal. 

=  Palatina  usw.),  femer  das  Erzk.  Arch.  =  Erzkamderisches  Archiv  (=  Mainzer 

Archiv;  z.  B.  Erzk.  Arch.  B.T.A«  =  Mainzer  Archiv,  Beichstagsakten  usw.). 
Würzburg  =  Würzburger  Kreisarchiv. 


Auts.  =r  AnfMichnnng. 
Abschr.  =  Abschrift 
Ghiffr.  =  Chiffriert 
Eigh.  =:  Eigenhändig. 
Entw.  =  Entwurf. 
Or.  =  Origiiud. 
Pküt  =  ProtdkolL 

Ersh.  ==  Erzherzog, 
e.  G.  =  euer  Gnaden. 


P.  =  veatra  Patemitas  oder  vostra  Pa- 
temitä. 


e.  L.  =  euer  Liebden. 
h.  =  Herr. 
Hg.  =  Hensog. 

Eckige  Klammem  bedeuten  jederzeit  Bemerkungen  des  Herausgebers. 


K. = Kaiser  (kais.  Mt  =  kaiserliche  Majest&t). 

Kg.  =  König  (kön.  W.  =  königliche  Würde). 

Kurf.  =  Kurfürst 

Lgr.  =  Landgraf. 

Mgr.  =  Markgraf. 

P.  =  Pater. 

Bt  =  Beichstaler. 

sT  =  signor. 

s.  M.  =  sna  Maesti  oder  sna  Mqeetas. 

V.  A«  =  vostra  Altezza. 
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1.  Hyacinth  an  Mazimilian 1623    Jan.  2. 

2.  Gatachten  der  bair.  Kriegar&te ,  ..3. 

3.  Mazimilian  an  P.  Yaleriano „  i»      3. 

4.  Maximilian  an  Tilly „  „6. 

5.  Tagebuch  des  Knrf.  von  Mainz  über  den  Begensb.  Ffirstentag  „  „      7  ff. 

6.  Khevenhüller  an  Eggenberg „  „9. 

7.  Tilly  an  Maadmilian „  .,9. 

8.  BegenBburger  Fürstentag „  „    lOff. 

9.  Tilly  an  Oberstlentnant  Held „  „11. 

10.  Ligatag  zn  Begensborg „  „    20ff. 

11.  P.  Yaleriano  an  Maximilian „  ••28. 

12.  Stralendorf  an  K.  Ferdinand  II „  Febr.   8. 

13.  Maximilian  an  Tilly „  »•14. 

14.  P.  Yaleriano  an  Hyacinth ,,  ••18. 

15.  Qraf  Schwarzenberg  an  K.  Ferdinand  II „  •»18. 

16.  Tilly  an  Maximilian „  •,    21. 

17.  Maximilian  an  Tilly „  ••24. 

18.  Obligation  des  Kaisers  fClr  Maximilian „  •,24. 

19.  Kard.  Eitel  Friedrich  von  Zollem  an  Graf  Johann  von  ZoUem  „  „    25. 

20.  Lebeeiter  an  Konachsen „  •,26. 

21.  Kurmainz  an  Korsachsen »,  ••27. 

22.  Dekret  Maximilians „  ••    28. 

23.  Kg.  Philipp  lY.  an  Maximilian „  M&rz   2. 

24.  Maximilian  an  Kurmainz „  •,      4. 

25.  Maximilian  an  Tilly „  •,12. 

26.  Kurmainz  an  Eggenberg „  •,15. 

27.  Oberstkanzler  von  Donnersberg  an  Maximilian      ....  „  ••18. 

28.  Gutachten  der  bair.  Kriegsrate ••  ••21. 

29.  Graf  Schwarzenberg  an  K.  Ferdinand  II ••  •,21. 

30.  P.  Yaleriano  an  Maximilian »25. 

31.  Kurmainz  an  Sachsen »,  ••    27. 

32.  P.  Yaleriano  an  Maximilian „  April   1. 

33.  Morr&us  an  Maximilian ••  ,,2. 

34.  Pfabsgr.  Wolfgang  Wilhehn  an  Maximilian  und  Kurköhi  .  „  „      3. 

35.  Maximilian  an  Tilly ••  „3. 

36.  Graf  Schwarzenberg  an  K.  Ferdinand  II „  ••8. 

37.  Tilly  an  Maximilian „  •,10. 

38.  Graf  Khevenhailer  an  Fürst  Eggenbeig „  ••12. 
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39.  Maximili«  an  K.  Feidiiitfid  n 1623  April  12. 

40.  TOly  an  MaiimHian „  .,13. 

41.  Maximilian  an  K.  Feidinand  11 „  »,15. 

42.  TSUy  an  Maximilian 17. 

43.  MaTfanlBan  an  XIDy „18. 

44.  TOly  an  Maximilian n  „19. 

45.  Lgl  Ludwig  Ton  HetBen  an  Maximilian „  .,    [c.  24.] 

46.  Maximilian  an  lllly n  ..25. 

47.  Maximilian  an  P.  Valeriano «  n    25. 

4a  Übernnkonfl  deB  KaiM»  mit  Mm^mnian  ftber  die  Krieg»- 

koaten h    2a 

49.  Maximilian  an  TDly h  „29. 

50.  Maximilian  an  Knnnainz „  Mai    1. 

51.  Tüly  an  Maximilian .,  .,1. 

52.  Gnf  Oi^ate  an  Ffint  E^g^beig „  „1. 

53.  Knnnainz  an  MmTJmnia« ,,  „2. 

54.  Bangj  an  Jodler »  „3. 

55.  Maximilian  an  Xllly „  „      4. 

56.  Gial  Ebevenhüller  an  Eggenberg „  n      5. 

57.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  II „  n      5. 

58.  Knnnainz',  Knik5ln8  n.  TUlye  Znaammenknnftin  Aacliaflen* 

borg „  M      a 

59.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  II .,  „8. 

60.  Knnnainz  an  K.  Ferdinand  IL ..  ».10. 

61.  KnrkSln  an  Maximilian „  .,14. 

62.  Maximilian  an  Tilly „  .,14 

6a  TOly  an  Maximilian „  „    2a 

64  Ontachten  eines  bair.  Rates  fflr  Maximilian „  „20. 

65.  Maximilian  an  TOly „  „23. 

66.  Jodler  an  Baogy „  „25. 

67.  P.  Vakriano  an  Maximilian ,26. 

68.  TOly  an  Maximilian „    26/27. 

69.  Maximilian  an  P.  Valeriano „  „28. 

70.  TUly  an  Knrköln „  „30. 

71.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  II „  „31. 

72.  Inatniktion  fftr  Tanner  nadi  Paris „  „    Ende. 

7a  Maximilian  an  Ully „  Jnni   2. 

74.  Qraf  Yaodemont  an  Maximilian „  „2. 

75.  TOly  an  Maximilian „  „5. 

7a  GntMhten  kaiseriidier  Bftte h  „8. 

77.  TUly  an  Maximilian „  „12. 

7a  Beratung  bairisdier  BXte „13. 

79.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  II „17. 

80.  Knik5ln  an  Maximilian „  „17. 

81.  Jodler  an  Bangy „  „20. 

82.  Fflmt  Joh.  Qeorg  ▼.  Zollem  sn  K.  Ferdinand  II.    .    .    .        „  „    27. 

83.  Gutaditen  der  bair.  KriegsriUe ,  „29. 

84.  Memorial  Jodlers ,  Juli   4. 
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85.  Maximilian  an  Kütner 1623  Juli   4. 

86.  Maximilian  an  Kard.  Eitel  Friedrich  v.  Zollern    .    •    .    «  „  .«5. 

87.  Maximilian  an  lilly „  t,      5. 

88.  Efitner  an  Jocher ...» ,»  h      7. 

89.  Morräus  an  Maximilian „  „      8. 

90.  Maximilian  an  Kurköln „  „11. 

91.  Instruktion  für  Lenker  an  die  Ligastande „  „12. 

92.  Tilly  an  K  Ferdinand  II „  „14. 

93.  Tilly  an  Maximilian „  „15. 

94.  Maximilian  an  Graf  Ehevenhüller „  n    17. 

95.  Tilly  an  Maximilian „  „21. 

96.  Maximilian  an  Tilly „  „24. 

97.  TUly  an  Maximilian „  .,29. 

98.  Maximilian  an  Eurmainz „  Aug.   1. 

99.  Qraf  Ehevenhüller  an  Maximilian „  „      1. 

100.  Baugy  an  Jocher „  „2. 

101.  Gutachten  kais.  Bäte  über  MändU  Werbung „  „2. 

102.  Graf  Vaudemont  an  Maximilian „  „3. 

103.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  n «,  »3. 

104.  Maximilian  an  Tilly n  ^      6. 

105.  Tilly  an  Maximilian „  „10. 

106.  P.  Hyacinth  an  Maximilian „  „12. 

107.  Dr.  Zeechlin  an  Donnersberg „  ,«16. 

106.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  II. „  „16. 

109.  Maximilian  an  Donnersberg , „  „19. 

110.  Kütner  an  Jocher „  ,.20. 

111.  Maximilian  an  TQly „  „21. 

112.  Kütner  an  Jocher „  „    26/27. 

113.  Maximilian  an  Kütner „  „    27/29. 

114.  Maximilian  an  P.  Hyacinth ,  „    2& 

115.  Johann  Graf  von  Zollem  an  Maximilian „  „28. 

116.  P.  Yaleriano  an  Maximilian „  „29. 

117.  Tilly  an  Maximilian ,  „30. 

118.  Kütner  an  Jocher „  „30. 

119.  Maximilian  an  Tilly „  „31. 

120.  Tanner  an  Maximilian „  Sept.  2. 

121.  P.  Hyacinth  an  Maximilian „  „2. 

122.  Mandls  Werbung  beim  Kaiser „  „2. 

123.  Maximilian  an  Kard.  Eitel  Friedrich  v.  Zollem    ....  „  „5. 

124.  Graf  KhevenhüUer  an  K.  Ferdmand  II „  „7. 

125.  Maximilian  an  Tilly ,  „10. 

126.  Maximilian  an  P.  Hyacinth „  „11. 

127.  Maximib'an  an  Graf  Johann  v.  Zollem „  „13. 

128.  Baugy  an  Jocher „  „13. 

129.  P.  Hyadnth  an  Maximilian „  «,14. 

130.  Jocher  an  Kütner „  „17. 

131.  Tilly  an  Maximilian \ „  „    20—25. 

132.  Maximilian  an  Tilly „  „26. 
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33.  Johann  Qni  von  Zollern  an  Maximilian 1623  Bept  26. 

34.  Knimains  an  K.  Ferdinand  IL ••    30. 

135.  P.  Hywantli  an  MaTimilian „  „30. 

.36.  MaTimiKan  an  die  Ligastfode „  Okt   2. 

37.  MaTimilian  an  Kurköln „  •,      3. 

38.  Kormaina  an  Koraachflen „  t»      7. 

39.  Maximilian  an  Eard.  Eitel  Friedrich  von  ZoUem      ...        „  „    12. 

40.  P.  Hyadnth  an  Maximilian h  »*    14. 

41.  TQly  an  Maximilian ,  ,»16. 

42.  Maximilian  an  TOlj ,  „17. 

43.  Jocher  an  Kütner „  „17. 

44.  Jodler  an  Eggenberg „  „25. 

45.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  II „  -    2a 

46.  P.  Hyadnth  an  Maximilian ,  Nov.   4. 

47.  Johann  Oral  v.  Zollem  an  Maximilian „  »5. 

4a  XiUj  an  Maximilian „  n    12. 

.49.  Tiliy  an  Maximilian „  ..20. 

50.  Kniköln  an  Maximilian „  „20. 

.51.  Bang7  an  Jodler „  ••    22. 

52.  P.  Hyacinth  an  Maximilian „  „23. 

53.  Gnf  KhevenhflDer  an  K.  Ferdinand  n „  ..23. 

154.  Johann  Gial  v.  Zollein  an  Maximilian «  ••2a 

55.  Ferdinand  IL  an  Maximilian ,  „29. 

56.  Tllly  an  Maximilian „  Des.     3. 

57.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  11 ,  ..5. 

5a  Dekret  Maximiliane „  „7. 

59.  P.  Hyadnth  an  Maximilian „  •«9. 

60.  Maximilian  an  TOly „  ,.22. 

61.  Maximilian  an  Kard.  Eitel  Friedrich  v.  Zollern    ....     1624  Jan.    4. 

62.  TOly  an  Maximilian n  ..5. 

63.  Johann  Graf  v.  Zollem  an  Maximilian „  „      8/9. 

64.  Maximilian  an  Karmainx „  „16. 

65.  TUly  an  Maximilian „  n    18. 

66.  Maximilian  an  E.  Ferdinand  II ,20. 

67.  P.  Hyactnth  an  Jodler „  h    20. 

6a  Khevenhüller  an  Maximilian „  „24. 

68a.  Qntaditen  der  geheimen  und  Kriegsrftte ,.  »,    2a 

.  Maximiliane  Antwort  auf  HegenmOUers  Werbung     ...       „  „    31. 

70.  Mettemich  an  Maximilian «  Febr.  1. 

71.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  II .,  „6. 

72.  Morraene  an  Maximilian „  „10. 

7a  Maximilian  an  die  Ligast&nde „  „26. 

74.  Maximilian  an  Eard.  Eitel  Friedrich  v.  Zollem Mins  7. 

75.  P.  Hyadnth  an  Jocher „  „9. 

7a  Kürkfthi  an  Mazfanilian „  „22. 

77.  Maximilian  an  TiUy „  „24. 

7a  Gntaditen  kais.  Bftte  über  Donnersberge  Werbung  ...       .,  April   1. 

79.  P.  Hyadnth  an  Maximilian »13. 
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180.  Maximilian  an  Earkdln 1624  April  14. 

181.  P.  Hyadnth  an  Prinz  Manuel  ▼.  Portugal „        „23. 

182.  Schuas  an  Eisenreich ,        „25. 

183.  ligatag  ra  Augsburg „    26 -Mai  30. 

184.  Die  Stadt  Kehlheim  an  MuTimHian „        „27. 

185.  Kütner  an  Jocher ^  Mai    2. 

186.  P.  Hyadnth  an  Jodier ,        „3. 

187.  Kurköln  an  Maximilian „       „15. 

18a  Maximilian  an  K.  Ferdinand  II „        „17. 

189.  Memorial  Maximilians  för  v.  d.  Beck „        ,>    26. 

190.  Maximilian  an  Kurköln „        „26. 

,  191.  Qraf  KhevenhüUer  an  Maximilian „        „29. 

192.  Kurköln  an  Maximilian „  Juni    2. 

193.  P.  Hyadnth  an  Kurköbi ,        „7. 

194.  Tilly  an  Maximilian „        ,.8. 

195.  Maximilians  Antwort  auf  Fürstenbergs  Werbung  ....  „        „    22. 

196.  HUy  an  Maximilian „  „    28— Juli  8. 

197.  Maximilian  an  Kurköb „  Juli   9. 

198.  Questenberg  an  KhevenhüUer „       „10. 

199.  Zusammenkunft  2U  Schleusingen „        „    10 — 22. 

200.  Maximilian  an  Statthalter  und  Bäte  zu  Heiddberg  ...  „  Aug.  12. 

201.  Maximilian  an  Kursadisen „  »i    16. 

202.  Maximilian  an  Kurmainz „        „    29— Sept  3. 

203.  Maximilian  an  Tilly „  Sept.  17. 

204.  Jocher  an  Donnersberg „       „20. 

205.  TiUy  an  Maximilian ,  .,20. 

206.  Kurköln  an  Maximilian „        „22. 

207.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  II „  >,    24. 

208.  Oberst  Herliberg  an  Maximilian „  „25. 

209.  Johann  Ffirst  von  Zollem  an  Maximilian „  Okt.    5. 

210.  Kurköln  an  Maximilian „        „6. 

211.  Maximilian  an  Tilly „       „7. 

212.  Pfalzgr.  Wol^ang  Wilhelm  an  Maximilian ,        „11. 

213.  Maximilian  an  Kurmainz    .    .    .    .• „        «,15. 

214.  Bairische  B&te  an  Maximilian „        *>    17. 

215.  Tilly  an  Maximilian „        „21. 

216.  Maximilian  an  Kurmainz „        „    21/22. 

217.  Hg.  Wilhelm  Y.  an  Maximilian „       ..26. 

218.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  II „        ».28. 

219.  Maximilian  an  Württemberg „  .,31. 

220.  Kuricöln  an  Maximilian „  Nov.   3. 

221.  Maximilian  an  Kurmainz „        .,12. 

222.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  11 ,.        .,12. 

223.  Tilly  an  Maximilian „        „14. 

224.  Maximilian  an  Tilly   .    * „        „19. 

225.  Maximilian  an  K.  Ferdinand  II .,        „21. 

226.  Tilly  an  Maximilian „        „22. 

227.  Maximilian  an  Tilly n    26. 


Digitized  by 


Google 


AktenvaneicIiDiB.  XVII 

22a  rüly  an  MaTimilltTi 1624  Not.  26. 

229.  Jocher  an  P.  Hyadnth „  „29. 

230.  Mudmilian  an  Tilly „  Dee.    2. 

231.  Eunnainz  an  den  Bdchsviiekansler  ▼.  Ulm »  ««3. 

232.  Eunnainz  an  Maximilian „  »3. 

233.  Maximilian  an  TUiy „  »10. 

234.  Xniy  an  Maximib'an „  „    H. 

235.  Ontachten  kais.  Bfite  belr.  Beichstag „  „12. 

236.  Eorköln  an  Maximilian „  »15. 

237.  Jocher  an  den  Nnntins  in  BrflaBel „  h     17. 

23a  Maximilian  an  Tilly ,«  „23. 

239.  Eonachaen  an  Maximilian „  «*    24. 

240.  Maximilian  an  Eunnainz „  t«    24. 

241.  Maximilian  an  E.  Ferdinand  II „  „26. 

242.  TSIly  an  Maximilian ,  n    29. 
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\.  Bater  Hyt^cinth  an  Hg.  Maoc4m4Uan  vim  Baiern.         Jan.  2* 

^udieng  heim  Kaiser  und  Eggenberg  betr.  Kurfrage.  —  Oeepräeh  mit  Mains.  — 
Klagen  des  Kaisers  und  Eggenbergs  über  Hg.  Maximilian.-^  Hyaeinihs  Entschuldigung.— 
Aussicht  auf  Maximilians  Ankunft  und  Notwendigkeit  derselben^  —  Englisd^e  Vor- 
schläge besäglieh  der  Pfals. 

„L'amor  del  buon  Giesü.  —  Hiersera  hebbi  limga  audienza  con  s.  M. 
e  col  s'  barone  d'Eggenbei^,  con  occasione  d'un  corriero,  mandato  da 
Roma  espresso  con  lettere  di  s.  S.  airimperatore  et  ai  principi  del 
convento  (come  pur  anche  ve  ne  sono  per  v.  A.  ser.),  acciochö 
finiscano  una  volta  questo  benedetto  negotio,  assicurando  di  nuovo  che 
s.  S.  darä  aiuti  a  gusto  di  s.  M.  et  di  v.  A.,  come  ella  vederä  anche 
dalla  occlusa  [!]  del  s''  cardinale  di  Zollem,  et  che  procurerä  di  muover  tutti 
i  principi  catolici  a  far  il  medesimo  ^).  Con  questa  occasione  dunque  io 
feci  instanza  a  s.  M.  di  due  cose.  Una,  che  si  venisse  quantoprima  alla 
propositione  e  si  finisse  questo  negotio,  essendo  massime  il  Magonza  assai 
ben  disposto.  Ualtra,  che  v.  A.  fosse  subito  chiamata,  perchö  io  ben 
^eggo  che  senza  di  lei  faremo  poco  o  nuUa,  e  le  lettere  et  le  ambasciate 
di  qua  et  di  lä,  oltre  che  si  perde  troppo  tempo,  non  sono  ben  intese 
ne  ben  prese  alle  volte,  e  cagionano  sospetti  et  alterationi  non  solo  senza 


')  Papst  Gregor  X  V.  hatte  am  22.  Bes.  1622  von  neuem  an  den  Kaiser  und  an 
die  Fürsten  geschrieben.  Kurmains  antwortete  amS.Jan.f  dass  durch  ^minus  accom- 
modata  consilia*  grosse  Schwierigkeiten  entstanden  seien,  dass  jetzt  <iber  auf  einen  guten 
Ausgang  tu  hoffen  sei  (Abschr.  Wien,  Ersk.  Arch.  Militaria  6).  Über  die  BemiUiungen 
der  Kurie  zu  Gunsten  der  Kurübertragung  vgl.  Hurter,  Gesch.  K.  Ferdinands  IT., 
IX  8.  155,  157 ff.;  Ginddy,  Gesch.  des  Breissigjähr.  Krieges  IV  8.380,  385 ff.;  Ritter, 
Deutsehe  Gesch.  im  Zeitalter  der  Gegenref.  und  des  Breissigjähr.  Krieges  III  8. 175 f.; 
Biesler,  Gesch.  Baierns  V  8.  223  ff. 

Polit.  Korrefpcndens  de«  Knrf.  Xazlnllian.  ^ 
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Jan.  2.  frutto^  ma  con  danno.  Alla  prima  dimanda  mi  hanno  risposto  che  si 
aspettava  solamente  d'intendere  se  Magonza  havesse  potuto  pescar,  quale 
sia  Finstruttione  de'Sassoni,  prima  di  far  la  propositione,  stimando  che 
con  questo  avantaggio  si  sarebbe  potuto  caminar  con  piü  lume  et  piü 
sicurezza.  E  perchfe,  come  v.  A.  havrä  inteso  dal  d^  Jocher,  il  detto 
Magonza  haveva  pensato  ad  un  certo  mezo  per  cavar  da  quelli  ciö  che 
si  desidera  di  sapere,  cio6  d^interrogarli  non  publicamente  inanzi  al  con- 
vento  tutto,  ma  solo  de'  s"  elettori,  volevano  aspettar  se  questo  potesse 
riuscir  o  no.  Pertanto  mi  pregavano  ad  haver  patienza  per  due  o  tre 
giomi  (massime  che  dimani  ö  il  Natale  de'Luterani),  acciochö,  vedendo 
Magonza  che  non  si  sta  saldi  nel  mezo  preso,  finch'egli  non  faccia  la 
relatione  o  non  lo  escluda,  non  tomi  a  vacillare  anch'egli,  e  non  si  alteri 
di  nuovo. 

lo  so  bene  che  Magonza  non  vi  ha  speranza  alcuna,  perchö  vanno 
quei  comissarii  molto  ristretti  et  non  si  lasciano  intender  punto;  ma 
non  ho  voluto  mostrarmi  troppo  frettoloso  o  molesto,  e  cosi  aspetto 
che  passi  il  Natale  degl'animali  ^). 

Sono  stato  perö  questa  mattina  da  Magonza,  et  habbiamo  fatta  la 
pace,  e  gFho  dato  le  lottere  di  s.  S.,  e  mi  ha  dato  buonissime  parole, 
ma  che  bisogna  riconciliar  et  haver  amico  il  Sassone,  e  quando  questo 
non  sia  contrario,  l'imperatore  pu6  liberamente  fare  quel  che  gli  piace, 
e  che,  se  fosse  venuto  in  persona,  sta  certo  che  si  sarebbe  guadagnato. 
Tuttavia  ch'egli  propone  solamente  le  sue  difficoltä,  nel  resto  si  rimet- 
terä  a  s.  M.  Che  intorno  ai  commissari  d'esso  Sassone,  egli  ha  scritto 
al  lor  padrone  che  gli  dia  plenipotenza  tale,  che  si  possa  finir  questo 
negotio,  poichö  s.  M.  6  risolutissima  di  non  partire  senza  finirlo^). 

Quanto  alla  seconda  mia  dimanda,  s.  M.  e'l  s*^  barone  hanno  fatto 
meco  una  lunga  lamentatione  di  v.  A.,  e  questo  perö  con  grand'  amore- 
volenza,  e  gFho  havuto  compassione,  perchö  il  povero  signore  6  quasi 
solo,  combattuto  da  tante  parti,  con  tanti  incommodi,  disagi,  spesi  et 
altri  gravami  grandi.  E  mi  Fa  detto  che  v.  A.  puö  ben  veder  Tanimo 
suo  da  gFeffetti,  poichd  contra  a  tutto  il  mondo  et  al  parere  quasi  di 
tutti  solo  per  amor  di  v.  A.,  doppo  Dio,  e  per  mantenergli  quello  che 
gFha  promesso,  egli  si  truova  in  tanti  labirinti  e  dispendii,  e  non  guar- 
dando  a  niun'  altro  interesse,  ne  di  Spagnuoli,  ne  d'altri,  contro  al  ton*ente 
si  grande  ha   mantenuto  sempre   questa  sua  volontä,   affettione  e  riso- 


^)  Über  die  Verhandlungen  des  Kurf.  von  Maine  mit  den  kursächa,  Gesandten 
8.  «.  n.  6. 

')  Gemeint  ist  das  mainzische  Schreiben  an  Kursachsen  vom  2,  Jan,;  s.  «.  S.  11  Ä»  1, 
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lutione.  E  nondimeno,  al  fine,  vede  che  nessuno  ha  da  patime  se  non  Jan,  2. 
lui,  fl  quäl  ha  da  star  di  mezo  a  tutti.  £  particolarizando  6  venuto  a 
dire  di  quello  che  i  ministri  di  v.  A.  hanno  ultimamente  intimato  circa  al 
deposito  di  Manem  e  d'Hidelberga  e  circa  all'hipoteca  in  quei  luoghi 
per  le  sue  spese,  onde  si  comprendeva  che  v.  A.  non  bastando  TAustria 
sup.  et  il  Palatdnato  sup.,  che  ha  nelle  mani,  voleva  anco  parte  delF 
inferiore  e  cosi  il  tutto,  nonostante  che  Fanno  passato  il  conte  di  Zollern 
dicesse  a  s.  M.,  che  v.  A.  non  pretendeva  le  spese  che  si  sarebbono 
fatte  nell'  inferiore,  e  che,  quando  pur  queste  anco  se  le  habbiano  a 
rifondere,  v.  A.  ha  pegno  T Austria  et  il  Palatinato  sup.  nelle  sue  mani,  come 
ho  detto  ^).  Oltre  che  il  deposito  delle  dette  piazze,  mettendosi  in  dubbio 
contro  al  parere  dato  dai  principi  che  sono  qui  congregati,  potrebbe 
cagionar  gelosie  nuove,  per  le  quali  s.  M.  si  truova  in  mezo,  o  di  dis- 
gustar  rinfanta  o  v.  A.,  et  che,  penetrandosi  dall'  ambasciatore  Ognate 
questo,  y.  A.  medesima  verrä  in  di£fidenza  presse  ai  Spagnuoli,  onde 
s.  M.  con  maggiore  difficoltä  possa  sodis&r  al  desiderio  suo  e  pruomo- 
vere  la  traslatione  nella  persona  di  v.  A.  Mi  disse  anco  nel  punto  del 
far  venir  v.  A.,  che  ella  haveva  alcune  volte  scritto  di  voler  venir  in 
ogni  modo,  anco  per  altri  negotii,  quando  s.  M.  lo  chiamasse,  ma  che 
altre  volte  et  hora  in  ultimo  fa  dire  che  non  puö  venir  con  sua  ripu- 
tatione,  se  non  sä  prima  di  sicuro  quello  che  habbia  ad  esser  delF 
elettorato  o  che  cosa  categorice  dica  Magonza  e  Sassonia.  Pure,  quando 
non  seguisse  la  traslatione,  s.  iL  ci  lasciarebbe  piü  lui  della  sua  ripu- 
tatione  che  v.  A.,  perchö  ella  non  puö  riportar  elettorato,  se  non  le 
yiene  conferito,  ma  s.  M.,  havendo  promesso  e  publicato  e  dichiarato 
tante  volte,  sarebbe  quello  che  ne  riportarebbe  il  scomo,  il  che  egli  non 
Yuol  mai  patire,  se  ben  dovesse  spendervi  quanto  ha  appresso  a  quello 
che  ha  speso  e  spende.  Per  questo,  disse,  non  sa  come  poter  chiamar 
qua  y.  A.  secondo  questa  sua  ultima  dichiaratione,  finchö  non  sappia 
come   parlano  i  Sassoni,   poichö  v.  A.   vuol  saper  questo').    Mi  disse 


')  Beim  Kaiser  und  noch  mehr  hei  Spanien  war  die  Besorgnis  vorhanden,  Baiern 
woOe  die  ünterpfalM  ebenfalls  für  sich  behalten.  Spanien  betrieb  deshalb  die  Abtretung 
Mannheims  und  Heidelbergs  an  die  Infantin.  Vgl.  Ritter  III  S.  190;  Riesler  V 
8.  224.  —  Oindely  IV  8.  4^ f.  vermutet  emsüiche  Absichten  Baiems  auf  die  Unter- 
Pfalz;  Belege  dafür  fanden  sich  bisJier  nicht.     Vgl.  aber  u.  n.  34. 

^  Maximilian  hatte  bereits  im  November,  als  der  Reichsvisekansler  von  Ulm  in 
München  war,  su  erkennen  gegeben,  dass  er  niM  eher  nach  Regensburg  kommen  werde, 
(ds  bis  er  ^pro  dignitate  die  rät  visitieren*  könne  oder,  wie  Maximilian  ein  ander  Mal 
tagte:  bis  er  ,,ohne  Disreputation*  kommen  könne  (Ulm  an  den  Kaiser  1622  Nov.  25; 
Or.  Wien^  Reiehstagsakten  94).  Dass  Maximilian  nicht  eher  kommen  weilte,  als  bis 
der  Kaiser  sich  öffentlich  vor  den  in  Regensburg  anwesenden  Reichsständen  su  Gunsten 

1* 
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Jan.  2.  piü  che  v.  A.  sempre  gli  scriveva  che  non  licentiasse  le  genti,  mante- 
nesse  Tessercito  suo,  ma  che  fa  buon  dire,  e  s.  M.  al  fine  vede  che  et 
gli  bisognerä  pagar  i  suoi  esserciti  et  anco  quelli  di  v.  A.,  tanto  che 
air  ulümo  ipse  solus  plectetur  alieno  delicto.  Perciö  voleva  sperare  che 
y.  A.,  la  quäle  egli  ha  tanto  amato  et  ama,  gli  compatirä  e  piglierä 
per  buono  le  tante  fatiche  e  spese  ch'egli  fa  per  v.  A.,  perchö  i  Spagnuoli 
grhanno  offerti  tali  partiti  e  di  nuovo  groffirono,  che,  s'egli  fosse  maDco 
fedele  a  Bio  et  a  v.  A.,  potevano  schivargli  gravissimi  incommodi  e 
pericoli  e  travagli.  In  somma,  s.  M.  e'l  s^  barone  sfoganno  meco  con 
confidenza  et  il  s''  barone  mi  disse  che  io  sapevo  bene  quanto  egli  sia 
stato  fervente  e  fedele  e  partiale  di  v.  A.,  ma  che  a  questa  volta  era 
restato  con  un  poco  di  fastidio,  non  sapendo  come  poter  cosi  di  presente 
esplicar  la  mente  di  v.  A.,  e  temendo  che  questa  proposta  non  cagioni 
male  nel  negotio  tanto  importante. 

Io  li  assicurai  che  v.  A.  non  haveva  mira  alcuna  al  Palatinato  in- 
feriore ne  ad  altro  che  a  ricuperar  le  sue  spese,  et  che  mi  haveva  detto 
et  assicurato  che  piü  volontieri  havrebbe  pigliato  altro  pegno,  purchö 
fosse  sicuro,  che  questa  benedetta  Austria,  et  ch^ella  desiderava  ogni 
bene  a  s.  M.,  come  con  tanto  suo  pericolo  gF  haveva  procurato  air  occa- 
sione,  ma  che  di  questo  particolare  non  potevo  dir  cosa  certa,  perchä 
non  ero  informato,  ma  che  era  ben  sicuro  che  v.  A.  non  voleva  niente 
di  quelle  deir  imperatore  ne  d'altri. 

Questa  mattina  poi  mi  ha  detto  un  consigliero  che,  essende  stato 
hiersera  il  conte  di  Zoller  dal  d'^  Jocher  sopra  di  questo  negotio,  questa 
mattina  habbia  riferita  una  tal  dichiaratione  della  proposta  di  v.  A. 
che  ha  moderato  assai  il  travaglio  di  s.  M.  et  de'  consiglieri.  E  per 
questo  ho  detto  io  che  la  presenza  di  v.  A.  sarebbe  troppo  necessaria 
piü,  perchö  h  molto  difficile  il  negotiar  a  questo  modo.  In  somma,  io 
lascierö  passar  dimani,  e  poi  gli  sarö  al  pelo,  acciochö  ci  risolviamo  di 
far  questa  benedetta  propositione  e  che  v.  A.  venga  subito. 

n  re  d'Inghilterra  fa  proporre  di  dar  il  primogenito  del  Palatino  in 
mano  a  s.  M.  Ges.,  il  quäle  si  faccia  catolico  e  gli  diano  la  seconda 
figlia  di  s.  M.,  onde  se  gli  donino  li  stati  e  beni  del  padre  come  in  dote. 
Io  ho  detto  che  sono  ciacciere  e  che  ci  vanno  dando  parole,  perch^ 
intanto  perdiamo  il  tempo  e  l'occasione.  Tuttavia  si  da  orecchie  da 
alcuni  a  queste  baie.  Dico  che  bisogna  venire  e  trattar  d'armarsi  et 
apparecchiarsi  bene.  Questo  6  quelle  ch'importa  di  presente.  II  resto 
6  burla.     Credo   che  il  d^  Jocher  spedisca  hora  un   corriero  a  v.  A., 

der  KurÜberiragung  erklärt,  schreibt  er  an  Kurholn  am  6.  Dez.     (Entw,  München, 
St.  Ä.  K.  schw.  40113). 
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perchö  non  si  maravigli  della  tardanza.  H  s'  Bacco  ancora  ci  rubba 
parte  del  tempo''.  —  Eigenes  Befinden.  —  „Di  Ratisbona  li  2.  del 
1623.«  *) 

Eigh.  Or.  München  8^  A.  K.  «eAw.  425\10  f.  41. 

9.  Herliberg  und  EUenreiehf  bairische  Krtegsräte,  Jan.  3. 

Qntaehten  über  das  Idgaheer. 

Auf  Befehl  des  Herzogs  sollen  sie  ein  Gutachten  abgeben:  1.  wie 
die  Armee  zu  reformieren  und  zu  stärken  ist;  2.  wie  bessere  Ordnung 
bei  den  Soldaten  zu  halten;  3.  wie  die  jetzt  „fast  durchgehend  diss- 
armirte  und  übel  montirte  Soldatesca  zu  armim  und  zu  montim  sein 
wirdet«. 

Ad  1 :  Da  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  die  Werbungen  der  Feinde 
abzuschneiden,  und  da  sich  diese  vereinen,  ev.  auch  mit  den  Staaten 
verbinden  und  gegen  die  köhiischen  Stifter  oder  gegen  Oberdeutschland 
ziehen  können,  so  braucht  man  mindestens  7000  Pferde  und  24000  zu 
Fuss.  Ist  der  Feind  schliesslich  nicht  so  stark  so  hat  man  die  Macht, 
ein  Ende  zu  machen  und  denen,  die  es  unter  dem  Verwand  der  Neu- 
tralität heimlich  mit  dem  Feind  gehalten,  die  Larve  vom  Gesicht  zu 
reissen,  ehe  sie  sich  gerüstet  haben.  Jedenfalls  ist  man  mit  der  an- 
g^ebenen  Truppenstärke  jeder  Eventualität  gewachsen. 

Um  nun  die  nötige  Höhe  der  Zuwerbimg  festzusetzen,  müsste  man 
die  jetzige  Stärke  der  Armee  kennen.  Gesetzt  es  seien  bei  Graf  Anholt 
und  in  den  übrigen  10  Regimentern  12000  zu  Fuss  vorhanden,  so  müssten 
12000  Mann  zugeworben  werden.  Aufstellung  neuer  Regimenter  ist 
nicht  ratsam;  besser  ist  Verstärkung  der  vorhandnen. 

Vorschläge  für  die  Werbung Damit  sich  die  Werbung  nicht 

verzögert,  könnte  Anholt  sein  Regiment  auf  4000  Mann  stärken,  Tilly 
3  oder  2000  Wallonen,  Oberst  Morenville  2000  Franzosen  anwerben. 
Das  in  der  Oberpfalz  liegende  Regiment  möge  komplirt  und  abgeführt 
und  neugeworbene  Fähnlein  an  die  Stelle  gesetzt  werden.  Auf  das 
kais.  Volk,  das  der  Kaiser  selber  brauchen  könnte,  soll  kein  Fundament 
gesetzt  werden. 

Sollte,  was  Gott  verhüten  möge,  die  Armee  Schaden  leiden  oder 
der  Feind  vorbrechen,   ohne  dass  die  Armee  gleich  folgen  könnte,   so 

')  So  tieht  da;  es  heisst  also  —  fdUs  der  Monat  nicht  versehenüieh  ausgefaUtn 
i^:  am  2.  Tage  des  Jahres  1623,  also  am  2.  Jan,  Dass  dieses  Datum  riMig  ist, 
ergibt  auch  der  Zusammenhang*  Das  Schreiben  ist  benutzt  bei  Gindely  IV  S,  431  und 
432 f.  —  Über  die  einflussreiche  Tätigheit  des  P.  Hyaeinth  da  CasaU  vgl.  Hurter  IX 
8.  158;  Gindely  IV  S.  381,  399,  401  ff.;  Bitter  III  S.  176;  Eiesler  V  S.  223 ff. 
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Jan.  3.  müssten  sich  für  diesen  Fall  die  Bundestände  mit  ihrem  Landvolk  bereit 
halten,  um  gemeinsam  mit  dem  des  Herzogs  ein  corpus  zu  bilden,  die  Pässe 
zu  verlegen  u.  s.  w. 

Betr.  Reiterei  setzen  sie  den  Fall,  dass  2000  Pferde  geworben  werden 
müssten.  Es  könnten  zunächst,  wie  schon  vorgeschlagen,  der  Oberst 
Lorenzo  [del  Maestro]  in  6,  Pappenheim  m  4,  Würzburgische  in  7, 
Herbersdorf  in  10,  Cratz  in  7,  Lintelo  in  3,  Fürstenberg  in  3,  Desfours 
in  3  Komp.  deformiert  werden.  Es  verblieben  dann  „über  dise  refor- 
mation^  4300  Pf.  Um  die  Zahl  7000  zu  erreichen,  müsste  Erwitte  6, 
Eynatten  5,  Lintelo  5  Komp.  „in  Niderlant^  werben. 

Ad  2:  Die  Durchführung  guter  Disziplin  liegt  allein  bei  den  höheren 
Befehlshabern,  denen  man  es  mit  Ernst  auftragen  muss.  Auch  müssen 
diese  bei  sich  selbst  den  Anfang  machen  und  dem  Hg.  mehr  Devotion 
und  Zuneigung  bezeigen.  Man  muss  mit  Schmerz  sehen,  wie  ganz  anders 
sich  die  Befehlshaber  des  Feinds  halten  und  trotz  mangelnder  Besoldung 
ihren  Pseudogeneral  Mansfeld  und  den  Pfalzgrafen  respektieren  und  ihnen 
treulich  nachfolgen.  In  des  Herzogs  Armee  sind  sie  „widersässig''  und 
suchen  durch  Aufwieglimg  der  Soldaten  mit  Gewalt  ihre  Wünsche  durch- 
zusetzen. Es  ist  deshalb  Tilly  vor  allem  zu  befehlen,  diesen  Mängeln 
zu  remedieren  ^). 

Ad  3:  Zur  Bewafoung  der  Armee  möge  der  Herzog  hinunter  schicken, 
was  da  ist  (z.  Z.  nur  205  Eürasse  und  etwa  200  Trabrüstungen;  aber 
in  2  Monaten  können  wieder  12 — 1500  Trabrüstungen  da  sein);  femer 
mögen  die  Bundesstände  ebenso  geben,  was  sie  haben.  Mit  Nürnberg 
möge  gehandelt  werden,  für  Salz  eine  Anzahl  herzugeben.  Die  Kom- 
missare sollen  mit  den  „undem^  Reichs-  und  Handelsstädten,  ev.  mit 
kölnischen  Eaufleuten  darüber  verhandeln.  An  Musketen  und  Landsknechts- 
hamischen  reicht  der  Vorrat,  wenn  Augsburg  die  versprochenen  1000 
geliefert  hat,  nur  etwa  für  3  Regimenter.  —  „Actum  München  den 
3.  Jenner  1623.** 

Or.  München  B.  A.  3Qj.  Krieg  AkUnUme  post  24  f.  159;  Indorsat:  „zur  regUtratur 
8.  Febr.  a*  ^•.    Benutzt  bei  Weskamp,  Heer  der  Liga  in  Westfalen  Ä  112 ff. 

^an.  3.  3.  Maxim^Uian  an  P.  Valeriano. 

Frankreichs  Verhältnis  zur  Kurfrage  und  zu  Mansfdd, 
„Ex   nuperis   literis  P**»  v.  inter  alia   intellexi  ipsam   a  ministris 
regiis   animadvertisse  eos  maxime  in   id  intendere  atque   translationis 

>)  Ein  für  den  Hg.  angefertigter  „Vorschlagt  (Aber  denselben  Gegenstand  sieht  die 
Ursache  der  Mängel  in  dreierlei:  1.  in  dem  Söldrückstand ,  2.  in  dem  Fehlen  guter 
Justiz  y  3.  im  Ätrfenihält  der  Armee  in  einem  verderbten  Land  (Or.  München  B.A, 
SOj.  Krieg  Aktent.  post  24  f.  168;  Indorsat:  ^zur  registratur.  Begensp.  21.  Jan.  1623*). 
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negotio  propterea  bvere,  ut  aequilibrium  inter  ^)  •  *  conservetur  et  neutira  Jan.  3. 
domus  niminm  evehatur.  Quia  ergo  mihi  certo  perspectum  est  Maos- 
f eldium  per  legatum  summopere  laborare,  ut  a  Venetis  pecuniam  obtineat, 
operae  pretium  et  perquam  utile  mihi  videretur,  si  P.  v.  regi  christia- 
nissimo  et  ministris  eius  imiueret,  ut  Venetis  persuadeant,  ne  Mansfeldio 
contra  me  suppetias  ferant,  neve  se  illi  adiungant  aut  negotio  trans- 
laüonis  opponant.  Tali  enim  ratione  commodius  eveniet,  ut  translatio 
manuteneri  possit  et  Galli  una  cum  Venetis  intentionem  ac  finem  suum 
aequilibrü  assequantur.  Si  ita  P^  v.  videatur,  poterit  rem  hanc  pro 
dexteritate  sua  proponere  et  promovere;  per  hoc  enim  Mansfeldio  desi- 
derata  auzilia  praesdndi  possunt.  Caeterum  P^  v.  feliz  anni  auspicium 
et  prospera  omnia  ex  animo  precor.'^')  —  „Monachii,  die  3.  Jan.  1623." 
Emho.  MünckM  Si.Ä.  K.  9chw.  425110  f.  29. 


^)  Nach  iwier  tUht  ein  Abhürtungsteiehen ;  dem  Sinne  nach  iet  wM  mu  ergangen: 
twie^en  Frankreich  und  dem  Haue  Habeburg.   Oder  Mwieehen  Habeburg  und  Baiem? 

*)  Dieees  Sdireiben  iet  hure  Mitiert  hei  Gindelg  IV  8. 490  (8. 487  f.  eine  nüAi 
gane  Mutrejfende  Schilderung  der  franM.-bairiechen  Beeiehungen).  —  P«  Väkriano  war 
im  September  1622y  hegleiiei  von  dem  bairiechen  SaU  Johann  Eüiner^  nach  Frankreich 
geechickt  worden^  um  eine  Beilegung  dee  franMöeieeh-epaniechen  Streilee  um  dae  Veltlin 
£u  vereuchen  und  um  Frankreiche  ünteretüteung  in  der  Kurfrage  /Ar  Baiem  eu  eiehem. 
Die  bairieche  VermitÜung  in  der  veiüiniechen  Sache  geechah  mit  Zuetimmung,  uhM 
sogar  auf  VeratUaeeung  dee  Kaieere.  Denn  am  31.  Aug.  1622  echreibt  Queetenberg 
an  Khivenh&Uery  der  Kaieer  habe  inegeheim  an  den  Hg.  Baiern  geeehrieben^  damit  dieeer 
dee  VelÜine  halber  bei  Frankreich  vermittle,  Dieee  Vermittlung  eoOe  gane  inegeheim 
geschehen  ^und  wirt  vollende  durch  dee  capueiner  P.  Magno  person  negotiirt*  (Chiffr. 
Ot.  Wieuy  Gr.  Correep.  27).  Vgl.  Über  die  ganze  Frage  Fagniee,  Le  ptre  Joeeph  et 
Biehelieu,  I  S.  189 ff.  —  Der  bairieche  Oberethofmeister  Oraf  Johann  von  Zollern 
kalte  dem  Hg.  echon  am  17.  Aug.  geechrieben,  ee  würde  gut  sein,  wenn  der  Kaieer  Frank- 
reich von  der  beabsichtigten  Translation  durch  eine  geeignete  Person,  nicht  dur^  eine 
Gesandtschaft,  verständigU  (Eigh.  Or.  München,  St.A.  K  echw.  2\24  f.  74).  Die  erste 
Anregung  mag  aleo  von  bairischer  Seite  auegegangen  eein.  ^-  Die  Inettv^on  Vale- 
rianos,  die  echon  Qindely  vergeblich  suchte,  war  bisher  nicht  attfeufinden.  Aber  aue 
Yakrianos  Berichten  aue  Farie  ergibt  eich,  dass  er  auch  der  Kurfrage  halber  mu  ver- 
handeln hatte.  Schon  im  April  1621  hatte  der  Hereog  den  P.  Dominicue  nach  Parie 
geschickt,  um  Frankreich  für  die  Kurübertragung  eu  gewinnen  (München,  B.  A. 
30j.  Krieg,  Tekt.  Akten  fasc.  XII  n.  116).  In  dem  erwähnUn  Schreiben  vom  17.  August  1622 
riet  der  Graf  von  Zollern  dem  Hereog,  durch  Frankreich  Kurmaine  und  Kurtrier 
der  Translation  geneigter  eu  machen.  Die  ersten  Berichte  Välerianos  und  Kütnere 
(München,  St.  A.  K.  echw.  426\10)  enthalten  nur  Er&rterungen  O^er  dae  VeUlin.  Aber 
am  25.  Okt.  echreibt  der  bairieche  Bat  Dr.  Jocher  an  Valeriano  einigee  über  diese 
Frage  und  fügt  dann  hineu:  ^in  reliquis  vero  duobus  punetie  commiseionie  v.  P. 
iuo  modo  ac  pro  eommoditate,  oectuione  et  diecretione  proeedere  poterit*  (Abechr. 
M,  f.  11).  Dieee  beiden  anderen  Punkte  beeogen  sich,  wie  die  Korrespondeneen  der 
beiden  Abgeeandten  mit  dem  Hereog  und  mit  Jocher  lehren,  auf  die  Kurfrage  und  auf  ein 
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Ja».  6.  4.  MitQDimtHan  an  IHlly. 

WM  in  Fulda.  —  Reise  Tillys  nach  Begensburg.  —  Hg,  Würtemberg  und  Erzh. 
Leopold.  —  Anfrage  über  die  Stärke  der  Regimenter.  —  Die  eroberten  Geschütze^ 

Tillys  Schreiben  [vom  26.  Dez.]  betr.  Erzh.  Leopold  und  Würtem- 
berg. —  Der  Kaiser  hat  mitgeteilt,  dass  er  den  Reichshofrat  Kurz  von 
Senftenau  ins  Stift  Fulda  mit  einer  Kommission  geschickt,  weil  sich 
dort  die  Wahl  etwas  verzögert  und  gefährliche  Praktiken  unterzulaufen 
scheinen.  Ist  Tilly  schon  unterwegs,  so  soll  er  dem  Generalwachtmeister 
Herbersdorf  entsprechenden  Befehl  geben,  damit  Kurz  im  Notfall  eine 
ergiebige  Hilfe  erhalten  kann.  —  Nimmt  an,  dass  Tilly  auf  den  Befehl 
hin,  sich  zu  ihm  —  Maximilian  —  zu  verfügen,  bereits  unterwegs  ist 
und  bei  der  Soldatesca  „unserm  bevelch  nach  gebürende  ordinanz  hinter- 
lassen^ hat.  —  Über  den  Hg.  Würtemberg  soll  weitere  Deliberation  mündlich 
stattfinden^).  —   Einverständnis  mit  Tillys  Antwort  an  Erzh,  Leopold: 


Bündnis  Frankreichs  mit  den  deutschen  Katholiken.  So  schreibt  Ma xim il ian  am  13.  Dez. 
an  Vdleriano:  „m  negotio  cath.  religionis  ad  particidaria  descendendum  non  est,  donec 
ex  rege  inteUigaturf  an  coniunctio  et  amicitia  inter  ipsum  et  eatholicos  Germaniae 
placuerit,  qt*o  stcibHito  et  pro  fundamento  posito  pacta  specialia  ab  utraque  parte 
facile  concludentur.  Jam  v.  P.  laborabit  in  inducendo  rege  ad  coniunctionem  ob 
innumeras  v.  P,  notas  rationes,  maxime  ob  cath.  religionis  ac  regum  principum  legi- 
timorum  defensionem,  quibus  haeretici  undiquaque  insidias  struunt* ,  wie  auch 
in  Frankreich  die  Hugenotten  zeigen.  Der  König  und  die  deutschen  Katholiken  Juxben 
deshalb  das  gleiche  Interesse,  ^Expedit  sane,  ut  rex,  relictis  haereticis  Germanis  cum 
Hugenotis  GaUiae  unum  cor  Tiabentibus,  sese  cum  catholicis  coniungat,  uterque,  quando 
opus,  socio  succurrat.**  Sobald  der  König  sich  darauf  erklärt  und  vielleicht  auch  nach 
den  Einzelheiten  gefragt  hat,  will  der  Hg.  über  die  Bedingungen  eines  Bündnisses 
näheres  schreiben  (Entw.  von  Jochers  Hand;  ebd.  f.  25).  —  Über  Frankreichs  Be- 
mühungen auf  dem  Regensburger  Tage  zu  Gunsten  Baiems  vgl.  u,  S.  14.  Femer 
Aretin,  Baiems  ausw.  Verhältnisse  Ä  191;  Gindely  IV  S.  346,  490;  Riezler  V  S.231; 
Fagniez,  Le  phre  Joseph,  I  S.  250  f. 

^)  Tilly  hatte  am  26.  Dez.  Ober  das  Kriegsvolk  des  Schwäbischen  Kreises,  das 
abgedankt  werden  soüte,  geklagt.  Aus  der  Nichtäbdankung  zeige  sich,  wie  man  gegen 
den  Kaiser  und  die  kath.  Bundesstände  gesinnt  sei.  Solange  der  Hg.  Würtemberg 
die  jetzigen  Räte,  die  früher  in  kurpfälzischen  und  durlachischen  Diensten  gestanden^ 
habe,  sei  keine  Besserung  zu  hoffen;  sie  werden  ihren  Herren  in  das  gleiche  gefährliche 
Spiel  wie  I^alz  und  Durlach  treiben  (Entw.  München,  R.A.  BQj.  Krieg,  Tekt.  Akten 
fasc,  XVIII  n.  157).  —  Am  6.  Jan.  schrieb  Maximilian  an  Jocher  nach  Regensburg ^  er 
möge  den  Kaiser  insgeheim  vom  Verhalten  Würtembergs  verständigen;  der  Kaiser  werde 
unzweifelhaft  bei  den  würtemb.  Gesandten  das  nötige  anzuordnen  wissen.  In  einer  eigh. 
Nachschrift  fütgte  Maximilian  hinzu :  „Solche  sacT^n  seint  müntlich  und  nit  per  memoralia 
anzubringen  oder  anbringen  zu  lassen,  dan  wan  die  memorial  schon  one  underschrift 
uberraicht  werden,  erfart  mans  dannoch,  woher  sie  kommen.^  (Or.  MüncTien,  St.A» 
K,  schw.  166117).  Maximilian  war  stets  bestrebt,  als  Urheber  solcher  Anzeigen  nicht  he- 
kannt  zu  werden. 
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dass  er  aus  Mangel  an  Quartieren  und  Proviant  und '  ohne  Befehl  des  «^<iii.  6. 
Herzogs  die  holsteinischen  und  s&chsischen  Reiter  nicht  übernehmen 
könne.  Tilly  möge  dem  Erzh.  nochmals  schreiben,  dass  dieser  den  Reitern 
befehlen  möge,  sich  um  Frankenthal  einzuquartieren  und  den  „noch  in 
Frankental  bravierenden  feinden''  die  Pässe  zu  verlegen  und  alle  Zufuhr 
abzuschneiden.  Hofft,  dass  der  Erzh.  vom  Elsass  aus  die  Reiter  mit 
etwas  Proviant  und  anderm  Notwendigen  versorgt.  Sollte  Herbersdorf 
in  Tillys  Abwesenheit  vom  Erzh.  nochmals  um  die  Übernahme  ersucht 
werden,  so  soll  derselbe  sich  ebenso  verhalten  wie  Tilly^). 

Die  Kommissare  berichten  ihm  von  der  Armee,  dass  die  Zahl  der 
Reiter  bei  etlichen  Regimentern  die  volle  2iahl  sogar  überschreite.  Es 
ist  ihm  zweifelhaft,  ob  dem  wirklich  so  ist,  da  Tilly  ihm  früher  anders 
berichtet;  will  bei  dem  Vertrauen,  das  er  auf  Tilly  setzt,  wissen,  „ob 
vermig  beigefiegter  verzaichnus  ir  die  regimenter  zu  ros  der  gestalt  völlig 
und  beschaffen  ze  sein  vermainet,  sonderlich  weil  wir  nit  zweiflen,  ir 
werdet  der  reuterei  beschaffenheit  zuvor  oftermalen  abgesehen  haben''. 
Es  berührt  Tillys  Reputation  und  das  Interesse  des  allg.  kath.  Wesensi 
falls  etwa  in  effectu  eine  geringere  Zahl  zur  Bekämpfung  des  Feindes 
vorhanden  wäre;  Tilly  wird  also  nicht  verbergen,  wenn  etwas  fehlt, 
„damit  wir  uns  darnach  ze  richt-en  und  die  notdurftige  Werbung  vor- 
genommen werden  möge".  —  Die  Kommissare  haben  femer  berichtet, 
wie  Tilly  wegen  Heraufschaffung  der  in  Heidelberg,  Mannheim  und  sonst 
eroberten  „Hauptstücke"  Befehl  gegeben.  Erinnert  sich,  was  er  selber 
deswegen  befohlen.  Weil  nun  vielleicht  eine  suspensio  armorum  ein- 
treten und  Heidelberg  und  Mannheim  der  Infantin  überliefert  werden 
könnten,  so  wird  man  der  Stücke,  die  darin  gelassen,  nicht  mehr  habhaft 
werden  können.  Tilly  soll  deshalb  von  beiden  Orten,  was*)  nicht  zur 
Defension  nötig,  bes.  aber  die  „pezzi  di  batteria,  under  einem  andern 
praetext,  als  wolt  maus  ins  feit  zuerichten",  entweder  nach  Wimpfen 
oder  an  einen  andern  Ort,  der  in  des  Herzogs  Gewalt  bleiben  wird, 
führen  lassen.  Bleiben  sie  zu  Heidelberg  oder  Mannheim,  so  werden 
die  Spanier  später  auch  nicht  mehr  zulassen,  dass  sie  ins  Feld  geführt 
werden.     „Jedoch  wolt  dises  aUes  mit  guter  stil  und  geheim  fümemen 


^)  Ershersog  Leopold  haUe,  wie  Tilly  dem  Herzog  am  26.  Dez.  berichtetet  zur 
Schonung  seiner  benachbarten  Gebiete  um  Abführung  der  vor  Frankenthal  hinterlasaenen 
Beiter  und  um  Übernahme  der  beiden  Regimentern  Sachsen-Lauenburg  und  Holstein 
aus  seinen  Diensten  in  die  der  Liga  dringend  ersucht.  —  Tilly  wiederholte  dem  Herzog 
am  10.  Jan.  die  Bitte  ^  dem  Erzh.  mit  Unterstützung  des  Kaisers  von  diesen  Wünschen 
abzubringen  (Or.  München,  JB.  A.  30j.  Kr.  Aktentome  103  f.  9). 

')   Von  hier  ab  aUes  eigh.  vom  Herzog  beigefügt. 
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lassen^  damit  man  nit  ursach,  es  ungleich  auszudeitten.  Wollet  auch, 
was  wir  euch  der  Suspension  und  abtrettung  der  2  plaz  anregen,  nit 
weiter  kommen  lassen,  weil  es  noch  in  geheim  zu  halten."^)  Hätte 
gern,  wenn  ihm  von  den  Mannheimer  und  Heidelberger  „halben  car- 
taunen^  noch  eine  und  die  bei  Wimpfen  eroberten  badischen  „falconen" 
mit  den  andern  Stücken  heraufgeschickt  würden.  —  „Datum  München 
den  6.  Januari  a.  1623.«*) 

Entw,    mit    eigh,   ZusäUtn   des  Hertoga.     München,   R.  A.  SOj.  Er,     Akten- 
Urne  103  f.  2. 

Jan.  7.     5.  Johann  Sehwetkard  Kur  f.  von  Mainz f  Aufzeichnungen 
über  den  Itegensburger  Füretentetg^ 

„Folgende    Sachen    hab    ich    mit   D.    Tuntzel    allein    geret    den 
7.  Jan.  1623.'' 

Der  Kurfürst  bedauert  die  Abwesenheit  Eursachsens  unter  Hinweis 


^)  Erzh,  Leopold  beschwerte  sich  am  14,  Jan,  beim  Kaiser,  dass  Tiüy,  anstatt 
die  Beute  zu  teilen,  die  6  grössten  von  den  in  Heidelberg  und  Mannheim  eroberten 
Kartaunen  nach  München  führen  lasse.  Der  Hg,  Baiern  habe  sich  bis  auf  diese  Stunde 
wider  aUen  Kriegsgebrauch  und  wider  des  Kaisers  Beputation  geweigert  die  Teilung 
vorzunehmen  (Eigh,Or,  WienBTA,  94),  Der  Kaiser  antwortete  am  SiS.Jan,^  ^r  habe 
mit  dem  Hg,  Baiem  gesprochen;  dieser  sei  der  Teilung  nicht  abgeneigt.  Der  Erzh. 
möge  sich  mit  dem  Herzog  verständigen  (Entw,  ebd.), 

*)  Ein  Zusatz  vom  7,  Jan.  benachrichtigte  Tilly  über  Beschwerden  des  Kurf,  Mainz 
iiher  Mutwillen  der  im  Erzstift  einquartierten  Soldatesca,  Tillg  werde  davon  nichts 
wissen  und  es  auch  nicht  ungestraft  hingehen  lassen  woüen;  jedenfalls  möge  er  für 
sofortige  Abstellung  sorgen  und  die  Verbrecher  exemplarisch  strafen.  Täte  man  es 
nicht,  so  würden  die  beschwerten  Bundesstände  mit  den  Kontributionen  innehalten 
(Entw,  ebd,  f,  ö),  —  Jocher  bekam  am  9,  Jan,  vom  Herzog  den  Auftrag,  Mainz  zu  be- 
ruhigen (Or,  München,  St,  A.  K,  schw,  166117),  —  Am  9,  Jan,  schrieb  der  Herzog  an 
Tiüy,  er  habe  erwartet,  dass  TiUg  nicht  wider  seinen,  des  Hgs„  ausdrücklicheu  Befehl 
kath,  Bundesstände  mit  Einquartierung  beschwere.  Jetzt  habe  sich  Kurmainz  heftig 
besehwert,  weil  TiUy  in  ein  kurmainzisches  Amt  Volk  gelegt  habe^  ja  der  Kurf.  sei 
darüber  so  erregt,  dass  er  sofort  von  Begensburg  abreisen  woüte.  Es  sei  klar,  dass 
durch  solche  „alterationes'^  dem  „allgemeinen  Werke^  grosse  Verhinderungen  entstünden 
(Entw,  München,  B.  A.  3Qj,Kr.  Aktentome  103  f.  7).  —  Tilly  antworteU  am  17.  Jan, 
aus  Heidelberg,  es  handle  sich  nicht  um  dauernde  Einquartierung,  sondern  nur  um 
Durchmarsch  (Or.  ebd.  f.  32),  —  Am  16,  Jan,  schickte  der  Herzog  an  TiUy  die  Besehwerde 
des  Würzburger  Domkapitels  Ober  Einquartierung  an  den  Chrenzen  des  Stifts,  Lasse 
sich  die  Einquartierung  vom  Volke  im  (Miete  der  fränkischen  Bitterschaft  durchaus 
nicht  vermeiden,  so  möge  es  jetzt  dabei  bleiben,  aber  TiUy  möge  für  gute  Mannszueht 
und  Abstellung  aller  Beschwerden  sorgen,  damit  dem  Stift  Würzburg  keine  Ungelegen- 
heiten  entständen  (Entw.  ebd.  f,  12). 

■)  Ein  eigner  Faszikel  des  Erzk.  Archivs  in  Wien,  BTA.  118  ?iat  die  Aufschrift: 
^ProtocoUum  privatum  rev,  dorn.  Joannis  Suicardi  archiep.  Moguntini  de  manu  proprio 
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auf  ihr  Vertrauensverhältnis.  Will  nicht  die  Specialia  der  s&chsischen  Jan.  7. 
Instruktion  erforschen^  aber  bei  etwas  Wissen  über  dieselbe  ist  besser 
vorwärts  zu  kommen;  in  vertraulicher  Konversation  können  Schwierig- 
keiten besser  beseitigt  werden  als  in  pleno.  ^Do  die  abgeordnete  in- 
stniirt,  in  hoc  negotio  translationis  mit  mir  im  vertrauen  zu  conversiren, 
wolte  ich  gerne  vememen."  Wenn  er  nur  einmal  ein  paar  Stunden 
mit  Eursachsen  reden  könnte!  —  Tüntzel:  erkennt  das  vertrauliche 
Verhältnis  der  beiden  Eurförsten;  sein  Herr  wird  davon  nicht  ablassen. 
Bisher  fehlt  es  ihm,  T.,  noch  an  genügender  Instruktion;  erwartet 
stündlich  neue  Resolution  seines  Herren. 

Mehr  war  in  der  Eurfrage  von  Tüntzel  nicht  herauszubringen;  doch 
erklärte  er  sich  bereit,  „in  diesen  Sachen  mit  mir  vertreulich  zu  commu- 
niciren,  auch  conununicato  consilio  zu  verfaren''.  Tüntzel  teUte  zum 
Schlüsse  noch  mit,  dass  er  bei  Eggenberg  der  Prager  Reformation  halber 
um  eine  Antwort  des  Eaisers  angemahnt  habe^). 

AufMeiehnung  van  Sehreibershand,  Wien,  Ergk.  Areh.  ETA.  118, 


eiusdem  uf  dem  reiehstag  su  Segenspurg  quoad  pubUca  und  sonderlich  in  puncU> 
translationis  der  Curpfdls  ....,  item  die  re/ormation  der  religion  zu  Frag  heir.  1622. S3*. 
Dieses  Protokoll,  oder  besser  Tagebuch,  ist  nidit  durchgängig  von  der  eignen  Hand  des 
Kurfürsten ;  lange  Stellen  sind,  offenbar  nach  Diktat,  von  Sehreibershand  geschrieben. 
Es  ist  auch  nicht  vollständig;  es  beginnt  mit  dem  26.  Okt.  1622,  dem  Tag  der  Abreise 
des  Kuff.  von  Aschaffenburg,  springt  dann  aber  wiederholt  rasch  Ober  ganse  Wochen 
hinweg,  so  vom  20,  Des,  auf  den  29.,  von  da  auf  den  7,  Januar,  vom  10,  Jan.  auf  den 
23,  Jan,  u.  s.  w.  und  mit  dem  23.  Febr,  hört  es  gans  auf.  Aber  es  wird  ergänzt  dur^ 
zahlreiche  gleichartige  eigh,  Aufzeichnungen  des  Kurf.,  die  jetzt  in  andern  Abteilungen 
des  Erzk.'Arehivs  zerstreut  liegen.  Der  Kurf,  hatte  die  Gewohnheit,  ö5er  jedes  wich- 
tigere Ereignis,  iiber  jede  Unterredung  sofort  ein  ^fProtokoW*  aufzusetzen,  zumeist 
eigenhändig,  sonst  nach  Diktat.  Die  obige  Zusammenstellung  vereinigt  alle  diese  Stücke. 
Was  vor  dem  7.  Jan.,  der  ersten  Aufzeichnung  des  Jahres  1623,  liegt,  ist  an  den  ein- 
schlägigen Stellen  in  Anmerkungen  nachgetragen,  Teile  dieses  „Protokolls^  sind  bei 
Hurter  IX  Ä  165  ff.  gelegentlich  benutzt. 

^)  Tüntzel  erstattete  dem  Kurf,  Sachsen  am  7.  Jan,  einen  Bericht  über  diese 
Unterredung,  der  die  Hauptsache,  auf  die  es  dem  Kurf,  Mainz  ankam,  kaum  berührt. 
Danach  hätte  Kurmainz  die  Bede  auf  die  Translation  gebracht  und  gesagt,  er  wünsche, 
nur  eine  halbe  Stunde  mit  Kursachsen  vertraulich  darüber  zu  sprechen,  wie  man  dem 
Kaiser  vielleicht  etwas  entgegenkommen  konnte.  Was  Tüntzel  von  der  Unterredung 
aurführlieh  berichtet,  bezieht  sich  auf  die  Prager  Beformation.  Kurmainz  habe  sein 
Missfallen  darüber  ausgedrückt;  er  habe  dem  Kaiser  und  den  geheimen  Bäten  „gut 
deutsch'^  seine  Meinung  gesagt.  Der  Kaiser  habe  geantwortet,  man  hohe  so  lange  und 
so  hart  in  ihn  gedrungen,  bis  er  endlich  ja  gesagt  habe,  und  der  Kaiser  Juibe  ange- 
deutet, ^das  der  nuntius  apostciicus  mit  ezlichen  pf  äffen,  die  er  zu  sich  ziehe,  das  werk 
vfol  am  maieten  sdicitirt  ....  hette'^.  Kurmainz  sagte  weiter,  er  sei,  weü  er  sein 
Missfaüen  geäussert  habe,  etwas  iibel  angesehen  und  bald  in  dem  Verdacht,  „als  wan 
sie  halb  luUrisch  weren""  (Or.  Dresden,  loc.  8102,  5.  Buch  f.  387).    Über  die  AnscJiauungen 
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Jan,  10.  10.  Jan.     Offene   Audienz   der    anwesenden  Kurfürsten    und 

Fürsten,   sowie  je  eines  trierischen  und  sächsischen  Gesandten 


des  Mainsera  unterrichten  noch  folgende  Äufseiehnunge  des  ^Protokolls*.    Etwa  MitU 
Dezember  verfasste  er  für  den  Kaiser  ein  dem  Protokoll  eingereihtes  Gutachten:  er 
möchte  gerne  des  Kaisers  Absichten  befördern,  aber  es  sind  grosse  Sdtwierigkeiten  im 
Wege  und  man  muss  auf  Mittel  bedacht  sein,   „domit  das  alt  gestützelt  haus  noch  in 
esse  erhalten*  werde.    Ohne  Zutun  Sachsens  sei  das  schwerlich  möglich;  ^itaque  not- 
wendig vleis  anzuwenden,  s,  L,  zu  disponiren  ante  propositionem*.    Der  Kaiser  müsse 
an  sein  Haus  denken;  die  Versuche,  die  kais.  Würde  zu  transferieren,  sowie  die  Vor- 
gänge bei  der  letzten  Wahl  seien  zu  bedenken.    y^Dis   wirt  in  höchster  warheit  nit 
angezogen,  B.[aiem]  zu  verhindern  oder  mistrauen  zu  erwecken,   sonder  aus  treuem 
herzen,  besorgender  gefar  vorzubauen.*    Komme  Kursachsen,  so  werden  sich  hoffentlich 
Mittel  finden,  „B,  zu  contentiren,  si  non  in  toto,  tarnen  ex  parte,   domit  man  hiebevor 
ganz  wol  zufrieden  gewesen*.     (Gutachten  von  Schreibershand.      Wien,  Erzk.  Arch. 
BTA.  118).    Am  19.  Dez.  hatte  Mainz  eine  Unterredung  mit  dem  Beichshofratspräsi- 
denten  Johann  Georg  von  Zollern:  dieser  schlug  „media  in  negotio  translationis*  vor, 
die  er  auch  dem  Dr.  Jocher  zur  Mitteilung  an  Baiem  gesagt  Aofre.    „Ich  befunde  solche 
also  beschaffen   (wofern  bei  Baiern  kein  bedenken),  das  aus  der  Sachen  zu  kommen. 
WoUe  mich  gebetien  haben,  die  hant  anzulegen.    Dixi,   weil  in  blossen  concept,   hette 
bedenkens  etwas  vorzuschlagen,  weite  jedoch  gern  aUein  nachdenken;  bei  Coln  hette  ich 
alberait  difficuUeten  verspürt*   (Eigh.  Aufz.  des  Kurf;  ebd.).   —     Über  eine  Unter- 
redung mit  dem  Kaiser  am  29.  Dez.  Hess  Kurmainz  folgendes  aufzeichnen  (ebd.): 
Der  Kaiser  bat  um  den  Bat  des  Kurf.,  „domit  sie  [kais.  Mt.]  zu  irem  intent  vermög 
deroselben  schreiben  gelangen  möchten;  hetten  sich  alberait  verobligirt,  brief  und  sieget 
von  sich  geben*.    Der  Kurf.  wies  demgegenüber  auf  seine  früheren  Einwände  hin;  die 
Hindemisse  hauen  sich  seitdem  noch  gemehrt.    Ohne  Sachsens  Zustimmung  sei  nichts 
zu  erreichen.     Um  Sachsen  zu  gewinnen,  möge  der  Kaiser  eine  Gesandtseh(tft  zu  ihm 
schicken  und  sich  dabei  wegen  der  Prager  Beformation  entschuldigen,  „mit  erpieten,  an 
andern  verglichenen  orten  im  geringsten  kein  eintrag  zu  tuen*^.    Dann  s6Ue  der  Kaiser 
die  Gründe  für  den  jetzigen  Konvent  nochmals  aufführen,    „Nachmals  were  negotium 
translationis  zu  proponiren  und,  do  immer  möglich,  zu  irer  Mt.  contento  zu  sotUcitiren; 
im  fal  aber  nit  möglich  in  toto  zu  erhalten,  alsdan  media  anhören.^     Um  nichts  gegen 
den  Willen  Sachsens  zu  beschliessen ,  sei  vidleicht  gut,  den  Konvent  inzwischen  auf 
zwei  Monate  zu  vertagen.    An  Sachsen   liege  dem  Erzhaus  viel;  sonst  werde  „man 
nimmer  zu  dem  successionwesen  kommen,  davon  gleichwol  nötig  zu  reden*^.  Könnte  man 
Baiem  ganz  zufrieden  stellen,  so  wolle  er,  Mainz,    es  gern  befördern;   „do  aber  nit, 
hoffe,  B.  werde  nit  in  extremitatibus  verharren,  sonder  conditiones  anMren,   die  man 
zuvor  ambabus  manibus  amplecHrt,   dessen  her  cardinäl  [von  ZoUem?]  guete  Wissen- 
schaft^.   Der  Kaiser  deutete  darauf  einiges  an,    „quibus  conditiontbus  sie  [ire  Mt,] 
vermeint  zu  procediren,  uf  den  schlag  uti  Zdleranus  cancellario  nostro  proposuit,  iedem 
sein  recht  unbenommen*.     Das  Protokoll  über  diese   Unterredung  schliesst  mit  den 
Worten:  „In  fine  hab  ich  der  st^cession  abermcds  gedacht,  mitbit,  sie  woUen  der  Sachen 
wamemen,  damit  deroselben  nit  ergieng  wie  kaiser  Carolo  a  Mauritio,  der  die  empfangene 
gnaden  nit  erkent."    Als  der  Kurf.  dann  beim  Kaiser  zu  Tische  bleiben  musste,  merkte 
er,    „das  meine  conversation  nit  unanneniblieh'^.    —    Dieser  Unterredung  folgte  am 
3U  Dez.  eine  mit  dem  Freih,  von  Eggenberg,  der  im  Auftrag  des  Kaisers  zu 
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beim  Kaiser.    Ansprache  des  Kaisers:  Zweck  des  Konvents,  Dank  für  Jan.  lO. 
Erscheinen.    Übergabe   der  Proposition  an  Kurmainz ,   damit  dieser  sie 


KurmainM  kam,  E.  teiUe  mit,  ^iro  Mt  lege  dae  negüimm  iranelationia  so  hoch  im  herten, 
also  mich  gebeten  haben  wcU^  iro  zu  dero  eontento  befürderUch  su  sein;  sieJutten  brief 
und  Siegel  wm  sich  geben,  derhalben  nit  gerne  manquiren  woUen ;  begerten  nachmals  rat 
und  befitrderung,  ich  honte  und  vermiU:hte  viel*.  Kurmaing  antwortete,  dass  mit  der 
Gewinnung  Sachsens  viele  Schwierigkeiten  faüen  würden;  sonst  sei  wenig  Hoffnung. 
^Es  wurde  auch  Trier  und  ich  uns  nit  mächtigen  können,  cum  sit  negotium  cöUegiäle 
und  uns  die  cuff.  verein  binden  tete.  Ob  nun  von  den  Sächsischen  etwas  gu  penetriren, 
stünde  gu  versuchen;  ich  hette  mein  canzler  gu  inen  geschikt,  wo  möglich  etwas  gu  er- 
kundigen. Der  von  Zdüem  soUe  etwas  verstanden  haben;  ob  darauf  gu  bauen  gweifelt 
ich,  dan  [er]  gue  geiten  die  Sachen  largo  modo  ufnemen  tete.'^  Sei  bei  den  sächs.  Oe- 
sandten  nichts  gu  erhalten,  so  hoffe  er,  ^Baiem  werde  nit  in  extremitatibus  bestehen, 
sonder  media  anhören'^.  Eggenberg  antwortete,  der  Kaiser  könne  nicht  gut  von  dem 
gegebenen  Worte  abweichen;  sei  nichts  andres  möglich,  so  werde  der  Kaiser  ^media 
anhören  und  gutem  rat  folgen*;  inswischen  möge  Mains  alles  tun,  was  des  Kaisers 
Absichten  fordere.  Mains:  ,,Äd  possibilia  Juib  ich  mich  erclert.  In  dieser  conversaiion 
ist  aUerhant  [besprochen],  was  des  löbl.  ershaus  notturft  wol  gu  erwegen  in  negotio 
successionis'^,  (Diktat,  ebd.)  —  In  einer  Verhandlung  von  Mains,  Trier  und  Köln  am 
29.  Deg.  sagte  Köln:  „Es  were  auch  gestern  gwar  anregung  beschehen,  das  Sachsen  mit 
Stiftern  gu  gratificim;  weil  aber  sie  bereits  dieselbe  vor  Passauischen  vertrag  ingehapt, 
möchte  aUerhant  nachdenkens  bei  Sachsen  haben,  als  wan  man  wolle  die  Stifter  catMischen- 
teils  ansprechen  und  die  reflexiones  daruf  nemen.  Derwegen  Coln  liebers  sehe,  das  dise 
offerta  ausßJe*  (Prot<^tcU,  Wien,  Ersk.  Arch.  BeUgionssachenSl).  Der  Mainger  KangUr 
Dr.  Gereon  hatte  die  sächs.  Cfesandten,  die  am  00.  Des.  in  Begensburg  eingetroffen 
varen,  am  30.  Des.  aufgesucht  (kurge  Nötig  darüber  im  Kursächs.  Frot(iccU,  Dresden, 
loc.  8102,  5.  Buch  f.  288);  im  mainsischen  Frotokcil  folgt  auf  die  Unterredung  mit 
Eggenberg  die  Bemerkung,  der  maingische  Kangler  habe  trotg  aller  Mühe  von  den  Säch- 
sischen nicht  erfahren  können,  wie  sie  in  der  Translationsfrage  instruiert;  sie  würden 
sirh  „in  consilio^  erklären.  —  Am  2.  Jan.  schrieb  darauf  Kurmaing  an  Kursachsen : 
er  hoffe  noch,  dass  sich  Kursachsen  persönlich  in  Begensburg  einfinde.  Er  nehme  an, 
dass  Kursachsen  seinen  Gesandten  vollkommene  Gewalt  gegeben  habe,  mit  den  Kurfürsten, 
Fürsten  u.  s,  w.  „uf  einen  und  den  andern  puncten,  insonderheit  aber  wegen  der  trans- 
lation  gu  schiiessen^ ;  scUte  es  noch  nicht  gescheiten  sein,  so  möge  Kursachsen  es  noch 
tun,  damit  nicht  mit  Hin-  und  Herschreiben  Zeit  verloren  gehe.  In  einer  Nachschrift 
sagt  Kurmaing:  „Wie  oft  ich  mich  gu  e.  L.  wünsch,  beseuge  mit  Got  ....  Weite 
ich  ....  mich  der  posten  gebrauchen,  wolle  baU,  wo  nit  gar  gu  Dresden,  jedoch  mittich 
vegs  bei  derselben  sein,  vertraulich  mit  derselben  mich  gu  underreden,  verhoffentlich  gu 
guiten  effect  und  bestendigen  teutschen  vertrauen,  frit,  ruhe  und  einigkeit  aller  wolaffec- 
tümirten  fursten  und  stenden.  Es  werden  sich  media  finden,  vü  differentia  hingülegen. 
Welches  e.  L.  in  habenden  vertrauen  nit  verhalten  trotten*  (Or.  mit  eigh.  Nachschrift, 
Dresden,  loc.  8102,  5.  Buch  f.  295;  Entw.  «—  dabei  die  Nachschrift  eigh.  —  Wien,  Er gk. 
Arch.  Wahl-  u.  Krönungsakten  S^).  —  Die  oben  am  Anfang  von  n.  5  mitgeteilte  Unter- 
redung des  Kurf.  Mains  mit  Tüntgel  ist  dann  ein  neuer  Versuch,  etwas  über  Sachsens 
HaUuTtg  gu  erfahren.  Am  6.  Jan.  brachten  die  sächsischen  Gesandten  in  einer  Audieng 
6ei  Kurmaing  Aufträge  ihres  Herren  betr.  böhm.  Beformation  und  Abführung  der  Gar- 
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bei  erster  Gelegenheit  den  Anwesenden  bekannt  gebe  und  dann  darüber 
beraten  werde.  —  Im  Namen  der  Anwesenden  dankt  Eurmainz;  die 
Beratung  solle  umgehend  beginnen^). 

Aufs,  van  Schretberahand,  Wien,  Ersh  Äreh.  BTA,  118. 

Jan,  12.  12.  Jan.    Audienz   des  französischen  Gesandten  Baugy  bei 

Eurmainz. 

Baugy  trägt  vor:  nachdem  der  Eg.  Frankreich  im  eignen  Lande 
den  Frieden  hergestellt,  wünscht  er  das  gleiche  für  das  Reich.  Da 
der  Eönig  erfahren,  dass  deshalb  dieser  Eonvent  einberufen  ist  und 
dass  die  pfälz.  Eur  auf  Baiem  übertragen  werden  soll,  so  ersucht  der 
Eönig  Eurmainz,  dieses  „heilige  Werk",  das  der  kath.  Religion  zu  grossem 
Nutzen  gereichen  wird,  zu  befördern;  der  Eönig  wird  solche  Beförderung 
wie  einen  ihm  selbst  erwiesenen  Gefallen  ansehen.  —  Der  Eurfürst: 
will  das  Werk  gerc  befördern  helfen,  aber  es  ist  eine  Sache  des  ge- 
samten Eurfürstenkollegs.  Wenn  nun  aus  der  Translation,  wie  zu  be- 
sorgen, Weiterungen  entstehen  werden,  „ob  auch  rex  Galliarum  irer 
kais.  Mt.  unt  den  cath.  stenden  beistehen ....  würden?''  —  „Respondit 
legatus,  davon  hab  er  keinen  befelch  von  seinem  koenig;  die  catho- 
lischen  betten  bis  daher  ire  Sachen  so  statlich  unt  glüklich  ausgefürt, 
das  sie  nit  ursach  betten,  an  irem  vermegen  zu  zweiflen''  ^). 

Aufgeichnung  von  Gereons  Hand,  auf  der  Büekseite  der  Vollmacht  des  Gesandten; 
dabei  das  Indorsat:  „iVoe«.  Begenspurg  12.  Jan.  1623.''  —  Wien,  Erzk.  Arch.  Wahl- 
und  Krönungsakten  d». 


nisonen  aus  den  Gebieten  der  Beiehssiädte  vor.  Kurmaing  sagte  in  beider  Hinsicht 
seine  Verwendung  8u  (Mainzisehes  Protokoü,  Wien,  ebd.  —  Sachs.  Protokoll,  Dresden 
a.  a.  0.  f.  366).  —  Der  kais.  Gesandte  Georg  Sigmund  Freih.  v.  Herberstein,  der  am 
12.  Jan.  nach  Dresden  geschickt  wurde,  um  dem  Kurfürsten  zum  Tode  der  Kuffürstin- 
Mutter  zu  kondolieren,  hatte  daneben  den  Auftrag,  um  personliches  Erscheinen  des 
Kurfürsten  in  Begensburg  zu  bitten  (Entw.  Wien,  BTA.  94).  Der  Kurfürst  lehnte 
aber  am  15.126.  Jan.  diese  Aufforderung  ab,  da  das  Begräbnis  erst  in  14  Tagen  statt- 
finde und  dann  toichtige  Sachen  zu  erledigen  seien;  auch  Hessen  die  gefährlichen  Läufe 
es  ihm  nicht  rätlich  erscheinen,  sich  aus  seinem  Lande  zu  entfernen  (Or.  ebd.).  Der 
tatsächliche  Grund  war  die  Verstimmung  über  die  Prager  Beformation;  vgl.  u.  S.26A.1 
und  n.  12. 

*)  Über  diese  offizielle  Eröffnung  des  Konvents  vgl.  u.  S.  26. 

•)  Baugy,  der  franz.  Besident  am  Kaiserhofe,  hatte  entsprechende  Werbungen  bei 
aUen  in  Begensburg  anwesenden  Fürsten  und  Gesandtschaften  auszurichten.  So  wenigstens 
heisst  es  in  dem  Schreiben  vom  18.  Jan.,  in  dem  Maximilian  dem  König  für  Baugys 
Anbringen  und  für  die  Unterstützung  des  Königs  in  der  Translationsfrage  dankte  (Entw. 
München  St.  A.  K.  schw.  426\10  f.  l(ß>).  Vor  dOem  sollte  Baugy  ttuf  die  sächsischen 
Gesandten  einwirken:  Gindely  IV  S.  436. 
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19.  Jan.    Audienz  der  kurbrandenburgischen  Gesandten  beiJan.  19. 
Eurmainz. 

Die  Gesandten  setzen  auseinander,  weshalb  ihr  Herr  nicht  kommen 
konnte,  bes.  der  Eosacken  halber;  ist  es  möglich,  so  will  der  Eurl  noch 
kommen.  —  Eurmainz  ISsst  durch  seinen  Eaozler  antworten:  er  be- 
dauert Brandenburgs  Ausbleiben  und  hofft  noch  auf  sein  Eommen. 
Morgen  soll  der  erste  „Ratsgang^  sein.  —  Die  Gesandten  bitten  noch 
um  einen  Tag  Au&chub,  damit  sie  sich  erst  in  der  Proposition  ersehen 
und  sie  mit  ihrer  Instruktion  vergleichen  können.  —  Der  Eur fürst 
will  versuchen,  beim  Eaiser  einen  Tag  Au&chub  zu  erhalten. 

Pr€i.  wm  Schreibershand.    Wien  o.  a.  0. 

23.  Jan.    Erste  Sitzung.    Antrag  der  brandenburgischen  und«^<>'»*  ^^ 
sächsischen  Gesandten   auf  Verschiebung  der  Verhandlungen  „usque 
ad  adventum  aliorum^.     „Per  majora''  al^elehnt  ^). 

Äufg.  van  Schreibershand.    Wien,  Eruh.  Arch.  ETA.  118. 

29.  Jan.     „Quaestio,     cui    electoratus    Palatinus    confe-<^aii.  ^. 
rendus"*)- 

Wird  die  kais.  Proposition  in  Sachen  der  Translation  trotz  des  Ein- 
spruchs der  sächsischen  und  brandenburgischen  Gesandten  per  maiora  ge- 
billigt, so  ist  Protest  und  Absonderung,  ja  deren  Abreise  zu  besorgen.  Das 
würde  eine  hochgef&hrliche  Trennung  im  Eollegium  und  neuen  Au&tand 
im  Reich  bedeuten.  Aus  getreuem  Herzen  wird  deshalb  dem  Eaiser 
und  dem  Hg.  Baiem  vorgestellt,  ob  nicht  besser  wäre,  wenn  der  Eaiser 
die  Frage  der  Eurentziehung  und  Neuübertragung  „dem  curf.  collegio 
zu  decidiren  genzlich  anheim  stelten,  doch  dergestalt  und  mit  der  mas, 
das  unterdessen  irer  Mt  parola  iren  effect  erreicht,  ir  Dt.  in  Baim  mit 
der  Curpfalz  belenet,  iro  die  possession  sessionis,  voti  und  der  curf. 
verein  eingeraumbt  und  die  obgemelte  decision  bis  nach  irer  Dt.  ab- 
sterben differirt  werde,  und  das  alsdan  under  den  interessenten  zuvorde- 

rist  guetliche  Vergleichshandlung  gepflogen  und die  sachen  durch 

ein  collegialdecret  decidirt  wurden".  Dadurch  werden  alle  Verwandten 
des  Pfakgrafen  bei  der  Hand  behalten,  und  das  Recht  der  Eurfürsten 
salviert,  Sachsen  und  Brandenburg  werden  nicht  „disgustiert",  desEaisers 
Wort  bleibt  in  Eraft,  Baiem  erlangt  den  ruhigen  Besitz,  die  gefährlichen 
Folgen  werden  vermieden  „und  irer  Mt.  intention  mit  weniger  gef ar  erlangt"  *). 

Abseht.  Wien,  Erzk.  Arch.  ETA.  118, 


*)  Vgl  u.  S.  28. 

*)  Dieses  GntaehUn  ist  undtftiert,  aber  dem  in  der  folgenden  Anmerkung  erwähnten 
8chreQ)en  an  Eggenberg  zugehörig. 

*)  Dies   maingische    Outachten  gehört  zu  einem  Schreiben  des  Kurfürsten  an 
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Jan.  30.  30.  Jan.  Der  Kaiser  lässt  den  Kurfürsten  zu  sich  rufen  und 
fragt,  ob  man  mit  der  Beratung  des  ersten  Punktes  der  Proposition 
fertig  sei.  —  Der  Kurfürst:  man  erwartet  noch  die  Resolution  der 
brandenburgiscben  und  sächsischen  Gesandten.  —  ^Ferners  haben  iro  Mt. 
vermelt,  das  sie  iro  vertrauen  in  mich  sezte,  ich  wurde  ir  intent  be- 
furdem  helfen,  wie  sie  nit  gemaint,  davon  abzusetzen,  weren  auch  willens, 
uf  der  Sachsischen  und  Brandenburgischen  einstraien  ernstlich  replic  zu 
tuen.  Man  muste  nit  zaghaftig  sein;  betten  gewisse  avisen,  man  werde 
es  wolfailer  geben,  auch  versichert,  das  Sachsen  von  irer  Mt.  nit  ab- 
setzen werde.  Konten  weniger  nit  tuen,  sich  hart  zu  erzaigen,  etwas 
ungeraumbst [!] zu  suchen;  heften  also,  ich  wurde  die  sach  befürdem. ..." 
Zweitens  bat  der  Kaiser,  dass  die  anwesenden  kath.  Kurfürsten  und 
Fürsten  „in  negotio  unionis  in  der  person  fürderlich  propter  morae 
periculum  zusamen  kemen;  dienete  zur  befürderung  der  sachen". 

„Ego  ad  primum  respondi^:  will  gerne  des  Kaisers  Absichten  be- 
fördern, befindet  aber  die  Gemüter  so,  dass  das  Ziel  schwerlich  zu 
erreichen,  besonders  wenn  keine  „media  annemblich"  und  Kursachsen 
nicht  disponiert  oder  kontentiert  wird.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  Kur- 
sachsens Gemüt  besser  ist  als  die  Vota  seiner  Gesandten;  aber  Kur- 
sachsens Handbrieflein  an  ihn,  Mainz,  macht  ihm  allerhand  Gedanken. 
Hinweis  auf  sein  vor  wenig  Tagen  an  Eggenberg  geschicktes  Bedenken  ^). 
Er  ist  durch  den  kurf.  Verein  gebunden  und  kann  sich  zur  Zeit  noch 
nicht  von  Sachsen  absondern.  Die  Absicht  mit  den  Waffen  durch- 
zuführen ist  gefährlich  und  unmöglich;  man  kommt  damit  zu  keinem 
Konvent  und  noch  weniger  zur  Wahl  eines  röm.  Königs,  woran  dem 
Erzhaus  viel  gelegen.  Hinweis  auf  Bethlen  Gabor  und  dessen  Ver- 
handlungen mit  den  Generalstaaten,  femer  auf  die  Ungarn.  Gefährdung 
der  geistl.  Kurfürsten,  an  deren  Erzstiftern  man  sich  schadlos  halten 
wird.    Er  ist  deshalb  für  ungesäumten  Vorschlag  von  „media". 


Eggenberg  vom  29.  Jan.:  er  befinde  die  Gemüter  so  gestimmt,  ^d<is  es  unmueglich,  das 
begerte  intent  zu  erlangen  nisi  armis;  was  vor  gefar  dabei  (sintemal  aUe  stänt  erschöpft) 
ist  bekant".  Seine  ^väterliche  Affektian'^  zwinge  ihn,  ^die  notturft  zu  entdecken  und 
meine  einfältige  gedanken  vertreulich  zu  tiberschreiben''.  E.  möge  darüber  nachdenken. 
y^Solte  edles  vertrauen  und  das  curf.  eoUegium  uf  gehoben  ....  werden,  were  ie  zu  beweinen. 
Man  wolle  gedenken,  in  was  hoher  reputation  bishero  das  löblich  haus  Ostereieh  gewesen 
und  noch  zu  erhalten;  inteHigenti  pauca.  Zu  effectuirung  irer  kais.  Mt.  promessen 
haben  sie  [=zKurf,  G.]  das  irig  getan,  dessen  [sie]  zeugnus  haben  können.  So  aus  altem 
treuen  herzen  nit  verhalten  wollen.''  (Abschr.  Wien,  Erzk.  Arch.  ETA.  118.  —  Zitiert 
bei  Hurter  IX  S.  171).  Auch  an  den  Kaiser  schrieb  Kurmainz  am  selben  Tage  im 
gleichen  Sinne  (Abschr.  ebd.). 
')  Vgl.  S.  15. 
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Der  Kaiser:  Die  Ge&hr  ist  nicht  so  gross,  wenn  man  zusammen- 
setzt und  Gott  vertraut;  „beten  mich  nachmals,  iro  Sachen  zu  befur- 
dem''.  —  ,,Respondi:  pro  possibilitate  promoturum,  könte  mich  von 
Sachsen  nit  absondern,  wolte  es  mit  Got  bezeugen,  das  ichs  treulich 
meine.... **  Wegen  der  Union  will  er  gern  alles  befördern;  durch 
persönliche  Gegenwart  der  Herren  kann  etwas  genützt,  freilich  aber 
auch  geschadet  werden,  „indeme  man  etwas  zu  hitzig^. 

AatfM.  voH  Sekmbershtmd,    Wiei^  ebd. 

11.  Febr.  Unterredung  mit  Eggenberg.  Der  Eurfürst^V6r.  ii. 
erklärt  sich  über  die  beiden  von  E.  mit  dem  kurf.  Kanzler  besprochenen 
Punkte:  1.  betr.  Reformation  zu  Prag  habe  er  E.  ein  Schreiben  an 
Sachsen  bereits  vorgeschlagen^).—  Eggenberg  antwortete:  Der  Kaiser 
sei  damit  einverstanden;  wie  solle  es  aber  überschickt  werden?  —  Der 
Kurfürst  schlug  vor:  durch  einen  geheimen  Kammerdiener,  womit  E. 
einverstanden.  —  2.  Betr.  Translation  sei  des  Kaisers  Absicht  kaum  zu 
erreichen.  Er  rate  treulich  ad  media.  —  Eggen berg:  Der  Kaiser 
wird  Bedenken  tragen,  dem  Herzog  media  vorzuschlagen;  dem  Kaiser  liegt 
seine  Zusage  hoch  am  Herzen.  —  »Ego  dixi,  solches  gebe  grossen 
verdrus^.  —  Der  Kurfürst  übergab  darauf  R  Yorschlftge  in  dieser  Sache. 
„In  fine  hab  irer  Mt.  treues  herz  commendirt,  dobei  wol  zu  zweiffein, 
ob  andere  dergleichen  tuen  würden,  ir  haus  in  gefar  zu  stellen'*.  — 
„Respondit:  were  mislich  und  nit  wol  zu  glauben" '). 

Vm  Sehreibershtmd^  Wien  Od. 


0  MainM  o»  Eggmberg^  Febr.  10:  Man  darf  Kwreaeheetu  halber  nicht  feiern^ 
^ne  ab  aUie  praeoeeupeiur*.  SMägi  ein  ^eehr  mUdee*  kaie.  Schreiben  an  Saeheen  vor, 
folgenden  InhaUs:  Der  Kaieer  ledoMre,  daee  er  in  der  Prager  B^ortnaiianeeache  dem 
Kurf.  niM  an  die  Hand  gehen  kannte;  yjhieUe  eie  auf  dieeer  weU  mehis  dawn  ab  aU  ir 
chrieUieh  gewiemm*.  Der  Kurf.  werde  dem  Kaieer  niehU  tumuUn^  ,«o  eie  gegen  got 
EU  veraniworien  nit  getraneten*.  Der  Kaieer  eei  eonet  bereit,  dem  Kurf.  aüe  Gnaden 
gu  erweieen.  —  Auf  eolche  Weiee  kßmme  man  Saeheen  hei  gutem  WiOen  erhalten  (Ahechr. 
Wien,  Eräk.  Areh.  UTA.  118).  —  Vgl  hiereu  und  über  die  ganee  hChmieehe  Frage 
u.  n.  12. 

*)  Dieee  Unterredung  mit  Eggenberg  wurde  von  Kurmaine  in  einem  Schreiben 
an  E.  vom  10.  Febr.  vorgeeMagen:  eeim  Kantler  heibe  ihm  ikber  die  Besprechung  mit 
E.  beriMeL  Er,  der  Kuirfü/ret,  uUkihAe  dem  Kaieer  gern  mu  WiUen  eein,  aber  es  Hege 
vor  Augen,  wae  für  Schwierigkeiten  und  Oefahren  feigen  würden.  Auch  die  Vorfahren 
dee  Kaieere  hätten  in  der  Beiigion  „neceeeitate  compulei^  nachgeben  müeeen,  „nolene 
veieru".  ffArmie  aueeuefüren,  iet  daeumai  vor  geferUch  gehalten  worden;  o6  ieteiger 
teit  die  media  bei  der  hatU  ....  muUum  dubito.  Ich  trag  in  warheit  eorg,  da  Saxen 
eurf.  X.  nit  in  etwae  gratificirt,  man  werde  in  negotio  tranelationie  cum  debito  efectu 

nit  fortkommen.    Bat  aieo  noehmale  treulieh  ad  media Ire  kaie,  Mt.  haben  dae 

irig  getan ;  uUra  impoeeibäe  nemo  ebligatur,  und  eoUe  man  eich  biUich  mit  dem  gueten 
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Febr.  16.  [16.  Febr.]  ^).  ^Was  die  zeit  hero,  als  wir  dieser  orts  gewesen, 
vergangen,  werden  die  protocoUa  ausweisen.  Welcher  gestalt  auch  vor 
mein  person  diese  Sachen  dirigirty  wirt  aus  des  hem  von  Eggenberks 
an  mich  abgegangenem  schreiben  ....  zu  vernemen  sein,  und  halben 
sich  iro  Mt.  selbst  bedankt  und  hoch  erpotten,  in  gleichem  herzog 
Maximilian  zu  Baiem.  An  mühe  und  arbeit  hat  es  nit  gemangelt,  nacht 
und  tag;  wie  Sachsen  curf.  zu  disponiren,  Artis  erit,  insonderheit  do  nifc 
discretion  und  moderation  in  negotio  reformationis  gelH-aucht;  also  nötig 
etwas  nachzugeben,  one  das  das  guet  vertrauen  schwerlich  zu  erlangen, 
dozu  der  capuciner  rat  nit  dienlich.^  Über  die  gefassten  Beschlüsse 
gebe  das  RatsprotokoU  Auskunft 

Es  folgt  dann  ein  Gutachten  des  Kurfürsten:  „Einfaltige  ge- 
danken,  dardurch  Sachsen  curf.  zu  disponiren''. 

„Weil  die  reformation  zu  Prag  etwas  zu  Unzeiten  vorgenommen, 
auch  zu  hitzig  exequirt,  stehet  zu  bedenken  wie  zu  remediren.''  — 
1.  Der  Kaiser  soll  befehlen,  dass  da,  wo  das  exercitium  bewilligt  ist, 
dem  kein  Eintrag  getan  werde.  2.  An  den  andern  Orten  soll  bei 
Untertanen  und  Adligen  mit  der  Ausweisung  nichts  übereilt,  sondern 
auf  Kiursachsens  Interzession  ein  Jahr  Termin  gestattet  werden,  damit 
sie  ihre  Güter  mit  Nutzen  verkaufen  können.  Denen,  die  sich  nach 
Kursachsen  begeben  wollen,  soll  die  Nachsteuer,  wenn  nicht  ganz,  so 


wiXUn  eantentiren.  Irer  kais.  Mt  und  derselben  ershaus  treuer  eurfurst  lebe  und  sterbe 
ich;  pit,  meine  vetterliehe  erinnerung  warzunemmen.  Der  her  woüe  mir  eine  stunt  er- 
nennen,  wü  ich  inen  besuchen^*  (Ahschr.  mit  dem  irrigen  Datum  1622^  Wieuy  Erzk.  Areh. 
Müitaria  6).  -—  Die  in  der  obigen  Unterredung  des  KmfürHen  mit  Eggenberg  erUfähnten 
^Vorseldäge'^  Hegen  wM  f)ar  in  einem  eigh.  vom  Kurfürsten  aufgeteiehneten  ^fUnvor^ 
greif  lichen  Diseurs^  vom  10.  Febr.  Darin  heisst  es:  Vetfäkrt  der  Kaiser  mit  Übifr^ 
tragung  der  Kur  auf  das  Haus  Baiiem  simpliciter,  und  wird  den  Kindern  umd  Agnaten 
aüe  Hoffnung  abgeschnitten,  so  werden  England  und  äUe  weUliehen  Kuffürsten  und  Fürsten 
„mit  gesampten  eutun"  es  bestreiten,  denn  England  ist  seiner  Nepaten^  die  Kurfürsten  und 
f\krsten  der  Konsequenzen  halber  daran  interessiert.  Seihwere  Kriege  werden  daraus 
erfolgen  und  Baiem  wird  niehi  mu  ruh^em  Besitz  der  Kur  und  zum  Votum  im  Kur- 
kolleg  kommen.  Das  beste  Mittel,  dem  Hg.  Baiem  zu  ruhigem  Besitz  zu  wrheifen 
und  den  Frieden  im  Beich  zu  erlangen  wäre  deshaUb,  die  Translation  so  einzurichten, 
dass  den  pfalz.  Kindern  und  Agnaten  zur  Zeit  noch  nichts  abgeschlagen  wird,  sondern 
aXUs  in  suspenso  bleibt:  zu  anderer  Zeü  scOe  davon  gehandelt  werden,  Dadmrdk  be- 
hielte man  England  und  aüe  wMieihen  Kurfürsten  und  Fürsten  an  der  Hand  und 
räumte  inzwischen  die  SehwierigheOen  etüs  dem  Weg,  die  die  veUe  Translation  jetst 
noch  verhindern.  —  Hat  dieses  aus  treuem  Herzen  nicht  verhalten  woüen  (Wien,  Erzh. 
Areh.  BTA.  118). 

^)  Die  nachfolgende  BetraMungen  sind  nicht  ausdrüMi^  zum  16.  Febr.  ein- 
getragen, feigen  aber  auf  ein  Sehreiben  des  Kurfürsten  an  Eggenberff  vom  Iß.  Febr.  und 
gehen  Sehreiben  v&m  23.  Febr.  voran.    Sie  fällen  also  in  die  Zeit  vom  1B.-^2B.  Febr. 


Digitized  by 


Google 


n.5  ms  19 

doch  ztom  Teil  erlassen  werdoi  S.  Inzwischen  soll  den  A.C.-Verwandt6n 
Taufe  und  B^grftbnia  nicht  verweigert  werden.  4.  Die  beiden  geschlosse- 
nen Kirchen  in  Prag  sollen  in  diesem  Zustand  verbleiben.  Denn  wenn 
sie  den  religiosis  eingeräumt  werden,  wird  Misstrauen  und  Unwillen 
entstehoi,  „als  wan  alles  su  tms  und  despect  geschehe''.  5.  Da  zu  be« 
sorgen,  dass  Eursachsen  Baiem  nicht  das  Prädikat  „EurfQrst''  gibt  und 
keine  Schreiben  von  ihm  annimmt,  so  könnte  Baiem  sich  g^en  Mains 
ei^lftren,  dass  er  alle  seine  Pflichten  als  Kurfürst  erfOllen  wolle.  —  Der 
Kaiser  kann  vielleicht  Sachsen,  der  nach  Prag  nidit  kommen  wird,  nach 
einem  „mittelort''  einladen. 

[23.  Febr.]^).  Kurmainz  an  seinen  Kanzler:  „Es  ist  nit  lUFebr.:^. 
zweifFeln,  da  man  das  guet  vertrauen  vorgeschlagener  und  bewilligter 
massen,  tanquam  [sie]  publicum  so  wol  als  das  privatum,  befördert,  man 
würde  gewislich  nit  in  diesem  labirintho  b^;riffen  sein;  sehe  nit,  wie 
zu  einigem  convent  zu  gelangen«  Zu  offenem  krieg  mangeln  uns  die 
media;  omnia  astra  nobis  videntur  contraria.  Pabstliche  hulf  ist  nit  zu 
achten,  seint  deren  nach  notturft  nit  versichert  Was  Spanien  sich 
erclert,  ist  bekant  Alle  protestier^Mle  fursten  und  reichsstint  seint 
malcontent  und  in  armis,  haben  einzig  ire  äugen  uf  Sachsen;  also  kein 
ander  medium  als  Sachsen  zu  contentiren,  und  ist  viel  vortrfiglicher 
etwas  in  rdigione  nachzugeben,  als  der  Freistellung  in  erz-  und  anderen 
Stiftern  und  clöstem  gewertig  zu  sein.  Ich  bin  auch  dessen  gewis  ver- 
sichert, do  Sachsen  noch  etwas  contento  geschehe,  er  würde  irer  Mt 
assistiren.  Wie  zu  beschlossener  tractation  zu  kommen  one  Sachsen, 
kau  ich  nit  erdenken.  Das  höchst,  das  ich  soig,  ist  dissidium  fratrum, 
dozu  unruige,  auch  catholisehe,  in  odium  domus  Austriacae  meisterlich 
helfen  werden.  Do  Sachsen  nit  disponirt,  wirt  man  erfiiren,  das  die 
andere  cur-  und  fursten  halt  ein  convent  aussdumben  werden,  sich  auf 
den  fal  ailer  gefar  zu  v^^cheren.    Intelligenti  pauca.'' 

UfukU.  Jb$ekr.  Wim  ML 

29.  Febr.    Unterredung  des  Kurfürsten  mit  dem  bair.  Oherst- Fa>r.  :^. 
hofimeister  Grafen  Johann  von  Zollern.  — 

Der  Graf  kommt  auf  Erfordern  zu  ihm.  Der  Kurfürst:  spricht 
seine  Freude  über  die  Translation  aus:  der  Graf  weiss  aber,  was  nodi 
für  Schwierigkeiten  bevorstehen;  kann  der  Graf  Mittel  angeben,  sie  aus 
dem  W^e  zu  r&umen,  so  will  er,  Kurfürst,  gern  alles  befördern.    Die 

>)  I>a9  Sehreibe»  ist  Mndatierty  ist  nUber  dem  PnntokM  eimgeniki  nach  einem 
ßdtrtibm  ««  JSß§ewier§  wm  JiS.  JVftr.    JBe  eekemi  a#eA  vor  dem  M.  Fthr^  dem  Tage 
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unzeitige  Reformation  in  Prag  hat  viel  Ungelegenheiten  verursacht.  Es 
ist  notwendig,  es  gegen  die  zu  ^gedenken'',  die  es  angeregt,  damit  sie 
sich  künftig  nicht  wieder  „praecipitirten" ;  ,,consilia  von  denen  zu  nemen, 
die  umb  unsere  Constitutionen  und  conpactaten  nit  wissen,  ist  gefilrlich, 
wie  die  erfarung  jezt  gibt''.  Der  EurfOrst  deutet  dem  Grafen  an,  was 
etwa  zunächst  zu  tun;  doch  will  er  es  zuerst  mit  seinem  Kanzler  be- 
sprechen und  es  dann  mit  dem  Grafen  und  Dr.  Jocher  verhandeln 
lassen.  —  Der  Graf  dankt  und  erbietet  sich,  alles  seinem  Herren  zu 
berichten;  er  rühmt  die  Verdienste  des  Kurfürsten  um  das  Haus  Baiem.  — 
Der  Kurfürst  denkt  hier  auch  der  Oppenheimer  Sache  „ratione  con- 
sensus,  so  auch  versichert''  ^). . . .  „Ich  hab  auch  dessen  gedacht,  was 
hiebevor  mit  dem  hem  cardinaln  seinem  hem  bruder  geredt  wegen  des 
curf.  von  Saxens."  —  Beim  Weggehen  bittet  der  Graf  um  Beförderung 
beim  Kaiser.  „Ist  mit  contento  von  mir  geschieden." 
Eigh.  Au/m.  de$  Kurf,  MainM.     Wien  a.  a.  0. 

März  4.  [4.  M&rz.]')  Als  letzter  Eintrag  des  „Protokolls"  findet  sich  folgende 
Betrachtung  des  Kurfürsten:  Er  hat  dem  Kaiser  immer  wieder  ge- 
raten, das  gute  Vertrauen  mit  Sachsen  herzustellen.  Die  geschehene 
Belehnung  mit  der  Kur  wird  wenig  helfen  „bei  solcher  dissipation". 
Die  Protestierenden  werden  je  länger  je  beschwerlicher  und  gefährlicher 
werden.  „Des  interesse  dero  löblichen  erzhaus  hette  zum  öftern  gedacht, 
auch  nachmals  (pflicht  halber)  gedenken  muissen  [I]."  Grosse  Gefahr  für 
alle  Katholischen,  da  man  sich  spanischer  Hilfe  nicht  zu  getrösten  hat; 
Blutvergiessen  und  „interitus  domus  Austriacae"  ist  zu  erwarten.  Gott 
möge  dieses  Haus  „vor  brüderlichen  dissidien"  gnädig  behüten.  Dispo- 
niert man  Sachsen,  so  ist  mit  einem  geringeren  Schaden  grösserer  zu 
verhüten  und  es  wird  nicht  alles  auf  die  Spitze,  auf  Glück  und  Hoffiiung 
gesetzt.  „Baiern  curf.  hab  ich  zu  einem  concept  an  mich  geraten  de 
manu  propria,  solch  Sachsen  zu  uberschicken  neben  einem  beweglichen 
schreiben  an  s.  L.,  wie  hiebei  zu  finden'),  allein  guet  vertrauen  zu 
pflanzen,  et  ita  pro  patria  mori  cogito.  Haec  serviunt  pro  memoria." 
Aitfg.  von  Sehreibershand,  Wien  a,  a.  O, 

März  10.         10.  März.     „Protokollum,  was  Reverendissimus  mit  hem  Hoff- 
man,  säxischen  rat,  conferirt  den  10.  Martii  1623"^).  — 


>)  Vgl  u.  bei  n.  ^. 

*)  Daee  diese  Aufzeichnung  ungefähr  zum  4.  März  gehört,  geht  aus  dem  am  Schlüsse 
erwähnten  bair.  Schreiten  hervor,  das  vom  4.  März  datiert  ist, 

*)  Vgl  u.  n.  J^. 

^)  Diese  und  die  folgenden  Aufzeichnungen  befinden  sieh  zwar  in  demselben  Faszikel 
des  Wiener  Archivs^  aber  ausserhalb  des  oben  8.  10  A.  3  beschriebenen  Pratokoüs, 
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Der  Kurfürst  beruft  sich  auf  seine  frfiheren  vertraulichen  Ver- 
handlungen mit  Ho&nanns  verstorbenem  Schwager.  Das  gibt  ihm  Anlass, 
jetzt  bei  diesem  beschwerlichen  und  j^tsst  zerrütteten'^  Wesen  etwas 
mit  H.  SU  konferieren,  wie  das  gute  Vertrauen  wieder  herzustellen.  Er 
hofft  bei  Eursachsen  so  „erkant^  zu  sein,  ,,das  kein  mistrauens  im  wegk". 
Die  neutralen  Stände  haben  ebenfalls  tAglich  durch  Brennen,  Rauben 
und  Tyrannisieren  zu  leiden.  Der  Kurfürst  möchte  H.s  Bedenken  hören, 
wie  das  Vertrauen  herzustellen.  Infolge  der  Trennung  im  Reich  haben 
die  CSalvinisten  das  Spiel  fast  gewonnen.  Eine  persönliche,  vertrauliche 
Zusammenkunft  der  friedfertigen  Kurfürsten  und  Fürsten  wftre  vielleicht 
nützlich,  wie  zu  Mühlhausen  früher  damit  ein  guter  An&ng  gemacht 
wurde.  Auch  der  Kaiser  wird  sich  zuziehen  lassen,  wenn  ein  bequemer 
Ort  gew&hlt  wird.  Dabei  können  dann  viele  difficultates  beseitigt  werden 
und  es  bedarf  dann  keiner  Union  mehr;  „ich  wil  auch  jederman  ver- 
sichern, da  die  catholische  aller  gefor  gewis  gesichert,  solche  [union] 
zu  cassiren".    Will  H.  anhören  und  sich  dann  weiter  erkl&ren.  — 

„Ad  haec  parum  respondit,  aUein  wolt  hoffen,  do  die  restitution 
der  kirchen  zu  Prag  beschehe,  es  solt  in  alten  stant  zu  pringen  sein.'' 

Eigk.  Aufgeiehnung  des  Kuff.  Maing  mit  eigh.  Indorsat:  „Copia  wob  mit  h, 
Hojfman  amferirt^*.     Wien  a,  a,  O. 

20.  März.  „Conferenda  cum  Patre  Hyacintho'':  dankt,  dass  H.Märg20. 
zu  ihm  gekommen,  „ut  conferrem  cum  illo  de  moderne  statu  nostrae 
Germaniae,  an  iam  omnia  salva  extra  pericula  sine  dissolutione  collegii 
electoraUs,  quid  de  pace  sperandum  vel  hello  timendum,  an  sufficientes 
ad  resistendum  et  de  assecuratione  mediorum.  Quid  de  nova  confoede- 
ratione  regum,  principum  et  statuum  contra  Hispanos  et  domum 
Anstriacam  sentiat?  An  catholicis  consultum  electorem  Saxoniae  offen- 
dere  vel  nihili  curare?  An  existimat  de  futura  electione  regis  Romani 
aliqiud  posse  fieri  contradicentibus  alüs  electoribus?  An  haec  dissipatio 
coU^ii  catolicis  perutilis?  An  inter  duo  mala  non  minus  eligendum 
tempore  summae  necessitatis?  An  non  aliquantulum  connivendum  bona 
spe  conversionis,  de  qua  patres  societatis  non  desperant?  Ergo  labo- 
randum  nobis,  ut  convertantur  errantes;  catholici  hoc  labore  non  indi- 
gent  Si  in  praefatis  periculis,  inconvenientiis  ad  evitandum  media  salutaria 
adducere  possit,  acquiescam.  Consideranda  quae  sunt  pacta  iurata, 
constitutiones  et  aurea  bulla,  consuetudines  observatae. 

Responsio.  Ad  omnia  parum  respondit:  aUein  alle  hofnung  uf 
got  zu  stellen,  der  bishero  alles  nach  wünsch  dirigirt,  wie  augenschein- 
lich verspürt;  so  were  auch  die  gefar  nit  so  gros,  die  confoederatio  mit 
Frankreich,  Savoy,  Venedig  würde  den  catholischen  nit  schädlich  sein. 
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Hette  vernömtnen,  das  die  saclien  im  Fälklin  [I]  in  irer  Ht.  haaden, 
dodurch  dise  tmioti  ge&U^i.  Es  hette  auch  Frankreich  mit  seinen 
Hugenotten  de  novo  gnng  zu  tun.  Saxen  curf.  wirt  sidi  wol  bedenken, 
iridet  iro  k&ds.  Mt.  etwas  iriderwertigs  zu  tun;  solte  es  aber  geschehen, 
wurde  got  auch  helfen. **  Die  spanisch -englische  Heirat  werde  viel 
Böses  verhindern;  sie  gebe  Hoffnung  auf  Konversion  „et  patris  et  filü*^. 
„De  ftliis  Palatini  etiam  bene  sperandum,  interim  orandum  et  non  ti- 
mendum.  Von  der  dissolutione  coUegii  electoralis  et  negotiis  publicis 
nihil  respondit  et  sie  discessit.  Actum  den  20.  Martü  a.  1623.'' 
Sügh.  Aftfg.  des  Kurf,  Mainz.     Wien  «.  o.  0. 

MärzJiO.        20-  März.     „Protocollum.« 

1.  „Den  20.  Martii  seint  wir  3  curf.  bei  irer  [Mt]  gewesen:  »istlich 
weil  man  &st  ein  halb  jar  alhier  ufgehalten  und  nichts  femers  zu 
negotiiren,  licentiam  discedendi  gesucht  aus  erbeblichen  Ursachen,  weil 
die  gefar  je  lenger  je  grösser  und  diversion  zu  befaren.  Uf  Saxens 
persönlich  ankunft  were  nichts  zu  hoffen.  —  2.  Ist  deren  curf.  vor 
wenig  t^en  abgangen  bedenken  an  iro  Mt.  erholet  worden  wegen  Saxen, 
einer  vornemen  Schickung  halber,  in  abstellung  fiscalischer  proees, 
generalperdon  und  wie  S.  zu  disponiren,  domit  man  in  negotiis  fort 
kommen  möchte.  S.  L.  wurde  sich  mit  laut  und  leutten  nit  contentiren 
lassen,  also  die  necessitet  anzusehen  und  in  Zeiten  sich  zu  resolviren.  — 
Fürst  H.  Georgen  von  HohenzoUern  Memorial  wegen  recompens  ist  irer 
Mt.  eingehandigt  worden ;  habe  auch  des  hern  bischoffen  von  Aystats 
und  vicecancellarii  gedacht. 

Resp.:  die  resolution  solte  erfolgen  ad  art[iculos?]  uti  supra. 

Iro  Mt.  ist  angedeut,  das  etliche  cur  und  fursten  wie  alten  grafen 
zimlich  eifferten,  das  die  erhöhung  vil  zu  gemain,  also  solchen  bill% 
n^hzudenken''  ^). 

Eigh.  Aufs,  des  Kuff,  Mains,     Wien  a.  a.  0. 

Jan.  9.^.  Der  kais.  Gesandte  Graf  KhevenhüUer  an  den  Vreih.  von 

JBggenberg. 

Spanische  Vermittlüngsvorsehläge  in  der  Kurfrage.  -—  Sendung  Gondemars  ins 
Beich. 

Wie  er  bereits  am  9.  Dez.  schrieb,  meint  der  König  von  Spanien,  dass 
der  Kaiser  die  Kur  jetzt  weder  an  Baiern  noch  an  Pfalz  geben  möge; 
der  König  habe  gute  Hoffnung,  von  England  so  viel  zu  erhalten,  dass  des 


>)  An  den  v&m  Kaiser  in  Begensburg  vcUsogenen  Standeserhöhungen  (vgl  Khtven- 
haHer,  Anndies  X  [17MJ  &  10)  wurde  KriHk  gem. 
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Pfalzgrafen  ältester  Sohn  des  Kaisers  jODgate  Tochter  heirate  und  am  fvn.  9. 
kais.  Hof  katholisch  erzogen  werde.  Dann  könne  der  Kiuser  die  Kur 
immer  noch  an  Baiem  verleihen^  den  Prinzen  von  Wales  lyiit  der 
ältesten  Tochter  des  Kaisers  und  dia  Infantin  Maria  mit  Erzh.  Ferdi- 
nand verheiraten.  —  Bittet  im  Auftrag  des  Königs  und  des  Grafen 
Olivares  um  strengste  Geheimhaltung^).  Um  dies  ins  Werk  zu  setzen 
mid  um  den  Hg.  Baiem  ^content  zu  erhalten",  schickt  der  König  als 
a.-o.  Gesandten  den  Grafen  Gondomar  ins  Reich.  6.  ist  einer  der  Taug- 
lichsten dazu,  ist  lange  in  England  gewesen  und  gibt  nicht  auf  die 
spuntillos'',  sondern  auf  die  Substanz  der  N^otiation  Achtung.  Auch 
diese  Sendung  ist  zunächst  noch  geheim;  selbst  Onate  soll  noch  nichts 
davon  wissen.  —  Erzh.  Karl  betr.  ...•). 

Abkehr.  Nürnberg,  Oerm.  Mumim  n.  49619  (1623). 


>)  Über  Spaniene  HäUunp  in  der  Kwfrage  vgl  u.  8.7$.--  Der  van  KlmenküXUr 
heriekUU  VermitOungevoreehlag  (4ber  eeine  Vorgeednehie  vgl  B^ümr  lU  3. 174)  war 
am  17.  DeM.  aneh  vom  kais.  Oeeandten  in  Bri^el,  dem  Qrmfrn  Georg  Ludwig  van 
SehwoTMenberg,  als  Frivaivorechlag  einee  engkeehen  MiniHere  beriehM  worden*  Schwanen' 
herg  woOU  detvandureh  den  epanisehen  Oeeandien  in  Engkmd  erfahren  haben  (8ehw  argen  - 
herg  an  den  Kaieer,  1622  Dez.  17;  Or.  Wien,  Kriegeakien  51).  Am  11.  Febr.  kam 
Sehwar eenberg  noehmaie  ganz  emeihaft  auf  dieee  MögUehkeit  zurück:  England 
werde,  wenn  nicht  mit  dem  Kaiser  selber,  so  doch  mit  des  Kaisers  „gehadmen  rate  direc- 
tem  und  aborsthcfmeister**  darüber  verhanddn;  in  Brüssel  meim  man,  dass  der  Kaiser 
sekhes  Angebet  nicht  verwerfen  seOe,  „in  erwegung,  das  die  religion  vü  dairdMreh  oiff- 
nemen,  ßweh  die  suceeesion  der  eron  Engekmt  damit  gleichsamb  gesichert  wurdet*  (Eigh. 
Or.  Wien,  JPaiaiina  &•).  —  Der  kais.  Sekretär  Questsnberg  schrieb  über  diese  An- 
gdegenheit  am  16.  Febr.  an  KhevenküUer:  Der  span.  Gesandte  in  England,  Don  Carloe 
Cobma,  habe  ähnliches  an  Onate  (den  span.  Oesandten  in  Wien)  gesehrieben.  Als 
dieser  darüber  um  des  Kaisers  Meinung  gebeten  habe,  sei  vom  Kaiser  geantwortet 
worden,  er  halte  das  für  Diskurse,  wie  sie  zwischen  Ministem  vorzukonmen  pflegten  j 
aber  es  werde  gui  sein,  von  Ceioma  näheres  zu  effakren(Questenb.  an  Khevenh.  16.  Febr., 
dUfr.  Or.  Wien,  Gr.  Körresp.  27;  der  Kaiser  an  Onate,  undatierte  Absehr.  Nümb., 
Gem.  Mus.  n.496l9,  1623,  f.  3fP).  —  In  seinen  Annaks  X  8.  78  erwähnt  Kheven^ 
küUer  dieeen  Vorsehlog  nicht,  wohl  aber  den  etwas  abgeänderten  zweiten  Vorschlag  vom 
Afrü;  vgL  u.,n.29. 

*)  KhevenhäOer  schrieb  am  gleichen  Tage  an  MaximiUan,  jedoch  ohne  den  Ver- 
nitüungsplan  zu  erwähnen:  Grttf  Olivares  habe  jetzt  die  Wichtigkeit  der  deutsehen  An- 
gelegenheiten auch  für  Spanien  erkannt;  es  werde  dcsheXb  Gondomar,  der  die  eaMni- 
sHschen  Praktiken  aue  England  gut  kenne,  an  den  Kaiserhof  geschickt,  um  mit  dem 
Kaiser  und  Baiem  iOfer  Beilegung  der  deutschen  Unruhen  zu  verhanddn.  Der 
Kg.  Spanien  bitU  aber,  dass  bis  zu  Gandomars  Eintregen  die  Kur  weder  an  Baiem 
noch  an  Ffalz  übertragen  werde;  ehe  der  König  nicht  auf  dem  Meere  stark  genug  sei, 
ionne  er  den  Kaiser  nidU  unterstützen.  Das  ganze  sei  höchstee  Geheimnie  (Eigh.  Or. 
München  St.  A.  K  sdiw.  292\4  f.  122).  Bei  diesem  Sehreiben  liegt  eine  von  dem  bair. 
Bau  Lenker  ang^ertigte  itai.  Übereetzung  eines  span.  Berichtee  über   Vereicherungen 
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Jan.  9.  7.  Tüly  an  MaoHmHian. 

Verhandlungen  mit  Lgr,  Moriz.  —  Bericht  MtMsanis.  —  BeiM  TUfys  nach 
Begensburg. 

Hat  in  seinem  letzten  Schreiben  berichtet,  dass  Moriz  von  Hessen 
einen  Gesandten  geschickt  „und  sich  neben  beschehnem  andeutten  der 
abdankung^)  seines  volks  grosser  cortesien  anerboten.  Obwohl  nuu 
solcher  fürst')  uf  das  eusserist  sich  sehen  zu  machen  befleist,  so  ist  doch 
uf  solche  glatte  wort  wenig  oder  nichten  zu  vertrauen ''.  Teilt  mit,  was 
ihm  seither  vom  Landgrafen  an  Schreiben  eingekommen  und  was  er 
geantwortet');   femer  des  Kommissars  Massoni,   der  den  General  Veer 


höchster  Zuneigung  für  Baiem,  die  OUvares  dem  Nuntius  in  Madrid  gemacht  habe. 
Lenker  schrieb  darunter:  parole,  parok,  parate  (ebd,  f.  134). 

*)  Van  hier  bis  „anerboten*^  chiffriert. 

»)  Van  hier  bis  „vertrauen^*  zumeist  chiffriert. 

*)  Über  die  Verhandlungen  Tilfys  mit  einem  hess.  Gesandten:  0.  Khpp  II  8.397 
(über  die  folgenden  Schreiben  dort  nichts).  Ein  Schreiben  des  Landgrafen  aus  Kassel 
vom  18.  Bez.  1622  an  Tiüy  (Absehr.  München^  B.  A.  SQf.  Kr.  Aktent.  103  f.  17)  dankt 
für  die  seinem  Gesandten  gegebene  Antwort,  dass  TiUy  nämlich  nichts  Feindliehcs  gegen 
ihn  vorhabe.  Er  woUe  sich  neutral  verhalten.  Er  habe  den  Feinden  des  Kaisers  keinen 
Vorschub  geleistet;  die  Werbungen  seien  ohne  sein  Wissen  geschehen.  Kein  Mensch 
könne  ihm  seine  NeutraUtät  verdenken.  Er  n^me  Tiüys  Erbieten  an^  dass  seinen 
Landen  nichts  geschehen  solle;  freilich  habe  sich  die  andre  Armee  in  Westfalen  trotz 
gleichen  Erbietens  dennoch  nicht  so  verhalten.  Er  sei  bisher  geduldig  geblieben ;  gehen  diese 
Insolenzen  aber  weiter,  so  konnte  etwas  anderes  daratrf  erfolgen.  TSXlg  möge  für  Ab^ 
Stellung  sorgen.  Unmöglichkeit,  Proviant  zu  liefern;  sollte  es  doch  möglich  sein,  so  er- 
warte er  bare  Bezahlung  wie  von  Spinola.  Er  habe  gleich  TiUy  den  Wunsch  nach 
Frieden;  Hoffnung  auf  den  Begensburger  Tag,  bes.  bei  Anwesenheit  des  Kuff.  Sachsen. 
TiUy  meine,  dass  er,  Lutndgr.,  etwas  fikr  den  Frieden  tun  könne;  aber  er  sei  dazu  nicht 
fähig  und  zu  gering  und  könne  eine  Vermittlung  nicht  übernehmen.  —  Tilly  antwortete 
am  3.  Jan.  aus  Assenheim  (Abschr.  ebd.  f.  21) :  er  wiederhole  sein  früheres  Erbieten  in 
der  Hoffnung  auf  die  getreue  Affektion  des  Landgrafen  zum  Frieden.  Das  beste  Mittel 
wäre,  wenn  der  Landgraf  sich  den  gehorsamen  Standen  gegen  die  BebeUen  an- 
schlösse;  dadurch  würde  derselbe  jedes  Misstrauen  beim  Kaiser  beseitigen.  Wegen  der 
Beschwerden  über  das  Volk  in  Westfalen  wöUe  er,  so  weit  möglieh,  für  Abstellung 
wirken.  Er  hnffe  auf  Proviantzuführung  aus  Hessen.  —  Auf  kath.  Seite  traute  nienumd 
dem  Landgrafen;  in  diesem  Sinne  schrieb  Kurmainz  am  2.  Jan.  an  Eggenberg  mit  Hin- 
weis auf  das  bisherige  Verhalten  des  Landgrafen;  es  sei  zu  überlegen,  ob  man  unter 
solchen  Umständen  denselben  mit  Einquartierung  verschonen  und  gehorsame  Stände  da- 
mit beschweren  solle.  Der  Beichsvizekanzler  habe  allerdings  gesagt,  man  würde  damit 
„desperationem**  erregen;  er  sei  jedoch  der  Meinung:  „desto  eher  hat  man  ursach  die 
schwingfeddem  auszuroppen'*  (Eigh.  Entw.  Wien,  Erzk.  Arch.  Müitaria  6).  —  Die 
Absicht,  das  Ligaheer  im  Gebiete  des  Lgr.  Moriz  einzuquartieren,  schwebte  seit  langer 
Zeit.  Kurmainz  sehlug  es  schon  am  27.  Aug.  1622  dem  Hg.  Baiem  vor  (Chiffr.  Or. 
München  St.  A.  K.  schw.  S3\7);  aber  Maximilian  lehnte  am  ö.  Sept.  ab:  zuerst  m^ee 
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Yon  Mannheim  hinunter  aus  dem  Land  begleitet^),  Bericht  und  andre /an.  9, 
Avisen.  Dass  sich  seine  Ankunft  beim  Herzog  verzögert,  rührt  von  den 
beiden  Regimentern  Sachsen  und  Holstein  her,  von  denen  das  zweite 
schon  Aber  den  Rhein  gesetzt  ist;  muss  ihnen  bis  auf  weiteren  kais. 
Befehl  Quartier  geben.  Will  aber  so  bald  als  möglich  seinen  Weg  auf 
Heidelberg,  Wimpfen,  Donauwörth  nehmen.  —  „Datum  Assenhaimb  den 
9.  Jenner  a  23.'' 

Or.  Mwiichen  B.  A.  SOj.  Kr.    AkietU.  103  /.  15. 


Heiddber ff  erobert  $Uii  undMütd  MurForUetgung  deeKrieffeebeeehqft  werden  (EtUw.ebtL). 
Maxim ilian  muee  jedoch  mü  TiOf  bereite  über  diese  MögUekkeit  tferhandelt  haben,  denn 
am  JH.  OH.  schrieb  er  demeeOfen:  „Ir  habt  euch  guetermaeeen  mu  erinnern^  toae  wikr 
euch  wegen  einquartierung  eüiehe  untere  vMee  in  dee  Igr,  Moriten  angehorige  heeeieche 
landen  für  gemeene  bevekh  .  .  .  Muekotnen  laeeeUf  deme  ir  dan  auch  auf  den  fal  eich 
die  eaehen  mit  Monheimb  tu  erwinechter  richtigkeit  wenden  sotten ,  gihorsamist  also 
gdeben  wurden**  [!].  Es  faUen  aber  jetzt  Bedenken  ein,  „derenwegen  wür  dan  noch  Mur 
zeit  wUt  gedeiter  eintegerung  zu  hinderhalten  vermdnen**  (Entw.  Mi.).  Die  Oründe  ditfür 
schreibt  Maximilian  am  gleichen  Tage  an  Kurmains:  Da  der  Fürstetttag  vor  der  Tür 
stehe^  so  kon$Ue  die  Einquartierung  in  Hessen  Argwohn  erregen,  ja  den  Tag  verzögern; 
da  femer  Kursachsen  mit  Hessen  in  Erbeinigung  stehe,  so  kannte  Sachsen  zum  Bd- 
Stoma  verursacht  oder  doch  vom  Kaiser  „etUchermassen  abalienirt  werden**.  Drittens 
könnten  dadurch  im  Niedersächs.  Kreise  noch  grossere  motus  erweckt  und  die  Kreis^ 
stände  veranlasst  werden,  »ydte  bishero  gehaUne  t^minoe  neutraUtatis  zu  überschreiten 
und  neben  ain-  und  anderm  widersezigen  stand  under  dem  praetext  einer  blossen  defen- 
sion  sich  etwan  mit  ainer  geferlichen  zusamensezung  zu  verainigen.**  An  dieser  Stelle 
fügte  MaximiUtm  eigh.  dem  Entwürfe  hinzu:  „Hergegen  wiesen  e.  L.  one  das,  das  zu 
einqtuurtierung  dises  volks  anderer  orten  vast  ganz  kein  ^ßegenheit  verhanden**  (Entw. 
ML).  —  Der  Mangel  an  geeigneten  Winterquartieren  für  das  Heer  lenkte  aber  den 
BUek  immer  wieder  auf  Hessen.  Ais  der  Beichsvizekanzler  Ulm  in  den  Tagen  vom  19. 
bis  JH. Nov.  in  München  war,  sagte  ihm  Maximilian,  Lgr.  Moriz  hohe  „grosse  Ursachen 
gMn  seine  Umt  zu  besuchen**  (Berieht  Ulms;  Or.  Wien,  BTA94).  Bei  den  ersten 
Verhandlungen  der  Ligastände  in  Begensburg  wurde  diese  Frage  erörtert  (s.  u.  8.  48 
A  2).  Bei  TiOys  Anwesenheit  in  Begensburg  mUssen  mündliche  Verabredungen  getrojfen 
sein;  vgtu.  n.26,  bes.  die  1.  Anmerkung.  Über  die  schUessliche  Entecheidung  der  Frage 
s.  u.  n.  25  und  66. 

>)  Vgl  Opd  II  8.  357  (wo  von  diesem  (Meit  nichU  gesagt  ist).  Es  handOt  sieh 
um  de  Veers  und  seiner  Truppen  Abzug,  wobei  Massoni  der  geleitende  Kommissar  war. 
Der  Marsch  ging  über  Frankfurt,  Kassel  nach  Münden,  dann  zu  Sehigt  die  Weser 
fdnoarts  und  z.  T.  wieder  zu  Lande  nach  Bremen.  Von  da  ging  de  Veer  auf  Befehl 
der  Staaten  nach  Holland.  Zum  Abschied  sagte  er  zu  Massoni,  er  hojfe  im  nächsten 
Frühjahr  mü  guter  Begleitung  im  Stift  Fulda,  Würzburg,  Bamberg  und  in  Baiem  zu 
logieren  und  dann  die  Pfalz  zu  rekuperieren  (Bericht  Massonis,  Absehr.  München 
B.A.  3Qi.  Kr.  Aktent.  103  /.  23). 
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Jan.  10.  A*  -Der  Regent^murger  JNtrgtentag. 

10.  Jan.  Eröffnung  des  Fürstentages ^).  Der  Kaiser  übei^gibt  den 
anwesenden  Fürsten  (Kurmainz,  Kurköln,  Salzburg,  Landgraf  Ludwig 
von  Hessen)  und  den  Gesandten  der  abwesenden  (Kurtrier,  Kur- 
sachsen,  Baiern)   die  vom  7.  Januar  datierte   Proposition').    Im   Na- 


^)  Vgl  0.  S.  12,  ~  Trotz  Dotierung  der  Propositüm  wm  7,  Jan.  si^uee  doch 
der  10,  Jan,  —  der  Tag,  den  schon  KhevenhüUer,  Annäles  X  S,4  angibt  --  äle  affi- 
zieUer  Beginn  des  Fürstentages  angesehen  werden.  Freilich  war  schon  seit  geraumer 
Zeit  in  Regensburg  iferhtmdeU  worden.  Der  Kaiser  war  bereits  am  SH,  Nov,  1622  em- 
getroffen,  KurkÖln  und  Kurmainz  am  26,  Nov,  Kurz  nachher  müssen  die  bair,  Ge- 
sandten eingetroffen  sein,  denn  sie  waren  am  23,  Nov,  in  MitnChen  abgereist  (vgL  «. 
8,27  A,  2),  Lgr,  Ludwig  von  Hessen-Darmstadi  war  seit  Mitte  November  in  Begens- 
bürg  (Bäberlin-Senhenberg  XXV  8, 193),  Die  Eröffnung  des  Tages  wurde  Mnaus- 
geschoben,  da  man  auf  Kursaehsens  Eintreffen  hoffte,  Ft^ich  hatte  das  Vorgehen  des 
Kaisers  gegen  die  Prager  Protestanten  das  Kommen  Sachsens  mehr  als  zweifdhaft  ge- 
macht (s.  Bitter  III  8, 182 ff.;  vgl,  o,  8. 11  A,  1),  Fast  bis  zum  ßk:hiusse  des  FürHen- 
tages  dauern  die  Versuche,  den  Kurfürsten  dennoch  nachBegensburg  zu  ziehen.  In  persön- 
lichem Verkehr  hoffte  man  leiM  auf  ihn  einwirken  zu  kbnnen.  Am  20,  Dez,  trafen 
die  kursächs.  Gesandten  ein;  sie  nannten  als  Bedingung  für  das  Kommen  ihres  Herrn 
die  Zurücknahme  der  protestantenfeindlichen  Massnahmen  in  Prag,  Über  ihre  Instruktion 
vgl.  Bitter  III  8, 185,  Am  29.  Dez.  fand  die  o.  8.11  A,l  erwähnte  Unterredung  des 
Kaisers  mit  Kurmainz  statt  Der  Kaiser  wünschte  die  Anwesenheit  KursaekeenSj 
woUte  aber  weder  in  der  Prager  8aehe  noch  in  der  Kurfrage  irgendwdehe  Zugeständnisse 
machen.  Am  30.  Dez.  besprachen  sich  Kurmainz  und  Kurköln  (Eigh,  Protokoll 
des  Kurf,  Mainz,  Wien,  Erzk,  Arch,  BTA,  118);  beide  wunderten  sich,  dass  nur  Kwr^ 
Sachsens  halber,  dessen  Gesandte  doch  zugegen  seien,  die  Eröffnung  des  Konvents  9foeh 
eerschcben  werde.  Mainz  betonte  freilich,  dass  nur  8aehsens  Zustimmung  wr  grossen 
Gefahren  bewahren  könne;  „Uns  geistlichen  curfursten  were  nii  raitsamb  sine  assensu 
[Sachsens]  zu  procediren^^.  Am  6,  Jan,  berief  der  mainzisehe  Kanzler  die  Bäte  der 
anwesenden  Forsten  und  die  Gesandten  zwammen  und  besprach  mit  ihnen  die  Form  der 
Verhandlungen  ~  eine  nicht  ganz  klare  Frage,  da  es  sich  weder  um  einen  Beiehstag 
noch  um  einen  Kurfürstentag  handelte.  Man  beschloss,  die  Proposition  seile  in  Gegen- 
wart  äüer  anwesenden  8tände  vorgelegt,  die  Form  der  Beratungen  aber  dem  Kaiser 
heimgesteOt  werden  (Kursächs,  Pr<^,  vom  6,  Jan,,  Dresden  loc.  8102,  5,  Buch  f,  355),  Die 
kurbrandenburgisehen  Gesandten  trafen  erst  am  17.  Jan,  ein.  Über  die  sonstigen  Ver- 
htmdlungen,  die  der  Eröffnung  des  Konvents  vorausgingen,  s,  Gindelg  IV  8  426 ff, 

*)  Die  Proposition  hat  eine  lange  Vorgeschichte,  In  ihrer  ersten  Form  stammt  sie 
bereits  vom  7,  Mai  1621,  denn  schon  fikr  Juni  1621  war  der  Fürsetntag  angesetst  ge- 
wesen; vgl.  Ginddy  IV  8.  421  ff.;  Bitter  III  8,  170f,  AU  am  Zf,  Juli  1622  die  Tagustg 
von  neuem  für  den  1.  (Hct.  nach  Begensburg  ausgeschrieben  wurde,  musste  die  Propo- 
siüon  zeitgemäss  umgestaltet  werden.  Vor  aüem  soUte  jetzt  die  Frage  der  KwMsr- 
tragung  hineingebracht  werden  —  im  August,  nach  P.  Hyadnths  BMtkehr  aus  Spanien, 
hat  der  Kaiser  sich  endgültig  dafür  entschieden  (Lot,  Aufzeichnung  des  Kaisers  vom 
18.  Aug.  1622;  Abschr,  München  8t.  A.  K.  schw.  2\27  f,  45.  —  Dank  Maximilians 
vom  29,  Aug,  für  die  „grosmüetige,  entliche  Besoiution''  des  Kaisers,  Eigh.  Or.  Wienj 
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men  der  Anwesenden  verspriclit  Eunnainz  umgdiende  Beratung  der- 
selben^). 

12.  Jan.    Ankunft  des  Hensogs  Ton  Baiem*).  Jan.  iz 


BwQ/riea  i  2>,  ^.  —  MüUüwng  des  Kaisers  an  KurmainB  After  seinen  endgüUigen  Eni- 
nhhu9y  Wien,  Sl.  Aug.  Or.  Wien,  Er$k,  ÄrdL  ICTA,  118.  Kurmadt^M  sehrieb  eigh.  unter 
dieses  Sehreiben:  ^JDis  sehreiben  kamibt  mir  ganz  frembi  vor,  wird  bei  Saxen  disiusio 
geben*".  Zitiert  bei  Hurier  IX  S.  163).  Infolgedessen  wurde  die  Proposition  im  Sept. 
1622  umgearbeitet  (durehkarrigiertes  Exempiar  mit  dem  Indorsat  „Sept.  1622^":  Wien, 
BTA.  94).  Am^  in  dieser  Fassung  fehU  die  Frage  der  Kuri^bertragmng  noch,  aber 
mit  einer  Bemdbemerkung  ist  angedeutet,  dass  sie  noch  hinein  müsse.  Erst  bei  den 
Besprechungen,  die  der  BeiehsvisekanMler  von  Ulm  im  Nov.  1622  in  München  hatte, 
wurde  der  a%tf  die  EurÜbertragm^  sieh  beeiehende  Worttaut  fsetgesettt.  Ulm  sehrieb  am 
Itö.Nev.  an  denKaieer:  Der  Hersog  halbe  bei  der  I^ropositien  etHehe  wenige  Erinnerungen 
getan,  „weiche  tdb  der  mitkommenden  propasition  iails  admarginiert  van  eignen  hamden*^, 
teHe  habe  er  sie  auf  einem  besonderen  Zettd  verseiehnet  (Eigh.  Or.  Wien,  BTA.  94). 
Dieser  Zettei  fehlt  und  auch  die  Eandbemerkungen  Ulms  lassen  sieh  nicht  sieher  be» 
stimmet^.  JBs  hegt  eine  Abschrift  der  Präposition  vor  (Wien,  a.  a.  0.),  in  der  sieh  die 
Stak  über  der  Dranslatiom  bereits  befindet  und  die  vom  7.  Jau.  1623  datiert  ist;  von 
Ulms  Bamd  iet  noch  mancherlei  hineinkorrigiert.  Eine  andere  Abschrift  (Wien,  a.  a.  O.), 
in  die  alle  Verbesserungen  Ulms  aufgenommen  sind,  iet  ebenfalls  vom  7.  Jan.  1623 
datiert.  Das  Exemplar,  das  Uhn  in  München  vorlegte,  seheint  also  niM  erhalten  su 
sein.  Aus  den  silierten  Worten  Ulms  Idsst  sich  nur  vermuten,  dass  er  einen  Entwurf, 
in  dem  die  l^remslation  bereits  stand,  mit  nach  Milnchen  nahm  —  sonst  hätte  er  wohl 
nicht  von  „eUiehen  wenigen**  Erinnerungen  des  Hersogs  schreiben  k^nen.  Der  kais.  Reichs» 
hoflratspräsident  Oraf  Johann  Georg  von  ZoUern  teilte  am  3. Des.  dem  Kuff.  Mains 
mit,  da  Ukn  ehnedas  in  MUnchen  gewesen  sei,  so  habe  der  Kaiser  dem  Hg.  Baiem  die 
Pmposition  mitteilen  lassen,  was  Mains  nicht  ungiUlich  a^ftUhmen  möge.  Der  Oraf 
i^hergedf  dem  Mainser  die  Propeeition  mit  den  Worten:  „das  noch  etwas  su  addim  ex 
eomsHio  Baiems  L.**  Kurmaing  fAgte  dieser  eigh.  Aufseichnung  4ber  diese  Unterredung 
kinsu:  „NB.  daraus  absunemen  etwas  diffidens**  (Wien,  Ersk.  Arch.  BTA.  118).  Am 
».Bes.  verhandelten  Mains,  Trier  und  KStn  über  die  Proposition.  Dabei  meinte 
Mains:  wollen  die  Sä^sischen  su  keiner  Beratung  schreiten,  «Ae  sie  nicht  in  der  böhm. 
Brferwuttionesache  Satisfaktion  erhalten,  so  sei  es  ihm,  Mains,  sehr  sweifdhaft,  eb  die 
Translation  proponiert  werden  dürfe.  Es  sei  dann  besser,  Sachsen  erst  dafür  su  dis^ 
ponieren  (ProtolkM,  Wien,  Ersk.  Arch.  BeHgionssachen  31).  -^  Absf^r.  der  Propo- 
eitien:  Wien,  Ersk.  Arch.  Wahl-  u.  Kr&nungsakten  3»  (n.  49).  Drucke:  Londorp  11 
6S7g.;  KhevenhüUer  X  4;  Theatrum  Europaeum  (1635)  8.  BdTff. 

^)  Am  gleichen  Tage  erhielten  die  einseinen  Stände  die  Proposition  aus  der  main* 
sisehen  Kianslei  sugesttUt.  Die  säehs.  (hsandten  schickten  sie  noch  am  10.  Jan.  an 
ihren  Herrn  und  baten  um  Inetruktion  (Dresden,  loc.  8102,  6.  Buch  f.  339). 

*)  KhevenhüUer  X  8. 10;  CHndel^  IV  8.  425.  Über  die  Gründe  der  späten  Ankunft 
Mascmilians  s.  0.8.3A.  2.  Am  23.  Nov.  hatte  er  an  seiner  Stelle  Chsandte  nach  Begens- 
b*r§  geschieht  (Joh.  Chrietoph  von  Pregsing,  Dr.  Joeher,  Lic.  Biehd).  In  ihrer  In- 
struktion tom  gleichen  Tage  (Or.  München  St.  A.  K.  schw.  166\17)  stand,  sie  sollten 
der  Proposition  beiwohnen,  sich  dann  aber  dller  Beratungen  enthalten,  sieh  auch  sonst 
tiWeder  in  pubUco  noch  privato,  inegesambt  oder  in  partieulari  in  evniehe  disputation, 
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Jan.  17.         17.  Jan.    Ankunft  der  kurbrandenburgischen  Gesandten^). 
Jan.  33.         23.  Jan.     Erste   Sitzung').     Anwesend:    Mainz,    Trier,    E6ln, 
Sachsen,  Brandenburg,  Salzburg,  Baiem,  Hessen. 

Es  wird  von  Verlesung  der  Proposition,  die  in  Händen  aller  Stftnde 
ist,  abgesehen. 

Sachsen  und   Brandenburg  stellen   den  Antrag,   die  Verhand- 
lungen bis  zur  Ankunft  aller  geladenen  Stände  zu  verschieben. 
Mit  Mehrheit  abgelehnt'). 
Jan.  24.        24.  Jan.    Zweite  Sitzung.    Anwesend:   Mainz,   Köln,   Salzburg, 


ditcura  oder  eanvent  einlasen,  vü  weniger  dargue  ureach  geben  , . .  eander  eieh  in  äOem 
dahin  Jenden,  dae  eie  keinen  bevdch  oder  gtwäU  heUen  . . .  aueserhaXb  was  in  dem  andern 
von  Dr.  Jochem  coneipierten  memoridl  begriffen  oder  er,  Dr.  Joehery  als  der  den  hieigen 
consuUationen  beigewont,  die  utkbstent  wais  und  hierin  das  direetorium  gu  fieren  ha^, 
für  ein  noUntft  befindet,  auf  dene  die  andern  gwen  in  aUem  gewisen**.  Leider  fehU  da» 
erwähnte  Menwrud  Joehers.  —  Über  Maximilians  Ausbleiben  war  besonders  Kurköln 
betrilbl.  Er  sehrieb  an  MaximiUeui  am  16.  Deg.:  Die  Zeit  werde  hier  vergeudet;  der  Kaiser 
halte  gwar  manehmal  geheimen  Rat,  „sed  parum  prodit  in  puJt^deum^  .  •  .  „Axh  hetten 
wir  e.  L.  hie,  das  sie  uns  aüe  ein  wenig  in  die  schuel  triben.  Unser  aUer  f  =  Kurmsring] 
hat  auch  die  sehudkrankheit,  und  wie  er  disponiert,  werden  e.  L.  von  P.  Hiacint  oder 
Dr.  Joeher  vememen.  Grot  vergeihs  im^'  (Eigh.  Or.  München  St  A.  K  sehw.  40113).  — 
Maximilian  gab  am  16.  Jan.  den  kursächs.  Gesandten  Audieng  und  sagte  ihnen,  es  sei 
ihm  wegen  der  Prager  Reformation  nichts  mitgeteilt  worden;  hätte  der  Kaiser  wiit  ihm 
„confereng  gehalten,  ehe  die  reformation  in  Böheimb  fUrgegangen,  soUe  es  vieleieht  in 
einem  andern  stände  sein**  (Kursächs.  Bericht  vom  16.  Jan.;  Or.  Dresden  loc.  8102^ 
6.  Buch  f.  61). 

')  Die  Absicht,  sofort  an  die  Beratung  der  Proposition  gu  gehen  (Maine  an  Eggen- 
berg,  12.  Jan.:  „morgen  wirt  man  gu  der  consuUation  schreitten** ;  eigh.  Entw.  Wien^ 
Ergk.  Arch.  Militaria  6),  seheint  wegen  des  Fehlens  der  Brandenburger  nicht  aus- 
geführt gu  sein.  Als  sie  am  19.  Jan.  bei  Kurmaing  Audieng  hatten,  gab  dieser  den 
nächsten  Tag  für  Beginn  der  Beratungen  bekannt;  aber  die  Gesandten  baten  noch  um 
Aufschub,  damit  sie  die  Proposition  studieren  und  mit  ihrer  Instruktion  vergleichen 
konnten  (Protokoll  über  diese  Audieng,  Wien,  Ergk.  Arch.  Wahl-  u.  Krönungsakten  3^). 

*)  Als  Unterlage  für  Darstellung  der  Fürstentagsverhandlungen  diente  in  erster 
Linie  das  kursächsische  Protokoll  samt  den  Berichten  der  kursächs.  Gesandten  (Dresden 
loc.  8102,  5.-^.  Buch;  benütgt  von  CHndely  IV  S.  420 ff.  und  Ritter  III  8.184ff.); 
femer  Bruchstücke  der  maingischen  Protokolle  (Wien,  ETA.  95  und  Ergk.  Arch.  Wahl- 
u.  Kronungsakten  3»),  dann  einiges  Material  aus  den  Münchner  Archiven.  Einen 
grossen  Teil  der  offigieUen  Schriften,  die  gwischen  den  Ständen  und  dem  Kaiser  aus- 
getauscht wurden,  hat  schon  Khevenhüller  X  S.  4 ff.  gedruckt;  dann  Londorp  und 
das  Theatrum  Europaeum  (1635)  S.  807  ff.;  Häberlin- Senkenberg,  Neuere  teutsche 
lUichsgescK  XXV  S.  193 ff.  benutste  das  hessen-darmstädtische  Protokoll  --  Vgl  Hurter 
IX  S.  163 ff.;  Aretin  S.  189 ff.;  (Hnddy  IV  S.  420 ff.;  Bitter  lU  S.  183  ff.;  Bietler  V 
S.  232  ff. 

*)  Kurmainsisches  Ptotokbll;  Wien,  Ergk.  Arch.  BTA.  118. 
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Hessen  in  Person;  Trier,  Sachsen,  Brandenburg  durch  Gesandte.  Baiem  J^a».  24. 
hat  sich  entschuldigt  —    Der  erste  Punkt  der  Proposition  (Translation 
der  Kur)  kommt  zur  Beratung M*    Mainz  erOflFnet  die  Umfrage. 

Trier:  Bedauert  des  Pfalzgrafen  Verbrechen.  Hat  Befehl,  zuerst 
die  andern  anzuhören.  —  Köln:  Lfisst  es  bei  dem  Beschlüsse  des 
Kaisers  bewenden'). 

Sachsen:  Das  beste  wäre,  die  noch  abwesenden  Fürsten  zu  er- 
warten.   Will  man  Frieden,  so  müssen  vor  allem  die  obstacula  aus  dem 


0  Das  fidgemde  nach  dem  hursäehs.  ProtokoU  (Druden  Joe.  8102,  5.  Buch  S.  144 ff,). 
Vgl  Häberlm-Senkenberg  XXV  S.  216. 

*)  E$  isi  hegrttfUdiy  da$$  der  Kutf.  um  Käln  Mes  unterHüMe,  wae  der  Erhöhung 
9eme$  bairischen  Brudere  diente.  Er  war  schon  lange  vor  dem  Konvent  in  dieser  Biehtung 
tätig.  In  stetem  Einverständnis  mit  Maximäian  suchte  er  seit  September  1622  —  unterstütst 
vom  XStner  Nuntius  Mantorio  (dem  Mains  in  einem  Sehreiben  an  den  Papet  vom  28.  Äprü  das 
Hauptverdienst  suschrith:  Entw.  Wien,  Ergk.Arch.  Müitaria  6)  —  Maint  und  Trier  zu 
gunsten  der  l^anskOion  su  beeinßussen  (Köln  an  Baiem  11.  Sept.  Or.  München  St.  A. 
K  schw.  40113).  Er  benutzte  dann  im  Okteber  seinen  AttfenthaU  in  Aschaffenburg  su 
persönUeher  Beeinflussung  des  Kurf.  Mains.  Dieser  warnte  dringend  vor  Übereilung 
und  vor  VerUtsung  Kursachsens.  Köln  berichtet  darüber  am  12.  Okt.  aus  Würsburg 
an  MaximiUanf  es  sei  aus  allen  Gesprächen  abzunehmen  gewesen^  dass  Mainz  „den  dank 
tmeh  haben  wü  und  la  parte  sua^'.  Er,  KtHuy  sei  ihm  deshalb  nach  Möglichkeit  ent- 
gegengekommeuj  und  Mains  habe  schliesslich  geäussert^  weil  er  nun  sehe,  „das  man  iro 
vertraute  und  vennaintej  das  sie  etwas  darbei  tuen  konteuj  so  woUsn  sie  es  auch  der- 
gestaut  Um,  das  wMns  in  der  tat  spüren  sdaC'  (Chiffr.  Or.  ebd.).  KBin  hieU  sich  dann 
vom  18.  Okt.  bis  23.  Nov.,  abgesehen  von  einem  Abstecher  nach  Altötting,  in  München 
auf,  von  hier  aus  Kurmainz  unablässig  zum  Aufbruch  oder  vidmehr,  als  Mainz  vom 
31.  Okt.  bis  17.  Nov.  in  Dinkelsbühl  auf  Nachricht  über  Sachsens  Entschliessung 
wartete,  zur  Weiterreise  nach  Begensburg  tnahnend  (Wien,  Erzk.  Arch.  BTA.  118). 
Seit  seiner  Ankunft  in  Begensburg  (26.  Nov.)  arbeitete  er  dort  für  das  Interesse  des 
Bruders.  Er  schreibt  am  2.  Dez. :  Hinsichtlich  des  principale  negotium  gingen  je  nach 
der  Gesinnung  der  Leute  mancherlei  Diskurse  um;  dass  der  Te%tfel  nicht  feire,  sei  hand- 
greiflich zu  spüren.  Es  werde  bald  nötig  sein,  „das  man  das  maul  recht  mieste  aitf- 
tuen  per  ü  servitio  d^Iddio  et  deüa  christianitä  und  auch  per  la  riputatione  di  v.  A. 
et  ddla  casa.  An  dem  frommen  kaiser  zweifelt  mir  gar  nit;  de  cetero  mundus  in 
maUgno  positus  est.  Aber  ich  hoffe,  es  werde  aUes  noch  guet  werden**  (Eigh.  Or.  ebd.). 
Am  29.  Dez.  schrieb  er  an  Maximilian:  Der  Kaiser  habe  ihm  gestern  erklart,  er  werde 
Maximilian  Wort  halten  und  tun,  was  „menschlich  und  möglich**  sei.  P.  Hyacinth  werde 
ausführlicher  Über  aües,  was  in  der  Translationssache  vor  sich  gehe,  berichten.  „Ich 
hoffe  zu  Cht,  cb  es  gleich  miehesam  hergehet,  werden  wir  doch  eimal  dardurch  kumen** 
(Eigh.  Or.  ebd.).  Auch  auf  Mainz  suchte  Köln  weiterhin  einzuwirken.  Schon  am 
5.  Dez.  beschwerte  er  sich  bei  Mainz,  es  seien  bei  Hof  Gerüchte  verbreitet,  „iro  Mt.  von 
•ran  intent  wendig  zu  machen,  nemblich  das  sich  das  haus  Oestereich  vorzusehen  bei 
künftigen  eleetiombus  regum  rom.**  Aber  Mainz  ging  nicht  weiter  darauf  ein  (Mainzer 
Brot.  Wien,  Erzk.  Arch.  BTA.  118).  In  einer  Unterredung  am  30.  Dez.  trug  Mainz 
Meine  Bedenken  gegen  ein  Vorgehen  ohne  Sachsens  Zustimmung  vor  (ebd.). 
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W^  geräumt  werden.  Von  diesen  ist  die  böhmische  Reformation  keins 
der  geringsten.  Der  Kaiser  möge  Gnade  walten  lassen  und  eine  völlige 
Amnestie  erteilen,  die  gesperrten  Kirchen  wieder  öi&ien  bissen  und  die 
Augsb.  Konfession  ungehindert  gestatten.  Andernfalls  haben  aUe  Be- 
ratungen keinen  Zweck.  —  Brandenburg:  Das  Ausschreiben  ging  nur 
auf  Herstellung  des  Friedens;  demgemäss  sind  die  Gesandten  instruiert. 
Die  Proposition  mit  ihren  neuen  Punkten  ist  an  den  Kurfürsten  ge- 
schickt)  dessen  Bescheid  erwartet  werden  muss.  Eine  verbindliche  Er- 
kläi-ung  ist  also  jetzt  unmöglich.  Duldung  der  evang.  Religion  in  den 
kais.  Erblanden  wäre  ein  Mittel  zum  Frieden.  Übereinstimmung  mit 
Sachsen. 

Salzburg:  Der  Kaiser  wird  die  Translationsfrage  unzweifelhaft  so 
überlegt  haben,  dass  dadurch  Frieden  und  Ruhe  im  Reich  erlangt  wird. 
—  Hessen:  Es  ist  zu  hoffen,  dass  der  Kaiser  das  Werk  dahin  „mode- 
riert^, dass  Spaltung  beseitigt  und  zum  Frieden  ein  gutes  Fundament 
gelegt  wird.  —  Mainz:  Auf  den  Pfalzgrafen,  der  sich  nicht  raten  lassen 
wollte^  ftUt  alle  Verantwortung.  Da  einige  Stände  sich  noch  nicht  recht 
erklärt  haben,  so  ist  eine  neue  Umfrage  (am  nächsten  Tage)  nötig. 
Jan.  25.  25.  Jan.  Dritte  Sitzung^).  Anwesend:  wie  am  24.  Jan.  —  Neue 
Umfrage,  die  den  Zwiespalt  der  Meinungen  zeigt.  Trier  und  Köln 
erklären,  des  Kaisers  Entschluss  sei  in  kein  „Disputat^  zu  ziehen.  Salz- 
burg verweist  auf  sein  gestriges  Votum. 

Sachsen*):  Hinweis  auf  die  Prager  Reformation,  deren  sich  der 
Kurfürst  nicht  versehen  hatte.  Wird  nicht  remediert,  so  steigt  das  all- 
gemeine Misstrauen  und  es  entsteht  eine  vollkommene  Verwüstung  des 
Reichs.  Des  Pfalzgrafen  Handlungen  hat  der  Kurfürst  nie  gebilligt;  er 
bat  dem  Kaiser  wider  den  Pfalzgrafen  greifen.  Acht,  Prozess  und  Exe- 
kution sind  gegen  des  Kurfürsten  Rat  geschehen;  der  Kurf.  meint, 
dass  ein  anderer  modus  procedendi  hätt«  eingehalten  werden  müssen, 
nämlich  Befragung  der  Kurfürsten.  Der  Kurfürst  hält  deshalb  dafür,  „es 
solte  wegen  der  semptlichen  curfursten  zu  erhaltung  dero  praeeminens 
unt  autoritet  der  gebur  kegen  ire  Mt.  zu  ant^i  sein*'.  Betr.  Translation 
glaubt  der  Kurfürst,  dass  der  Kaiser  Gnade  vor  Recht  ergehen  lassen  und 


0  Nach  dem  hursächs.  JPMotoU  (a.  a.  0.).  Vgl.  HäberUn-Senkmiierg  XXV 
Ä  216  ff. 

*)  Am  AJbmd  vorher  hatte  lami  huraäehe.  iVetoJboB  eine  VerHandigw^  ^^  eächM. 
und  brandenb.  Bäte  mü  Heaeen  Über  die  weiter  eifumnehmende  HaUung  etoMg^näetL, 
Die  BranderUmrgisehen  äueserien  dabei  dieSorge^  daes  die  Trünelaiüm  eine  beeMe»sen9 
Sache  sei  u$ul  dose  der  Kaieer  eie  dem  Ktmeent  nicht  ^^iberoHons-^y  sondern  ntn* 
„intima^ionsweiee^^  verlege  (Eureache.  PreMuitt  o.  o.  0.>.  . 
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lAch  Submission  und  Deprekation  den  Pfalcgrafoi  restituieren  werde. 
Heat  Püalzgraf  ist  bereite  hart  genug  gestraft.  Scharfes  Vorgehen  bringt 
das  Reich  in  keine  Sicherheit,  sondern  für  immer  in  Waffen,  und  ge- 
fährdet des  Kaisers  £rbhinde  dauernd.  —  Brandenburg:  wie  Sachsen. 
—  Hessen:  Die  Entscheidung  der  pf&kischen  Sache  muss  an  die  y,ge- 
horigen  Orte*^  gebracht  werden.  Da  er  selber  nicht  EurfOrst  ist,  muss 
er  dem  Kaiser  und  den  KurfOrsten  die  Frage  überlassen.  —  Mainz  (nach 
einer  mehr  ak  halbstQndigen  Beratung  mit  seinen  R&ten,  in  einem 
Nebenzimmer,  zu  der  sich  Kurk(>ln  unaulgefordert  ebenfalls  begab,  was 
allerlei  Aufsehen  erregte):  Dem  Kaiser  ist  das  Vorgehen  gegen  den 
Pfahqgrafen  nicht  zu  verdenken.  Lftsst  es  wie  in  seinem  gestrigen  Votum 
dabei  bewenden.  Dass  der  Kaiser  nicht  gemäss  der  Kapitulation  ge* 
handelt  hat,  ist  in  Anbetracht  der  grossen  Gefifthr  zu  entschuldigen.  Auf 
dem  Tag  zu  Mühlhausen  ist  dem  Kaiser  an  die  Hand  gegeben  worden, 
den  P&lzgrafen  unter  Androhung  der  vorgesehenen  unausbleiblichen 
Strafen  zu  ermahnen.  Der  Kaiser  musste,  als  die  Mahnung  nichts  nützte, 
mit  Strafen  vorgehen.  Ist  noch  irgend  ein  Defekt  beim  Votgehen  des 
Kaisers  vcniianden,  so  kann  er  jetzt  noch  verbessert  werden.  Die 
Frage  der  Translation  ist  wegen  der  zwiespältigen  Voten  zu  neuer  Um- 
frage zu  stellen.  Auch  über  die  Prager  Reformation  und  Exekution 
möge  gesprodien  werden,  da  Herstellung  des  Friedens  davon  mit 
abhängt^). 

28.  Jan.    Vierte  Sitzung').    Anwesend:  wie  früher.  Jan.  28. 

Erneute  Umfrage  betr.  Translation. 

Trier:  Die  abweichenden  sächsischen  und  brandenburgisdien  Voten 
können   dem  Kaiser  berichtet    werden;  dieser  wird   sie  erwägen   und 


')  Am  26.  Jan.  fand  eine  Besprechung  der  Sächsischen  mit  den  Brandehburgi- 
$d^€n  Über  ihre  weitere  HaUung  stait.  Ein  brandenb.  Bat  beklagU  sieh  dabei,  „wie  sehwach 
und  unbestendig"  die  von  Kurmaing  tur  Beehtfertigung  der  Acht  vorgd>raehten  Oriknde 
seien;  es  sei  mu  besargen,  dass  die  Übertragung  der  Kur  baild  erfeigen  werde.  Die 
Sdehsisehen  sekkugen  vor  äbMUwasien,  wie  sieh  nun  die  andern  erklären;  sie  hofften,  dass 
wsM  der  Investitur  Baiems  nicht  so  eiUg  vorfahren  werde  (Kursäehs,  Prot.  o.  a.  0.), 
Der  Kurfürst  von  Sachsen  bHUgte  nach  Empfang  des  Protokolls  am  25.  Jan.\4.  Febr. 
die  Haltung  der  Gesandten;  gegebenenfäüs  scüten  sie  ihre  direkten  ChrOnde  gegen  die 
IhmsiaUon  vorbringen  (Entw.  u.  Absehr.  d>d.  /.  199).  Der  Gesandte  der  Infantin, 
Steinhausen,  drückte  dem  hessischen  Vieekanehr  Tireüus  seine  lebhafte  Befriedigung 
Über  das  Votum  der  Sächsischen  aus  (ebd.  f.  183).  —  Wie  die  sächs.  Gesandten  am 
17.127.  Jan.  ihrem  Herrn  beriehtotenj  hatte  ihr  Votum  den  KaihoUschen  ziemliches  Naek» 
denken  gemacht;  die  kais.  Bäte  hätten  am  26.  Jan,  eifrig  mit  Mains  beraten  (Or.  ebd. 
f  121). 

>)  Kaeh  dem  kursäehs.  PratokM  (a.  a.  O.  f.  231  ff.).  Vgl  HäberUn-Senkenberg 
KXV  8.  22Qff. 
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/an.  ^a  sicherlich  alle  Ungelegenheit  verhüten.  —  E(>In  verteidigt  nochmals 
des  Kaisers  Vorgehen;  die  gemachten  Einwände  sind  bereits  mit  guten 
Gründen  abgelehnt.  Das  Verbrechen  ist  so  gross,  dass  auch  die  un- 
schuldigen Agnaten  übergangen  werden  müssen  und  das  Lehen  dem 
Kaiser  frei  heimgefallen  ist.  Da  der  Pfalzgraf  den  Krieg  noch  fortsetzt, 
so  ist  es  nicht  gut  möglich,  sich  für  ihn  beim  Kaiser  zu  verwenden. 
Köln  versteht  diesen  Konvent  dahin,  dass  der  Kaiser  mit  den  Anwesen- 
den „beratschlagen^  will;  ist  deshalb  einverstanden,  wenn  dem  Kaiser 
getrennte  Vota  berichtet  werden. 

Sachsen  wiederholt  kurz  sein  früheres  Votum.  —  Brandenburg: 
Das  Verfahren  gegen  den  Pfalzgrafen  war  unrechtmässig;  der  P&lzgraf 
hätte  zitiert  und  gehört  werden  müssen.  Treibt  man  den  Pfalzgrafen 
zur  Verzweiflung,  so  wird  er  alles  wagen. 

Salzburg:  Beharrt  auf  seinem  früheren  Votum.  Der  Pfalzgraf 
hat  ja  noch  gar  nicht  um  Gnade  nachgesucht.  Mitteilung  der  einzelnen 
Voten  an  den  Kaiser  ist  ihm  recht.  —  Hessen:  Der  Kaiser  ist  zu 
bitten,  sich  selbst  zu  überwinden  und  bei  vorangehender  Submission, 
Deprekation  u.  s.  w.  Gnade  walten  zu  lassen.  Sonst  wird  das  Feuer  im 
Reich  von  neuem  angehen.  Das  beste  Mittel  zum  Frieden  ist  die  kais. 
Gnade.  Vor  allen  Dingen  wäre  die  böhm.  Reformation  abzustellen, 
ferner  den  Beschwerden  der  Reichsstädte  abzuhelfen.  —  Mainz:  Lässt  es 
bei  seinem  früheren  Votum  bleiben.  Ist  einverstanden,  dass  die  von 
Sachsen,  Brandenburg  und  Hessen  vorgebrachten  Erinnerungen  dem 
Kaiser  berichtet  werden. 

Die  Stände  sind  damit  einverstanden,  ebenso  dass  Gesandte  der 
Reichsstädte  nicht  in  pleno,  sondern  per  deputatos  gehört  werden  *)  und 
dass  ein  Schreiben  Pfalzgr.  Wolfgang  Wilhelms  verlesen  wird*). 

0  Über  die  Beichwerden  der  BeichsstädU  s.  u.  S.  4:^  und  8.  48  A.  S.  Femer 
Ginddy  /F,  516 ff. 

>)  Vgl.  Häberlin-Senkenberg  XXV  8. 223.  —  Pfälggraf  Wolfgang  WMelm  be- 
haupteU  als  nächster,  an  Friedriche  V.  EebeUüm  unbeteiligter  Agnat  (den  Bruder  Fried- 
riche sah  er  ah  beteiligt  an),  nähere  Ansprüche  auf  die  pfäUische  Kurwikrde  gu  haben 
als  sein  Schwager  Maximilian  von  Baiem.  8ehan  1621,  sogleich  nach  der  Aehts- 
erklärung,  bemühte  er  sich  darum;  vgl.  Hurter  IX  154.  Im  Märe  1622  verhanddte  er 
mit  Baiem  Über  ein  Wechseln  mit  der  Kur  (München  St.  A.K.  schw.  2127  f.  27) ;  Ende  Mars 
schickte  er  einen  Gesandten  nach  Wien,  der  mit  allgemeinen  Zusagen  vom  Kaiser  ver- 
tröstet wurde,  der  aber  am  Kaiserhofe  auch  von  der  Maximilian  vom  Kaiser  gegebenen 
Zusage  erfuhr  (ebd.  133\21);  im  April  find  später  suchte  er  Spaniens  ünterstütsung 
für  seine  Ansprüche  tu  bekommen  (Khevenhüller  an  Maximilian  1622  Aprü26;  Or^ 
ebd.  2127  f.  37).  Im  Juni  teilte  er  Maximilian  seine  Eeehte  auf  die  Kur  schriftlich 
mit  (Maximilan  an  KurkÖln,  1622  Juni  13;  Eigh.  Entw.  ebd.  40\13).  Als  er  im 
Sommer  utul  Herbst  1622  durch  einen  Chsandten  in  Wien  von  neuem  anhalten  lies9 
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30.  Jan.  Fünfte  Sitzung*^).  Jan.  30. 

Als  Mainz  den  Bericht  an  den  Kaiser  im  Entwurf  vorlegt,  bitten 
Sachsen  und  Brandenburg  wegen  Wichtigkeit  der  Sache  um  Mit- 
teilttng  des  Entwürfe,  um  ihn  an  der  Hand  ihrer  Instmktion  durchzu- 
gehen.   Es  wird  bewilligt,  &lls  es  sofort  und  „in  loco  consilii^  geschehe. 

31.  Jan.    Sechste  Sitzung').    Anwesend:  wie  früher.  Jan.  3i. 
Die  Sächsischen  bringen  ihre  VorschlAge  zur  Ab&ndemng  des 

Entwurfs  an  den  Kaiser  vor:  sie  bitten  um  Aufnahme  einiger  weiterer 
Gründe  für  Abstellung  der  böhm.  Beformatiou,  um  EinfQguii^  der  Bitte 
um  einen  Generalpardon  und  um  Betonung  des  Umstands,  dass  damit 
ein  Fmdament  zur  Herstellung  des  Friedens  gegeben  sei.  Am  Anfang 
des  Entwurfs  wünschen  sie  Streichung  der  Aub&hlung  der  Yei^hen  des 
Pfsdzgrafen.     Betr.  Acht  und  Translation  finden  sie  ihr  Votum  nicht 


(M.  l33\SS)j  fourde  Emäe  Okt.  oder  Asrfimg  Nov.  P.  HyaeiMh  nach  Neukmrff  gfdiiek^ 
wm  dm  PfaXzgrafen  vm  diesen  W^neehen  äbtnbringen.  Aber  ee  gdang  nieM:  der 
Pfäbgrt^  behaupUte  der  nächste  Efte  tu  sein,  da  sieh  der  Bruder  Friedrichs  V.  ebefh 
fdU  der  BßbtXÜan  teilhaftig  gemacht  Aofte  (Hyaeinth  an  Baiem,  Okt.  IS;  Or.  München 
RjL  SCg.  ISf.  Tekt.-AkUn  fasc.  XIX  n.  171  f.  32.  —  Wolfg.  Wilhelm  an  den  Kaiser, 
Hov.  3;  Or.  Wien,  BTA.  94.  —  ffyaeinth  an  den  Kaiser,  Noe.  10;  eigh.  Of.  Ml.).  Am 
IL  Leg.  kam  der  Pfälsgrttf  nach  Begensburg,  Überreichte  dem  Kaiser  eine  Schrift  (tarn 
20.  Dez.,  vgl.  HäberUn-Senkenherg  a.  a.  0.),  reiste  eher  am  23.  Bes.  wieder  ab;  der 
htreäehs.  Kammerdiener^  Leb  seit  er,  der  den  sächs.  Gesandten  in  Segendmrg  eis  Furier 
diente,  berichtete  darüber  seinem  Berm  am  14.124.  Des.:  der  TfeXsgref  sei,  wie  man 
tage,  umoiXUg,  weü  er  üheroM  „seJdechten  favor  spüre  und  nicht  gebürheh  respeetirt 
ward^  (Or.  Dresden,  loc.  S102,  8.  Buch).  Und  nach  dem  Bericht  der  kursächs.  Oe- 
iandten  vom  17.127.  Des.  habe  der  Kaiser  dem  Pfälsgrafen  geantwortet:  er,  der  Kaiser, 
«fUse  halten,  was  er  Baiem  sugesagt  habe,  auch  wenn  er  dadurch  seine  Länder  noch- 
naU  in  Grfahr  setse  (ebd.  f.  217).  ~  Aber  der  PfeHsgraf  gab  seine  Ansprüche  nicht 
ouf;  am  13.  Jan.  1623  traf  er  wm  neuem  in  Begensbmrg  ein.  „Ein  ieder  wette  gern 
späen  von  der  grosser  [f]  aichen  samblen**,  schrid>  Questenberg  an  Khevenhüder,  als  er 
am  18.  Jan.  das  Eintreten  Maxim&ians  und  des  Tfcdsgrafen  in  Begensburg  mddete  (Eigh. 
Or.  Wien,  Or.  Korresp.  ZT).  Die  Schrift,  die  der  Pfälsgr^tf  den  Ständen  sur  Wahrung 
seiner  Bechte  übergab,  ist  vom  24.  Jan.  datiert  (Gindelg  IV  8.  437.  ^  Lebselter  be^ 
richtete  seinem  Herrn  am  25.  Jan.\4.  Febr.,  der  Tfedsgraf  Vm/eti^wre  gar  sehr  und  habe 
gesagt,  wenn  er  verkürzt  werde,  woUs  er  sich  zu  Kwrsachsen  begeben  und  um  Bat  und 
Beistand  bitten  (Or.  Dresden,  loc.  8102,  8.  Buch  f.  267).  ^  Carafa  berichtet  (Commen- 
taria,  ed*  1&41,  S.  174):  „Fawbat  duci  Necburgensi  vir  potens  tunc  temporis  in  aula 
Caeeana,  cum  e  contrario  äSH  maxime  ad  partes  MaximiUani  accederen^*.  Es  Hess 
9ieh  nicht  feststefkn,  wekhe  FtrsänHchkeit  damit  gemeint  ist.  -^  Über  die  weiteren 
Schritte  Wolf  gang  WUhOms  s.  u.  n.  34. 

*i  Nach  dem  knrsäehs.  JPfvMtöU  (a.  a.  O.  S.  232 ff.). 

')  Vaeh  dem  kursde^.  Pmt6k6a  (a.  a.  O.  f.  293  ff.). 
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deutlich  genug  zum  Ausdruck  gebracht.     Ebenso  bittet  Brandenburg 
um  einige  Änderungen.  —  S&mtliche  Wünsche  werden  genehmigt^). 
Febr.  9.        9,  Febr.     Siebente  Sitzung').    Anwesend:  wie  sonst. 

Die  Replik  des  Kaisers  vom  6.  Febr.  wird  vorgel^t  und  fßr  die 
St&nde  in  Abschrift  gegeben.  Am  übernächsten  Tag  soll  darüber  ver- 
handelt werden').  —  Ebenso  legt  Mainz   die   kaiserliche  Antwort  an 


^)  Die  dem  Kaiser  Übergebene  Antwort  der  Stände  ist  trotzdem  vom  30.  Jan.  datiert 
(Entw.  von  der  Hand  des  maimiscTien  Kanzlers  C^ereon^  Wien,  Erzk.  Arch.  Wahl-  u. 
Krönungsäkten  a»  n.  70;  Drucke:  Landorp  II  S.  661;  KhevenhüUer  X  S.  19).  ^  Der 
Widerstand  der  Sächsischen  und  Brandenburgischen  war  Chgenstamd  einer  Unterredung 
des  Kaisers  mit  Lgf.  Ludwig  am  30.  Jan.^  der  den  Sächsischen  am  1.  Febr.  davon  ver- 
traulich Nachricht  gab.  Der  Kaiser  habe  gefragt^^  „ob  dan  nicht  etwa  mittel  verhanden 
weren^K  Der  Landgraf  bezog  sich  darauf  auf  das  Votum  der  Brandenburgischen:  ,^ 
weren  uf  mittel  b^elithty  wan  die  proposition  nicht  uf  was  anders  wiese".  —  Der  Kaiser 
fragte  weiter:  wenn  er  Baiem  realiter  mit  der  Kur  investiere,  ob  die  Sächsischen  und 
Prandenburgisehen  dann  sich  dreinfinden  würden?  —  Der  Landgraf:  er  wisse  es  nichtj 
zweifle  aber  sehr  daran.  Er  bat  den  Kaiser y  damit  innezuhalten  und  mit  den  gesamten 
Kurfürsten  Bat  und  Zustimmung  zu  verfahren.  Er  bat  femer,  Kursachsen  betr.  böhm. 
Beformatian  zufrieden  zu  steUen.  —  Der  Kaiser:  er  habe  sich  Kursachsen  gegenüber 
bereits  erklärt  und  hoffe,  dass  der  Kurfürst  zufrieden  sein  werde.  Er  mache  dem  Kurfürsten 
in  seinen  Landen  der  BeUgion  halber  keine  Vorschriften;  der  Kurfürst  werde  deshalb 
auch  dem  Kaiser  in  seinen  Landen  freie  Hand  lassen.  —  Der  Landgraf  bat  xum 
Schluss  noch  um  Abstellung  der  Beschwerden  der  Beichsstädte  (Kursächs.  Prot.  Dresden, 
loc.  S102,  6.  Buch  f.  Sirt).  —  Aan  17.127.  Jan.  hatte  Landg.  Ludwig  den  Kurf.  von  Sachsen 
um  persönliches  Erscheinen  ersucM,  denn  es  liege  vid  an  seiner  Anwesenheit  (Or. 
Dresden,  loc.  8102  f.  ISO).  Der  Kurfürst  lehnte  am  28.  Jan.\7.  Febr.  ab  (Entw.  ebd. 
f.  217).  —  Am  2.  Febr.  liess  Landg.  Ludwig  den  Sächsischen  durch  seinen  KanzUr  mit- 
teilen,  der  Kaiser  habe  angefragt,  ob  diese  zur  öffentlichen  Investitur  Baiems  mit  der 
Kur  erscheinen  oder  ob  sie  protestieren  oder  was  sie  sonst  tun  würden?  (ebd.  f.  279). 

*)  Nach  dem  kursächs.  ProtokoU  (Dresden,  loc.  8102  6.  Buch  /.  345).  —  Ein  Pro- 
tokcü  über  die  Sitzungen  vom  9.,  11.  und  13.  Febr.,  zusammengesteUtvon  dem  pfälzischen 
Bäte  Völrad  von  Blessen,  ist  gedruckt  bei  Londarp  II  S.  699  ff.  Laut  Bericht  der  säch- 
sischen Oesandten  vom  30.  Jan.\9.  Febr,  fanden  in  der  Zeit  vom  31.  Jan.  bis  9.  Febr. 
keine  Sitzungen  statt  (ebd.  f.  326).  Doch  verJiandelten  die  Ligastände  in  dieser  Zeit 
eifrig  (s.  u.  n.  10)^ 

*)  Original  der  Beplik  mit  Indorsat  „Praes.  9.  Febr.*':  Wien,  Erzk.  Arch  Wahl- 
u.  Krönungsakten  3^  (n.  80).  —  Drucke:  Londorp  II  S.  665;  KhevenhüUer  X  S.  27; 
Theatr.Europ.  S.8t2.  —  Die  Kur  sächsischen  bericJUen  am  30.  Jan.l9.  Febr.,  die  BitU 
der  Brandenburgischen,  erst  übermorgen  wieder  zu  beraten,  sei  schwer  durchzusetzen 
gewesen;  Kurmainz  sagte,  er  habe  Menschen  und  Tiere,  die  Tag  und  Nacht  fressen. 
Der  mainzische  Kanzler  fügte  privatim  hinzu,  wenn  die  Oesandten  sich  etwa  erst  von 
ihren  Herren  Bescheid  hckn  wollten,  so  werde  der  Kaiser  nicM  darauf  warten,  sondern 
seine  Absicht  autführen  (Or.  Dresden  a.  a.  0.).  —  Wiederholt  berichten  die  sächsischen 
(hsandten  in  der  nächsten  Zeit^  dass  man  mit  den  Verhandhtngen  so  sehr  eHe. 
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Eursachseii  betr.  böhmische  Reformation  vom  25.  Jan.  und  die  sächsische 
Antwort  vom  2O./30.Jan.  vor^). 

11.  Febr.    Achte  Sitzung').    Anwesend:  wie  sonst  FAt.ii. 

Umfrage  über  die  kais.  Replik').  Sämtliche  Stände  äussern  sich 
wie  früher.  Bei  Zusammen&ssung  der  Voten  äussert  Mainz:  es  ist  über- 
flüssig, „Ton  justification  des  achtsprocesses  wieder  den  pfakgraven  ein 
merers  einzufüren,  nachdem  derselbe  albereit  per  maiora  so  weit  appro- 
birt,  das  ire  Mt.  gnugsam  erhebliche  und  befugte  Ursachen  gehabt,  uf 
solche  maas  wieder  in  zu  verfaren.  Der  Kaiser  hat  alle  Einwände  da- 
g^en  genugsam  abgelehnt,  so  dass  man  ihn  „in  dieser  bereit  geschlos- 
senen Sachen^  nicht  weiter  behelligen  darf.  Da  Sachsen  und  Branden- 
burg der  Restitution  halber  neue  Gesichtspunkte  vorgebracht  haben,  so 
muss  eine  neue  Umfrage  stattfinden.  Aber  es  ist  zu  bedenken,  ob  es 
beim  Kaiser  nicht  ein  ungleiches  Ansehen  gewinnen  wird,  wenn  man 
trotz  der  ausdrücklichen  Erklärung  des  Kaisers  so  fest  auf  der  Restitu- 
tion beharrt.  Der  Kaiser  kann  daraus  schliessen,  dass  man  seinem  ab- 
gesagten Feinde  fitvorisiert.  Man  möge  erwägen,  ob  man  durch  Beharren 
auf  dem  Äussersten  den  Kaiser  nicht  zu  schärferen  Resolutionen  drängt. 
Der  böhmischen  Reformation  halber  werden  Kaiser  und  Kurfürst  sich 
gewiss  miteinander  verständigen. 

Die  Beratung  wird  darauf  auf  Montag  den  13.  Febr.  vertagt^) 


0  BoM  8chreü>en  des  Kaisers  gedruckt  bei  KhevenhüUer  X  S.  11,  der  Entwurf  liegt 
in  WitHy  BTÄ,  94  in  mehreren  Fassungen  vor;  ein  Exemplar  hat  einige  kleine  Zusätze 
von  der  Hand  des  hairisehen  Bates  Dr.  Jocher;  sie  sind  in  die  endgültige  Fassung  auf" 
genommen  worden.  —  Die  sächsische  Antwort:  Or.  Wien,  ETA.  94  (Indorsat:  jfPraes. 
4.  Febr.  1633"';  sweites  Indorsat:  „mit  äOem  vleis  aufgeheben,  2h  Febr.  16aS*'.  InhaüU* 
angäbe  bei  Häberlin-Senkenberg  XXV  S.  232  A. 

*)  Nach  dem  kursächs.  ProtokcU  (Dresden  a.  a.  0.  f.  4€7ff.).  Die  dem  Kaiser 
abergebene  Abschrift  des  ProtoJcoUs  vom  11.  und  13.  Febr.:  Wien,  ETA.  96.  Vgl.  Lon- 
dorp  II  S.  699;  Häberlin-Senkenberg  XXV  8.  233 ff. 

')  Die  drei  protestantischen  Stände  hatten  sich  am  9.  Febr.  beraten.  Der 
Landgraf  sMug  dabei  vor,  „umb  merers  glimpfs  wiüen**  die  Gründe,  die  man  in  den^ 
künftigen  Abstimmungen  vorbringen  werde,  an  Kurmains  mitsuteilen,  damit  dieses  auf 
Mittel  zur  Beschwichtigung  der  Gegensätse  in  der  Kurfrage  denken  känne.  Die  Säch-^ 
sisehen  und  Brandenburgischen  erklären,  d€uu  keine  VoUmacht  su  Jiaben.  Man  be- 
sMoss  von  neuem,  bei  dem  früheren  Votum  su  beharren  und  in  bestimmter  Form  auf 
die  pfäUischen  Kinder  hinzuweisen  (Kursächs.  Protokoll  vom  31.  Jan.\10.  Febr.  Or. 
Dresden,  loc.8102,  6.  Buch  f.407).  —  In  einer  besonderen  Besprechung  einigten  sich 
die  Sächsischen  mit  den  BrandefUmrgisehen,  bei  der  Sestitution  des  Pfälzgrafen  zu 
bleiben,  im  äussersten  FaOe  aber  Bestitution  der  Kinder  zu  verlangen  (Kursächs* 
Schreiben  vom  31.  Jan.]10.  Fd^r.,  Or.  ebd.  f.  330). 

^  Im  Auftrag  von  Mainz  und  Köln  fragte  Lgf.  Ludwig  nach  der  Beratung  die 
Sächsischen,  ob  die  Bestitution  des  Pfalzgrqfen  oder  der  Kinder  gemeint  sei^  Antwort: 

3* 
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Febr.  13.        18.  Febr.    Neuute  Sitvung^).  Anwesend:  wie  sonst 

Fortsetzung  der  Beratung  vom  11.  Febr,  Das  Eigebnis  ist  das 
gleiche  wie  am  11.  Febr.:  alle  Stftnde  wiederholen  ihre  frOheren  Voten. 
Dabei  bat  Mainz  am  An&ng  der  Sitzung,  nicht  den  Anschein  am  er- 
wecken,  als  habe  man  mit  dem,  was  der  Kaiser  an  ^persecution^  und 
„afBictiones^  erlitten,  kein  Mitleiden,  Trier  meint,  der  Vorschlag  der 
Restitution  sehe  einer  ,,£xtremit&t^  Ähnlich,  so  dass  man  ihn  nicht  an 
den  Kaiser  bringen  könne.  Köln  äusserte  hierzu,  der  Vorschlag  müsse 
den  Kaiser  glauben  machen,  man  wolle  den  Gegner  begünstigen.  Salz- 
burg sagt,  man  solle  Über  die  Translation  nicht  viel  disputiere,  da 
diese  lediglich  „per  modum  significationis^  mitgeteilt  worden,  aber  kein 
Rat  begehrt  sei.  — 

Sachsen  &sst  nochmals  alles  grundsätsdich  zusammen:  Das  erste 
Mittel  zum  Frieden  müsse  die  Abstellung  der  böhm.  Reformation  sein. 
Die  g^en  das  kai&  Vorgehen  in  Sachen  der  Acht  u,  s.  w.  angeführten 
Gründe  aei^i  unerschütterUch,  denn  sie  beruhten  auf  den  Fundamental- 
gesetzen des  Reichs^    Keinesfalls  dürften  die  unschuldigen  Kinder  aus- 


Die  des  PfäUfgr(rfen  sei  gemeint,  die  der  Kinder  aber  als  seB}sh>evstämOidi  mü  sruähsU^ 
Der  maimßisehß  Ktmälew  sagte  n^k  der  Sitzung  dm  Sofiksisehfin:  »wir  kf^tsn  h^  und 
gar  itbem  sechsten  ton  hinaus  intanirt;  tooUe  nicht  verhoff en,  das  wir  praedse  dabei 
htikarren  soltem.  Ss  were  bei  i*^  Mt.  des  sfaUgraffens  restitution  haXber  tu%  eurdignitet 
mickts  SU  hoffen^K  Die  A^  sei  ^^em  urgsfttissima  nec^sitateU  etf^gt.  Die  kais.  Kapi- 
tuUai&n  sei  woM  ttarx  aber  kfiine  „legss  humanae^  seien  so  y^pevpetuae  et.  immutoNtes, 
das  sie  aUe  casus  necessiti;^  aussehWsfien*'.  Der  PfaUgraf  keUbe  versucht^  den  Kaiser 
samt  Kindern  und  goMPn  ffotuse  mu  utUerdritcien;  es  sei  deshalb  nicht  tmbiUigi,  dass 
nunmehr  auch  der  PfäUgraf  mit  seinen  Kinder^  dßfü/r  leiden  mUsse,  Der  Kaiser  werde 
nötigea^faUs  Leib  und  JMeukf  Itand  tmd  Lfiu4e  in  die  Schanze  schiagen.  Die  Sächsischen 
(mhBorte^  der  J^f^hgr^f  99lfe  gewiss  gestrqß  werden,,  aber  es  düitfe  nidkt  noch  grösserer 
Schaden  fürs  Beich  daraus  entst^^en.  und  die  Grundgesetze  des  JScichs  mAssten  ii«6t»- 
sehüttert  bleiben  (Kufirsashß.  FrotokoU  vtm  UXl-  Febr.  Or.  Dreedent,  lac  810^,.  6.  Buch 
/.  KXtff,)^  In  einem  Schreiben  der  Kur  sächsischen  an  ihren  Herrn  vom  Ü^.lUkFebr. 
fügen  sie  nach  hinxu^  es,  sei  dewk  I^amdgrafen  sehr  tfu  Herzen  gsgangen^  wie  Mainz  die 
aus  den  Fundamentatgesetzen  des  Seiebfi  gesehöpften  sächsischen  Ghründe  für  ganz  un- 
erhebUch  angesebem  habe.  Wihrend  der  sächsischen  Ausführungen  habe  der  Er  elf. 
Salzburg  zum  Landgr<tfen  gesagi:^  yfis  wsren  hohe  m^i/een^  aber  was  soUe  man  sagen? 
Wie  er  am  nisten  nur  et»  wenik  etmas  mit  erinnern  weilen^  hst;^  man  ime  gkieh  vor- 
geruht^  ob  er  gmch  vf  diese  seite  treten  woUe^*  (Gr..  Dresden  a.  a.  (K  f.  390)^ 

«)  ifocü  dem,  kmsäfih»,  Jhcotoköll  (Dresden  a.  a.  0.  f.  47^ ff.).  Die  dem  Kaiser 
übergOene  Jimhriß  des  PreMcUs:  Wien^  UTA.  95.  —  Laafbrj^  U  S.705ff^  Häber- 
lin-Senkenberg  XXV  S.2B8ff.  —  Am  Tage  fnr  der  Sitzung  verstäsidigten  sieh  wisdsrum 
Sachsen^  StNtf^dsnb^sfg  ft»d.  Swen^  bei  dm  frübersOf  Votum  zu  verharren  (Kursächs. 
aemiä  vom  ^./X9.  F0jbr^  Drssdeot  o^  <i^  a  /^  43!^ 
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geschlossen  werden.    Es  sei  £U  hoffen,  dass  der  Kaiser  Gnade  ergehtm 
lassen.    Hure  Instruktion  verbiete  ihnen  anders  zu  stimmen. 

Angesichts  der  UnversOhnbarkeit  der  Meinungen  wird  beschlossen, 
dem  Kaiser  anstatt  einer  Antwort  das  Protokoll  der  beid«i  letzten 
Sitzungen  zu  übergeben^). 

14.  Febr.    Zehnte  Sitzung*).    Anwesend:  wie  sonst  Febr.  14. 
Mainz  schlftgt  auf  Wunsch  des  Kaisers  vor,   dass  mit  Beratung 

der  weiteren  Punkte  der  Proposition  fortge&hren  wird.     Der  2.  Teil 
des  1.  Punktes  betrifft  die  Herstellung  des  Friedens  im  Reiche. 

Mainz,  Trier,  Köln  und  Salzburg  fordern  mit  Herstellung  des 
Friedens  die  gemeinsame  Niederwerfung  Mansfelds.  Sachsen  und 
Brandenburg  erkl&ren,  in  ihren  bisherigen  Voten  zur  Qenflge  auf  die 
Mittel  zur  Herstellung  des  Friedens  hingewiesen  zu  haben.  Auch 
mfbBsten  Mansfelds  halber  alle  Reichsst&nde  befragt  werden« 

15.  Febr.    Elfte  Sitzung^     Anwesend:  wie  frOher,  ausserdem ^«^r.  15. 
Baiem. 

Verhandlung  über  den  2.  Punkt  der  Proposition:  Versicherung 
der  ungarischen  Festungen.  —  Einstimmige  Absetzung  dieses  Punktes 
von  der  Tagesordnung,  da  alle  Reichsstftnde  darOber  zu  entscheiden 
haben*). 

3.  Punkt  der  Proposition:  die  Oeneralstaaten  und  die  Schanze 
im  Rhein  bei  Bonn  (sog.  P&ffenmfitze). 

Ergebnis:  Der  Kaiser  möge  die  Infantin  ersuchen,  die  inzwischen 
von  den  Spaniern  eroberte  Schanze  zu  zerstören,  damit  der  Rhein  nicht 
gesperrt    werden    könne.     Gegen   ein  SchreibcßU  an  die  Staaten  zum 


^)  Während  der  8UMung  mocMe  MainK  einen  letiten  Tereueh,  die  SAeheieehen  um- 
msHmmeny  indem  ee  den  Landgrafen  bei  dieeen  anfragen  Ueee,  ob  man  keinen  Äneweg 
wi9ee.  Die  Sächeieehm  erldärten,  daee  $%e  auf  Befehl  des  Kurfüreten  bei  threm  Votum 
beharren  müeeien  (Kur  e  de  hei  s  eher  Berieht  wm  3.113.  Febr.  Or.  Dresden  a.  a.  O.f.393). 
Am  14.  Febr.  sagte  der  matneische  Rangier  den  Kursäeheisehen,  der  Kaiser  werde 
vUüeieht  dem  Direktorium  befehlen,  „das  es  per  maiora  in  diesem  punet  schUessen 
«otte.«'  Die  SOehsisehen  warnten  davor  (KursAehs.  Berieht  wm  4.114.  Febr.  a.a.O. 
f405).  Schon  am  2.\U.FtSbr.  hatten  die  Sdehsisehen  berichtet,  dass  die  Kaihotischen  Über 
ihre,  der  Sächsischen,  Hättung  sehr  perplex  seien,  da  sie  entf  eine  so  tapfere  Deduktion 
Mekt  gerechnet  hätten  (a.  a.  0.  f.  390)  \  jetst  erfahren  die  Sächsischen,  der  Kaiser  und 
die  geistUehen  KurfOrsten  pianten  eine  Schickung  an  Sursaehsen,  um  diesen  sur  Nach' 
ffidngkeit  oder  doch  zur  „connioens*^  su  bringen,  damit  man  dann  SIpanien  und  die  In^ 
fantin,  die  ebenfaias  noch  widerstreben,  um  so  besser  disponieren  könne  (Bericht  vom 
3,13.  Febr.,  Or.  a.  a.  0.  f.  393). 

•)  Kursächsisches  PnMtotl;  Or.  Dresden  a.  a.  0.  f  1503 ff. 

•)  Kursächs.  ProtokoO,  Or.  Dresden  a.  a.  0.  f.  612  ff. 

*)  Vgl.  hierzu  Qinddg  17  8.  461  ff. 
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Schutze    Eurkölns    vor   staatischen    Übergri£fen    haben    Sachsen    und 
Brandenburg  Bedenken^). 

Febr.  16.        16.  Febr.    Zwölfte  Sitzung*).    Anwesend:  wie  am  16.  Febr. 

Mainz  legt  einen  Bericht  an  den  Kaiser  über  die  3  ersten  Punkte 
der  Proposition  vor.  Einwände  Sachsens  und  Brandenburgs  gegen  ein- 
zelne Stellen  des  Berichts  (betr.  Translation,  böhmische  Reformation 
und  Klagen  der  Reichsstädte)  werden  berücksichtigt'). 

FebT.20.        20.  Febr.    Dreizehnte  Sitzung*).    Anwesend:  wie  früher,  ohne 
Baiern. 

Mainz  teilt  mit,  der  Kaiser  habe  lun  eine  Antwort  auf  seine  Rephk 
ersucht.  Der  Beschluss  vom  13.  Febr.  habe  gelautet,  dem  Kaiser 
lediglich  die  Vota  zu  übergeben;  es  sei  nicht  möglich  gewesen,  sie 
rascher  zusammenzustellen,  doch  seien  sie  jetzt  zur  Ablieferung  bereit. 
Dem  Kaiser  werde  damit  freilich  wenig  gedient  sein;  ob  es  nicht  noch 
möglich  sei,  zu  einem  einhelligen  Schluss  zu  kommen,  damit  der  Kon- 
vent nicht  ergebnislos  auseinandergehe?  —  Trier  schlägt  zur  Be- 
seitigung der  Schwierigkeiten  vor,  den  Kaiser  zu  ersuchen,  dem  Pfalz- 
grafen die  Gnade  nicht  abzuschlagen  und  der  Agnaten  halber  „eine 
solche  ansteUung^  zu  machen,  dass  der  Goldnen  Bulle,  der  kais.  Kapi- 
tulation, Exspektantien  und  Urkunden  nichts  vergeben  wird.  Der  Kaiser 
möge  der  Söhne  und  Agnaten  halber  gütliche  Handlung  einräumen  oder 
durch  einen  „billichmessigen  process^  entscheiden  lassen^). 


^)  Das  Ergebnis  dieser  Verhandlung  ist  die  Schrift  an  den  Kaiser  vom  16.  Febr.: 
Landorp  II  S.  667.     Vgl.  Theatrum  Ewrop.  8.  €76. 

•)  Kursäehs.  FrotokoUy  Dresden  a.  a.  0.  f.  531  ff. 

')  EwUowrf  des  Berichts  von  Gereons  Hand  mit  dem  Datum  15.  Febr.:  Wien, 
Wahl'  und  Krönungsakten  3^  (n.  84).  Eine  Abschrift  desselben  mit  den  prot.  Sonder- 
Voten:  ebd.  (n.  86).  Gedruckt  mit  Datum  17.  Febr.  bei  Landorp  II  8.  711;  Kheven- 
huüer  X  S.  41.  —  Kurmainz  sclireibt  am  16.  Febr.  an  Eggenberg:  ^yAus  heutigen 
hitzigen  votis  bin  ich  bewogen  worden,  zu  den  Sächsischen  zu  schicken,  ob  itf  bessern 
weg  zu  bewegen,  iedoch  aUes  umbsonst.  Hette  man  mir  gleich  anfangs,  ehe  die  Branden- 
burgische angelangt,  gefolgt,  büligmessige  media  nit  auszuschlagen,  dabei  auch  Sachsen 
in  etwas  contentirt,  were  äües  zu  guetem  ende  kommen."  Er  wisse  nicht  was  jetzt  zu 
tun.  „Die  unzeitige  und  vileicht  viel  zu  hitzige  reformation  causirt  grosse  Verhinderung, 
mer  Schadens  als  vortels"  (Abschr.  Wien,  Erzk.  Areh.  BTA.  118).  Am  17.  Febr.  schreibt 
der  Kurfürst  in  gleichem  Sinne  an  seinen  Kanzler;  er  schliesst  mit  den  Worten:  „Hoc 
unicum  restat,  uf  mittul  zu  gedenken,  wie  Sachsen  widerunib  zu  disponiren,  so  durch 
ietziges  procedere  nit  zu  erlangen.  Ego  de  discessu  cogito.  Haee  ex  patemo  eorde^ 
(Abschr.  ebd.;  Kanzleivermerk:  „de  manu  propria  Bev^*."). 

*)  Kursächsisches  Protokoll,  Dresden  a.  a.  0.  7.  Buch  f.  Uff. 

»)  Dieser  Vorschlag  Triers  beruhte,  wie  die  sächs.  Gesandten  richtig  vermuteten 
(s.  u.  8. 41 A.  1),  auf  einer  Vereinbarung  der  kath.  iS^nde.    Über  die  Verhandlungen  des 
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Sachsen  und  Brandenburg  erklären,  daraufhin  nicht  instruiert  Febr.  ^. 
zu  sein.    Mainz  beantragt,  Triers  YorscUag  dem  Ejiiser  zu  übermittehi 


Kaiwrs  in  diesen  Tagen  vgL  Carafae  Belatümej  Areh.  /.  h  M.  O.  23,  8,  363;  femer 
Gindefy  IV  8.  US  f.  (für  Eggenberge  Intervention  fehlt  es  hei  Oindety  an  einem  fMen- 
massigen  Belege),  —  Kurmaing  hat  sich  vor  der  letsten  Entscheidung  noch  in  drei 
m'e^iedenen  ciutaehten  geäussert  -~  alle  drei  von  Gereons  Hand  entworfen  und  durch 
Indorsate  ais  „erster**,  „»weiter'*  und  „dritter  Vorschlag*'  gekennseichnet.  Keines  der 
Gutachten  ist  datiert;  sie  müssen  aber  swis^en  18.  und  20.  Febr.  entstanden  sein. 
Das  erste  Gutachten  sehlägt  als  Ausweg  vor:  der  Kaiser  möge  die  Entscheidung  über 
dk  Kurfrage  dem  KuffArstenhoUeg  anheimsteHlent  inswischen  aber  Baiem  mit  der  Kur 
hdeknen,  so  dass  die  endgültige  Entscheidung  bis  sum  Tode  Hg.  MaximiUans  auf" 
geschoben  werde  (Entw.  Wien,  Ersk.  Areh  Wahl-  und  Krünungsäkten  3»  n.  90^).  Im 
zweiten  Gutachten  wird  giUliche  Verhandlung  zur  Prüfung  der  Sechte  der  pfähischen 
Agnaten  dem  Kaiser  angeraten.  „Femers  das  ire  kais.  Mt.  iro  nit  wdtten  suwider 
tdn  lassen,  es  mit  der  translation  also  su  hauten,  das  wan  ire  kais.  Mt.  ie  der  f.  Dt. 
tfi  Baiem  irer  hohen  verdienst  haHber  disfdis  mit  der  cur  mu  gratifidren  gemtUnt,  solches 
änderst  nit  als  provisümaliter  und  obberurter  guetlichen  handlung  wie  auch  des  pfalS" 
graven  sönen  und  den  nähern  agnaten  one  praeiudit  und  nachteü,  darsu  mit  des  hem 
pfdzgraven  van  Neuburg  (als  dessen  ius,  easu  quo  Uberi  out  frater  PoHatini  de  iure 
forent  privandi,  mit  dem  jofälsischen  kriege-  und  rebeMionwesen  nicht  affidrt)  consens 
und  verwUligung  vorgehe,  auch  derenthalben  genügsame  versehung  beschehe.  — ^  Wegen 
des  hohemischen  wesens  stunde  tu  bedenken  ob  iro  Mt.  mu  erpOten,  extra  civitatem 
Pragensem  oder  sonsten  einen  bequemen  ort  ad  deeennium  den  rechten  A.C.*verwanten 
das  exereitium  reUgionis  mu  vergünstigen,  die  vorgehende  executiones  in  personas  et  bona 
einsusteOen  und  dermaleinst  generaHem  amnistiam  su  erteilen,  dieweil  nit  unlauter 
echeint,  das  hierdurch  das  obige  fast  ainsig  Mue  einem  einmIUigen  sMus  citra  scissionem 
eollegii  gdfracht  werden  kan.  —  De  modo:  ist  die  quaestion,  ob  ire  kais.  Mt  etwa 
tuvor  nach  einkommung  der  protocöOen  noch  eine  triplic  an  das  coOegium  ergehen 
lassen  wdOen.  Oder  ob  unerwartet  dessen  Eeverendissimus  diesen  vorsehlag  bewuster 
fMusen  tuen  soUen.  Und  dan  ob  rätUch,  per  maiora  daruf  su  schliessen  und  nit  etwa 
besser  eine  Schickung  oder  schreiben  an  Cursachsen  mu  tuen,  iren  gesanten  hierüber 
lefeleh  und  instruetion  su  erteilen,  dan  sonsten  mit  inen  nit  fortsukommen/*  Man 
habe  mit  Lgf.  Ludwig  gesprochen,  ob  in  die  Aufträge  der  kursächs.  Gesandten  etwa 
noch  weiter  eingudringen  sei;  der  Lgf.  habe  referiert,  „das  den  gesanten  in  irem 
kxtem  befdcJi,  welchen  sie  verlesen  lassen^  austrukUch  iniungirt,  bei  gestrigem  voto  mu 
verpleiben,  sei  also  kein  hofnung  etwas  mu  erheben,  es  seie  dan  das  ire  kais.  Mt.  dem 
eurf.  XU  Sachsen  in  puncto  reformationis  gratifidren,  warbei  sie  dis  mittel  vor  sich 
miu  proprio  vorgeschlagen,  wan  ire  kais.  Mt.  den  Lutherischen  ausserhalb  der  etat 
Prag  mit  der  eonditüm  das  exereitium  gestatten  woUen,  das  hingegen  ire  eurf.  G.  mu 
Sachsen  in  puncto  translationis  irer  kais.  Mt  auch  so  weit  befürdem  teten,  damit  sie 
aueeer  sehimpf  sein  könten.  —  Das  ire  f.  G.  [hier  wird  der  Kurf.  Mains  nur  J.  G.^ 
genannt fj  seJbsten  Über  sich  nemen  weiten,  Cursachsen  hiersu  mu  disponiren  unt  irer 
Mt  intentüm  so  viel  möglich  su  befürdem;  ausser  dessen  seihen  sie  kein  mittel,  sondern 
eine  total  dissolution  des  reichs,  könten  auch  irer  Dt.  in  Baiem  nimmermer  raten,  one 
der  euffursten  sampüichen  consens  die  investitur  der  cur  ansunemen.^*^  (Entw.  von 
Gereons  Hand:    Wien,  Ersk.  Areh.  Wahl-  u.  Krönungsakten  5«  n.  90^;   ündat.  Or. 
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FOr.^iQ.  mit  dem  Zusatz,  da^is  Sachsen  und  Braodenburg  sich  daraber  nicht 


oder  Äbaehr.  ebd.  BTA.  118).  —  Das  dritte  Outachten  schlägt  tw,  die  Kwr  eo  em 
Jßqiem  ffu  übertragen,  daea  die  Beehte  der  pfäU.  Kinder  und  Agnaten  in  suej^eneo 
bleiben  (Entw.  ebd.  WM'  und  Kronungeakten  3»  n.  90^).  ^  Eine  andere  undatierte 
eighn  Aufaeiehnung  des  Kurf.  Mains  aus  diesen  Tagen  hat  die  Überschrift:  „Van 
einem  treuen  oesterischen  [[]  Patrioten.*^  Der  Inhalt  lautet :  Wolle  das  Saus  Österreich  in 
seiner  ßlt^htng  verbleiben,  so  müsse  Sachsen  in  Devotion  erhalten  werden.  Sonst  sei  zu 
keinem  „guten  Jntent^  su  gelangen.  ,yEs  würde  auch  die  translation  der  CurpfäU 
begerter  massen  kein  Rectum  gewinnen  nisi  armis  sujßcientibus."  Es  sei  su  besorgen, 
dass  sieh  die  drei  weltlichen  Kurfürsten  susammen  tuny  unter  sich  einen  KurfürsUniag 
abhalten  und  attf  einen  römischen  König  ihrer  JReligion  gedenken  oder  dem  Kaiser  und 
aikn  Katholisehen  schwere  Bedingungen  vorschlagen.  y,Und  stelt  man  su  erwegen,  ob 
nit  besser  conivendo  au  Frag  etwas  naehsugeben  als  als  in  solcher  gefar  eu  sitsen  oder 
sich  SU  steüen.  Quid  factum  in  Kungaria  et  aliis  locis?  An  non  ineunda  pax  cum 
Anglis  et  Solandis,  si  coneederetur  una  ecclesia  cathotids  in  quedibet  eivitate?"  (Eigh. 
Aufs*  ebd.  STA.  IIB).  —  Ein  Schreiben  Eggenbergs  an  Kurmains  besieht  sich  wohl 
auf  die  Verhandlungen  des  20.  Febr.:  ,,E.  curf.  Cr.  congraMiere  ich  gehorsambst  und 
von  grünt  meines  hersens,  das  sie  heut  in  dem  cur-  und  fürstenrat  durch  ire  diriat- 
liehe,  heroische  und  recht  cutf.  magnanimitet  .....die  bishero  so  weit  verwirte  und 
zweifelhafte  sach  dahin  zu  richten  angefangen,  d€ui  sie  bei  Oot  so  hohes  merihtm .... 
erworben , ,. .  Weil  dan  an  voUendung  dieses  werke  (da/rsu  dan  meines  geringen  Er- 
messens gehaimhaltung,  et)  und  bestendigkeit  erfordert  werden)  alles  gelegen^  so  lebe 
ich.  ^n.  in  der  unsweiffenlichen  gewisheit,  e.  curf.  O.  werden  das  neg<aium  und  sich 
selbst  mit  dem  geufünschten  ende  crönen"  (Abseht,  ebd.  KansJeivermerk :  „Dieser  zeM  ist 
aus  gehais  der  rom.  kais.  Mt  äbgangen  den  23.  Febr.  1623.^^  Auf  diesen  Tag  kann  sich 
das  Sehreiben  aber  nicht  beziehen).  —  Über  die  Verhandlungen  mit  Baiern  berichtet 
leider  nur  ein  Schreiben  Questenbt  rgs  an  KhevenhüUer  vom  15.  Febr. :  Tsüt  in  höchstem 
Vertrauen  mit,  dass  nach  mühsamer  Unterhandlung  nunmehr  „mit  belieb  und  ver- 
wiUigung  der  curfursten^*^  die  Kur  innerhalb  14  Tagen  attf  Baiem  übertragen  werden 
seU,  jedoch  nur  auf  die  Person  des  Herzogs  und  mit  Vorbehalt  der  Rechte  der  Agnaten 
und  aller  andern,  so  dass  die  Kur  „zur  Jwndlung  mit  könig  aus  EngeUant,  was  [er]  etwa 
seiner  tochter  und  dnenkel  haU>er  für  praetensiones  zu  haben  vermeint,  einen  weg  wie  den 
andern  offen  verbleiben  wurte^  Von  diesem  partietdar  wais  Onate  noch  auf  dato  niMs,  stehet 
auch  noch  in  tractatione  one  völlige  und  verglichene  gewisheit,  welche  doch  verhoffendlich 
dise  tag  gewis  folgen  wiert^*.  Die  bevorstehende  Ankunft  eines  spanischen  Gesandten 
ist  hier  bereits  ziemlich  bekannt,  „welcher  Ursachen  halben  Baiem  auch  desto  leichter 
sich  aecomodiren,  weil  man  vermuetUch  erachtet,  das  er  viUeicht  Ordnungen,  so  im  das 
werk  schu)er  machen  wurden,  mit  sich  bringen  möchte^^  (Chiffr.  Or.  Wien,  Or.  Corresp.  27),  — 
Über  die  Stimmung  des  Kurf.  Mainz  vgl  o.  S.  19  (23.  Febr.).  —  Nach  einem  Schreiben 
der  Infantin  an  den  Kg.  Spanien  vom  7.  März  hat  —  wie  Oiiate  mitgeteilt  habe  — 
Kurmainz  schliesslich  gegenüber  der  festen  Absicht  des  Kaisers  vorgeschlagen,  die  Kur 
an  Baiern  nur  auf  Lebenszeit  zu  übertragen  und  dem  KutfürstenkoUeg  die  Entscheidung 
über  die  Ansprüche  der  Söhne  und  Verwandten  des  Ffalzgraftn  heimzusteUen.  Onate 
habe  vorgeschlagen,  „gue  el  duque  de  Baviera  entrasse  en  el  electorato  por  via  de  ad- 
minisiracion  o  investidura  limitada  hasta  la  compusicion  de  las  eosar'  (Entw.  Brüssel, 
SecrH.  d'itai  et  de  Querre  t.  189  f.  91). 
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äussern  kOimten.  —  Diese  Mitteilimg  an  den  S^aiser  soll  in  der  nächsten  Fd^.  ao. 
Sitsung  Toigelogt  werden  ^)« 


<)  Bi€  kuTMäehs.  Bäte  Urtehteim  ikrem  Herrn  am  ILflil.  Febr^  dieKaiKoUsehm 
käUm  dem  VoreMag  Triers  eofort  Mugeetimmt  und  MainM  habe  noch  „in  wereiniem 
toio  Mtemlteh  lotd'^  ffeeofft:  „daa  ist  ein  etarker  voracMoff^^  —  vieOeicht  mit  der  JheieJUf 
pO&  wir  und  die  Curhrandenburgieehen  dadurch  auch  aüicirt  werden  möchten".  Offenbar 
hätten  eich  die  KaMliechen  guvor  verglichen  gehabt  und  deshalb  dem  Vorsehlag  gleich  so 
Idlkaft  gugesftimmt.  Mains  habe  im  Schlusstotum  versuchiy  die  Sache  so  darsustdlen, 
als  wenn  Saehsenj  Brandenburg  und  Hessen  „auch  mit  uf  die  kinder  und  agnaten 
gegangen  wereuy  dadurch  man  aiso  gleich  per  indirectum  e.  euff.  O.  und  Cufbranden- 
hwrg  in  diesen  Vorschlag  mit  implicirtn  wclOen".  Sie  seien  dsshaO)  mü  Brandenburg 
w^ä  Hessen  bei  der  Bestitution  der  Pfaiggrafen  geblieben.  (Es  folgt  eine  AufsMung 
von  12  Gründen  für  diese  ihre  Hältung.)  Hätte  man  nur  das  geringste  sugestanden  und 
tiehvon  der  I^son  des  Pfälsgrafen  zu  den  Kindern  gewendet,  so  hätte  es  ausgesehen, 
tk  sei  wum  weit  aHlem  einverstanden  (Or.  Dresden  a.  a.  0.  7.  Bu^  /.  1).  •—  Im  selben 
Berichte  sehreiben  die  Oesandten:  „Es  ist  uns  omf  allen  seiten  uttd  orff»,  oft  «um  es 
iureh  gute  sis^fte  wert,  auch  andere  weitsehende  reden  herrausser  lochen  möehte,  der- 
messen  sugeeeMt,  das  wir  darob  nicht  wenig  bestürst  und  perplex  gemacht  worden**.  — 
Inder  Tat  versuchte  Mains  immer  von  neuem,  auf  die  Sächeisehen  einsumirken.  Am 
Iß.  Febr.  kam  der  misinsie^  Kansler  Gereon  su  ihnen  und  berichtete,  der  Kaieer  wcOo 
irctg  allen  Gegenvorstellungen  in  der  b&mischen  BtformaUonssaehe  nicht  nachgeben, 
»«eiifi  auch  gleich  die  weit  darüber  untergehen  seilte**.  Dann  kam  der  Kansler  auf  die 
IVandatien  eu  sprechen:  es  sei  grosses  Unheil  su  erwarten,  wenn  Sachsen  auf  dem 
extresM  beharre,  denn  der  Kaiser  und  Baiem  würden  alles  daran  setsen.  Dis  Sächsi- 
schen erschraken  Über  diesen  Hinweis  auf  eine  Kriegsgefahr  uttd  baten  den  Kansler 
UM  näheren  Aufsehluss;  dieser  antwortete,  er  Aofte  nur  andeuten  woUen,  „was  bei 
stehenden  solchen  extremiteten  ex  incidenti  vor  ungemach  folgen  könt^*.  Die  Sächeisdken 
Hieben  im  Zweifel,  ob  der  Kansler  su  diesen  Mitteilungen  einen  Auftrag  hatte  oder  oft 
9r  nur  seine  Meinung  Über  des  Kaisers  Meinung  sagen  wollte  (Bericht  der  Kureächsischen 
vom  8.\ia.  Feibr.  Or.  Dresden  «.  a.  0.  6.  Buch  f.  400  ff.).  —  Aber  auch  Hessen  ver- 
mekte  su  vermittln.  Lgr.  Ludwig  sagte  den  Sächsischen  und  Bratulenburgis^en 
an  17.  oder  18.  Febr.,  er  stimme  swar  mit  ihnen  gans  überein,  möchte  aber  eine  Ab- 
sonderung  gern  vermeiden,  weil  seine  Privatangelegenheiten  (s.  u.  &  ä6  u.  S  iOS 
A.  1)  dickt  vor  der  Entscheidung  ständen  und  weil  er  sieh  so  viel  Vertrauen  bei  den 
Katheüsehen  erhalten  wolU,  um  im  Notfaü  Vermittler  sein  su  können  (Kursäehs. 
hrotokoO,  Dresden  a.  a.  O.  7.  Buch  /.  14).  —  Am  Abend  des  20.  Febr.  kamen  der 
kessis^  Hofmeister  Schüts  und  der  Visekansler  Dr.  TireU  su  den  Sächsischen  und 
fragten,  oft  man  nicht  einen  Aufschub  suchen  könne  mit  dem  Vorgeben,  erst  an  den 
Kwf.  von  Sachsen  su  berichten;  dadurch  könne  vielleicht  der  grossen  BuchwerUchkeit, 
•M  sonsten  erfolgen  möchte^*,  eibgeholfen  werden.  Als  die  Sächsischen  darattf  hinwiesen, 
daes  ein  solches  Ansüßen  bereits  gestellt  und  Übel  aufgenommen  worden  sei,  deuteten 
die  hessischen  Bäte  an,  ob  man  etwa  dem  Hg.  Baiern  die  Kur  auf  Lebensseit  über- 
lauen  und  dann  die  Kinder  des  Pfälsgrafen  wieder  sur  Kur  lassen  könnte.  Die 
Sächsischen  erklärten,  darüber  nicht  instruiert  su  sein  (Kursäehs.  Prot.  a.  a.  0.  /.  14 ff.).-- 
J>ie  Haltung  der  kursächsisehen  Gesandten  entsprach  bis  suletzt  den  Absichten  des 
^mfürsten.    Am  8.118.  Fdur.  trug  er  ihnen  auf,  bei  Kurmains  eine  Audiens  nach- 
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Febr.21.        21.  Febr.    Vierzehnte  Sitzung^).    Anwesend:  wie  am  20.Febr. 
Mainz  legt  den  Entwurf  der  Mitteilung  an  den  Kaiser  vor.    Die 

Sächsischen  fragen,   ob   sie   denn   nicht  darüber  den  Befehl  ihres 

Herrn  einholen  könnten.    Der  mainzisehe  Kanzler  antwortet:   „es  were 

nicht  zu  erheben,  dan  ire  Mt.   die  bedenken  haben   und  die  sachen 

keineswegs  länger  verschieben  lassen  weiten"  *). 
Febr. 22.         22.  und  23.  Febr.    Fünfzehnte   und   sechzehnte  Sitzung'). 

Anwesend:  wie  sonst,  auch  Baiern. 

Beratung  über  die  Gravamina  der  Reichsstände,  über  die  Justitien 

und  das  Münzwesen. 
Febr. 24.        24.  Febr.    Siebzehnte  Sitzung*).    Anwesend:   wie  sonst,  ohne 

Baiera. 


Buaueken  und  auf  die  Unreehtmässigkeü  der  Acht  und  der  TranelaUon  hinguweigen;  am 
11.121.  Febr.  ermahnte  er  die  Gesandten,  hei  ihrer  Instruktion  tu  verharren  (Entw. 
Dresden  a.  a.  0.  6.  Buch  f.  383  und  455).  Und  nach  am  20.  Febr.  /  2.  Märt  sd^rieb 
er,  er  könne  von  seiner  bisherigen  Haltung  nicht  abgehen.  Triers  Vorschlag  würde  die 
Sache  nur  schwerer  machen.  Die  Translation  würde  Ursache  fortwährenden  Krieges 
werden  und  den  Evangelischen  unwiederbringlichen  Schaden  tttfügen  (Entw.  M, 
7.  Buch  f.  61). 

^)  Kursächs.  Protokoll,  Dresden  a.  a.  0.  7.  Such  f.  14  f. 

*)  Der  infoige  dieser  Sitzung  dem  Kaiser  übergebene  Bericht  im  Entwurf  Gereons 
mit  Indorsat  „Nd)enrelation''  in  Wien,  Wahl-  und  Krönungsakten  3»  (n.  91).  Gedr. 
hei  Khevet^ÜOer  X  S.  60;  Londorp  II  S.  €70. 

*)  Kursäehsisehes  BrotokoO,  Dresden  a.  a.  0.  7.  Buch  f.  83 ff.  —  Vgl  Qinddg  IV 
S.  614  ff. 

*)  Kursächsisches  Protokoll  a.a.O.  — Die  kais.  Antwort  vom  23.  Febr.  bei  Khecen- 
hüller  X  S.  68,  Londorp  II  S.  €72.  —  Das  Original:  Wien,  Wahl'  u.  Kr6nungsäkten3* 
(n.  92).  Zu  dieser  kais.  Antwort  liegt  ein  Entwurf  —  wenn  auch  in  Kanüeiabschrift 
—  vor  (München  StA.  K.  schw.  2\21  f.  9)  mit  der  Aufschrift:  „Caesaris  responsum 
super  futuris  votis  crastina  die  18.  Fdfr.  1623*^ ;  dieser  Entwurf  ist  eine  etw4U  kürsere 
Form  als  die  scMiessliche  Antwort  vom  23.  Febr.  Dieser  Entwurf  ist  von  Joeher  und 
von  einer  gweiteti  Hand  [Bichel?]  durchkorrigiert.  Von  den  vorgenommenen  inde- 
rungen  ist  jedoch  nur  eine  von  Bedeutung :  es  wurde  nach  den  Worten  „inserim  lassen 
wcUen''  (Londorp  S.  673,  2.  Sp.  Z.  7  v.  u.)  die  SteOe  ausgestrichen,  die  dem  Hg.  Baiem 
auf  jeden  Fall,  auch  wenn  eine  Entscheidung  zugunsten  der  pfäls.  Kinder  oder  Agnaten 
erfolgen  soüte,  die  Kur  bis  zu  seinem  Tode  sicherte  („das  dannoch  s.  f.  Dt.  bis  auf  ir 
absterben  die  cur  vollends  besizen  scH^^),  und  die  auch  seinen  Deszendenten  die  Kur 
sicherte,  faMs  bis  zu  Maximilians  Tod  kein  güüicher  oder  rechtlicher  Austrag  erfolgt  sein 
wiJbrde;  ergehe  aber  dann  der  Austrag  zugunsten  der  pfäHz.  Kinder  oder  Agnaten,  so 
seile  ihnen  die  Kur  eingeräumt  werden.  —  Aus  diesen  Veränderungen  Jochers  gdii  her- 
vor, dass  die  Antwort  des  Kaisers  Maximilian  vor  der  endgütigen  Festsetzung  vorgelegt 
wurde.  Die  gestrichene  Stelle  enthielt  die  ausdrückliche  Feststellung,  dass  Maximilian 
bei  seinen  Lebzeiten  die  Kur  behalten  soUe;  die  endgütige,  wM  in  der  kais.  Kanzlei 
festgestellte  Fassung,  die  sonst  nur  formell  von  diesem  Entwurf  abweicht,  gab  dqfur 
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Mliinz  verlieBt  die  eingetroffene  Antwort  des  Kaisers,  in  der 
sich  dieser  zur  Belehnung  Baiems  mit  der  Eur  gewillt  erklärt  — 
Mainz,  Trier,  Köln,  Salzburg  bekennen  sich  dunit  einverstanden. 
Sachsen  und  Brandenburg  protestieren  summarisch  gegen  alle  für 
die  Belehnung  vom  Kaiser  angeführten  Gründe.  Hessen  bleibt  „bei 
seinem  jüngst  gegebenen  voto^  ^). 

25.  Febr.    Belehnung  Baiems  mit  der  Kur^.  Fapr.25. 

[Bericht  der  kurs&chsischen  Gesandten  vom  selben  Tage:  Der  Hg. 
von  Baiem  fuhr  mit  Kurköln   und  Hg.  Albrecht  zu  Hofe.    Man  sagt, 


die  vorstMigere  Wendungj  das*  im  FäOe  gmHieher  oder  reehüieher  EnUcheidmng  der 
Bruder  des  Tfaksgrafen  oder  die  näheren  Agnaten  erhaiten  sdUenj  wot  ihnen  yyMuer- 
hani  sein  wird,  wan  i.  /.  Di.  hg,  Maximilian  in  Badern  nicht  wtehr  im  leben,^ 

1)  In  einem  Sehreiben  vom  15.\ii5,  Febr.  berichteten  die  kursdchs.  Gesandten  nach 
Dresden,  die  Sitzung  vom  ^.  Fdfr,  sei  unvermutet  angesetst  und  eine  kaiserliche  „con- 
elusion^  wie  sie  es  nennen",  verlesen  worden  (Or,  Dresden,  loc.  8102,  7.  Buch  /.  78).  — 
Am  Ahend  des  24.  Febr.  hatten  die  sächsischen  Oesandten  Audiens  bei  Mains.  Der 
Kurfürst  sagte  ihnen,  er  habe  den  Kaiser  und  die  kais.  Bäte  oft  genug  ermahnt;  ein 
Erfoig  liege  doch  in  der  heute  vbergebenen  lais.  Schrift  vor,  da  der  Kaiser  darin  ver- 
sichere, er  weile  der  hwrf.  Hoheit  und  Würde  weder  Abbruch  tun  noch  präjudisieren. 
Der  Kurfürst  fügte  hinsu,  es  wäre  gewiss  su  wünscTten  gewesen,  dass  der  Kaiser  den 
ordenüiehen  Weg  eingehalten  hätte;  da  der  Kaiser  aber  „extrema  neeessitate  urgente 
und  etwa  justo  dolore*  gehandelt  habe,  so  hGnne  tnan  es  entschuldigen  und  beistimmen 
(Kursäehs.  ProtokoU  a.  a.  0.  f.  83 ff.). 

*)  Die  vom  Kaiser  dem  Hg.  Baiem  gegebene  ObUgation  «.  u.  n.  18.  —  Über  den 
fderUehen  Akt  der  Belehnung  vgl  KhevenhÜOer  X  S.  62 ff. ;  Londorp  II  S.  $74;  Häber- 
Un-Senkenberg  XXV  8. 2i9  (wo  weitere  QueUenangabenf);  SöUl,  Der  BOigionskrieg  in 
Deutsehland  in  8.  96;  Qindety  IV  S.U7ff.',  Biesler  V  S.236ff.  —  Die  kursächsischen 
Gesandten  wurden  am  NaehmUtag  des  24.  Febr.  vom  BeichserbmarschaU  von  Bappen- 
heim  im  Namen  des  Kaisers  su  der  Feier  eingeladen.  Pappenheim  teilte  ihnen  dabei 
mitf  der  Kaiser  habe  gesagt,  „der  Bairfurst  könte  dennoch  hernach  die  eur  einmal 
wcH  wieder  abtreten,  ire  Mt.  wollen  ir  keis.  wort  halten.^  Pappenheim  meinte,  der 
Kaiser  wolle  die  Übertragung  jetst  um  so  rascher  ausführen,  weil  der  für  nächsten 
Mittwoch  erwartete  ausserord.  spanische  Gesandte  „vielleicht  andere  instruction  haben 
möchte*,  GegenUber  der  Einladung  entschuldigten  sich  die  sächs.  Gesandten:  sie  hätten 
keinen  Befehl  dazu  (Kursäehs.  Protokoll,  Dresden  a.  a.  0.  7.  Buch  f.  83 ff.).  —  Lgf. 
Ludwig  von  Hessen  nahm  sowohl  an  der  Belehnung  wie  an  dem  nachfolgenden  Bankett 
teil;  er  liess  durch  seinen  Sohn  Lgf.  Georg  den  Sächsischen  mitteilen,  er  hätte  nicht 
weglMben  können,  ohne  Offene  zu  erregen,  doch  habe  er  sich  unparteiisch  verhaUen 
(ebd.  f.  164).  —  So  oft  auch  schon  das  Gerücht  von  der  bevorstehenden  Bdehnung  seit 
dem  Januar  aufgetaucht  war,  so  blieb  doch  der  schUessUche  Termin  bis  in  die  letzten 
Tage  hinein  ufMkannt.  Noch  am  12.122.  Febr.  schrieb  Leb  zeiter  an  Kursachsen:  von 
der  bayrischen  Investitur  sei  es  wieder  ganz  stiü  geworden.  Man  sage,  der  in  Segens- 
bürg  anwesende  bairische  Landsehaftsausschuss  habe  die  Annahme  der  Kur  stark  wider- 
raten, weil  das  ganze  Land  dadurch  in  Gefahr  gesetzt  werde.  In  einer  eigh.  Nach- 
schrift fügt  Lebzelter  dann  hinzu,  er  höre  soeben  vom  BeiehsmarschaH,  dass  die  Be- 
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Febr.  25.  er  habe  zuvor  drei  Messen  gehört.  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  soll 
noch  eine  Protestschrift  übergeben  und  dann  der  Belehnung  nicht  bei- 
gewohnt haben  ^)«  Auch  der  spanische  Gesandte  soll  nicht  zugegen 
gewesen  sein').  Beschreibung  des  feierlichen  Aktes Von  hessi- 
scher Seite  wird  gemeldet,  P.  Hyacinth  habe  heute  gepredigt  und, 
nachdem  er  das  Werk  hoch  empfohlen,  gesagt:  ,,man  miste  uf  keine 
allianzen  oder  andere  respect  und  personen,  sondern  nur  darauf  sehen, 
domit  die  cath.  kirche  befestigt  und  befördert  werden  möchte.  Der 
Leopoldische  abgesante  aber  solte  hinkegen  gedacht  haben,  das  durch 
dis  tun  wenig  Med  und  ruhe  wurde  befördert  werden  (Or.  Dresden 
loc.  8102,  7.  Buch  f.  78)  •).  —  Ein  ausführlicher  Bericht  auch  von  Leb- 
zelter vom  16./26.  Febr.  (Or.  ebd.  f.  137),  Darin  noch  folgendes:  Der 
span.  Gesandte  nahm  nicht  teil.  „Sonsten  haben  sich  etliche  capuciner, 
Jesuwider  und  sonsten  eine  grosse  anzal  pfaffen  dabei  befunden,  welche 
alle  mit  grossem  frolocken  zugesehen  haben  und  inen  kreftig  einbildet, 
es  werde  numer  aller  nach  iren  wiUen  und  wünsch  hinauslauffen.  Bei 
werenden  actu  hat  der  curf.  von  Mainz  sich  etlich  mal  im  köpf  gekrazt 


Ißhnung  am  25,  Febr.  Hott  finden  soUe;  der  Kaiser  woUe  sieh  niehi  davon  abbringen 
laasm,  wenn  auch  alle  Kurfürsten  vnd  Fürsten  dagegen  seien.  Nach  BappenMme 
Mitteilung  habe  der  bairisehe  Oberst  Graf  Egon  van  Fürstenberg  ersähU,  Baiem  habe 
dem  Kaiser  gesagt,  der  Kaiser  solle  nur  „mit  der  hdenung  fortfaren  umd  ime  sorgen 
lassen,  toie  er  sieh  bei  der  cur  manuteniren  wciUe".  Daraufhin  habe  sieh  der  Kaiser 
entschlossen  und  hinzugefügt :  ^wan  auch  schon  der  dUe  tädd  in  der  langen  harskappen 
(den  curf.  von  Mains  meinende)  sieh  auch  darmder  sezen  wolte,  so  müeste  es  dannoeh 
beschehen*.  Fürstenberg  habe  weiter  gesagt,  der  Hg.  Baiem  habe  dieses  Werk  ange- 
fangen und  werde  es  auch  ^wider  des  teufeis  dank  hinausfieren  und  aüe  [I]  denjenigen, 
so  sieh  darwider  sesen  weiten  genungsam  gewachsen  sein'*  (Or.  Dresden  a.a.O.  8.  Buch 
f.  331). 

>)  Über  Wolfgang  Wilhelms  VerhäUen  s.  o.  S.  32  A.  2  und  u.  n.  34. 

')  Über  Spaniens  Haltung  in  der  Kurfrage  vgl.  u.  n.  15. 

*)  Am  19.129.  Febr.  berichten  die  sächsischen  Gesandten,  Ersh.  Leopolds  Ab- 
gesandter  soüe  in  der  kais.  Antikamera  laut  gesagt  haben,  da  sein  Herr  b^nde,  dose 
andre  Häuser  mehr  als  das  Haus  Österreich  in  acht  genommen  würden,  so  werde  er 
versucht,  sich  aus  dem  geistlichen  Stand  zu  begaben,  sieh  su  vermäJden  und  selbst  für 
das  Aufnehmen  seines  Hauses  su  sorgen  und  su  verhindern,  dass  andre  Häuser  gu 
gross  würden  (Or.  Dresden  loc.  8102,  7.  Buch  f.  160).  —  AU  im  Mars  Ersh.  Leopold 
selber  in  Begensburg  eingetroffen  war,  berichtete  Lebzelter  am  16.125.  März  ähniiche 
Äusserungen  von  ihm:  man  sage,  der  Erzh.  sei  mit  der  Translation  unzufrieden,  ^weii 
rtire  kais.  Mt.  dardureh  ir  und  irem  ganzen  hausse  gar  vü  feindsehaft  zugezogen  und 
dassdb  in  grosse  gefahr  gesezt  hetten,  we^he  so  bald  nit  abzuwenden  sein  wurde.  Man 
sagt,  das  sie  deshalb  eine  schriftliche  ganz  bewegliehe  erinnerung  übergaben  und  das  sie 
willens  sein  söUen,  ehist  eine  reis  nacher  Sptmia  zu  tun*"  (Or.  ebd.  8.  Buch  f.  406). 
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und  gar  müustig  erzeiget;  es  hat  auch  der  herzog  in  Baiem  bei  be- 
schehener  danksagimg  ganz  forchtsamb  geret^]  ^). 

Die  weiteren  Verhandlungen  des  Färstentags*). 

7.  März.  SchluBserklärung  des  Kaisers  auf  die  Schrift  der  Jför^  7. 
Stände  vom  22.  Febr.»). 

10.  März.  Beratung  mainzischer,  trierischer,  kölnischer,  iifdr^ie?. 
bairischer,  würzburgischer  und  salzburgischer  Räte*). 


*)  Üler  die  Bemühungen  der  Kurie  zugunsten  der  Übertragung  der  Kur  s.  o. 
8.  1,  Über  Frankreiehe  üntersmtung  e.  o.  8.  7  und  8.  14.  --  Über  Spaniens 
Gegmerselutft  s,  u,  76  A.  2.  -^  Über  TfaUgr.  Wolfgang  s.  u,  n.  Z3,  —  Ber  neue 
Kurfürst  maekU  sogUieh  am  25.  Febr.  nach  aüen  SeUsH  hin  MMung  wm  der 
Übertragung:  so  an  den  Papst  (vgl  mevenMUer  X  &  72;  Hurier  IX  8. 174;  BüsUr 
Y  8.237  ^  die  Aniw^  des  Papstes  bei  AdlsreiUr,  AnnäUs  III  L.  8  8. 1C7),  an  die 
Ittfamtin  —  und  wohl  ebenso  an  Spanien  —  (Or.  Brüssel,  SeereL  cMem.  n.  221  f.  190), 
an  KhevenhÜUer  (Khecenhüüer  X  8. 72),  Nach  Frankreich  schickte  der  Kurfürst  an 
27.  Febr.  einen  eignen  Kurier  (seine  Reisekosten  1090  fl:  München  RA.  Fürstensaehen, 
fase^  LH  n.  660).  Der  König  gratulierte  mit  einem  Sekreibem  vom  SO.  Mars;  dass  er 
auf  der  Adresse  das  Wort  „eleeteur"  gebrauchte,  wurde  in  der  bairisehen  Kmnsiei  sorg^ 
feHHg  festgestOLt  (Or.  München  8t.A.  K.  schw.  41016;  dabei  ein  Zettel  mit  der  Nötig 
j€tn.  1629*  und  den  Worten:  ^Literae  regis  OaUiarum  in  qu4bus  tribuit  ser^  n*  titu- 
Jmm  eteetordkm  datae:  10.  Aprüis,  22.  Maii,  ult.  Mai  1623*.  —  Das  Schreiben  wm 
30.  MäiTM  ist  nicht  eigens  genannt,  weil  es  mit  dem  Zettel  susammenUegt). 

*)  Die  kursäehsisehen  Gesandten  sehrid^en  am  15.125^  Febr.  an  ihren  Herrn,  dass 
sie  sieh  gemäss  dem  BefM  des  Kurfürsten  nunmehr  ebenso  wie  die  Brandenburgischen  der 
Batsgänge  enOudten  würden  (Or.  Dresden,  loc.  8102,  7.  Buch,  f.  78).  —  Der  Kurfürst 
antwortete  am  22.  Fd)r.\4.  Mars,  da  der  Konvent  nun  su  Ende  sei,  so  sollen  die  Oe- 
wmtdten  nach  Verständigung  mit  den  Brandenburgischen  abreisen  (Entw.  ebd.  f.  135). 
Die  Abreise  v&rs^gerte  sieh  jedo^  noch  eine  Weile.  Am  29.  Febr.  ba^  der  Bmehsvise' 
hansler  von  Ulm  die  Gesandten,  die  Bückkehr  des  nach  Sachsen' gesehiektsn  kais.  Ctc 
sandten  äbsmoarten  (ebd.  f.  159).  —  Über  diese  C^esandtschaft  und  die  weiteren  Be^ 
wUihiungen  bei  Kursachsen  vgl.  u.  n.  21).  Als  sie  dann  Mitte  Märe  abreisen  wollten, 
bat  der  Kaiser  noch  um  ihr  Bleiben;  am  26.  März  teilte  ihnen  der  Beichsvisekansler 
im  Auftrag  des  Kaisers  mit,  dass  ihrer  Abreise  nichts  mehr  im  Wege  stehe.  Der  Kaiser 
empfing  sie  am  27.  Mars  in  ÄbschiedsaudienM  und  sagte  ihnen  unter  Freundsehafts- 
versidi/erungen  für  ihren  Herrn:  Der  Kurfürst  möge  sieh  f,von  keinem  menschen  ein 
anders  und  widriges  .  .  .  einbilden  lassen"  (Bericht  der  Gesandten  vom  20.130.  Mars; 
Or.  Dresden,  loe^  8102,  7.  Buch  f.  304).  Vgl  u.  S.  107  A.  1.  •-  Die  Gesandten  reisten 
noch  am  30.  Mars;  die  Brandenburgisehen  hatten  am  29.  Mdrs  Segensburg  verlassen. 

')  Or.  Wien,  Ersk.  Arch^  Wahl-  und  Kr^ungsakten  3^  n.  113.  ^Praes.  den 
20.  Martii  1623\  —  Vgl  Häberlin^Senkenberg  XXV  8.  257.  —  Zu  einem  ^Abeehied" 
htm  es  auf  dem  Fürstentage  nicht.  AUe  weiteren  Verhandlungen  haben  ebenso  wie  die 
vor  der  Eröffnung  des  Fürstentags  geführten  keinen  offisieUen  Charakter  w^ehr. 

V  Vgl  Qindely  IV  S  522.  Dass  auch  Würsburg  an  der  Beratung  teilnahm, 
neigt  Rieheis  ProtokoO. 
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Der  Kaiser  hat  um  ein  Gutachten  über  folgende  2  Punkte  gebeten: 

1.  über  ein  Bündnis  mit  Polen  gegen  die  Türken, 

2.  über  ein  Schreiben  des  Niedersächs.  Kreises  sowie  der  Kurfürsten 
von  Sachsen  und  Brandenburg. 

Antwort  der  Stände: 
ad  1:  gehört  auf  einen  Reichstag, 

ad  2:  die   beiden  Kurfürsten   sind  wegen  der  Kriegsverfassung  der 
Liga  zu  beruhigen  und  um  Beistand  gegen  Mansfeld  zu^ bitten; 
der  Niedersächs.  Kreis  soll  ersucht  werden,  sich  im  Notfall  mit 
Tilly  gegen  Mansfeld  zu  vereinen. 
ProtokoU  EieheU;  München  B^  3Qj.  Kr.  Aktent  116  f.  4S7. 

Märe  16.         16.  März.    Beratung  mainzischer,  trierischer,  kölnischer 

und  bairischer  Räte.    Vgl.  u.  S.  97  A.  1. 
März 24.         24.  März.    Beratung  der  Räte  der  kath.  Kurfürsten  „über 
des  reichshofrats  bedenken   in   causa  Hessen   contra  Hessen  die  Mar- 
purgische  succession  betr.^ 

Das  Ergebnis  scheint  gewesen  zu  sein:  man  will  sich  in  die  Sache 
nicht  einmischen  ^). 

Bruehstüekartige  Aufzeichnung  Eichels;  München  B.Ä.  3Qj.  Kr.  AJkUnt.  116  /.  439. 

März 29.  29.  März.  Beratung  von  Mainz,  Trier,  Köln,  Baiern,  Salz- 
burg und  Hessen-Darmstadt. 

Der  Kaiser  bittet  um  ein  Gutachten  über  das  sächsisch-branden- 
burgische  Schreiben  vom  12./22.  März;  vgl.  u.  S.  90  A.  3. 

Protoll;  München  8t.A.  K.  schw.  536\4. 

April  2.  2.  April.  Gesuch  der  kath.  Kurfürsten  und  Fürsten  an 
den  Kaiser,  den  Niedersächsischen  Kreis  von  jeder  Unterstützimg  Mans- 
felds  abzumahnen^). 

Or.  Wien,  BTA.  95;  Indarsat:  „Tacendo  praetereatur  20.  Ai^  1623"'. 


')  Es  handelte  sich  um  die  zwiscJ^en  Hessen-Kassel  und  Hessen- Darmsiadi  strittige 
ErhschafUfrage;  vgl.  KhevenhiUler,  Annahs  X  S.  134;  Gindely  IV  8.  455';  Bitter  III 
8.  190.  Die  Hoffnung  auf  eine  günstige  Entscheidung  bestimmte  Lgr.  Ludwigs  ver- 
mittelnde Haltung  in  Begenshurg;  vgl.  Bitter  III  8. 183  und  o.  8. 41  A.  1.  Am  1.  April 
erging  das  Urteil  des  BeichsJu>frats,  das  zu  gunsten  Lgr.  Ludwigs  lautete. 

^)  Dieses  Gesuch  ist  das  letzte  zwischen  Kaiser  und  Fürsten  in  Begenshurg  aus- 
getauschte 8chriftstüek.  Kurmainz  reiste  am  3.  April  ab,  der  Kaiser  und  Maximilian  am 
5.  Aprü  (des  Kaisers  Abreise  richtig  im  Theatr.  Europ.  8.  827,  irrig  bei  Häberlin- 
Senkenberg  XXV  Ä  269,  denn  der  Kaiser  ist  bereits  am  10.  Aprü  in  Prag). 
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9.  ONUy  an  Oberleutnant  Held.  Jan.  UL 

Skttfondrohunff  bei  Äussehreihmgem  der  SoHdaten. 

Befiehlt  strenge  Strafe  gegen  einen  Soldaten,  der  einem  Bauern 
das  Pferd  abgenommen  und  ihn  verletzt  hat.  Zwar  ist  dem  Bauern  das 
Pferd  zurückgestellt  und  Satisfaktion  gegeben  worden,  da  aber  über 
solche  sträfliche  Entführungen  fost  täglich  Klagen  einlaufen  und  Der- 
artiges nicht  zu  dulden  ist,  weil  es  zum  Verfall  der  Disziplin  führt, 
so  soll  der  Täter  zur  Warnung  für  andre  mit  dem  Leben  gestraft  werden 
und  zwar  durch  den  Strang^).  —  Assenheim  11.  Jan.  23. 

JEmho.  München,  B.A.  30$.  Krieg,  TeH.  Aktmk  faee.  XVIU  n.  157. 


^)  Ein  Befehl  vom  gleichen  Tage  an  Oberetieyinant  von  Curienbaeh  befiehlt  Bück- 
gäbe  van  GM,  das  BeiUr  beetimmter  Kompagnien  leehburgieehen  Untertanen  abge- 
nommen haben.  TiOg  wiü  Derartiges  keineefaüe  geetatten  (Entw.  ebd.).  Curtenbach 
verteidigte  eich  am  11.  Jan.  gegenüber  diesen  Vorwürfen  (Or.  ebd.  faee.  XIV  n.  129).  — 
Am  12.  Jan.  Befehl  Tillye  an  3  Bittmeieter,  aUen  Mutwillen  und  Plündern  ihrer  Beiter 
eqfori  abMusteOen;  befiehlt  dies  ein  für  aüemal  aüen  Ernstes.  WidrigettfaUs  wird  er 
nicht  nur  gegen  die  Verbrecher  einschreitenj  sondern  sie  selber  der  sträflichen  Konnivens 
halber  ihrer  Kompagnien  „gewiss  und  unfelbar*^  entsetzen  (Entw.  ebd.  fase.  XVIU 
n.  167).  —  Auf  Beschwerde  der  Gräfin  bu  Haina  (Hessen)  befiehlt  Tilly  am  2.  Jan. 
dem  Obersten  Mortaigne,  die  Bürger  von  Windeck  nicht  über  ihr  Vermögen  mu  be- 
schweren  und  zu  keinen  Klagen  Anlass  su  geben  (Entw.  tbd.).  —  Am  gleichen  Tage 
erhält  Oberst  Beehtnann  Befehl,  von  der  Stadt  Mosbach  nichts  Unmögliches  mu  verlangen; 
der  Oberst  möge  Offisiere  und  Soldaten  anhalten^  sich  mit  dem  su  begnügen,  was  su 
erhalten  sei  (Entw.  Ml.).  —  Am  15.  Okt.  1622  hatU  Tilly  an  Pappenheim  geschrieben: 
das  Morden,  Plündern,  Peinigen  der  P.schen  Beiter  müsse  ein  für  allemal  abgestellt 
werden.  WoUe  der  eine  oder  andre  von  solchen  Missetaten  nicht  abstehen,  „so  ist  mein 
wiU,  das  er  sich  aus  dem  velt  mache  und  von  der  armee  weiche.  Sdches  ist  mein 
emeüiehe  mainung.  Damach  er  her  obriste  und  ein  ieder  sich  su  gerichten**  (Abschr. 
ebd.  fasc.  XVII).  Maximilian  schrieb  am  8.  Febr.  an  Pappenheim:  ein  BqfM 
wegen  Bestrafung  zweier  Beiter  sei  nicht  ausgtführt;  er  sei  nicht  gewohnt,  dass 
seine  Befehle  in  den  Wind  geschlagen  würden;  die  Missetäter  seien  sofort  mit  dem 
Leben  mu  strafen  (Entw.  ebd.).  —  Auch  FeldmarschaU  Graf  AnhbU  bekam  unausgesetst 
strenge  Ermahnungen  von  Maximilian  eu  hören;  so  am  l.Jan.:  da  Oberst  Desfours 
von  der  Stadt  Arnsberg  für  sich  besondere  Geldsahlungen  verlangt  und  im  kurf.  Sehloss 
Quartier  begehrt  habe,  so  solle  A.  den  Obersten  sofort  vor  sich  fordern  und  ihn  in 
Arrest  behalten,  „bis  er  sich  mit  seiner  unverdunkHeten  Verantwortung  der  nottufft 
purgiert^'.  Maximilian  schrieb  eigh.  unter  den  Entwurf  dieses  Schreibens :  „Man  sols 
auch  fleiseig  aufnatiem,  damit  mans  ime  beim  generaicomissariat  an  seiner  leibsbesoldung 
wider  äbzüehe^'  {Entw.  ebd.  Aktent.  52  f.  162),  Ebenso  am  7.  Jan.:  Anholt  soll  sofort 
die  von  den  Obersten  Lintdo  und  Desfours  unrechtmässig  eingeforderten  Kontributionen 
abstdlen  (Entw.  ebd.  /.  170).  Dann  noch  wiederholt  Ermahnungen  gegen  Aus* 
schreitungen  der  Soldaten  (d)d.).  Vgl.  u.  n.  36.  Femer  Weskamp,  Heer  der  Liga  in 
Westfalen  S.  134,  229. 
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Jan,  his  10.  Ligaverhandlungen  in  Begensburg. 

^^^^^  (Januar  bis  Apnl) »). 

Jan.  20.        20.  Jan.    Beratung  der  Ligastftnde.^. 

Anwesend:  Räte  von  Mainz,  Trier,  Köln,  Baiern,  Salzburg, 
Wflrzburg,  Eichstätt,  Augsburg,  Regensburg. 

Baiern:  Mainz  und  Baiem  haben  für  notwendig  angesehen,  bei 
diesem  Fürstenkonvent  eine  Beratung  der  Bundesstftnde  anzusetzen. 
Hinweis  auf  Mansfelds  und  des  Halberstädters  neue  Werbungen.  Die 
Bundesstände  mögen  beschliessen ,  ob  man  die  bisherige  „Eriegsrer- 
fassung''  fortsetzen  wolle  *)• 


1)  Vgl  Stmmpf,  BipUmMsehe  GeaeMehU  der  ieiOsehm  Liga  8.  179  g,;  Bitter 
in  S.  188. 

*)  Maximilian  hatte  am  ;37.  Oht.  1622  bei  Mains  eineZueammenkuftft  derLigaständej 
mm  mindesten  der  vornehmsten  (MainZy  2Wer,  KBUnj  Baiem)^  in  Begensburg,  oder  fäüs 
der  FBrstentag  nicht  zustande  komme,  in  Binkdsbühl  oder  WOreburg  angeregt  (Absdur. 
MUMehen  StA.  K  sehw.  B3\7).  Jhfüieh  an  Würzburg  am  14.  Nov. :  soUte  der  Fürsteniag 
nicht  stattfinden,  „so  füirt  doch  die  höchste  noturft  erfordern,  das  die  kais.  ML  sich 
mit  den  cath.  stenden,  was  zu  eonservation  derseÜfen  notwendig,  underreden  und  be- 
schliessen'^ (Entw.  ebd.  84]3  f.  136).  —  Am  30.  Nov.  fand  im  Mainzer  Quartier  die 
erste  Beratung  mainziseher,  trierischer,  kölnischer  und  bairischer  Bäte  statt,  fortgesetzt 
am  1.  und  2.  Dez.  —  an  den  beiden  letzten  Tagen  nahmen  auch  Salzburg  und  Würz- 
bürg  teil.  Gegenstand  der  Beratung  ist  die  weitere  Unterbringung  und  Verpflegung  des 
Ligaheeres.  —  Die  Mehrzahl  der  Stände  sind  /fir  die  Verschiebung  der  läppen  nach 
Hessen,  Westfalen  und  Münster;  nur  Baiem  hat  Bedenken  dagegen,  weil  Oberdeutsch" 
land  dann  nicht  genügend  vor  dem  Feind  gesichert  sei.  Es  wird  sehliessUch  Baiem 
hdmgesteUt,  hinsichtlich  der  Armee  das  Notwendige  zu  entscheiden  (ProtokoU,  Wien, 
Erzk.  Arch.  Bdigionssachen  31).  —  Eine  kurze  Beratung  von  Mainz,  Trier,  Säin, 
Baiem  und  Salzburg  fand  am  14.  Jan.  statt:  der  Kaiser  hatte  infolge  der  Besehwerden 
fränkischer  und  schwäbischer  Bdchsstädte  anfragen  lassen,  ob  die  dort  einquartierten 
Truppen  nicht  verlegt  werden  konnten.  Die  Stände  sind  der  Meinung,  dass  die  Ver- 
legung nicht  sofort  möglich  sei;  es  soll  aber  die  bevorstehende  Ankunft  TiStys  abgewartet 
und  mit  ihm  darüber  verhandelt  werden.  Baiern  äusserte  dabei,  dass  iVJIy  nur  aus 
Not  Volk  aus  der  Unterpfalz  nach  der  Wetterau,  in  den  fränk.  und  sehwäb.  Kreis 
gelegt  habe;  die  Ligastände  seien  sich  ja  nicht  darüber  schlüssig  geworden,  wohin  das 
Volk  g^hrt  werden  solle.  Trier,  Mainz  und  Salzburg  sehlugen  als  neue  Quartiere 
das  von  Hessen  besetzte  Stift  Hersfeld,  Trier  auch  Hessen  vor  (I^t.  M.). 

*)  In  der  Instruktion  der  nach  Begensburg  geschickten  bairisehen  Gesandten  steht 
der  Auftrag,  Jocher  möge  Kurmainz  und  Lgf.  Ludwig  um  Bat  bitten,  was  mit  der 
Armee  jetzt  geschehen  söüe.  Da  man  den  Herzog  seiner  Kriegskostenrechnung  halber 
überall  verleumde,  so  söüe  Jocher  berichten,  wie  dies  mit  Unrecht  geschehe;  werde  dem 
Herzog  nicht  ersetzt,  was  er  dargeschossen  habe,  so  könne  er  nichts  m^  leisten  und 
er  begehre  nichts  mehr  als  dass  sein  Amt  einem  andern  übertrcfgm  werde  (Inetr.  vom 
23.  Nov.    Or.  München  St^  K  sehw.  166117). 
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Die  Stände  nehmen  die  Anfrage  ad  referendum.  Salzburg 
betont,  dass  es  nur  ^suo  modo''  zur  Liga  gehöre;  Würzburg  weist 
darauf  hin,  dass  es  sich  sede  vacante  in  keinen  Beschluss  einlassen 
könne,  aber  ebenfalls  referieren  wolle. 

FraiokoUy  Wien,  Erzk.  Arch.    Bdigümssaehen  31. 

21.  Jan.    Fortsetzung  der  Beratungen.  ^^^'  ^^' 

Anwesend:  wie  am  20.  Jan. 

Alle  Stande  erklären  sich  für  Fortsetzung  der  Eriegsverfassung. 
Um  einen  Einblick  in  die  Kosten  zu  bekonunen,  bitten  einige  Stände 
um  Vorlegung  einer  Rechnung,  was  aber  aus  Mangel  an  Zeit  abgelehnt 
wird.  Zur  Gewinnung  an  Zeit  wird  der  Wunsch  geäussert,  dass  die  in 
Regensburg  anwesenden  Fürsten  an  den  Beratungen  persönlich  teil- 
nehmen ^).  Baiem  legt  dann  noch  Einzelfragen  betr.  Eriegsverfassung 
vor;  aber  die  nähere  Erörterung  wird  bis  zu  Tillys  Eintre£fen  verschoben, 
nur  erhalten  die  Stände  inzwischen  Abschrift  davon. 

PrakikoU,  ebd. 

26.  Jan.    Anwesend:  wie  am  21.  Jan.  Jan.  2G. 

Baiern  bittet  nunmehr  um  Auskunft  über  die  voi'gelegten  Einzel- 
fragen. —  Es  wird  beschlossen,  mit  dem  tags  zuvor  eingetroffenen 
Tilly  über  die  künftige  Stärke  des  Heeres  zu  verhandeln  und  von  Baiem 
bestimmte  Vorschläge  darüber  zu  erwarten.  Der  Kaiser  und  —  auf 
Baiems  Vorschlag  —  der  Papst  sollen  um  Hilfe  angegangen  werden  *). 

PrcUMO,  ebd. 


>)  Dieser  Wuneeh  seheint  -^  mit  Ausnahme  wm  1.  Febr.  —  nicht  bewiUigi  mu 
sein,  denn  auch  die  weiteren  Verhandlungen  werden  von  Bäten  geführt. 

'}  Das  HOfegesuch  der  Ligastände  an  den  Kaiser  liegt  in  einem  undatierten 
Entwurf y  der  von  Maximilian  eigenhändig  durchkarrigiert  ist,  vor  (München  St^ 
K.  schw.  2121  /.  252);  darin  bitten  die  Stände  um  „ünterhdüung  einer  ansehnlichen 
starken  Ansaht  Kriegsvolks  su  Boss  und  mu  Fuss*'  —  die  im  Entwurf  ursprünglich 
folgenden  Worte:  ,jOder  um  eine  namhafte  Summe  Geldes*'  sind  von  Maximilian  durch- 
gestrichen worden.  -—  Der  Kaiser  bewilligt  in  seiner  Antwort  vom  30.  Jan.  2000  zu 
Pferd  und  6000  su  Fuss  und  steUt  mehr  in  Aussicht,  falls  in  seinen  Landen  die  Gefahr 
geringer  werde  als  im  Beich;  er  erwarte  aber,  dass  man  ihm  im  FäUe  der  Not  diese 
Truppen  surückschieke  und  ihm  ausserdem  noch  Hufe  leiste  (Abschr.  Wien  B.T.A.  94; 
ebenso  München  St.A.  2\21  /.  1).  —  In  einem  Dankschreiben  vom  4.  Febr.  bitten  die 
Stände  den  Kaiser,  das  Volk  „an  den  Bundesgeneral  und  Direktor*'  su  weisen  und  der 
Bezahlung  halber  Anordnung  su  treffen,  so  dass  keine  üngelegenheit  entstehe.  Der 
Kaiser  möge  die  neutralen  Stände  und  besonders  die  Bdchsstädte  ermahnen,  die  Friedens- 
störer in  keiner  Weise  su  nnterstütsen ;  auch  möge  der  Kaiser  Spanien  und  die  Infantin 
um  Fortsetzung  ihrer  Hilfe  ersuchen  (Or.  Wien,  B.TJL  95).  —  In  einem  Dekret  vom 
9. Febr.  ordnet  der  Kaiser  an,  dass  die  von  ihm  bewilligten  Truppen  unter  Tillys  B^ehl 
stehen  sollen  (Abschr.  ebd.).     Vgl.  Ginddy  IV  S.  511.  —  Das  an  den  Papst  gerichUte 

Polit.  KorrMpondens  dat  Knrf.  MaxInlliMi.  ^ 
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Febr.  1.  1.  Febr.  i).  [Nach  Khevenhüller  X  S.  33  fand  an  diesem  Tage 
im  Mainzer  Quartier  eine  Beratung  der  Ligastände  statt,  ^darbey  auch 
ihro  Dt  in  Bayern  und  general  Tylli  gewesen^]. 


HUfegesueh  wurde  dem  in  Eegensburg  anwesenden  Nuntius  Carafa  übergd>en.  Dieser 
>eagte  —  gemäss  dem  Ligaabschied  vom  2.  April  —  im  Namen  des  Papstes  eine  GeHd- 
hilfe  van  monaüieh  20000  fl,  und  ferner  die  Unterhaltung  eines  Hegimenis  f>on  500  Beitem 
und  eines  Begiments  van  2000  Mann  zu  Fuss  su,  Carafa  selber  bericTUet  (Gammen- 
taria,  Köln  1639,  S.  152),  er  habe  die  Aufgabe  erhalten,  beim  Papste  die  „addictos 
quingue  milk  müites  ad  illius  [sc,  electoratus]  defensianem  urger&'.  —  Vgl.  u.  n.  19; 
Qindely  IV  Ä  513. 

^)  Leider  fehlen  vom  26.  Jan.  ab  die  bisher  zugrunde  gelegten  Mainzer  Protokolle, 
Vom  26.  Fd^.  an  setzen  würzburgisehe,  bambergisehe  und  ellwangisehe  Protokolle  ein;  aber 
gerade  für  die  Verhandlungen  mit  Tiüy,  der  sieh  vom  25.  Jan.  bis  11.  Fthr.  in  Begens- 
bürg  befand,  fehlen  pratokollarisehe  Aufzeichnungen.  Auskunft  geben  jedoch  einige 
Zusammenstellungen  anderer  Art.  8a  liegt  vom  26.  Januar  ein  Schriftstück  vor  mit 
der  Aufschrift :  „Puneten,  über  weiche  her  general  graf  von  TiUi  mit  seiner  mainung 
zu  vememen.  26.  Jener  1623"  (Absehr.  München  BA^  30jahr.  Kr.  Aktent.  103  f.  36), 
folgenden  Inhalts:  „Weil  her  von  Tilli  begert,  vil  in  gehaimb  ir  Dt.  müntlieh  zu  ver- 
mdden,  weUens  ir  Dt.  vor  aXlem  vememmen.  Weil  er  von  TiXU  nunmer  in  das  drit  jar 
disem  kriegswesen  vorgestanden  und  sich  in  der  zeit  mererlei  difficulteten  und  mengl 
erzaigt,  so  weiten  ir  Dt  gern,  das  er  dieselben  auf  kirzist  specifficirt,  tUs  neinblich 
was  bei  der  reHterei  gespirt,  was  bei  dem  fuesvoik,  was  bei  der  artoUoria,  was  bei  der 
monition,  was  bei  der  proviant,  was  bei  der  bezdlungi  was  bei  den  commissarien,  weis 
bei  den  hohen  und  nidem  kriegsofficiem,  was  bei  den  benachbarten  buntstenden,  wie 
dero  iedem  bisher  erzeltem  zu  remediem.  Was  die  Ursachen,  das  so  gras  gedagte  be- 
schwerung  mit  rauben,  plindem  und  prennen  fürgangen  ?  Warumb  sie  gestatt  und  nit 
fürkomen  worden  bei  so  wenig  schtMigen  monaten?  Wie  die  beleidigten  f rennt  wider 
zu  cantentiem  werden  sein,  wie  vorthin  das  alles  zu  fürkommen?  Was  ime  bewust, 
wie  stark  der  feint  seie  oder  pröbabiliter  noch  werden  mechtef  Wer  noch  des  Mans- 
felders  anheng  und  was  si  seines  vermainens  konftigs  jars  fümemmen  mechten?  Was 
zu  abwendung  desselben  von  nötten  sein  mechte  oder  wie  stark  man  aufs  wenigist  (im 
zweifl  wan  man  ir  forhaben  nit  wissen  kan),  sich  zu  ross  und  fues  gefast  machen  scUe, 
damit  man  sowd  unden  als  heroben  versehen  sein  mechte?  Wie  stark  her  graf  von 
Tüli  ir  Dt.  armada  zu  ross  und  fues,  iedes  insonderheit,  JuiUen  tue?  Wan  man  offen* 
sive  oder  defensive  den  krieg  eontinuiem  wil,  ob  her  graf  von  TiUi  vermaine,  mit  iezig 
habender  anzäl  volks  bastant  ze  sein?  Welche  ort  in  der  undem  und  cbem  Pfaljt 
notwendig  und  wie  stark  dero  iedes  zu  besözen  und  mit  was  stucken  und  munition  zu 
versehen?  Wievil  reitter  und  knecJU  in  das  feit  werden  notwendig,  auch  mit  was  anzal, 
und  woher  der  abgang  wierdet  zu  ersözen  sein?  Wievü  und  was  für  stuk,  wMn  das 
alles  zu  samblen  und  uf  des  feinde  fümemen  ze  warten?  Oder  was  anzufangen  seie, 
wan  man  dUes  beisamen  habe,  wan  sich  der  feint  nit  moviert?  Wan  er  her  generale 
leitenant  hinunder  in  die  Niederlanden  wider  den  feint  rucken  solle,  was  er  hierzue  für 
ein  anzäl  valeh  gebrauchen  walte?  Wie  reitter  und  knecht  und  in  speeie  iedes  regimeni 
beschaffen  und  armiert?  Was  gestalt  zu  rossen  und  fuerwerch  sowol  zum  artoloria-  als 
proviantstat  zu  gelangen?  Wie  der  betrug  in  den  musterungen  zu  fürkommen?  Durch 
was  mitl  der  bisher  aufgdoffen  uneosten  mechte  vorthin  geringert  werden?    Ob  nit 


Digitized  by 


Google 


fLio  ie2B  ,  51 

6.  Febr.     [Von  diesem  Tage  stammt  ein  „Verzeichnis**,  „was  die ....  2?>6r. 


faUam^  die  regiment  under  den  reiUem  äbtustdlen  und  lauter  eampagniea  under  ainen 
hatht  ge  halten?  Ob  nit  guei,  bei  den  regimentem  die  fendl  gu  fites  in  200  gu  refor- 
miem?  Weil  er  her  graf  van  Tüli  das  werk  bisher  mit  so  dapferm  valor  und  ruem 
gu  ir  kais.  Mt.  und  der  sambüiehen  eathoUischen  stende  nuten  verrieht,  so  werde  das- 
sdbe  aUes  billieh  nit  allein  ser  wol  vermörkt,  sonder  su  ime  das  verere  guete  vertrauen 
gesUU,  das  er's  gumalen  der  eathoUisehen  rdigion  Mum  besten,  wie  bisher  ruemUeh 
hachehen,  auch  forthin  eontinuiem  werde.  Wan  ime  aber  das  werk  aÜeinig  je  tu  vil 
faXk  [sie]  meehte,  wellen  ir  Dt.  von  ime  auf  solchen  faX  gern  vememmen,  was  er  für 
fdehe  teigliche  [I]  personen  fürgusehlagen  wüste,  die  ime  sowol  annemblich  als  in 
dwa»  an  die  ha$U  gehen  und  subleviem  kinden.  —  36.  Jenner  a«  1623."  —  Weitere 
Auskunft  gibt  ein  undatierter  Berieht  des  würtburgisehen  Kantlers  Dr.  Brandt  mit 
dm  Indorsat  „Fraes.  15.  Ftbr.  1623*'.  Darin  heisst  es :  Der  Hg.  Baum  hatte  anfänglich 
11  verschiedene  IHtnkte,  die  aus  mehr  als  20  Fragen  bestanden,  tur  Beratschlagung 
aufgestellt.  Als  man  aber  tum  dritten  Punkt  gekommen  und  intwischen  Grqf  TiUy 
eingärofen,  ist  „das  werk  haubtsachlich  dahin  gestelt  worden,  ime  hem  grafen  die 
oecatien  tu  b^fürdem,  sich  ufs  ehist  möglich  mit  dem  Aem  grafen  von  Anholt  tu 
cmiungim.  Were  alsdan  tu  hoffen,  das  der  aniett  jenseit  der  Weser  ligende  feint  ufs 
Aotiif  erlegt  und  also  disen  langweiligen  besehwerUehen  kriegswesen  dermaln  ein  glAk- 
Ucke$  ente  gemacht  werden  könte.  Dartu  begert  er  6000  bis  in  7000  pfert  und  24  bis 
in  25000  tu  fues".  BeiterH  ist  bei  der  Armee  noch  vorhanden,  FussvcXk  aber  nur 
1^17000  Mann;  7—SOOO  wären  also  tu  ergänten.  „Ob  nun  dise  tu  werben  und  wo 
das  gdt  dartu  mu  nemen,  das  ist  deromal  tu  bedacht  gesteUet."  Femer  begehrt  TiUg 
notwendig  Artillerie»  und  Magatin-Pferde,  ohne  die  er  nicht  marschieren  hhme;  ebenso 
Pneiant  und  Fuhrwerke,  „de  quibus  me  praesente  nihil  actum  est  [vgl.  aber  6.  Febr.]^ 
Von  gdtnMen  und  die  buntstente  der  schweren  vertag  in  etwas  tu  entheben,  seint 
inter  discurrendum  nachvolgende  [mittel]  fürgesehlagen :  1.  Die  päbsüiche  hilf  an  gelt 
nnd  also  tu  söUicitim,  damit,  ob  vileieht  ire  Et.  totes  verfaren  seilten,  dannoch  dieselbige 
hei  dem  successom  gewis  sein  möchte,  weil  sonsten  nit  aUe  päbst  disem  gleich  affectionirt. 
2.  Bei  Hispanien  auch  umib  gdthüf  antuhdlten.  3.  WeUn  Mansfdder  sich  numero  der 
neutralstente  feint  erklert  und  diesMen  eben  diser  Ursachen  halber  überfalle,  seie  es  ein 
al^eamine  reichsdefension,  derhalben  die  neutralstente  tur  assistent  und  gelth^f  tu 
ersuchen.  4.  Die  kais,  Mt.  soUe  die  reichsstät  umb  starke  anlehen  one  interesse  oder 
auch  wci  gar  tuschuss  tu  der  defensicn  behaiuUen  lassen.  Die  eberlentische  praelaten, 
(da  wdchs  ser  vermöglich,  auch  mit  kaufen  und  pauen  keinen  uncosten  sparen,  tu  einer 
ergibigen  geHtsumma  durch  scharpfe,  und  wo  nötig  gar  armirte  mitel  tu  behandlen.  — 
Weün  aber  dise  und  dergleichen  mitel  langsamb  von  statten  gehen,  hergegen  die  teit 
iftiMfi  vertug  leidet,  der  her  graf  auch,  sii^lden  ime  obreferirter  puncten  halben  eine 
»atisf actum  geschieht,  tu  marchim  und  des  noch  stark  tringenden  winters  unerwogen 
de»  vortd  su  gewinnen  effhietig,  als  würdet  tu  bedenken  sein^  durch  was  wege  derselbig 
Ä  eoHtennm*"  (Absehr.  Bamberg,  Kriegsakten  1628\24  f.  17).  —  Über  TiUys  An- 
vesenheit  in  Begensburg  (vgl.  o.  n.4  und  n.  7)  bericMet  Lebt  elter  am  18.128.  Jan.  an 
Kwreachsen:  als  am  28.  Jan.  Nachrichten  über  Mansfdds  Pläne  in  Begensburg 
getroffen  seien,  sei  sowohl  beim  Kaiser  wie  bei  Baiem  lange  mit  Tiüy  beraten  worden 
(Cr.  Dresden,  loc.  8102,  8.  Buch).  —  Am  30.  Jan.\9.  Febr.  berichteten  die  säe hs. 
Qteandten,  es  werde  sowohl  vom  Kaiser  wie  von  den  kath.  Ständen  „absonderlich"  fleissig 
Sat  gehalten.    Es  heisst,  die  Liga  oder  Union,  wie  sie  jettt  genannt  werde,  solle  mrf 
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catholische   puntsstende   dem   getonen  Vorschlag  nach  an  ross,  wägen 
und  geschür  in  die  unter  Pfalz  nacher  Wimpfen  liefern  sollen^]  ^). 
Febr.  7.         7.  Febr.    [Von  diesem  Tage  stammt  ein  „Verzeichnis  der  puncte, 
auf  die  graf  TiUy  vom  Hg.  Baiem  bescheid  begert  und  die  antwort  des 
herzogs^  *). 

Die  ersten  Punkte  beziehen  sich  auf  Ersatz  der  Munition,  der 
Wägen,  der  „Rüstungen^  (die  in  Frankfurt  und  Köln  gekauft  werden 
sollen),  auf  ein  ,, wöchentliches  Deputat  für  die  Mannheimer  Garnison, 
auf  die  in  der  Unterp&lz  zu  lassende  Besatzung  (Antwort  des  Herzogs 
am  Rande:  die  Regimenter  Haimhausen  und  Aldringer  in  Mannheim 
und  Heidelberg,  in  der  übrigen  Unterpfalz  die  5  neuen  Kompagnien 
Herbersdorfs,  die  von  300  auf  400  Pferde  zu  „reformieren"  sind;  den 
Befehl  in  allen  „politischen"  Sachen  soll  der  von  Metternich,  in  allen 
militärischen  der  Oberstleutnant  Aldringer  haben);  femer  6.  was  mit 
Frankenthal  werden  soll  (Antwort:  der  Hg.  will  beim  Kaiser  erwirken, 
dass  Erzh.  Leopold  seine  Truppen  so  lege,  dass  der  Besatzung  von 
Frankenthal  jeder  Ausfall  verwehrt  sei;  zu  gleichem  Zwecke  könnte 
eine  Herbersdorfsche  Kompagnie  entsprechend  einquartiert  werden); 
7.  betr.  das  Schloss  Graben  (Antwort:  soll  entweder  mit  Erzh.  Leopolds 
Volk  oder  mit  Soldaten  des  Regiments  Haimhausen  oder  Aldringer 
besetzt  werden);  8.  Zuführung  von  Getreide  für  das  Heer  (Antwort:  ist 
geregelt);  9.  Beförderung  des  Obersten  von  Mortaigne  zum  Oberstzeng- 
meister  (Antwort:  es  soll  darüber  verhandelt  werden);  10.  „Demnach 
das  kriegsvolk  hinunder  in  Westphalen  und  selbiger  orten  zu  marchirn, 
als  wirt  von  nötten  sein,    das  vier  monatsolt  vor  die  ganze  soldatesca, 


4  weitere  Jahre  12000  bu  Boee  „tme  das  fusvoUs^'  halten  (Or.  ebd.  6.  Bueh  /.  326).  — 
Am  2.112.  Febr.  berichtete  Lebzelter,  der  Kaiser  habe  TiOy  in  den  Beiehafüretenstand 
erheben  tooUen,  dieeer  habe  es  jedoch  abgelehnt  (ebd.).  Lebzelters  weitere  Angaben  über 
die  TtUg  in  Begensburg  zuteil  gewordenen  Belohnungen  vgl.  Oindehf  IV  S.  155.  — 
Tüly  reiste  von  Begensburg  nach  Mitnchen,  dann  nach  Heidelberg,  wo  er  sieh  am 
19.  Febr.  und  noch  am  28.  Febr.  brfand.  Am  4.  März  ist  er  wieder  im  Hauptquartier 
zu  Assenheim.  Vtüermont,  Tüly,  I S.  218  hat  völlig  irrige  Angaben  iAer  TiUys 
Auf  enthalt  in  Begettsburg.  —  Über  die  mit  Tiüg  getroffenen  Vereinbarungen  vgi.  tmeh 
u.  n.  12  (II,  Febr.  15).  Ein  HUfegesuch  des  Kaisers  an  die  Iirfantin  vom  3.  Febr. 
(vgl.  u.  n.  15)  ist  wohl  ebenfalls  aus  diesen  Beratungen  mit  Tüly  hervorgegangen. 

>)  München,  BJL.  SQjahr.  Krieg  Aktentome  91  (Indorsat:  „Begenspurg  6.  Febr. 
1623").  Das  Verzeichnis  ging  im  ganzen  auf  205  „Heer-  und  Strassenwdgen^^ 
828  „angeschirrte  starke  Boss^'  und  604  Knechte.  Bei  Kuriöln  steht  anstatt  bestimmUr 
Zahlen:  „SeU  dem  von  AnhbU  die  notdurft  pfert  geben  und  dem  generaUeutenant  hem 
von  TtUi  etwas  beispringen." 

<)  Or.  München  ML  Aktent.  103  f.  66.  Die  Antworten  des  Herzogs  sittd  a»  den 
Band  geschrieben. 
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benebens  alles  zur  profiant  notwendiges  gelt,  auch  andere  notturft  mit- 
gefaert  werde''  (Antwort:  „Sol  ir  f.  Dt.  resolution  gemes  verordnet 
werden'');  11.  „Im  fal  der  von  Mansfelt  in  HoUant  sich  reterim  oder 
IQ  aines  andern  forsten  laut,  der  ime  mit  vivers  und  anderm  Vorschub 
gebe  und  succurirte,  verfüegen  wurde,  zu  wissen,  ob  er  auch  daselbstenhin 
zu  ....  verfolgen,  nit  weniger,  wie  man  sich  verrers  wider  ine  zu  ver- 
halten'^ (Antwort:  „Weil  dis  werk  ein  haubtdeliberation  erfordert  und 
derhalben  ir  Dt  allain  zu  resolvim  schwer,  also  würdet  man  von  cur- 
und  forsten  resolution  nenmien  und  alsdan,  was  g&Uen,  dem  hem 
generalleitenant  bei  guetter  zeit  hinnach  schreiben");  12.  „Bei  ir  kais. 
Mt.  zu  sollicitiem,  das  dieselbe  einen  residenten  zu  hem  lantgraven 
Morizen  zu  Hessen  ....  abordnen  wollen,  welcher  nit  allein  s.  kais. 
Maj.  aUes  des  hem  lantgravens  Verhaltens  ....  berichten,  sonder  bene- 
bens auch  mit  dem  adl  daselbsten,  der  onedas  gegen  ime  lantgraven 
sich  was  alteriert  befindet,  guete  correspondenz  halten  solle"  (Antwort: 
„Man  würdet  dasselb  ir  Mt.  zu  erkennen  geben"). 

26.  Febr.    Verhandlung  über  Beschaffung  des  notwendigen Fe&r.^. 
Geldes*). 

Anwesend:  Räte  von  Mainz,  Köln,  Trier,  Baiern,  Salzburg, 
Würzburg,  Eichst&tt,  Augsburg,  Regensburg,  Ellwangen. 

Bai  er  n  proponiert:  die  Stände  werden  sich  an  die  bisherigen 
Verhandlungen  über  die  Ligakontributionen  erinnern.  Baiem  kann  die 
Last  allein  nicht  tragen  und  lässt  deshalb  nochmals  ersuchen,  jetzt  „ein 
ganzes"  zu  machen  und  sich  so  zu  erklären,  wie  es  die  Notdurft  er- 
fordert. 

Eurmainz  hält  im  eignen  und  in  des  rheinländ.  Direktorii  Namen 
für  hochnotwendig,  dem  Eurf.  Baiem  beizustehen;  da  aber  Mainz,  Trier, 
Eöln  und  Speier  ganz  verderbt  sind  und  unmöglich  viel  tun  können, 
so  erbietet  sich  das  rheinl.  Direktorium  70000  fl.  zu  kontribuieren,  „mit 
begem,   weiln  das  oberlentische  directorium  weniger  gelidten  und  sich 


')  Die  toiederhoUm  Zusammenkünfte  der  Ligaetände  per€mla88ten  Kureaeheen 
am  8.118.  Fekr.,  durch  seine  Gesandten  hei  Mains  auf  äse  „ume  Verbindung*'  der  kaik. 
Stände  hinsuweisen;  er  habe  gehofft,  dass  man  aüe  Sanderbündnisse  aufgebe,  während 
so  das  Misstrauen  der  Evangelisehen  überhand  nehme  und  auf  ihrer  Seite  eber\fdüs 
Bündnisse  hervorgerufen  würden  (Entw.  Dresden  loe.  8102,  6.  Buch  f.  383).  Kurmaing 
sagte  am  24.  Febr.  den  Sachs.  Gesandten,  die  Union  der  kath.  Stände  sei  nur  tu  ihrem 
SehsUse  gegen  Mansfdd  und  Hg.  Christian  geschlossen.  Sobald  der  Friede  hergtstdU 
sei,  werde  die  Union  aufgehoben.  Zum  Schluss  sagte  Kurmainz:  .,Man  hat  uns  die 
Union  abgendiigt;  in  meinen  stiften  ist  mir  solcher  schaden  gesch^en,  der  sich  \i^ 
10  mOlionen  erstrek^'  (Or.  ebd.  7.  Bu^  f.  83  f.).  Vgl.  su  dieser  Übertreibung  die 
Zusammenstellung  der  mainsisehen  Kriegsschäden  u.  S.  64  A,  1. 
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noch  in  einem  bessern  und  vennöglichen  stant  got  lob  befinde,  den 
übrigen  kriegslast  über  und  auf  sich  zu  nemen,  denen  sie  zu  andern 
feilen  wiederumb  zu  succurrim  nach  möglicheit  erbietig^. 

Baiern  begehrt  darauf  von  allen,  die  noch  keinem  Konvent  bei- 
gewohnt, Handgelübde,  die  secreta  zu  bewahren,  „quod  ab  uno  Salis- 
burgensi  et  nobis  ....  [Würzburg]  statim  factum  est^. 

Baiern:  Da  man  in  das  rheinländ.  Direktorium  nicht  weiter  dringen 
kann,  so  erwartet  er,  dass  die  Oberl&ndischen  die  übrige  Last  auf  sich 
nehmen.  Da  aber  noch  nicht  alle  oberländischen  Stande  beisammen  sind, 
soll  man  sich  noch  bis  zu  ihrer  Ankunft  gedulden  und  dann  eine  neue 
Beratschlagung  ansetzen.  —  „Et  ita  hac  vice  dimissi  sumus.^ 

WürMhurgtsehea  ProtohoU    (an   Bamberg   in   Ahaehrift   übertckickt) ;    Bamberg, 
KriegsakUn  1623\SU  /.  75. 
März  1.         1-  M&rz.    Sonderyerhandlung  der  oberländischen  Stände 
im  „bairischen  Quartier^  ^). 

Anwesend:  Baiern,  Salzburg,  Würzburg,  Eichstätt,  Augs- 
burg, Regensburg,  Ellwangen,  Kempten. 

Bairischer  Kanzler:  Man  hat  vernommen,  aus  was  für  erheb- 
lichen Ursachen  Fortsetzung  des  Unionswesens  für  ratsam  angesehen 
worden.  Wie  soll  die  Armada  unterhalten  werden?  Die  Rheinländischen 
haben  sich  erklärt;  der  Kurfürst  weiss  nicht  weiter  in  sie  zu  drängen.  Er 
hofft,  dass  die  Oberländischen  sich  so  erklären  werden,  dass  die  Last 
nicht  allein  auf  ihm  bleibt.  — 

Kempten  wird,  als  noch  nicht  zugegen  gewesen,  auf  Geheimhaltung 
verpflichtet.  Ein  Sessionsstreit  zwischen  Ellwangen  und  Kempten  wird 
dahin  verglichen,  dass  sie  für  jetzt  im  Votieren  abwechseln,  Ellwangen 
aber  den  Vorsitz  hat. 

„Vota  in  puncto  contributionis:^ 

Salzburg:  Halten  Fortsetzung  derDefension  für  notwendig,  wollen 
aber  nur  freiwillig  beisteuern;  der  Erzbischof  erbietet  sich,  500  Pferde 
zu  imterhalten,  „doch  mit  der  mas,  dass  sie  und  ir  erzstift  immitels  ab 
aliis  contributionibus  imperii  als  crais-  und  reichsteur  gefreit  sein  mögen, 
dan  auch  das  die  hohe  münzsorten  in  dem  valor,  wie  die  bei  inen  gültig, 
angenommen  werden  sollen^. 

Würzburg:  „reservim  inen  zuforderst  nach  erlangter  conmiuni- 
cation  actorum  unius  vel  alterius  puncti  approbationem  nach  ausweisung 
irer  instruction.    Concludunt  pro  coeptae  et  hactenus  continuatae  defen- 


^)  Dieser  Sonderverhandlung  ecMieeH  sieh  fclgerieJUig  an  die  Verhandlung  wm 
26.  Febr.  an:  die  Oberländisehen  mussien  nunmehr  iiber  die  Höhe  ihrer  Leistung 
bescMiessen* 
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sionis  prorogatione  ex  causis  allegatis,  so  vil  Wflrzburg  betreffen  tuet.  März  i. 
Bamberg  werde  sich  in  einem  und  dem  andern  suo  loco  et  tempore 
Dumer  absonderlich  zu  erkleren  wissen^  ^}.  Betr.  Eontribution  schlagen 
sie  vor,  dass  der  Kaiser  die  neutralen  Stände  zur  Beihilfe  auffordere. 
Das  gleiche  soll  bei  allen  Reichsst&dten  gesucht  werden;  geben  sie  wider 
Verhoffen  nichts,  so  solle  man  wenigstens  im  Namen  des  Kaisers  starke 
Anleihen  ohne  Zinsen  von  ihnen  erhandeln  —  das  müssen  sie  tun, 
wenn  anders  sie  „deli  affectirten  namen  des  grossen  gehorsams  behalten 
wollen^.  Da  es  sich  um  offenen  Landfriedensbruch  handelt,  so  ist  auch 
zu  bedenken,  ob  nicht  alle  zehn  Kreise  vermöge  der  Exekutionsordnung 
um  Hilfe  zu  ersuchen.  Da  das  ganze  Defensionswesen  zum  besten  des 
Kaisers  angesehen  ist  und  dem  Kaiser  dadurch  ansehnliche  Länder  und 
FürstentOmer  „zugestanden^,  so  ist  der  Kaiser  vielleicht  zu  ersuchen, 
ob  er  den  Bundesständen  nicht  etwas  davon  „zu  irer  ergezlichkeit  zu- 
stehen lassen  wollen^.  Da  auch  die  oberländischen  Prälaten  bisher  auf 
keine  Weise  herangezogen  werden  konnten,  das  vorgeschützte  Unvermögen 
aus  ihrem  „statUchen  kaufen  und  bauen  keineswegs  abzunemen'^,  so  ist 
zu  bedenken,  wie  man  sie  „zur  notwendigen  assistenz  efficaciter''  bringen 
kann.  Der  Bischof  ist  auch  einverstanden,  dass  die  päpstliche  Hilfe 
auch  auf  den  Nachfolger  „continative  erhandlet  werde''.  Auch  bei 
Spanien  soll  man  sich  eines  gleichen  Geldzuschusses  versichern.  Da- 
durch werden  hoffentlich  die  gehorsamen  Stände  entlastet.  Das  rheinische 
Angebot  der  70000  fl.  nehmen  sie  ad  referendum.  —  Die  beiden  Stifter 
Bamberg  und  Würzburg  haben  bisher  3  Regimenter  unterhalten;  da 
Bamberg  aber  künftig  nichts  mehr  dafür  tun  will,  so  ftUt  Würzburg 
aUein  die  Last  zu  schwer.  Bitten  deshalb,  die  Regimenter  in  die  Be- 
staUung  des  Bundes  zu  nehmen  oder  ganz  abzudanken  und  dadurch  das 
Stift  von  seiner  Obligation  zu  befreien,  „mit  erbieten,  was  sie  denen 
pro  resto  verbleiben  werden,  annemliche  satis&ction  gerne  zu  leisten, 
in  dem  übrigen  bei  diesem  geferlichen  wesen  nach  vermögen  ires  stifts 
cum  aliis  proportionabiliter  zu  concurrim^. 


^}  Der  Gesandte  dee  neuerwähHen  Bieehofe  von  Bamberg  war  noch  nicht  zugegen. 
Johann  Gottfried,  Bieehqf  von  Bamberg  und  Würzburg,  war  in  der  Nacht  vom  28,  auf 
29.  Dez.  1622  in  Begensburg  gestorben.  In  Würzburg  wurde  am  6.  Fd>r.  Philipp 
Adolf,  in  Bamberg  am  13.  Febr.  Johann  Georg  IL  gewählt.  Die  würzburgisehen  Bäte 
des  verstorbenen  Bisehofs  blieben  in  Begensburg  täs  Vertreter  Würzburgs;  Gesandte 
des  neuen  Bisehofs  von  Bamberg  wurden  erst  Ende  Februar  bevollmächtigt  und  trafen 
am  6,  März  in  Begensburg  ein.  Sie  erhielten  von  den  Würzburgisehen  die  Protokolle 
der  bisJta^en  Verhandlungen. 
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März  1.  Eichstätt:  Bleibt  bei  dem  früheren  Votum  betr.  Defensions- 
verfassung.  „Und  demnach  intentio  unionis  furnemblich  dahin  gestelt, 
das  die  kais.  Mt.  restituirt,  die  unirte  assecurirt,  deren  jedes  got  lob 
geschehen,  dieses  per  restitutionem  des  pfalzgravens  leichtlich  zu  com- 
plim,  quam  tamen  non  approbant,  als  weren  sie  der  meinung,  das  die 
conditiones  und  pacta  unionis  nunmer  gefallen  und  man  factis  illis 
prioribus  maxime  reciprocis,  das  einer  für  den  andern  stehen  sol,  salva 
tamen  unione  nit  merer  verbunten  seie.  Sondern  weiln  dießes  ein  all- 
gemeines reichswesen,  als  sollen  die  übrige  cath.  stänt  und  stät  alle 
miteinander  uf  einen  gewissen  tag  a  Caesare  hirzu  mit  uberschikung 
der  puncten  deliberationis  beschriben,  item  der  neutralisten  gemütter 
inmittels  vemonmien  werden.  Dan  auch  der  Teutschorden,  qui  prae- 
mium  tulity  neben  den  graffen,  reichsstMten  und  vom  adel  hirzu  ersucht. 
Und  weiln  moles  belli  im  rheinlandischen  directorio,  als  sollen  deme 
einverleibte  nach  ausweifiung  der  buntsnotul,  da  die  je  zu  allen  fallen 
noch  besteben  solte,  den  last  principaliter  tragen.  Wessen  sich  per 
modum  corporis  einer  für  den  andern  zu  stehen,  werden  in  genere  noch 
specie  nicht  einzulassen  [sie];  wofern  aber  proportionabiliter  ab  omnibus 
gehandelt,  wolle  ire  f.  6.  zu  Eistatt  das  irig  dabei  willig  nach  vermögen 
tun  und  etlich  1000  fl.  anticipando  propter  periculum  more  ein  weil 
hergeben'^.  Einverstanden,  dass  mit  Papst  und  Spanien  gehandelt  wird. 
Will  zur  Artillerie  40  ausgerüstete  Wagenpferde  hergeben  —  mehr  kann 
er  nicht.    Tilly  20000  Taler  zu  verehren  placet,  si  reliquis  ita  placet. 

Augsburg:  Für  Fortsetzung  der  Defension;  „in  reliquis  utAistatt^. 
Der  Kaiser  soll  die  Rebellen  ächten;  dadurch  zieht  man  viele  heran, 
die  jetzt  der  widrigen  Faktion  beistehen.  Pferde  kann  das  Stift  nicht 
geben.  Man  soll  sich  an  Freising  und  den  Deutschen  Orden  wenden,  „qui 
hactenus  nihil  fecerunt^.  —  Regensburg:  Man  hat  das  Stift  bisher 
mit  der  Eontribution  verschont;  bitten  weiter  darum.  —  Ellwangen: 
„Majoribus  se  conformat''.  —  Kempten:  Kann  diesmal  unmöglich  etwas 
kontribuieren.  Das  Stift  ist  durch  die  Durchzüge  und  Wetterschaden 
verderbt.  Der  Abt  musste  bereits  Geld  auf  Zinsen  nehmen;  die  fürst- 
liche Kammer  ist  mit  Schulden  hoch  belastet.  Man  möge  das  Stift 
deshalb  für  entschuldigt  halten,  „bevorab  weiln  die  vorige  union  numer 
verloschen,  auch  die  versprochene  satisfaction  nicht  ervolgen  woll.  Be- 
gere  uf  algemeines  concurrirn  des  reichs  quid  pro  quo  herzugeben,  doch 
sine  obligatione  alles  ad  referendum^. 

Bai  er  n  will  über  diese  Vota  (als  ob  die  vorhergehenden  Pacta  und 
Abschiede  gefallen  seien)  seinem  Herren  berichten. 

Ab8chr.  Bamberg,  Kriegsakten  1623124  f.  75^.    Stuttgart,  kaih.  Liga,  BüseM  8, 
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4.  März.    Sonderverhandlung  der  oberländischen  Stände itfdrjer  4. 
„im  bairischen  quartier  nachmittag  umb  3  ur''. 

Anwesend:  wie  am  1.  März^  aber  ohne  Sakburg;  neu  dabei 
Eaisersheim,  dessen  Abgeordneter  zur  Geheimhaltung  verpflichtet  wird. 

Baiern  fasst  zusammen,  was  neulich  gehandelt.  Der  Kurfürst  hat 
andre  Stände  [zum  Bunde]  aufgefordert  und  von  etlichen  gute  Hoffiiung 
erhalten;  doch  gehört  noch  mehr  Zeit  dazu.  Da  aber  jetzt  periculum 
in  mora,  so  ist  zu  bedenken,  wie  die  Armada  eihalten  und  verstärkt, 
dem  Feind  der  Verstreich  genommen  und  seine  Kraft  geschwächt  wird. 
Zu  Wfirzburg  ist  beschlossen^  was  die  niederländischen  Stifter  leisten 
sollen;  es  würde  dem  Kaiser  seltsam  vorkommen,  wenn  die  Stifter  jetzt 
ganz  verlassen  würden;  „seie  einmal  im  curf.  collegio  beschlossen,  sie 
nicht  hilflos  zue  lassen^  auch  albereit  dem  hem  general  Tilli  befelch 
erteilt  au&ubrechen.  So  würdet  ire  curf.  Dt.  auch  ser  beschwerlich 
fOrfallen,  wan  man  aus  der  ¥rürzb.  Obligation  ^)  schreitten  solte,  sondern 
es  wollen  sich  ire  curf.  Dt. . . .  versehen,  man  werde  uf  beschehene 
proposition  in  puncto  contributionis  sich  also  ercleren,  damit  der  last 
dero  nicht  allein  aufwachse''.  Der  Kurfürst  lässt  darauf  hinweisen, 
dass  der  Oberst  Fuchs  auf  dem  Sprung  stehen  soll,  sich  mit  Mansfeld 
zu  vereinen.  Auch  mit  dem  weimarischen  Volk  steht  es  sehr  gefährlich, 
so  dass  man  keine  Stunde  feiern  darf.  Wird  Mansfeld  diesmal,  wo  er 
seine  äusserste  Macht  zusammengebracht,  geschlagen,  so  wird  er  sich 
nicht  mehr  so  bald  erholen  —  daran  zweifelt  der  Kurfürst  nicht.  „Ir 
curf.  Dt.  weren  zwar  disponirt  zum  frieden;  sie  sehen  aber  nicht,  wie 
der  pfalzgrave  salvis  imperii  legibus  et  auctoritate  Caesaris  zu  restituim 
oder  die  restitutio  bei  kais.  Mt.  zu  erlangen  seie,  fümemblich  aber  da- 
weiln  da  kein  annembliche  assecuratio  beim  pfab^raven  zue  hoffen  noch 
zu  haben.^  Der  Kurfürst  hofft  deshalb,  ein  jeder  werde  so  weit  in- 
struiert sein,  um  sich  genugsam  zu  erklären. 

Würzburg:  Der  Bischof  will  unerachtet  aller  erlittenen  Schäden 
und  der  grossen  Schuldenlast  Gott,  dem  Kaiser  und  dem  kath.  Wesen 
zum  besten  das  seinige  nach  Vermögen  proportionabiliter  tun;  doch 
sollen  die  3  Regimenter  vom  Bunde  übernommen  oder  abgedankt 
werden,  da  dem  Bischof  diese  Last  unerti-äglich  ist.  —  Hält  für  billig, 
dass  das  rheinländische  Direktorium  die  Hauptlast  trägt,  da  der  Krieg 
jetzt  in  jenen  Gebieten  ist;  die  Oberländischen  sollen  einen  gewissen 
Zuschuss  hinzugeben.    Nehmen   die  angebotenen  70000  fl.  der  Rhein- 


*)  D.  Ä.  aus  dem  Würzhurger  Ligaabachied  wm  Febr.  1620,  in  dem  das  Verhältnis 
der  BeüragäUietungen  fSir  das  Heer  festgesetzt  worden  war. 
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März  4.  ländischen  ad  ref erendum^  da  sie  darauf  nicht  instruiert.  —  Auf  Bamberg 
und  Würzburg  treffen  von  den  1400  Pferden,  die  TiUy  fordert,  150; 
mehr  als  600  Pferde  hat  das  Stift  bereits  hergegeben,  von  denen  keins 
wiedergekommen.  Da  Bamberg  und  Würzburg  jetzt  nicht  mehr  vereint 
sind,  so  muss  ein  neuer  Anschlag  gemacht  werden.  Nach  der  Matrikel 
würden  auf  Würzburg  86  treffen;  der  Bischof  kann  sich,  wie  er  an  Tilly 
bereits  geschrieben,  nur  auf  40  gerüstete  Wagenpferde  samt  zugehörigen 
Personen  verpflichten.  Proviant  will  der  Bischof  liefern,  soviel  er  ent- 
behren kann,  was  von  seiner  Quote  abzuziehen  ist.  Mit  Artillerie  hofft 
der  Bischof  verschont  zu  werden,  da  er  früher  viel  hergegeben  und 
nichts  wieder  erhalten.  Der  Bischof  schlägt  Ansetzung  eines  Bechnungs- 
tages  vor. 

Eichstätt:  Resümieren  ihr  voriges  Votum;  sie  meinen,  dass  die 
pacta  unionis  gefallen  sind.  „Obwoln  die  restitution  des  pfidzgraffens 
nuper  gedacht,  so  seie  doch  solches  illa  intentione  realis  restitutionis 
gar  nicht  gedacht.^  Da  die  Stifter  Würzburg,  Eichstätt,  Augsburg  und 
Ellwangen  die  grosse  Last  nicht  ertragen  können,  so  wiederholen  sie 
das  frühere  Votum:  einen  Unionskonvent  aller  Katholischen  auszu- 
schreiben. Inzwischen  bietet  der  Bischof  eine  Antizipation  [von  Bei- 
trägen] an.  —  Augsburg:  Für  Konvent  aller  Katholischen  und  zu  einer 
Antizipation  bereit.  —  Regensburg:  Der  Bischof^  der  nicht  zu  allen 
derartigen  Konventen  beschrieben  wurde,  hofft  mit  den  Anlagen  ver- 
schont zu  werden;  doch  will  er  nach  Vermögen  das  seine  tun.  — 
Kempten:  Haben  die  Lage  des  Stifts  bereits  geschildert.  Konstanz 
und  andere  „den  österreichischen  landen  assistirende^  tun  nichts.  Das 
Stift  hat  an  barem  Grelde  bereits  über  60000  fl.  zum  Bunde  gegeben; 
jetzt  weiss  man  nicht,  wie  die  Schulden  bezahlen.  Man  möge  dem  Abt 
nicht  mehr  zumuten,  als  er  tragen  kann.  —  Ellwangen:  Hinweis  auf  die 
erlittenen  Schäden;  „wil  pro  sua  quota  beisteuern,  mit  dem  anhang, 
das  keiner  für  den  andern  stehen  sol^.  —  Kaisers  heim:  teilt  mit^  was 
für  Lasten  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  dem  Kloster  auferlegt  und  was 
sich  die  Grafen  von  öttingen  anmassen.  Die  Untertanen  sind  durch 
Einquartierung  ganz  erschöpft.  Gelangt  das  Kloster  wieder  in  bessern 
Stand,  so  will  es  nach  Möglichkeit  helfen. 

Baiern:  Würzburg  hat  sich  der  2  Regimenter  halber  nicht  zu 
beschweren,  da  sie  zur  Bundesarmee  gestossen;  das  3.  Regiment  muss 
der  Bischof  laut  Bundesnot^l  unterhalten.  Sie  abzudanken,  wäre  jetzt 
nicht  ratsam.  Dass  Wüi*zburg  seine  Quote  dabei  zahlen  will,  ist  mit 
grossem  Lobe  anzunehmen.  Betr.  Pferde  hat  Eichstätt  sich  inzwischen 
zu  mehr  erboten;   hofft,   dass  Würzburg   ein  gleiches  tun  wird.    Betr. 
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die  fibrigen  Vota  wOrde  es  ein  seltsames  Ansehen  haben,  wenn  man  die 
Notleidenden  jetzt  verlassen  wollte.  Da  die  Rheinlftndischen  zuvor  den 
Oberlfindischen  100000  fl.  monatlich  kontribuiert  oder  sich  doch  mit 
Baiem  darüber  verglichen  („welches  eben  so  vil''),  so  mflssen  die  Ober- 
landischen jetzt  mit  einer  gleichmässigen  Summe  Beistand  leisten. 

Würzburg:  Hatten  verhofft,  dass  ihr  billiges  Begehren  befriedigt 
würde.  Müssen  deshalb  alles  ad  referendum  nehmen.  Die  Last  wird 
Würzburgy  Eichst&tt,  Augsburg  und  Ellwangen  viel  zu  schwer,  ja  uner- 
träglich fidlen.  —  Eichst&tt:  „Weis  in  praeiudicium  aliorum  nichts  ein- 
zuwilligen, sondern  da  das  ganze  corpus  beisammen  und  ein  jeder  das 
seinige  treulich  darbei  aufsezen  werde'' ,  soll  es  an  Eichst&tt  nach  Möglichkeit 
nicbtmangeln. —  Augsburg:  Ebenso. —  Regensburg:  „Wie  gehört.^  — 
Kempten:  Wollte  gern  viel  tun,  aber  ultra  posse  neminem  obligari. — 
Ellwangen:  Wenn  das  ganze  corpus  konkurriert,  will  sich  das  Stift 
nicht  absondern. —  Eaisersheim:  l&sst  es  bei  seinem  vorigen  Votum. 

Baiern:  Sie  haben  die  100000  fl.  nur  vorgeschlagen,  ohne  darauf 
instruiert  zu  sein.  „Und  ob  gleich  Bamberg  oder  andere  sich  zu  excusim 
vermeinen  weiten,  so  würde  doch  solche  entschuldigung  gar  nicht 
angenommen  werden,  angesehen  die  buntsnotul  sie  darzu  astringiren 
tette.  Wan  man  auch  der  matricul  nachgehen  wolle,  so  gehören  darzu 
Salzburg,  item  ire  curf.  6.  in  Baim  Selbsten,  dahero  dis  onus  inen  so 
schwer  nicht  fürkonmien  werde.''  Man  soll  bedenken,  wieviel  100000  fl. 
die  Rheinlftndischen  hergegeben  zum  besten  der  Oberlftndischen.  „Weiln 
aber  die  zeit  aniezo  verflossen,  als  solte  man  zu  montag  umb  8  ur 
widerumben  alhier  zusamen  kommen  und  sich  darüber  femers  der  Sachen 
notturft  noch  erklären.'' 

Abaehrift    Bamberg,  Krtegeaktm  IßÜBlU  /.  77. 

11.  M&rz.    Beratung  der  Ligast&nde  (im  Mainzer  Quartier).       März  ll. 

Anwesend:  Mainz,  Trier,  Köln,  Baiern,  Salzburg,  Bamberg, 
Würzburg,  Worms,  Eichst&tt,  Augsburg,  Fulda,  Eonstanz. 

Bai  er  n  stellt  die  Anfrage,  ob  Mansfeld  bis  nach  Holland  hinein 
zu  verfolgen  sei^). 


>)  Die  Verhandlung  ist  hervorgerufen  durch  bedrMiehe  Naehriehten  über  ManefMe 
und  de»  HaJberetäiiere  Abetehien,  Am  1.  Febr.  hatte  Maximilian  darüber  an  den 
Kaiser  geschritben:  ee  eei  auf  den  voüigen  Ruin  dee  Kaisere  und  dee  Hauses  Habsburg 
abgesehen;  der  Kaiser  möge  deshalb  die  Infantin  peranlassen,  durch  die  spanischen 
Truppen  gemeinsam  mit  Anh<^t  und  Tillg  Mansfeld  festzuhalten  und  zu  schlagen.  Der 
Kaiser  möge  seine  eigenen  in  Böhmen  und  anderwärts  liegenden  Truppen  bereit  halten 
(Abschr.  Berlin,  Ms.  Oerm.  49  n.  464).  —  Schon  am  9.  Dez.  1622  haUe  darüber  auf 
Veranlassung  der  bairischen  Gesandten  eine  Verhandlung  von  Mainz,  Trier,  Köln, 
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März  11.  Trier:  „Dise  sach  schwer."  Die  benachbarten  Stifter  sind  daran 
interessiert.  Es  ist  eine  allgemeine  Reichssache.  Es  ist  natürlich,  den 
Feind  zu  verfolgen;  schlagen  sich  die  Staaten  zu  Mansfeld,  kann  man 
sie  zugleich  angreifen.  Schwierigkeit  im  Falle  des  Rückzugs.  Ob  man 
nicht  die  Staaten  ersuchen  soll,  den  Feind  wieder  herauszutreiben;  sonst 
sei  den  kath.  Ständen  nicht  zu  verdenken,  wenn  man  ihm  nachfolge. 
Die  Katholischen  begehren  sich  nicht  einzumischen,  sie  werden  aber 
dazu  gezwungen. 

Köln:  Antastung  der  Neutralität  ist  eine  schwierige  Sache.  Spanien 
hat  mit  seiner  Macht  die  Holländer  nicht  bezwingen  können.  Der  Unter- 
halt des  Heeres  ist  auch  schwer  und  auf  die  Dauer  nicht  durchzuführen. 
Das  Nachfolgen  ist  nicht  so  schwer  und  kein  Neutrahtätsbruch;  die 
Holländer  tun  es  selbst,  „kans  in  der  nachvolg  nit  geschehen  die  stett 
einzunemen  schwer  und  über  die  wasser  zu  vervolgen  werde  nit  zu 
practicirn  sein.  Wan  Mansfelder  in  der  Hellender  dienst,  mües  neu- 
trahtet  holten.  Wa  nit,  werden  staden  ine  nit  aufhalten  und  sich  nit 
beladen."     HinsichtUch  der  Ersuchung  der  Staaten  wie  Trier. 

Mainz:  Die  Frage  schwer  zu  erörtern.  Natürliche  Defension  ist 
zu  gebrauchen  und  der  Feind  zu  verfolgen,  wo  er  anzutreffen,  auch  bei 
den  Staaten,  „doch  das  sie  zuvor  requirirt  werden".  „Die  entschlagung 
hab  iren  weg;  wa  nit,  werden  ir  curf.  Dt.  wissen  nachzuvolgen.  Wollen 
sich  vergleichen." 

Salzburg:  „Diser  punct  den  7.  Febr.  proponirt  Trier  und 
Colnische  vota  in  substantia  den  vorigen  gleich.  Staaden  uf  des  reichs- 
boden  anzugreiffen,  aber  nit  in  iren  territoriis.  Reich  hab  bedenken 
gehabt."  Sie  haben  sich  damals  vernehmen  lassen,  dass  sie  eine  frei- 
wilKge  Hilfe  leisten  wollen;  „bekennen  sich  zum  bund  nit". 

Bamberg:  Will  sich  der  Mehrheit  anschUessen.   Ist  man  in  diesen 


Baiern,  Salsburg  und  Hessen  stattgefunden:  da  gegenüber  Mansfelds  Einfall  ins  Stift 
Munster  Graf  Anholt  und  Cordova  auch  vereint  nicht  stark  genug  seien,  so  soUte  der 
Kaiser  gebeten  werden,  die  Begimenter  Holstein  und  Sachsen  zu  AnhoU  stosstn  zu 
lassen.  Auch  möge  der  Kaiser  Kursachsens  Vermittlung  n€u:hsuchen,  damit  die  neutralen 
Stände  in  der  Devotion  gegen  den  Kaiser  verharrten  (Protokoll,  Wien,  Erzk.  Arch. 
Bdigümssaehen  31),  Am  7.  Jan,  verhandelten  Mainz,  Trier,  Köln,  Sachsen, 
Baiern,  Salzburg  und  Hessen  Ober  eine  Anfrage  des  Kaisers,  was  gegen  Mansfelds 
Werbungen  zu  tun  sei.  Ausgenommen  Sachsen  und  Hessen  waren  alle  einig,  dass  nusn 
Mansfeld  mit  aller  Macht  entgegentreten  und  auch  die  Infantin  um  Hufe  bitten  mOsse. 
Sachsen  berief  sieh  auf  den  Mangel  an  Instruktion,  Hessen  meinte:  „hielten  .  •  . 
darfür,  wan  die  diffieulteten,  die  von  Sachsen  wegen  Prag  vorlieffen,  aus  dem  weg  geraumbt, 
es  sölten  die  gesampte  stende  diesem  feintseligen  beginnen  des  Mansfelders  mit  desto 
merem  eiffer  begegnen"  (Protokoll,  ebd.). 
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Landen  sicher,  soll  man  dem  Feind  entg^enziehen.    Doch  dem  Bandes-  Mars  ll. 
obersten  anheimzustellen. 

Würzbarg:  Müssen  die  schwierige  Sache  ad  referendum  nehmen, 
wollen  aber  ohne  zu  votieren  ihre  Bedenken  sagen.  Man  steht  immer 
in  Gfe&hr.  Halten  Verfolgung  für  unmöglich.  Hinweis  auf  Unruhen 
im  Reich,  auf  die  Stärke  des  G^ners.  Wenn  Mansfeld  im  Reich  anzu- 
greifen ist,  soll  Tilly  a  fronte,  Spinola  a  tergo,  Cordova  a  latere  kommen. 
Die  Staaten  nach  Triers  Vorschlag  zu  ersuchen.  Kriegsverständige  sind 
anzuhören  und  dem  Bundesobersten  Entscheidung  heimzustellen. 

Worms:  Nicht  instruiert;  nimmt  alles  ad  referendum. 

Eichstätt:  „Periculosum  mer  feind  zu  machen.  Staaden  gegen  den 
reich  neutral,  continuatio  schwer.  Proviant  dahin  schwer  zu  bringen. 
Contra:  besser  feind  in  alieno  zu  schlagen.  Wan  Mansfeld  also  bei 
Staaden  procediert  wie  im  reich,  werden  sie  ine  helfen  prosequirn.  Ob 
nit  arme  ad  fines  imperii  zu  legen,  ut  se  vicini  coniungant.^'  Fallen  sie 
ins  Reich,  ist  man  zur  Verfolgung  berechtigt.  Stellen  es  dem  Kaiser 
and  Baiem  heim.    Wollen  das  ihrige  soviel  wie  möglich  dabei  tun. 

Augsburg:  Dem  Kaiser  vorzulegen.  Wollen  tun,  was  ihnen 
erschwingfich.    Dem  Feind  ist  communibus  armis  entgegenzutreten. 

Fulda:  Nicht  instruiert,  nehmen  alles  ad  referendum.  Die  Staaten 
sind  vorher  zu  ersuchen.  Nehmen  diese  sich  Mansfelds  an,  soll  man  mit 
Spinola  zusammen  vorgehen.  Zweifelhaft  ist,  ob  es  der  Kaiser,  Baiem 
oder  Tilly  tun  soll. 

Konstanz:  Nicht  instruiert  Entscheidung  schwierig.  „Consilium 
ex  eventu  zu  nemen.''  Baiem  und  dem  Kaiser  heimzustellen«  Es  ist 
noch  wichtiger,  wie  man  die  Beiträge  aufbringen  solL  Das  Stift  ist 
erschöpft,  kann  nicht  mehr  tun.  „Das  vorig  autonomen  umb  verzins.^ 
Bitten,  dass  man  das  Stift  entschuldigt.  Viele  kath.  Stande  haben 
nichts  getan,  so  in  Schwaben!  Die  Verfolgung  Mansfelds  betrifft  die 
Katholischen  nicht  allein.  Deshalb  sind  alle  Stände  kraft  Reichsordnung 
dazu  aufeufordem.  Nicht  ratsam,  dieses  Werk  im  Namen  des  Bundes 
zu  unternehmen  ^). 

Aufzeiehnung  BdeheU,  München  R.Ä.  30jähr,  Krieg,  AktenUme  116  /.  601. 

^)  Der  bambergiscke  BtU  Dr.  Braun  berichtet  über  dae  Ergebnis  dieser  Verhand- 
lung an  den  bomb.  Kanzler  Dr.  Han  am  17.  März:  die  Mehrzahl  der  Stände  habe 
gemeint,  man  müsse  Mansfeld,  ehe  er  auf  niederländisches  Gebiet  gelange,  „uf  den  dienst 
varten**.  Denn  auf  niederl.  €M>iet  werde  die  Verfolgung  beschwerlich  oder  unmöglich 
sein;  mit  den  Staaten  in  einen  Krieg  verwickelt  zu  werden,  sei  besonders  der  angrenzenden 
Stifter  halber  nicht  reOsam.  Da  man  zur  Zeit  nach  nichts  Gewisses  sehen  könne,  sei 
oRet  dem  Bundesobersten  heimgesteUt  würden  (Eigh.  Or.  Bamberg,  Kriegsaktem 
1623J24  /.  88). 
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März 30.        30.  März.    Sonderberatung  der  oberländischen  Stände. 

Baiern  trägt  vor,  dass  es  nunmehr  nötig  sei,  sich  über  die  Eontri- 
bution der  Oberländischen  schlüssig  zu  machen. 

Trotz  viermaliger  Umfrage  kommt  keine  Einigung  zu  stände. 

In  der  ersten  Umfrage  erklärt  Salzburg  sich  von  neuem  zur 
Unterhaltung  von  500  Pferden  bereit.  —  Bamberg  will  sich  der 
Mehrheit  anschliessen,  bittet  aber  bei  etwaiger  langsameren  Bezahlung 
um  Nachsicht.  —  Würzburg  will  nur  6  Monate  lang  monatlich  6  Römer- 
monate zahlen.  —  Ebenso  Kempten.  —  Eichstätt  ist  bereit  8  Monate 
lang  monatlich  12  Römermonate  zu  leisten,  aber  unter  der  Bedingung, 
dass  auch  bei  Verstärkung  der  Armee  nicht  mehr  verlangt  und  dass  bei 
Verringerung  der  Gefahr  die  bewilligte  Kontribution  im  Verhältnis 
verringert  wird.  —  Augsburg  und  Ellwangen  wie  Eichstätt.  ~ 
Regensburg  nicht  instruiert.  —  Baiern  fasst  zusammen,  dass  die 
Mehrheit  8  Monate  bewilligen  wolle;  aber  der  Kurfürst  könne  auf  die 
Bedingungen  Eichstätts  nicht  eingehen. 

Bei  der  zweiten  Umfrage  bleiben  alle  beim  ersten  Votum; 
Würzburg  will  seinem  Herren  referieren  und  stellt  Anschluss  an  die 
Mehrheit  in  Aussicht. 

Baiern  macht  den  Vermittlungsvorschlag,  6  Monate  lang  monatlich 
12  Römermonate  zu  bewilligen  und  bei  Fortdauer  der  6e&hr  die  Bei- 
träge weiter  laufen  zu  lassen. 

Bei  der  dritten  Umfrage  bleiben  alle  beim  früheren  Votum; 
Eichstätt  stellt  in  Aussicht,  dass  man  bei  notwendiger  Verstärkung 
der  Armee  die  Mehrkosten  mit  tragen  wolle;  man  müsse  eventuell 
später  wieder  zusammen  kommen. 

Baiern  drängt  auf  einen  endgiltigen  Beschluss;  „wollen  den  namen 
nit  haben,  als  weiten  sie  die  stänt  zu  einem  onmüglichen  adstringieren 
oder  die  maiora  ongleich  (wie  heut  hat  wollen  angedeuten  werden,  sie 
es  aber  gern  geübriget  sein  wolten)  coUigieren ;  im  widrigen  muste  man 
sich  anderer  mittel  vememen  lassen^. 

Bei  der  vierten  Umfrage  bleiben  alle  bei  der  früheren  Meinung; 
Salzburg  erklärt,  dass  bei  grösserer  Gefahr  der  Erzbischof  mehr  tun 
werde.  —  Eichstätt:  „man  werde  verhoffentlich  nit  ursach  haben,  den 
Stift  mit  ongleichen  cominationibus  anzusehen,  da  er  es  nit  meritiert''. 

Baiern:  Der  Kurfürst  kann  sich  mit  so  engen  Bedingungen  nicht 
binden  lassen,  denn  es  betrifft  nicht  seine  Person,  sondern  die  kath. 
Sache. 

EUwanger  Protokoll;  Stuttgart,  kath.  Liga,  Büschel  8. 
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31.  M&rz.    Zusammenkunft  von  Mainz,  Baiern  und  Bam-ilfdirir^i. 
berg  (dieses  im  Namen  der  Oberl&ndischen). 

Mainz  erkl&rty  dass  die  Rheinischen  trotz  ihrer  Leiden  gemäss 
Augsburger  Abschied  weiter  kontribuieren  wollen;  es  bittet,  dass  die 
Oberl&ndischen  ein  gleiches  tun  „und  das  man  Beiem  nit  aus  banden 
gehe*^.  —  Bamberg:  ,,die  hem  principalen  werden  nit  underlassen, 
das  eusserste  zu  tun,  und  weilen  underschidliche  meinung,  werde  sich 
uf  der  Beierischen  umbfrag  ieder  in  specie  zu  erkleren  wissen'^. 

Baiern  dankt  den  Rheinischen;  die  OberlAndischen  wollen  die  Sache 
auf  eine  neue  Zusammenkunft  verschieben.  ,,Der  Augspurgisch  abschied 
seie  nit  verloschen  und  müest  demselbigen  nachgelebt  werden''  ^). 

EUtoanger  Protckoü;  ML 

1.  April.    Beratung  der  gesamten  Ligastftnde.  April  i. 

Baiern:  Die  rheinischen  Stände  wollen  gemäss  Augsburger  Abschied 
von  1621  monatlich  70000  fl.  kontribuieren.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  nun 
auch  die  Oberländischen  das  ihrige  tun  werden.  „Und  damit  man  sehe, 
das  ir  Dt.  Selbsten  mer  zu  tun  begem,  als  sie  schuldig,  erbietten  sie 
monatlich  60000  fl.  zu  contribuim.'' 

Köln,  Mainz,  Trier  lassen  es  bei  dem  Augsburger  Abschied  von 
1621.  —  Salzburg,  Eichstätt,  Augsburg,  Ellwangen  beharren 
auf  ihrem  früheren  Votum.  —  Bamberg  und  Kempten  sind  bereit, 
sich  der  Mehrheit  zu  fflgen.  —  Würzburg  will  sich  weiter  erklären, 
wenn  es  der  Regimenter  Schönberg,  Truchsess  und  Hirschberg  ent- 
ledigt wird. 

„Hierauf  haben  die  Curbeirischen  mit  den  Würzburgischen  ad 
partem  geredt  und  inen  die  Vertröstung  getan,  ir  f.  Dt.  der  3  regimenter 
zu  entledigen,  darüber  die  Würzburgischen  die  maiora  ad  referendum 
angenomen,  des  verhoffens  das  sich  ir  f.  Dt.  auch  darzu  verstehen 
werden.  ** 

Baiern:  Die  Mehrheit  hat  sich  für  weitere  Befolgung  des  Augs- 
burger Abschieds  entschieden.  Die  Oberländischen  haben  infolgedessen, 
mit  Wirkung  vom  letzten  1.  Januar  an,  monatlich  85000  fl.  zu  zahlen. 

Das  EUwanger  Protokoll  fährt  hier  fort:  „welche  beierische  ongleiche 
waln^otion  der  nudoren,  das  der  abschit  a^  1621  nit  erloschen  und  man 
demselbigen  nachgehen  wolle,  widersprochen  und  austrukenlich  vermeldet 


^)  Der  Gesandte  Ellwangens,  Hofmeiiter  Johann  wm  Gemmingen,  beriehtei  am 
Z.  April  nach  Sauee,  dass  die  Bundsaehen  seither  „durch  aUerhant  beierische  und 
niderreinische  praetiken  in  ganz  andern  stant  geraten*^;  man  werde  wahrscheinlich  mehr 
als  je  kantribuier9n  milssen  (Or.  Stuttgart,  hath.  Liga,  Büschel  8). 
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worden,  das  die  maiora  sich  allein  uf  8  monat  des  iars  und  monatlich 
12  monat  verstehen,  darwider  aber  von  den  baierischen  nichts  wollen 
angehört  werden  und  sein  sie  u^estanden^. 

April  2.  2.  April.  Verlesung  des  Abschieds-Entwurfs.  Da  dieser  die  Worte 
enthält,  dass  die  Oberländischen  monatlich  85000  fl.  beizutragen  haben, 
so  protestieren  alle  Oberländischen  (ausgen.  Baiem)  gegen  diese 
Fassung.  —  Bai  er  n:  Würzburg  und  Bamberg  haben  erklärt,  dass  sie 
sich  der  Mehrheit  („so  die  Reinländische  machen  helfen^)  fügen  würden ; 
dementsprechend  ist  der  Abschied  gefasst.  „Tr  curf.  Dt.  werden  zwar 
keinen  zwingen  bei  dem  reces  zu  verbleiben,  hingegen  aber  auch  uf  aan 
anders  bedacht  sein.^ 

Bamberg  erklärt  im  Namen  der  Oberländischen,  dass  mit  den 
Rheinländischen  keine  Mehrheit  gegen  sie  gemacht  werden  könne.  „  Wan 
man  aber  ein  specification  der  concurrierenden  stände  übergeben  und  dan 
der  neutralisten  hilf  den  oberl.  ständen  zugehen  lassen  werde,  alsdan 
wollen  sich  die  oberl.  stänt  weiters  erkleren.^  —  Baiern  erklärt  sich 
zu  einer  Spezifikation  bereit,  obwohl  es  nicht  nötig  sei. 

Aprü  3.  3.  April.  Verlesung  des  endgiltigen  Abschieds.  Eichstätt  und 
Augsburg  protestieren  nochmals  gegen  die  dem  oberländischen  Be- 
schlüsse widersprechende  Fassung^). 

Jan.  28.  11.  P.  VdleHano  an  MaaHmUian. 

Der  franzöHaehe  Hof.  —  Die  veltlinieehe  Frage.  —  Bairieeh-fransföMehes 
Bündnis. 

Seit  seinem  letzten  Schreiben  vom  21.  Jan.  ist  viel  wichtiges  vor- 
gefallen.   Hat  früher  geschrieben,   dass   die  hiesigen  Minister   in   drei 


^)  Der  vom  2.  Aprü  datierte  Abschied  ist  gedruckt  bei  Stumpf,  Gesch.  der  teutschen 
Liga,  Beüage  X,  S.  192  ff.  —  unzweifelhaft  haben  zwischen  11.  März  und  2.  April 
noch  weitere  Tagungen  stattgefunden.  Dm  beweist  der  Inhalt  des  Abschieds  und  ein 
vom  29.  März  stammendes  „Memorial"  der  Ligastände  an  den  Kaiser,  worin  gebeten 
wird,  die  Städte  Köln  und  Aachen  zur  Beteiligung  an  den  Ligabeiträgen  zu  veranlassen 
(Entw.  München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  91  f.  55).  —  Auch  hat  woM  eine  Erörterung 
der  erlittenen  Kriegsschäden  stattgefunden;  denn  vom  12.  März  stammt  ein  Verzeichnis 
ftäller  mainzischen  hriegskosten  und  schaden,  übergeben  in  Begensburg  am  12.  März*' 
(München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  150  f.  141).  Die  Gesamtsumme  derselben  betrug 
2844446  fl.  13  Batzen  3  kr.  1  h.  Die  einzelnen  Posten  lauten  (mit  Weglassung  der 
Batzen  u.s.w.):  Unkosten  beim  kais.  Kriegsvolk  130247  fl.,  beim  spanischen  411639  fl., 
beim  „bairischen"  858221  fl.,  beim  würzburgiscT^en  137243 fl.;  ferner  Feindesschaden 
1307042  fl.  (dabei  der  Zusatz:  „Nota:  an  disem  feintsschaden  ist  durch  h.  Igf.  Morizen 
verursach  worden  69131  fl."). 
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Faktionen  geteilt  sind:  die  eine  war  Cond6  für  sich  allein,  die  zweite  Jan.  28. 
besteht  aus  den  alten  Ministem  (Puisieux  und  Jeannin),  die  dritte  aus 
^alcuni  ministri  noveUi'^,  von  denen  der  Kardinal  Rez  gestorben  ist  und 
diese  Woche  auch  der  Siegelbewahrer,  während  Schomberg  seines  Amtes 
entiioben  ist  samt  5  andern  „intendenti  delle  finanze'^.  „II  cardinale 
della  Rochefreau  [Rochefoucauld],  pretendendo  la  precedenza  sopra  il 
grancancelliere,  ha  eletto  piü  tosto  di  non  entrare  in  consiglio  che  di 
cedere,  come  gia  cede  il  card.  Rez.  Fra  tanto  U  sigilli  sono  restituiti 
al  canceliere,  et  la  sopraintendenza  delle  finanze  h  conferita  a  M'  de 
Yieuil  [Vieuville],  creatura  del  canceUere  et  de  Pisiux,  ne  quali  h  rivolta 

tutta  Tautoritä.''     Stellung  des  Königs   und   der  Königin-Mutter 

,.Hora  tutto  stä  in  capo  del  grancancelliere,  del  quäle  6  ombra  suo 
figliuolo''  ^).  Aber  neue  Änderungen  können  leicht  eintreten,  sowohl 
infolge  der  „violenza  del  Cond6"  oder  des  Todes  des  Grosskanzlers^). 

In  der  veltlinischen  Sache  ist  ein  Kurier  mit  der  Entscheidung  des 
Königs  nach  Rom  geschickt;  sie  ist  im  Sinne  des  Nuntius,  „ma  limitato 
per  quanto  a  me  dice  il  grancancelliere  e  Pisiuz,  cioö  che  il  Papa  possa 
essequire  gli  accordati  di  Madrid.  Fu  questo  corriero  spedito  dal  Nuncio 
con  tal  silentio  e  dissimolatione,  che,  oltre  alla  somma  diffidenza  che  ha 
generato  nel  Mirabelo,  a  me  ha  dato  piü  et  piü  argomenti  di  non  havere 
a  carordame^)  risulti  alcuno  beneficio  al  negotio,  in  che,  si  come  mi 
lice  prudentemente  sospetare,  cosi  mi  astengo  di  fame  fermo  giudicio''. 

„Hora  io  procuro  che  si  dia  ordinanze  al  ambasciatur  di  Francia  in 
Roma,  che  accetti  il  partito  della  qtiaria  liga,  quando  il  Papa  lo  pro- 
ponga,  non  come  nuovo  trattato,  ma  come  appendice  per  correggere  il 
diffetto  del  primo  trattato  di  Madrid,  et  havendo  loro  fatto  conoscere, 
che  mai  s'induira  il  re  cath.  ad  abbandonare  la  Valtolina  con  la  rigorosa 
essecutione  del  trattato  di  Madrid,  per  Tinfamia  che  gli  ne  segue;  spero 
non  poco  d'indurli  al  consentire  al  mio  dissegno,  havendo  loro  mostrato 
lettere,  per  le  quali,  oltre  al  Mirabello,  anche  il  cardinal  della  Cueva, 
il  marchese  Spinola  et  Tlnfante  hanno  sopramodo  lodato  questa  mia 
proposta,  come  indiferentissima  et  che  salva  U  catholici  et  la  riputatione 
a'  Spagnuoli.''  Erwartet  noch  in  dieser  Woche  die  Antwort  des  Königs 
von  Spanien;  hofft  sicher,  dass  sie  günstig  ist. 


1)  Brulart  de  SOUry  und  sein  Sohn. 

*)  Vgl.  BU  dieser  Schilderung  desfranMäs.  Hofes  Fagnieg,  Le  pkre  Joseph^  I S.  104 f. 

*)  Das  Wort  ist  chiffriert;  die  dariiber  geschridtene  gleichseitige  Auflösung  ist 
eine  richtige  Wiedergäbe  der  Ziffer ^  aber  das  Wort  ist  unerklärbar  (a  coro  da  mee??) 
und  ebenso  der  Sinn  der  gansen  SteUe.  Der  Sinn  ist  wohi:  er  habe  Oründe  anzunehmen^ 
dass  für  sein  Geschäft  kein  Vorteil  daraus  entspringe. 

Folit.  Komipoxidflns  dM  KnrL  XazimlUan.  g 
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Jan.  28.  Mirabel  ^)  hat  ihn  wiederholt  gebeten,  sich  nach  Rom  zu  hieben, 
um  den  Papst  für  den  Vorschlag  zu  gewinnen;  Mirabel  wünscht,  dass 
der  span.  Gesandte  seine,  V/s,  Berufung  nach  Rom  erlange.  Will  sich 
nicht  einmischen,  ausser  wenn  man  Um  ruft,  und  auch  dann  verspricht 
er  noch  nicht  seine  Zustimmung,  da  er  ja  vom  Herzog  hierher  geschickt 
ist,  „di  procurare  che  questo  re  abbandoni  la  corrispondenza  che  ha  con 
Mansfeld;   et  altretanto  dissi  alF  ambasciatore  di  Fiandra,   a  fine  che 

temai  venisse  a  luce  che  io  trati  la  confederatione Questo  recorre 

circa  al  negotio  della  Valtolina.  Et  per  me  temo  tuttavia  di  qualche 
disordine,  perch6  parmi,  che  la  repubblica  di  Venetia  aspiri  a  maggior 
cosa  che  alla  demolitione  de'  forti,  e  quando  li  Francesi  non  fossero 
essausti  e  non  temessero  della  guerra  civile,  non  mi  fidarei  punto  del 
grancancelliere  che  non  procurasse  la  guerra  in  Italia  contro  Spagna, 
essendo  loro  massime  di  fare  tutto  il  danno  possibile  a  SpagnuoU''. 
Unausgesetzt  wird  praktiziert,  die  Liga  von  Lyon  zu  vergrössem. 

„Prego  Iddio,  che  ci  ponga  la  sua  santa  mano,  poichö  questo  re 
non  si  muove  da  se,  et  questi  ministri,  oltre  agU  altri  privati  interessi 
discordanti  dal  bene  publico,  sono  sordidi,  per  quell  si  dice,  in  ricercare 
doni,  e  di  presente  passa  qualche  trattato  con  gli  Olandesi.^ 

„Circa  al  negotio,  mi  disse  Pisiux  che  havrianno  fatto,  che  il  Mans- 
feld non  molestasse  s.  A.,  dair  altro  canto,  che  havrianno  fatto  gli  effetti 
della  proposta  confederatione,  come  cosa  che  veria  adalienar  li  animi 
de'  Protestanti  amici  et  confederati,  soggiongendo  che  s'aspettava  il 
principe  di  Vademont,  col  quäle  havriano  concertato  di  mandare,  dissi- 
molato  il  nome  del  re  di  Francia,  solto  altro  titolo  soldati."  Vertrauen 
zu  Vaudemont*).  Hat  gestern  Abend  lange  mit  Puisieux  und  dem 
Grosskanzler  von  diesem  „negotio**  gesprochen;  „mostrai  loro  come 
s.  A.  6  molto  prossimo  essere  elettore,  di  piü  le  forze  presenti  della 
liga;  poi  mostrai  loro  come  questa  confederatione,  servendo  per  bilanciare 
la  potenza  della  cosa  d'Austria,  et  per  essere  gradita  universalmente  da 
tutti  quelli,  a  quali  preme  quella  immoderata  grandeza,  et  che  di  ci6 
si  possono  render  capaci  quelli  che   non  sapranno  il  mistero.     E  con 


^)  Marques  de  Mirabel,  spaniseTier  Botsehafter  in  Paris. 

*)  Franz  Graf  von  Vaudemont  ist  der  Bruder  des  Herzogs  von  Lothringen,  Beide 
Brüder  unterstützten  die  lairiscJien  Verhandlungen  in  Paris;  P.  VaUriano  hielt  sich 
in  Nancy  auf,  ehe  er  nach  Paris  ging.  Vaudemont  schrieb  am  30.  Okt.  1622  an  Baiem, 
er  habe  dem  P.  Vdleriano  „ätterhant  anweisung  und  assistenz  nacher  Paris**  gegeben 
(München  8t.A.  K.  schw.  71\11).  Vaudemont  wurde  dann  offenbar  von  Vdleriano  über 
aUe  Verhandlungen  auf  dem  Laufenden  erfüllten;  einen  tieferen  Einbliek  in  diese 
hairisch-lathringischen  Beziehungen  gibt  die  Lothr.  Korrespondenz  des  Münehener 
Staatsarchivs  aber  leider  nicht. 


Digitized  by 


Google 


«.  12  iei3  67 

queste  et  altre  ragioni,  mentre  il  Pisiux  restava  nel  sudetto  suo  parere, 
fl  cancelliere  rimise  il  n^;otio  in  naova  consnlta,  havendo  io  avertito 
essere  caso  distinto  in  confederarsi  oon  s.  A.  dal  confederarsi  oon  totta 
la  liga  catolica.  Et  in  qaesto  punto  restö  il  modo.  Mi  dolsi  poi  che 
la  republica  di  Venetia  fossero  per  dare  ainto  a  Mansfeld,  si  come  y.  A. 
m^ayvisa  neU'  ultima  sna,  e  mi  risposero  die  gia  credevano,  fosse  s^iuito 
qaello  che  d  doveva  divertire.  Ma  replicando  io  che  si  smvesse  a 
qnell  republica  di  Venetia,  acciö  con  Mansfeld  operasse  che  non  molestasse 
s.  A.,  mi  promisero  farlo  et  affirmarono  di  havere  gia  Bcritti  a  Mansfeld 
in  conformiti  di  quello,  che  prima  m'havea  promesso  il  Pisiux.  Questo 
^  quello  che  passa  circa  questo  particolare,  et  a  me  pare  che  il  re  di 
Francia  per  li  suoi  interessi  sia  indotto  a  desiderare  la  grandesa  di  s.  A., 
e  che  sia  per  &rlo  almeno  occultamente,  e  quando  da  me  siano  persuaa 
che  non  ne  venga  alienatione  d'altri  loro  confederati,  forse  Io  faranno 
palesemente.  Ho  per6  scuoperto  che  quella  aviditä  che  prima  mostra- 
rano  di  trattare  di  questa  confederatione,  era  piü  tosto  dissegno  di 
causare  maggior  rottora  tra  s.  A.  et  il  re  di  Spagna.  Mi  io  destramente 
ho  insinuato  non  essere  tale  la  mente  di  y.  A.,  ne  cosa  a  me  decente 
d'essere  ministro  di  discordia  tra  Catolici.  ...  —  Parigi  28.  Gen.*  1623*^  ^). 
Or.  mdt  Chiffem.    Münehm  8t JL  K.  achw.  laöjlO  f.  90. 

12.  JECetehshofifat  Beter  Heinr.  von  atraiend4irf  an  Kaieer   Fein'.  8. 

Ferdinand  II. 

Verhandhmg  mit  EäUn  der  geietL  KuffOrstem  und  Baieme  wtgem  der  böhm. 
Brfarmatian. 

In  einer  heute  bei  ihm  abgehaltenen  Konferenz*)  erklärten  die  depu- 
tierten kurf.  und  fOrstl.  Gesandten,  dass  eine  gewisse  Nachgiebigkeit  in 


*)  Iku  Sehreiben  iet,  soweit  es  von  einem  hairisch-franeösieehen  Bi^ndnis  handelt, 
hentUMt  hei  Qindd^  IV  8.  490.  Vgl.  o.  n.  2.  —  Am  11.  Febr.  berichtet  Valeriano  an 
Maximilian,  die  veUUnieehe  Sache  eei  dem  Päpste  heimgesteUt,  das  Bündnis  mit  Baiem 
habe  man  äbUknen  tooUen,  aber  ,jßer  nwnee  ragioni  poi  da  me  apportate  si  rimise  il 
negotio  a  mia  sodisfattione  et  ehe  ecH  ritomo  di  s.  M.  da  8.  Oermano,  ehe  sarä  lunedi, 
havrb  ü  mio  dispaeehio.  E  m'hanno  pO^  voUe  assieurato,  ehe  s'ha  ordinato  a  Mans- 
feld, ehe  non  dia  dlenna  molestia  a  s.  A.**  In  der  Kurfrage  unterstiUet  Frankreich 
nach  Mitteilung  des  QtosshanMlers  die  Übertragung  airf  Baiem  (Or.  mit  Chi  fem; 
Mümchen  8t JL  K.  schw.  426110  f.  32).  —  Vgl  u.  FOr.  18. 

>)  Über  den  Anlass  dieser  Kottferene  kaiheUseher  Sdte  unterrichtet  ein  Sehreiben 
des  Kurf.  Mains  an  Strälendovf  vom  7.  Febr.:  er  sehe  nicht  ein,  warum  die 
Trierisehen  ausguschliessen  seien;  dadurch  entst^  nur  Misstrauen.  „Patris  Hgacinthi 
imdieio  werde  ich  mich  nit  unterwerfen;  were  eu  wunsche$i,  das  an  äUen  orten  refor- 
mirt  und  alle  eatholied^;  wie  aber  mu  eriangen,  sehe  ich  iein  media.''  Mit  Absehagung 
der  CaMnieien  sei  genug  getan.     Werde  Kursachsen  nicht  disponiert,  so  ist  neue 
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Febr.  8.  der  böhmischen  Beformationssache,  soweit  es  „mit  e.  Mt.  respect  et 
salva  conscientia^  geschehen  könne,  erwünscht  sei,  vorauQgesetzt,  dass 
man  bei  Eursachsen  dadurch  „hingegen  beständigen  beifols  in  der 
bewusten  Sachen  [Eurfrage]  versichert  sein  möchte.  Da  aber  ein  anderer 
weg  sich  zaigete,  dardurch  iren  curf.  Gn.  satisfaction  gelaistet  werden 
könte,  das  derselbe  billich  nicht  aus  banden  zu  lassen,  allain  sei  auf 
alle  mittel  und  weg  zu  sehen,  das  ein  solcher  so  hoch  meritirter  cur- 
fürst  so  viel  müglich  nicht  offendirt,  sondern  in  der  gehorsamen  devotion 
gegen  e.  kais.  Mt.  erhalten  werde.  Ob  aber  solche  wilfarung,  so  viel 
die  widereröfnung  der  kirchen  und  Zulassung  des  exercitii  der  Augs- 
purgischen  Confession  anlangt,  gewissenshalber  verantwortlich  beschehen 
könne,  ist  man  allerseits  einig,  das  solches  nicht  für  politische  r&t, 
sonder  theologos  und  beichtvätter  gehörig,  deren  decision  dan  hierüber 
grüntlich  zu  erholen  für  aUen  dingen  notwendig  erachtet  worden,  den 
casum  mit  allen  umbständen  wol  zu  verfassen,  bei  welcher  figuratione 
casus  gleich  wie  auf  falsa  praesupposita  vel  inanes  metus  nicht  zu  gehen, 
also  weren  der  deputirten  gehorsamisten  ermessens  dabei  die  vernünftig 
besorgende  gefärlikeitten  und  andere  sich  beraits  erreugende  zu&U  nicht 
ausser  acht  zu  lassen,  noch  die  Vorsichtigkeit  von  denen  rat  [!]  auszu- 
schliessen''. 

„Was  die  formierung  des  casus,  darzue  sie  von  iren  gnedigsten 
curfürsten  und  hem  nicht  instruirt,  anlangte,  betten  sie  des  facti,  darauf 
solcher  casus  zu  ziehen,  die  wenigiste  nottürfftige  information  nit, 
sondern  hielten  darfür,  das  derselbe  grüntlicher  von  denjenigen  zu 
papir  gebracht  werden  könte,  welche  der  vorgangenen  actuum  merem 
bericht  und  den  consultationibus  deren  Sachen  beigewont  betten,  wie 
dan  hierzu  etwa  vomämblich  gehörete  grüntUche  Wissenschaft  zu  tragen, 
welcher  gestalt  und  auf  was  weise  dem  vorigen  curfürsten  von  Saxen 
das  versprechen  der  lutherischen  kirchen  halber  beschehen,  item  was 
des  Maiestätbriefe,  so  viel  die  Augpurgische  Confession  betrift,  eigent- 
licher inhalt  seie,  dan  ferner  ob  und  wie  weit  e.  kais.  Mt.  den  curfürsten 


Eebellion  in  Ungarn  und  anderswo  gu  hrfahren  und  Trennung  „Mius  ecUegii".  „Ob 
solche  per  theologos  zu  stülen,  diffieülime  erit  Quid  in  Hungaria  factum.  Haee  ex 
eonfidenüa;  dessen  tu  seiner  zeit  bu  gedenken"  (Äbschr.  Wien,  Ergk.  Arch.  ILT^A,  118; 
Kangleivertnerk :  „de  manu  propria  Bev^").  —  Stralendorf  antwmieU  noch  am 
gleichen  Tage,  er  habe  die  Gründe  des  Kurfürsten  dem  Kaiser  bereits,  „so  viel  glimpf- 
lichsten geschehen  mögen",  referiert.  Wegen  Zugiehung  der  Trierischen  woüe  er  noch 
Erinnerung  tun,  „interim  aber  diesen  morgen  bei  irer  Dt.  dem  curf.  gu  Cöln  und 
hergogen  in  Baiem  mich  deren  von  bederseits  verordneten  raten  gu  erkündigen,  Caesar 
valde  urget"  (Äbschr.  d>d.).  —  Es  geht  daraus  hervor,  dass  es  sich  um  eine  Besprechung 
mainziscJier,  kölnischer,  bairiscJ^er  und  ev.  trierischer  Bäte  mit  Strälendotf  handAte. 
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von  Saxen  durch  erzh.  Carolum,  grafen  zu  Hohenzollem  oder  andere  Fe5r.  8. 
abgesanten  schiift-  oder  mOntlich  des  lutherischen  exercitii  halber  den 
Bohemen,  da  auch  dieselbe  schon  mit  dem  schwert  bezwungen  werden 
solten,  vertröstet,  aldieweü  das  hiebevor  vom  curf.  zu  Saxen  angezogene 
hantbrieflin  gleichwol  auf  vorher  gehendes  kaiserliches  versprechen  sich 
referire." 

Die  Deputierten  betonten  ausserdem,  dass  Eursachsen  keinesfedls 
„aliemert''  werden  dürfe,  sondern  „bei  voriger  devotion^  zu  erhalten 
sei.  Denn  es  sei  offenbar,  „was  die  zu  Mühlhausen  aufgerichte  ver- 
treuligkeit  gewürket,  als  aus  welcher  fast  der  ganze  successus  der  wider 
erlangten  königreichen  und  lande  hergeflossen;  was  auch  bei  disen  allen 
ire  curf.  6.  zu  Saxen  absonderlich,  wie  auch  bei  der  wirklichen  exe- 
cution  treuherzig  gelaistet,  sei  unnotwendig  weitleuffig  auszufOren.  Hin- 
g^en  sei  zu  spüren,  dass  ire  curf.  6.  vomemblich  des  Prägerischen 
reformationswerks  halber  sich  nicht  wenig  disgustiert  erzaige;  Es  sei 
nun  mit  der  von  e.  kais.  Mt.  (wie  vorgeben  wirt)  beschehenen  zusag 
oder  Vertröstung  beschaffen  wie  es  wolle,  habe  doch  Cursaxen  solches 
anderer  gestalt  nicht  aufgenommen,  noch  auf  ainiges  andere  einbilden 
die  hilf  zu  recuperirung  e.  Mt.  königreich  und  länder  erzaigt,  als  dar- 
durch  seinen  glaubensgenossen  die  religion  zu  erhalten,  one  aber,  da  er 
sich  eines  andern  versehen,  er  darzu  cooperirt  haben  wurde,  das  denselben 
ire  religion  und  gewissen  gespert  werden  solte.  Eines  gleichmässigen 
hab  er  auch  die  nidersäxische  craisstande  versichert  und  sie  dardurch 
von  andern  bündnüssen  mit  den  Calvinisten  abgehalten.  Die  leztere 
antwort  der  reformation  in  Böhaim  halber  abgangen  werde,  wie  die 
cursaxische  gesanten  besorgen,  den  curfürsten  noch  mer  offendiren, 
insonderheit  demnach  dieselbe  beraits  anderwerts  avisirt  sei,  sintemal 
daraus  inferirt  werden  wil,  was  ire  curf.  6.  den  nidersäxischen  crais  in 
e.  Mt.  namen  sincerirt  und  versichert,  ausser  e.  Mt.  bevelch  und  gegen 
derselben  intention  beschehen.  Wie  hoch  nun  solches  iren  curf.  6.  zu 
herzen  gehe,  sei  leichtlich  zu  ermessen,  auch  da  nicht  andere  mittel 
eingewendet,  sich  anders  nichts  zu  besorgen  als  einer  gänzlichen  alie- 
nation^. 

„Es  scheine,  ob  were  die  confidenz  nit  mer  so  gros  wie  vorhin; 
dannenhero  nicht  länger  zuzusehen,  bis  die  zunemende  böse  affection 
zur  Wurzel  schlage.  Sei  auch  wol  zu  vermuten,  das  etwa  neue  Ver- 
fassungen und  coniunctiones  bei  Saxen  tractirt  werden  möchten,  so  aus 
irer  curf.  6.  unlängst  uberschikten  entschuldigung,  worumb  sie  zu  diesem 
conventu  nicht  erscheinen  können,  tails  abzunehmen,  darinnen  vermeldet, 
das  ire  curf.  6.  notwendige  Sachen  vorhetten,  so  keinen  verzug  leiden 
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Febr.  8.  könten.^  Der  Abfall  Kursachsens  würde  dem  Kaiser  sehr  schaden,  den 
Feinden  nützen. 

„Ob  auch  e.  Mt.  zu  irem  vorhabenden  intento  translationis  auf 
solchen  fal  werden  leichter  gelangen  können,  das  weise  alberait  die 
erfEurung.  So  sei  femer  nicht  weniger  auch  dises  in  acht  zu  nemen, 
wan  Saxen  offendii-t  oder  sich  separiren  solte,  das  alle  mittel,  zu  reichs-, 
cwiürsten-,  deputation-  und  andern  Zusammenkünften  zu  gelangen,  eo 
ipso  gänzlich  abgeschnitten  würden.  Wie  hoch  aber  solche  zu  erhaltung 
des  vatterlants  notwendig,  gebe  das  aUgemaine  schreien  und  clagen  im 
vQm.  reich  genugsam  zu  vernemen.  Es  werde  die  curfürstliche  vereinung 
gänzlich  au%elöst,  die  kais.  capitulation  disputirlich  gemacht,  die  guldine 
bulla  bleibe  in  zweiflichem  verstaut  und  also  alles  in  höchster  gefar 
und  Zerrüttung.  Ob  nun  e.  kais.  Mt.  sich  ires  tails  auch  in  dera  könig- 
reichen  und  landen  also  gefast  befinden,  das  sie  alle  oberzelte  und 
andere  besorgende  ge&rligkeitten  zu  überwinden,  auch  reluctante  Saxone 
et  aUis  principibus  inner  und  ausser  des  reichs  sich  getrauen  können, 
würden  dieselbe  im  nachdenken  selbst  ermessen.^  Das  Reich  würde  in 
höchste  Gefahr  gesetzt,  da  sich  Sachsen,  Dänemark,  Schweden,  die  prot. 
Fürsten,  die  Hansestädte  und  alle  Reichsstädte  neben  England  und  den 
Staaten  mit  dem  Feind  vereinten.  Inwieweit  der  Kaiser  sich  in  seinen 
eignen  Erblanden  und  Königreichen  „w^en  der  scharfen  noch  immer- 
werenden  execution  und  confiscation"  auf  seine  Untertanen  zu  verlassen 
und  was  von  den  Ungarn,  Bethlen  Gabor,  Jägemdorf  und  dem  Türken 
zu  erwarten,  „sei  einem  iedwedem  verständigen  leicht  zu  ermessen.  — 
Man  wolle  zwar  durch  dise  erinderung  kein  zil  und  mas  e.  kais.  Mt, 
zuvorderst  so  viel  das  gewissen  anlangt,  vorschreiben,  sondern  alles 
allain  zu  fernem  nachdenken  untertenig  gestelt  haben,  welches  die  depu- 
tirte  rät  hiemit  e.  kais.  Mt.  gehorsamist  zu  dero  relation  nicht  verhalten 
soUen«  1). 

Or.  Wienf  Erzh.  Ärch.  E.TJL,  95. 


^)  Die  sog.  böhmische  oder  Präger  Beformaiian,  d.  h.  die  Aueweisung  der  prot. 
Geistliehen  und  Lehrer  aus  Prag,  ist  oben  n.  5  und  n.  8  (S.  26—30)  schon  wieder- 
hoU  erwähnt  worden;  sie  kehrt  in  den  Debatten  des  Fürstentags  immer  wieder.  Die 
obige  Besprechung  schHesst  sich  an  die  Verhandlungen  vom  24.-31.  Jan.  an,  in  denen 
die  sächsischen  Bäte  die  böhm.  BrformaUon  unablässig  als  eines  der  wichtigsten 
Hindemisse  einer  Verständigung  bezeichnet  hatten.  Kurmaifiz  war  bemüht,  den  Kaiser 
zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen  (vgl.  n.  4),  aber  ohne  Erfolg.  Die  Gegenpartei,  ge- 
führt vom  Nuntitis  Carafa,  bestimmte  den  Kaiser,  es  bei  den  getroffenen  Massregeln 
bleiben  zu  lassen.  So  bericJiteten  die  sächs.  Gesandten  am  8.1 18.  Jan.,  dass  besonders 
der  Nuntius  und  P.  Hyacinth  das  Werk  eifrig  betrieben  (Or.  Dresden  he.  8102,  6.  Buch 
/.  64) ;  femer  am  2.\12.  JPe^.:  es  heisst,  dass  der  Nuntius  und  andre  in  der  böhmischen 
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18.  MaoolmUian  an  TUly.  F^br.id. 

L  Anmekm  der  Ltfanün.  —  IL  Ventärhmg  AnhMi. 

I.  Nach   Tillys  Abreise  ist  vom  Generalwachtmeister  Herbersdorf 
der  Kapitän   Damian  Moran   mit   beiliegendem  Schreiben  gekommen. 


B^&rwuMon0saehe  «MMer  trteder  treibe»;  die  KathdUeehm  meinenj  der  niedersäehiieehe 
^tis  sei  jetzt  beruhigt  und  werde  auch  an  der  Btfarmation  keinen  Anstand  nehmen 
(Or.  ebd.  /.  330).  Nach  einem  Berichte  Lebgelter s  vom  12.122.  F^.  umrde  der  Kadeer 
in  sänem  Wideretand  bestärkt,  weil  in  Ftag  seit  Sperrung  der  Kirchen  iü)er  4000  iV- 
MMn  zur  römischen  Kirche  übergetreten  seien  (Or.  ebd.  8.  Buch  f.  331).  Ein  anderer 
Grund  mag  fü/r  den  Kaiser  gewesen  sein,  dose  Carafa  Nachricht  Über  das  schlieesliehe 
Nachgeben  Kureaduens  eu  haben  glaubte  (Carafae  Belatiane,  Arch.  /•  JL  öet.  O.  23 
S.2iB;  ebd.  S.  243 ff.  aueführliche  Schilderung  der  ganeen  Frage).  -^  Die  Karrespandene 
du  Kaisers  mit  Kursachsen  während  des  Eegensburger  Tages  bezog  sich  zum  grossen 
Teä  auf  diese  Angelegenheit  (vgl.  o.  S.  35  A.  1).  An  Kurmainz  schrieb  Sachsen 
om  26.  Dez.jö.  Jan. :  Mainz  möge  sorgen,  dass  die  „one  noP*  vorgenommene  Brformation 
tu  Frag  wieder  abgestellt  werde.  C^eschehe  das  nicht,  so  sei  zu  keinem  sicheren  Frieden 
tu  gdangen.  ,^ch  bin  hoehMigiert  den  evang.  elenden,  das  mus  ich  halten.**  Man 
möge  seine  dem  Kaiser  und  den  kath.  Ständen  geleisteten  Dienste  bedenken  (Eigh.  Or. 
Wien,  Erzk.  Arch.  Wahl-  und  Krönungsakten  3^.  „Praes.  13.  Jan.  1623**).  Wirkte 
nun  der  Kutf.  Mainz  beim  Kaiser  auch  im  Sinne  Sachsens,  so  suchte  er  doch  andrer- 
teils  auch  auf  die  säcJisisehen  Gesandten  einzuwirken.  Nach  einem  Bericht  der  Ge- 
tondten  vom  6.118.  Jan.  hatte  der  wutinzisehe  Kanzler  in  einem  Gespräch  die  Bede  a)uf 
die  Frager  Beformation  gdfracht  und  betont,  es  sei  nicht  mehr  res  integra  und  man 
müsse  von  der  Sache  sprechen,  wie  sie  jetzt  liege.  Man  könne  nichts  tun,  was  gegen 
die  kais.  Beputation  sei  oder  das  kais.  Gewissen  verletze;  der  Kaiser  habe  die  Geizt- 
Uehen  brfragt  und  die  könnten  ihm  nichts  andres  raten.  Auch  Kursaehsen  berufe  sieh 
auf  sein  Gewiesen;  aber  es  sei  doch  ein  Unterschied,  denn  es  handU  sieh  beim  Kaiser 
um  die  eignen  Untertanen,  für  die  er  einstnuUs  Bechensehaft  abzulegen  habe.  Der 
Kwrf&ret  werde  dem  Kaiser  die  ,Jelicitet,  die  ir  curf.  G.  in  iren  landen  mit  einfir  durch- 
gehenden religion  hetten,  aiuch  gönnen;  die  lieentia  in  der  religüm  hette  nicht  aUdn  die 
gef erliehe  motue  in  Böheinib  causiret**,  sondern  das  könnte  dem  Kaiser  immer  von  neuem 
passieren.  Am  meisten  würde  gegen  den  Kaiser  angefüJirt  das  gegebene  kais.  Wort. 
Das  sei  nur  eine  Angelegenheä  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten.  .JLre  curf.  G. 
hetten  ire  Mt.  dero  zusage  halben  bei  der  hand  und  were  zu  wünzschen  das  sie  satis- 
faetion  haben  honten;  weile  aber  nicht  res  integra,  sondern  eine  geschehene  sache  und 
ir  Mt.  numer  gewissenshaXber  so  hoch  vineulirt  were,  würden  ia  ire  curf.  G.  die  saehe 
so  hoch  nicht  spannen,  sondern  wen  ir  Mt.  kegen  ir  curf.  G.  selbst  persötUieh  bekenneten^ 
et  were  den  zachen  zu  viel  gescluhen  und  numer  nicht  zu  endem,  würde  man  ia  ir 
perdonüren  und  es  nicht  so  gnau  mit  ir  nemen.**  Besorge  der  Kurfürst  seinerseite  etwas, 
to  müsste  man  sehen,  „wie  man  derselben  in  andere  wege  solche  eusecuration  machte, 
das  sie  wieder  unbilligkeit  gesichert  weref*.  Sie  haben  darauf  dem  Kanzler  geantwortet, 
dass  mit  einer  Unterscheidung  zwischen  factum  et  faciendum  niehte  gehoffen  sei.  Der 
Kurfürst  sei  weit  höher  intereseiert,  als  tmgenomw^en  werde,  und  man  habe  keine  Ursache, 
tirer  kaie.  Mt.  itzo  erst  ex  poet  facto  eres  gewissens  halber  so  ein  gros  bedenken  zu 
machen**.  Die  BeUgion  per  se  sei  nicht  echuld  an  der  BebeUion.  Es  werde  dem  Kaiser 
nieht  unreputierlieh  sein,  eine  Saehe  wieder  zu  ordnen,  bei  der  „ex  suasu  et  inetinetu" 
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Hat  es  erbrochen,  um  gleich  seine  Resolution  geben  zu  können.  Da 
der  Gesandte  von  Brüssel  aber  nichts  andres  als  Bücher  und  Reliquien 
zu  erheben  begehrt,  so  schickt  er  hiermit  das  Schreiben  an  Tilly.  Er 
möge  den  Gesandten  der  Bücher  halber  dahin  beantworten,  dass  dieselben 
schon  zuvor  von  der  päpstl.  Heil,  begehrt  und  auch  wirklich  abgeführt 
seien.  „Was  die  reliquien  anbelangt,  auf  den  fal  diser  enden  noch 
etwas  vorhanden  sein  solte,  wellet  irs  dem  abgeordneten  nit,  sonder 
uns,  doch  unvermerkt,  zukomen  lassen,  damit  ^)  die  Infanta  nit  ursach, 
solhe  hernach  von  uns  zu  begem  ^).  —  Wovor  man  auch  unterm  pretext 
der  begerten  piecher  und  reliquien  mit  euch  in  ander  weg  ain  tractation 
firzunemmen  tentim  wolte,  habt  ir  euch  keineswegs  ein,  sonder  alles  an  uns 
umb  resolution  willen  berichtlich  glangen  zlassen  ....  Datimi  Regens- 
purg  den  14.  Febr.  1623." 

Entw.  München  B.Ä.  30j.  Kr.  AJUent.  103  f.  66. 

Febr.  15.  H.  Schickt,  was  Anholt  und  Herbersdorf  über  die  von  den  Soldaten 
gemachten  Schwierigkeiten  und  über  die  Notwendigkeit  von  Verstärkungen 
geschrieben  und  was  ihnen  zur  Antwort  gegeben  ist.  Tilly  wird  am 
besten  zu  entscheiden  wissen,  ob  dem  Grafen  Anholt  die  begehrten 
3000  Mann  zu  Fuss  mit  Geschützen  und  Munition  zu  schicken  sind  oder 
„obs  noch  bei  dem,  was  euch  hie  angedeit,  bleiben  sol,  euch  mit  der 
armada  völlig  gegen  den  feind  zu  avanzim".    Stellt  es  Tilly  anheim'). 


anderer  Leute  zu  viel  geschehen  sei  (Or.  Dresden  loc.  8102;  6.  Buch  f.  64).  — 
Meunmüian  sah  die  Prager  Beforfnatum  sehr  ungern,  weü  sie  ein  Hemmnis  für  die 
Kurubertragung  bedeutete.  Als  Lgr.  Ludwig  von  Hessen  bei  Maximilian  anmahnte, 
man  möge  Sachsen  in  dieser  Frage  zufrieden  stellen,  erklärte  Maximilian  sich  zu  aUem 
Guten  bereit  (Berieht  der  sächs.  Gesandten  vom  ö.jlö.Jan.;  Or.  ebd.  f.  60).  Kurmainz 
gegenüber  missbilligte  er  das  Vorgehen  des  Kaisers  (Bericht  der  sächsischen  Gesandten 
vom  3.(13.  Jan.,  Or.  dfd.  f.  18).  —  Ebenso  missbüligte  man  in  Spanien  das  Vorgehen 
des  Kaisers,  Khevenhüller  schreibt  am  21.  Jan.  an  Kurköln,  die  Abschaffung  der 
luth.  Frädikanten  halte  man  am  spanischen  Hofe  nicht  für  richtig ;  denn  Sachsen  werde 
dadurch  „disgustiert" ;  man  hoffe,  dass  der  Kaiser  Sachsen  wieder  versöhne,  „dan  man 
erkent  die  Obligation,  die  man  s.  curf.  g,  haP*  (Abschr.  Nürnberg,  Germ.  Mus.  n.  49619, 
1623).  —  Zu  der  ganzen  Frage  vgl.  Hurter  IX  S.  214ff.;  Gindely  IV  S.  546 ff.; 
Bitter  III  S.  182  ff.  —  Vgl.  u.  n.  24. 

^)  Von  hier  bis  „begem"  eigenh.  Zusatz  Maximilians. 

')  Tilly  antwortet  am  25.  Febr.,  er  heilte  den  Brüsseler  Gesandten  für  einen 
Historiographen,  der  wohl  kaum  wichtige  Sachen  vorzubringen  habe.  In  Verwahrung 
P.  Agricolas  seien  BeUquien  vorhanden,  aber  meist  ohne  grossen  Wert  und  ohne  Nach- 
richt, von  was  für  Heiligen  sie  stammten;  die  Jesuiten  werden  sie  dem  Herzog  übersenden 
(Gr.  München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  103  f.  90). 

•)  Tilly  antwortet  am  25.  Febr.  aus  Heidelberg,  er  wolle  betr.  Anhalts  Unter- 
Stützung  die  zu  Begensburg  beschlossene  Besolution  nicht  ändern.  Der  Herzog  möge  aber 
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Da  sich  Anholts  Volk  mit  dem  geschickten  Geld  nicht  zufrieden 
geben  will,  sondern  4  Monate  Zahlung  begehrt  und  im*  Falle  der  Nicht- 
erföUung  Meuterei  zu  erwarten  sein  soll,  so  hat  er  in  möglichster  Eile 
die  Absendung  einer  Sunune  Geldes  angeordnet  ^).  —  „Datum 
Regenspurg  15.  Febr.  23.'' 

JEw^.  Münehm  BJL  3Qj.  Sr.  AkUiU.  103  /.  68. 

14.  P.  ValeHano  an  [P.  Hy€u>inth]  *)•  m^.  18. 

Jf'ranireieha  Antwort  auf  seine  Werbung  (Sehutg  KurkdUu,  Bündnis  mit  der 
Liga,  Schutz  Baiems  in  der  Kur  und  den  pfähfisehen  Erwerlrnngen,  besonders  gegen 
Mansfeid).  —  Unbefriedigender  Charakter  der  Antwort.  —  Die  Ursache  ist  der  «er- 
grösserte  ZwiespaU  IVankreiehs  und  Spaniens. 

„Finalmente  hieri*s.  M.  per  il  secretario  Pisiux  mi  ha  &tto  intendere 
la  deliberatione,  la  quäle  h  molto  conforme  a  quello  che   conle  mie 

cor  äOem  für  4  Monate  Sold  schicken.  Werde  er  durch  Geldmangel  aufgehalten,  so 
möge  man  ihm  die  Schuld  nicht  beimessen.  Auch  der  Mangel  an  Wagen  und  Pferden 
hötmte  den  Vorma/rsch  aufhalten  (Or.  a.  a.  0.  f.  90).  Barauf  Maximilian  am 
2.  Mars:  er  habe  kein  Bedenken  dagegen,  dass  TiOy  dem  von  Anholt  kein  Fussvolk 
susehieke,  sondern  bei  der  hier  gefassten  Eesolution  bleibe.  Sollte  aber  irgendeine 
Änderung  eintreten,  so  müsse  reehtseitig  Hilfe  geleistet  werden,  damit  dem  von  AnhoU 
^tein  affront*  geschehe  (Eniw.  ebd.  f.  82). 

')  Am  17.  Febr.  sehreibt  Maximilian  an  Tüly:  eine  starke  Ansaht  von  Wagen 
mit  Geld  und  Munition  geht  nach  der  untern  Pfdls  ab.  Da  die  Pferde,  Wagen  und 
Geschirre  den  Untertanen  des  Hersogs  gehören,  möge  Tüly  für  Zurikdksehiekung  sorgen, 
sobald  die  Liderung  verrichtet  ist.  Die  für  Artillerie  und  IVoviantstaat  bestimntten 
Wagen  und  Pferde  folgen  nächstens.  Die  jetzt  geschickten  können  die  Untertanen  nicht 
entbehren,  da  ihnen  bereits  tu  viele  ausgeblieben  sind  (Entw.  München  BJL  30j.  Kr. 
Aktent.  103  f.  73).  Ein  Befehl  Maonmüians  vom  17.  Febr.  lautet,  dass  jetst  im  gangen 
430000  Btlr.  in  die  Unterpfals  geschickt  werden  sollten  (Or.  ebd.  28  f.  263).  Vgl.  u. 
S.  79  A.  1.  —  Am  2.  Mars  schreibt  Maximilian  an  TUlg:  es  wundre  ihn,  dass  die 
Soldaten  über  die  Bezahlung  klagen  und  sich  schwierig  zeigen,  „sumalen  wir  uns  su 
erinnern,  das  wir  mit  denen  bishero  gdaisten  hohen  bezalungen  so  richtig  als  einmal 
ein  veUher  getan  haben  wirdet,  und  zwar  in  tempore  so  vil  ieder  zeit  nach  geUgenheit 
des  wegs  sein  könden,  zugehalten'*.  Seit  dem  neuen  Jahr  seien,  abgesehen  von  Proeiant 
und  Munition  und  einschliesslich  dem,  was  jetzt  hinabgeschickt  werde,  fast  3  Midionen 
an  die  Kriegskasse  getigert  [vgl.  u.  n.  17  A.  1],  „Dahero  wir  uns  gegen  euch  .... 
versehen,  ir  werdet  bei  so  beschafnen  Sachen  dergleichen  mietwiUige  elagen  eurer  dis- 
eretion  nach  abzustellen  und  das  geltwesen  in  guete  cbacht  ze  nemen  wissen,  zumcUn 
euch  one  das  wd  bewist  ist,  wie  hart  es  bei  den  unirten  stenden  hergee  und  also  uns 
den  last  aüeinig  zu  tragen  unmüglich  fallen  tuet.  Und  gleich  bei  Spannia  mit  der- 
gleichen summa  gdts,  als  sie  ieztmal  hinuntergeschikt  wirt,  wol  ein  haXbjar  und  mer, 
[wie]  aus  den  bishero  gevolgten  spannischen  bezalungen  zu  sehen  gewest,  den  krieg 
eontinuim  könden,  also  wellen  wir  uns  bei  noch  richtiger  bezedung  bei  unserer  sddatesca 
nit  weniger  getresten,  insonderheit  weil  sieh  die  Mansfeldisehe  soldatesea  bisher  one 
einige  bezalung  in  bestendiger  devotion  erhalten  lassen"  (Entw.  d>d.  f.  82). 

*)  Diese  Abschrift  ist  ohne  Adresse;  die  Anrede  lautet:  „Molto  r.  P.  mio  ass^." 
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Fibr.  18.  lütime  ho  infiinuato  a  v.  R.  II  negotio  della  Valtellina  si  pone  in 
süentio,  come  quello  che  h  compromesso  in  s.  S^.  Quanto  all'  elettore 
di  Colonia,  s«  M.  ne  scrivera  a  gV  Olandesi,  acci6  non  lo  molestino. 
Qoesto  punto  non  so  per  chi  s.  A.  lo  tratti;  basta  che  a  me  ne  fa  £atta 
la  sudetta  risposta.  La  confederatione  con  la  liga  catholica  non  si  puo 
fare  poich^  dicono  saria  di  pregiudizio  grande  alli  stessi  catholici,  quando 
Francia  si  facesse  percio  difidente  delli  heretici.  Promette  s.  M.  al 
duca  di  Baviera  tre  cose,  quanto  al  mantenere  la  dignitä  et  stato 
elettorale:  primo  consiglio,  secundo  officii  con  chi  sia  di  bisogno^  le 
quali  due  cose  si  promettono  assolutamente.  Ma  gl'  aiuti  si  promettono, 
quando  vi  sia  la  necessitä  per  parte  di  s.  A.,  et  la  possibilit&  per  parte 
di  s.  M«,  attese  le  circonstanze  nelle  quali  sta  questo  re.  Et  quanto 
alli  buoni  officii,  dicono  que  se  n'hanno  fatto  molti  et  tuttavia  si  fanno, 
tra  li  quali  mi  assicurano  di  haver  dato  ordine  a  Mansfeldt  che,  passando 
per  li  stati,  non  mi  raccordo  se  de'  collegati  o  di  Baviera,  non  dia  danno 
alcuno.  Tutte  queste  cose,  si  come  furono  dette  a  me  con  omate  parole 
piü  del  solito,  cosi  il  fine  fu  di  persuadermi  che  s.  A.  non  debba  cedere 
punto  di  quello  que  tiene  del  Palatino^  assicurato  [!]  dalla  sudetta  pro- 
messa  assistenza,  la  quäle  non  sia  per  esser  mal  intesa  de'  Olandesi, 
a  [I]  quali,  quando  ultimamente  s'hanno  lamentati,  si  resero  capaci, 
intendendo  ehe  a  tutti  ä  utile  che,  mancando  il  Palatino,  succeda  s,  A. 
nel  contrapesar  l'altmi  [t]  potentato. 

A  queste  risolutioni  ho  prima  per  risposta  fatto  piü  belle  parole 
in  ringratiamento ;  poi,  sotto  titolo  di  aggiungere  mottivo  per  I'esse- 
cutione  di  quel  si  promette,  ho  fatto  toccar  loro  con  mano  che  cosa  ci 
vuole  per  &r  che  s.  A.  facci  questo  contrapeso  che  unicamente  ambis- 
cono.  Ma  cio  ho  detto  con  quella  moderatione  et  riserva  che  si  conviene 
alla  mia  conditione  religiosa.  —  Questa  risposta  che  mi  fa  s.  M.  6 
peggiore  di  quella  che  gia  mi  fecero,  tre  settimane  sono,  poich6  gl'  aiuti 
certi  ma  segreti  son  suspesi  con  la  sudetta  conditione.  Di  piü,  la 
INTomessa  di  fare  che  Mansfeld  non  offenda  li  stati  di  s.  A.  o  catholici 
viene  dichiarata  che  si  intenda  di  fare  che  passando  non  dia  danno. 
AI  che  volevo  rispondere  che,  quando  Mansfeld  passasse  senza  la  ricer- 
cata  et  ottenuta  licenza,  havria  quell'  incontro  che  a  suo  mal  grado 
hebbe  altre  volte.  Tuttavia  io  mi  riservai  all' aboccamento  con  il 
grancancelliere,  ehe  non  vi  potö  intravenire. 


Dü8  gM  qUo  woM  auf  P.  Hyaetnth  —  nur  a$rf  ihn  pasü  die  Art  des  Sehreibens. 
Auch  Gindely  IV  S.  492,  der  das  Sehreiben  benutzt  hat^  vermutet  Hyacinth  dl9 
Empfänger*  —  Vgl.  o.  n.  11. 
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Qaesta  Tariatione  viene  causata  dall'  esservi  podiissima  spenutta  JMr.  18. 
di  concordia  tra  questi  due  re,  et  ca8o  que  s^gua  la  guerra,  io  sono  di 
quel  parere  che  eon  alt  remie  ho  awisato.  CSirca  al  n^gotio  deUa 
Vaitellina,  oltre  le  cose  ultiinamente  scritte,  vi  ö  il  manifesto  indicio 
et  dichiaratione  che  &  il  Mirabelle  che  la  pace  non  sia  piü  di  riputatione 
al  re;  dall'  altra  parte  pare  che  questi  ministri  aiano  ben  fermi  di  £ar 
guerra,  et  io  dubito  che  il  Catholico  risentito  non  sospenda  il  com- 
promesso  o  Io  rivochi.  Arrivö,  due  giomi  sono,  un  sacerdote  con  gran 
diligenza  da  Roma,  ma  ancor  non  ho  parlato  col  Nuntio.  In  sonuna 
le  cose  stanno  ne'termini  non  buoni,  ma  non  disperati,  perch^,  oltre 
alle  altre  ragioni  in  questa  corte,  le  cose  passano  da  an  estremo  all'  altro 
in  un  momento.  Io  fra  tanto,  altro  non  occorrendo,  mi  accingo  al 
viaggioy  benchö  disuaso  dall'  ambasciatore  di  Fiandra,  il  quäl  mi  dice 
che  il  Mirabelle  habbia  mandato  il  mio  concetto  a  Roma,  Milano  e 
Madrid,  con  altre  particolariti.  Procurerö,  se  potrö,  che  di  questo  si 
dia  ordine  al  lor  ambasciatore  in  Spagna,  che  dica  esser  firmata  la  con- 
federatione  per  non  awillire  li  confederati  et  non  per  spaventar  li 
Spagnnoli.  Ma  il  sapersi  fratanto  que  si  tratta  in  Milano  confederatione 
con  Grisoni  mi  leva  le  forze.  Mi  raccomando  a.  v.  P.  e  gli  faccio 
riverenza  *).  —  Parigi,  18.  Febraio  1623«. 

Ahsehr.  München  SiJL  K.  schw.  425\10  f.  34. 


')  Über  den  Fortgang  der  Verhandlungen  VeHerianoe  vgl.  u.  n.  A9.  — -  In 
dieeen  Zueammenhang  gehört  dae  Sekreüfen  einee  nnbekan$Uen  Verfauere  an  eifM» 
uvMuKnmJtein  Empfänger  aue  Paris  vom  17.  Ftbr.  Dae  SHiek  findet  sieh  in  Maineer 
Akten,  eo  daee  ein  maimieeher  Bat  der  Empfänger  eein  hännU;  „eon  AUeee^*  wäre  dann 
der  Kurf^  von  Maine  (Äbechr.  Wien,  Er  eh.  Arch.  R.TJL.  118;  Atrfechrift  des  Schreibene : 
^Extraiet  cTune  lettre  de  Färie)".  Darin  heieet  ee:  hat  seit  seiner  Ankuttft  in  Farie 
niehi  aufgehört  „de  ecUieiter  noetre  affaire  auprhe  des  prineipaux  menietru  et  eonseiUere 
dm  rag".  Findet  jedoch  jetet  viel  mehr  SchwierigkeiUn  ale  frSiher,  „a  cause  de  ceete 
wtauvaiee  affakte  de  la  VäUeline  et  de  la  nouveUe  paix  fakU  aeec  lee  Hugonots'*. 
Hoffentlich  findet  sich  trotedem  die  Möglichkeit  einer  Verständigung  zwis^en  Frank" 
reich  und  Spanien.  Die  einzelnen  Fereonen,  mit  denen  er  eprach,  finden  ee  „hien 
estrange,  pourquoy  la  ligue  caiholique  d*AUemaigne  n'at  iamais  daigni  envoyer  devers 
le  rog  ng  lug  rendre  compte  d^aüleune  de  leure  deeeeinge,  veu  que  chaeun  ecait,  que 
sa  JfM  a  tousiours  esti  portie  a  eon  avaneemewt^'.  Die  Liga  sollte  zum  mindesten 
^eniretenir  un  hmnme  de  creance  auprhe  du  rog",  der  zum  beeten  der  Liga  verhanddn 
und  verhindern  könnte,  daee  je  etieae  zu  ihrem  Nttchteü  geschähe.  Bietet  eich  eeiber 
dazu  an,  eventueü  auf  eigne  Koeten.  Schickt  man  einen  andern,  eo  toill  er  dieeem  die 
Wege  bei  Hof  ebnen. 
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Febr.  18. 15.  OeoTff  Ludwig  Graf  von  Sehwarxenberg  an  den  Kaiser- 

HüfsbereitsehirftderInfanHn,  —  Verdmgo  Chmvemeur  der  BheinpfäUf»  —  lYaHken- 
thäl,  —  SUUung  Spaniens  und  der  Infantin  zur  Kurühertragung. 

Hat  der  Infantin  das  Ansuchen  des  Kaisers  vom  3.  Febr.  zum  Zu- 
sammenwirken gegen  Mansfeld  vorgetragen  und  eine  Zusage  erhalten. 
—  Die  Infantin  hat  den  Don  Verdugo  zum  Gubemator  der  Unterp£alz 
ernannt;  Don  Gonzales  de  Cordova  soll  mit  einem  anderen  Posten  ver- 
sehen werden.  Verdugo  wird  dieser  Tage  nach  der  Pfalz  abreisen,  von 
dort  aber  gleich  zur  Armee  nach  Westfalen  gehen,  was  zum  Besten 
des  Kaisers  gemeint  ist.  Es  ist  jetzt  in  Brüssel  eine  starke  Verbesserung 
„sowoUen  in  den  politischen  als  in  den  Kriegswesen"  zu  wünschen.  — 
Betr.  Frankenthal  hat  er  bereits  geschrieben  ^).  Boisschot  ist  inzwischen 
nach  England  abgereist.  Der  P&lzgraf  ist  in  der  Vergleichung  nicht 
als  Kurfürst,  sondern  nur  als  des  Königs  Tochtermann  bezeichnet  worden. 
Der  König  behauptet,  dass  er  mit  Mansfeld  und  Halberstadt  nichts  zu 
tun  habe.  „Ich  trag  grosse  sorg,  das  man  nit  one  unser  wissen  ein 
liberaUtet  gegen  den  könig  erzaige.''  Es  ist  doch  verwunderlich,  dass 
der  König,  obwohl  er  des  Kaisers  Erklärung  betr.  Übertragung  der  Kur 
kennt,  „auf  diser  handlung  one  einig  resentiment  beharet.  Es  ist  nit 
wol  miglich,  das  nit  ein  anders  gehaimbnus  hierunter  verborgen."  Mit 
Boisschot  ist  abgeredet  worden,  dass  er  den  Vorschlag  einer  neuen  Zu- 
sammenkunft nur  ad  referendum  nehmen  soll.  —  Da  er  das  negotium 
suspensionis  für  geschlossen  h&lt,  so  bittet  er  um  Erlaubnis  zur  Rück- 
kehr. —  Hat  in  seinen  zwei  jüngsten  Berichten  „mit  grosser  soi^,  doch 
mit  warhait  und  mit  grünt  angedeitet,  was  vor  discursen  und  iudicia 
über  die  declaration  translationis  electoratus  in  volem  schwung  hier  tuen 
lauffen,  vermainent  es  sollen  die  exagerationen  davon  sich  einstmals 
geendet  .  .  .  haben".  Gestern  Abend  hat  jedoch  die  Infantin  den  geh. 
Staatssekretär  Pedro  Sanjoan  zu  ihm  geschickt  imd  ihm  beiliegende 
Meinungsäusserung  sowohl  des  Königs  Spanien  wie  der  Infantin  für  den 
Kaiser  überreichen  lassen.  Man  verlangt  darauf  eine  Antwort.  Ab- 
schrift der  Erklärung  ist  gleichzeitig  den  hier  weilenden  kurfürstlichen 
Gesandten  mitgeteilt  worden^).  —  Abschluss  einer  Liga  zwischen  Frank- 


')  Näpdieh  am  11.  Febr.:  England  wolle  der  Infantin  Frankenthal  auf  2  Jährt 
einräumen.  Es  soüe  desJudb  Boisschot  von  BrUssd  nach  London  geschickt  werden,  um 
dort  gemeinsam  mit  dem  span.  Botschafter  Don  Carlos  Ccioma  die  Verhandlung  zu 
Ende  zu  führen  (Eigh.  Or.  Wien,  Palatina  ö^). 

')  Die  Haltung  Spaniens  in  der  Kurfrage  ist  bereits  wiederholt  gestreift  worden 
(s.  0.  n.  6,  n.  8).  Weder  in  Madrid  noch  in  Brilssel  konnte  man  sieh  überzeugen,  dass 
die  Übertragung  der  Kur  ein  Mittel  zum  Frieden  sei.    Der  spanische  Gesandte  am 
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reich,  Venedig,  Savoyen  und  den  Holländern.  —  „Prissl  den  18.  Febr.jv^r.  ia 
1623.« 


Kaigerhofe^  Graf  Onate,  hatte  deahdSb  den  Auftrag,  den  Kaiser  wenn  irgend  möglieh 
von  der  Übertragung  äbMuhaUen.  In  diesem  Sinne  Oberreiehte  er  dem  Kaiser  am  8,  Jan. 
ein  alnnahnendes  Sehreiben  (Hurter  IX  S.  IST;  Gindely  IV  S.  132;  Absehr.  Wien, 
Erzk,  Areh.  Wahl-  und  Krönungsakten  S^n.48);  in  einer  Audiens  wm  17.  FAr.  wies 
er  den  Kaiser  auf  aUe  aus  der  Übertragung  folgenden  O^ahren  hin  (Lebselter  an 
Kursaehsen,  12.\22.  Febr.,  Or.  Dresden,  loe.  8102,  8.  Bueh  f.  331),  und  noeh  in  den 
lösten  Tagen  sM  ~  naeh  Lebselters  Berieht  wm  16.126.  FOfr.  (Or.  ebd.  7.  Bueh 
f.  137)  ~-  OOate  den  Hg.  Baiem  dringend  gebeten  habet^  die  Annahme  der  Kur  mit 
Büeksieht  auf  erfolgreiche  Verhandlungen  swisehen  der  Iftfa$Uin  und  England  noeh 
aufzuschieben;  obwohl  Onate  sich  auch  durch  den  Beichtvater  an  den  Herzog  gewendet 
habe,  habe  dieser  sich  doch  auf  des  Kaisers  Zusage  berufen  und  gesagt,  „das  es  einmal 
änderst  nicht  sein  könnet'.  [Über  einen  Mittelvorsehlag  OOates  vgl.  o.  38  A.  5  (am 
Sehluss)].  Wenige  Stunden  vor  der  Übertragung  habe  Onate  dem  Kaiser  „ein  ganz 
beweglich  memarial"  Übergd>en  und  um  Aufschub  wenigstens  von  einigen  Tagen  gebeten. — 
Mit  diesem  Memorial  ist  woM  diesdbe  Erklärung  gemeint,  die  Schwarzenberg  am 
18.  Febr.  schiekU  —  nach  KhevenhüUer  X  S.  66  (wo  diese  Erklärung  gedruckt  ist) 
hätte  Onate  dieselbe  dem  Kaiser  Übergeben.  Sicherlich  war  sie  wie  an  Sehwarzenberg, 
so  auch  an  Onate  mitgeteilt  worden  (vgl.  das  später  angeführte  Schreiben  der  Ittfantin 
vom  7.  März).  Onate  blid>  dann  dem  feierlichen  Akte  der  Investitur  fem  (vgl.  o. 
S.  44;  femer  Lebzelters  Bericht  vom  16.126;  KhevenhOUer  X  S.  71).  Vgl  u.  n.  19.  -^ 
Schwarzenberg  hatte  am  11.  Fibr.  in  BrUssd  eine  Ändemng  der  Stimmung  zu  s^en 
geglaubt;  er  schrieb  dem  Kaiser:  da  dieser  auf  der  Translation  beharre,  „tuet  man  sieh 
hierin  nun  bösser  befinden  und  vorgeben,  das  e.  kais.  Mt.  lobUehistes  Vorhabens  [t] 
iedermenniklich  nit  allein  mit  biUiehkeit  mieste  leben,  sondern  auch  der  könig  sdbsten 
wie  aUe  seine  ministri  ser  genaigt  weren,  dabei  äUe  brförderung  zu  tuen";  man  habe 
nur  besorgt,  dass  grosse  Unruhe  daraus  entstehen  würde.  Spanien  sei  aber  nicht  im 
Stande,  wie  bisher  ständig  eine  Armee  iin  Reich  zu  erhalten  (Eigh.  Or.  Wien,  Pdlatina  ö»).  — 
Bei  Spaniens  Haltung  scheint  dem  Kaiser  nur  eines  wichtig  gewesen  zu  sein:  ob  der 
Widerspruch  gegen  die  Translation  zu  einem  Aufhören  der  spam.  Hilfe  führen  känne. 
Aber  KhevenhüUer  konnte  am  9.  Jan.  dem  Kaiser  berichten,  dass  Olivares  ihm  auf 
Anfrage  zwar  keine  beHimmte  Erklärung  gegeben,  aber  doch  angedeutet  habe,  dass 
Spanien  den  Kaiser  „in  zeit  der  not  nit  lassen  kan"  (Or.  Wien,  C  Spanien  7).  Vgl. 
dazu  o.  S23  A.2.  —  Am  19. Febr.  schreibt  KhevenhüUer  an  Maximilian:  „Wegen 
erklerung  der  spanischen  hilf  im  Paiaiinat  hob  ich  abermal  sowdl  durch  aigne  als  des 
Nuntii  düigenz  stark  angetri^)en".  Aus  Olivare^  Antwort,  die  mit  nächster  Gelegen- 
heit folgen  sM,  geht  hervor,  was  er  schon  friüher  schrid>:  „näwiUch  wan  die  iranslation 
allain  an  denen  7000  vom  könig  in  Spanien  begerten  volk  beruen  [!],  so  hat  ged.  grttf 
OUvares  selbst  zu  mir  gesagt,  man  solle  zu  exeguutiren  nit  underlassen,  dam  ire  kön.  Mt. 
könden  den  kaiser  hierinen  nit  hilflos  lassen;  man  seie  auch  nit  der  wuiinung,  e.f.  Dt. 
zu  verhindern, ....  sondern  was  sie  verlangen  sei  aüain  ein  beständiger  frif*  (Chiffr. 
Or.  München  StJL  K.  schw.  292\4  f.  137).  Über  die  Bemühungen  des  Nuntius  vgl. 
KhevenkÜUer  X  S.71.  ~  Am26.  Febr.  schreibt  KhevenhüUer  sowohl  an  Maximilian  wie 
an  Eggenberg,  er  bemühe  sich  weiter,  „das  zu  volziechung  und  wumutenierung  der  trans- 
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Feiyr.2i.  16.  TiUy  an  MoooinMian. 

Notwendigkeit  von  Geld^  R'otnafUt  Wagen  und  fferden.   —   Heidelberg,  Mtmn- 
Tieim,  Frankewthäl  betr. 

Hat  bei  seiner  Ankunft  in  Heidelberg  die  bair.  Eommissarien   in 
voller  Abrechnung  befanden.    Mit  der  Kavallerie  ist  vor  dem  Aufbruch 


l€Ktion  der  eur  ir  leön.  Mt.  die  begerien  7000  num  hergeben  und  underhalten  »tdten.  Die 
erkUrung  gtM  hart  her;  tue  undereehidUeh  malen  aber  Jua  mir  graf  OUvaree  geet^, 
der  könig  ....  kunte  den  kaieer  nit  hilfloe  laseen.  Darumben  sei  man  daraueeen  dae- 
jenig  iH>memen,  damit  man  eheiet  zu  einem  bestendigen  und  sicheren  friden  gdangen 
m6g^';  der  mnig  werde  es  dabei  an  nichts  fehlen  lassen  (Chiffr.  Or.  ebd.  f.  141).  Vgl. 
dasu  u.  n.  23,  —  Von  Madrid  aus  u>ar  also  der  Widerstand  nur  noch  ein  hedber, 
während  Oüate  in  Begensburg,  UfUerstütet  wm  der  IitfanHn,  noch  protestierte.  Der 
kais.  Sekretär  Questenberg  schrieb  am  €.  Märe  aus  Begensburg  an  KhevenhOüer,  der 
Kaiser  meine,  „weHn  ir  kais.  Mt.  so  hoeh  interessiert,  des  hersagen  person  nur  allein, 
nicht  aber  seine  deseendenz  oder  brueder  beient,  dUe  handlung,  guet-  und  redliche, 
vorbehaUen,  so  werde  Spanien  auch  desto  ehunter  [sich]  dar  zu  verstehen.  Wie  hoeh 
sonst  die  Mr^a  Ittfantin  • .  •  darwider  protestiert,  gibt  beiverwarte  abschrift"  (Eig.  Or. 
Wien,  Or.  Corresp.  ;97;  Indorsat:  „Fraes.  den  22.  April").  —  Die  Infantin  sehrieb 
üibvr  die  TranslaUon  am  7.  März  nach  Madrid:  sie  wundre  sich  ^ber  den  EnUelduss 
des  Kaisers,  „que  ha  eido  contra  mi  opinion  y  el  parezer  de  los  ministros  que  v.  M*  tiene 
fnqui,  eomo  v.  M*  vera  por  el  despacho  mio  de  la  datta  desta,  en  que  van  copias  de  las 
carias,  que  en  esta  materia  he  eserito  al  conde,  y  el  papd  que  di  äl  conde  de  Zuareem» 
bürg  y  presupuesto  que  han  üegado  las  eossas  a  tdl  estado  y  el  emperador  ha  querido 
meterse  en  nuevos  trttvajos  y  mos  peUgrosos  ton  esta  actum,  sera  bien  que  v.  Jf  vaya 
eonsiderando  h  que  conviendra  hazer  en  las  eossas  y  assisteneias  de  Alemania;  pues 
juzgandeih  por  razon  se  ha  de  ereer  que  se  vendra  a  una  guerra  abierta  en  AJematna, 

si  Dies no  lo  remedia  y  impide  por  su  misericordia'*   (Entw.  Brüssel,  SeerH. 

d'ikait  et  de  Guerre  1. 189  f.  82;  ben.  bei  Bitter  III  S.  187).  --  Über  die  weitere  Htütung 
der  Ifrfantin  vgl.  u.  n.29.  —  Am  14.  März  berichtet  Khevenhüller  an  Eggenberg, 
Graf  OHeares  habe  sieh  gestern  hoch  besehwert,  „ale  wan  der  kaiser  und  hg.  in  Baim 
mit  dem  könig  aus  Frankreich  sich  der  translation  anzunemmen  tractiert  hetten,  wdehes 
ieh  ime  also  aus  dem  sin  geret,  das  er  darmit  zu  rue  bliben  und  die  schuld  nach  Bom 
geworfen;  aUain  hat  er  mir  vermeU,  kais.  Mt.  söHen  des  königs  aus  HispasUen  repu- 
tation  und  eredüo  in  cbacM  haben  und  die  declaration  der  translation  also  eneamimem, 
damit  es  n$t  seheine,  ale  wams  auf  des  känigs  aus  Frankreich  intereession  beschuhen 
were;  cdhier  sei  man  nie  darwider  gewest,  sonder  es  alzeit  vor  Baim  verlangt,  äUain 
hat  man  zeit  und  gdegenheit  also  in  acht  genommen,  damit  man  nit  den  ganzen  schwal 
der  uneathoUschen  auf  sieh  ziehen  und  etwan  die  cath.  religion  dardurch  gar  verlieren 
oder  aufs  wenigist  in  die  höchste  gtfar  sezen  möchte.  Wie  er  mir  das  gesagt,  hob  ich 
die  zue  Brüesel  d^m  grafen  zu  Sehwarzenburg  den  19.  Febr.  nechsthin  zuegestdte 
Schrift  abgelesen;  darauf  hat  er  nichts  als  mit  einem  seufzer:  es  ist  noch  nit  guet, 
das  vil  in  diser  materi  traetiem,  gesagt;  der  lezte  dispacho  vom  4.  dis  wirt  merer 
erelerung  und  Hecht  gd^en,  nach  dem  hat  man  sieh  zu  richten.  Ich  vor  mein  person 
hält  darvor,  wan  der  kaiser  kein  andern  respect  als  Spanien,  so  kan  er  die  declaration 
sicher  tun,  dan  sie  wordene  hier  gern  #Men  und  es  an  hiffen  UzUichen  emeh  mcAi 
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nicht  abzurechnen,  sondern  nur  mit  der  InfiEinterie.  Doch  will  er  ÜTFthr.2l. 
schlennigen  Fortgang  der  Abrechnung  soigen.  Vor  der  Abrechnung  mit 
der  EaTallerie  muss  eine  erklecUiche  Summe  geschickt  werden.  Denn 
das  in  der  Kasse  noch  befindliche  Greld  reicht  kaum  fOr  die  In&nterie. 
Gibt  man  ihnen  das  Geld  erst  später  nach  der  Abrechnung,  so  ist  zu 
besorgen,  dass  sie  dann  den  Taler  zu  4  fl.  nicht  mehr  annehmen.  In 
WestM^i  wird  das  Geld  bei  den  Soldaten  nicht  in  dem  Wert  wie  hier 
anzulningen  sein.  Will  zwar  versuchen,  ob  sie  das  Geld  noch  annehmen 
wie  früher  hier  oben^).  Notwendig  ist,  die  Proviantkommissare  bis  an 
die  Weser  vorzuschicken,  um  den  Proviant  fOr  das  Volk  zu  beschaffen. 
Der  Herzog  möge  dafür  eben&lls  Geld  anweisen,  damit  kein  Hindernis 
entsteht.  Die  Städte  haben  z.  T«  die  Schreiben  wegen  lieferung  von 
Wagen  und  Pferden  noch  nicht  erhalten,  wie  er  z.  B.  in  Rothenburg  o.  T. 
bei  der  Durchreise  erfuhr.    Es  müge  deshalb  ehestens  an   die  St&dte 


ermanglen  [Uusen]"  (Chiffr.  Abseht^  an  Maximilian  geschickt;  München  StJL  K.  eckw. 
29214  f,14ß).  Questenberg  dankte  am  1.  Mai  im  Namen  des  Kaisers:  KhevenhiUler 
habe  recht  getan,  den  Verdacht  wegen  Frankreichs  abzulehnen  (Abschr,  NUmberg, 
Germ.  Mus.  n.  49619,  1623).  Aber  Khevenhikller  schrieb  noch  am  12.  Aprü,  Olivares 
sei  erregt,  weil  der  Kaiser  die  Kur  an  Baiem  auf  Verwendung  Frankreichs  verliehen 
haben  soüe,  wodurch  Baiem  von  Spanien  abgelenkt  und  Frankreich  verpflichtet  werde 
(Abschr.  ebd.  f.  39^).  —  Der  Kaiser  gab  am  6.  Märe  an  Khevenhüüer  den  Auftrag, 
die  Übertragung  der  Kur  in  Madrid  offisieU  mitsuteOen  (Abschr.  Nürnberg,  Oerm.  Mus. 
n.  4961V,  1623,  f.  44.  —  Vgl.  KhevenhÜOer,  Annales  X  S.  77  und  80  ff.).  Am  6.  Mai 
antwortete  Khevenhüller  dem  Kaiser,  dass  er  am  6.  Mai  dem  König  die  kais.  Mit- 
teilung überreichen  werde  (Abschr.  Nürnberg  a.  a.  O.  f.  5S^).  —  Am  23.  Aug.  Überschiekte 
Oüate  dem  neuen  Kurfürsten  das  Glückwunschschreiben  des  Königs  von  Spanien  (Or. 
MünehenStJL.  Kschw.293\lf.  130).  Die  Infantin  gratulierte  ebenfdOserst  am7.  August 
(Or.  ebd.  292110  f.  202).  —  Eine  ausführliehe  Rechtfertigung  der  Haltung  Spaniens 
gegenüber  der  Kurfrage  schickte  der  König  am  3.  Jan.  1624  an  die  Infantin;  die  dem 
(jrafen  Onate  gegebenen  BrfeTde  werden  darin  aufgezählt  und  nur  die  Sorge  für  den 
Frieden  als  Grund  des  Widerstandes  gegen  die  Translation  erklärt  (Abschr.  BriUsel, 
SeerH.  ^Etat  et  de  Guerre  1. 190  f.  92).  ~  Vgl.  KhevenhiOler  X  S.  66 ff.;  Hurter  IX 
S.  165 ff.;  Gindelg  IV  S.  404 ff.,  445,  452 ff. 

>)  Die  Zusammenstellung  eines  bairisehen  Rates  unterrichtet  über  die  BesaMung 
der  Soldaten  (München  B.A.  SQj.  Kr.  Aktent.  103  f.  92f^) : 

„Seider  28.  Dec.  ao  22  der  sMatesca  heroben  geben  bei 1000000  fL 

Beim  undem  vdk  ist  damaln  gewest  ausser  vorgehabten  rests  90^  Btaler, 

nur  SU  2  fl.  gerait 180000  fl. 

Jest  [vgl.  o.  S.  73]  kamen  hinab  430^  rtaüer,  davon  die  130^  zur  undem 

[Anhölts]  armada,  per  2  fl.  das  stuk,  faeit 260000  fl. 

Die  restierende  300«^  taler  su  4  fl.  facit 1200000  fl. 

Von  PfalZ'Neub.  gfeUen  20^  BtaUer  a  2  fl 40000  fl. 

S^  2680000  fl."* 
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Febr.  31.  sowie  an  die  schwäbischen  Prälaten   und  Stände   geschrieben  werden, 
damit  sie  ohne  Verzug  Wagen  und  Pferde  schicken. 

Erwartet  des  Herzogs  Befehl,  welchen  Befehlshaber  und  wie  viel 
Volk  er  in  Heidelberg  lassen  soll.  Ebenso  bittet  er  um  Nachricht,  wessen 
sich  der  Herzog  mit  dem  Kaiser  wegen  Frankenthals  vergUchen;  femer 
wann  das  kais.  Eriegsvolk  zu  ihm  stossen  kann^).  —  In  Heidelberg  und 
Mannheim  ist  bei  den  Knechten  vielfache  Konfusion;  es  muss  fQr  ihre 
notwendige  Unterhaltung  gesorgt  werden.  —  Übergabe  der  Artillerie 
von  Heidelberg  und  Mannheim  an  den  neuemannten  Kommissar.  Ver- 
stärkung derselben  ist  nötig:  man  muss  zum  wenigsten  100 — 150  ,,hand- 
langer"  anwerben.  Notwendigkeit,  mehrere  qualifizierte  Personen  für 
den  Proviant  anzustellen.  —  Die  Wagen,  auf  denen  die  Stücke  hinauf- 


^)  Am  25.Fdfr.  sehrieb  Tilly  aus  HeideJherg  an  dm  Kurfürsten,  eur  Belagerung 
Frankenthals  könnten  die  in  Heidelberg  verbliebenen  500  bairisehen  Reiter  verwendet 
werden.    Für  diese  Beilagerung  wisse  er  keinen  tauglicheren  ais  den  Obersten  Pappen- 

heim  mit  seinen  Beitem;  „und  weiln  er wegen  deren  in  Böheimb  empfangener 

wunden  sieh  zue  Zeiten  fast  üUbü  befindet,  also  were  ich  unib  so  mer  willens,  denselben 
hier  oben  zue  behalten".  Doch  will  er,  Tilly,  von  PJs  6  Kompagnien  eine  „zum  ufwarten" 
mit  sich  nehmen;  so  dass  P.  noch  5  behält  (Or.  o.  a.  0.  /.  67.  —  Angeführt  bei  Böekl, 
Quellenbeiträge  zur  Gesch.  der  kriegerischen  Tätigkeit  Pappenheims  von  1619  bis  1626. 
II.  München  1901,  S.  12).  —  Der  Kurfürst  antwortete  am  2.  März:  Frankenthal 
söUe  der  Ittfantin  überlassen  werden,  die  Blockierung  sei  dann  also  unnötig.  Werde 
aber  nichts  daraus,  so  sei  er  einverstanden,  dass  Pappenheim  mit  seinen  Beitem  dort 
bleibe  (Entw.  München  B.A.  ebd.  f.  82).  Aber  noch  während  des  Monats  März  hoffte  Pappen- 
heim,  dass  ihm  die  Blockierung  der  Stadt  übertragen  werde.  So  schreibt  er  am  11.  März 
aus  Begensburg  an  den  Kurfürsten,  er  hoffe  auf  Erteilung  des  Auftrags  und  sende 
beiliegend  ein  Bedenken  über  die  Ausführung;  er  sagt  zum  Schluss:  ,Jn  summa,  die 
Schuldigkeit  e.  eurf.  Dt.  getreuiste  dienst  zu  erweisen  und  das  verlangen,  ruem  und  er 
zu  kriegen,  sol  mir  alle  sorg  adlanim  und  mich  aUe  mitl  zusamen  zu  sueehen^  zusawien 
zu  stuklen  und  zu  erbetlen,  wie  ich  mein  underhabent  volk  erhalten  möge,  keinen  fleis 
nit  sparend  machen,  wie  ich  dan  allein  dero  ....  bevelch  und  ordinanz  ....  erwart'* 
(Abschr.  ebd.  f.  118  mit  Indorsat:  „Dis  memorial  ist  praesentirt  worden  (ongefär)  den 
13.  dis  lauffenden  martii  a.  1623*').  Das  Gutachten  gedr.  bei  Böckl  a.  a.  0.  S.  9  ff, 
(wobei  allerdings  nicht  festzustellen  ist,  ob  dieses  Gutachten  das  am  11.  März  iSiber- 
reichte  oder  ein  früheres  ist.  Denn  am  20.  März  spricht  Pappenheim  v<m  zwei  Vor- 
schlägen, die  er  dem  Kurfürsten  überreicht  habe;  vgl.  Böckl  S.  12.  Das  Stück  findet 
sich  im  Münchner  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  75  f.  28  und  ist  ohne  irgendeine  Datierung ; 
es  ist  eingeheftet  zwischen  Stücken  vom  Fdnr.  und  März  1623).  Pappenheims  Schreiben 
an  den  Kurfürsten  vom  20.  März  hat  Übrigens  in  der  bairisehen  Kanzlei  das  Indorsat 
erhalten:  ,yAus  forcht  ir  eurf.  Dt.  zue  importunim  dero  hem  kriegsrätten  übergeben** 
(MüncTien  BA.  a.  a.  0.  f.  32).  —  Maximilian  schickte  das  Gutachten  am  21.  März 
an  TiUy,  damit  dieser  seinen  Bat  darüber  gd)e  ■—  unter  dem  Schreiben  steht  aber  von 
Maximilians  Hand:  „Fölt,  weil  Frankentäl  der  Ittfanta  äbgetretten  wirt"  (Entw. 
ebd.  /.  117). 
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gef&hit  wordräi,  sind  noch  nicht  mrQckgekommen;  bittet  darum.  — 
Grotten  und  Gärten  sind  hier  vortrefflich,  auch  das  Wasserwerk  ist  in 
gutem  Stand.  Der  Grottenmeister  ist  ein  Franzose,  ein  erfahrener  Meister; 
rftt,  ihn  und  die  G&rtner  zu  behalten.  Bittet  um  Bescheid,  da  der  Grotten- 
meiflter  sonst  nach  Frankreidi  lurfick  wilL  —  Schickt  ein  Verzeichnis 
dessen,  was  man  zur  Artillerie  noch  braucht.  —  „Datum  Heidelberg 
den  21.  Febr.  1623.«' 

Or.  JßbMft#fi  Jl.  A.  aoj.  Kr.  Ak$$ni.  103  f.  76. 

17.  MiMimiUan  an  TiUy.  Fehr.24. 

Vorkehnmgm  9tgm  dm  Ftimd, 

Da  der  Feind  sich  in  Bewegung  setzt,  so  ist  gute  Kundschaft  zu 
marJien,  Streben  Mansfeld  und  Hg.  Christian  d.  j.  nach  Wflrzburg  oder 
Bambei^,  so  wird  Tilly  ihnen  zu  begegnen  wissen,  „wie  uns  dan  des- 
-wegesn.  an  eurer  bishero  in  merem  occasionen  verspürten  dexteritet  nit 
zweiflen  wil''.  Das  beste  Mittel,  solchen  Vorstoss  zu  verhindern,  ist, 
dass  Tilly  seinen  eignen  Aufbruch  so  viel  wie  m(>glich  beschleunigt 
und  dadurch  den  Feind  aufh&It^).  Sind  auch  die  Artilleriepferde  noch 
nicht  zur  SteDe,  so  wird  TSlj  doch  die  notwendigsten  Stücke  fortbringen, 
und  wenn  er  dem  Feind  auch  den  Übergang  über  die  Weser  nicht  ver- 
hindern kann,  so  dodi  den  weiteren  Heraufeug.  Tilly  soll  aber  für 
jeden  Fall  in  der  untern  P&lz  etwas  Volk  lassen,  damit  man  sich 
dessen  bedienen  könne,  wenn  der  Feind  doch  etwa  mit  einem  Teil  oder 
ganz  heraufkftme^.  —  „Regenspurg  den  24.  Febr.  1623." 

SHtw.  Münehm  R  Ä.  SOj.  Kr.  Ak^mt.  lOS  f.  78. 

IS«  Kaiser  l^dinands  II.  ObUgaHon  für  MaocimUian      Febr.  24. 

wm  Baiem. 

,, Wir  Ferdinant  etc.  bekennen  und  tuen  kunt  meniclich  für  uns,  all 
unsere  erben,  nachkommen,  auch  uns  nachvolgende  röm.  kaiser  und 
könig,  das  wir  aus  dapfem  erh&blichen ....  Ursachen,  sonderlich  wegen 
der  vilftltigen  bestfindigen   erzaigte   treue,   lieb,   affection   und   hohen 


>)  Dem  Kaistf  ieiUe  Maximilian  am  gleichen  Tage  die  2kiiungen  über  Manefdde 
ÄMfbruek  mU  tmd  hat  um  einen  Teü  dee  itereproehenen  Hilfewtlke  fik/r  TiOp  (9000  Mamn 
en  Fmee);  dm  Beet  möge  der  Kaieer  in  Böhmm  nach  dm  Grenem  der  Oberjf/alz  hin 
voreekesbm  (Jimkr.  Berlin,  Mm.  Germ.  4p  n.  464). 

*)  Am  2.  Märe  eekrieb  Maximilian  an  Tttty,  die  Bischöfe  van  Eiehetäti  und 
Augt^rg  hätten  gebeten,  eum  Schutte  der  cberländieehen  Bundeeetände  etwas  VcXk 
tmüektuUieem ;  T.  möge  dieeem  Wnneehe  naehkammm  (Entw.  Münehm  BJL  BQj.  Kr. 
AktenLiaSf.89). 

Poill.  XMTMpoiid«ttS  «M  Knrf.  MaTtalllMi.  g 
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F05r.  ^i.  diensten,  welche  uns  und  unsem  löbl.  haus  in  unsem  hochge&rlichen 
zuest&nden  I  .  .  .  der  durchleuchtig  ....  herzog  in  Baiem  mit  dar- 
setzung  dero  aignen  person,  laut,  leüt,  guet  und  bluet  erwiesen,  uns  zu 
dem  unseren  geholfen,  auch  dardurch  uns,  unser  löbL  haus,  die  getreuen 
uns  assistierenden  stände  und  das  heil.  röm.  reich  s.  L.  mit  derselben  un- 
sterbUchen  ruem  hoch  obUgiert  gemacht,  billich  dahin  bedacht  ....  sein, 
s.  L.  unvergesUche  woltaten  zu  recompensim,  gestalt  dan  zu  würkhcher 
bezeug-  und  erkl&rung  unserer  dankbarkeit  wir  aus  zeitUchen  wol- 
bed&chtlichen  rat,  motu  proprio,  auch  aus  volkonunener  kaiserlicher 
macht  auf  die  allerbeständigste  formb  und  weis,  wie  es  immer  sein  kan, 
die  durch  des  erklärten  reichsächter  pfalzgr.  Friderichs  privation  er- 
ledigte und  uns  heimbgefallene  cur  und  erztruchsessenambt  nit  allein 
seiner  des  herzogen  in  Baiem,  sondern  auch  in  ermanglung  s.  L.  aignen 
leibserben  derselben  baiden  gebrüeder  ....  curf.  zu  Cöln  und  herzog 
Albrechts  LL.  und  dero  leibslehenserben  cräftdglich  offerirt,  versprochen, 
uns  sowol  münt-  als  schriftlich  mit  eignen  banden  und  sißgl  zum  öfter- 
mal  darzu  verbunden,  volgents  noch  den  22.  septembris  1621  sein  und 
dero  gebrüeder  LL.  und  ire  leibslehenserben  durch  ein  öffentliches  in- 
strument  investiert,  dasselb  die  b&bsÜ.  Ht.,  des  k(>nig8  in  Hispanien  L. 
und  mer  andere  verständiget,  auch  bei  ietzigen  hicigen  convent  den  an- 
wesenden ....  cur-,  fürsten  und  der  abwesenden  gesanten  in  unser 
kais.  proposition  änderst  nit  zu  erkennen  geben,  als  das  es  nunmer  ein 
richtige  geschehene  sach,  die  weitters  keines  deUberirens  bedarf  sonder 
allein,  das  wir  one  einiche  hinderung  die  in  dergleichen  belenungen 
gebräuchige  solenniteten  und  öffentliche  investitur  fOrgehen  zu  lassen  ent- 
schlossen. Sintemal  aber  von  den  merem  obvermelten  anwesenden  cur-, 
forsten  und  der  abwesenden  gesanten  wegen  etlicher  durch  die  cur- 
sächsische  und  brandenburgische  gesante  movierter  bedenken  die  Ursachen 
(warumben  ietziger  zeit  die  volkonunene  investitur  der  gebrüeder  und 
erben  halber  nit  zue  exprimiren  sei)  ....  zu  erkennen  geben,  auch  umb 
besagter  ungelegenheit  willen,  sonderUch  des  königs  in  EngeUant  L.  und 
andere  mer  desto  bösser  von  tätUchkaiten  abzuwenden,  ....  gebetten, 
das  wir  dismal  in  der  investitur  nur  des  herzogen  Maximiliani  in  Baiems 
person  wolten  gedenken,  und  dan  weil  sein  herzogs  Maximiliani  L.  aus 
bekanter  affection  zu  befürderung  gemainer  woi&rt . . .  auf  oftermelter  an- 
wesender cur-,  fürsten  und  der  abwesenden  gesanten  wolgemeinte  erinde- 
rung  und  ansuechen  ir  ein  solches  deigestalt  nit  zugegen  sein  lassen,  wan  wir 
B.  L.  anderwerts  versichern  werden,  das  solches  zue  keinem  abbruch  unserer 
obverstandener  kaiserlicher  zuesag,  erklärung  und  investitur  geraichcn^ 
auch  darumben  s'.  L.  lehenserben,  in  gleichem  dero  beeder   gebrüeder 
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LL.  nit  ausgeschlossen  sein  sollen,  so  haben  wir  demnach  eingewilliget,  Fe&r.  <?4. 
aaf  obYermelten  Vorschlag  dismal  in  der  investitur  nur  herzog  Maxi- 
milian L.  person  zn  nennen,  doch  mit  nachvolgenden  ansbedingten  con- 
ditiones:  ersüichen  das  dise  einwilligong  vorgeseztermassen  unserer 
vorigen  vilfiütigen  versprach,  obhgation  und  confirmation  (indem  wir  in 
erman^ung  herzog  Maximilians  lehenserben,  sowol  des  curf.  zue  Cöln 
als  herzog  Albrechts  L.  und  dero  leibslehenserben,  die  cur  gegeben, 
versjMrochen  und  conferirt  haben)  keinen  abbruch  gebären,  sondern,  wo- 
fern die  pfiüzische  agnaten  etwas  darwieder  praetendiren  könten  unt 
würden,  sobalt  dergleichen  praetension  hernach  wider  sie  und  fOr  uns 
(das  nämblich  die  cur  uns  heimbgefallen)  eintweders  mitel  rechtlichen 
ausschlags  oder  in  der  güete  erörtert  oder  verglichen  wurde,  das  auf 
solchen  £al  besagte  unsere  einwilligung  angezogenen  unsem  versprüchen 
und  obligationes  ganz  unpraejudicierlich  sein,  auch  durchaus  nit  in  zweifei 
gezogen  werden,  sondern  wir  und  unsere  nachkommen  am  reich  schuldig 
.  .  •  •  sein  sollen,  alsdan  incontinenti  die  investitur  zu  renovieren  und 
s'.  des  herzogen  Maximiliani,  auch  des  curf.  zu  OSin  und  herzog  Alb- 
rechts LL.  und  dero  leibslehenserben  zu  inseriren.  Zum  andern,  das 
bis  auf  gesezten  £al  der  guetlichen  oder  rechthchen  erörterung  ebenmfissig 
nit  allein  herzog  Maximiliani  L.,  sonder  auch  auf  dero  zeitliches  ableiben 
(so  got  lang  verhüetten  wolle)  dero  descendenten,  desgleichen  baider 
gebrueder  LL.  und  dero  leibeerben  ordine  successivo  [folgen],  und  dan 
zum  dritten,  wann  gleich  obbesagte  erörterung  in  lebzeit  herzog  Maxi- 
milian L.  wider  s.  L.  fallen  wurde,  das  dannoch  s.  L.  in  der  würklichen 
possession  der  euer  rüeig  bleiben  solle. 

Dieweil  dann  dis  und  kein  anders  unser  austruklicher  will  und 
mainung  ist,  desgleichen,  weil  durch  unsem  vorigen  verspruch,  Obli- 
gation und  gegebene  investitur  alle  drei  gebrueder  die  herzog  in  Baiern 
und  dero  leibslehenserben  auf  obgesetzten  fol,  da  nämblichen  der  aus- 
schlag  wegen  lediger  haimbfall  und  anderwerter  Vergebung  der  cur  guet- 
oder  rechtiich  für  uns  ergehen  würt,  alberait  ius  in  re  erlangt,  indem 
sie  alles  acceptiert,  auch  durch  Unterlassung  eines  oder  des  andern  in 
vorhabender  ietziger  solennitet  inen  das  wenigist  nit  benomen  werden 
kan,  so  widerholen  wir  zuvorderist  in  eum  eventum  bemelte  unsere 
vorige  zusag,  verspruch,  Obligation  und  investitur,  versprechen,  zuesagen, 
geloben  femer  bei  unsem  keis.  würden,  waren  werten  für  uns,  unsere 
erben  und  nachkommen  am  heil,  reich,  versicheren  auch  beinebens 
oftermelte  3  gebrueder  die  herzogen  in  Baiern  und  dero  leibslehens- 
erben, das  wir  solchem  allem  oberzelt  fleissiglich  und  unabbrichig  nach- 
setzen,   dasselb  volzichen,    auf  gesezten  fid   des  fOr  uns  erfolgenden 
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Febr.  24.  ausschlags  und  erörterung  des  herzogen  Maximiliani  descendenten,  des- 
gleichen die  baide  gebraeder  und  dero  lehenserben  gleichergestallt  der 
Investitur  incontinenti  inseriren,  sie  bei  disem  allem  und  noch  über  das 
bei  der  possession  der  cur  sowol  bis  zu  erörterung  der  pfiQzischen  künder 
und  agnaten  praetension,  als  volgents,  wan  die  erörterung  wider  die 
pfiQzischen  künder  und  erben  feit,  desgleichen  wan  die  erörterung  für 
die  p&lzische  kinder  und  agnaten  ausschlägt,  danach  herzog  Maximiliani 
ad  dies  vitae  iederzeit  hanthaben,  darwider  selbst  nicht  tuen,  vil  weniger 
das  andere  das  geringst  darg^gen  fümemmen,  oder  ietzige  vorhabende 
investitur  herzog  Maximiliani  L.  person,  dero  gebrüeder  und  derselben 
leibserben  in  dem  geringsten  praeindicirlich  sein  solle,  gestatten  wollen, 
inmassen  wir  of temente  gebrüeder,  des  curf .  zu  Cöln  und  herzogs  Albrechts 
LL.  und  derselben  auch  herzog  Maximiliani  leibslehenserben  zu  merem 
Versicherung  hiemit  in  obbedeiten  eventum  würklich  mit  nominiren,  or- 
dine  suo  mit  et  simultanee  investieren,  auch  in  der  ietzigen  herzog 
Maximilian  L.  investitur  comprehendiren  und  verstehen;  darzue  auch 
auf  obgesezten  fal,  wan  die  erörterung  der  übrigen  pfälzischen  künder 
und  agnaten  vermainter  praetension  wider  sie  ausschlagen  würden,  die 
volgende  specialinserirung  herzog  Maximilian  L.  descendenten,  baider 
gebrüeder  und  dero  lehenserben  hieher  retrotrahiert  werden  und  von 
nun  an  ihre  würklichkait  nemmen  solle,  nit  änderst  als  wan  sie  iezt 
in  herzog  Maximilian  investitur  benent  weren  worden;  mit  dem  weitem 
anhang,  wofern  durch  uns,  unsere  erben  und  nachkommen  am  h.  reich 
dagegen  einich  wideriges  rescript,  Indult  oder  belenung,  zuesag  oder 
verspruch  oder  sonst  das  geringst  darwider  tentirt,  fürgenommen,  er- 
dacht, moviert,  expracticirt  oder  disputirt  wurde,  das  solches  alles  ipso 
iure  sine  ulteriori  processu  et  cognitione  uncrftftig,  unverbünthch,  un- 
verfiLnkUch  und  ein  pur  lauttere  nuUitet  sein  sol,  cassiren  und  annullieren 
dasselb  von  nun  an  aus  ebenmässiger  volkommenheit  kais.  macht  und 
gewalt  ex  certa  scientia  et  motu  proprio,  ausgeschlossen  aller  exceptionen, 
praetensionen ,  restitutionen,  wie  solche  namen  haben  oder  erdacht 
werden  können.  Und  gleichwie  vorgedachte  unsere  und  herzogs  Maxi- 
miliani in  Baiem  L.  einwilligung  und  dise  abhandlung  s'  L.  und  dero  haus 
Baiem  an  iren  zu  der  p&lzischen  cur  anderwerts  habenden  praetensionen 
von  altersher  auf  einen  oder  den  andern  fal  in  alweg  unpraeiudicirlich 
sonder  vorbehalten  sein  soUe,  also  auch  und  auf  den  unverhoften  fal, 
da  hemechst  obverstandener  guet-  oder  rechtlicher  ausschkg  wider  uns 
unt  in  favorem  der  n&hem  pfälzischen  agnaten  ergehen  würde,  solle  uns 
diser  unser  versprudi,  zuesag,  Obligation  und  erkl&rong  alisdan  in  piue- 
iudicium  tertii  gleichfistls  weiter  nichts  binden,  sondern  l3owol  vcm  uns 
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als  herzogs  Maximiliani  in  Baiem  L.  erben  und  nachkonunen  demjenigen, 
was  sich  dem  rediten  und  der  billichkait  g^nfts  zu  sein  vermitelst  guet* 
oder  rechtlicher  erörtemng  befinden  würt,  unwaigerliche  folg  beschulen. 
Zu  urknnt  haben  wir  etc.  —  Geschrien  in  unserer  und  des  h.  reichs 
stat  B^enspurg  den  24.  Febr.  a^  1623''  ^). 
ÄImckr.  Wiem,  Bavmriea  1  B\2. 

19»  Kardinal  JBUel  FHeärich  von  Zellem  an  seinen  Bruder,  Febr.2ö. 
den  bairieehen  Oberethofnwteter  Grafen  Jofumn  von  ZoUem. 

OhoUs  Ftaktiim.  —  FäpiiUehe  Hilfe  für  du  Liga.  —  SehwierigkeU  der  Ver- 
kandiung. 

Dankt  fOr  Mitteilungen  aus  R^gensbui^.  Man  wirft  ihm  hier  den 
Bericht  des  Nuntius  vor;  da  er  nicht  mit  Bestand  darauf  antworten 
kanui  60  ist  all  sein  Diskurrieren  vergebens.  ^Das  m&nle')  schaft  vil 
onrat;  wais  nit,  ob  ers  nit  besser  verstehet  oder  ob  sonsten  was  dahinder. 
Mi  dicono  che  d  povero  e  si  vuol  guadagnar.  Was  daran  ist,  wais  ich 
nit.  Ich  halt  darfür,  es  seie  ser  ratsamb  und  nuzlich,  das  sich  ir  Dt. 
dessen  hoch  so  wol  in  Spanien  als  Prüssel  beklagen,  auch  resentito 
zaigen;  wofern  man  sich  mit  iro  nit  änderst  halten  wolle,  müesse  sie 
auch  auf  iren  vorteil  gedenken  und  hierzwischen  etwas  gelosia  mit 
Frankreich  und  andern  geben.'' 

Betr.  pftpstl.  Hilfe:  der  Papst  hat  bisher  für  den  Kaiser  unterhalten 
2000  z.  F.  und  600  Pferde,  worauf  30000  fl.  Ausgaben  gerechnet  wurden. 
Ausserdem  hat  der  Papst  noch  20000  fl.  monatlich  gegeben,  also  im 
ganzen  monatlich  60000  fl.  Der  Liga  hat  der  Papst  die  decimas  gegeben, 
die  sich,  so  viel  er  weiss,  j&hrUcb  auf  120000  Kronen  und  mehr  belaufen. 
Von  diesen  Zehnten  läuft  jetzt  das  dritte  und  letzte  Jahr;  es  wird  aus- 
gezahlt, wie  es  einkommt.  Die  dem  Kaiser  gegebenen  30000  fl.  sind 
suspendiert,  „bis  das  die  translation  geschehen,  aus  Ursachen  so  ich  vor 
disem  geschriben''.  Die  20000  fl.  werden  dem  Kaiser  aber  noch  monatlich 
überwiesen.  Auf  das  gemeinsame  Schreiben  der  3  geistl.  Kurfürsten 
und  Baiems  hin  hat  er  beim  Papste  und  Kardinal  Ludovisi  angehalten« 


*)  Diese  Obligation  ist  erwähnt  bei  Ginddy  IV  Ä  446;  Aretin,  Baiems  auswärt. 
Verh.  S.  191.  Eine  neue  Belehnung  Maximilians,  und  zwar  dann  mit  Einsehluss 
seiner  Brüder  und  aUer  Deszendenten  der  WUhelminisehen  Linie,  ist  dann  im  Stmmer 
1638  erfolgt  (München  StA.  K.  sehw.  3S0\12).  —  Der  Kurf.  von  Sachsen  schrieb 
seinen  Gesandten  am  23.  Febr.l4.  März  1633,  er  hätte  gern  eine  Abschrift  des  kaiser- 
lichen „Promiss"  für  Baiem;  sie  sollten  versuchen,  sie  durch  Lgr.  Ludwig  „unvermerkt" 
zu  bekommen  (Entw.  Dresden  loc.  8103,  7.  Buch  f.  135).  —  Der  Wunsch  des  Kur- 
fursten  seheint  nicht  erfüllt  worden  zu  sein. 

*)  Es  scheint  der  span.  Botschafter  gemeint. 
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Fehr.26.'ÜAi  zur  Antwort  bekommen,  „das  ir  Mt.  die  50000  fl.  sollen  gefolgt 
werden  völlig,  sobalt  die  translation  geschehen,  und  sobalt  die  dedme 
verflossen,  solle  widerumb  ain  jar  fo^en".  Hat  darauf  geantwortet, 
dass  die  Liga  jetzt  die  Hilfe  gegen  Mansfeld  brauche  und  dass  sie  ja 
keine  Schuld  daran  trage,  dass  die  Translation  nicht  vor  sich  gehe; 
wärde  jetzt  Mansfeld  geschlagen,  so  werde  alles  andere  erleiditert. 
„Und  fds  ich  auf  des  P.  Hiacynti  anmelden  begert  hab,  das  die  hilf 
aufe  wenigst  auf  3  oder  4  monat  der  liga  gefolgt,  hab  ich  etwas  Ver- 
tröstung bekommen,  das  die  30000  fl.  über  die  laufende  decimas  auf 
solche  zait  moechte  gefolgt  werden.  Sonsten  aber  ist  bishero  der 
anschlag  dergestalt  fast  gewesen,  dise  hilfen  alle  zusamen  schlagen  und 
der  liga  volk  davor  halten,  nemblich  6000  man,  4000  zue  fues  und  1000 
zu  ross.  Und  hab  ich  verhoft,  noch  1000  zu  wegen  bringen,  auf  das 
wenigist  zu  fues.  Warumb  ich  die  hilf  nit  disputiert  und  mer  an  gelt 
als  Volk  sollicitiert,  hab  ich  vermaint  es  were  zu  friehe,  solches  zu 
disputieren,  sonder  mer  auf  die  resolution  als  den  modum  zu  dringen. . . . 
Nun  ist  man  noch  auf  den  modum  des  volks  incliniert  und  weil  das 
privatum  interesse  mit  underlauft,  vettern,  verwanten,  undertonen  und 
diener  zu  impigieren,  also  wurt  es  hoeher  zu  bringen  sein.  Aber  man 
mus  nit  sagen,  sprach  Jörg  narr.  In  gelt  aber  machen  sie  die  rechnong, 
das  aines  mit  dem  andern  monatlich  100000  fl.  lauffe  ungeferlich.'' 

„Was  sie  irem  nuntio  und  Patri  Hyacintho  dise  woche  schraiben, 
wais  ich  nit."  WiU  in  der  künftigen  Woche  weiter  verhandeln.  Aber 
die  Verhandlung  ist  ihm  schwer  aus  folgenden  Gründen:  der  Kaiser 
„begert  vor  sich  und  bevilcht  mir,  dem  ambasciator  zu  assistim,  und 
solle  in  eodem  instanti  dasselb  vor  die  liga  begeren.''  Femer  ist  er 
nicht  genügend  über  alles  informiert.  Drittens  schreibt  der  Nuntius 
vieles  anders  als  man  ihm,  Eard.,  mitteilt,  „oder  aufs  wenigst  bringen 
sies  alhier  also  vor,  nemblich  der  nuntius  berichte,  man  habe  von 
im  begert,  die  confirmation  der  30000  fl.  und  der  decimarum  und  nit 
waitters".  Hat  genug  zu  tun  gehabt,  das  zurückzuweisen.  Wäre  nur 
die  Translation  geschehen,  „so  hat  man  besseren  fus  ex  obUgatione,  quia 
promiserunt"  ^).  —  „Aus  Rom  den  25.  Febr.  1623.** 

Nachschrift:  Die  Einlage  ist  für  P.  Hiacynth. 

Eigh.  Or*  Wien,  Erzh  Arch.  Bdigumasachm  31, 


^)  Vgl.  gu  diesem  Sehreiben  Oinddy  IV  8.  512  f.  —  Seit  seiner  Ankunft  in  Born 
im  Nav,  1621  bemühte  sich  der  Kardinal  vtm  Zollern  zugunsten  der  Liga  (München 
St.A.  K.  schw.  2124). 
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80.  lA/bneUer  an  Kurattehsen.  mbr.96. 

Dom  Ligakeer:  Stärke,  BeMohhmg,  MänekMMf  Ai^gabe,  ieine  Auakhim  aitf 
JErfolg.    Gefährdeie  Lage  der  BrcUiiantet^ 

Vor  zwei  Tagen  ist  einer  der  vornehmsten  Offiziere  der  „bairischen^ 
Armee  hier  eingetroffen.  Derselbe  ist  des  Eurf.  von  Sachsen  „lant- 
kint,  der  recht  evangelischen  religion  eifrig  zaegetan  und  mein  gar  alter 
vertraueter  freunt^^).  Dieser  hat  ihm  über  den  Zustand  der  Armee 
folgendes  mitgeteilt:  Die  Armee  besteht  aus  14  R^imentem  zu  Fuss 
und  6  zu  Pferd.  Das  Fussvolk  ist  durch  Gefechte  und  schlechte  Quar- 
tiere dermassen  abgekommen,  dass  alle  R^imenter  zusammen  keine 
15000  Mann  zählen.  Eine  Ergänzung  ist  am  Rheine  und  im  Reich  nicht 
möglich.  Doch  ist  dieses  übrig  gebliebene  Fussvolk  so  beschaffen,  dass 
es  30000  standhalten  kann.  Die  Reiterei  („welche  allezeit  schlecht  ge- 
wesen''), ist  höchstens  8000 — 3500  Pferde  stark.  Doch  wird  getrachtet, 
die  6  Regimenter  wieder  komplett  zu  machen. 

Graf  Tilly  hat  das  Kommando  über  die  Armee,  Graf  Anholt  ist 
Feldmarschall.  „Der  abgefahie  von  Herbersdorf,''  der  zugleich  Statt- 
halter im  Land  ob  der  Enns  ist,  ist  Generaloberstwachtmeister^),  Lintelo 
Oberst  über  die  Artillerie.  Dieses  Volk  hat  mit  Ausnahme  von  4000  Mann, 
die  unter  Anholt  in  Westfalen  sind,  den  Winter  über  zum  grössten  Teil 
in  der  Unterpfalz,  der  Rest  bei  der  rheinischen  freien  Ritterschaft  und 
den  Schwab.  Reichstädten  im  Quartier  gel^;en.  In  der  Unterpfalz  hat 
es  gehaust,  dass  der  Türke  es  nicht  ärger  machen  konnte  und  dass  jetzt 
das  Volk  dort  nicht  mehr  zu  ernähren  ist.  Die  Ritterschaft  wie  die 
Reichsstädte  hatten  zwar  kais.  Assekurationen  gegen  Einquartierung;  da 


')  LtSbzdiere  Oewöhremann  war  vermutUeh  der  Oberst  Peehmann.  Denn  am 
19.  FdjT,  sehrieb  Till^  aue  Heidelberg  an  Maasimilian,  Oberat  Peehmann  bitte  um 
Urlaub  eu  einer  Reise  nach  „Meiehsen'*  [Meissen];  da  er  ohne  des  Hersogs  Erlauibnis 
keinen  üriaub  bewilligen  woOe,  so  habe  der  Oberst  gebeten,  sum  Her  sog  reisen  mu  dürfen^ 
was  ery  TiOg,  bewUUgt  habe  (Or.  München  RA.  30^.  Kr.  Aktent.  103  f.  74).  Am 
4.  Aug.  1622  hatte  Maximilian  an  den  Kammerrat  Sehuss  gesehrieben:  er  habe 
Bedenkeny  ob  man  einem  neuen  Obersten,  wie  dem  Pechmann,  „so  wideriger  religian^^ 
die  för  die  Armee  bestimmte  grosse  Geldsumme  anvertrauen  dürfe  (Or.  M.  AJUent. 
post  24  f.  118). 

*)  Am  9.119.  Fdfr.  hatte  Lebzelter  berichtet,  Qraf  AnhM  woOe  abdanken,  „weil 
der  in  der  rdigicn  dbgefalne  von  Herbersdorf,  wdeher  doch  Muvor  kein  soldat  gewesen", 
sum  Generaleberstwachimeister  über  die  bairisehe  Armee  ernannt  worden  sei;  von  diesem 
woOe  sich  Anholt  nicht  kommandieren  lassen  (Or.  Dresden,  loe.  8102,  8.  Buch  f.  312).  — 
In  AnkoUs  Korrespondenz  mit  Tüly  und  dem  Kurfürsten  findet  sich  nichts  darüber. 
Über  Herbersdorf s  Konfessionswechsel,  der  schon  1616  erfolgte,  vgl.  Stieve,  Der  öberöst* 
Bauernaufstand  I  8.  9. 
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.FOr::^. sie  aber  fast  alle  evAngelisch,  so  hat  man  ihnen  das. Volk  auf  den  Hals 
gelegt. und  sie  fast  ganz  nwierty  während  die  Eatholisdien  verschont 
wurden. 

Mit  dem  gesamten  Eriegsvolk  hat  „ire  f.  Dt.  in  Bairen^  durch  die 
Eriegskonmiissare  vor  4  Wochen  abrechnen  und  Mami  für  Mann  zählen 
lassen;  mit  den  Obersten  hat  man  sich  ,, wegen  des  ersten  blats  und 
anderer  irer  sonst  habenden  vorteP  aufisi  allergenaueste  verglichen.  Der 
Reichstaler  ist  bei  der  Bezahlung  mit  4  fl.,  der  Goldgulden  mit  6,  der 
Dukaten  mit  7  fl.  gerechnet  worden.  „Und  weiln  höchstged.  ire  f.  Dt. 
von  der  liga  auf  iedes  regiment  ein  gewisses,  als  helt  man  darfur,  daa 
sie  sampt  dem  munzvortel  (ausser  ires  generalstants)  monatlich  weit 
über  300000  reichstaler  vortel.'' 

Zu  diesem  Heere  von  mindestens  18000  Mann  sollen  noch  stossen 
das  Sachsen-Lauenburgische  Regiment  (nicht  über  700  Pferde  stwk),  das 
Holsteinische  (höchstens  250  Pf.)  —  beide  jetzt  in  der  Grafschaft  Dillen- 
burg hegend,  femer  der  spanische  Oberst  Cordova  mit  10000  Mann, 
und  aus  Böhmen  6000  Mann,  so  dass  das  ganze  kath.  Heer  zu  Ross 
und  Fuss  sich  auf  wenigstens  36000  Mann  beläuft,  auch  wenn  die 
Regimenter  noch  nicht  komplett  sind,  was  man  doch  zu  erreichen 
strebt.  —  Für  den  Nachschub  von  Munition,  besonders  aus  Baiem,  ist 
gesorgt. 

Spätestens  am  2ö.  März  n.  St.  soll  diese  Armee  aufbrechen,  unter 
dem  Yorwand  Mansfeld  und  Halberstadt  zu  verfolgen;  der  eigentliche 
Zweck  aber  soll  sein,  sich  der  Weser  und  der  Elbe  und  der  beiden 
sächsischen  Kreise,  die  das  Herz  des  Reiches  sind,  zu  bemächtigen,  alle 
Hilfe  des  Auslands  dadurch  abzuschneiden,  alle  Evangelischen  auszu- 
rotten und  die  2  Erzstifter  und  13  Bistümer  und  Abteien  der  beiden 
Kreise  wiederum  mit  Papisten  zu  besetzen.  »Und  seie  zwar  solches 
nicht  allein  im  kriogsrat  (darbei  diese  vertraute  p^rson  wegen  ires 
habenden  hohen  bevelchs  zum  teil  selbst  gewesen)  oftmals  in  delibe- 
beration  gezogen,  sondern  auch  villen,  so  under  disser  armada  dienen 
und  sich  sonst  in  diessem  werk  gebrauchen  lassen,  albereit  versprochen 
worden,  sie  mit  bistumbem  und  andern  ansehnlichen  güttem  zue  be- 
geben, wie  dan  auch  irer  vil,  sonderUch  aber  der  obangedeute  abgefalene 
Herbersdorfer  solches  ofentUch  ganz  ungescheucht  reden,  aUe  evangeli- 
schen potentaten  ganz  schimpflich  verachten  und  sonsten  also  braviren 
sollen,  als  ob  sie  albereit  ein  gewunen  spiel  in  banden^.  Hätte  Mans- 
feld es  bisher  nicht  verhindert,  so  würde  alles  bereits  ins  Werk  gesetzt 
und  weder  der  Kurfürsten  noch  andrer  evang.  Fürsten  und  Stände  ver- 
schont worden   sein.     Denn  die  Katholischen  habeQ  sich  diesmal  vor 
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geiKHiulien  durohsadrücken  und  die  ey.  Bdigion  aoszatilgen;  alle  Since«  Fe&r.  ^. 
lationen  sollen  die  leiditgl&abigen  Lutheraner  („wie  sie  zue  reden  pfl^;en^) 
noch  sicherer  machen  und  aus  den  Waffen  l«ingen. 

Der  ihm  dieses  mitteilt,  meint,  dass  sich  die  Evangelisdien,  wenn 
sie  jetat  geschlagen  wflrden,  nidit  wieder  eiiiolen  könnten,  denn  die 
Katholischen  würden  künftig  ein  Heer  von  24000  Bftann  in  Deutschland 
unterbieten,  um  jede  feindliche  Regung  niederzuschlagen.  Dieses  Heer 
soll  vom  Kaiser,  vom  Papst,  von  der  Liga  und  von  Spanien  unteriudten 
und  kein  Evangehscher  dafür  angenommen  werden.  Einige  eifrige 
Katholische  sollen  bereits  zu  Obersten  ernannt  und  Cordova  als  General 
bestimmt  sein.  Mansfelds  und  Halberstadts  Armee  ist  wohl  ebenso  stark 
an  Zahl  wie  das  Ligaheer,  aber  es  besteht  zumeist  aus  hergelaufenem  Ge- 
sindel, das  ohne  Sold  ist,  auf  Raub  dient,  entl&uft,  wenn  es  etwas  hat,  und 
nirgends  stand  hält  Bei  einem  Zusammenstoss  würde  das  Ligaheer 
aidierlich  si^;en  und  dann  der  Krieg  in  den  Nieders&chsischen  Kreis 
getragen  werden.  Mansfeld  und  Halberstadt  würden  den  gefiübrdeten 
Eyangelischen  am  besten  helfen,  wenn  sie  noch  vor  dem  Aufbruch  des 
Ligaheeres  so  weit  wie  möglich  gegen  Böhmen  und  Schlesien  vorrücken 
könnten;  denn  das  Ligaheer  müsste  dann  durch  die  Oberpfalz  nach 
Böhmen  ziehen,  w&hrend  es  sonst  stracks  durch  Hessen  nach  der  Weser 
und  Mbe  ziehen  wird. 

Dieselbe  Person  sagte  ihm,  die  Erhaltung  der  evang.  Religion  stehe 
jetzt  nftchst  Gott  bei  Kursachsen,  Dänemark  und  dem  Herzog  von 
Braunschweig;  denn  die  andern  evang.  Fürsten  würden  für  nichts  ge« 
achtet  Man  dürfe  jetzt  aber  keine  Stunde  versäumen,  kein  Geld  sparen, 
keine  Ungelßgenheit  ansehen  —  sonst  wäre  es  geschehen.  Der  Herzog  von 
Württemberg  soll  noch  6—7000  Mann  auserlesenes  Volk  beisammen  haben, 
der  Markgr.  von  Baden  an  3000  Mann.  Auf  des  Kaisers  Begehren,  das 
Volk  zu  entlassen,  haben  sich  beide  bisher  mit  Geldmangel  entschuldigt. 
„Dieses  volk  könde  heraussen  vil  guetes  verrichten,  dan  weiln  fast  alles 
Volk  aus  den  guamisonen  mitgenomen  solle  werden,  könden  sie  leicht- 
fich  sich  etlicher  vomemen  päss  am  Reinstromb  widerumb  bemech- 
tigen/ 

Dieselbe  Person  berichtete,  dass  ein  Hauptmann  von  Posse  vom 
Regiment  Truchsess  von  Heidelberg  nach  Dresden  gereist  sei,  der  dem 
Kurfürsten  von  vielen  Dingen  Nachricht  geben  könne.  Den  Hg.  Friedrich 
von  Sachsen-Altenburg  wollte  man  durch  die  spanische  Bestallung  und 
mit  Vertröstungen  auf  die  sächische  Kur  zur  päpstlichen  Religion  bringen; 
es  ist  ein  Glück,  dass  die  Bestallung  sich  zerschlagen  hat.  —  Hört, 
dass  man  mit  etlichen  evang.  Reichsstädten  unvertiofFt  grosse  Verän- 
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derungeu  in  kurzem  vornehmen  wolle.    —    „Regenspurg  den  26.  Febr. 
1623«^). 

Eigh.  Or.  Dresden  loc.  8102,  8.  Buch  f.  369. 

Febr.  27.   21.  Johann  Schweikard  Kurf.  von  Mainz  an  Kur8€ich8en. 

Bittet,  daee  Kursaehsen  nach  Begensburg  komme. 

Aus  kursächischen  Handbrieflein  vom  26.  Dez;  und  zweimaliger 
Werbung  der  Gesandten')  hat  er  verstanden,  was  Sachsen  „in  sonder- 
baren vortrauen  bei  mir  suchen  und  erindem  lassen.**  Die  Gesandten 
werden  seine  Antwort  berichtet  haben.  Vertrauen  zu  Kursachsen;  Klage 
über  dessen  Abwesenheit.  Wollte  Kursachsen  jetzt  noch  kommen,  so 
würde  derselbe  vor  aller  Welt  „das  crenzlein  dovon  tragen**,  weil  er 
dadurch  den  Konvent  zu  einem  glückhchen  Schluss  bringen  würde.  Der 
Kaiser  wird  dem  Kurfürsten  berichten,  „wohin  ....  die  sachen  mit  der 
Gurpfalz  geratten**.  Der  Kaiser  hat  dafür  so  wichtige  Gründe  gehabt, 
„das  mir  gar  nit  zweiffeit,  do  e.  L.  zugegen  gewesen  und  allen  verlauf 
Selbsten  gesehen  und  gehört,  sie  würden  ein  guetes  gnügen  dorab  ge- 
schöpft haben,  insonderheit  dieweil  dannoch  des  h.  reiches  fundamental 
Satzungen  und  die  curf.  hocheit  und  praeeminenz  dermassen  salviert 
worden,  das  man  sich  deshalben  künftig  einigen  praeiudicii  nicht  wurde 
zu  besorgen  ....  haben.  Wan  dan  über  diesses  alles  numer  weitters 
nichts  ibrigs  ist,  als  das  e.  L.  solches  alles  mit  irer  gegenwart  appro- 
biren  ....  und  nach  numer  ergänzten  curf.  coUegio  beratschlagen  .... 
helfen**,  was  zur  Herstellung  des  Friedens  zu  tun  ist,  so  bittet  er  noch- 
mals, dass  sich  der  Kurfürst  für  kurze  Zeit  hierher  begebe').  —  „Datum 
Regenspui^  den  27.  Febr.  1623.** 

IHgh.  Or.  Dresden  loc.  8102,  7.  Buch  f.  190.  —  Entw.  Gereone,  Wien,  Wahl-  und 
Kronungsdktm  3^  (n.  94). 


1)  Dieses  Sehretben  Lebzdters  gitieri  Oinddy  IV  8.  511.  •—  Der  wahre  Znstand 
des  Ligaheeres  entsprach  nicht  gant  den  Schilderungen  Lebedters;  vgl.  o.  8.  50  A.  1 
und  u.  n.  37. 

«)  Vgl.  0.  Ä  11  A.  1  und  8.  41  A.  1. 

')  Am  gleichen  Tag  schrieb  Kurmaine  an  den  sächsischen  geh.  Batspräsidenten 
Caspar  von  Schönherg:  Kursachsen  hat  nun  den  Frieden  in  seiner  Hand  und  kann 
sich  den  Namen  eines  patris  patriae  erwerben.  Schönherg  möge  „cXUs  tum  besten 
deutten"  und  den  Frieden  befördern  helfen,  seinen  Herren  tu  einer  sustimmenden  Beso- 
lution  bewegen  und  aUes,  was  eu  Misstrauen  Ursache  gibt,  aus  dem  Wege  räumen 
helfen  (Entw.  Gereons,  Wien,  Wahl-  und  Krönungsakten  3^,  n.  95).  —  Die  Gewinnung 
Kursachsens  lag  dem  Kur  f.  von  Mainz  stark  am  Herzen.  Am  26.  Febr.  schrieb  er  an 
Eggenberg,  er  schicke  seinen  Kanzler  zu  diesem,  um  Mittel  anzuhören,  wie  Sachsen  eu 
disponieren,  „so  mir  nit  weniger  als  vorige  translationsachen  angüegen.    Wirt  sehwerUeh 
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88*  I>ekret  des  KurfOraten  von  Baiem.  F€^.28. 

Alle  P£arrer  und  Eirchendiener  der  „CalvioiBchen  opinion*',  die  sich    . 
noch  in  Heidelberg  befinden,  sollen  sich  anfis  eheste  aus  der  Stadt  be« 


SU  erUmgm  oder  jemants  zur  handlung  gu  bewegen  sein,  do  man  etriete  hei  der  rrfor^ 
maüan  beharren  woUe;  eehe  OMch  nit,  wie  das  vertrauen  oder  einiger  convent  mh  erlangen 
oder  eu  hoffen.  Ich  gedenke  mmer  %f  ein  bewöglich  sehreiben  an  Boxens  L.  wegen 
unsers  neuen  kern  eurf.  pfaiigravm''  (Eigh  Entw.  Wien,  Erek.  Areh.  B.TJL  118),  -^ 
Die  Absehiehmg  eines  kais.  OesandUn  nach  Dresden  soOte  der  Gewinnung  Sachsens 
dienen.  Vgl.  darüber  KhevenhQUer  X  8.  73 f.;  HäberUn-Senkenberg  XXV  8.256/.; 
Hurier  IX  8. 175;  Qinddy  IV  8. 600.  Das  Sehreiben  des  Kaisers  an  Kursaehsen 
vom  28.  Fdfr.:  Or.  Dresden  loe.  8102,  7.  Buch  f.  174.  —  Der  Oesandie  Wolf  lUmrg 
von  Wfesowie  war  keine  sehr  glücklich  gewählte  Person.  Derselbe  war  früher  tu  kur- 
sächsischen  Diensten  gewesen  und  seheint  infolgedessen  bei  seiner  Absendung  dem  Kaiser 
einen  sicheren  Effolg  in  Aussieht  gesteXU  gu  haben.  Über  ihn  berichtete  aber  Lebselter 
am  12.\22.  FAt.  noch  Dresden:  des  Kurfürsten  ehemaliger  OeneraHeberstwaehtmeister 
Weif  lUmrg  v.  W.  sei  am  20.  Febr.  in  Begensburg  eingetroffen  und  habe  dOerlei  sett" 
same  „discursus  ausgestossen,  welchen  man  gue  hof  gensUehen  glauben  gugestdlet^*  (Or. 
Dresden,  loc.  8102,  8.  Buch  f.  331).  Und  am  17.127.  Febr.:  Wolf  Uburg  habe  sich  beim 
Kaiser  als  Gesandten  an  Kursaehsen  angeboten;  er  werde  den  Kurfürsten  sur  Beise 
nach  Begensburg  bewegen^  demn  er  stehe  bei  diesem  in  besonders  hohem  Vertrauen  — 
der  Kurfürst  habe  ihm  bei  seiner  jüngsten  Anwesenheit  in  Dresden  „vid  hochwichtige 
geheime  Sachen''  anvertraut.  Der  Oraf  von  ZöUem  und  andere,  die  die  Qualitäten  und 
scmstigen  Angelegenheiten  des  Gesandten  kennen,  hauten  jedoch  wenig  von  seiner  Absendung 
(Eigh,  Or.ML  7.  Buch  f.  145).  —  Der  erste  Bericht  des  Gesandten  aus  Dresden 
vom  10.  Märt  lautete:  der  Kurfürst  könne  vor  seiner  Bespreehung  mit  Kurbrandenburg 
keine  Ih'klärung  geben.  Der  Gesandte  fügte  bei,  dass  der  Kuffürst  nach  Begensburg 
«ohi  nicht  kommen  werde,  aber  su  einer  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  in  Eger  bereit 
seL  Bringe  der  Kaiser  daeu  Kurfnaens  und  Lgr.  Ludwig  mit,  „vermeine  ich  genslichen, 
das  die  Sachen  noch  möchten  wol  accommodirt  werden".  Eine  baldige  2ktsammenkufrft 
sei  das  beste,  denn  vide  böse  Leute  möchten  den  Kaiser  gerne  mit  Kursachsen  in  Zwie* 
Spalt  bringen.  Habe  der  Kaiser  gegen  Eger  Bedenken,  so  werde  der  Kurfürst  gewiss 
auch  nach  Prag  kommen  (Eigh.  Or.  Wien,  B.TA.  94;  Indorsat:  „Praes.  Begenspurg 
den  14.  Martü").  —  Über  die  endgültige  Antwort  Kursachsens  (vom  12.\2fi.  Märe 
aus  Annaburg  nördlich  von  Torgau)  an  den  Gesandten  vgl.  die  oben  angeführte  Lite- 
ratur und  u.  S.  97  A.1  u.  n.  31.  Der  Gesandte  berichtete  am  25.M&rs  bei  Einsendung 
der  Antwort  Sachsens  und  Brandenburgs :  Kursaehsen  rate  sur  Beise  des  Kaisers  nach 
Prag  und  sei  bereit,  den  Kaiser  zu  besuchen,  „wan  e.  Mt.  darnach  sehaffeten  und  ir 
eurf.  G.  nur  mit  den  Weimarisehen  fertig  weren".  Der  Gesandte  fügte  bei,  er  halte 
für  gewiss,  dass  bei  einer  SSusammenkunft  „die  Sachen  alsdan  anders  gehen  werden, 
Dan  weite  got,  e.  Mt.  hetten  das  gehört,  wm  ich  gehört,  wie  gern  ir  ein/.  G.  e.  Mt. 
gu  dienen  begeren  und  wie  lieb  sie  e.  Mt.  heben**  (Or.  ebd.  B.TA.  95).  —  Der  Kaiser 
legte  die  sächsisch^brandenburgische  Antwort  den  in  Begensburg  noch  anwesenden  Fürsten 
vor,  die  am  29.  Märe  darüber  berieten  und  in  einem  Gutachten  vom  90.  Märe  sur 
Abschickung  einer  hochans^nUchen  Persönlichkeit  an  Kursaehsen  und  dann  su  einer 
Zusammenkuirft  des  Kaisers  wUt  dem  Kurfürsten  in  Prag  rieten.  Da  dieser  aber  zuvor 
eine  Genugtuung  haben  wolle,  so  baten  sie  den  Kaiser,  vor  allen  Dingen  die  Exekution 
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Febr,  ^.  geben,  da  versohiedene  Klagen  Aber  heimliche  „eonventicula''  eingelaufen 
sind  und  gegen  den  Eaiaer  allerhand  unziemliche  Reden  „aoßgßgoesen^ 
und  verbotene  Praktiken  angestellt  werden.  Wird  dem  Befehle  nicht  ge« 
horcht,  so  sollen  andre  Mittel  angewendet  werden^).  —  ,,Datum  Heidel- 
berg den  28.  Febr.  a.  1623'«. 

Maehr.  München  S.  Ä.  90 j,  Krieg,  Tekt.  Akten  faae.  XVU  n.  14S. 


in  Böhmen  und  sonet  eineuetellen  und  auf  einen  Generdlparäon  mh  denken  (Enho*  Wien, 
Ersk.  Ärch.  WM-  und  Krönungstikten  3»  n.  128).  -^  Ein  weiteres  Mittd  eur  Cte- 
winnung  Säehaena  war  das  Imriaehe  Schreiben  an  Mains  vom  3,  Märt;  vjß.  u.  n.  24, 
*)  Das  Dekret  in  franeöeieeher  Überaettung  bei  ViUermoni,  TiUy,  II  Ä  268.  — 
Der  Wuneeh  nach  Bekatholieierung  Heiddbergs  und  der  Unterpfäh  trat  sqfart  nadk 
der  Eroberung  der  Stadt  (16.  Sept.  1622)  gutage.  Tilly  fragte  ~  offenbar  kmra 
nach  der  Eroberung  —  bei  MaximtUan  an,  wie  die  Kirchen  „reconeiUert^  und  die 
nätige  I^^terechqft  daeu  bestellt  werden  scUe,  „auch  was  für  anstdlung  in  religions^ 
Sachen  mu  machen'*.  Er  habe  den  täglichen  Gottesdienst  mit  der  Messe  eingerichtet  und 
gestern  das  Te  deum  laudamus  solemniter  halten  lassen ;  er  habe  vor  —  doch  nicht  ohne 
Maximilia$iS  Zustimmung  —  die  Ftädikanten  und  die  cäMnistischen  Schulen  gans 
absuschaffen.  Der  Hertog  möge  sich  auch  hinsichtlich  der  Universität  entscheiden:  ob 
katholische  Professoren  und  Beamte  ansteile  der  bisherigen  dntusetsen  seien  (Undat. 
Entwurf;  München  B.A.  9Qj.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XVIII  n.  157).  Maximilian 
Uess  durch  den  Gesandten  Herbersdorf  im  Nov.  beim  Kaiser  anfiragen,  „ob  nü  gleich 
iezo  von  anfang  olle  calvinistische  praedieanten  aus  dem  lant  gu  schaffen,  die  nichU 
anders  als  das  gemaine  volk  mu  verbitem  nusen"  (Aufzeichnung  Herbersdorfs  vom 
18.  Nov.;  Wien,  Kriegsakten  61).  Von  etwa  Ende  Dezetkber  stammt  dann  ein  B^M 
[Tillys  an  den  Heidelberger  Statthalter  Mettemich?],  caivinistische  Kommunion  und 
Schulen  in  Heidelberg  nicht  zu  gestatten,  zwei  kath.  Schulmeister  einzusetzen  und  Arbeit 
an  kath.  Feiertagen  zu  verbieten  (Entw.  MüncTien  B.A.  a.  a.  0.  n.  143).  Am  6.  Jan.  162S 
schrieb  Mettemich  an  Tüly,  er  habe  der  Bürgerschaft  Heidelbergs  denB^M  Tüfys 
betr.  „exercitium  rdigionis  an  den  cristfeirtagen,  desgleichen  der  catoUschen  f eiertagen 
und  publieation  neuen  calenders'*  mitgeteilt.  Es  habe  sich  kein  Widerspruch  erhoben; 
der  vornehmste  Prädikant  der  Stadt  habe  bald  darauf  Urlaub  nach  Strassburg  genommen 
und  andre  scheinen  ihm  folgen  zu  wollen.  Er,  M.,  habe  Schulmeister  für  die  Jugend 
bestellt;  er  hoffe,  dass  etwas  Fruch^res  zu  vieler  Seelen  Heil  verrichtet  werde.  Die 
Bürgerschaft  büte  um  Ermässigung  der  zum  Unterhält  der  Oamison  festgesetzten 
wöchentliehen  Leistungen,  falls  nicht  Verringerung  der  Garnison  möglieh  (Or.  ebd.). 
Ein  undatiertes  Gesuch  des  Stadtrats  weist  darauf  hin,  dass  die  Stadt  nun  „ein 
gute  zeit  hero^  für  die  Garnison  wöchentlich  1819  fl.  „vermög  gemachter  ordinanz**  zaMen 
miüsse  (ebd.).  —  Das  oben  gedruckte  Ausweisungsdekret  vom  28.  Fdfr.  ist  dann  die 
entscheidende  Massregd  zur  vollständigen  Wiederherstellung  des  Kaiholiziemus.  Die 
Universität  beschwerte  sich  noch  am  gleichen  Tage  bei  Tilly:  es  sei  ihr  von  lYaktiken 
der  Kirchendiener  gegen  den  Kaiser  nichts  bekannt;  man  möge  die  Bürgerschaft  ntcAl 
der  Bdigionsübung  berauben  (Or.  ebd.).  Der  Bat  der  Stadt  bat  am  1.  März,  man 
möge  den  „trostlosen"  Bürgern  wenigstens  in  zwei  Kirchen  das  exercitium  religionis 
gestatten  (Undat.  Absehr.  ML;  mit  Datum  1.  März  beiHäusser,  Gesch.  derBhein.  Pfalz 
II S.  406).  TVIZy  scheint  geschwankt  zu  haben,  ob  er  den  Bürgern  nicht  2  calvinisHsche 
Prediger  bewilligen  solle;  Mettemich  rät  wenigstens  davon  4»b:  TUlp  möge  den  Sieg 
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83.  JPhtHpp  IV.  ron  Spanien  an  MaoßinMian.  März2. 

Hat  Ofiate  Auftrag  gegeben,  seinen,  des  Königs,  Wunsch  nach  Her- 
steUung  des  Friedens  zu  wiederholen.  Eonunt  ein  der  kaih.  Religion 
günstiger  Frieden  zustande,  so  wird  niemand  mehr  als  er  die  auctoritas 
Maximilians  zu  wahren  streben  („auctoritati  ....  studeat'')^).  —  „Matriti 
die  2.  Martii  1623.'' 

Or.  Münehen  8t.  A.  K.  sehw.  ^BSjl  f.  126. 

%L  Maa>im4Man  an  Kurma4nz.  Marx  4. 

8eim€  ffuUn  AJbHehien  gegmüber  KitrsaehM&m, 

Hört,  dass  friedhässige  Leute  Eursachsen  wegen  Übertragung  der 
Eur  „allerhant  widerwertige  impressiones"  machen.  Wollte  eine  eigene 
Gresandtschaft  zu  Eursachsen  schicken  und  will  es  auch  noch  bei  nftchster 
Gelegenheit  tun,  wenn  Mainz  es  für  erwünscht  hfilt.  Zurzeit  stellt  er 
es  ans  „anderwertigen  bedenklichen  Ursachen''  noch  ein.  Bittet  aber 
Mainz,  Eursachsen  vom  wahren  Sachverhalt  zu  informieren.  Mainz 
weiss,  wie  er,  Maximilian,  jederzeit  zu  steifer  Handhabung  der  Reichs- 
satzungen, des  Religion-»  und  Prophanfriedens  gewillt  ist  und  dass  man 


oMnmtgm  wid  vöm  ,Jure  hdli  in  »aeemiaribw  €$  eeelefiaHM$^  Cftbnmeh  maehm,  Mr 
der  Kaiser  eine  Eniecheidung-  fr^  (Or.'ZeM,  wM  gu  einem  Schreien  wm  3.  Mdrg 
gdkörig;  München  JLA  ebd.). 

')  Jlfa^fiiif {«an  dankte  am  22.  Mai:  er  werde  für  d/tn  Frieden  tun,  wa$  er 
könne:  die  Translation  der  Eur  werde  kein  Hindernis  sein,  da  ja  der  Kaiser  und  die 
in  Begenshurg  anwesenden  Kurfürsten  und  Fürsten  dafür  waren.  Vor  allem  habe  auch 
der  Papst  darum  gebeten  (Absehr.  München  StJL  K.  schw.  29311  f.  128).  An  Kurmains 
hatte  Philipp  IV.  d^enfaUs  am  2.  März  gesehrieben:  er  danke  für  des  Kurfürsten 
Bemühungen  zur  Befriedung  Deutschlands;  Onate  habe  neue  Aufträge  an  Mains 
erhalten  (Or.  Wien,  Erek.  Areh.  Wahl-  und  Krönungsakten  3^  n.  131^;  Indorsat  von 
der  Sand  des  Kur  f.  von  Mainz:  „Praes.  Begenspurg  1.  Aprüis  1623^*.  Zweites  Indorsat 
von  Schreibers  Hand:  ,ß€trift  die  translation  der  cur").  —  Zu  diesem  Schreiben 
Philipps  IV.  vom  2.  März  gehört  offenbar  folgende  Mitteilung  des  Kur  f.  von  Mainz 
an  Onate  vom  2.  April:  „Beverendissimus  hette  gesterieh  tags  verstanden,  wa  ss.  Exe,  von 
seinem  König  in  mandatis  iro  kais.  Mt.  in  vertrauen  anzuzeigen  [durchstrichen  sind 
die  weiteren  Worte:  „so  alles  mit  meinen  übergebenen  bedenken  einstimbt*'].  Anjezo 
finden  sich  leut,  die  das  eontrarium  spargiren  und  sich  uf  sehreiben  rrferiren,  wie 
mermals  besehehen.  Daraus  nichts  guts.  8o  s.  Exe.  in  vertrauen  nit  verhalten  wotlen. 
Got  hiemit  btfoMen  (Eigh.  undat.  Aufzeichnung  des  Kurf.  von  Mainz,  Wien,  Erzk.  Arch. 
B.T.A.  118;  eine  lat.  Übersetzung  ist  beigelegt  mit  der  Aufschrift:  ,pSatisbonae  2.  Aprüis 
anno  1623").  —  Onate  afUwortet  am  2.  April:  „Magna  me  3er^  v.  gratia  affeeit, 
quod  ea  guae  in  scedula  hodiema  continentur  significare  voluerit".  Er  habe  dem  Kur- 
fürsten die  Aufträge  seines  Herren  mitgeteüt,  ebenso  dem  Kaiser  und  Baiem.  Er  lege 
den  Britf  des  Königs  an  Baiem  bei,  damit  Mainz  die  guten  Absichten  des  Königs 
sicher  erkenne.    „Batisbonae  2.  Aprüis  1623*'  (Or.  ebd.). 
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März  4.  sidi  auf  diese  Zusage  verlassen  kann.  Da  nun  der  Kaiser  fOr  notwendig 
befunden,  „auf  gewisse  mas  und  der  agnaten  und  interessenten  unprae- 
iudicierliche  weis^  ihm  die  pfälz.  Eur  zu  übertragen,  „hab  ich  mich 
dieser  kais.  Verordnung  accommodirt^.  Wird  seine  Pflichten  als  Kur- 
fürst erfüllen  und  bei  Herstellung  des  Friedens  nach  MögUchkeit  helfen, 
so  dass  Eursachsen  „verhoffentlich  sicherer  und  lieber  neben  mir  als 
bei  vorigen  sitzen"  wird.  Seine  Absichten  und  Handlungen  gelten  der 
allgemeinen  Wohlfahrt,  „gestaltsam  ich  dan  auch  umb  das  Pragerisch 
und  bomische  reformationwesen^,  wodurch  Sachsen  so  disgustiert  sein 
soll,  „die  geringste  Wissenschaft  nit  gehabt,  vil  weniger  darzu  weder 
geholfen  noch  geraten''.  Mainz  möge  daher  Kursachsen  dahin  dis- 
ponieren, „damit  sie  meinem  curf.  wort  trauen  und  glauben,  in  allem 
was  ich  hieroben  und  sonsten  versprochen  und  noch  versprechen  werde, 
sicherlich  trauen''.  Erbietet  sich  zu  vertraulicher  guter  Korrespondenz 
mit  Sachsen.  Sollte  Sachsen  bei  den  neuen  starken  Rüstungen  an- 
gefochten werden,  so  will  er  ihm  nach  Möglichkeit  beispringen.  Setzt 
man  nur  recht  zusammen,  so  wird  es  zu  einem  beständigen  Frieden 
kommen^).  —  „Regenspurg  den  4.  Martii  a.  1623." 

EigK  Or.  Dresden,  hc.  8102,  7.  Buch  f.  2d0;  mit  eigh.  Indorsat  des  Kurf.  wm 
Mains:  „Praes.  Begenspurgk  den  10,  Martii  o.  1623."  -^  Gedr.  bei  Londarp  118.731; 
Theatrum  Europ.  (1635)  8.  825;  KhevenküXUr  X  8.  118. 


^)  Gindely  IV  8.  501  vermutete,  dass  dieser  bairische  Brief  nur  zum  Skoeeke  der 
Weitergäbe  an  Kursaehsen  gesehrieben  sei.  Das  zeigt  der  Umstand,  dass  sich  das 
Original  im  Dresdner  ArcMv  befindet;  andere  Akten  setzen  uns  in  den  Stand,  der 
ganzen  Komödie  nachzugehen.  Mainz  aberschickte  es  mit  dem  Datum  11.  März  mit 
einem  eignen  Schreiben  an  Kursachsen  (Entw.  Gereons  vom  16.  März,  Wien,  Erzk. 
Ärch.  Wahl'  und  Krönungsakten  3o>  n.  109;  Eigh.  Or.  wm  11.  März,  Dresden,  loc.8102, 
7.  Buch  f.  278;  gedr.  bei  Londorp  II  8.  732;  Theatr.  Eur.  8.  825).  Da  der  Entwurf 
des  SchUreibens  vom  16.  März,  das  Original  vom  11.  März  ist,  so  scheint  es  sieh  um 
eine  absichtliche  2kirtlckdatierung  zu  handeln.  Denn  in  einem  Schreiben  vom  16.  März 
schreibt  Mainz  an  seinen  Kanzler:  „Bitt,  wollet  das  conceptBaim  sincerationschreiben 
an  8.  verfertigen*^  (Äbschr.  Wien,  Erzk.  Arch.  Beichstagsakten  118;  Kanzleivermerk: 
„De  manu  propria  reverendissimi**).  Also  wurde  das  bairische  Schreiben  von  Gereon 
entworfen,  von  Maximilian  eigenhändig  abgeschrieben  und  auf  den  4.  März  datiert, 
von  Mainz  eigenhändig  mit  einem  Praesentatum  versehen  und  mit  einem  Begleitschreiben 
vom  11.  März  abgeschickt.  Als  Grund  für  diese  Umdatierungen  kann  nur  vermutet 
werden,  dass  die  Schreiben  als  vor  dem  Eintreffen  des  sächsischen  Schreibens  vom 
23.  Fdfr.  1 5.  März  („Praes.  Begensburg  13.  Martii;  vgl.  «,  n.26)  abgegangen  erscheinen 
sollten.  —  Vgl.  u.  n.  26  und  31. 
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35«  M€MoinUHan  an  Http.  Märzl2. 

EinquarUenmg  in  Busen.  —  ÄusrüHnng  des  Heeres.  —  Die  würsburgisehen 
BegimenUr.  —  VerkdUen  gegenüber  den  Staaten.  —  HUfe  des  Kaisers.  —  Verhalten 
gegenüber  Niedersäehs.  Kreis.  —  Das  Begiment  SehauwUmrg. 

Schreiben  Tillys  vom  4.  Mftrz^).  Vertrauen  auf  T/s  bew&hrten 
Eifer.  Da  T.  in  kurzem  gegen  den  Feind  rücken  wird,  so  ist  Ein- 
quaitierang  in  der  Landgrafechaft  Hessen-Kassel,  vom  Durchzug  ab- 
gesehen,  wohl  kaum  nötig.  Verzögert  sich  aber  der  Vormarsch,  so  soll 
es  bei  den  mündlichen  Abmachungen  bleiben.  —  Geld  und  Artillerie- 
pferde werden  bei  T.  inzwischen  eingetroffen  sein,  weitere  Pferde  folgen 
nächstens*).  Betr.  Bewaffnung  erinnert  er  sich  an  das  zu  Regensburg 
beschlossene  (10  Taler  auf  jeden  wohlberittenen  Reiter);  dabei  soll  es 
bleiben  —  „iedoch  das  man  die  schusfreien  curass  allein  under  den 
wolberittenen  reittem,  dan  den  andern  sein  sie  zu  füeren  unmöglich, 
ansgetailt  werden''.  —  Die  von  den  alten  würzburgischen  Regimentern 
erzeigten  Widerwärtigkeiten  kommen  ihm  unverhofft,  denn  sie  haben  in 
Anbetracht  der  richtigen  Bezahlung  keine  Ursache  dazu.  T.  möge  sorgen, 
dass  die  Disziplin  eriialten  bleibt').  — -  Geht  Mansfeld  auf  staatisches  Ge- 


>)  Tillf  hatte  am  4.  Märg  gesehrieben,  man  y>erde  dem  Landgrafen  Maris  wn 
Hessen  trots  seiner  Entschuldigungen  Einquartierung  ins  Land  legen  müssen.  Baldigste 
Sendung  der  Artillerie  [Pferde?]  und  des  Gddes  sei  nötig.  Ein  kölniseher  Ka^fmann 
erbiete  sieh  leoo  Kürasse  oder  ebenstmele  sehussfreie  „traUbhamiseh*'  samt  den  „panda- 
lieren  und  musquetUn**  sum  Preise  von  je  10  Taler  zu  liefern.  Die  beiden  alten 
würgburgisehen  sowie  das  neue  hirsehbergisehe  Begiment  soUte  wwn  als  ein  gutes  Volk 
niehi  van  der  Hand  lassen,  besondes  da  es  ihm  an  Infanterie  fehle  und  da  er  AnhoU 
Hufe  sekieken  müsse,  fäUs  MansfM  sieh  vom  Halberstädter  trenne.  Er  hoffe  auf 
baldige  Jnkuf^  des  kais.  Volks.  Er  bitte  um  Verhaltungsmassregdn,  faUs  der  Feind 
sieh  SU  den  Staaten  surüeksiehe  und  sieh  unter  ihren  Schuts  stelle  (Or.  München  B.A, 
aoi.  Kr.  Aktent.  103  f.  108). 

*)  Schon  am  10.  Mars  hatte  Maximilian  Tüly  mitgeteilt,  dass  er  aus  seinem 
gangen  Lande  eine  Ansaht  ,4futer  starker  Zugpferde  von  der  besten  Bauemschqft**  habe 
Musamwtenbringen  lassen;  S6  seien  bereits  sur  Armu  abgeschickt,  168  folgten  jetst  nach. 
Für  GM  sind  Pferde  Überhaupt  nieht  mehr  su  htüfcn,  denn  sie  sind  nicht  nur  su 
Hunderten,  sondern  su  Tausenden  sur  Armee  geschickt  worden.  Ttüy  möge  sie  deshalb 
in  acht  nehmen  und  nur  bei  der  Artillerie  verwenden,  sie  aber  nicht  durch  die  Soldaten 
andetmeitig  gebraudien  lassen,  „inmassen  sie,  su  desto  merer  verhietung  dessen,  gleich 
dlhie  alle  mit  dem  arcdeisaiehen  geprennet  werden".  60,  höchstens  100  Bosse  folgen 
noch;  auf  mehr  aus  seinem  Lande  sei  nieht  su  rechnen  (Entw.  München  BJL  3Qj.  Kr. 
Aktent.  103  f.  95).  —  Tilly  versuchte  inswischen  auch  van  den  Juden  der  Stadt 
Franirfurt  50,  van  dem  Bat  der  Stadt  24  Pferde  tu  erhalten  (Berichte  des  General' 
auditors  Ludwigs  von  Tsestich  an  Tidy,  Frasürfurt,  5.  u$%d  6.  Mars;  Or.  ebd. 
TM.  Akten  fase.  KIT  n.  129).    Der  Erfolg  des  Ansuchens  ist  nicht  bekannt. 

*)  Vgl  0.  S.  55. 
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biet,  so  soll  Tilly  nach  Meimuig  der  hier  anwesenden  Kurfürsten  und 
Fürsten  ihn  nicht  angreifen.  Befindet  Mansfeld  sich  aber  auf  Reichs- 
boden und  hat  er  auch  staatisches  Volk  bei  sich,  so  soll  T.  ihn  angreifen 
und  verfolgen^). 

Schickt  in  Abschrift  die  kais.  ErklArung  betr.  der  Hilfe  von  6000 
Mann  zu  Fuss  und  2000  Pferden,  samt  seiner  Antwort*).  —  Da  einige 
Bundesst&nde  um  Sicherung  der  oberen  Lande  gebeten  haben,  so  hat 
er  den  Kaiser  ersucht,  von  dem  bewilligten  Volk  das  Regiment  Golaltos 
und  des  Grafen  Nassau,  femer  2  Kompagnien  „Curass^  und  2  Archi- 
busier  unter  Biglias  Kommando  in  fjger  und  im  Kreis  Ellenbogen  za 
lassen.  —  Beschluss  des  Nieders&chs.  Kreises,  falls  er  von  einer  der 
beiden  feindlichen  Armeen  angegriffen  werde,  dieselbe  mit  Hilfe  der 
andern  zurückzuschlagen.  Tilly  möge  deshalb  beim  Vorgehen  dem  Kreise 
keine  derartige  Ursache  geben  und  Anholt  ein  gleiches  mitteilen*).  — 
Der  Kaiser  hat  dem  Schaumburgischen  Regiment,  das  in  9  Kompagnien 
geteilt  2700  Mann  stark  sein  soll  (die  fehlende  Komp.  von  300  Mann 
will  der  Kaiser  ersetzen),  Befehl  zum  Aufbruch  gegeben:  es  soll  sich 
unter  T.'s  Kommando  stellen.  T.  kann  sich  des  Regiments  zu  jedem 
Zwecke  bedienen.  Über  die  Stärke  desselben  möge  T.  noch  Auskunft 
geben  —  er  zweifelt,  dass  es  2700  Mann  stark  ist^).  —  „Regenspurg 
den  12.  Martii  a.  1623.  << 

Entw.  München  B.  A.  30 j.  Kr.  Aktent.  103  f.  98. 

Märziß.  86«  Johan/n  Seh/wHkard  Knrf.  van  Mainz  an  den  JPOrgten 

Eggenberg. 

Aus  Sachsens  Schreiben  an  ihn,  Mainz,  ist  abzunehmen,  „in  was 
beschwerlichen  und  geyerlichen  terminis  nunmer  unsere  sachen  be- 
stehen.^ Abhilfe  wäre  bei  denen  zu  suchen,  „die  zu  unzeitiger  refor- 
mation  geraten,  futura  pericula  nit  considerirt  und  alles  uf  das  glük 
gesezt.  Weis  also  vor  mein  person  nit  zue  raten;  besorge,  das  raten 
werde  zue  spat  und  andere  alienanz  gemacht  sein  in  praeiudicium  do- 
mus  Austriacae.    E.H.  wollen  sich  erinnern,  was  ich  gleich  anfangs  ex 


0  Vgl  Mersm  <x  &  60  f. 

*)  Vgla.  S.49  A.a. 

*)  Am  18.  Man  sekieae  Maximilian  an  TiUy  den  Entwurf  einee  aehrtibeM 
an  den  Niedereätheieehen  Kreis,  des  Inhalte  daee  Tf%  dem  Kreiee  gegebenenfaSU  seine 
ffUfe  gegen  Mansfeld  und  dessen  Anhänger  anbiete  (EiUw.  Mi^nehen  JLä.  3Qi.  Kr. 
Aktent.  103  f.  111). 

*)  Das  kais.  Regiment  Sehaumburg  lag  im  Gebiete  von  Speier  und  Wcrms^ 
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patema  afiFectione  et  solicitudine  gesagt.    Hiemit  ein   froligen  morgen.  Marx  15. 
Den  15.  Martü  1623«  *). 

Jb$ehr.  Wim,  Erik.  Arth.    B9ieh9tag$akiem  IIB;  KangUivermerk :  ,fDt  manu 
propriaJ* 


>)  Zm  hiShm.  Beformaium  vgL  o,n.Vi.^  Da$  amfangs  züUrte  Schreiben  Sachsens 
ist  der  Brief  wm  23.  Febr.  /  5.  März  (Or.  Wien,  Erzk.  Areh,  Wahl-  und  Krönungeakten 
5«  n.  106;  y^Ptaes.  Begenspurg  13.  MarHi  1623^.  Gedr.  hei  Londorp  II  S.  730; 
Theatr.  Eur.  8. 823).  ■—  Eggenberg  antwortete  noch  am  gUiehen  Tage  auf  da»  obige 
Schreiben  (UndaL  Or.  Wien,  Erzk.  Areh.  S.T.A.  118) :  er  habe  dem  JMssig  naehgedaehi, 
was  des  KuffArsten  heutiges  Handbrieß  enihalie,  auch  mit  dem  Kaiser  davon  geredet. 
Die  Sache  sei  zwar  schwer  genug,  aber  die  Hoffnung  nicht  zu  verlieren  und  wohl  Mittd 
zu  finden,  um  äües  in  guten  Stand  zu  bringen.  Die  kursäehs.  Antwort  auf  des  Kaisers 
jüngstes  Schreiben,  die  nicJU  mehr  lange  ausbleiben  könne,  werde  weitere  Nachricht 
geben.  „Und  bis  dahin  hatte  ich. . . .,  seie  wol  von  dem  discessu  zu  gedenken,  aber 
nicht»  zu  resoMeren,  inmassen  ich  denn  die  in  e.  G.  schreiben  angehengte  lateinische 
wort  änderst  nicht  verstehen  kan  noch  sollet'.  —  Die  Niedergeschlagenheit  des  Kurf. 
von  Mainz  infoige  de»  s&chs.  Schreibens  äusserte  sich  auch  in  einer  Mitteilung  an 
seinen  Kanzler  vom  16.  März :  „Lieber  canzlar,  weite  got,  wwn  hette  treuen  rat  gefolgt, 
wer  man  ausser  düer  gtfar;  wie  nunmer  zu  remediren  kan  ich  nit  erdenken.  Causa 
omnium  wudorum  ist  einzig  die  unzeitige  r^ormation  in  Bahmb,  prineipoiiter  zue  Prag^. 
Wm  der  Kaiser  davon  nicht  abweichen,  wird  weder  Baten  noch  Schreiben  heifen  und 
alle  Stifter  kommen  in  höchste  O^ahr  durch  den  Bund  der  Gegner,  den  Sachsen  bisher 
verhindert  haL  Sachsen  wird  auf  blosse  Hoffnung  hin  nicht  wieder  zum  vorigen 
Vertrauen  zu  bringen  sein,  „Mein  voium  vergleicht  sich  mit  P.  Beetorio  PragensisJ* 
Hat  der  Kaiser  in  Wien  und  anderwärts  etwas  nachgegeben,  warum  dann  nicht  hier 
auf  Sitten  der  Kurfürsten  und  in  dieser  höchsten  Grfahr?  Man  erwäge  den  Zweck  der 
Bündnisse:  sie  gehen  gegen  Manien  und  das  Haus  Österreich.  „Concludo  eonnivendum 
sine  publica  sehoia,  wo  aber  nit  zu  erlangen  discedam.  Dem  abrieten  sine  äli^[ua 
sati^aetione  zu  schreiben  wird  umbsonst  «etn.  Quid  Saxens  L.  zu  antworten  habt  ir  di^ 
rät  anzuhöm  ;  bin  nit  gemeint,  viel  zu  libeRiren ;  sonder  alles  uf  ein  vertreuliche  persönliche 
conferens  zu  stellen^'  (Abschr.  Wien,  Erzk.  Areh.  S.T.A.  118;  Kanzleivermerk:  ,J)e 
mann  propria  Bev^.  ~  2Sitiert  bei  Hurter  IX  S.  224).  —  Am  selben  Tage,  16.  März, 
fand  eine  Besprechung  mainzischer,  trierischer,  kölnischer  und  bai- 
riseher  Bäte  statt.  Mainz  legte  den  ersten  Bericht  des  nach  Dresden  geschickten 
kai».  Gesandten  (vgl.  o.  S.90  A.  3)  sowie  ein  sächsisches  Schreiben  an  den  Kaiser  vor 
und  bat  um  das  Gutachten  der  kurf.  Bäte.  Das  Ergebnis  war  ein  Schreiben  an 
den  Kaiser,  das  am  17.  März  iibergeben  wurde:  Zu  einer  Beise  des  Kaisers  nach 
Eger  »d  nicht  zu  raten;  von  Prag  aus  könne  sich  der  Kaiser  mit  Sachsen  über  eine 
Zusammenkunft  verständigen.  Es  sei  ai>er  vor  dUen  Dingen  nötig,  die  weiteren  Exe- 
kutionen in  Böhmen  „unt  sonsten"  einzustellen.  Könne  der  Kaiser  in  casu  extremae 
necessitatis  Kursachsen  in  dieser  Sache  etwas  „condescendieren'%  so  möge  er  es  nicht 
länger  verschieben,  denn  die  Grfahr  sei  gross  genug  und  allzu  spät  könnte  vergMich 
sein.  Auf  andre  Weise  werde  Sachsen  zu  einer  Zusammenkunft  nicht  zu  bringen  sein 
(Or.  Wien,  B.TJL  96.  Erwähnt  bei  KhevenkSMer  X  S.  134.  Vgl.  Hurter  IX  S.  224.  — 
Protokoll  über  die  Verhandlung  der  kurf.  Bäte:  Wien,  Erzk.  Areh.  Beligionssachen  31 
und  München  8t.A.  K.  sehw.  636\4.  —   Das  Protokoll  einer  Sonderberatung  bairischer 

PoIU.  £onnMpoiid«iu  d««  Knrf.  lUzlMlltaii.  fj 
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März  18.  27«  DowKierftherg,  baiHseher  Oberstkanzler,  an  Maoct/mHian. 

DrucUegung  kampramiUierender  pfälziseher  Akte», 

Hat  auf  des  EurfQrsten  Befehl  vom  7.  März  sich  mit  P.  Jakob 
Keller,  P.  Torrentinus  und  Dr.  Leuker  w^en  der  in  Heidelberg  ge- 
fundenen und  Ton  Leuker  hierher  gebrachten  „geheimen  Akten  und 
Schriften^  unterredet.  Leuker  hat  den  Patribus  S.  J.  die  dem  Kur- 
fürsten überschickten  Lihaltsangaben  zu  ihrer  Orientierung  zu  lesen 
gegeben.  Sie  haben  s&mtlich  für  gut  befanden,  dass  diese  Akten  und  schäd- 
lichen Anschläge  der  Gegner  in  den  Druck  zu  geben  sind.  Da  die  Zahl 
der  Originalien  gross  ist  und  etliche  auslfindische  Könige,  Potentaten 
und  Stände,  bes.  die  Venezianer  dabei  interessiert,  auch  Privatschreiben 
darunter  sind,  bei  denen  sich  .die  Gegner  entschuldigen  könnten,  dass 
sie  ohne  ihr  Yorwissen  ausgegangen  seien,  da  sich  femer  andere  zum 
Druck  nicht  eignen,  so  halten  sie  gemeinsam  für  bedenklich,  alles  in 
einem  Bande  oder  „under  einer  rubrica^  zu  drucken.  Schlagen  deshalb 
vor,  dass  man  „loco  prodromi  ....  under  hiebei  komenden  tiÜ  (den 
man  dem  Frankforter  catalogo,  da  e.  curf.  Dt.  darwider  nicht  .... 
bedenken,  jezt  gleich  kan  inserieren)  die  von  dem  verstorbnen  pfalzgr. 
Johann  von  Zweipruck  glossierte,  hiemit  in  originah  adiungierte  reichs- 
tagsacta  und  zwar  darumb  vor  allen  andern  Schriften  trocken  und  aus- 
gehen lassen,  weiln  daraus  die  haubtquell  und  rechter  Ursprung  deren 
im  reich  ein  zeit  lang  entporgangner  unruen  und  widerWertigkeiten  mit 
mererm  erscheint  und  damit  meniclich  under  äugen  gestelt  würt,  warumb 
man  ob  den  reichs-  und  andern  dergleichen  versamblungen  so  gar  nicht 
fortkommen  mögen.  Diser  tomus  gibt  eben  ein  recht  volumen  in  der 
grosse  als  vorher  die  Anhaltische  canzlei  getrukt  worden  und  kan  dahin 
dienen,  damit  die  cath.  curfürsten,  fürsten  und  stänt  bei  konftigen 
reichsversamblungen  die  irigen  in  den  bisanhero  controvertierten  puncten 
desto  besser  instruiem  .  .  .  .,  die  andere  aber  abnemmen  künden,  mit 
was  ge&rlichen  anschlagen  irer  merteils  unwissent  die  widerigen  bis 
anhero  umbgangen.^  Schlagen  vor,  „wo  in  den  votis  oder  glossis  etwas 
den  catholischen  schädlichs  oder  praeiudicierlichs  angeregt,  mit   wenig 


Räte  vom  16.  Märt  Über  denedbe»  (Gegenstand:  München  a.  a.  0.).  —  Die  eihheOige 
Mahnung  der  kath.  Kurfürsten  veranlasete  den  Kaiser,  am  18.  März  an  den  Fürsten 
wn  Liechtenstein  nach  Frag  tu  sehreiben:  Der  Fürst  möge  mit  den  vomehtnsten  und 
bewährtesten  Theologen  und  Geistliehen  Böhmens  vertraulich  beraten,  ob  und  wie  weit 
man  etwa  ohne  Verletzung  des  Gewissens  nachgeben  könne.  Es  möge  mit  den  Exe- 
kutionen etwas  turückgehaUen  und  ein  Vereeiehnis  derjenigen  aufgesteüt  werden,  die 
etwa  eines  Pardons  fähig  wären  (Entw.  Wien,  ^T.Ä.  95). 
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werten  und  mit  einem  absonderlichen  puechstaben  ....  ein  kurze 
erinnenmg  beitrucken  zlassen.''  Bis  dieser  Druck  fertig,  kann  überlegt 
werden,  wie  die  übrigen  Schriften  zu  drucken  sind.  Doch  soll  vor  des 
Enrforsten  Entschliessung  nichs  endgültiges  vorgenommen  werden. 

Ober  TiUys  Schreiben  an  den  Kurfürsten  hat  er  eben&lls  mit  den 
Patribus  geredet;  „die  haben  mir  beiliegenden  extract  zuegestellt.'^  — 
„München  den  18.  Martü  1623'' '). 

Or.M.  St.  A.  K.  8€ho.  4M\8ß  /.  60. 

28.  HaUnhausen,  HerUberg  und  XUsenreieh,  bairisehe      März2i. 
JSriegsrOie,    an  MaximiUan. 

Gutaekien  ^Uber  dm  SehmUf  der  cberländUehm  Ligasiände  vor  feindUehem  Einfaü. 

Da  Tilly  sich  jetzt  mit  seiner  Armee  „weit  hinunter''  begeben  hat 
und  dem  Kurfürsten  und  den  Bundesst&nden  nicht  Hilfe  im  NotfaU 
leisten  kann,  so  muss  über  Mittel  zur  eventuellen  Verteidigung  nach- 
gedacht werden.  Von  Mansfeld  ist  nichts  zu  befürchten,  falls  Tilly  mit 
ihm  in  Fühlung  kommt,  ehe  jener  aufbricht  Wenden  sich  aber  Mans- 
feld, Halberstadt  und  ihre  Anh&nger  nach  Schlesien,  so  kann  Tilly  ihnen 
vielleicht  nicht  nachkommen.  Tilly  muss  genaue  Kundschaft  anstellen 
und  seinen  Weitermarsch  danach  einrichten  (doch  ohne  Beleidigung  der 
Neutralen,  vorausgesetzt,  dass  sie  auch  Mansfeld  keinen  Pass  und  Vor- 
schab gewähren),  dass  er  Mansfeld  verfolgt  und  ihn  verhindert,  den 
Bondesst&nden  Schaden  zu  tun.  Stellt  sich  aber  der  Niedersftchs.  Kreis 
and  bes.  Hg.  Christian  d.  j.  von  Braunschweig  feindlich  gegen  den  Kur- 
fürsten oder  einen  andern  Bundesstand,  so  muss  man  sich  sehr  vorsehen, 
weil  l^lly  durch  Mansfeld  beschäftigt  ist;  unter  dem  Vorwand  der  Neu- 
tralität und  der  eignen  Verteidigung  könnte  solches  Volk  bis  an  die 
Lande  der  oberländischen  Bundesstände  konunen.  Es  besteht  die  Mög- 
lichkeit eines  Vorbrechens  der  Ungarn  nach  Ober-  und  Niederüsterreich. 
Ist  dann  der  Niedersächs.  Kreis  auch  feindlich,  so  wird  man  auch 
Württembergs,  Badens  und  der  Reichsstädte  nicht  gewiss  sein  können. 

Die  Aufstellung  eines  neuen  Truppenkörpers  in  dem  obem  Baden 
ist  unmöglich  wegen  der  Kosten.  Als  einziges  Mittel  bleibt,  dass  Tilly 
m  der  unteren  P&lz  1600 — ^2000  Pferde  so  im  Quartier  lässt,  dass  sie 


^)  Zu  diegem  Sckreibm  Donnenbergs  vgh  Koeer,  der  KanMleienHreit  (1674)  S.  51  ff. 
und  BdUer,  ünUreuehungen  Ober  die  pfali.  BoUiik,  Eist.  ZeUeehr.  74  8.  436.  ^ 
Queeienberg  haite  am  I^  Sept.  1622  an  KhevenhÜlier  geechrieben:  „Bis  dato  hob 
nit  gehört,  das  einige  ablainwng  wider  die  Spanische  eanelei  were  gemacht  worden.  Es 
gehören  seribenten  darsu  wie  der  Don  Oonedles,  gr.  von  Tüly  und  andere  dergleichen" 
(Or.  Wien,  Gr.  Corresp.  27). 

7* 
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März2l.^otott  herbeigerufen  werden  können.  Tilly  behält  dann  noch  mehr  als 
40  Kompagnien;  vereint  er  sich  mit  Anholt,  der  38  hat,  so  ist  er  stark 
genug,  es  müsste  denn  sein,  dass  beim  Losbruch  der  Niedersfichs.  Stände 
Tillys  holsteinische  und  sächsische  Reiter  zum  Feind  ab&Uen.  —  Der 
Kurfürst  hat  in  der  Oberp&lz  6  Fähnlein  zu  1700  Mann,  im  Land  ob 
der  Enns  4  Fähnlein  zu  1200  Mann.  Diese  könnte  man  im  schlimmsten 
Fall  aus  den  Garnisonen  nehmen  und  Landvolk  an  ihre  Stelle  l^en. 
Um  diese  Zahl  noch  zu  verstärken,  könnte  man  die  beiden  in  Mann- 
heim und  Heidelberg  liegenden  Regimenter  in  die  (regend  von  Mosbach 
einquartieren,  von  woher  man  sie  leicht  haben  kann.  Man  muss  den 
Kaiser  bitten,  jene  beiden  Orte  selber  zu  besetzen  —  dem  Kurfürsten  kostet 
die  Besetzung  dieser  Plätze  samt  Baukosten  nur  unnötiges  Geld.  Es 
kann  dagegen  eingewendet  werden,  dass  sich  der  Kurfürst  damit  seiner 
Ansprüche  auf  die  untere  Pfalz,  bes.  auch  der  noch  nicht  erstatteten 
Unkosten,  begeben  wolle.  „Es  wissen  aber  e.  curf.  Dt.  selbst  gnedigist, 
das  es,  wan  man  änderst  zu  fridensmitl  gelangen  wil,  mit  restitution 
der  undem  Pfalz  fast  das  ansehen  hat,  das  also  inmittels  diser  zeit  der 
uncosten  auf  dise  guamisonen,  weilen  sich  ir  Mt.  der  künftigen  spesa 
ganz  entschlagen,  e.  curf.  Dt.  one  allen  nuzen  mit  grossem  schaden 
haften  wurde.  Und  ob  schon  dise  ort  diser  zeit  angelassen  werden  und 
inskonftig  die  restitution  der  underii^  Pfalz  dem  Friderico  auch  nit  ge- 
schechen  solle,  so  weren[I]  ir  Mt.  iederzeit  gern  verwilligen,  das  anstat 
e.  curf.  Dt.  praetensionen  underpfelzische  ort  proportionabiliter  ein- 
geraumbt  werden". 

Der  Kurfürst  hat  damit  4000  zu  Fuss  und  wenigstens  1000  zu  Ross 
geworbenes  Volk,  ferner  noch  Landvolk  zu  seiner  Verteidigung;  Oberst 
Herliberg  wird  wegen  der  Befehlshaber  fürs  Landvolk  die  nötige  Ver- 
ordnung tun.  —  Notwendigkeit,  die  Pässe  von  Böhmen  nach  Baiem 
und  der  Oberpfalz  durch  geeignete  Personen  zu  beobachten.  —  Artillerie 
ist  für  den  Notfall  notwendig;  der  von  Haimhausen  möge  alles  vor- 
bereiten: Stücke,  Munition,  Wagen,  Bezeichnung  der  Pferde,  die  von 
Klöstern  und  andern  gestellt  werden  sollen ;  auch  nach  den  zugehörigen 
Personen,  bes.  Büchsenmeistem  soll  getrachtet  werden.  Li  Rain,  Burg- 
hausen und  Braunau  sollen  die  Befestigungsarbeiten  fortgesetzt  werden. 
Hinsichtlich  Verproviantierung  der  vornehmsten  Plätze  ist  bereits  Ver^ 
Ordnung  geschehen.  —  Notwendigkeit  guter  Kundschaft;  vom  Sprinzen- 
steinschen  Regiment  soUen  einzelne  Personen  im  Wechsel  nach  Sachsen 
und  anderswohin  geschickt  werden^).  —  „Regensburg  den  21.  Martii  1623." 

Or.  München  R.  A.  30  j.  Kr.  Aktent.  poH  24  /.  17i.  —  EMio.  ebd.  91  /.  61, 

^)  Das  Ergebnis  dieses  Gutachtens  war,  dass  Maximilian  am  JH.  Mars  an 
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29.  Georg  I/udwig  Graf  von  aehwarzenberg  an  den  Ka4ser.  März2i. 

Die  Iftfonltfi  und  die  Tra/MlatUm  der  Kur.  —   Vergdmng  hurpf(Üs%$eher  CHUer. 

Schreiben  des  Kaisers  vom  5.  und  6.  M&rz.  Hat  darauf  der  In- 
bntin  von  der  Übertragung  der  Kur  Mitteilung  gemacht.  Diese  ant- 
wortete, sie  würde  sich  sehr  freuen,  wenn  durdi  die  Übertragung  das 
Heil  der  Religion,  des  Reiches  und  des  Hauses  Osterreich  befördert 
werde;  sie  besorge  aber  das  Gegenteil,  weshalb  sie  dem  Kaiser  ihre 
Meinung  mitgeteilt  habe^).  Dessenungeachtet  würde  sie  aber  in  allen 
B^ebenheiten  ihr  Bestes  tun.  Die  Infantin  war  einverstanden,  dass 
das  kais.  Schreiben  an  den  König  von  England  [betr.  Translation]  durch 
Don  Carlos  Coloma  übergeben  werde.  Grestem  ist  ihm  aber  mitgeteilt 
worden,  dass  dadurch  die  Verhandlung  betr.  Suspension  der  Waffen  u.  s.  w. 
gestört  werden  könne,  da  der  König  bereits  erklärt  habe,  er  werde  die 
Translation  für  nichtig  halten;  er.  Seh.,  möge  deshalb  das  Schreiben 
dem  hiesigen  englischen  Residenten  zuschicken.  Das  will  er  nun  tun;  doch 
hat  er  gebeten,  Coloma  davon  zu  unterrichten  und  ihn  zu  ersuchen,  auf 
des  Königs  „erweisungen^  acht  zu  geben  und  darüber  baldigst  zu  be- 
richten. Das  ist  ihm  zugesagt  worden.  Man  ist  hier  sehr  abgeneigt, 
England  irgendwie  zu  „di^;ustieren^ '). 

„E.  kais.  Mt.  resolution  in  der  translation  tuen  ire  Dt.  gewis  nit 
ubl  aufnemen,  sondern  tuen  zu  geschechnen  dingen  das  böste  gedenken. 


TtUf  schrubj  e9  MUtm  anüatt  500  Pferde  1000  in  der  ünterpfah  bleiben;  die  Ein- 
quartienrng  möge  so  geeehehen,  dass  wum  sie  im  Notfall  sofort  auch  hier  oben  haben 
känsUe  (Entw.  München  RA.  SOj.  Kr.  Akient.  103  f.  122).  —  Tilly  antwortete  am 
31.  März  aus  Assenheim,  er  wisse  nicht  wie  diesen  Befehl  ausfahren,  da  es  an  Unter- 
halt fMe;  denn  in  der  Ifals  hege  es  so,  dass  nicht  mehr  als  200  Pferde  dort  gelassen 
werden  könnten  und  diese  müssten  vom  I^wiantstaat  erhalten  werden.  Pappenheims 
Beiter  („ausser  dessen  ich  kein  dauglichem  sue  hdnderlassen  wüste,  weün  er  im  lant 
beschau**)  mussten  aus  Mangel  an  Unterhalt  nach  Rothenburg  o.  T.  u.  s.  w.  ^legt 
werden.  Die  6  Herbersdarfschen  Kompagnien  unter  Oberstl.  HM,  die  ebenfalls  eurHek- 
gelassen  werden  soüten,  seien  nirgends  anders  als  in  die  Markgrafschaft  Baden,  ins 
Gebiet  des  Beutsehritterordens  und  in  die  Pfalz  tu  verteilen,  und  swar  könnten  sie 
bei  ihrer  Schwäche  in  ^—4  Kompagnien  reformiert  werden  (Or.  ebd,  /.  191).  Vgl. 
u.  n.  43. 

')  Die  Infantin  an  den  Kaiser^  20.  Man:  sie  danke  far  das  kais.  Sehreiben 
vom  4.  Mars  und  für  die  Mitteilung  des  Gutachtens  des  Fürstentags  in  Sachen  der 
Translation.  Sie  hoffe,  dass  Oott  dien  Sache  zum  besten  richten  werde  (Or.  Wien, 
Ptilatina  5^). 

*)  Am  l.Aprü  mMete  Sehwarsenberg,  nach  Mitteilung  Cclomas  und Boissehots 
aus  London  seien  die  englischen  Minister  über  die  Translation  sehr  „turbierf^  und 
die  Verhandlungen  betr.  Frankenihal  und  Waffenstillstand  seien  einstweilen  suspendiert. 
Doch  sei  noch  auf  Effdg  der  Verhandlungen  su  hoffen  (Or.  ebd.  „Praes.  19.  Apr."). 
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März2J.iamB88en  sie  auch  ein  schreiben,  das  inen  el  padre  Domenico  cannelita 
getan  ^),  diser  Substanz  das  ir  Dt.  alles  guetes  ho£Fen  und  got  nit  zue- 
lassen  werde,  das  mer  unheil  daraus  entstehen  solle,  ser  consoliret." 
Die  Infantin  wird  sich  wohl  in  diesem  Sinne  halten;  die  Minister  aber, 
die  in  Spanien  deshalb  so  grossen  Einfluss  haben,  weil  dort  niemand  von 
den  Reichsangelegenheiten  unterrichtet  ist,  „beharen  auf  iren  ersten 
guetachten,  das  nemblichen  die  translation  zu  fruehe  und  unzeitig  be- 
schechen,  dan  man  in  alweg  so  lang  damit  irer  mainung  nach  verziechen 
sollen,  bis  der  anstaut  in  den  gang  und,  wo  nit  merer  zeit,  auf  das 
wenigiste  der  frieling,  welcher  gleich  alle  gelegenheiten  zu  werben  weiset, 
gewunen  worden  were.  Die  exagerationen  aber  sein  etwas  odios,  doch 
merer  bei  einen  als  den  andern  in  aparencia,  aber  in  den  [!]  gemiet 
sein  die  gedanken  gleich,  und  ist  gewis  ser  wohl  acht  zu  haben  und 
vorzusechen,  das  dergleichen  gedanken  nit  in  der  hem  gemiet  getragen 
werden,  dan  es  wurden  gewis  grosse  misverstant  und  Spaltung  daher 
erwachsen.^  Eursachsens  Haltung  vermehrte  hier  die  Sorge').  — 
Zeitungen  Aber  den  Halberstädter  und  Graf  Anholt. 


*)  P.  Dominieus^  der  vor  der  SehlaM  am  Weieee»  Berge  im  Kriegerat  eine  eo 
bedeuteawu  BeUe  geepieli  hatte,  hrfand  eich  im  letsten  Viertel  dee  Jahree  1622  tp»  Born 
(München  8t^  K.  echw.  217\3) ;  von  dorther  iet  wM  auch  dae  Schreiben  an  die 
If^antin  gerichtet.    JedenfaXla  lefand  er  eich  nicht  in  Begenehurg, 

*)  Am  l.Aprü  echrieb  Sehwareenberg:  die  Brüeeeier  Minister  toüneekteny  dose 
der  Kaieer  eo  bald  wie  tnöglich  eine  Verhandlung  über  die  pfäleiechen  Ansprüche 
aneetjse  und  den  Sohn  Pfälegr.  Friedriche  ^jgiro  eueceeeore  in  deetoratu . . .  noch  jetso 
erklem"  möge;  dadurch  würden  England  und  die  prot.  Fürsten  btfriedigt  (Or.  Wien, 
FakOina  5»;  „Praee.  19.  Apr.").  —  Der  Kaiser  antwortete  am  24.  April:  er  müsse 
es  dahingesteUt  sein  laesen,  „was  aue  mangel  gnugsamen  berichte  aüer  umbstend  oder 
aus  ungleicher  einbOdung  die  urteil  der  menschen  suweHen  mit  sich  bringen;  erachten 
aber  bendfene,  ee  werden  inmittelet  auch  anderer  orten  die  avisi  so  viel  erhtert  .... 
haben,  das  ee  dieser  seit  nicht  wol  änderet  sein  können  und  wir  dieses  mittel  auf  vorher- 
gehendes guetachten  der  anwesenden  eurfursten  ergriffen,  durch  welchee  Cursachsens  L. 
nichts  praeiudiciert,  auch  eu  bestendiger  fridenserhandlung  und  allen  intereseenten  su 
ieder  recht-  oder  guetUcher  enUcheidung  die  tur  offen  behalten  worden'*  (Entw.  Questen- 
berge;  Wien,  Balatina  5a).  —  Der  hurmainsische  Agent  Johann  Karl  von  Schön- 
bürg  berichtete  am  26.  Mars  eeinem  Herren  aus  Brüssel:  Zur  Heilung  aller  Inkon- 
venientien  und  tur  Satiefaktion  aUer,  die  durch  die  Übertragung  der  Kur  diegustiert 
eind,  „banden  her  cardmal  de  la  Cueva  und  her  marquee  [Spinda  ^  in  der  wnten 

folgenden  Antwort  des  Kurf.  von  Mains  wird  er  eo  genannt]  die  einsig  mittel^ 

dase  der  Kaieer  erkläre,  daee  nach  gehöriger  Submission  und  Deprekation  der 
Pfälggrqf  wieder  sum  Beeitse  der  Pf  die  gelangen,  „seine  kinder  aber  nach  ableiben 
höchstged.  hge.  Maximilian  in  Baiem  one  eintrag  in  der  cur  und  in  den  landen 
SU  succediren  hetten,  mit  dieser  femert^  condition  und  Versicherung,  dae  der  eitere 
dee  pfaiegraoen  eon  an  dem  kaie.  Ttove  erzogen,  auch  die  vomembete  örter  der  Pfals 
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Man  glaubt  hier,  dass  die  in  Regensburg  anwesenden  geistlichen  ^drir  ;9i. 
Fürsten  um  die  von  den  Pfalzgrafen  usurpierten  geistlichen  Güter  an- 
halten. „Dieweillen  aber  andere  vorschleg  mier  bewust,  die  zu  auf- 
nemung  der  reUgion,  e.  kais.  Mt.,  desgleidien  dero  hochlöbl.  haus  zu 
ebiger  erspriesligkait  geraten  solle  [I],  wurden  e.  kais.  Mt  gewis  ein 
sondern  nachtail  erleiden,  da  sie  mit  Vergebung  derselben  nit  der  zeit 
nodi  inhalten  sollen"^).  —  Seine  Rückreise  betr.  —  „Prüssl  den 
21.  Martii  1623.«' 

Or.  Wün^  TndaHna  6m. 


mü  haU.  ffuamuom  belegt,  immediate  in  irer  Mi.  Kanden  uf  eine»  gewissen  terminum 
verpleiben  sotten  und  das  ire  kais.  Mt.  diese  ire  erekrung  so  woi  dem  lOnig  in  Engeüamt 
als  dem  eurf,  mu  Sachsen  notifieire»  wetten**.  Werde  diese  kais.  Erklärung  verschoben 
oder  bis  sum  Ausgang  einer  Kanferens  ausgesetst,  so  wteinen  beide  genannte  Herren, 
dass  die  Gegner  wieder  die  Waffen  ergreifen  und  nicht  so  leicht  heraussvbringen  sein 
werden.  Auf  die  spanische  Hilfe  werde  man  sich  dann,  wie  er,  Agent,  bereits  gemeldet, 
nicht  viel  verlassen  können.  Die  IftfanHn  schreibe  dies  äües  an  Oiiate,  damit  dieser 
mit  dem  Kaiser  davon  rede.  Er,  Agent,  sei  beai^agt^  es  dem  Kurf.  Maine  miitentetkn 
(Absehr.  Wien,  FälaHnü  5>;  von  Mains  am  1.  Mai  an  den  Kaiser  geschickt;  „Praes. 
10.  Maü".  -^  Abschr.  München  St.A.  Ksehw.2\2r  f.4St).  Vgl.  eu  diesen  Vorschlägen 
o.  n.e.—  Kurmaine  antwortete  am  14.  April:  er  habe  dieselben  Bedenken  wie  Cueva 
und  Spincia  dem  Kaiser  „und  wo  es  weiters  notHg  erachtet  worden,  so  oft  und  viel 
renumstrirt,  das  wir  dardurch  eines  und  andern  orts  auch  nit  geringen  vertruss  erweckte. 
Nun  Aoie  sieh  aber  inewischen  der  Kaiser  in  gewisser  Weise  sur  Onade  bereit  erklärt, 
und  Sachsen  und  Brandenburg  seien  trotz  MisshUUgung  der  Translation  mit  dem 
Niedersächs.  Kreise  zur  Devotion  gegenüber  dem  Kaiser  bereit  Die  „consiUa"  in 
Brüssel  und  Madrid  müssten  Jetet  notwendig  „uf  einen  solchen  schlag  gerichtet  werden**, 
damit  die  „Concordans**  zwischen  dem  Kaiser,  bez.  dem  Reich  und  Spanien  erhalten 
bleibe.  Ohne  Hilfe  der  kath.  Stände  würde  sich  das  Haus  Österreich  schwerlich  im 
Bdch  halten  können.  Bestitutüm  des  Pfälzgrafen  sei  unmöglich,  denn  es  würde  dann 
nie  Buhe  im  Beieh  geben.  Hinsichtlich  der  pfälzischen  Kinder  und  Agnaten  habe  der 
Kaiser  gütliche  Traktation  bewilligt;  bis  dahin  bleibe  die  Frage  offen,  was  mit  der  Kur 
nach  dem  Tode  Kurbaiems  werden  soüe.  Der  Agent  möge  dies  Cueva  und  Spinola 
vorstellen,  damit  in  Brüssel  nicht  etwas  „praecipitanter*'  gehandelt  werde,  was  Miss- 
verstand  zwischen  Spanien,  dem  Kaiser  und  den  gehorsamen  Ständen  geben  könne. 
Vor  äüem  sei  zu  vermeiden,  dass  die  Gegner  etwas  von  diesen  in  Brüssel  vorhandnen 
„ungleichen  mainungen"  efführen  (Abschr.  Wien,  ebd.;  Abschr.  MüncJien  StA.  ebd. 
f.  48). 

^)  Wenige  Tage  vor  dieser  Warnung,  am  18.  März,  hatte  der  Kaiser  einige 
Wünsche  des  Kurf.  Mainz  auf  pfälzische  Gebiete  berücksichtigt  und  ihm  Starkenburg, 
Heppenheim,  Bensheim,  Mörlehbach  und  dae  Amt ,  Jenseits  Lorsch"  („le  bMiage  cPoultre 
Lorsch'';  gemeint  ist  die  Klostervogtei  von  Lorsch)  zurückerstattet  (Franz.  Übers. 
Brüssel,  Secret.  allem,  n.  478^  f.  13.  Ebenda  f.  15  der  Dank  des  Kurfürsten  vom 
19.  März).  Vgl.  Bitter  III  8.  191.  Unablässige  Bitten  des  Kurfürsten  fanden  damit 
teilweise  ihre  Erfüllung.  So  hatte  er  am  7.  März  dem  Beichsvizekanzler  Ulm  geschruben : 
^Aus  was  Ursachen  m€M  mich  wegen  meines  erzstifts  eigentumbs  der  Bergstrassen 
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Mät'z2if,  30.  P.  Valeriana  an  Maximilian. 

SkUimg  Venedigs  und  Savofftns  jsu  einer  iaih.  Liga.  —  Versuch,  eeine  Aufträge 
direkt  an  den  König  gu  bringen.  —  Vdtlin.  Zeitungen  über  MansfekU  —  Naeheekr.: 
Manefeld,  —  Spanien  und  Frankreich.  —  KoG^,  Liga. 

Hat  noch  immer  keinen  Bescheid.  Der  Stand  der  Dinge  ist  folgen- 
der: „Due  diligenze  io  ho  adoprato  ultimamente  per  incaminare  li  negoci 
a  qualche  buon  fine.  L'uno  fu  di  participare  con  li  ambasciatori  di  Ye- 
netia  et  Duca  di  Savoia  quell  tanto  che  mi  promettevo  dovessero  ab- 
bracciare  per  li  interessi  del  loro  principe;  lascio  che  il  Nuntio  haveva 
ordinnanze  di  procurare  da  questo  re  di  Francia  aiuti  a  v.  A.,  et  hora 
a  mia  instruttione.  Ha  ricevuto  ordinanze  di  procurar  meco,  che  questo 
re  di  Francia  entri  in  confederazione  con  la  liga  cattohca;  ma  l'am- 
basciatore  della  Rep.  di  Venetia  ha  ricevuto  ordinanze  di  operare  con 
questo  re  di  Francia  la  manutenenza  dell'elettorato  in  v.  A.,  et  ultima- 
mente ha  scritto  per  ricever  da  quella  Rep.  di  Venetia  queUi  ordini 
intomo  alla  confederatione  con  la  hga  cattolica.  Ma  quello  del  Duca 
di  Savoia  travaglia  a  tutto  potere  cosi  per  la  manutenenza  dell*elettorato 
come  per  la  confederatione  sudettio  *),  nel  che  ha  giovato  che  v.  A.  spedi 
un  corriero  al  re  di  Francia  a  darli  nuova  della  traslatione  s^^ta,  et 
sono  Avisato  che  quell  re  congratulasene  per  huomo  espresso  con  y.  A., 
se  altra  consideratione  non  muta  di  parere.  Tutto  ciö  dicono  a  me  li 
sudetti  ambasciatori  et  ne  mostranno  li  effetti.  Ma  quell  di  Duca  di 
Savoia  mi  ha  anco  mostrato  la  zifra  che  li  scrive  il  Duca  di  Savoia,  la 
quäle  da  indicio  di  gagliarda  impressione  di  quell  principe  a  favore 
della  confederatione  di  questo  re  di  Francia  con  la  liga  cattolica  et  della 
dignitä  elettorale  in  v.  A.,  sichd  quello  del  Duca  di  Savoia  concorre 


ufhaUen  tuet^  kan  [ich]  nit  erdenken,  in  aneehung  dar  und  undisputirlich,  toae  ich 
bei  oecupirung  der  ganzen  Pfcde  getan,  was  auch  vor  schaden  gelitten,  ist  bekannt; 
desto  schmerzlicher  zu  vememen,  mein  eigentumb  disputirlich  zu  machen.^'  Er  hoffe, 
dass  man  ihn  nicht  länger  aufhalte;  „und  hat  meines  erzstifts  eigentumb  mit  den 
pfälzischen  Sachen  nichst  [!]  zu  tuen,  prindporliter  die  Bergstrassen,  so  vor  der  acht 
debito  modo  ufgekündet"  (Abschr.  Wien,  Erzk.  Arch.  It.T.A  118).  Der  Kurfürst 
wünscTUe  auch  Oppenheim  zu  haben  und  er  beschwerte  sich  am  2i.  März,  dass  der 
Kaiser  dagegen  Bedenken  habe;  habe  der  Kaiser  andern  „gratificiert,  vmrde  es  widner 
person  haJber  auch  kein  bedenkens  haben''  (Or.  ebd.).  —  Überhaupt  versuchte  jeder  wm 
der  Beute  sein  Teil  zu  erhalten.  Landgr.  Ludwig  erhielt  durch  Dekret  vom  14.  Aprü 
verschiedene  kurpfälzische,  isenburgische,  s6lmsis6he  (Butzbach)  Gebiete  eingeräumt 
(Entw.  Wien,  Kriegsakten  62).  Vgl.  Häberlin-Senkenberg  XXV  S.  325-''S30.  Femer 
wurde  der  Marburger  Erbschaftsstreit  zu  seinen  Gunsten  entschieden;  vgl.  o.  8.  46.  — 
Vgl.  Bitter  lU  8.  192. 

*)  So  steht  da^  man  erwartet  sudetta. 
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meco  nelli  sudetti  due  punti.  Ma  quell  della  Rep.  di  Venetia,  che  ipns^M&rBü5. 
a  tutto  si  opponeva,  hora  conoorre  con  speciali  uffici.  Per  il  primo  punto 
ne  contradice  all'altro,  ma  ne  anco  lo  promove,  Be  non  fosse  in  termmi 
generali.  Fra  tanto  aspetta  ordini  conformi  al  nostro  intento,  et  io 
per  mezzo  del  Nuntio  et  ambasciatore  di  Savoia  farö,  spero,  che  s.  S. 
et  il  Duca  di  — ^)  faccino  quelli  ufficii  con  la  Rep.  di  Venetia,  li  quali 
serviranno  per  la  total  conclusione  di  questo  negotio.  H  motivo  che  io 
hebbi  di  prender  questa  via,  fu  il  vedere  che  questi  ministri  ai  reggono 
piü  per  parere  di  quest.  ambasc.')  che  per  consilio  proprio,  et  perchö 
apena  vi  6  persona  capace  deUe  cose  dell'Imperio.  Io  vengo  da  tutti 
ascoltato  et  restano  &cilmente  persuasL 

L'altra  diligenza  fa  d'aprirmi  altra  via  per  fare  penetrare  le  mie 
proposte  al  re  di  Francia  che  per  la  unica  et  ordinaria,  cioö  Pisieux,  et 
questo  per  piü  rispetti,  ma  singolarmente  acciö  temessero  di  non  scre- 
ditarsi  appresso  al  re  quando  refugissero  quelle  cose  alle  quali  anco  a 
giudicio  del  re  non  si  potesse  opporre,  il  che  pur  mi  h  successo  per  via 
del  Rochefoco  et  della  r^;ina  madre  et  anche  del  re  di  Francia  imme- 
diatamente,  con  quali  fondamenti  ho  ripigliato  li  sudetti  negoci  et  paria- 
tone a  Pisieux,  che  ho  trovato  avidissimo  di  trattare  meco  alla  lunga, 
et  spero  riportame  qualche  conclusione  di  proposito,  mentre  fra  tanto  ho 
per  mezzo  del  ambasciatore  del  Duca  di  Savoia  quasi  disposto  quello 
di  Hollanda  per  conoscere  m  termini  generali,  che  toma  in  loro  utile, 
che  v.  A.  tenga  il  possesso  nel  quäl  si  truova.'' 

In  der  veltUnischen  Sache  erwartet  er  zunächst  weiteren  Befehl  des 
Eurfbrsten.  —  Zeitungen.  —  Ein  dänischer  Glesandter  an  Spanien  hat  Paris 
passiert.  In  Holland  soll  sich  ein  Gesandter  Bethlen  Gabors  eingefunden 
haben,  „che  promette  muover  learmi  contro  Timperatore.^  DieHoU&nder 
sollen  an  keinen  Waffenstillstand  mit  Spanien  denken.  Dass  Mansfeld 
die  Weser  passiert  hat,  erscheint  sehr  seltsam;  „ho  penetrato  che  quando 
fosse  guerra  in  Italia  il  sudetto  sarä  a  soldo  di  Venetia  et  questa  fu 
la  causa,  che  s.  M.  mi  fece  intendere  che  havrianno  dato  ordine,  che 
passando  per  li  stati  dei  coUigati  non  li  molestasse.  Ma  di  questo  punto, 
che  conceme  la  guerra  d*  Italia,  ne  scrivo  piü  difusamente  al  P.  Gia- 
cinto.«  —  „Di  Parigi  25.  Marzo  1623." 

Nachschr:  Pmsieux  teilt  ihm  soeben  mit,  „che  possa  assicurare  v.  A., 
che  oltre  aUi  ordini  dati  spediranno  a  Mansfeld,  acciö  non  dia  alcuno 


')  Die  hier  stehende  Ziffer  21    ist   nicht   aufgeUM  und  ich  kenne   sie  nicht. 
Semyen  ist  es  nickt,  denn  es  hat  die  Z{fer  99. 

*)  8o  steht  da;  man  weiss  nicht,  ob  Einsaht  oder  Mehrsahl  gemeint  ist. 


Digitized  by 


Google 


106  1623  n.  31 

daiino  allo  stato  di  v.  A.  et  dei  colligati,  anzi  si  puö  v.  A.  assicorare 
che  le  armi  del  sudetto  saranno  sempre  in  servitio  suo.  L'istesso  fa- 
ranno  di  li  HoIIandesi  per  conto  di  Colonia.  Sarä  perciö  necessario, 
che  V.  A.  ahneno  col  residente  del  re  di  Francia  si  lasci  intendere,  come 
si  dispone  a  proseguire  hostilmente  il  detto  Mansfeld,  poichö  piü  volte 
mi  hanno  ricercato,  se  mai  hebbi  risposta  alle  mie,  con  le  quali  awi- 
sava  V.  A.  questo  particolare." 

Zeitungen,  dass  der  König  von  Spanien  Halberstadt  von  Mansfeld 
zu  trennen  beabsichtige  „per  mezzo  della  madre,  con  la  quäl  tratta  il 
re  di  Dania,  et  cio  in  conformitä  di  quelle  ha  promesso  il  re  d*Ingfail- 
terra  al  re  di  Spagna,  cio6  di  fare  che  il  Mansfeld  venghi  messe,  quando 
segua  il  matrimonio.  Di  piü  hanno  violente  sospetto,  che  il  re  di 
Spagna  per  mezzo  del  re  d'Inghilterra  non  sollevi  con  aiuti  li  Heretici 
et  la  Rocella  in  particolare,  che  perciö  questo  re  di  Francia  tratta  et 
ha  concluso  metter  in  quell  mare  per  ogni  buon  rispetto  un  arniata 
picciola. 

n  negotio  della  liga  cattolica  piglia  buon  indrizzo,  et  Pisieux  mi 
ha  &tto  intendere  che  tiene  gran  desiderio  di  pariarme  et  sarä  questa 
sera."     Über  die  Liga  von  Lyon  wird  Kütner  weiteres  berichten^). 

Or.  mit  Chiffem.    München  St.Ä.    K.  sehto.  425\10  /.  36. 


Mä^^2Z  31.  Joh4jmn  Schweikard,  Kur  f.  von  Mainz,  an  Kwtsachsen. 

„Besonder  lieber  freunt,  bruder  und  her  son.  Weis  Got,  das  mir 
dis  zerüdt  Unwesen  mein  herz  krenken  tut,  indem  ich  sehe,  das  das 
gut  vertrauen  fallen  wil,  dessen  sich  fridhässige  bekante  leut  erfreien 
tun.  Meine  bestendige  treue  liebe  und  affection  gegen  e.  L.  werde  ich 
mit  ins  grab  nemen,  dessen  sie  sich  wol  versichern  mögen.  Sonsten 
halt  ich  davor,  e.  L.  personliche  gegenwart  solte  one  frucht  nit  ab- 
gangen, sonder  vil  guts  causirt,  auch  andere  gedanken  verhüt  worden 
sein.  Ich  hette  es  gern  in  vielen  sachen  anders  gesehen,  aber  zu  ge- 
schehnen  sachen  mus  man  allen  circumstantiis  nach  das  best  ratten. 
Justus  dolor  et  incorrigibihtas  Palatini  hat  vil  causirt.  Man  mus  aber 
darumb  das  reich  nit  zu  grünt  gehen  lassen,  sonder  eher  desto  treu- 
licher zusammensetzen.  Meines  tails  sehe  ich  kein  besser  mittul  als 
vertreuliche  conferenz,  gleich  zu  Mülhaussen  geschehen.     Dorauf  meine 


*)  Dieses  Schreiben   ist  benutzt  bei   Qindely  IV  8.  493.     Über  VdUrianos  Ver- 
handlungen s,  0.  n.  14,  femer  u,  n.  4^. 
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actiones  gericht.    Derhalben  e.  L.  gedanken  ganz  gern  vernemen  wollte^).  März  j37. 
—  Regensp.  den  27.  Martü  a.  1623.^ 

EigK  Or.  Dretden  he.  8103,  7.  Buch  f.  321.  —  E^K  Entw.  Wim,  Erah.  Areh. 
E.TJL  118. 


')  Am  gleiche»  Tage  sehrieb  KurmainM  an  Eggenberg:  dbwohl  ^durch  Schickung 
des  JUmächHgen*  die  Trane^ian  vor  sieh  gegangen,  ^eo  sehe  jedoch  nii,  was  cum 
efedu  erlangt,  sonder  liegen  uns  lengsi  zuvor  angedeuUe  gefar,  ineonvenientien  und 
diffieuUeien  im  weg.  Das  ewf.  coHlegium  ist  dissolvirt,  iro  hais.  Iß.  werden  kein  con- 
ventutn  haben  können,  welches  aOes  cunctando  nit  besser,  sonder  je  lenger  je  schwerer 
wnd  gefarUchor,  insonderheit  da  Saxen  euirf.  L.  nit  erhandlet.  Ist  derhalben  wol  su 
detUberiren^  ob  nit  inter  duo  mala  minus  eUgendum,  dan  der  eßedus  dürft  woH  Sachen 
mit  sich  pringen,  deren  man  sich  itsunt  nicht  vermutet*  Die  wort  seint  Mwar  bei 
etUchen  gut,  aber  es  haist:  nimium  ne  crede  coiori*  (EigK  Entw.  Wien,  Ersk.  Areh. 
B.T.A.  118.  —  Zitiert  von  Hurter  IX  8. 177).  —  An  einen  uhbek.  Empfänger  schrieb 
Kurmaing  in  solcher  Stimmung  auch  am  29.  Mars:  wäre  man  nur  ihm  gefolgt,  so  wäre 
das  Vertrauen  erhaUen  gMi«hen  und  das  Intent  doch  erreicht  ^Jest  ist  aUes  su  spat*: 
das  Kurfürstenkoüeg  sertrennt,  ein  Konvent  unmöglich.  AUe  Stifter  seien  in  Chfahr; 
^teir  sein  ruinirt  und  ausgesogen'^.  Er  nehme  seine  Zuflucht  sum  Papst.  (Nicht  ab' 
gegangenes  Original;  Wien,  ebd.)  ^  Am  28.  Mars  traf  ein  sächsisches  Schreiben  an 
Kurmains  ein.  Darin  verweist  Kursachsen  hinsichtlich  seines  Kommens  nach 
Begensburg  auf  sein  Schreiben  vom  23.  Febr.jS.  Mars  (vgl  o.  S.  97  A.  1)  und  er  legt 
die  dem  kais.  Cfesandten  gemeinsam  mit  Brandenburg  geg^tene  Antwort  (vgl,  o.  S.  90 
A.  3)  bei.  Mainz  möge  auf  Mittel  sur  Herstellung  des  Friedens  denken,  sonst  werde 
man  schliesslich  niM  mehr  helfen  können;  er  habe  sich  genugsam  dariiber  vernehmen 
lassen  (Or.  ebd.  Wahl-  und  Krönungsakten  3^  n.  121<^  „Ptaes.  28.  Martii*).  —  Die 
Antwort  auf  dieses  Sehreiben  trug  Kurmaing  den  heimreisenden  sächsischen  Gesandten 
mündlich  auf.  Diese  berichten  am  20.130.  Mars,  dass  Kurmains  sie  am  17.127.  Mars 
und  dann  nochmals  am  18.128.  Mars  empfangen  habe.  Am  ersten  Tage  habe  der  Kur- 
fürst ihnen  über  die  kath.  Union  und  ihren  defensiven  Charakter  beruhigende  Zusieherungen 
gessaeht  und  hinsichtlieh  der  Translaiion  gesagt:  wenn  Kursachsen  nur  „selbst  sur 
stell  gewesen  und  gehört  hetten,  wie  beweglich  ....  ire  kais,  Mt.  bei  irer  curf.  G.  die 
sacken  fürbracht  und  gesucht,  würden  sich  e.  curf.  G.  selbst  eonformirt  haben,  inm€usen 
sie  dan  mit  irer  gegenwart  viel  gutes  hetten  verrichten  können.  Wie  dem  aber,  weiten 
ire  curf.  G.  doch  von  e.  curf.  G.  nicht  aussetsen,  sondern  mit  ir  heben  und  legen  helfen, 
damit  die  curf.  verein,  reputation  und  hoheit  erhalten  werden  möge**.  In  Sachen  der 
Frager  Beformation  habe  der  Kurfürst  wieder  seine  guten  Dienste  versichert.  Am 
28,  Mars  habe  ihnen  Kurmains  seine  ^reundväterlichen  und  brüderlichen  Dienste*  an 
Kursachsen  aufgetragen  und  gesagt:  „wan  man  fragen  würde,  ob  was  bei  diesem  con- 
vent  vorgangen,  so  gar  recht  und  wolgetan  were,  müste  ire  curf.  G.  selbst  bekennen, 
quod  HON.  Wan  man  auch  dero  erinnerungen  gefijUgt,  würde  vieleieht  nicht  aUes  also 
ergangen  sein;  aüein  die  kais.  Mt  hette  so  däglich  die  sache  vorbracht  und  getrieben, 
das  ire  curf.  G.  endlich  .. .  .  su  geschehenen  dingen  das  beste  reden  müssen*.  Er  welle 
mit  Kursachsen  susammen  das  beste  tun  helfen;  Gott  werde  noch  n^ittel  geben*. 
Wäre  jetst  nicht  Ftutenseit,  so  würde  er  trotz  seines  Alters  einen  Weg  su  Kursachsen 
machen;  er  werde  auf  Gelegenheit  denken,  diesen  Wunsch  noch  aussuführen  (Or. 
Dresden,  loc.  8102,  7.  Buch  f.  304  ff.  —  Benutzt  bei  Gindely  IV  S.  523).  —  Am  3.  Aprü 
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AprUi.  32.  P.  Valeria/no  a/n  MaooinMian. 

Bitte  um  neue  Inetruktum,  ob  Bündnisverhandlungen  fartzueeteen.  Miaetrauen 
gegen  Baiem.  —  Sein  Bleiben  in  Paris.  McnUreaus  Beise  nach  München  in  Sachen 
MansfOds.  —  VeUUn. 

In  Sachen  der  „liga  cattolica^  ^)  und  der  ^manutenenza  dell'elettorato'' 
hat  er  nichts  anders  zu  berichten,  als  dass  „per  piü  ragioni  forse  note 
al  P.  Giacinto  io  dubito,  se  sia  intentione  di  v.  A.,  ch'io  proseguisca 
questa  negotiatione;  inquanto  pur  si  pretenda  che  io  la  conduchi  ad 
effettOy  mi  sento  molto  impedito,  poichö  v.  A.  non  accusa  le  mie,  non 
risponde  alle  particolari,  che  awiso,  non  mi  si  da  parte  alcuna  di 
quello  si  tratta  nel  convento  di  Ratisbona.  E  in  somma  io  ho  talvolta 
dubitato,  a  quäl  fine  io  fossi  mandato  a  questo  re  di  Francia.  Due  cose 
impediscono  la  quasi  certa  delli  due  sudetti  negoti.  L'una  ä  la  varietä 
delle  novelle  che  si  spargono  in  questa  corte,  e  non  da  persone  vol- 
gari,  circa  v.  A.,  per  le  quali  si  sospetta  che  dal  canto  suo  vi  sia  tadta 
coUusione  con  il  re  di  Spi^a  et  in  specie  che  si  habbi  promesso  di 
elegere  re  di  Romani  il  figlio  di  s.  M.  cesarea.  L'altro  k  che  mai  mi 
si  ha  fatto  risposta  alla  dichiarazione  fatta  da  questo  re  di  Francia  di 
volere  operare  che  Mansfeld  non  dia  minima  molestia  a  v.  A.,  anzi  che 
piü  tosto  Io  servirä,  il  che  io  awisai  gia  due  mesi  sono  passati.  A 
tutto  ciö  corrispondono,  cosi  dicono  loro,  gli  e£Fetti,  doö  Tunione  delle 
forze  di  v.  A.  con  quelle  del  imperatore  et  re  di  Spagna  alla  destrutione 
del  Mansfeld  salariato  da  questo  re  di  Francia  per  contrapeso  del  re  di 
Spagna  et  servitio  di  v.  A.,  cpsl  dicono;  il  bando  imperiale  contra  Hol- 
landesi  con  quali  si  ricerca  che  questo  re  di  Francia  tratti  [che]  non 
molestino  Colonia,  come  ha  fatto  e  si  fa  di  nuovo,  et  altre  simili  cose, 
per  le  quali  si  ridono  delli  mezzi,  che  s'aggiustano  al  fine;  li  quali  cre- 
dono  che  v.  A.  almeno  doveva  con  essi  loro  concorrere,  cio6  di  contra- 
pesare  Spagna,  poichö  ad  altro  non  si  attende  che  a  levare  affatto  gli 
nemici  del  Cattolico,  ancorachö  si  vegga  che  ne  risultarä  col  tempo  che 
qualche  principe,  che  havrä  bei  spirito,  aspirerä  ad  essere  grande  del 
re  di  Spagna  tant'oltra  sarä.  proceduta  la  lor  monachia  [!].    Li  questi, 


schrieb  Kurmaing  von  neuem  an  Kursachsen:  Lgr.  Ludwig  werde  über  äües  berichten^ 
was  auf  dem  Konvent  vorgegangen.  Er  hoffe,  dtus  Sachsen  die  bisher  gegenüber  Kaiser 
und  Beich  bezeigte  Affektion  nicht  faüen  lassen  werde.  Er  für  sein  Teü  wolle  die  nut 
Sachsen  gepflegte  Vertraulichkeit  bis  in  seine  Orube  fortsetzen.  Zwr  VerhMung  gänz- 
licher Zerrüttung  des  Beichs  wisse  er  kein  besseres  Mittel  als  eine  vertrauliche  Zu- 
sammenkunft wie  die  zu  Mühlhausen  (Entw.  Gereons;  Wien,  Erzk.  Arch.  WaM-  und 
Kronungsakten  3»  n.  131^).  Über  diese  Sendung  Lgr.  Ludwigs  s.  u.  n.  45. 
^)  D,  h.  einer  Liga  Frankreichs  mit  Baiem  und  den  kaih.  Ständen, 
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ser^  principe,  sono  li  concetti  et  quasi  le  formali  parole  che  mi  di- Aprtli. 
cono  et  li  ministri  et  altre  persone.  Hora  lascio  che  v.  A.  dalli  effetti 
ai^omentiy  con  quanta  cautella  io  trati  li  sudetti  negoti.  Li  am- 
basciatori  di  Spagna  et  Fiandra  hanno  sempre  meco  accresciuta  la  prima 
confidenza;  il  [?]^)  non  per  questo  sono  diffidente  delli  altri,  il  che  non 
ho  ottenuto  con  artifid  dopi  nel  [?]  con  il  tenor  de  negotio,  poichö  non 
disdice  a  y.  A.  il  procurare  con  questo  re  di  Franda  li  sudetti  due 
punti,  et  molto  meno  disconviene  a  me  il  maneggio  di  questo,  tanto 
piü  che  lo  faccio  con  autoritii  et  comandamento  apostolico  et  ancora 
che  sia  vero  che  habbi  usato  a  motivo  il  mostrare  che  y.  A.  ö  principe 
che  non  ha  gusto  di  dipendere  se  non  da  chi  deve  per  ragione,  onde 
s'inferisce  il  contrapeso,  cosa  unicamente  da  quest  [!]  pretesa.  Non 
uscl  perö  mai  di  ciö  pure  una  parola  in  scritto,  ma  non  anche  in  voce 
ho  mai  insinuato  occasione  altro  fine  del  confederarsi  con  la  liga  catto- 
lica  che  di  s^uorbare')  li  HereticL 

Ho  voluto  esporre  tutto  ciö  all'  A.  v.  per  piü  giusti  rispetti,  ma 
singolarmente  per  avvertirla  che,  si  come  io  non  ho  giudicato  essermi 
rivocato  il  mandato  di  trattare  questi  negoci  per  la  rivocatione  dell'interpo- 
sitione,  cosl  quando  per  instanza  del  Mirabello  deliberai  di  restare  in  Parigi, 
sino  ad  altro  awiso  giudicai  bene  di  proseguire  questa  negotiatione. 
Hora  per  tutte  le  sudette  ragioni  mi  risolvo  di  non  passare  piü  oltre, 
se  non  inquanto  da  questi  ministri  io  ne  fossi  ricercato,  poichö  io  ho 
quasi  caparra  et  questo,  quando  non  obstassero  le  sudette  cose  et  le 
novelle  accennate,  alle  quali  ho  pur  taito  tal  riposta,  che  stanno  alquanto 
capad,  non  dubito  che  havrei  concluso,  come  con  altra  mia  accennai. 
Fn  tanto  ariverft  mens,  di  Montero  a  v.  A.,  che  giä,  fu  mandato  dal  re 
di  Francia  a  Mansfeld,  dindi  si  troverä  a  Monaco  a  trattare  che  ap- 
partiene  al  levare  li  ati  [I]  d'hostilitä  tra  il  Mansfeld  et  i  colegati  catto- 
lid*).    Si  spedirit  pur  di  nuovo  a  li  HoUandesi  per  le  cose  di  Golonia 


^)  Die  folgende  8Me  iet  wartgetreu  aue  den  Ziffern  Übereeigt,  Ueibt  aber  eehvfer 
versiändiieh! 

")  Die  ereten  3  BmehekAen  eind  etoeifdkafi;  arbare  iet  richtig.  Der  Sinn  jeden- 
faOe:  auerotUn, 

^  Der  hier  erwähnte  Seigneur  de  Montereau  echrieb  am  28.  März  aue  Siiek- 
haueen  ^au  paye  d'Emden^  an  Baugy,  den  frame.  Geeandten  am  Kaieerhofe,  daee  er, 
an  ManrfM  und  an  Baiem  geeandt^  unterwege  krank  geworden  eei  und  deehaib  dae 
für  Baiem  beetimmte  Beglaübigungee^reiben  Mur  Weitergäbe  eehieke.  ^La  eharge  gue 
favoie  n^eetoit  que  gue  peur  luy  faire  troueer  bon  le  paeeage  de  ...  .  Manefdt  par 
VAttemagne  et  lefa/oorieer  eneoree  en  ee  qu'ü  pourrait*  (Abeehr.  Münzen  B^  SOj.  Krieg, 
TM.  Akten  faee.  XIX  n.  171  f.  6^).  Ein  S^retben  Manefelde  an  Baugy  vom 
31.  MärellO.  April  bat  umBeförderung  dieeer  Angelegenheit  (Abeehr.  Od.  f. 5«),  Vgl.  u.  n.54. 
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April  1.  et  ancora  a  Mansfeld,  poich^  vogliono  levare  a  v.  A.  ogni  necessitä  di 
adoprare  rarmi  sue  a  fine,  che  habbi  le  sue  forze  unite  et  fresa^),  che 
non  si  astretta  a  ceder  cosa  alcuna  di  quanto  possede  nel  Pahitinato, 
il  che,  quando  segua,  sarä  a  questo  re  di  Francia  cosa  molestissima,  nel 
che  sono  tanto  risentiti,  che  con  questo  unico  motivo  cavarei  da  loro 
ogni  gran*cosa  pretesa  a  il  servitio  di  v.  A.  Ma  non  so  piü  che  mi  dire 
ne  che  mi  fare  ne  che  rispondere  loro;  laonde  mi  restringo  a  sopra- 
sedere  persuadendomi  che  v.  A.  farä  meglio  quando  voglia  con  dar 
questo  negotio  ad  e£Petto  spedire  altra  persona  piü  idonea^. 

Die  Nachricht  von  der  „depositione  de'  forti"  im  Veltlin  ist  ge- 
kommen. P.  Hiacynth  wird  bereits  ausführlichen  Bericht  haben;  schreibt 
deshalb  nichts  weiteres.  „Solamente  dico  che  credo  s'aquetaranno  questi 
ministri  a  questo  deposito,  ancorchö  habbino  strepitato  non  poco  et 
pareva  che  il  tutto  gisse  a  rottura*).  Fra  tanto  questo  Nuntio  mi  co- 
manda  ch'io  non  parta  da  Parigi  et  ciö  per  ordine  di  s.  S."  Erwartet 
mit  Sehnsucht  Bescheid  des  Kurfürsten  über  diese  Fragen,  „poichö  si 
pretende  ch'io  assisti  al  negocio  della  quarta  liga  da  me  proposta  a 
nome  di  v.  A."*).  —  „Parigi  pi-imo  Aprile  1623***). 

CM  fr.  Or.  München  StJL.  K.  sehw.  426110  /.  39. 


')  8o  sieht  in  der  über  die  Ziffern  getehriebenen  gleichseiHgen  Auflösung;  aber 
die  einMelnen  Ziffern  ergaben  weder  diese  Auflösung  noch  einen  besseren  Sinn,  so 
dass  ein  Irrtum  varsüliegen  seheint    Am  ehesten  ist  wM  an  ,fres€he"  su  denken. 

')  Am  8.  April  sdiretbt  Valeriana  an  Mtusimilian:  er  gehe  heute  nach 
Fantainebleau,  wo  sieh  der  ganse  Hof  befinde,  ^et  si  doterä  condudere  o  di  consentire 
aUa  forma  del  deposito  che  fa  il  Cattolico  nel  pontefice,    overo  dargli  ordini  per  la 

guerra* ^Varmi,  ehe  si  Uvano  in  Oermania,  nonostante  che  si  dico  siino  [I] 

contra  ü  Mantfelt,  danno  corraggio  et  speransa,  ehe  finaimente  dMono  servire  contra 
Spagna  et  cosa  d'Austria"  (Eigh.  Or.  München  B.A.  30j.  Kr.  Tekt.  Akten  fase.  XIX 
n.  171).  —  Vgl.  u.  n.  47. 

")  Vgl.  dagu  das  Memoriale  Joehers  vom  4.  Juli. 

*)  Dieses  Schreiben  ist  benutst  bei  Oindely  IV  S  493.  Vgl.  o.  n.  30.  --  Ausser 
Vdteriano  und  Kütner  wirkte  jetst  persönlich  am  frans.  Hofe  auch  noch  Frang  Oraf 
su  Vaudemont  (vgl.  o.  S  65  A.  1)  im  bairisehen  Interesse.  Er  berichtet  am  15.  April 
an  Maximilian:  er  habe  dem  König  in  Fontainebleau  Maximilians  Wünsche  übemUtteU; 
der  König  habe  an  seinen  Agenten  Auftrag  erteilt^  auf  Sachsen  und  Brandenburg  mu- 
gunsten  der  bairisehen  Kur  einsuwirken.  nPour  ce  qui  est  du  surplus  de  son  assistanee 
sad.  M^.  et  messieurs  ses  ministres  m'en  ont  tesmoigni  de  fort  bonnes  intentions  en 
paroües  generales,  mais  je  ne  conseiUe  pas  a  v.  A.  d?y  faire  fondetnenf^  (Or.  München 
St.A.  K.  schw.  711 11).  —  Ein  Schreiben  des  Königs  an  Maximilian  vom  10.  Aprü 
bestätigte^  dass  Vaudemont  ihm  ein  bairisehes  Schreiben  Oberli^ert  Aafte.  Er^  der  König^ 
sei  jederseit  geneigt^  Maximilian  seinen  guten  Willen  su  geigen  (Or.  ebd.  41016,  mit 
der  Aufschrift:  ^A  mon  cousin.  le  duc  de  Savitre^  prinee  et  eleeteur  du  s.  empire*. 
Vgl  u.  n.  66). 
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33.  Idc.  Franz  Marraeus  an  MaocimiHan.  April  2. 

Die  Begiermng  mu  Brüssel  und  dis  Translation.  —  Frankenthäl.  —  Mannheim 
und  Heiddberg.  —  Spanische  Gddhilfe,  —  Waffenstülsiand. 

Die  In&ntin,  der  Kardinal  della  Cueva  und  Marquis  Spinola  haben 
des  EurfQrsten  Versicherungen  von  Freundschaft  und  Ergebenheit  mit 
Freude  angenommen;  sie  wünschen  die  engste  Verbindung  des  Erz- 
hauses Osterreich  mit  Baiem.  Konnte  auch  wegen  der  Translation  keine 
irgendwie  beträchtliche  Verstimmung  finden;  man  sagte:  man  habe  dem 
Kurfürsten  die  Würde  stets  gegönnt,  nur  lieber  eine  gelegenere  Zeit 
für  die  Übertragung  gewünsicht^). 

„Mirabantur  obstaculum  cinctioni  sive  blocquemento  Frankentalensi 
propositae  per  comitem  de  Ognate  iniectum,  similibus  per  regem  Hi- 
spaniae  huc  atque  ipsi,  uti  praetendebat,  scriptis  missis  literis,  sed  aliter 
hie  atque  per  ipsum  . . .  intellectis  et  explicatis,  postea  etiam  huiusmodi 
interpretatione  per  ipsum  regem  iuxta  domini  cardinalis  assertionem  con- 
firmata.  Ceteroquin  excusationes  non  facti  praedicti  blocquimenti  per 
me  propositae  pro  legitimis  habitae  fuere.  Aliunde  fidedigno  tarnen  com- 
pertum  habeo,  non  eundem  per  hos  et  illum  ministros  [sie]  ex  parti- 
culari  aliqua  non  exigua  aemulatione  funem  trahi  et  finem  desiderari. 
Corte  ab  hac  parte  sincerius  procedi  una  mecum  ill*''''  d.  comes  de 
Swarzenborch  et  dd.  Scomburh  et  Wachtendonck  testari  poterunt*). 

Similiter  in  proposita  sequestratione  Heidelbergensis  et  Monhaim 
tres  posteriores  conditiones  iudicant  relevantes:  scilicet  non  praeiudicii 
fiendi  dignitati  electorali,  asyli  et  refugii,  eventu  necessitatis  habendi, 
et  recognitionis  evebtuali  interregni  tempore  de  vicariatus  dignitate  per 
possessorem  praestandae.  Sed  ad  primae  conditionis  adimplementum, 
refosionis  scilicet  expensarum  et  sumptuum  putant  regem  Hisp.  non 
teneri.  —  Bespondi  me  opinari,  praecise  a  rege  Hisp.  id  non  praetendi, 
sed  vel  a  caes.  Mt*  vel  Palatino  vel  alio  evacuationem  hanc  petente, 


>)  Mcrra/euSn  kurJtölniseher  und  bairiseher  Agent  in  Brüssel  —  im  November  1619 
beginnen  seine  Berichte  an  Maximilian  (München  St.Ä.  K,  sehw.  26518)  war  im  Februar 
in  Begentbwrg  gewesen  und  hatte  mündlieh  freundsehafüiche  Aufträge  Maximilians  an 
die  Infantin  besielU,  Am  8,  April  berichtete  er,  dass  S^nola  ihm  gesagt  habe^  es  würde 
das  grosste  Wunder  sein,  wenn  Kursachsen  der  Translation  je  zustimme;  er,  M.,  habe 
geantwortet,  dass  seit  dem  böhmischen  Aufstande  alles  auf  fast  wunderbare  Weise 
gegangen  sei,  was  ßfpinola  Mugab  (Eigh.  Or.  o.  a.  0.  /.  171),  —  Die  meisten  Berichte 
des  Morraeus  enthalten  nur  Zeitungen, 

*)  Betr.  Frankenihal  vgl.  Eäberlin  XXV  S.  277  und  Bitter  III  Ä  167.  Vgl 
auch  o.  S.  76,  —  Morraeus  seheint  das  obige  ohne  Kenntnis  von  dem  am  29,  März 
abgeschlossenen  Vertrage  gesehrieben  su  haben. 
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qua  refusione  praemia  per  unuin  vel  alium  facta  securitateque  de  ceteris 
tribuB  conditionibus  praedictis  praestita  o£Pem  immediate  ad  manus  caes. 
Mt**  de  ulteriori  sequestratione  dispositurae**  ^). 

Über  spanische  Geldhilfe  (10000  Scudi  monatlich  und  1000  Reiter) 
für  die  kath.  Liga  „nihil  adhuc  scitur.^  —  Englisch-spanische  Heirat. 
—  Verhandlungen  mit  England  betr.  WafPenstillstand  sollen  dem  Ab- 
schluss  nahe,  aber  durch  die  Nachricht  von  der  Translation  aufgehalten 
worden  sein.  —  Zeitungen  über  französisch- savoyisch -venezianisches 
Bündnis.  —  „BruxelUs  2.  Aprilis  1623.'^ 

EigK  Or.  München  St.  A.  K.  schw.  2e5\d  f.  169. 

AjnHi  S.  34.  Wolf  gang  WUhehn  van  Pfalz-Neübv/tg  an  die  Kurfürsten 

van  Köln  und  Baiem. 

BenitwiUigheU  Mur  VerHändigung  in  der  Kurfrage  bei  Anerkennung  seiner 
Aneprikehe. 

Dankt  für  die  Mitteilung,  „das  auch  meine  übrige  lehenfolgere  so- 
wol  als  meine  descendenten  auf  den  gesezten  fal,  da  nemlich  ir  Mt. 
die  freie  disposition  in  translation  der  cur  zuerkant  werden  solle,  in  der 
Curpfalz  succediren,  auch  dasselbe  und  anders,  so  von  der  P&lz  auf  die 
bairische  lini  kommen,  nach  abgang  e.  LL.  hern  vatters  lini  an  sie  fallen 
sollen  und  sie  daran  ires  teils  zu  hindern  nit  gemeint  .  .  .  Nachdem 
doch  e.  LL.  mit  angehenkt,  das  es  im  übrigen  bei  dem  getanen  Vor- 
schlag des  spanischen  ambassadors  und  e.  LL.  erclerung  verbleiben  solle, 
so  ist  mir  änderst  nichts  bewust  und  von  fürsten  Hans  Georgen  von 
Zollem  referirt  worden,  als  das  e.  LL.  es  auf  den  fal  euer  hg.  Maxi- 
miliani  L.  selten  ableibig  werden  . .  . ,  ehe  die  haubtsach  wegen  ersezung 
der  cur  und  einraumung  der  laut  güet-  oder  rechtlich  entscheiden  [!], 
in  entstehung  entlicher  und  bestendiger  erkantnus  und  admission  eines 
künftigen  curfürsten  die  provisionalersezung,  da  es  dergleichen  von  nöten, 
mit  vorwissen  und  rat  des  curfürstlichen  collegii  geschehen  solle,  und 
dis  one  das  mit  den  anwesenden  cur-,  fürsten  und  gesanten  also  ab- 
geret,  so  wil  ich  der  freuntlichen  Zuversicht  geleben,  e.  LL.  werden 
es  auch  also  dabei  beruhen  zu  lassen  gemeint  sein,  da  es  dan  w^en 
auslassung  den  [!]  lezten  §,  anfahend:  Et  omnia  alia  jura,  wie  auch  das 
es  in  dem  übrigen  bei  bemeltem  spanischen  Vorschlag  verbleiben  solle, 
bederseits  kein  bedenken  haben  würt.^ 

Hätte  geglaubt,  dass  in  dieser  langen  Zeit  auf  sein  mehrfaches  An- 
langen hin  diese  Sache  im  ganzen  oder  so  weit  sie  ihn  betrifft»   ent- 


>)  Be^,  Heidelberg  und  Mannheim  s,  o.  8.  3, 
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schieden  worden  wäre,  „dardurch  man  desto  bessere  gelegenheit  be-  April  a. 
iommen  hette  können,  dise  curf.  dignitet  sambt  den  landen,  wo  nit 
völlig,  doch  meistenteils  bei  den  catholischen  zu  erhalten,  inmassen  dan 
auch  (obschon  durch  die  künftige  handlung  notwendig  den  uncatholi- 
scfaen  etwas  müeste  nachgegeben  werden,  so  doch  noch  ungewis  und  in 
weiten  terminis  stehet)  ich  auf  solchen  fal  gleich  bei  der  ersten  con- 
dition  des  accords,  wie  es  zu  halten,  in  bemelter  meiner  schrift  darauf 
gedeutet  habe.''  Der  Prozess  kann  ev.  den  Söhnen  Hg.  Maximilians, 
wenn  er  welche  bekommt,  oder  dem  Eurf.  von  Köln  oder  Hg.  Albrecht 
den  Zutritt  zur  Kur  für  inuner  verschliessen,  „der  sonsten  nach  anlas 
meiner  wolgemeinten  Vorschlag  inen  were  geöfnet  worden''.  Stellt 
ihnen  anheim,  bei  ihrer  Rflckkehr  nach  München  mit  Hg.  Wilhelm  und 
Hg.  Albrecht  „wegen  solchen  völligen  Vergleichs"  sich  zu  unterreden 
und  vor  der  Abreise  des  Eurf.  von  Köln  in  seine  Stifter  zu  entscheiden. 
Er  muss  sonst  die  rechtliche  Verfolgung  der  Angelegenheit  vornehmen. 

Die  Anerkennung  Hg.  Maximilians  und  seiner  Deszendenten  als 
EurfQrsten  würde  ihm  um  so  leichter  möglich  geworden  sein,  wenn  so- 
wohl Eurköln  wie  Hg.  Albrecht  anerkannt  h&tten  oder  jetzt  noch  an- 
erkennen, dass  beim  Tode  Hg.  Maximilians  ohne  Leibeserben  die  Kur 
aQ  ihn,  Wol^ang  Wilh.,  und  seine  Söhne  fallen  solle.  Da  jedoch  der 
Kaiser  ihm  sein  Recht  vorbehalten  hat,  so  erkl&rt  er  in  der  Ho£Enung 
auf  Anerkennung  dieses  Rechtes,  dass  er  Maximih'an  als  Kurfürsten  an- 
erkennt, sobald  gemftss  Vorschlag  des  spanischen  Botschafters  die  Be- 
stätigung seiner  Belehnung  und  Anwartschaft  auf  die  Eurp&lz,  auf  die 
Lande  und  Gerechtigkeiten  des  früheren  P&lzgrafen  durch  den  Kaiser 
erfolgt.  Doch  soll  diese  seine  freiwillige  Anerkennung  ihn  an  Ver- 
folgong  seiner  Rechte  in  keiner  Weise  hindern^).  —  „Regenspurg  den 
3.  Aprfl  1623.« 

Or.  M.  8tJL  K.  sehio.  40\14  f.  6. 


^)  Über  WcUfgang  WtOuHms  Ansprüche  vgl  o.  S.  32  Anm.  2.  —  Häberlin  XXV 
8.268;  GindOy  IV  8.4Sr,^0;  BieeUr  V  8.239.  ~  WcUfgang  Wühdm  war  unablAeeig 
ftr  eeifie  Ansprüche  UUig  gewesen,  ofnooM  ihm  von  JuUholiseher  Seite  dringend  abgeraten 
wurde.  Lebselter  berichtete  am  13.123.  Jan,  an  Kur  Sachsen^  der  Papst  habe  jüngst 
an  IfaÜM-Neuburg  gesehrid>enj  sich  der  Übertragung  der  Kur  nicht  mu  widersetsen,  er 
soUe  anderweitig  Entschädigung  erhaUen;  er  dürfe  nicht  vergessen,  dass  er  noch  swei 
hUerisehe  Brüder  habe^  die  künftig  ebenfaXls  Ansprüche  auf  die  Kur  erheben  könnten 
(Or,  Dresden  locn  8102,  8.  Buch  /.  227).  Am  3.  Mars  sehrieb  Kurmains  an  Eggen- 
berg^  Wolfgemg  Wühdm  werde  die  Investitur,  wenn  sie  sich  nur  auf  die  Pßrson  Maxi- 
nüians  besiehe,  nicht  weiter  beanstanden;  erlebe  Wc^fg.  WUh,  den  Austrag  der  Sache 
»tcA^,  so  seile  ^äOes  in  vorigen  stant  bis  su  gueüicher  oder  rechtlicher  entscheit  verpleiben'^. 
Vtifg,  WM,  bitte  deshalb,  ihm  die  Belehnung  wie  von  Alters  her  gu  erteilen  (Absehr. 
PoUt  KoRwpoBdMis  Cm  Kwf.  M>Tlinffl>ii,  g 
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April  S.  35.  Maac^l/miUam,  un  TiUy. 

Zwei  Sehretben:   L  Information  der  Regimenter  Beckmann  und  ÄUhringer,    Die 


Wien,  Erth  Arch.  KT,A.  118).  In  einem  Schreiben  Wolf  gang  Wilhelms  an 
KurmainM  vom  3.  März  wird  das  gleiche  gum  Äusdrudi  gdfrad^  (Or.  ebd,  Wahl-  und 
Krönungsakten  3*  n.  99,  mit  dem  eigh.  Indortat  wn  KnrmainM:  „Ben  4L  Martii  der 
hg.  wm  Neuburg  mir  disee  scriptum  in  der  person  uberligerU  mit  pit  seiner  jmm 
besten  $u  gedenken^  so  mich  pro  possibüitate  erpotte»^).  —  Aber  WcUfgang  Wükdm 
suchte  auch  bei  Kursachsen  einen  BiUkhaU:  sein  Kansler  Dr.  ZesMin  suchte  am 
5.  Mars  die  hursäehsischen  CUsandten  auf  und  trug  ihnen  vor,  sein  Herr  sei  bei  dem 
Werk  der  Translation  „gang  sorgfeUig  und  Hessen  ir  dasselbe  tief  su  hersen  gehen''. 
Sein  Herr  woUe  gerne  van  den  kursäi^.  Oeeandten  hören,  was  Über  seine  Protestaitian 
hinaus  noch  weiter  „pro  eonservando  jure''  sn  tun  sei,  femer  „wan  es  ie  bei  dem 
mUtü  der  vorgeschlagenen  gütiiehen  handlung  «  .  .  •  9erble^>en  scUe,  ,  .  .  ,  wie  und  ^f 
was  mas  man  sich  doch  noch  bei  anwesenheit  der  cur-  und  fursten  und  der  abwesenden 
gesanten  einer  solchen  Verfassung  vergleichen  und  dieselbe  mit  gnugsamer  assecuratum 
und  andern  verhüntlichen  clausuln  also  richten  mächte,  das  man  sich  solches  mittels 
auch  künftig  in  casum  vietoriae  mu  gebraudun  ....  und  nickt  etwa  su  besorgen  kette, 
das  das  werk  dadurck  ins  weite  feit  geraten  ...»  möcMe\  Man  soüs  sieh  emek  fkr 
den  FaU,  dass  Baiem  vor  Austrag  der  Sache  sterbe,  „provisionaliter*'  verständigen. 
Auch  bitte  Wolfg.  Wilh  wegen  des  Kurtitels,  den  er  bisher  dem  Hersog  von  Baiem 
nicht  gegeben  habe,  um  BiXt.  —  Die  kursächs,  Gesandten  antworteten,  sie  seien  auf 
diese  Punkte  nicht  instruiert,  Zesehlin  gab  sich  damit  sufrieden  und  hat  um  Od^m- 
kaltung  (Protokoll,  Dresden  loc.  8102,  7.  Bück  /.  199).  ^  Am  SO.  Mars  —  säsr  <m 
12.  Aprü?  —  gab  der  Kaiser  dem  Neuburger  die  Anwartsekefft  anif  die  Kur  naek  dem 
Tode  Maximilians,  faüs  der  rechtlieke  Kutsdieid  des  KutfOrstenkoUegs  su  Ungunsten 
Pfalsgr,  Friedrichs  lauten  würde;  bei  etwaiger  Wiedereinsetsung  der  Kinder  Frisdridu 
soUe  Wolfgang  Wilh.  der  nächste  Erbe  nocA  deren  Aussterben  sein  (Abschr.  Brüssel, 
SecrH.  aUem,  n.  232  f.  71;  span.  Übers,  mit  Datum  12.  Aprü  ebd.  f.  46;  vgL  Kheven- 
kiOler  X  S.  137  und  HaberUn  XXF  S.S(Xt).  ^  Als  im  Herbst  16Sr  Wsffyung  WOkdm 
beim  Kaiser  wiedemm  wegen  der  Kur  imkiett,  fertigte  Locher  für  Mamimüiam  eine 
Zusammenstellung  des  Sachverhalts  vom  Jahre  1623  an.  Darin  keisst  es:  utUer  dem 
Einfluss  des  spanischen  Orators  Tidbe  Wdfg.  Wilh  der  Übertragung  der  Kur  auf 
Baiem  unter  der  Bedingung  sugestimmt,  dass  seinen  Beehten  nidU  präjudisiert  und 
dass  sein  prätendiertes  jus  agnationis  güüick  oder  recktlick  auf  einem  Beickskonvent 
erörtert  werden  soUe.  Auf  Betreiben  des  spaniscT^en  Orators  sei  femer  swisehen  dem 
Kaiser  und  Baiem  vereinbart  worden,  dass  im  Falk  von  Maximilians  Tod  vor  Aus- 
trag  der  Kurfrage  der  Kaiser  einen  neuen  Kurfürsten  mit  Wissen  und  Bat  des 
Kurfürstenkdlegs  einsetsen  soUe.  „Diser  articul  ist  swisehen  e.  eurf.  Dt.  und  Pfois- 
Neoburg  placidirt;  e,  eurf.  Dt.  haben  sieh  auch  iederzeit  darsu  betent,  sonderliek  den 
lezten  Marti  [!],  29.  Junii,  30.  Sept.,  14.  Oet.  a,  23.  Ausserkalb  das  e.  eurf.  DU  die  wwi 
sine  descendentibus  bei  dem  wort  eleetor  beigesest  wein  haben,  als  wem  sdl^e  ovdl 
ahgeredt  und  nit  ausgdassen  werden  konen.  Deshalber  und  weü  Ifals-lfedmrg  ersüidk 
titulum  eUctoris  nit  geben,  haben  e.  eurf.  Dt.  besagten  legten  Martii  S3  svek  dahin 
erklert,  wofern  Pfdlg-Neoburg  siek  nit  bequemen  und  e.  eurf.  Dt.  nit  für  einen  cur- 
fürsten  erkennen  weUe,  so  welle  e.  eurf.  Dt.  auc^  daran  nit  gebunden  seiri^  {JBigh  Or. 
München  St.A.  K.  schw.  2127  f.  104).  —    Es  scheint,  dass  das  oben  wiedergegdtene 
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ä/mM  tmd  Heiddberg.  —  Daa  Eirsekimgseke  Begimeni.    UnbeimätHgkeit  de$  öb&rH-  April  3. 
MiMmiM  TUingetK  ^  TOlg  un4  d9t  J^ieiersaehiiHhe  Krtis. 
II.  Wfrbmg  Bmpp: 

L  TÜI7B  Sehrabiin  wom  26.  Mta^).  ^Was  arstlidi  das  BQebmaor 
und  Aldringisch  regiment  betr.,  weil  sich  dieselben  so  schwach  befiaden, 
za  deme  acmdeiücb  iuid«r  d^m  Badnaamadben  regimeot  vit  alleia  obrist 
und  merem  taäa  otGcir  uocathoUacii,  aoDder  eurem  selbst  eingelangtem 
berieht  mch  Auch  uogebflrljdie  galtsactionen  gebmuchea,  so  bähe  ich 
aäeh  der  rolonnatioii  halb  also  ra0<»lvirt,  wie  fr  ¥om  commisearü  Rueppen 
isAiitlißb  rememan  und  alsdaa  wissen  werdet,  was  su  Heidelberg  in 
hrnrn^  fir  yolk  ^u  tasaen.^^  —  Dem  vu  Heidelbeig  hinterlassenan  Oberst 
soll  TiUy,  wie  ihm  bereits  früher  belohleo^),  Auftrag  geben,  j^aeA  von 
Biflsael  geaehicktw  Kommisaar  nicht  in  die  Stadt  zu  lasaeDt  sondern 
ihm  mitKut^laa,  dass  er  niemand  einlassen  dürfe. 

Der  Biaebof  ron  Würdnug  ist  entaehlosara,  das  Hirsehbergsehe 
R^ment  abzudanken;  „ich  bin  auch  nit  gedacht,  dis  regiment  in  meine 
Bod)  des  l^nxts  dienet  «n  n^nen^  ^),  —  Oberstlenlaiant  Thüngen  hat  die 
aor  Abpeebnnng  vererdnete  Kommissare  mündlich  und  achriftlich  so 


ScknSbm  mm  3.  April  die  AnhBori  a/^  diesti  bisher  meM  wiffmihaßrt  BehreSben  wm 
iL  Mir»  i9$.  ßU  »oM  4m  3.  April  ßnoieehm  UuximiUm  und  Wolfgang  Wilhelm 
gmtchselUm  Sekgeäbm  /eMen;  cyi  aber  unUn  ZßMtMms  Sehreiben  an  Domnereberg  vom 
16.  Aug.  1623. 

*)  Der  InhaU  dieeee  TiOgeehen  Schreibens  (z.  T.  chiffriertes  Or.  München  B.A. 
3Qi.  Kr.  Aktent.  103  f.  146)  ergibt  sich  aus  dieser  Antwort  des  Kurfürsten.  TiOy  hatte 
Enäassung  JPieehmanns  vorgeschlagen,  sobaid  dieser  darum  einkomme. 

*)  Maximilian  an  TiUy  am  22.  Mars:  ,,Dieu>eil  ich  berichtet  worden,  das  aus 
Brüssl  gwise  eommissarü  als  Don  OuMmo  Verdugo  sum  gubematom  und  einer  Eumyn 
swm  euperiniendente  [t]  justiHae,  tam  in  eiviUbue  quam  crümndlibue,  und  also  tum 
viesfedaUno  naehsr  der  untern  FfeAz  abgeordnet  werden  und  ir  residene  su  Haidlberg 
und  Mankaem  eu  nemmen  verhedtens  sein  mochten,  mir  mber  nit  gemaint,  soMie  der  enden, 
emeh  modern  von  meiner  mtmee  oeeupirten  orten  eu  gestatten,  ale  sollet  ir  an  obbemelten 
orim  die  vermdnmng  tun,  damit  dergleiekm  ankommende  personen  aus  Brilssl  nit  ein- 
gdassm  und  deswegen  sonderbares  aufmerken  von  den  hinderlasnen  cffieieren  verfiegt 
werde,  mteh  was  iedereeU  deswegen  ßrgeet,  mich  eu  berichten*'  (Entw.  mit  eigh.  Ver- 
lessemngen  Mmeimatanef  MfOnehen  EJL.  SOf.  Kr.  Aktent.  103  f.  121;  dabei  die  Se- 
msrJmngi  „Sn  eismU  «n  gubemaiom  «1»  BmidSberg*').  --  Am  26.  April  sehreibt  Till^ 
an  MastimHian,  der  epameehe  Genertdkommiesar  von  Baffem  habe  beim  Statthalter  in 
SMdberg  emg^fimgt,  in  wessen  Nemen  bieher  in  Heidelberg  die  B^Me,  Dekrete  u.  s.  w. 
OMsgeferHgt  seien.  Der  Statthalter  habe  in  seinem,  Tiügs,  Auftrag  geantwortet:  in  des 
Kaisers  und  m  TiUge  Namen.  Der  Kfurfikret,  führt  TSUf  fort^  möge  beetimmen,  wie 
es  fsHms  gekeMen  werden  eeüe  (Or.  ebd.  f.  214).  •—  Maximilians  Antwort  fddt. 

*)  2VBy  hatte  4sn9tfrmgt,  4)b  der  iütrfOrst  das  Begünent  in  die  Dienste  der  Liga 
wSemd^men  esHRsm 

8* 
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April  3,  übel  und  ungebührlich   behandelt   und   die  Offiziere  dieses  Regiments 

haben  sich  z.  T.  bei  der  Abrechnung  so  vermessen,  fast  meuterisch  ge- 

.  äussert,  —  doch  wohl  auf  Thüngens  Anstiftung,  —  dass  Tilly  über  diesen 

Gericht  halten,  andern  zum  Exempel,  und  die  gebührende  Strafe  an  ihm 

vollziehen  soll. 

Tilly  soll  sich  so  halten,  dass  der  Niedersächs.  Kreis  nicht  „atten- 
diert^  wird.  —  „Datum  Regenspurg  den  3.  April  1623.^ 

Erste  Nachschrift:  „Lieber  der  von  Tilli,  es  ist  mein  noch- 
malliger  ernstlicher  bevelch,  das  ir  den  Schenbergischen  obristen  leite- 
nant  fir  recht  onverlengt  stellen  last,  ehe  man  mit  der  armada  aufbricht, 
dan  ich  wil  ine  und  andere  mich  respectiren  machen,  dieweil  er  nit  die 
commissani,  sonder  mich  selbst  angriffen**  ^). 

Zweite  Nachschrift:  Es  ist  tunlich,  dass  Tilly  Mansfelds  halber 
an  den  Niedersächs.  Kreis  schreibt.  Auf  Ersuchen  der  kath.  Stände  tut 
der  Kaiser  ein  gleiches.  Tilly  möge  deshalb  das  beiliegende  Konzept 
im  eigenen  Namen  absenden'). 

n.  Ruepp  hat  Tillys  Aufträge  mündlich  vorgebracht;  derselbe  bringt 
mündlich  die  Antwort.  Ruepps  Anbringen  war  so,  dass  es  auch  schrift- 
lich hätte  geschehen  können.  Das  möge  in  Zukunft  geschehen;  sei  aber 
doch  mündliches  Anbringen  nötig,  so.  möge  nicht  einer  der  Konmiissare, 
sondern  eine  andre  vertraute  Person  geschickt  werden.  Die  Kommissare 
sollen  stets  bei  der  Armee  bleiben  und  ihren  Verpflichtungen  nach- 
kommen,** mit  nichten  also  abraisen .  •  .** ').  —  „Datum  Regenspurg  den 
3.  April  1623.** 

Entw.  München  BjL  30 j.  Er.  AJcUnt.  103  f.  141  und  134. 


^)  Maximilian  tritt  gegen  aUe  BissipUnUrngkeitm  sireng  auf  (vgl.  8.47  A.  1), 
So  sehreibt  er  am  21.  Märe  an  Anholt,  die  Unordnung  bei  den  KratMsehm  Beiiem 
scheine  nur  den  Zweck  gehabt  su  haben,  Bocks  Ernennung  tum  Obersten  mu  erzwingen 
und  damit  andern  Befehlshdbem  bu  ihrem  Privai^utzen  gu  verhelfen,  denn  mit  Bocks 
Ernennung  sei  aUes  beruhigt.  Derartiger  Unfug  sei  nicht  gu  dulden;  er  gereiche  auch 
Anholts  SteUung  sur  „Disreputation".  Anholt  möge  die  Sache  gründlich  untersuchen 
und  berichten  (Entw.  München  B.A.  3Qj,  Kr.  Aktent.  62  f.  267).  Zu  einem  von  TOkf 
am  6.  Aprü  überschickten  Schreiben  Anholts  lautet  eine  Bandbemerkung  Maximilians: 
^Ber  von  Anholt  schreibt  in  seim  beiUgenden  schreiben  an  den  von  Tiüy,  das  etlicher 
offieier  connivene  an  die  [I]  insdene  der  soidaten  schuldig;  er  ist  daran  schuldig,  das 
er  solche  Offizier  nit  straft,  als  wan  man  kein  Offizier,  sonder  nur  die  gemainen  knecht 
straffen  d&rfte''  (ebd.  Aktent.  103  f.  156;  diese  Worte  zitiert  bei  Westenrieder,  Beiträge 
VIU  S.  164). 

*)  Dieses  Schreiben  (Entw.  ebd.  f.  lU;  gedr.  bei  KhevenhüUer  X  S.  tt4  undLandorp 
II  S.  769)  wurde  von  Tilly  am  9.  April  an  die  niedersächs.  Kreisstände  abgeschickt. 

*)  Buepp  war  am  21.  März  von  TiUy  abgeschickt  worden  (Vcümacht,  Or.  München 
B.A.  30j.  Kr.  Aktent.  103  f.  137).    Über  seine  Verrichtung  belehrt  eine  Aufzeichnung 
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86.  Oraf  Sehwarzenberg  an  den  Kaiser.  ApHis. 

Vertrag  betr.  FrtuüteiUhdl,  —  Lange  Dauer  der  Verhandlungen  in  Brüsed.  — 
Difereng  swieehen  der  Haltung  der  Infantin  und  Phüippe  IV.  in  der  Kurfrage. 

Mitteilung  der  Infantin,  dass  England  die  Einräumung  der  Festung 
Frankenthal  auf  18  Monate  bewilligt,  die  Suspension  der  Waffen  aber 


(Entw.  oder  Absehr.  ebd.  /.  135) :  1.  ^Ob  das  vcik  se  tauen  oder  ganß  Mnab  te  fieren?— 
Eeep.:  WUrt  irer  cutf.  Dt.  und  kern  generaUeitencunbU  disposition  und  discretion 
dergestdtt  haimbgeeteU,  weün  dergleichen  eoneiUa  pro  re  nata  miessen  genommen 
werden.  —  2.  ob  Frahkentai  Me  belegem  oder  gu  bhguimf  —  Besp. :  sei  nit  gu  beUgem 
wegen  des  ol>hant  stehenden  BrUssUehen  traetats;  aber  mu  bloquiren  oder  auch  sehansen 
u  machen  dergestalt,  das  die  exeursiones  verhindert  und  die  unibliegende  undertonen 
versichert  werden,  sei  nit  unratsam.  ^  3.  ob  die  armada  durch  Hessen  oder  anderwerts 
ge  fieren?  —  Besp.:  quod  sie  durch  Hessen,  weün  es  der  best  und  bequemisie  weg,  auch 
wd  andern  gehorsamen  stenden,  da  es  die  nottutft  erfordert,  nit  verschont  worden.  — 
4.  ob  THU  und  die  nidersächsische  Stent  nit  an  die  Staaden  schreiben  und  sie  erinnern 
toUen,  den  MansfMer  nit  einsulassen?  —  Besp.:  quod  sie,  und  soUen  die  Nider- 
texische  dahin  disponirt  und  ersuecht  werden.  —  5.  das  die  Nidersäxische  sieh  keines 
andern  stants  oder  craisverwanten  annemmen  scUen.  ^  Besp.:  quod  sie.  --  6.  ob  die 
Nidersäxische  eu  der  coniunctur  wider  den  Manef eider  gu  ersuechen?  —  Besp.:  quod 
sie;  ir  hais.  Mt.  mochten  sie  dahin  ermanen^^.  ^  Es  folgt  darauf  in  demselben  Akten- 
Meie  von  andrer  Hand:  „Mit  beseeung  der  gamisonen  hat  es  ein  andere  mainung, 
wan  die  ref&rmatUm  iren  fortgang  haben  wirt,  und  kan  dlsdan  van  den  verbleibenden 
ngimenden  die  nottwrft  genommen  werden.  Den  haimbhausischen  knechten  ist  pro 
nunc,  bis  es  sich  besser  anlassen  wird,  iedem  ein  gülden  über  den  seid  erwiUiget;  die 
schans  gegen  den  Franckentällem  kan  wöl  gemacht  werden.  Wäme  HaideSberg  und 
Manhainib  verbleiben  solle,  wird  sich  schon  ausgeigen;  interim  solle  er  negst  bevolhener 
mafsen  auf  die  Spanier  acht  haben  lassen  und  selbiges  den  beveVishabem  anbevelchen. 
Was  die  unsrigen  eingenommen,  dessen  hat  man  sich  auf  unserem  teil  gu  bedienen. 
Wie  sich  her  von  TiUi  verhalten  soUe,  wan  sich  Mansfeld  gu  den  Staaden  reteriren 
soße,  ist  nechstens  mit  umbständen  gesehriben  worden.  Wan  es  so  hoch  bedarf,  den 
generalwachSmaisterdienst  gu  fues  gu  besesen,  so  haben  ir  curf  Vt.  kein  sonderes  be- 
denken disen  carigo  dem  obristen  Schmid  ge  geben.  Es  last  sich  nit  tuen,  da/s  ir  Mt. 
Wimpfen  schreiben  wegen  besserer  underhaUung  der  sddatesca^*.  —  Es  folgt  dann 
noch  der  Vorschlag,  dass  die  Obersten,  „naehdeme  man  die  scMechtiste  anscd  in  der 
musterung  zuvor  notirt^^  ihre  Begimenter  jetgt  „in  die  wenigere  angai  reduciren".  Das 
näHge  Geld  dasu  scU  gusammengd^aeht  werden  dadurch,  dass  man  mit  der  Abrechnung 
der  Beiter,  „so  herober  one  das  verbleiben  werden^^,  noch  wartet  und  dass  die  Bundes- 
stände  ihre  bereits  vetfaUenen  Qtuiten  gahlen.  Der  Kaiser  möge  ersucht  werden,  den 
niedersächsiechen  Kreisständen  gu  schreiben,  dass  sie  im  Falle  von  Mansfelds  Übertritt 
auf  staatisches  Gebiet  die  Staaten  schriftlich  oder  durch  Gesandte  vor  der  Aufnahme 
des  offenen  Feinds  warnet^  --  Die  Kriegsräte  teilten  dem  Kurfürsten  am  3.  Äprü  mit, 
sie  hätten  gestern  nochmals  Ober  die  etwaige  Verringerung  des  Heeres  beraten.  Einige 
seien  dafür  gewesen,  noch  S—3  Monate  gu  warten  und  erst  bei  günstigerer  Gelegenheit 
äbtudanken;  andre  jedoch  meinten,  die  Aufbringung  der  Kosten  für  eine  so  starke 
Armee  sei  fü/r  den  Kurfürsten  unmöglich.    Der  Kurfürst  möge  nun  entscheiden.    Für 
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April  8.  abgeschlagen  hat«  Yerdtigo  hat  Befehl  erhalten^  flieh  nach  der  Pfalz 
zu  begeben,  um  die  Stadt  zu  übernehmen.  Die  Infantin  bofft|  dasB  die 
Suspension  auch  noch  beschlossen  wird«  Weder  er  noch  der  mainzische 
Gesandte  haben  Abschrift  von  der  Yergleichung  erhalten  können«  Be- 
sorgt, dass  ein  ^sonderliches  misterium^  dahinter  verborgen  ist 

Hat  nach  Bücksprache  mit  Spinola  wenig  Ho£Enung  auf  baldigen 
Abschluss  seiner  hiesigen  Tätigkeit.  Denn  Spinola  und  andere  haben 
den  Wunsch,  ,,iü  stetigen  handluügen  den  könig  zU  unterhalten  und  so 
lang  temporisim,  als  die  zeit  Selbsten  den  stant  der  Sachen  enderet 
oder  aber  weiset,  was  vor  mitl  und  rat  in  disen  und  andern  zu  hoffen, 
dan  man  alhier  kein  negotium  (so  e.  Mt  uild  das  reich  bewendet)  pure, 
sondern  alzeit  mit  iren  privatwerken  zu  vermengen  gedenket. 

Von  der  Resolution  der  In&ntin  in  Sachen  der  Translation  hat  er 
dem  Grafen  Khevenhüller  Mitteilung  gemacht.  „Derselbe  wie  auch 
andere  tuen  sich  solcher  resolution  verwundem,  und  ist  entgegen  aus 
der  resolution,  die  der  conde  de  Olivares  bftbstlichen  nuntio  erteilt,  zu 
ersechen,  das  der  könig  zimlichen  anderer  erclerung  ist,  und  kan  der^ 
gleichen  disparitet  nit  weniger  als  grosse  gefor  nach  sich  ziechen.  Were 
wol  zu  wintschen,  das  e.  kais.  Mt.  in  Spanien  allen  umbstant  klerlichen 
Hessen  vortragen.^  Die  Infantin  möchte  gewiss  die  Erhöhung  und  Wohl- 
fahrt des  Hauses  Osterreich;  sie  findet  aber  „in  iren  selbst  eigenen 
obligen  nit  geringen  gegenschein^  ^).  —  „Brttssl  den  8.  April  1623.'' 

Or.  Wien^  Tälaiina  6a.  —  ^Praes,  ä8.  Äpr.^ 


den  FaU  der  Verringerung  des  Heeres  entfutUe  beiliegendes  Memorial  [fehUI]  ihre 
Vorsehläge  (Or.  ebd.  AktenU  post  24  f.  182.  Indorsal:  ^sur  regisiralur  12*  Äprüis 
1623^*).  —  Am  26.  Mars  hatte  Maximilian  an  Tt%  gesehrieben:  dieser  möge  bei  der 
Schwierigkeit  das  Volk  eu  unterhatten  keine  Verstärkung  der  Begimentet  durch  Zu- 
Werbung  gestatten,  ,fdan  ich  wurde  dise  neue  reiter  und  kneeJU  durch  ineine  eommissari 
so  wenig  guetmachen  als  aitf  sie  ainieh  oHrit'f  hmtfgeU  noch  monatselt  raiehen  lassen'* 
(Entw.  iM.  Aktent.  108  f.  123). 

^)  Am  16.  April  schreibt  Schwarsenberg  an  den  Kaiser:  Die  hrfaintin  hat  mit 
Hinweis  auf  die  ^fon  Sachsen  und  Brandenburg  in  der  Kurfrage  gSmaehten  ß^hwierig- 
keilen  seine  Meinung  begehrt  ä5er  eine  nach  Augsburg  anäusetsende  Haupiverhandlung. 
Er  hat  geantwortet,  die  Infantih  möge  dies  umgehend  dem  Kaiser  mitteilen*  Diee  ist 
bieher  trots  seines  Anmdhnens  nicht  geschehen.  Aber  er  erfuhr,  dass  nach  England 
bereits  „auf  den  mier  vorgetragenen  weg"  gesehridfen  war,  ehe  man  ihm  und  den  andern 
kuff.  Gesandten  etwas  davon  gesagt  hatte.    „Wie  es  dan  gemainikliehen  Mu  gescheehen 

pfleget,  das  man  nach  geschlossen  Sachen  pfleget  rat  eu  suechen Ich  verspiere, 

das  alles  nur  auf  die  seit  geseset  wierdet,  die  wier  vor  unser  maisterin  und  wegweiserin 
tuen  halten."  Bittet  in  Anbetracht  dieser  Versögerungen  um  seine  Biiekbenrfung  (Or. 
Wien,  Pälatina  5^). 
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87.  TiUy  an  MaoßtmUian.  Ap9\  lo. 

Vor9eMä§e  fmr  S^brw^M&n  und  Bmfahhmg  der  Arwtee.  Attfbruek  aui  dm  Qinw- 
Umn.  —  BtsdUung  des  AsüioUeeheM.  Voliee.  —  Die  Erhaltung  der  Artülerie  und  dee 
PnnmUsta4aee.   —   NahoendigkeU  von   OM.  —   Sehvfterigheitcn   dee   Obereten  von 

Fürstenberg. 

Hat  von  Ruepp  Yernommeoi,  was  der  Eurfflrst  wegen  der  Refor- 
mation der  Armee  beschlossen  hat^).  Befindet  so  viele  Schwierigkeiten 
und  Gefahren  dabei,  dass  er  nicht  recht  weiss,  was  au  tun  ist.  ,|Halte 
aber  gleichwol  vor  das  beste  mittel,  da  die  obristen  darzue  gepracht 
werden  könden,  das  sie  ire  r^^imenter  selbst  in  die  wenigere  zal  redu« 
drt  hetten,  wie  ich  dan  denselben  ein  solches  vorzuhatten  und  mich 
dahien  xu  bearbeiten  bedacht,  wie  dasselben  am  faglichst>  und  nuzlichsten 
beschehen  möchte.  Und  zwar  auf  solche  formb  und  mas,  das  ich  einem 
jedwedem  obristen  4,  ausserhalb  deme  von  Herbersdorf,  hem  grafen 
zae  Fürstenberg,  Lindlo,  Schönberg  und  Del  Maestro  5  compagnien  zu-  • 

aignen  wolte.^  Ein  Verzeichnis  darüber  liegt  bei*).  Bei  der  Infanterie 
wül  er  gleichm&ssig  verfahren.  Da  das  gr&flich  Zollersche,  Aldringersche, 
Pechmannsche  und  Herbersdorfsche  Regiment  ziemlich  geschwächt  sind, 
so  will  er  von  allen  diesen  und  von  dem  übrig  gebliebenen  Fürstenbergi* 
sehen  Fähnlein  4  komplette  Kompagnien  richten  und  davon  Heidelberg 
and  andere  Orte  der  unteren  Pfalz  besetzen.  —  „Das  nun  die  licen- 
tiirten  mit  onvolnkommener  bezallung  oder  gar  mit  restzetteln  ab- 
zufertigen sein  selten,  were  es  zwar  kein  ongleiches  mittel,  es  würt 
aber  fast  beschwerliches  mit  underlauffen,  sintemaln  es  vors  erste  der 
allgemeiner  [I]  cath.  liga  zue  weniger  reputation  geraichen  tete;  so  würt 
dem  Volk  hierdurch  anlas  gegeben,  inskönftig  uf  allen  begebenden  fal 
sich  anderwerzlichen  und  bei  dem  gegenteil  underhalten  zu  lassen^. 
Vielleicht  wird  sich  das  Volk  mit  Plündern  im  Reich  selber  bezahlt 
machen,  „welches  dan  zue  ietziger  zeit  sich  umb  so  mer  wurde  practi- 
dren  lassen,  aldieweiln  diesmaln  keine  völlige  abdankung  vorgenommen 
wQrt^.  Der  Kurfürst  wird  selbst  ermessen  können,  was  für  Gefahren 
entstehen  können.  Zur  Abdankung  wäre  schleunige  Einschickung  von 
Geld  notwendig;  sonst  läuft  der  Sold  immer  weiter.  Gut  wäre  es, 
wenn  Herbersdorf  bis  zur  Vollendung  der  Abdankung  bliebe,  damit  um  so 
besser  Disziplin  gehalten  werden  könnte.  —  Ist  entschlossen,  nach  der 
Reformation  sofort  aufzubrechen.  Die  Bezahlung  kann  dann  durch  die 
Kommissare  beschehen. 


»)  Vgl.  o.  n.  36. 

')  Vgl  dde  dieeem  Schreiben  folgende  Beilage. 
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Aprüio.  „Und  nachdeme  ich  vor  gut  ansehe^  das  mit  dem  Anholtischen 
Yolk  aus  nachgesezten  bedenklichen  motiven  heroben  mid  nit  in  West- 
phalen  die  bezalung  vorgienge,  in  erwägmig  da  sie  darunden  beschehe, 
das  Volk  dem  feint,  so  nähest  an  der  band  ligt,  straks  zuelauffen  wurde, 
so  were  ich  Vorhabens,  zue  meiner  hinabkunft  das  volk  hieraufwerts 
zur  bezallung  zu  verortnen,  dardurch  alsdan  der  knecht  vorhaben,  do 
sie  eintweders  dem  feint  zuezuziehen  willens  weren,  eintweders  mutirt 
oder  doch  U&  wenigst,  damit  sie  dem  feint  so  halt  nit  zuekommen 
mögen,  verzogen  würt,  dan  wegen  mangel  des  gelts  wQrt  die  ab- 
dankung  darunden  auch  schwerlich  beschehen  können''. 

Bei  der  Artillerie,  die  an  1100,  und  beim  Proviantstaat,  der  an 
300  Pferde  zu  unterhalten  hat,  ist  täglich  Geld  nötig;  will  deshalb  die 
geringe,  sich  noch  in  der  Kasse  befindende  Geldsumme  mit  sich  nehmen, 
denn  es  ist  gewiss,  dass  fOr  Artillerie  und  Proviantstaat  monatlich,  bes. 
in  Westfalen,  etliche  1000  Taler  kaum  reichen  werden  —  ganz  abgesehen 
von  andern  täglichen  Ausgaben  für  die  Armee.  Der  Proviant  z.  B. 
muss  bar  bezahlt  werden. 

Der  EurfQrst  möge  diese  Vorschläge  gnädigst  erwägen  und  be- 
denken, was  für  Ungelegenheiten  entstehen  könnten,  wenn  das  Volk 
mit  geringer  Bezahlung  oder  gar  mit  Restzetteln  entlassen  werden  sollte. 
Und  da  er  ohne  Geld  nicht  fortziehen  kann,  so  möge  der  Kurfürst 
anordnen,  dass  er  den  jetzigen  Rest  der  Kasse  nehmen  darf  und  dass 
ihm  für  das  in  der  Pfalz  bleibende  Volk  noch  eine  Summe  zugeschickt  wird. 
„Und  ist's  gewies,  das  wan  es  sich  mit  dem  ufbruch  solte  verlenger  [!], 
das  fuesvolk  noch  uf  bezallung  zweier  monatsolt  dringen  wurde,  derowegen 
mit  dem  vortzug  zue  vorkomung  des  andern  umb  so  mer  zue  ma- 
turiren  were^.    Stellt  aber  alles  dem  Kurfürsten  anheim^). 


^)  In  einem  zweiten  Schreiben  vom  gleichen  Tage  schreibt  Tilly  dem  Kurfitrsten, 
Mansfeld  söUe  sich  in  die  BestäÜMng  der  Staaten  hegeben  haben  und  ttoar  bis  gum 
leteten  Oktober.  Sei  dem  so,  dann  wisse  er  nicht,  „was  mit  e.  curf.  DL  vclk  vorgu- 
nemmen  sein  möchte.  Halte  swar  meines  wenigen  taües  darfOr,  das  dem  wXky  wan 
man  sich  dessen  daunden  bedienen  wcUe,  andern  namen  von  der  kais.  MU  oder  dem 
konig  aus  Spanien,  als  das  von  deren  einer  wegen  dasselbe  g^fiert  und  underhaiten 
wurde,  su  attribuieren  nötig  sein  wolte.  Und  beschehe  ein  werk  der  barmhersigkeit,  da 
man  durch  dises  mittel  den  HoUendem,  welche  so  vü  iUfeis  und  unhaü  angesponnen 
haben,  könte  iren  JuKhmut  niderlegen  und  dempfen".  Je  eher  das  geschähe,  um 
so  besser,  „aidieweilen  dem  cath.  bunt  solche  bürde  in  die  harre  weiters  eu  ertragen 
unerschwinglich  fallen  tuet,  dan  gelt  zu  geben  tuets  ermanglen,  das  volk  abzudanken 
ist  nit  ratsamb,  diser  orten  lenger  zu  bleiben  ist  beschwerlich  und  unmüglieh".  Der 
Kurfürst  möge  deshalb  eine  „kurze"  Resolution  fassen  (Or.  München  E.A.  3Qj.  Kr. 
Aktent.  103  f.  198;  Indorsat:  „beantwortet  17.  Apr.  1623").   —    Am  25.  April  mahnt 
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Oberst  Graf  Jakob  Ludwig  zu  Ffirstenberg  war  bei  ihm;  als  etAprüio. 
ihm  die  obige  Resolution  eröffiiet,  wollte  sich  derselbe  gar  nicht  dazu 
verstehen,  sondern  er  erkl&rte,  „das  er  bei  mir  liebers  ein  aventurier 
sein  wolte  als  seinen  compagnien,  do  sie  reformirt  werden  solten,  bevor- 
zostehen^.  Will  nun  vernehmen,  welches  Sinnes  Herbersdorff  ist; 
stiimnt  dieser  der  Reformation  zu,  so  wird  sich  auch  Ffirstenberg,  und 
ebenso  die  andern  Obersten,  dazu  bequemen  müssen»  „Datum  Assen- 
heim den  10.  Aprilis  anno  1623.^ 

Or.  Münzen  BJL  90$.  Kr.  AkUiU.  103  f.  173.  —  Indorioi:  ^a$UuM>rt   17.  Apr. 

Beilage^). 
„Verzeichnis  der  vorhandnen  und  der  abzudankenden  Kompagnien: 

Vorhanden     Abzudanken    Bleiben 


Schönberg 

7 

2 

5 

lindlo,  für  sich  selbs 

— 



5 

Herbersdorf 

14 

9 

5 

Del  Maestro 

10 

5 

5 

Ffirstenberg  sambt  den  gewesenen 

Erazischen 

11 

6 

Emnat^en 

6 

2 

Erwide,  für  sich  selbs 





Des  Pours 

6 

2 

Eraz,  jetzt  Pock 

5 

1 

Pappenheim,  sambt  den  2  croba- 

tischen  in  Westphalen 

8 

4 

4 

76  31  46 

„Von  der  Infanteria  neohstfolgende  4  regimenter  zu  reformiem: 

Anholt,  für  sich  selbs  14  — 

Herliberg  10  2 

Schmit  10  2 

Mortaigne  10  2 

Truchsess  für  sich  selbs  8  — 

Haimbhausen  für  sich  selbs  6  — 


Tilly  au8  ÄMenheim  wm  neuem  um  CMd:  merke  das  Anholtsche  Volk,  das$  es  ttn 
Geld  fehle,  so  werde  es  womögUeh  meutern  und  kein  Vertrösten  werde  mehr  h^en. 
Ohne  Geld  könne  er  niehi  vorrücken;  länger  in  den  jetsigen  Quartieren  eu  bleiben,  sei 
ober  ebeitfaSU  unmöglich  (Or.  ebd.  f.  216). 

^)  Biese  Beilage  gibt  EinbUek  in  die  Zusammensetzung  des  Ligaheeres  im  Friih- 
jähr  1623.    Vgl  o.  n.  20. 
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„Das  ZoUerisch,  Altringischi  Pechmanisch  und  Herbefstorfisch  regi- 
ment  sambt  deo  verplibenen  Fürstenpeigischen  fendlein  sollen  in 
4  complete  compagnien  geridit  werden^. 

Absdur.  ebd.  /•  177. 

Apr.  12.  88.  KhevenhMler  an  Eggenberg. 

Spanische  VorscMäge  Mur  Begelung  der  pfälzischen  Frage.  —  Schwierigkeüen 
der  Verhandlung, 

Veltlin  betr.  —  Glückwunsch  zum  Fürstentitel.  —  Der  von  Goloma 
dem  Grafen  Oüate  mitgeteilte  Vorschlag  einer  Heirat  des  jungen  Pfolz- 
grafen  mit  der  jüngsten  Tochter  des  Kaisers^)  ist  jetzt  in  folgender 
Form  wiederholt  worden:  Spanien*)  will  zwischen  England,  Baiem  und 
den  Kaiser  yermitteln,  damit  der  junge  Pfalzgraf  dem  Kaiser  zur  kath. 
Erziehung  übergeben  und  später  mit  der  Tochter  des  Kaisers  verheiratet 
wird;  als  Heiratsgut  soll  derselbe  die  Lander  seines  Vaters  erhalten. 
Baiem  soll  sich  mit  der  Kur  auf  Lebenszeit  begnügen;  sp&ter  soUen 
Baiem  und  Pfalz  mit  der  Kur  abwechseln.  Übergibt  England  aber  den 
jungen  Pfalzgrafen  nicht  innerhalb  der  bestimmten  Zeit^  so  soll  die  Kur 
auf  ewig  bei  Baiem  bleiben  und  der  Kaiser  über  die  pfälzischen  Lander 
verfügen.  —  Soviel*)  er  sieht,  ist  dieser  Plan  mit  der  Ankunft  des 
Prinzen  von  Wales  in  Spanien  entweder  ganz  zerschlagen  oder  doch 
suspendiert;  es  ist  seitdem  nicht  mehr  darüber  verhandelt  worden. 
Wahrscheinlich  war  der  Vorschlag  nur  gemacht,  um  den  Kaiser  von 
Übertragung  der  Kur  abzubringen.  Gondomar  scheint  Urheber  des 
Planes  zu  sein.    „Disem  cavalier  hab  ich  zu  rechter  zeit  in  die  karten 


«)  Vgl.  0.  8.  23  A.  1. 

*)  Dieser  Vorsehlag  wärüieh  bei  Khevenhüüer,  Ann.  X  8.  78. 

*)  Dieser  ganze  Absatz  bis  „als  irgend  ein  anderer**  ist  wartgelreu  bei  KhevenhMsr 
X  S.  79  gedruckt;  es  ist  deslialb  hier  nur  ein  kurzer  Auszug  gegeben.  KhevenkSLÜtr 
gibt  aber  an,  dass  diese  Stelle  aus  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  17.  Aprü 
stamme  —  bei  der  oben  in  A.  2  angeführten  Stelle  gibt  er  überhaupt  nicht  an,  woher 
sie  stammt  Khevenhüüer  schrieb  wiederholt  Schreiben  voUig  gleichen  Inhalts  an  den 
Kaiser,  Eggenberg  und  Maximilian;  es  ist  also  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  eun 
17.  April  gleiches  an  den  Kaiser  geschrieben  hat,  obwohl  es  auffällt,  dass  der  Brirf  an 
Eggenberg  5  Tage  früher  datiert  ist.  Dass  aber  dieses  Datum  richtig  ist,  geht  daraus 
hervor,  dass  KhevenhülUr  am  seihen  Tage  an  Maximilian  schrieb  (s.  u.  8. 123  A.  4)  und 
dabei  das  Schreiben  an  Eggenberg  beilegte,  und  dass  zwei  verschiedene,  aber  gleich- 
massig  dauerte  Abschriften  vorhanden  sind  (München  und  Nürnberg).  Es  fand  sieh 
weder  in  Wien  ein  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  17.  Aprü  noch  in  den  Briefbüchem 
des  Germ.  Museums;  in  diesen  aber  ein  anderes  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  12.  ApriL 
Ein  Irrtum  Khevenhüüers  wäre  also  tnöglich  ^  er  legt  auf  die  Wiedergäbe  van  Daten 
nun  einmal  keinen  Wert. 
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gesehen'';  darf  sieh  das  Verdienst  zuschreiben,  Gondomani  Reise  nach 
Deatflchland  veriundeit  zu  haben^  ,yob  ich  wol  auf  seine  finzierte  vor« 
schleg,  praetigen  und  Versicherungen  vorher  stark  gebaut  hab''^).  Seit 
des  Prinzen  Ankunft  ist  Goudomar  zum  geh.  Rat  gezogen;  bezweifelt 
aber,  dass  dessen  Rinflnss  knge  dauern  wird.  Die  EnglSnder  stellen 
sich  sehr  katholisch  und  machen  grosse  Hoffianngen;  die  verschlagensten 
Leute^  wie  Digbjr,  haben  sie  hierhergeschickt  Sie  arbeiten  mit  Hilfe 
Gondomara,  der  verschlagener  ist  als  iigend  ein  anderer« 

Hat  den  Grafen  Olivares  sehr  entschieden  seine  Meinung  gesagt 
dieser  nahm  es  mit  seiDtr  gewohnlichen  |,faria''  auf,  denn  er  ist  erregt, 
weil  der  Kaiser  die  Kur  an  Baiem  auf  Verwendung  Frankreichs  ver 
liehen  haben  soll^  wodurch  Baiem  von  Spanien  abgelenkt  und  Frank 
reich  verpflichtet  werde').  Ofiate  tut  Unrecht,  solchen  Zwiespalt  zwischen 
dem  Kaiser  und  Spanien  zu  säen.  Es  ist  jetzt  schwer  hier  zu  ver- 
handeln. —  Die  spanisch-englische  Heirat.  Gott  straft  Spanien  durch 
diese  Ankunft  des  Prinzen  von  Wales.  Erzh.  Karl  könnte  jetzt  hier 
viel  Gutes  vnrken*).  Zur  Besänftigung  der  Spanier  möge  der  Kaiser 
von  der  Translation  Mitteilung  machen^). 

Abichrift  Nürnberg,  Germ,  Mue.  n.  49619  (1623)  f.  39.  —  Chiffrierte,  unvollet. 
Absekr.  München  StJL  K.  echw.  29314  f.  151. 

89«  MaoDimai€m  an  den  Kaiser.  Apr.  12. 

BeeoTfftUiH  «or  ektem  F¥iedm  Spmiene  mit  den  Staaten. 

Zwischen  Spanien  und  den  Staaten  soll  eine  Friedensverhandlung 
oder  ein  Anstand  im  Werke  sein.  So  sehr  ihm  der  Frieden  erwünscht 
ist,  so  bedenklich  erscheint  ihm  eine  solche  „Partikularfriedenstraktation'' 
—  sie  könnte  dem  Haus  Österreich  und  der  kath.  Sache  im  Reich  sehr 
schädlich  werden.  Denn  sind  die  Staaten  erst  Spanien  g^enüber  frei, 
80  werden  sie  sieh  in  fremde  H&ndel  einmischen  und  neue  Unruhen 


')Vgl.  0.8.2$. 

•)  Vgl.  o.  8.76A.2  (S.  76). 

*)  Eine  Reise  dee  Erzh.  Karl  nach  Spanien  wurde  eehan  seit  längerer  Zeit 
erwogen.  Am  9.  Jan.  1623  haUe  Khevenhüller  an  Eggenberg  geschrieben,  man  oer- 
lenge  in  Madrid  sehr,  dass  der  Erzher  sog  komme;  er  könne  in  Utrtugal  wie  ein  König 
2e^  und  nach  dem  Tode  der  Infantin  werde  er  sicherlieh  die  Regierung  der  Nieder* 
Imds  erhalten  (Absehr.  Nürnberg,  Germ.  Mus.  n.  4961s  1623  f.  2). 

*)  Bas  was-  bereits  am  6.  Mars  geschehen;  vgl.  o.  8. 76  A.  2  (8. 79).  —  Das  obige 
Schreiben  an  Eggenberg  legte  Khevenhüller  in  Abschrift  einem  Schreiben  an  Maxi- 
miUan  vom  12.  Aprü,  worin  er  seine  Freude  über  die  Kurübertragung  aussprach,  bei 
(Abkehr.  Nürnberg,  Germ.  Mus.  n.  49619,  1623,  f.  39).  ^  Vgl.  u.  n.  52  und  63. 
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erwecken,  um  den  Pfolzgrafen  zu  restituieren,  „ja  ^)  gar  de  novo  zur  cron 
Behem  zu  helfen^;  sie  werden  sich  in  die  veltlinischen  Händel  einmengen 
und  überall  gegen  die  kath.  Religion  auftreten.  Nur  deshalb  trachten 
sie  zweifelsohne  dem  Frieden  so  stark  nach.  Stellt')  dem  Kaiser  an- 
heim,  diese  Friedenshandlung  „an  gehörigen  orten^  so  zu  unterbauen, 
„damit  obangedeutte  besorgende  consequenzen  wol  in  acht  genommen 
.  .  •  werden.  —  Datum  München  den  12.  Aprilis  1623". 

Or.  Wien,  KnegsaMen  62.  --  Enho.  Müncktn  Si^  JL  sehw.  2121  f.  18. 

Apr.  13.  40.  TlUy  cm  MeuxyUniUan. 

Wiedergewinnung  des  Bistums  Osnabrüelc.  --  Notwendigkeit  des  WeiUrmarsches. 

Tod  des  Bischöfe  von  Osnabrück;  der  dänische  König  soll  Vorhabens 
sein,  seinen  Sohn  dorthin  zu  bringen.  „Nun  seint  zwar  etliche  der 
meinung,  das  man  bei  jeztmaliger  occasion  selbigen  stift  und  ort  wider- 
umben  uf  dise  seitten  pringen  und,  do  ich  hinunder  in  Westphalen 
konunen  wurde,  mit  einem  cath.  haupt  und  bischoven  ersezen  könne. 
Und  wiewoln  es  zu  winschen,  das  es  wider  auf  solchen  weg  zu  richten 
were,  so  ist's  doch  e.  curf.  Dt.  am  besten  wissent,  was  solchen  fals  zu 
tuen  oder  zu  lassen  sein  möchte"'). 


^)  Von  hier  bis  Ju^fen  ist  im  Entwurf  eigh.  Zusats  Maximilians, 
')  Von  hier  Ins  tum  Sehluss  lautete  das  Schreiben  im  EnHoutfe  ursprünglich 
fölgendermassen:  Geht  diese  FriedensunterJuindlung  weiter,  so  wäre  ratsam,  gugleich 
einen  Frieden  im  Eeieh  mu  schUessen,  „sumal  die  hon.  TT.  in  Hispania  selbst 
darfHr  helt,  das  an  dem  friden  im  röm.  reich  das  maiste  gelegen".  Der  Kaiser 
möge  deshalb  verhindern,  dass  in  andrer  Form  Friede  geschlossen  werde.  —  Diese  gante 
Stelle  unterstrich  Maximilian  und  schrieb  an  den  Band:  „ich  kan  mich  mit  disem 
Vorschlag  nit  vergleichen,  dan  Spania  sagen  wirt,  er  beger  one  das  frid  im  reich  und 
das  mitl  sei,  Engeiland  bu  contentiem".  Unter  das  Schreiben  sehrieb  Maximilian: 
,tMan  JuU  oft  gesagt,  solche  Sachen  sol  man  nit  bis  auf  die  leste  stund,  da  die  post 
ablauft,  verschieben,  damit,  wan  bedenken,  die  ganze  wochen  versaumbt  wirt."  —  Dieses 
Schreiben  ist  kurz  zitiert  bei  Ginddy,  Arch.  f.  Ost.  Gesch.  89  S.  13.  Dis  Antwort  des 
Kaisers  auf  dieses  Schreüfen  fehlt.  Das  gleiche  Gerücht  von  einem  Frieden  Spaniens 
mit  den  Staaten  erwähnt  Sehwarzenberg  s.  u.  S.  165  A.  1. 

')  Der  Administrator  des  Bistums  Osnabrück,  Philipp  Sigismund,  war  am  22.  März 
gestorben.  ^  Die  bairischen  Kriegsräte  Haimhausen,  Herliberg  und  Eisenreich 
gaben  am  30.  April  ihr  Gutachten  dahin  ab,  dass  es  zur  Zeit  nicht  ratsam  sei,  zur 
Wiedergewinnung  des  Stifts  Osnabrück  kaiserlicftes,  bairisches  oder  Bundesvolk  hinein- 
zulegen, denn  der  Niedersächsische  Kreis  würde  sich  dann  sicherlich  dagegen  setzen 
und  eine  weitaussehende  Sache  würde  dadurch  aufgeweckt  werden.  Bekomme  man  den 
Kreis  zum  Feind,  so  würde  man  mit  diesem  allein  genug  zu  tun  haben.  Sie  raten 
deshalb,  sowohl  Tiüy  wie  Anholt  zu  befehlen,  dass  sie  sieh  des  Stifts  Osnabrück  in 
keiner  Weise  „impatronieren"  und  den  Niedersächs.  Kreis  so  viel  möglieh  bei  gutem 
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Von  den  Grafen,  Herren  nnd  Reichsstädten,  die  bisher  ihr  bestes 
fOr  das  Volk  getan  haben,  kommt  eine  Klage  nach  der  andern  ein;  es 
ist  ihm  deshalb  unmöglich,  sich  hier  länger  au&uhalten.  Der  Kurfürst 
möge  sich  deshalb  resolvieren,  ob  er  mit  dem  Volk,  das  nicht  abgedankt 
wird,  fortziehen  soll^).  —  „Datum  Assenheim  den  13.  Apr.  1623.^ 

Or.  München  JEUÄ.  30$.  Kr.  AkUtU.  lOBf.  229.  —  Indor^at :  ^antwart  29.  Apr.  1623.  «* 


41«  Maoßimilian  an  den  Kai8er.  Apr.  U* 

Neue  Unternehmungen  Hg.  Christiane  d.  j.,  ManefMe  und  Hg.  Wilhelme  von 
Weiwwr.  —  Voreehlag  mu  Gegenmaeeregeln  dee  Kaieere. 

Mitteilung  KurkOlns  über  SchatsEung  des  Stifts  Hildesheim  durch 
Hg.  Christian  d.  j.  Die  Hildesheimischen  Räte  haben  dagegen  prote- 
stiert, aber  es  besteht  Grefahr,  dass  der  Herzog  die  geforderte  Summe 
(21 000  Reichstaler)  mit  Gewalt  eintreibt,  da  bereits  6  Kompagnien  z.Pf. 
und  7  z.  F.  ins  Stift  eingerückt  sind.  Der  Herzog  selber  ist  in  den  West- 
fidischen Kreis  einge&llen  und  hat  sich  Rintelns  bemächtigt.  —  Bittet  den 
Kaiser  um  Vorkehrungen.  Hg.  Christian  d.  j.  macht  sich  durch  seine 
Handlungen  aufs  höchste  verdächtig.  Es  sind  auch  Nachrichten  ein- 
gelangt, dass  sich  der  Herzog  mit  seinem  Volk   „aus  getrungner  not. 


WiOen  erhalten  (Or.  München  BJL  30j.  Kr.  Aktent.  poet  24  f.  196).  Im  Entwwf  einee 
Sckreibene  Maximiliane  an  den  Kaiser  vom  28.  Aprü  hiess  es  ursprünglich :  eüiehe 
der  widrigen  BeUgion  und  auch  Mansfeld  richteten  jetzt  nach  dem  Ableben  des  „gewesien 
umainten^  Bischofs  ihr  Auge  auf  das  Stift  Osnabrück.  Es  wäre  deshalb  gut,  wenn 
der  Kaiser  ihm,  Max.,  B^ehl  g^  sieh  des  Stifts  eu  bemächtigen,  davut  wieder  ein 
latkdUsehes  Haupt  eingesetzt  werden  könnte.  Es  lasse  sieh  das  jetst  vieUeickt  bewerk- 
eteOigen,  wo  die  Armee  gegen  Mansfeld  geführt  werden  solle.  —  Dieser  ganze  Absatz 
wurde,  als  das  Sehreiben  bereits  ausgrfertigt  und  unterzeichnet  war,  durchgestrichen. 
Das  Original  enthält  Über  diesen  Punkt  nur  die  Nachricht,  dass  Anholt  das  Stift 
Osnäbrüek  ledigUeh  beschützen,  es  keineswegs  beschweren  woHe  (Entw.  München  St.A. 
K  eehw.  2\21  f.  32;  Or.  Wien,  Kriegsakten  52).  Ob  der  Grund  für  diese  Streichung 
in  der  Sorge  Maximilians  vor  der  WaM  Erzh.  Karls  lag?  Vgl  über  die  Wahl  den 
Aufeatz  von  Forst  Über  Kard.  Eitel  Friedrieh  in  den  Mut.  d.  V.  f.  Gesch.  u.  AU. 
von  HohenzoUem  XXVII  S.  123  ff.  —  Die  WaM  des  Kardinals  Eitel  Friedrich  Grafen 
von  Zollem  zum  Bischef  von  Osnabrück  am  28.  April  erledigte  einen  Teil  dieser 
Frage.  Vgl.  darüber  Forst,  a.  a.  0.  S.  125  ff.  Es  ist  mir  so  wenig  wie  Forst  ge- 
Ivfipai,  MatetiaSl  Über  Baiems  oder  Kurkßlns  etwaige  Einwirkung  auf  diese  Wahl 
MU  finden. 

^)  S^an  am  31.  März  hatte  Tilly  aus  Assenheim  an  den  Kurfürsten  geschrieben, 
0r  könne  sich  aus  Mangel  am  Notwendigen  nicht  länger  in  dieser  Gegend  attfhaUen 
^MdbitU  um  BrfM  zum  Weitermarseh  (Or.  München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  103  f.  191). 
Maximilians  Antwort  u.  n.  49). 
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weil  es  ime  an  gelt  und  proviant  gemanglet,  von  dem  Manefelder  se- 
parirt  und  in  den  nidensäxischen  krais  hieben  hab,  doch  aueh  nit  be- 
stendig, sonder  allein  auf  dra  monat  lang^,  wie  Hg.  Friedrieh  Ulrieh 
sdber  bekennt,  dass  er  seinen  Bruder  nur  ad  tempos  in  Dienst  genommen 
habe.  Dazu  kommt,  dass  Mansfeld  unter  dem  Vorwand  ^ner  französ. 
Bestallung  den  Pass  durch  den  Niedersädisischen  Kreis  verlangt  hat; 
Hg.  Wilhelm  von  Weimar  will  im  Stift  Halberstadt  Quartier  nehmen, 
und  in  der  Alt-  und  Neumarkt  haben  sich  an  6000  Jtfann  z.  Pf.  und  F. 
gesammelt,  die  zu  Hg,  Weimar  stossen,  den  Pass  mit  Gewalt  sich 
öffnen  und  zu  Mansfeld  ziehen  wollen^). 

Es  ist  zu  vermuten,  dass  alle  diese  Unternehmungen  demselben 
Zwecke  gelten,  n&mlich  des  Kaisers  Luide  und  die  gehorsamen  Stände 
zu  überfallen.  Stellt  dem  Kaiser  anbeim,  die  Vereinigung  der  genannten 
Truppenkörper  zu  verhindern  und  den  Niedersächs.  Kreis  bei  seiner 
bisherigen  Devotion  zu  erhalten;  der  Kaisa*  möge  den  Kreis  ermahn^i, 
Hansfeld  nicht  zu  trauen.  Hg.  CSiristiMi  von  Banzionierung  des  Sttfts 
Hildesheim  u.  s.  w.  abzuhalten  und  sich  ganz  von  den  Feinden  des 
Kaisers  abzuwenden;  tue  der  Kreis  das  nicht,  gestatte  er  Mansfeld  und 
andern  den  Durchzug  und  die  Vereinigung,  so  wftrde  das  uo^leidie 
Oedanken  geg^i  den  Kreis  erwe^en.  Entsdiuldigt  sich  der  Kreis  damit, 
dass  er  nicht  stark  genug  sei,  den  Durchzug  zu  wehren,  so  könnte 
der  Kaiser  dem  Kreis  die  Hilfe  der  in  der  Nähe  liegenden  Armada  an- 
bieten. Da  sich  Hg.  Christian  der  ä.  und  der  Administrator  von  Magde- 
burg bisher  dem  Kaiser  wohl  ajBfektioniert  gezeigt,  so  xnögie  der  Kaiser 
sie  ennahneOf  Mansfeld  und  seinen  Anhaltern  keinen  Paas  und  nichts 
zu  gestatten,  was  den  gehorsamen  Ständen  und  dem  Kaiser  zu  Naditeil 
gereichen  könnte*).  —  „Datum  München  den  15.  April  1623." 

Entw.  München  StA.  K.  schw.  2121  /.  20. 

Apr.  17.  42.  TUXy  an  Maacihi(UUam>. 

FüMtU  Hg.  Friedrich  Ulrichs  für  Lgr.  MariB.  —  Andre  Beaehwerden  über  Ein^ 
^(uartiemng.    IfeitDetu^igkeit  des  Außruche.  —  BeeUeergre^^irnff  Marbmrfe  für  L§r. 

Ludwig. 

Schickt,  was  Hg.  Friedrich  Ulridii  von  Braunschweig  ihm  auf  An- 


1)  Diese  Steüe  des  vorUegenden  JSchreibens  erwdhtU  M  Hkrter  IX  8.  281. 

')  Der  Kaiser  anttoartet  am  ö.  Maiy  dass  wegen  der  Erpressung  Hg.  Christiane  d.i. 
der  Eeichshofrat  «.  d.  Beeke  Aufträge  an  die  niedersdeks.  Kteisfüirsten  erkäüen  habe 
(Gr.  München/StA.  K.  schw.  2121  f.  20.  Am  30.  Aprü  sehreibt  Maximilian  dem  Kaiser 
wm  neuem  über  die  g^ähdichen  I^äne  des  Hälberstddters,  Hg.  Wilhelms  «on  Weimar 
und  ihrer  Anhänger  (Entw.  ebd.  f.  60). 
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trid)  des  Lgr.  Moriz  geschrieben^).  Hat,  wie  der  EurfCürst  weiss,  nie- Aprüir, 
mals  einen  Befehl  erhalten,  nach  dem  Stift  Halberstadt  zu  ziehen.  Betr. 
ESnquarttermig  hat  das  Lanenburgische  Regiment  yom  Kaiser  den  Be- 
fehl erhalten,  sich  in  die  Niedergrafschaft  Eatzenellenbogen  zu  legen. 
Der  Landgraf  hat  die  allerwenigsto  Beachwttrde  davon,  da  das  Regiment 
zumeist  auf  den  nassauisch-saarbrückiscben  Gütern  liegt  Der  Landgraf 
will  neue  Vefbitterung  erwecken  und  dem  Eaisw  keine  Dienste  leisten; 
hält  deshalb  fOr  nötig,  den  Kaiser  davon  zu  benadhrichtigen,  damit  er 
nicht  etwa  dem  von  Braunschweig  und  Kursacbsen  und  andern  Fürsten 
onterstützten  Ansuchen  nachgebe  und  den  Schilderuqgen  des  Landgrafen 
zu  viel  Glauben  beimesse. 

Auch  Mgr.  Friedrich  von  Baden  bittet  um  Delogierung  des  in  seinem 
Land  befindlichen  Volks,  ebenso  Grafen  und  Städte;  bittet  deshalb  den 
Eurförsten^  die  Abdankung  und  dann  den  Abzug  des  übrig  bleibenden 
Volks  eiligst  ins  Werk  zu  setzen.  Bittet  auch  um  Bescheid  auf  seine 
früheren  Schreiben,  ^aldieweiln  mir  eine  beschwerde  über  die  andere 
Doch  tiglichen  onaufhörlich  einlangt.  .  • .  Datum  Assenheim  den  17.  Apr. 
1623««). 

Chiffrierte  Nachschrift:  ,  Aach  ^ledigster  curfflnst  unt  her,  were 
ei  ser  vorstendig  und  nuzlich,  do  hem  laatgr.  Ludwigen  zu  Hessen  f.  G. 
in  die  possess  nacher  Marburg  eingesezt  werden  kOnde,  aldieweiln  ich 
mit  dem  volk  noch  diser  orten  bcjgriffen  were,  angesehen  das  cöLusche 
und  marburgische  last  aneinander  gr&nizen  und  nmn  den  vorteil  zue 
Marburg  mit  dem  pass  haben  konde.  Dan  zum  fal  es  nit  beschechen 
solte  und  ich  den  ort  Marburg  zum  vortail  nit  gehaben,  bette  ich  mit 
dem  Volk,  briefen  und  allen  andern  Sachen  wegen  landgr.  Morizen  zumal 
kainen  sichern  regres  zuruk,  sondern  wurde  alles  gehindert  und  auf- 
j^ehalten  werden.    Hierumb  e.  cur!  Dt  (doch  one  mas)  «  •  •  dahin  zu 


^)  Hg.  Friedrieh  Ulrieh  wm  Brtmneehweip  haUe  am  ff.  Märt  on  TiHy  ge- 
sehrieben,  der  Eaiser  habe  Lgr.  Marie  Freiheit  van  JBinfmarüerung  bewilHgi.  Trotzdem 
eeim  im  KaitMamdhnhogm  geumUsem  ijuariiere  Megt.  Da  femer  TUfy,  wie  es  heiese, 
in  im  Mt^  Haiher0tuät  rüekm  waOe,  m  erhebe  er  dagegen  Eineprud^  da  Hg.  Christian 
dk  MamfMisehm  Truppen  mtktasen  wtd  sieh  äUein  defiensive  in  seine,  des  Hersags, 
Dienste  begebest  ftafrtf.  TiHy  mage  dsshaXb  sowohl  des  Landgr  afon  wie  seiner,  des  Herzogs, 
Lande  veroe^omn  fmd  -tmeh  keine  andern  gehorsamen  Fürsten  und  Stände  angreifen 
iMeekr.  M4inehen  ILA.  3Qi.  Kr.  Aktent.  i09  /.  168).  Tillfs  Antwort  tfom  17.  Aprü 
^  Londorp  iS.  760.  Über  die  eonetigen  Verhandlungen  Tillye  mit  Friedrieh  Ulrieh: 
Opa  IS.  418. 

*)  Diesee  SchreOfon  ist  hmre  eOiert  bei  Hurter  IX  8.  1666  mut  Ginddy,  Areh.  f. 
08t.  Qeseh.  89  8.  12. 
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sehen,  das  berierte  possession  mit  beriertem  lantgr.  Ludwigen  zu  Hessen 
noch  vor  meinem  abziehen  wo  möglich  vohizogen  werden  könde^^). 

Or.  München  B^.  3Qj,  Aktmt.  103  f.  ISO.  —  IndorteU:  ^anhoort  28,  Apr.  1623.'' 

Apr.  18.  48.  Maootmilian  an  TtUy. 

Schute  der  ünterpfalg  und  der  oherländieehen  Bundeestände.  —  Verhaken  Tiüye 
bei  der  Verfolgung  Manefeld».  >-  BefarmaHon  der  Beäerei  und  dea  Fueavoike.  —  Be- 
zahlung des  Volke.  ■—  BtfomuUüm  dea  AhhoUsehen  Volks. 

Tillys  Schreiben  vom  31.  M&rz  und  10.  April*).  Über  die  ein- 
gekommenen Zeitungen  möge  T.  weitere  Kundschaft  anstellen.  Da  T. 
im  westfiüischen  Kreis  zu  weit  ist,  um  Hilfe  zu  bringen,  so  soll  zur 
Sicherung  der  unteren  Pfalz  und  der  oberländischen  Bundesst&nde  etwas 
mehr  Volk,  als  T.  vorgeschlagen,  in  der  Unterp&lz  bleiben:  neben  den 
6  Haimhausenschen  Ftimlein  und  den  4,  die  aus  den  Herbersdorfschen, 
Zollerschen,  Pechmannschen  und  Aldringerschen  Regimentern  und  dem 
Fürstenbergschen  Ftimlein  gebildet  werden,  auch  das  Truchsessische 
Regiment  samt  den  Herbersdorfischen  und  Pappenheimischen  Reitern. 
Die  Herbersdorfischen  Reiter  sollen  in  6,  die  Pappenheimischen  in  4  Kom- 
pagnien, „also  zu  ross  10  comp.^,  formiert  werden').  —  Da  der  Kaiser 
die  Reichsstädte  mit  Einquartierung  verschont  sehen  will,  so  muss  die 
Unterbringung  des  Volks  in  der  untern  Pfolz  geschehen  und  was  an 
Lebensmitteln  und  Fourage  dort  nicht  zu  haben,  muss  aus  dem  Mainzi- 
schen, WOrzburgischen  und  sonst  geholt  werden^). 


^)  Von  der  AnHoort  Maximilians  an  Tüly  vom  27.  April  liegt  nur  ein  Bruch- 
stück  vor:  faUs  TiUg  Hg,  Friedrieh  ÜWieh  noch  nicht  heanttoortei  habe,  so  soUe  er 
schreiben,  dass  nichts  gegen  die  kais,  Zusagen  geschehen  werde;  Durchsug  und  Quartier 
bei  Verfolgung  des  Feindes  werde  Lgr.  Morie  nicht  weigern  können,  EinwMrsch  in 
Hälberstadt  sei  nicht  beabsichtigt.  Maximilian  fügt  hinzu,  dass  es  betr.  Zug  durch 
Hessen  bei  den  früheren  Befehlen  bleibe  (UnvoUst.  AJbschr.  Wien,  Kriegsakten  62).  —  Kurz 
zitiert  bei  Qinddy,  Arch.  f.  ösU  Gesch.  89  S.  13). 

*)  Vgl  o.  S.  100  A.  lundn.  37. 

*)  Tilly  antwortet  am  25.  April,  die  Unterpfaiz  sei  so  vdUig  verderbt,  dass  ni^t 
mehr  als  2  Kompagnien  darin  untergebracht  werden  könwten,  und  diesen  müssten  die 
Lebensmittel  von  aussen  zugeführt  werden  (Or.  München  B,A,  3Qi.  Kr.  Aktent.  103  f.  214). 

*)  Der  Kaiser  hatte  Maximilian  am  10.  April  um  Abführung  der  Oarmscnen 
aus  den  Beichsstddten  ersucht,  da  er,  der  Kaiser,  sie  diesen  zugesagt  habe;  nur  in 
8peicr,  Worms  und  Wimpfen  soUe  noch  eine  Zeit  lang  ein  „praesidium^*  gelassen  werden 
(Or.  München  8t.A.  K.  schw.  2(21  f.  16).  Am  28.  Aprü  schrieb  Maximilian  aus 
Anlass  eines  Gesuchs  der  Stadt  N(^dUngen  von  neuem  in  diesem  Sinne  an  Ti%  (Entw. 
München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  103  f.  225).  Am  19.  Mai  wiederhoU  er  seinen  BrfeM, 
da  das  Volk  noch  nicht  abgeführt  sei  (Entw.  ebd.  f.  267). 
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Wegen  Mansfelds  Diensten  bei  den  Staaten  soll  T.  sich  genau  er^Apriil^. 
kundigen  und  sich  bei  der  Verfolgung  desselben  so  veiiialten,  wie  ihm 
froher  bereits  geschrieb^i  ist  —  und  wie  Ruepp  mündlidi  berichtet  hat, 
„nemhlichen^)  wan  der  Mansfelt  sich  solte  zu  den  Staaden  retiri^rn,  die« 
selbige  ime  auch  zu  seiner  und  der  armada  sicherhmt  wurden  etliche 
ort  und  plez  eingeben  oder  aber  sonsten  also  in  dem  land  accommodiniy 
das  er  one  belegwung  nit  kfinte  attachiert  werden,  haben  die  gesambten 
cur-  und  forsten  darfflr  gehalten,  auch  dahin  gesdilossen,  das  ir  alsdaa 
ferner  wegen  allerhant  consideration  ine  daselbst  nit  suechan  oder  an- 
greiffen  sollet^.  Ist  Mansfeld  auf  Reichsboden  zu  treffen,  soll  T.  ihn, 
auch  wenn  jener  staatisches  Volk  bei  sich  hat,  ohne  Bedenken  angreifen, 
schlagen  und  verfolgen.  „Lr  sollet  euch  auch,  was  diser  ordinanz  zuwider 
von  der  Infanta  wie  auch  sonsten  in  andern  nichts  schaffen  lassen,  sonder 
each  zuvor  bei  mir  bschaits  erhellen  und  die  Infanta  an  mich  weisen^. 
T.  soll  den  Aufbruch,  sobald  die  Reformation  vorüber,  möglichst  be- 
schleunigen und  keine  Möglichkeit,  dem  Feinde  Abbruch  za  tun,  unt^r^ 
lassen.  Damit  das  Volk  nicht  still  liegt,  konnte  T.  die  noch  vom  Feinde 
besetzten  Stftdte  in  Westfalen,  die  EurkOln  gehören,  wieder  erobern. 
„Ich  wil  auch  im  übrigen  eurm  verschlag,  indeme  meinem  volk  ein 
anderer  naounen  ze  geboi,  auch  hierdurch  der  feint  an  allen  orten  möge 
persecutirt . . .  werden,  nadhdenken''.  Doch  muss  man  zuvor  bestinmiter 
wissen,  ob  sich  Mansfeld  in  die  Dienste  der  Staaten  begeben  hat. 

Mit  der  Reformation  der  Reiterei  ist  dhne  Rücksicht  auf  die  Obersten 
schleunigst  so  zu  ver&hren,  dass  die  Regimenter  auf  eine  geringere  Zahl 
von  Kompagnien  gebracht  werden.  Aber  es  sollen  die  echwächst^i 
Kompagnien  nicht  gleich  „undergstoss^i'*  oder  abgedankt,  sondern  mit 
allen  eine  dnrchgdiende  Musterung  vorgenommen  werden;  die  tauglichen 
Reiter  einer  jeden  sind  im  Dienst  zu  behalten,  die  untaughcfaen  ab- 
zudanken. D^mn  sonst  würden  mit  den  schwach^i  Kompagnien  auch 
gute  Reiter  dem  Dienst  verloren  gehen.  Seine  Intention  ist,  durch 
diese  Reformation  die  schlechten  Reiter  aus  der  Armada  zu  bringen, 
den  Rest  der  durchgehends  gut  ausgerüsteten  Reiterei  auf  die  Zahl  von 
45  Kompagni^i  zu  bringen*).    Kein  Oberst  kann  diese  Ref(Hination  mit 


^)  Die  mü  „nemhUchen"  heffinnende  nähere  Erläuterung  fehUe  nrsprüngJieh. 
Maximilian  eektiek  eif/mhSindig  am  dm  Mond:  ^fie  iat  gar  mu  genmU,  eenier  sei  im 
9peeie  gee^riben  werden^  weeeen  er  eiek  ü»  mrkaUen.  JBe  iet  in  so  vfieh^ifer  ea^  M# 
verstoisen  oder  der  vorigen  ordinamgen  nU  imgedenk.  Er  eel  aueh  von  der  Infanta  ime 
nieJUs,  eo  diser  ordinane  /mwider,  echt^en  laeeen,  eonder  suvor  eieh  beekaid  erholen 
md  die  Jm/amia  an  une  teeieen^. 

*)  Am  10.  April  eehrieb  Maximilian  an  TiUy  wmi  Mmtme  auf  Jsiyy» 

Polit.  KoRMpoiidans  des  Kurf.  MaximllUa.  C) 
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Äprili8.Fug  diffikultieren,  „zumalen  dieselb  nit  zu  irem,  sonder  mein  als  velt- 
hem  willen  und  Verordnung  steet  und  ia  ieder  selbs  YÖssen  sol,  was 
ain  velther  in  disen  feien  ze  tuen,  nembUch  das  volk  zu  behalten,  ganz 
oder  ains  teils  abzudanken;  wer^)  nit  dienen  wil,  der  lass  es  bleiben.'^ 
Wegen  Reformation  des  Fussvolks  wird  T.  von  Ruepp  seine,  des 
Eurf»,  Meinung  erfahren  haben.  Lassen  sich  aus  den  Herbersdorfschen, 
Zollerschen,  Pechmannschen^  Aldringerschen  Regimentern  und  dem 
FOrstenbergischen  Fähnlein  nicht  mehr  als  4  Fähnlein  richten,  so  muss 
es  dabei  sein  Bewenden  haben.  Andernfalls  sind  so  viele  Fähnlein  zu 
machen  als  bei  einer  Stärke  von  je  300  Mann  sein  kann.  „Wan  auch 
under  den  alten  regimenten  zu  fues  die  fendl  villeicht  noch  zimblich 
stark  sein  möchten,  mag  uf  solchen  fal  under  iedem  der  alten  regiment 
nur  ain  fendl  oder  wo  sichs  ie  so  schwach  und  under  200  man  befinden 
sollen,  aufs  maist  zwai  fendl  under  iedem  regiment  zu  versteen  refor- 
miert und  undergstossen;  es  kan  auch  dieselb  reformierte  anzal  fendl 
von  denienigen  fendlein,  so  aus  dem  Herbersdorfischen,  Zollerischen, 
Pechmannischen  und  Aldringischen  r^ment,  item  Fürstenbergischen 
fendl  gericht,  wider  ersezt  werden,  doch  zu  versteen,  was  über  voran- 
geregte notwendige  guamisonen  uberig  sein  wirt.^ 

Die  Kommissare  haben  bereits  Befehl,  wie  es  mit  der  Bezahlung 
der  Abgedankten  oder  Reformierten  gehalten  werden  soll.  Da  eine 
stattliche  Summe  dazu  gehört,  sollen  sie  das  eigentlich  nach  Westfalen 
bestimmte  Geld  dafür  behalten.  Was  übrig  bleibt,  soll  T.  mit  sich 
nehmen.  Das  Geld  wird  wohl  noch  vor  dem  Aufbruch  eintreffen.  Er- 
reicht das  Geld  T.  nicht  mehr  in  der  untern  Pfalz,  so  sollen  die 
Kommissare  es  ihm  nachschicken. 

Die  Reformation  des  Anholtschen  Volkes  auch  „oben^  vorzunehmen, 
hätte  mancherlei  für  sich;  „ich  finde  aber  merlei  Ursachen,  von  welcher 
wegen  ratsamer,  dise  des  Anholtischen  volk  reformation  und  abdankung 
gleich  damiden  zu  verrichten,  weil  meiner  mainung  nach  one  das  nur 
die  schlechten  unteiglichen  reiter,  von  fuesvolk  aber  (ausser  der  befelchs- 
haber)  nichts  abzudanken,  welche  schlechte  reutterei  dem  feint  wenig 
nuzten,  wans  ime  gar,  wie  heroben  eben  so  wenig  zu  verbieten,  zuziehen 
wurde.  ...  —  Datum  München  den  18.  April  1623"  *)• 

Entw.  München  B.Ä.  3Qi.  Kr.  ÄkUni.  103  f.  188. 

Uehe  Aufträge,  die  Armee  müsse  verringert  werden,  denn  in  der  Landsdutft,  in  der 
sich  Tüly  jetst  befinde  und  später  befinden  werde,  könne  man  grössere  Mengen  Volkes 
nicht  erhalten  (Entw.  München  B.4*  SOj.  Kr.  Aktent.  103  f.  170). 
^)  Dieser  letzte  SaisteU  ist  von  MopeimHian  eigh.  hingugefügU 
*)  Unter  dem  Schreiben  steht  van  Maximilians  Hand:  „dw  die  geh.  ret  gesehen 
und  dem  conchts  gemes  befunden". 
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44.  TtUy  an  MaoßtmiUan.  Apr.  19. 

BedrMiehe  NmckriehUn  aiu9  Faderbam  sprechen  gegen  Abdankung  van  Volk,  — 
Der  Herzog  von  Weiwmr  und  der  Niedersäeheieehe  Kreis.  Fra9ÜBenihäl.  •—  Verstärkung 
du  FussvMs. 

Nachrichten  von  den  Rftten  in  Paderborn^).  „Weiln  nun  dies  spiel 
das  ansehen  zue  einem  seltsamen  ausgang  und  einen  g&nzlichen  nach- 
klang von  einem  marggrfifisch  badischen  handel  geben  tut,  so  ist  sich 
meines  wenigen  ennessens  wol  vorzusehen  und  zu  betrachten,  do  es 
deme  also  sein  solte  (wie  es  dan  wol  glaubhaft),  was  es  fOr  eine  nam- 
hafte anzal  und  darzue  sonder  zweivel  des  alten  versuchten  und  an- 
gefOrten  volks,  auch  was  vor  onheil  zue  gewarten  seie.  Dabeinebens 
zue  besorgen,  das  dasienige  e.  curf.  Dt  volk,  so  abgedankt  werden 
möchte,  seinen  fues  zum  underhalt  auch  dorthien  setzen  werde,  wie  dan 
das  Hirschbergische  regiment,  so  alberaits  abgedankt  worden,  sonder 
zweivel  auch  tun  möchte^.  Das  möge  der  Kurfürst  erwftgen  und  ihm 
Befehl  geben,  damit  er  weiss,  woran  er  ist  Ob  es  bei  solcher  Be- 
schaffenheit ratsam  ist,  das  Fussvolk  der  Regimenter  Herbersdorf ,  2k>llem, 
Aldringer  und  Pechmann  abzudanken,  stellt  er  dem  Kurfürsten  anheim. 

Hat  den  Niedersftchs.  Kreis  bei  Überschickung  der  2  bewussten 
Schreiben  auch  um  Auskunft  gebeten,  ob  das  Weimarsche  Volk  zum 
Kreis  gehöre.  Wahrscheinlich  wird  man  mit  der  Antwort  lange  zögern*). 
Schickt  den  betr.  Frankenthal  angerichteten  Akkord,  den  er  von  Ver- 
dugo  erhalten  hat*). 

Da  der  Kurfürst  mit  Fussvolk  nicht  reichlich  versehen  ist,  so  sollte 
man  vielleicht  die  R^^nenter  Schmid,  Mortaigne  und  Herliberg  auf 
je  3000  Mann  verstärken  und  dann  von  den  genannten  4  Regimentern 
10  Fähnlein  aufstellen.  Zur  Bestärkung  der  3  Regimenter  könnte  man 
Mannschaften  des  abgedankten  Hirschbergischen  Regiments  „erhandeln". 


>)  FMenl  Wahrsthei$aiek  handOt  es  sieh  doch  nm  Naehriehten  Ober  MansfM 
tmddenHälberstädter;  s. 8.133 A,l.  Die  Bäte  mu  Paderborn  korrespondierten  etfrig 
mit  Tülf.  Am  2,  Aprü  halten  sie  ihn  vor  Hg.  Christian  d.  j.  und  dem  Niedersäehs. 
Ereise  gewarnt  (Absehr,  Miinehen  BA,.  3Qi.  Kr.  Aktent.  103  f.  160). 

*)  Über  Hg.  Wilhelm  von  Weitnar  vgl  Opel  I  8.  421  ff .  —  Am  28.  Aprü  sehreibt 
Tilly  OH  Maximüiam:  Friedrieh  ührieh  habe  geantwortet,  das  an  den  Kreis  gerichtete 
MreSben  w^&sse  an  den  Kreistag  nach  Ülsen  geschickt  werden.  Vermutiieh^  filgt  TiUy 
Mmu,  wird  die  Antwort  so  lange  ausbleiben^  bis  aUe  I^aktiken  vSUig  ins  Werk  gesetst 
nnd  (Or.  München  BJL.  3Qi.  Kr.  Aktent.  103  f.  201).  TiUys  8ehreiben  an  den  Nieder- 
9äehs.  Kreis  vgl  Londorp  II  8.  769. 

*)  VgL  o.  n.  36.  Abschrift  des  vom  29.  Märe  datierten  Akkords:  München, 
ebd.  /.  201. 
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die  sonst  doch  dem  Fräide  zuEiehen.  —    ^Assenheimb  den  19.  Aprilis 
1623«  1). 

Or.  Münchin  BJL  SCd.  Kr.  AkteiU.  103  f.  ÜOO. 

[Apr.  24.]  45.  jjudwig,  Lgr.  von  Hessen,  an  MtMOßimiUan^ 

Verhandlung  mit  Kursaehsen.  —  Verschiebung  einer  kursäehs.  Erklärung  in  der 
Marburger  Sxekutionssaehe.  Obersächaiecher  Kreistag.  —  Kureaehaene  Stellung  zu 
Tülye  Zug  durch  Hessen. 

Hat  seine  Aufträge  bei  Eursachsen  yerrichtet  und  dessen  unver- 
änderte Zuneigung  zu  Maximilian  vermerkt.  Der  Kurfürst  trug  ihm  zum 
Schlüsse  einen  mündlichen  Gruss  an  Maximilian  auf,  mit  der  Bitte  ihn 
w^en  Unterlassung  einer  schriftlichen  Antwort  zu  entschuldigen,  „weil 
die  Sachen  noch  nicht  zur  richtigkeit  gebracht'' ').  —  Auf  Grund  des 
ihm  vom  Kaiser  übergebenen  Memorials')  suchte   er  von  Kursachsen 


1)  Am  198.  Aprü  schdeit  Tilly  neue  Nachrichten  aus  FadeHnm  über  Hanffeld 
ut%d  den  HaJberstädter.  Auf  des  letzteren  gefährliche  Praktiken  müsse  man  oeM  geben. 
Der  Kurfürst  möge  betr.  Beformation  endgütige  Besolution  senden;  fähre  man  sie  ganz 
durch,  so  werde  sieh  der  Aufbruch  verzögern  und  die  abgedankte  Beiterei  sieh  zum 
Feind  schlagen  (Or.  München  ebd.  f.  Ü42). 

')  Als  Lgr*  Ludwig  im  Aprü  nach  Dresden  gesehiekt  wurde  (s.  o.  n.  1^  31  und 
S.133  AI),  gab  ihm  auch  Maximilian  eim  VoOmacht  (Entw.  München  8kA  K.  schw. 
425180'  f.  64)  und  ein  Memorial  (Entw.  ebd.  6815  f.  13),  beide  datiert  aus  Begensburg 
vom  4.  Aprü,  mit.  Das  Memorial  lautet:  Da  friedhässige  Leute  versuchen  werden, 
wegen  Übertragung  der  Kur  Misstrauen  zwischen  Kursachsen  und  Baiem  zu  säen,  so 
möge  der  Landgraf  über  den  ganzen  Hergang  bei  Kureaehsen  berichten  und  hinzirfügen, 
dass  Maximüian  an  der  Beichsverfassung  und  am  Bdigionßfrieden  steif  festhalten^ 
seine  Pflicht  als  Kurfürst  erfüüen  und  zur  Wiederherstellung  des  Frieden»  mitwirken 
werde.  Der  Bdigionsfrieden  solle  im  vorigen,  ja  in  besserem  Stand  verbleiben  und 
Kursachsen  werde  wohl  lieber  neben  Maximüian  als  neben  dem  vorigen  Kurfürsten  im 
kurf.  KoUeg  sitzen.  Von  der  Prager  Beformation  habe  Maximüian  nicht  das  geringste 
gewusst  und  noch  viel  weniger  dazu  geholfen  oder  geraten.  Meiximüian  sei  zu  guter 
Korrespondenz  mit  Kursac?uen  gewült;  soUte  Mansfeld  Kursachsen  angreifen,  so  sei 
Maximilian  jederzeü  zur  Hufe  bereit.  •»  Kurmainä  erwartete  mit  Ungeduld  die 
Antwort  Sachsens.  Er  schrieb  am  17.  Aprü  aus  Aschaffetiburg  an  MaximeUsm:  y,Und 
verlangt  mich  hoehUch  zu  wissen,  was  sich  Saxen ....  gegen  iro  kais.  Mt,  in  bewuHen 
Sachen  entlich  resalvirt;  uf  meine  schreiben  ist  bis  dato  nichts  erfctgt^*  (^^igh.  Entw. 
Wien,  Erzk.  Arch.  B.T.A  118).  —  Am  14.  Aprü  sehrub  er  an  Eggenberg:  es  verlange 
ihn  nicht  wenig  nach  Sachsens  Besolution^  „Bei  itziger  dissdutian  und  spamniecher 
abermalige  [!]  ercUrung  erhole  meine  vorige  treuherzige  wolgematintis  bedenkend  (Eigh, 
Entw.  ebd.).    Vgl.  auch  u.  n.  63  und  60. 

*)  Vom  18.  ApriL  Vgl.  KhevenhOOer  X  &  134,  Burter  IX  S.  177.  —  Das  mm 
folgenden  genannte  sächsische  Schreiben  an  den  Kaiser  ist  vom  1^\2X.  Aprü  (Bigh.  Or. 
Wien,  B.TJL  96.  -r  „Ptaes.  H5.  Aprü^) ;  benutzt  bei  Harter  a.a.O.  ^  Der  Kaiser 
antwortet  am  29.  Aprü:  er  lasse  es  bei  der  Entschuldigung  des  Kurfürsten  bewendeet^ 
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die  erwtüischte  Resolution  zu  erhalten;  beiliegendes  sftchs.  Schreiben 4pn1  ^tf. 
zeigt  aber,  was  den  Kurfürsten  zurzeit  noch  von  einer  Zusammenkunft 
alMlt  Hat  aus  den  mit  dem  EurfOrsten  und  den  geh.  Rftten  gepflogenen 
Unterhaltungen  gemerkt,  „wohin  dieselbe  in  der  ganzen  Sachen  etwan 
zielen'';  hat  in  beiliegendem  Schreiben  an  Siggenberg  darüber  berichtet^). 
Der  EurfOrst  verharrt  gegenflber  dem  Eaiser  in  der  alten  Affektion; 


äiaer  mögs  amf  dem  Kreittog  für  HerskUung  des  Friedete  wirken;  nath  dem  Kreietag 
laue  $ieh  die  Zusam'menkunft  hoffentlich  noch  vertoirkliehen  (Entw.  Wien  ebd.).  Darauf 
antwortet  Kureaeheen  am  Z6.Aprü\6.  Mai  aue  JiUerbogh:  er  werde  eich  auf  der 
jttiigen  Kreieversammlung  nach  Möglichkeit  bemühen,  den  Ober-  und  Niedereäehi.  Kreie 
vor  Oefäkr  und  Unheil  mu  behüten*  Sobaid  ein  Beecfduee  gefaeet  eei,  werde  er  berichten. 
Er  frene  eich  über  die  ev,  Aueedhnung  Hg.  Christians  d.  j.  Er  habe  dem  Kaiser 
tehon  wisderhM  geschriebenf  woher  es  rühre,  dass  die  qfectiones  visier  Leute  im  Beich 
wie  in^  des  Kaisers  Königreichen  und  Ländern  noch  nicht  sum  besten  gestimmt  seien. 
Es  würde  bei  den  meisten  ein  Umschwung  stattfinden,  „wenn  die  rrfonnationes  ab- 
geitdlä^  den  undertanen  der  vor  Ungst  gewünsehite  generedperdm  erteilt,  das  eingesogene 
exereitium  reHgUmis  und  die  gesperreten  evang.  kirchen  wieder  eröfnet  würden".  Dann 
würde  wum  um  so  eher  sum  Frieden  kommet^.  Diese  Erinnerung  komme  aus  auf- 
richtigem Hergen;  er  b^nde,  „wie  uf  keinen  andern  weg  e.  kais.Mt.  und  das  eerrüttete 
nfm.  reich  wieder  su  ruhe  und  Sicherheit  werde  gebracht  werden  können*^  (Or.  Wien, 
Kriegsakten  62.    „Ptaes.  11.  Maii^). 

^)  Lgr.  Ludwig  an  Fürst  Eggenberg  aus  Dresden  vom  14.IJH.  Aprü:  er  hat 
aus  den  Unterhältungen  verstanden,  dass  Kursachsen  ohne  Kurbrandenburg  su  einer 
persönlichen  Zusammenkunft  nicht  kommen  wiU.  Da  so  viel  an  dieser  Zusammenkunft 
liegt,  so  wird  Xggenberg  aUe  Hindemisse  aus  dem  Weg  su  räumen  trachten.  Kur- 
ioehtens  Gesinnung  gegen  den  Kaiser  ist  die  alte.  Oibt  der  Kaiser  dem  Punkte  über 
die  Beehte  der  Kinder  und  Agnaten  eine  Erläuterung,  auf  die  sich  der  Kurfürst  ver- 
loMen  kann,  so  wird  die  Anerkennung  der  Translaiion  um  so  leichter  su  erreichen  sein. 
In  Sachen  der  Träger  BsformaUon  wird  der  Kurfürst  bei  einer  Zusammenkunft  gewiss 
niekt  auf  den  extremis  beharren.  Wird  gemäss  der  Eingabe,  die  die  sämtlichen  Kur» 
flreten  und  Fürsten  kurz  vor  dem  Aufbruch  von  Begensburg  an  den  Kaiser  gerichtet 
(vgL  0.  8.97  A.  1),  verfahren,  so  wird  auch  diese  Frage  beigelegt  werden.  IMdamierung 
des  Generalpardans  in  Böhmen  wird^  wie  er  aus  den  Unterhaltungen  merkte,  als  das 
beste  Mittei  sur  Beruhigung  angesehen.  Kommt  man  femer  dem  Kurfürsten  in  der 
Entschädigung  für  die  geleistete  Kriegshäfe  -^faOs  ee  noch  nicht  geschehen  sein  sollte  — 
entgegen,  so  würde  auch  das  sur  Brfestigung  der  „Devotion^*  dienen.  Alles  dieses  «tnd 
ober  eeine  Privatgedanken,  die  er  Eggenberg  vertraulich  mitteilt  (Abschr.  München  St.A. 
K,iekw.e8l5  f.  $6).  —  Ein  kürzerer  Bericht  Ludwigs  an  den  Kaiser  ist  vom  gleichen 
Tage  (Or.  Wien,B.T^96).  —  Maximilian  schreibt  dem  Kaieer  am  14.  Mai:  dieser 
v<*^  auf  Lgr.  Ludwigs  Bericht  hin  unswetfeihitft  alles  tun,  was  ratsam  sei,  „sonderlich 
damit  des  pordons  und  noch  werender  exeeution  halber  die  one  das  vast  ubl  conditionierte 
gtmüetter  nit  gar  ad  extremam  desperationem  kommen**  (Or.  Wien,  Kriegsakten  63;  Entw. 
wn  Joehers  Hand,  München  8t.A.  K.  schw.  2121  f.  97).  Der  Kaiser  antwortet  am 
31.  Uoi,  es  stehe  des  Bardons  haXber  eine  solche  Besolution  bevor,  dass  man  sich  von 
dorther  keiner  Ungdegenheit  tu  besorgen  habe  (Or.  München  ebd.  f.  201).  Vgl.  8. 134  A.  1). 
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kommt  man  den  vom  Kurfürsten  geäusserten  Wünschen  entg^;en,  so 
wird  die  Zusammenkunft  zustande  kommen^). 

In  der  Marburgischen  Exekutionssache  bat  der  Kurfürst  um  einen 
kleinen  Anstand,  ehe  er  sich  erkl&re,  erbot  sich  aber  zu  möglichster 
Beförderung  der  Sache.  —  Der  bevorstehende  obersächsische  Kreistag 
scheint  von  Defension  des  Kreises  beraten  zu  wollen.  —  „Datum"  '). 

Nachschr.:  Traf  in  Dresden  Lgr.  Wilhelm,  der  im  Auftrag  seines 
Vaters  „Rat  und  Tat"  suchte,  um  Tillj  den  Durchzug  durch  Hessen  zu 
verwehren.  Kursachsen  hat  derartiges  abgeschlagen  und  daran  erinnert, 
dass  der  „bairischen"  Armee,  „als  die  der  kais.  Mi  zuestendig",  der 
Pass  zu  gestatten  sei. 

Or.  M.  8t JL  K.  sekw.  €816  f.  23. 

Apr.  26.         46«  Maac4m4Uan  an  TtUy  (ebenso  an  Anholt  und  an  die 

Kriegskommissare). 
Veffolgung  MansfMs.  —  Ä^fsiehi  Kurkölns  über  die  DiseipUn  des  Heeres* 

T.  soll  nach  den  bereits  erteilten  Befehlen  mit  der  Armada  un- 
gesäumt hinabwärts  gegen  den  WestfiÜischen  Kreis  und  gegen  die  Orte, 
wo  Mansfeld  sich  aufliüt,  rücken,  „ime  under  äugen  ziehen,  prosequiren 
und  dasjenig,  so  des  gemainen  wesens  notturft,  auch  der  gehorsamen 
betrangten  stent  Versicherung  erfordert,  volziehen"  *).  —  Würde  sich  am 


^)  Am  5,  Juni  eehreibt  Maximilian  an  Lgr.  Ludwig:  hineieMieh  der  Er- 
UMerung  Über  den  Punkt  der  Kinder  und  Agnaten  zwetfelt  er  nieht,  dose  der  Kaieer 
^auf  aüe  mögliehete  verantwortliehe  mtfoJ  jedermenigHeh  der  gebür  noch  eu  eontentiren* 
bedacht  sein  wird  (Entw.  München  StJL.  K.  sehw.  SSjö  f.  67).  Am  11.  Juni  fragte 
mit  Besug  auf  diesen  Punkt  der  Kinder  und  Agnaten  Maximilian  bei  Mains  an, 
ob  im  Beiehsarchiv  („in  dero  habenden  reichsarehiv&')  ein  Beeers,  den  K.  Ferdinand  L 
den  Kurfürsten  betr.  der  huirf,  Hoheit  <i.  s.  w.  gegeben  haben  soUSj  voi^aitden  sei 
(Entw.  ebd.  f.  74).  Eine  Antwort  von  Kurmains  liegt  nieht  vor.  —  Lgr.  Ludwig 
sehre&ft  am  l.jlO.  Mai  aus  Darmstadt  an  Kursachsen :  er  habe  bei  seiner  Büekkehr  mit 
Kurmains  verhandelt;  dieser  habe  jedoch  Bedenken,  ob  der  Kaiser  sieh  hinsichtUeh  der 
Kinder  und  Agnaten  irgendwie  erklären  kömu^  ehe  aUe  Ansprüche  der  Interessentei^ 
geprüft  seien  (Abschr.  ebd.  f.  64).  Kursachsen  antwortet  am  19.\a9.  Mai:  er  laste 
die  mainsische  Erklärung  dahingesteüt  sein,  aber  der  Zustand  des  Beiches  sei  so  ge- 
fährlich wie  noch  nie.  Er  habe  genugsam  erinttert  und  gemahnt;  kannte  „wuin'*  sieh 
nur  selbst  Überwinäenf  so  würde  der  Frieden  su  erlangen  sein  (Abschr.  ebd.  f.  63). 
Vgl.  u.  n.  60. 

')  Weiter  steht  nichts  da,  so  dass  das  Sehreiben,  obwohl  Original,  undatiert  ist. 
Dass  es  etwa  sum  24.  Aprü  gehört,  seigt  das  beigelegte  Sehreiben  an  Eggenberg  wm 
diesem  Tage,  s.  o.  8.  133  A.  1. 

')  Am  28.  Aprü  erhielt  TiOy  von  Maximilian  erneuten  B^M,  sofort  gegen 
Mantfdd  su  ziehen  und  ihn  su  venf  eigen,  bis  er  entweder  v&lig  geschlagen  oder  doch 
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liebsten  persönlich  bei  der  Armee  einfinden,  „sonderlich  .  .  .  wegen 
ansteUong  und  erhaltnng  besserer  kri^gsdisciplin^ ;  da  es  aus  idlerhand 
Ursachen  nicht  sein  kann,  so  hat  er  den  Eurf.  von  Köln  yermocht,  für 
Durchführung  gebührender  Disziplin^  Beseitigung  der  drückend  empfände« 
nen  Anordnungen  und  scharfe  Bestrafung  jeder  Übertretung  bei  Offizieren 
und  Mannschaften  zu  sorgen,  |,so  lang  die  armada  in  s.  L.  und  den 
benachbarten  landen  sein  wurt^  Es  soll  deshalb  dem  Kurfürsten  aller 
gebührende  Respekt  und  Gehorsam  erzeigt  werden,  und  Tilly  soll,  „so 
YÜ  euren  carico  betrift,  mit  s.  L.  vorwissen  und  rat  alles  handien  ^).  . . . 
-  München  den  2fi.  April  1623''. 

Eniw.  München  RA.  aoj.  Kr.  T^.  Akten  faee.  I  n,  2. 

47«  Maoßimilian  an  JP.  Valeriano»  Apr.2S. 

Bündnis  mit  Frankreich,  —  ManefcUL  —  VäUrianoe  weiterer  AufenthM  in 
Frankreich.  —  Beetitutüm  der  ünterpftde.     VMin.    ManefOd. 

Dank  für  Y's.  Schreiben  vom  25.  M&rz  und  1.  April')  und  für  die 
Bemühungen  „in  promovendo  negotio  manutentionis  electoralis" ;  hofft 
auf  guten  Erfolg.  —  „Quantum  vero  ad  confederationem  cum  liga  cath. 
attinet,  expediens  id  utique  rei  catholicae  foret,  si  effectus  ita  succe- 
deret;  percepimus  tarnen  interea  considerationes  extare,  quominus  ali- 
quid  certi  et  expressi  inde  sperandum  sit  sufficeretque  eo  casu,  si  ca- 
tholici  Status  imperii  inde  sub  velamine  auxilium  in  casum  necessitatis 
haberent,  de  quibus  omnibus  forte  legatus,  cuius  v.  P.  meminit,  aliquid 
adferet').  De  Mansfeldio  quod  innuit  gratissimum  nobis  erit,  si,  quod 
ad  eum  attinet,  res  ita  componant,  ut  Status  catholici  post  tot  tandem 
clades,  iniurias  et  persecutiones  ab  eo  lil>eri  et  ita  securi  esse  possint, 
De  pro  perspecto  nunc  suo  fidlendi  more  ad  ingenium,  versutias  et  frau* 
des  suas  reverti  pro  lubitu  [!]  possit,  quo  nomine  demum  etiam  de 
mediis  plenae  et  perfectae  securitatis  agendum  erit;  nimis  enim  iam 
pasäm  innotuit  quam  fragiUs  sit  cautio,  quam  solus  Mansfeldius  offert, 
quemadmodum  et  de  resipiscentia  Halberstadensis  episcopi  res  etiam- 
num  satis  dubia  et  periculosa  est.  Etsi  enim  de  eins  reconciliatione  et 
reductione  et  mater  et  frater  omnem  suam  operam  hactenus  impen- 
derint,  incipiunt  tamen  nunc  ipsimet  etiam  de  constantia  eius  nonnihil 


für  die  kath.  Stände  echadloe  geworden  sei  (Abechr.  München  B^.  SCj.  Kr.  Tekt.  Akten 
fwt,  I  n.  2).  —  Tilly  $  Antwort  #.  u.  n.  51. 

')  Vgl.  u.  8.  167  A.  2. 

')  Vgl.  0.  n.  30  und  32. 

*)  Montercau;  vgl.  o.  8. 109  A.  3. 
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uipnl  ^.  addubitare ;  pecunias  enim  quas  a  fratre  pro  dimittendo  exerdtu  rece- 
perat  in  conscribendum  ampliorem  militem  insumpsit« 

Quod  vero  rarius  P^  v.  hactenus  a  nobis  scriptum  fuerit,  ex  eo 
processit  quod  eius  nobis  adrentum  quotidie  quasi  pollicebamur;  quia 
tarnen  ex  mandato  8«  S^adhuc  iam  diutius  ibi  eam  morari  contigity  mo- 
dum  eidem  praescribere  non  volumus.  Interea  vero  non  dubitamus,  quin 
P.  V.  pro  nostra  in  eam  fiduda  sub  id  temporis  efficacia  ofßda  pro 
causa  quoque  nostra,  maxime  vero  circa  promovendam  manutentionem 
praestitura  sit  ubicumque  potent^).    Uti  nee  dubitamus,  quin  sufficien- 


^)  Am  6.  Mai  iehreM  Valeriano  an  MaxiwUlian:  er  hört  fnm  P.  Hfoemik, 
^easer  voknUä  deWA»  v.  ch'io  me  ne  ritami  senga  paaaar  piü  cUre  in  qutsio  negatio^. 
Hat  die8€9  d$m  Nuntius  miigeUili,  der  ihm  eehon  seit  einigen  Wochen  im  Anfirag  du 
Papetee  befohlen  haltte  nicht  abeureieen.  Der  Nuntius  bat  ihn  auchjetgt,  der  vMinisehen 
Sache  halber  eich  noch  einige  Tage  eu  gedulden,  gab  ihm  aber  eekiieselich  Uriaub  eur 
BOekreiee  nach  DeutsMand.  Jetet  aber  bittet  «An  der  OroeekoneUr  dringend,  „a  non 
abba$idonare  queeto  negotii';  auch  der  spanische  Gesandte  hat  ihm  schon  früher  geeagt, 
dass  die  begonnene  Vermitüung  dem  König  von  Spanien  angenehm  ed.  Aber  nickt 
diese  Wikneeihe  betHmmen  ihn  länger  jsu  bleiben ;  „wm  aspetto  aUro  et  eepreeeo  ordine 
da  gueeto  Nwntio,  dal  guede  epero  faeilmente  la  gratia  di  äbeenlarmi,  ei  aliro  riepetto 
non  lo  trattien^'.  Der  KurfQret  möge  deshalb  sein  Zögern  entschuldigen.  Soüte  er 
geewungen  sein,  noch  hier  su  bleiben,  so  wird  er  sofort  KiUner  mit  dem  Sehreiben  des 
Königs  und  mit  seinen,  VJs,  Berichten  senden  (Eigh.  Or.  München  StA.  K  schw.  426110 
f.  46).  -^  Das  Schreiben  Hgaeinths  fehlt,  aber  niben  Valerianoe  Schreiben  vom  1.  Aprü 
(h.  Sa)  gibt  Auskunft  Über  diesen  BtfM  Maximilians  eum  FaUenlaesen  der  Verhand- 
lung in  der  vdtUnischen  Sache  das  Schreiben  an  Valeriana  vom  26.  Mai  (s.  u.  n.  69), 
femer  die  InetrukHon  für  Tanner  von  Ende  Mai  (s.  u.  n.  72)  und  Jochers  Memorial 
vom  4.  Juli  (u.  n.  84).  An  seine  Mutter  und  seine  Brüder  schreibt  Valeriana  am 
13.  Mai:  er  verlasse  Paris,  da  der  Kurf.  von  Baiem  „per  degni  rispetti  non  vuole  che 
io  proceda  piü  oUre  a  nome  suo  in  questo  negotic^.  Auf  Wunsch  des  Nuntius  warte 
er  jetBt  nur  noch  die  Bikekk^  eines  Kuriers  aus  Bom.  Er  verhandle  also  jetzt  in 
diesem  Oeschöfte  aiuf  Brfehl  des  Papstes  und  auf  Bitten  der  spanischen  wie  der  fron- 
Bösischen  Minister,  „ü  che  credo  awenga  per  la  confidenza  che  le  parti  tengono  in  me 
et  forse  per  la  qudlitä  del  mio  consiglio  ventHato  in  Spagna,  Franza,  Bruxelles  et  in 
Böhm,  gradito  certamente  in  modo  che  ha  del  verosimile,  che  con  guello  si  dehba  termi- 
nare  ü  negotio".  Möglicherweise  müsse  er  nach  Bom,  wie  viele  sehr  wünschen;  andre 
arbeiten  allerdinge  dagegen  (Eigh.  Or.  wUtder  Adresse:  „AI  eavagUer  Francesco  Magno, 
eoloneUo  di  s.  M.  ees",  und  mit  der  Anrede:  „carissima  madre  et  frateüi".  Miinehen 
BA.  30).  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XIX  n.  171  /.  6),  —  P.  Alexander  von  Haies 
schrieb  am  23.  Mai  an  Jocher  (der  Empfänger  ist  zwar  nicht  genannt^  muss  aber  nach 
der  Anrede  Jocher  sein):  P.  Valeriano  schreibt  aus  „FontaneÜ&%  dass,  nach  Nach- 
Hehlten  ans  Bom,  der  Papel  „aeeettarä  Ü  deposito  deUi  forti  deUa  VdUeUna  nonoetante 
guelle  conditümi  che  ^i  da  s.  M.  furon  esebite  [I],  ch'erano,  se  questo  negocio  non  si 
terminava  per  tutto  Luglio,  che  s.  S.  fosse  tenuta  entrare  in  liga  con  esei  loro*'.  Der 
Nuntius  hat  diese  Bedingung  aber  dahin  gemässigt,  „che  s.  &  fosse  tenuta  cd  re  di 
Franda  a  truovare  ältro  modo  per  la  total  conclusione  di  guesto  traltato^',  mit  dem 


Digitized  by 


Google 


u.  48  1«39  137 

tem  iam  actonim  Ratisbonensium  cognitionem  habeat,  at  proinde  pluri- 
bus  ea  transscribere  Don  attineat.  Yarias  illas  suspicioiies,  discursus 
et  imagmationea  quas  ibi  loconim  pro  ingeniorum  diversitate  drcumferri 
paasbn  immit,  noatranim  virium  non  est  vel  evitare  vel  vetare;  interea 
Tero  abande  nobis  suffecerit  res  et  actiones  nostras  ita  moderari,  ut 
nemo  de  nobis  eo  nomine  conqueri  iure  possit 

Qaod  autem  P.  ▼•  de  restitutione  Palatinatus  et  loconim  ab  Hi- 
spanis  inibi  occapatonim  subinngit,  res  necdmn  ad  restitutionis  pmio- 
tmn  deremt;  et  casu,  quo  de  ea  tandem  tractandom  erit,  non  omitte- 
mus  flla  oonsiderare  quae  F.  ▼.  nobis  insinuavit  —  Gaetenun  de 
Yaltolina  libenter  videbimus,  si  negotium  illud  amicabiliter  tandem  et 
serio  componatnr  et  quae  exinde  iam  pullulare  caeteroquin  videntur 
incommoda  belli  coerceantur.  —  Scripsimus  hac  eadem  occasione  ad 
Dign.  r^giam  de  Mansfeldio  et  eins  assecuratione  nonnulla;  ne  tamen  P^ 
V.  utpote  nunc  pluribus  distentam  nimium  occuparemus^  ideo  litteras 
illas  Eitnero  nostro  insinuandas.  transmisimus^).  Quibus  nos  P^  v. 
orationibns  et  sacrificüs  commendamus.  —  Datum  Monacbio  25.  April 
1623«*). 

Bntw.  München  8t^  K.  9chw.  425\10  f.  13. 

48«  JFerdinand  II.  und  MaodnMtan,  Übereinkunft         [Apt\  28.J 
MnäMUlieh  der  Kriegekosten^). 

Maximilian  b^nflgt  sich  fOr  alle  ausgelegten  Eriq;skosten  mit  einem 
Pauschale  von  12  Hill.  Gulden  „alter  reichswerung^  und  lAsst  sich  bis 


2Swai^  „eAe  fjiumdo  la  dOatüme  M  mecordo  Male  parUuee  piü  iempo  del  pretcrüto 
€  efte  fnesto  non  fö99t  difetto  d^  Spagnmoli,  non  per  qnetto  et  doveva  muover  Franeia". 
E»  igt  wenig  Hoßnung  auf  friedUehe  Beilegung  (Eigh.  Or.  MüßMkm  8iJL  K.  eehw. 
US129  /.  ^;.     Vgl.  u.n.  67.  -^    Über  Vdlerianoe  Abrtiee  von  JPürie  e.  u,  ÄJ.  Auguet. 

^)  Maximilian  an  den  Königy  April  H:  er  bitte  um  SichereteUung  vor  Mane- 
fdd  (JBnHe.  JoekerSy  München  St^  K.  eehw.  42516»  f.  88).  Dieee»  Sehreiben  echickte 
MaxemOimn  am  26.  Aprü  in  Aheehrift  an  KurmainM  mit  dem  Bemerken:  Frankreich 
ton  Mane/M  in  seine  Dienste  genommen  haben  mit  dem  Auftrag,  nichts  gegen  die 
KaOMsehen  m  Um.  Wäire  Man^dd  mu  trauen,  so  könnte  man  sieh  danach  richten. 
Da  es  auch  nickt  ratsam  ist,  Frankreich  su  verleteen,  so  hai  er  laut  Beilage  an  den 
König  geschrieben,  TiUp  alber  befohlen,  nichtsdestoweniger  gegen  MansfM  vorsurüeken 
(Entw.  ebd.  3316  f.  16). 

*)  Das  Originalsckreiben  ist  vieUeieht  auf  den  23.  Aprü  datiert;  Valeriano  besieht 
sich  wenigstens  in  seiner  Antwort  auf  Maximilians  Schreiben  vom  „23.  Aprü",  Vgl. 
u.  n.  67. 

*}  Dieses  Aktenstück  wurde  von  Hurter  IX  S.  205  benutst,  wUt  dem  Datum  26.  Aprü 
und  mit  dem  Znsats  „Staatsarchiv".  Gindelg  IV  S.  452  bemerkte,  dass  er  diese  Urkunde 
meht  habe  auffinden  können.   Auch  Aretin,  Baiems  ausw.  Verhältnisse,  hat  diese  nicht 
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April  28.  iMT  Bezahlung  dieser  Summe  „mit  dem  halben  tail  auf  das  erzherzog- 
tumb  Osterreich  ob  der  Ens,  mit  dem  andern  halben  tail  aber  auf  die 
curf.  obere  Pfolz  .  .  .  dergestalt  versichern  und  bezallen^,  dass  er  „das 
jerliche  Interesse  6  von  100,  als  vil  iedesmals  an  obbesagtem  capital 
ausstendig  verbleiben  ¥rtirt,  gewis  richtig  ...  in  obbestimbtem  alten 
reichsvalor  empfangen  haben  und  niessen  mögen.  ^ 

2.  „Zum  andern  sollen  zu  solchem  ende  von  irer  kais.  Mt.  s'.  curf. 
Dt.  alle  und  iede  salzgeföl  in  obbenantem  laut  ob  der  Enns,  wie  auch 
in  eventum  (wan  nemblichen  s.  curf.  Dt.  von  denselben  «dzgefOl  der 
obbestimbten  dreihunderttausend  gülden  züns  in  alt^r  reichswerung  wie 
obgemelt  voUiglich  nit  habhaft  werden  künden)  noch  ain   anders  wol 


gekannt,  sondern  den  Vertrag  nur  nach  äUeren  Angaben  Büiert,  Ich  fand  toeder  m 
Wiener  noch  im  Münchner  Staatearchiv  die  van  Hurter  sitierte  Urkunde,  wM  aber 
im  Münchner  Beichsarchiv  zwei  Exemplare.  Das  eine  (3Qj.  Kr,  Tekt.  Akten  fasc.  XIX 
n.  170  —  im  folgenden  mit  A  bezeichnet)  scT^nt  eine  Abschrift  des  Originals  zu  sein; 
sie  trägt  das  Datum  ,yActum  Praig  den  26.  Aprü  a.  1623",  die  Unterschriften  sind 
weggelassen.  Das  zweite  Exemplar  (Fürstensaehen  fasc.  53  n.  652  —  im  folgenden 
mit  B  bezeichnet)  war  ursprünglich  eine  saubere  Abschrift  mü  dem  Datum  ,yAetum 
Prag  den  26.  Aprüis  1623*'  und  der  ebetrfalls  nur  in  Abschrift  gegebenen  Unterschrift 
^Johann  Georg,  fürst  und  grave  zu  Zoillem".  Der  Text  dieser  Abschrift  B  wich 
ursprünglich  an  vielen  Stellen  stark  von  dem  Exemplar  A  ab;  alle  diese  Stellen  aber 
sind  von  andrer  Hand  (Schuss?)  korrigiert,  so  dass  eine  Übereinstimmung  mit  dem 
Texte  des  Exemplars  A  hergestdU  ist.  Nur  ist  bei  dieser  Umgestaltung  auch  das 
Datum  mit  verbessert;  es  lautet  —  und  hierin  liegt  der  einzige  Gegensatz  zum  Exem- 
pHar  A  —  ,yAetum  Begenspurg  den  6.  April  anno  1623*'.  Läge  es  umgekehrt  (dass 
nämlich  aus  6.  April  der  28.  gemacht  worden  wäre),  so  könnte  man  annehmen,  der 
ursprüngliche  vom  BeicJuhofratspräsidenten  Johann  Georg  von  ZoUem  ausgehende 
Vertragsentwurf  (daher  die  Unterschrift!)  sei  durch  die  Verhandlungen  der  beiden 
Kontrahenten  zur  endgültigen  Fassung  vom  28.  Aprü  umredigiert  worden;  diese  Ver- 
mutung lässt  sich  aber  auf  Grund  des  neuen  Datums  6.  April  nicht  halten.  Eine 
gewisse  Aufklärung  geben  zwei  Indorsate  des  verbesserten  ExempHars  B.  Das  erste 
lautet:  „Abschrift  Begenspurgischen  aufgesezten  Vertragspunkten  dat.  28.  Aprü  1623^; 
darunter  das  zweite,  von  andrer  Hand:  „ist  gegen  dem  original  ccUationirt  tmd  gleich- 
lauttend  gemacht  worden".  Daraus  ergibt  sich  wenigstens  so  viel,  dass  der  neu  her- 
gestellte Text  —  und  ebenso  also  der  Text  des  Exemplars  A  —  dem  Original  entspricht 
Ob  nun  bei  dem  Datum  „6.  Aprü"  ein  Irrtum  vorliegt  und  warum  in  der  ursprüng- 
lichen Fassung  mit  dem  Datum  des  28.  Aprü  Johann  Georg  von  Zoüem  unterzeichnet 
ist  —  das  bleiben  offene  Fragen  bis  zur  Auffindung  des  Vertragsoriginals;  nur  lässt 
die  Stelle  in  Punkt  6  (s.  u.  8.  140),  derzufolge  gleich  nach  bevorstehendem  Osterfest 
Kommissare  nach  Amberg  geschickt  werden  s6üen  —  eine  SteUe,  die  in  beiden  Exem- 
plaren steht  —  den  Zweifel  entstehen,  ob  der  Originalvertrag  nicht  doch  vieUeieht  vom 
6.  April  datiert  ist,  denn  Ostern  fällt  1623  auf  den  16.  April  Dafür  spricht  auch 
die  in  Punkt  11  erwähnte  BUckkehr  Maximilians  in  seine  Besidenz.  —  Zur  ganten 
Vertragsangelegenheit  vgl.  die  eben  angegebenen  Stellen  bei  Aretin,  Burter  und  Gindely; 
ferner  Bitter  lU  S.  189  und  Biezler  V  S.  239. 
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ertregliches  gewisses  einkomen  in  obbesagtem  lant  ob  der  Enns  gleich-  April  :^. 
bis  ieiEunder  alsobalt  in  specie  benent  wfirklichen  assigniert  and  der- 
gestalt verschriben  werden,  das  wan  s.  curf.  Dt.  auch  von  solchem 
spedficierten  einkomen  besagte  dreihunderttausend  gülden  oder  was 
derselben  iedes  iars  von  dem  unabgelesten  capital  an  obbestimbtem 
Interesse  gebflren  würdet,  ierlich  nit  gehaben  künden,  alsdan  der  abgang 
von  allen  andern  geföUen  und  einkomen  des  lants  ob  der  Enns  erstattet 
und  dieselbe  hierzwischen  s.  curf.  Dt.  auf  iezt  verstandenen  fal  eben- 
messig  in  genere^)  verschrieben  und  hypothedert  werden  sollen,  bor- 
gten aber  was  obanger^1;e  gefOl  des  iars  über  dasjenige,  was  die  vollige 
entrichtung  merbesagtes  s'  curl  Dt.  gebfirendes  interesse  erfordert,  ein- 
tragen werden,  das  solle  ire  kais.  Mt.  völlig  zuegehen  und  verbleiben. 

3.  Zum  dritten  sol  s^  curf.  Dt.  frei  stehen,  bei  dem  salzhandel  in 
Underösterreich  einen  gegenschreiber  oder  gegenhandler  wie  auch  ainen 
oder  mer  factom,  gwalthaber  oder  beambte  in  das  lant  ob  und  under 
der  Enns,  wohin  es  derselben  belieben  würdet,  zu  verordnen  und  zu 
halten,  welche')  aus  irer  kais.  Mt  bestelter  officir  und  beamten  banden 
obbestimte  geföl,  als  vil  s'  curf.  Dt.,  wie  obstehet,  darvon  gebürn  wirt, 
einnemen  und  empfangen,  die  auch  an  denen  orten,  wo  sie  sich  auf- 
halten werden,  ihre  freie  wonung  haben  und  kaine  bürgerliche  oder 
andere  lants  onera  tragen  sollen. 

4.  Zum  vierten  sollen  auch  alle  kaiserliche  beambte,  so  mit  ob- 
besagtem ir  Dt.  assignirten')  gefölen  ze  tuen  haben,  mit  sonderbaren 
aidspflichten  dahin  verpunden  werden,  das  sie  vor  denselbigen  das  ge- 
ringste nit  anderstwohin  verwenden,  bis  obemante  der  curf.  Dt.  in 
Baim  &ctom  oder  beambte  des  s'  curf.  Dt.  iedes  iars  gebürenden  in* 
teresse  in  altem  reichsvalor  wie  obgemelt  völliglich  entricht  und  bezalt 
sein  worden,  und  das  sie  sich  auch  ainigen  andern  widerigen  bevelch 
oder  ordinanz,  er  kome  gleich  von  der  röm.  kais.  Mt.  Selbsten,  der  hof- 
camer  oder  von  wem  es  imer  welle,  hieran  in  wenigisten  nit  irren, 
hintern  noch  abhalten  lassen  soUen. 


0  im  Exemplar  B  (vgl  S.  137  A.  3)  stand  ursprünglich  da  statt  „ebenmessig  in 
genere":  ,jkid>evor  vergUehnermassen  noch'';  dementsprechend  für  „hypatheeiert  werden'' 
ursprünglich  »hyp.  bleuten**, 

*)  Im  Exemplar  B  stand  ursprünglich  anstatt  dieser  Stelle  bis  „^<fo)'':  „weHehe 
in  beisein  der  hais.  offieier  und  beambten  nü  aUain  die  säUgtföl,  sonder  auch  andere 
in  obgeseztem  fal  benente  und  würhUch  assignirte  einkammen".  Femer  ist  am  Schlüsse 
des  Satge»  bei  der  Verbesserung  der  Text  verkürst  worden, 

*)  Im  Exemplar  B  stand  ursprünglich  statt  „ir  Dt.  assignirten*^  da:  ,^algwesen, 
handl  oder".    Im  folgenden  ist  dann  noch  ein  Satsteü  gestrichen. 
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Äpra  28.  5.  Zam  fünften  sollen  die  curf.  Dt.  in  Baim  ...  nit  allain  die  von 
derselben  wolmaintlich  Torgeschlagne  ^)  salzstaigenmg  in  merbesagtem 
lant  ob  der  Enns  alsobalt  und  sovil  möglichen  in  das  werk  sezen  .  .  ., 
sonder  auch  in  gemeltem  lant  von  stunt  an  die  münz  nach  dem  reichs- 
taller  per  achzehen  pazen  absezen,  valviem  und  publiciem  lassen,  das 
hinfüro  alle  geföl  in  ermeltem  lant  änderst  nit  als  in  solchem  valor 
angenomen  und  geliefert  werden  sollen. 

6.  Zum  sechsten  solle  die  ganze  obere  P&lz  der  curf.  Dt.  in  Baim 
gegen  würklicher  widerabtrettung  des  lants  ob  der  Enns  volliglich  iure 
hypothecario  uberantwort  und  eingeraumbt,  vorhero  aber  und  gleich 
immediate  nach  instehentem  Osterfest  von  irer  kais.  Mt.  und  s'  curf.  Dt. 
gewisse  commissarii  nacher  Amberg  deputiert  .  .  .  werden,  welche  des 
ierlichen  einkomens  halber  in  der  obem  Pfalz  grüntliche  information 
einziehen  und  deswegen  gebürliche  vergleichung  treffen  sollen. 

7.  Zum  sibenten  wan  berirtes  einkommen,  als  vil  s.  curf.  Dt.  de- 
ductis  deducendis  einbringen  und  genüessen  können,  höcher  als  drei- 
hunderttausent  gülden  befunden  wurde,  solle  sovil  als  der  uberschus 
sich  belauffen  würdet,  an  demienigen,  was  s,  curf.  Dt.  im  lant  ob  der 
Enns  assigniert  ist,  de&lciert  werden  und  irer  kais.  Mt.  zuegehen.  Da 
sich  aber  das  gegenspil  befinden  wurde,  das  sich  nemblichen  besagtes 
einkomen  nit  auf  dreihunderttausent  gülden  belauffen  tet,  so  solle 
dieses  abgangs  halber  und  wie  solcher  anderwerts  ersezt  werden  mecht, 
nach  eingelangter  relation  der  kais.  Mt.  commissarien  von  Ambei^  eben- 
messig  gebürliche  vei^leichung  getroffen  werden. 

8.  Zum  achten  die  guamision  in  merbenanter  obem  Pfalz  be- 
treffent,  solle  man  sich  gleichsfals  bei  obbestimbter  commission,  nachdem 
irer  kais.  Mt.  commissarii  deswegen  genuegsame  information  werden 
eingenommen  haben,  vei^leichen,  nemblichen  in  was  für  ainer  anzal 
dieselbe  zu  denen  Zeiten,  wan  man  gleichwie  dismals  in  der  nachtber- 
schaft  ausser  feintsgefar  sich  befindet,  zue  plosser  versicherang  des 
lants  notwendig  erhalten  werden  mues.  Item  was  auf  ain  solche  anzal 
für  ain  spesa  unumbgenglich  erfordert  würt,  desgleichen  ob  und  wie 
solcher  imcosten  von  des  lants  undertonen  one  derselben  genzliche 
verderbung,  auch  ohne  schmellerung  der  ordinarii  geföl  einzebnngen, 
oder  wan  solches  nit  allerdings  sein  solte  kinden,  anderwerts  one  der 
curf.  Dt.  in  Bairn  entgelt  supliert  werden  künde.  Da  aber  aus  erheb- 
lichen Ursachen  und  antringender  not  besagte   ordinarii  guamison   ge- 


0  In  B  Hand  wsprünglieh  statt  „wm  derselben  wcimainUich  wrgeseMagne^'  da: 
„zwischen  irer  kais.  Mt,  und  s.  cur/.  Dt,  vergliehn&^. 
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sterkt  werden  miesae,  sollen  s.  curl  Dt.  dessen  iro  kais.  Mt  iedesmals  Aprü  :^ 
buchten  und  derselben  alsdan  frei  stehen,   solche   besterkung,   ob  ir 
Mi  weUen,  von  dero  aigenem  kriegSYolk  und  auf  ir  spesa  sue  tuen. 

9.  Zum  neunten  woUen  ire  kais.  Mt  der  gefol  halber  von  den  geist- 
Uchen  gQettern  in  der  obem  Pfalz  bei  der  b&bstl.  Ht.  gebürlichen  con- 
sens  ausbringen,  dieweilen  sonst  die  curf.  Dt.  üi  Baim  sich  derselben 
mt  beladen  wdlen. 

10.  Zum  sehenten,  was  den  kflnftigen.verkauf  dickermelter  obem  Pfali 
anlangt  ^),  solle  ir  kais.  Mt  frei  stehen,  schalt  es  nur  sein  kann,  derselben 
mit  s'  curf.  Dt  zu  schliessen,  iedoch  sotto  mano  und  unvermerkt  des  gegen- 
täsj  und  umb  wievil  sich  alsdan  die  bederseits  verglichene  aestimation  be- 
sagfter  obem  P&lz  über  die  sechs  millionen  belauften  würt,  sovil  solle  an  dem 
capital,  warumben  die  assignierte  geföl  in  lant  ob  der  Enns  alsdan  g^en 
?  curl  Dt  noch  verhaft  werden  sein,  wie  zugleich  auch  respective  an 
dem  davon  rüer^iden  interesse  abgehen;  da  aber  solcher  uberschus  ge- 
meltes  capital  der  12  million  übertreffen  wurde,  solle  alsdan  der  Über- 
rest von  s'  curf.  Dt  mit  parem  gelt  oder  wie  man  sich  dessen  ver- 
gleiche wfirt,  •  .  .  guet  gemacht  werden'). 

11.  Zum  ailften  anlangent  die  eviction,  welche  von  wegen  der 
obern  Pfalz  auf  alle  konftige  unverhofte  fil  beschechen  solle,  ist  beder- 
seits verglichen,  das  dieselbe  auf  das  erzherzogtumb  Osterreich  ob  der 
Eons  deigestalt  gericht  und  gestelt  sein  und  bleiben  solle,  das,  wan 
über  kurz  oder  la^g  besagte  obere  Pfalz  aintweders  restituirt  werden 
mieste  oder  mit  macht  abgenommen  wurde,  das  die  curf.  Dt.  in  Baim, 
selben  erben  und  nachkomen  alsdan  irer  durch  die  tractation,  ver- 
gleichung  und  ununterprochener  possession  insistiem,  auch  volligen  ge- 
walt  orlangf,  recht  und  macht  haben  sollen,    sich   des   besagten  erz- 


')  InS  stand  unprüngUeh  da :  „anUmgtf  veMeibt  es  anf  entliehen  hei  irer  hais.  Mt. 
f*NMr  efVerumg,  doi  mmUkihm  dkseOrige  ObttpfdU  (wan  «m»  nitk  dee  gdfürliehen 
»erte  kalber  mU  der  eutf.  Dt,  in  Baim  würdet  vergleichen  iänden)  memanU  andern 
^  dendbigen  hettfUchen  vberla»$en  treU«»,  und  edle  irer  haie.  Mt  freistehen,  unerwart 
^  haubttraetation  wegen  des  proseribirten  pfalsgrave  Friedrichs  und  dessen  ingehabter 
^M^  den  kauf  umb  besagte  ebere  Pfäls,  schalt  es  nur  sein  kan,  mit  s.  curf.  Dt.  su 
^Messen  und  su  solehem  tnde  «lA  dersdben  der  haubtaestimation  halber  su  vergleichen*'. 

*)  Dm^sUiehm  itdin  B  der  htiermif  feigende Abeaig:  y^Im  gegenfed  aber,  da  der 
^sMUmg  umh  vHgedaMe  obere  If4dM  eich  mt  so  heeh  erstrecken  wurde,  das  davon 
^^fiange  6  miUümes,  derentwegen  ir  emrf.  Dt  sieh  mä  bedingter  gewissen  mas  dwroMf 
co'ncftcm  und  bezaUen  lassen  wollenf  voUig  mügen  entricTU  und  eompensiert  werden,  so 
^  alsdan  wegen  dessdbigen  <Ufsehus  an  beriertem  capital  und  wie  solcher  anderwerts 
^  biegen,  ^tenmessige  gebMiche  vergleiehmng  getroffen  werden,  als  oben  bei  dem  sibenten 
Patten  der  MOQm)Oß.  imieresse  halber  änck  vermdt  ist*" 
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Aprü  28.  herzogtumbs  Osterreich  ob  der  Enns  als  deren  verbleibender  und  hiemit 
constituierter  possessor  zu  näheren  und  dasselbig  allermassen  wie 
iezunder  und  der  zu  München  in  anno  1619  getrofener  contract  solches 
vermag,  inhaben,  nuzen  und  niessen  sollen  und  mögen.  Wie  dan  ire 
kais.  Mt.  zu  merer  s^  curf.  Dt.  und  dero  erben  Versicherung  derselben 
hierüber  ainen  von  dero  hem  brüedern  gefertigten  schriftlichen  consens 
zustellen,  wie  nit  weniger  auch  dergleichen  von  der  kön.  Mt.  in  Hi- 
spania  auszebringen  sich  bemüehen,  den  stauten  und  undertonen  in  be- 
sagtem laut  ob  der  Enns  noch  vor  desselbigen  widerabtrettung  diese 
mit  s'  curf.  Dt.  der  eviction  halber  getrofne  abhandlung  und  vergleich 
notificiem  wellen.  Darbei  auch  dis  noch  weiter  abgeredt  und  verglichen 
worden,  das  sobald  s.  curf.  Dt.  zu  dero  residenz  nacher  München  ge- 
langen werden,  dieselbige  sich  in  denen  von  irer  kais.  Mt.  s'  curf.  Dt. 
vor  disem  zuegesanten  anweisungen,  gehorsambsbriefen  und  patenten 
ersechen,  und  da  sie  dieselbige  zu  irer  konftigen  Versicherung  ermelter 
eviction  genuegsam  befinden  werden,  es  also  darbei  verbleiben  lassen, 
im  widerigen  fal  aber  s'  curf.  Dt  frei  stehen  solle,  irer  notturft  nach 
bei  irer  kais.  Mt.  vemere  erinnerungen  einzewenten,  was  in  angeregten 
anweisungspatenten  und  gehorsambsbriefen  zu  obverstandner  s'  curf. 
Dt.  genuegsamer  Versicherung  merbesagter  eviction  und  continuir^ider 
possession  halber  weitters  hinzue  oder  davon  ze  tuen  sein  mochte, 
welche  alsdan  solchergestalt  aintweders  von  neuem  umbgefertiget  und 
an  gehörigen  orten  der  gebür  imd  notturft  nach  insinuirt  oder  wofer 
ire  kais.  Mt.  hierinen  bedenken  haben  wurden,  mergedachter  Versiche- 
rung halber  in  anderweg  ein  vergleich  getroffen  werden  solle. 

12.  Zum  zwölften  betreffent  die  künftige  aufkint-  und  ablosung  des 
capitals  ist  es  damit  dahin  gesteh  und  verglichen,  das  mer  allerhechst- 
emante  kais.  Mt.  aller  müglichait  nach  dahin  trachten  sollen  und  wellen, 
wie  und  durch  welcherlai  vermitlung,  deren  dan  kaines  ze  uuderlassen 
oder  auszeschlagen,  so  eheist  als  immer  sein  kan  und  mag,  ein  namb- 
hafte  ablosung  geschechen  und  besagtes  capital  dardurch  erleichtert 
werden  müge,  es  sei  gleich  durch  aufbringung  einer  nambhaften  sununa 
gelts,  gegen  versez-  und  einraumung,  sovU  aus  denienigen  öst.erreichen 
[!]  gefölen,  welche  s.  curf.  Dt  one  das  überlassen  sein,  oder  anderer  ge- 
föll  (doch  alles  der  proportion  nach  und  das  hierdurch  derselben  an 
deme,  was  s.  curf.  Dt.  darüber  noch  unbezalt  bleibt,  im  geringsten  nichts 
praeiudiciert  werde)  oder  auch  durch  landschaftliche  anlagen  oder  in 
andere  gezimende  weg.  Solten  aber  in  etwas  verbleibung  dessen  s.  curf. 
Dt.  selbst  mitl  haben,  iemant  anderm,  wer  der  oder  dieselben  sein 
mügen,  aintweders  die  ganze  abnuzung,  so  iro  in  craft  des  Münchneri- 
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sehen  Vertrags  und  g^en wertigen  Vergleichs  aus  dem  lant  ob  der  Ensilprü^. 
zaestehet,  oder  ain  tail  davon  zu  überlassen  und  an  ir  stat  zu  substituim, 
auf  solchen  fal  wollen  ir  kais.  Mt.  solche  cession  genemb  halten  und 
deme  oder  demenigen,  welchen  s.  curf.  Dt.  also  substituim  werden, 
alles  das  mit  sein  und  zuegeen  lassen,  was  sonst  s^  curf.  Dt  zuestiende 
und  gebflrte.  Sovem  aber  aus  angeregten  oder  auch  andern  mitlen 
kaines  sogleich  verfangen  noch  in  effectum  gerichtet  werden  könde,  auf 
solchen  fal  wellen  ir  kais.  Mt.  von  dato  dis  an  ierfich  und  ieden  iars 
besonder  alwegen  auf  Martini  vierzehen  tag  vor  oder  nach  aufei  wenigist 
fünfhunderttausent  gülden  sambt  der  verfalnen  abnuzung  an  capital 
gewis  und  unfelbarlich  ablesen  und  solche  summan  one  s.  curf.  Dt.  ent- 
geh naeher  München  gegen  quittung  lifem  lassen. 

13.  Zum  dreizehnten  wollen  oft  emante  curf.  Dt.  in  Baim  diese 
derselben  besdiechne  Versicherung  um  die  völlige  zwelf  milliones  noch 
zur  zeit  g^en  den  catholischen  verainten  stenten  dissimuliem,  gleichsam 
dieselbige  nur  umb  den  halben  tail  contentiert,  umb  den  andern  halben 
tail  aber  auf  sie  die  cathoUische  Stent  verwisen  weren,  darumben  dan 
auch  8.  curf.  Dt.  solchen  ausstant  bei  gemelten  stenten  mit  allem  fleis, 
eüfer  und  ernst,  auch  änderst  und  weniger  nit  als  wan  s.  curf.  Dt.  von 
irer  kais.  Mt.  niemals  anderwerts  darumben  weren  versichert  worden, 
fordern  und  urgiem  und  was  s.  curf.  Dt.  von  besagten  cathoUischen 
stenten  disfals  einnemmen  wurden,  solches  hergegen  an  dem  capital  der 
zwelf  millionen  abgen  lassen  wellen. 

14.  Beschlieslich  und  zum  vierzehentem,  sobalt  ofthechstemanter 
curf.  Dt.  in  Baim  über  abgesezte  vier  erste,  wie  auch  den  sibenten, 
zehenten,  ailften^  zwölften  und  dreizehnten  puncten  die  notwendige  ge- 
bOrliche  verschreibungen  und  obligationes  eingehendigt,  die  naeher  Am- 
berg abgeordnete  conunission  vortgesezt  und  auf  dieselbe  obverstandner- 
massen  remittirte  puncten  nach  notturft  verglichen,  dasienige,  was  ob- 
gesezter  andere,  vierte,  neunte  und  ailfte  punct  vermag,  würklich  vol- 
zogen  und  zu  richtigkait  gebracht,  die  obere  Pfiüz  s.  curf.  Dt.  ganz 
und  vOlliglich  iure  hypothecario  eingeraumbt  würt  sein,  wellen  s.  curf. 
Dt  alsobald  und  one  ainichen  weitem  Verzug  der  kais.  Mt.  merbesagts 
lands  ob  der  Ens  voUiglich  ganz  und  wirklich  wider  abtretten  und  über- 
lassen. Obwolen  es  nun  bei  obverstantener  abret-  und  vergleichung 
in  snbstantia  hiemit  allerdings  sein  verbleiben  haben  solle,  iedoch  die- 
weilen  die  curf.  Dt.  in  Baim  w^en  abwesenheit  eines  tails  irer  rät, 
auch  kurze  der  zeit  halber  disen  Sachen  nit  also  volkommenlich  nach- 
gedenken konden,  wie  es  derselben  Wichtigkeit  wol  erfordei*t,  also  haben 
sich  curf.  s.  Dt.  vorbehalten,  da  derselben  bei  einem  oder  dem  andern 
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puncten  etwas  femars  zu  gemüet  gehen  wurde,  daran  derselben  zu  irer 
gebirlichen  und  notwendigen  Versicherung  unumbgänglich  gelegen,  das 
sie  dessen  ire  kais.  Mt  alwegen  noch  gehorsambUch  berichten  mögen, 
desw^en  sie  iedoch  die  Sachen  ires  tails  im  wenigisten  nit  aufzuhalten 
oder  zu  verlfingem  gemaint  seint^).  Ingleichen  dieweilen  oftbechst- 
emanter  cur!  Dt  nach  dero  abraisen  hinderlassener  gehaimer  rat,  ob- 
rister  hofmaister  und  obrister  cammerer  her  Johan  gefürster  graffe  zu 
HohenzoUem  sich  bei  ausfertigung  gegenwertiger  scbrift  und  in  ab- 
wesenheit  hechstermelter  curf.  Dt.  h.  camerr&t  (welche  dasienige,  so 
bei  obgeseztem  3.  puncten  vermelt  ist  worden,  als  ein  cameralsachen 
ffimemblichen  tractirt  haben)  nit  gar  aigentlich  mer  entsinnen  kinen, 
ob  auch  bei  gemeltem  3.  puncten  wegen  administration  der  salzgeföl 
s.  curf.  Dt.  mainung  allerdings  recht  assequiert  worden,  also  ist  es 
dahin  gestellt,  wan  s.  cur£  Dt.  im  berirtem  3.  puncten  nit  recht  weren 
eingenommen  worden,  dass  deroselben  hierdurch  nichts  solle  prae- 
iudicirt,  sondern  ebenmessig  vorbehalten  sein,  disfals  ir  notturft  weiters 
an  die  kais.  Mt.  glangen  zlassen.  —  Actum  Begenspurg  den  6.  April 
anno  leZS""*). 

Abseht.  Münehm  EJL  3Qi.  Kr.  TM.  Akten  foße.  XIX  n.  170.  —  Verifesserte 
Abschrift,  ebd.  Fürstensaehen  II  fasc.  LIU  n.  652. 

Apr.  29.  49.  MaoGt/nMUm  an  TUly. 

Befehl  zum  Aufbruch.  —  Die  in  der  ünUrpfaie  eurückztdassenden  Truppen. 

Tillys  Schreiben  vom  13.  und  20.  April').  Hat  seine  Resolution 
über  verschiedene  Punkte  bereits  geschrieben.  „Weil  auch  nach  des 
Mansfelts  erzaigen  und  sonst  ndttig,  sich  wider  disen  beharlichen  feint 
numer  zu  avanzim,  deswegen  ist  mein  entliche  mainung,  das  ir  nach 
volbrachter  reformation  und  musterung,  mit  welcher  sich  der  möglich- 
heit nach  zu  befurdem,  mit  dem  Herlebergisdbien,  Schmidischem  und 


^)  In  B  stand  ursprüngli^  an  SteUe  dieser  Fassung:  faUs  über  irgend  einen 
IHinJU  ewisehen  dem  Kaiser  und  dem  Kuvfi^sten  ein  Missverstand  entstehen  soUte,  so 
solle  jeder  Teil  innerhalb  Monatsfrist  1  oder  2  Bäte  zusammenschiekenj  die  nach  Klar- 
Stellung  des  ganten  Sachverhalts  die  Akten  an  das  Kammergericht  „aUs  hierin  erkiesten 
unlkurliehen  eompromisrichtem"  zur  endgiütigen  Entscheidung  übersenden  soUen. 

*)  In  S  verbessert  an  StiUe  der  ursprünglidien  Datierung:  ,^tum  I^ag  dm 
28.  Aprüis  1623".  Und  gfear  ist  das  Datum  der  Absehluss  der  gansen  leUten  Ver- 
besserung von  „Obwoien  es  nun  an".  Der  vorher  dastehende  AbsehsuU  ist  ebettfaUs 
gestrichen,  beginnend  mit:  „Letstlich  ist  bei  diser  Sachen  noch  verrers  bedacht^'.  .  . 

*)  Das  Schreiben  vom  13.  April  s.  o.  n.  40.  In  dem  vom  20.  Aprü  äusserte  er 
auf  Cfrund  neuer  NaehricMen  seine  starken  Zweifd  Über  die  BdUung  Hg.  Christians  dj. 
(Cr.  Bf»nehen  BJL.  SQj.  Kr.  Aktent.  103  f.  231). 
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Mortaignischem  regiment,  so  wie  ir  wflst  aus  den  reformirten  regimenten  April  29, 
durch  zuelegung  derselben  fendel  zu  ergenzen,   item  der   verhandenen 
reiterei  (ausser  was  hernach  gemeltermassen   an  reiterei   noch   in   der 
undem  Pfalz   zu  lassen)   alsobalden   aufbrechen   und   den   feind  inhalt 
meiner  vorigen  ordinanz  persequiren  sollet''^). 

Da  Hg.  Christian  d.  j.  sich  nach  den  eingekommenen  Kundschaften 
anders  verhält,  als  seine  dem  Kaiser  gegebene  Zusage  erfordert,  so  ist 
es  notwendig,  in  der  untern  Pfalz  zum  Schutze  der  oberen  Lande  noch 
etwas  mehr  Volk  zurückzulassen  und  auf  Hg.  Christian  und  auf  das 
weimarische  Volk  gute  Achtung  zu  geben.  Es  sollen  deshalb  neben  dem 
Haimhausenschen  Regiment  imd  denjenigen  Fähnlein,  die  von  den 
reformierten  Regimentern  nach  Ergänzimg  der  alten  Regimenter  noch 
übrig  bleiben,  auch  noch  das  Truchsessische  Regiment  und  1500  Reiter 
(die  aus  Herbersdorfschen,  Pappenheimschen  und  salzburgischen  Kom- 
pagnien zu  stellen  sind)  in  der  Pfalz  zurückgelassen  werden.  Da  Tilly 
das  sächsische  und  holsteinische  Regiment  mit  sich  nehmen  wird,  so 
ist  er  mit  Reiterei  stark  genug  versehen.  Die  Reiter  und  das  Truch- 
sessische Regiment  sind  in  der  untern  Pfalz  an  solchen  Orten  unter- 
zubringen, wo  sie  die  beste  Zufuhr  haben  und  bei  einem  Einfall  der 
Feinde  ins  Stift  Würzburg  oder  sonst  in  eines  Bundesstandes  Land  am 
rascfaest^i  zu  verwenden  sind.  Hat  den  Kommissaren  befohlen,  so  viel 
wie  möglich  Lebensmittel  und  Fourage  dafür  zu  beschaffen.  —  „Datum 
München  den  29.  April  1623.'' 

En^.  Münehm  BJL  30 j.  Kr.  AJcUfU.  103  f.  228. 


0  Bern  Kaiser  teiUe  Maximilian  am  gleichen  Tage  mit,  dose  Tiüy  Befehl  Mum 
ungesäumten  Aufbruch  gegen  ManefM  erhalten  habe.  Da  jedoch  der  Halberstädter  und 
Mansfeld  sieh  nur  eine  Zeitlang^  ,jbis  sie  iren  v&rtel  ersechen**,  getrennt,  da  Mansfeld 
iieh  wieder  herauf wärts  wenden  und  auch  das  weimarisehe  Volk  an  sieh  ziehen  woHe, 
da  auch  die  HaUung  einiger  niedersächsischer  Stände  stoeifeUutft  sei,  so  faUe  es  sehr 
schwer,  ja  fast  unmöglich,  „das  man  eatholischerseuts  iedereeit  also  in  incerto  stehen, 
die  arwuida  erhalten,  sieh  hierdurch  one  aüen  effect  enerviem  und  miniem,  auch  su 
hemelter  nidersäxiseher  Stent  diseretion  gestelt  sein  müeste,  unserseuts  aintweder  in 
steder  beschwerlicher  hiUgsverfassung  su  bleiben  oder  sich  der  gtfar  und  item  willen 
zu  unterwerfen".  Der  Kaiser  könnte  deshalb  die  niedersächsischen  Stände  schriftlich 
oder  durch  einen  Gesandten  Über  ihre  Absichten  categorice  vernehmen  (Entw.  München 
StA.  K.  sehw.  2\21  /.  32).  Der  Kaiser  antwortet  am  5.  Mai:  eine  besondere  Schickung 
a»  den  Niedersäehsischen  Kreis  könnte  Misstrauen  erwecken ;  da  sich  aber  der  Edchs- 
hofrat  Johann  Freih,  von  der  Becks  in  jenen  Gegenden  befindet,  so  hat  dieser  Auftrag 
erhalten,  sieh  su  Hg.  Friedrich  Ulrich,  Hg.  Christian  d.  ä.  und  tum  Administrator 
«M  Magddmrg  su  begAen  und  diese  gemäss  dem  Vorschlag  Maximilians  anetigehen 
(Or.  ebd.  /.  61). 

PoUt.  Komipondeni  dai  Knrf.  MAxinillftii.  -^Q 
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Mai  1.  50.  MaoAvniUan  an  Kv/rnial/n». 

Büsiungtn  des  Niedersäehaiaehen  Kreises.    Schwäche  des  Ligaheeres. 

Eurmainzisches  Schreiben  vom  24.  April  betr.  argwohnerregender 
Kriegsverfassimg  im  Niedersächsischen  Kreis  ^).  Hat  dergleichen  eben- 
falls gehört.  Diese  Werbungen  sind  ihm  von  Anfang  an  verdächtig 
gewesen,  so  dass  er,  wie  Mainz  weiss,  immer  schon  geraten,  „man  solte 
catholischer  seits  was  nähner  zusamen  tretten,  bei  so  gefärlichen  coniunc- 
turn  die  Sachen  nit  also  geringschäzig  halten  .  •  .,  sonder  einen  for- 
mierten und  solchen  exercitum  aufstellen,  mit  deme  man  auf  all  und 
jede  entstehende  gegenfäl  in  zeiten  . . .  zur  gegenwör,  auch  notturftiger 
defension  .  .  .  versichert  . .  .  sein  möge^.  Jetzt  ist  das  Heer  zu  schwach, 
falls  sich  Mansfeld,  Halberstadt  und  andre  vereinen.  Kurmainz  weiss, 
warum  dieser  Vorschlag  nicht  befolgt  worden  ist.  Ihn  trifft  keine  Schuld, 
wenn  die  Feinde  prävalieren  sollten.  Will  das  seine  tun,  damit  man 
bei  etwa  ausbrechender  rivolta  des  Nieders.  Kreises  etwas  besser  ver- 
wahrt ist.  Bittet  um  des  Kurf.  von  Mainz  Gutachten.  —  „München 
den  1.  Maii  1623". 

Ahschr.  M.  8t  JL  K.  schw.  3318  /.  26. 


^)  Sowohl  an  Maximilian  wie  an  den  Kaiser  hatte  Kurmainz  am  24.  Äprü 
geschrieben,  dass  nach  täglich  einkommenden  Nachrichten  die  Rüstungen  des  Niedersächs, 
Kreises  für  eine  Defension  fast  zu  stark  seien.  Es  sei  ein  wachsames  Auge  darauf  zu 
haben,  damit  die  remedia  nicht  zu  spät  kämen  (Or.  Wien,  Kriegsakten  52  und  München 
R.Ä.  SQj.Kr.  Aktent.  60  f.  153).  —  Die  bairischen  Kriegsräte  gaben  am  30. April 
(s.  0.  8.  124  A.  2)  ihr  Gutachten  dahin  ab:  an  Mainz  sei  zu  antworten,  dass  zum 
Schutze  vor  dem  Niedersächs.  Kreise  etwas  Volk  in  der  ünterpfälz  gelassen  werden 
müsse  [nämlich  nach  Tülys  Abzug  nach  Norden!],  dass  aber  bei  dem  dortigen 
Proviantmangel  Mainz,  Würzburg  und  andere  entweder  IVoviant  liefern  oder  das 
Volk  ins  eigne  Land  nehmen  müssten  (Or.  MüncJien  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  post  24 
f.  196).  —  Maximilian  schickte  die  mainzischen  Mitteilungen  am  29.  April 
an  den  Kaiser.  In  dem  von  Maximilian  durchkorrigierten  Entwurf  dieses  Schreibens 
sind  folgende  Worte  am  Anfang  durchgestrichen:  es  scheine  die  Absicht  dieser  bedroh- 
lichen Mitteilungen  zu  sein,  „als  weilte  man  die  Sachen  nur  auf  mich  schieben  und 
da  hernach  die  consilia  oder  remedia  zu  spat  fällen,  mir  solches  imputiem'*.  Statt 
dessen  lautet  die  Stelle  nach  der  Korrektur :  der  Kaiser  und  jedermann  weiss,  „das  ich 
mich  bei  dem  Regensp.  convent  aufs  möglichist  bemüehet,  die  caiholische  veraiwte  Stent 
dahin  zu  bewegen,  damit  man  sich  in  solche  Verfassung  stellete,  dardurch  sowol  dieser 
als  anderen  besorgenten  gefar,  welche  damalen  guettermassen  vorzesechen  gewest,  be- 
gegnet ....  werden  möchten,  dahero  ich  verhof,  sowol  bei  e.  Mt.  als  jedermeniklich  auf 
alle  feil  entschuldigt  zu  sein**  [die  letzten  Worte  von  dahero  an  sind  eigh.  2^ats 
Maximilians].  Er  steUe  dem  Kaiser  anheim,  der  Gefahr  zu  steuern;  er  selber  wolle  mit 
dem  Heere  das  Mögliche  verrichten  (Entw.  vom  30.  April  München  St.A.  K.  schw.  2j21 
f.  50;  Or.  vom  29.  April,  Wien,  Kriegsakten  52). 
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51.  TUly  an  MaootmUian.  Mai  l. 

Aufbruch  du  Heeres.  —  B^fürehiet  mu  eehwaeh  mu  »ein,  —  FranketUhäl.  Berieht 
LnUdos. 

Hat  des  EurfarBten  Schreiben  heute  erhalten^)  und  will  alles  aus- 
führen. Würde  mit  dem  Abmarsch  nicht  zögern,  wenn  nur  die  Re- 
fonnation  erst  durchgeführt  w&re.  Es  geht  langsam  damit;  die  Kom- 
missare sind  bei  ihrer  Arbeit  noch  auf  der  andern  Seite  des  Mains. 
Besorgt,  dass  es  noch  einen  Monat  dauert,  da  auf  dieser  Seite  des 
Mains  noch  gar  nicht  ange&ngen  ist.  Verzögert  sich  der  Aufbruch  noch, 
so  möge  ihm  der  Kurfürst  keine  Schuld  zumessen. 

Behält  der  Kurfürst  zu  viel  Volk  zurück,  so  fürchtet  er  dem  Feinde 
nicht  mehr  gewachsen  zu  sein,  bes.  wenn  sich  Mansfeld,  der  Braun- 
schweiger und  der  Niedersftchs.  Kreis  vereinigen.  Doch  steht  alles  zu 
des  Kurfürsten  Disposition;  will  für  sein  Teil  dem  Feinde  so  viel  Ab- 
brach wie  möglich  tun;  „massen  ich  dan  der  getrösteter  [I]  Zuversicht 
gelebe,  das  meine  bieshero  praestierte  officia  dahien  gegangen  seien,  wie 
selbige  meinem  verstaut  nach  haben  beschehen  mögen.  Dahero  ich  auch 
in  der  hofiiung  stehe,  man  werde  mir  dasienige  nit  zuezumessen  gemeint 
sein,  daran  ich  nit  schult  trage'''). 


^)  C^emeint  ist  ufM  MaximtUans  Schreiben  vom  26.  Äprü,  e,  o.  n,  46. 

*)  Die  bairischen  Kriegsräte  gaben  am  5.  Mai  folgendes  Gutachten  öfter  dieses 
Schreiben  TiOys  ab:  FäUs  der  Oberst  des  Niedersäehs.  Kreises  Tilly  ruft  (was  aber 
laum  geschehen  wird),  so  sollte  TiUy  auch  vor  Äbschluss  der  Brformation  aufbrechen. 
ÄndemfaUs  muss  der  Kurfürst  entscheiden,  ob  AnhoU  mit  etwa  4000  s.  F.  und 
1200  Pferden  gestärkt  werden,  TiOg  aber  inewischen  in  den  jetsigen  Quartieren  bleiben 
oder  fortriUhen  soll.  Doch  miksste  IVOy  acht  gilben,  den  HaXberstädter  nicht  in  den 
Büelen  su  bekommen,  weü.  dieser  dann  des  Kurfürsten  Lande  angreifen  könnte.  Da 
«Mit  bisher  noch  nicht  weiss,  ob  der  Kuffürst  für  sein  Land  nicht  selber  einen  Schuts 
braucht,  so  sollen  wenigstens  1000  Knechte  und  1000  Pferde  in  der  ünterpfalz  bleiben. 
Dazu  kommen  die  3000  Knechte  in  der  Oberpfdls.  Der  Beschluss  gur  Reformation 
wurde,  unter  Betonung  der  Unerschwinglichkeit  der  Kosten  im  bisherigen  Masse,  aUer- 
dings  grfasst,  als  die  Lage  längst  noch  nicht  so  gefährlich  war.  Jetsft  wäre  es  gut, 
wenn  die  Reformation  für  einige  Monate  eingestellt  würde;  sowohl  die  schwachen  Regi- 
menter (Herhersdorf,  HohenjBOÜem,  Pechmann,  Aldringer),  die  ,Jieraben**  bleiben  sollen, 
wie  die  andern  aUen  würden  dann  jetst  nicTU  mehr  reformiert.  Doch  könnte  Tiüy,  um 
»ich  mit  Fussvdk  zu  stärken,  ausser  dem  kais.  Volk  auch  das  würzburgische  Regiment 
mit  sieh  nehmen.  Schädlich  komm^  es  ihnen  vor,  dass  der  Kurfürst  in  Mannheim, 
Heidelberg  und  andern  Orten,  die  ihm  wahrscheinlich  nicht  bleiben,  sondern  womöglich 
den  Spaniern  überlassen  werden,  mit  grossen  Kosten  Volk  unterhält,  das  dadurch  der 
Armee,  den  eignen  Landen  und  denen  der  Bundesstände  entzogen  wird  (Or.  München, 
MjL  3Qj.  Kr.  Aktent.  post  24  /.  204).  —  In  einem  Outachten  der  geheimen  und  der 
Kriegsräte  vom  7.  Mai  heisst  es,  sie  seien  aXle  für  Einstellung  der  Reformation, 
Betr.  Aufbruch  Tillys  seien  sie  sich  nicht  einig:  einige  seien  mit  dem  Obersthofmeister 
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Frankenthal  hat  sich  durch  Akkord  ergeben;  die  Spanier  sind 
bereits  darin;  die  Bedingungen  des  Akkords  wird  der  KurfOrst  in- 
zwischen erhalten  haben  ^).  —  Schickt  einen  Bericht  des  Obersten  Lintelo 
aus  Westfalen.  —  „Datum  Assenheimb  den  1.  Mai  1623." 

Nachschr.:  Vom  Niedersächs.  Kreis  ist  ihm  noch  keine  Resolution 
zugekommen. 

Or,  München  E.A.  SOj.  Kr.  Aktent  103  /.  J236. 

Mai  1.  52.  Oraf  Ohate  an  Bggenherg. 

Empfiehlt  Vermittlung  der  Ir^fantin  gur  Herstellung  des  Friedens  auf  Grund  der 
Vorschläge  Golomas.  —  Notwendigkeit  der  Herabsetzung  der  finanziellen  Leistungen  des 
P/älzgra/en, 

Notwendigkeit  einer  Befriedung  der  deutschen  Angelegenheiten. 
Es  genügt  nicht,  dass  er  im  Auftrage  des  Kaisers  an  die  Infantin 
schreibt,  damit  diese  dem  englischen  König  Zusicherungen  mache,  „por- 
que  aqueUas  son  palabras  generales,  de  que  se  ha  ussado  con  äqual 
rey  dos  otros  ailos".  Will  man  diese  Sache  wirklich  beilegen,  so  ist  es 
nötig,  auf  das  Einzelne  und  Wesentliche  einzugehen.  Kommen  der  Kaiser 
und  England  in  den  wesentlichen  Punkten  überein,  „secretamente  y 
sin  dilacion  alguna^,  so  kann  man  die  Waffen  suspendieren  und  nieder- 
legen, einen  Konvent  berufen  und  den  Frieden  herstellen.  „Para 
esperar  que  esto  se  pueda  encaminar,  da  occasion  lo  que  scrive  el 
embaxador  Don  Carlos  Coloma  de  la  buena  dispossicion  que  ay  en 
Inglaterra",  Schlägt  deshalb  vor,  dass  der  Kaiser  der  Infantin  erkläre, 
England  möge  zur  Sicherung  der  Vereinbarungen  dem  Kaiser  den  ältesten 
Sohn  des  Pfalzgrafen  übergeben,  „a  su  cargo  con  ayuda  del  mismo  rey 
y  de  sus  amigos  en  Alemania,  la  paga  de  los  seis  millones  de  florines 
0  que  consignan  al  duque  de  Baviera  sobre  el  Palatinato  superior,  y 
olfreciere,  que'l  Palatino  cedera  a  las  pretensiones  de  Bohemia  y  hara 
la  sumission  y  depreca<;ion  que  se  acordare  prometiendo  dar  a  la  cassa 
de  Borgofia  la  satisfa^ion  que  la  ser"^  Infante  juzgare,  y  de  componer 
las  otras  differen^ias,  que  tiene  con  los  principes  del  imperio,  confirme 


der  Meinung,  Ttlly  solle  sich  zwar  dem  Feind  nähern,  aber  nur  so  weit,  dass  er  deti 
Halberstädter  nicht  in  den  Bücken  bekomme.  Ändere  seien  der  Ansieht,  TiUjf  soüe 
bleiben,  wo  er  jetzt  sei,  und  nur  Anheilt  mit  etwas  Volk  stärken;  denn  wolle  Tiüy  den 
Halberstädter  nic?U  in  den  Rücken  bekommen,  so  müsse  er  in  Hessen  bleü>en,  wo  es  an 
Unterhalt  fehle  und  ünruJten  zu  besorgen  seien.  Von  seinem  jetzigen  Standort  aus  k^ne 
Ttlly  besser  die  Lande  der  Bundesstände  beschützen,  TiUys  Gutachten  möge  eingeholt 
werden  (Entw,  ebd,  f  207), 
*)  Vgl.  0,  n.  44. 
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se  hallare  razonable  en  el  combento  que  para  concluyr  la  paz  se  hara; 
que  so  M^  ces.  por  su  parte  se  declara,  que  recivira  en  gracia  al  Pala- 
tino y  a  SOS  hijos,  les  restituira  sus  honras  y  el  Palatinato  inferior 
luego,  el  superior  quando  hayan  pagado  a  Baviera,  y  la  dignidad  elec- 
torial  despues  de  los  dias  del  duque  Maximiliano". 

Der  Kaiser  möge  der  Infantin  Freiheit  geben,  hiervon  England  vor^ 
zuschlagen,  was  ihr  zutrfigUch  erscheint.  Auf  diesem  Fundament  wird 
sich  Suspension  und  Deposition  der  Waffen  schhessen  lassen  und  dann 
auf  dem  Konvent  alles  weitere.  „Y  si  por  parte  del  rey  de  Inglaterra 
se  hablare  en  el  matrimonio  del  hijo  del  Palatino  con  una  de  las  ser"^ 
hijas  del  emperador,  pueda  responder  su  A**,  que  si  despues  de  haverse 
este  principe  declarado  catoUco  se  propussiere  esto  a  su  M'  Ges.,  lo 
ojra  gratamente". 

Schlag^;  dieses  auf  Grund  von  Colomas  Schreiben  vor,  ,,sin  teuer 
otara  ninguna  noticia  de  la  voluntad,  del  rey  de  Inglaterra" ;  glaubt,  dass 
der  Religion  dadurch  genfitzt  wird,  und  sieht  keine  Schwierigkeit  bei 
solchen  Mitteilungen  des  Kaisers  an  die  Infantin.  Verlangt  man  vom 
Pfalzgrafen  Zahlung  der  ganzen  12  Millionen,  die  der  Kaiser  Baiem 
schuldet,  so  würde  das  angesichts  der  UnmögUchkeit,  die  solches  für 
den  Pfalzgrafen  bedeutet,  heissen,  dass  man  den  Frieden  in  Wirklich- 
keit nicht  sucht  Die  Zahlung  der  fibrigen  6  Mill.  ist  allerdings  ffir  das 
Haus  Osterreich  eine  schwere  Last;  „todavia  considerando  que  a  los 
principes  eclesiasticos,  que  deven  mucha  parte,  se  podra  sacar  alguna,  y 
de  la  renta  que  injustamente  hau  poseydo  los  de  la  Austria  superior, 
otro  pedazo,  y  que  las  provincias,  por  librarse  de  la  guerra,  tomaran 
de  buena  gana  sobre  si  lo  demas'^.  Besser  zahlen  als  weitere  Ver- 
wüstung der  Provinzen  durch  den  Krieg!  —  Bittet,  diese  Vorschläge  dem 
Kaiser  vorzulegen  und  ihm  zu  seiner  weiteren  Information  Bescheid 
zu  geben ^).  —  „De  cassa'),  primero   de  Mayo  1623.** 

Or.  Wien,  PäUUina  5«.  —  Äbsehr.  ebd.  Kriegsakten  54. 

53.  Johann  Sehweikard,  Kurf.  van  Mainz,  an  MaximiHan.  Mai  2. 

Brüsseler  Vorsehläge  zur  Regelung  der  pfälgisehen  Frage, 

Maximilians  „Handbrieflein**  vom  25.  April.  Schickt  hiermit  die 
zu  Brüssel  gemachten  Vorschläge  und  Resolutionen').    Diese  kommen 


')  Vgl.  gu  diesem  Sehreiben  o.  n.  6  und  n.  36,  d)enso  n.  53. 
*)  Also  aus  seinem  Hause  in  Wien. 

')  Bericht  des  mainzisehen  Bates  Johann  Karl  von  Sehönbergs  aus  Brüssel 
vom  25.  Märg:  Spinola  und  Kardinal  de  la  Oueva  halten  für  nötig,  dass  der  Pfalggraf 
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Mai  ^.ihm  nicht  wenig  fremd  vor;  was  er  daraufhin  seinem  Abgesandten  nach 
Brüssel  geschrieben,   liegt   ebenfalls  bei^).     Beiliegend   femer   die   bei 


ncuh  ütUenoeffung  und  Abbitte  die  Pfälg  wieder  erhält  und  seine  Kinder  nach  Ableben 
des  Kuff.  van  Baiem  die  Kur,  unter  der  Bedingung,  dass  der  älteste  Sohn  des  Tfaüz- 
grafen  am  kais.  Hofe  erzogen  und  die  vornehmsten  Orte  der  Pfalz  mit  kais.  Garnisonen 
besetzt  werden;  andernfalls  würden  die  Gegner  schwerlich  aus  den  Waffen  su  bringen 
sein,  Schönherg  fugt  hinzu,  dass  man  sich  auf  span,  Hilfe  nic?U  zu  verlassen  habe. 
(Abschr.  München  8t.A.  K.  sehw.  3318  f.  39.) 

^)  An  ScJiönberg,  jedoch  erst  vom  14.  April  datiert:  Hat  die  von  Spinda  und  dem 
Kardinal  geäusserten  Besorgnisse  ^sampt  noch  vü  andern  considerationen  irer  kais.  Mt 
und  wo  es  weiters  nötig  erachtet  worden,  so  oft  und  viel  demonstrirt,  das  wir  dardureh 
eines  und  andern  orts  auch  nit  geringen  verdrus  erwekt.  Nochdemal  es  aber  nunmer 
mit  disen  Sachen  so  weit  kommen  und  einmal  die  kais.  resdution  ervolgt,  wie  weit  sie 
disfals  gnad  einzuwenden  gemaint,  auch  sonsten  sich  viel  umbstende  bei  dem  werk  er- 
zaigen,  die  vielleicTU  am  brüsseliscTien  fioef  unbekant  sein  mögen,  insonderhait  das  wol 
Saxen  und  Brandenburg  die  translaHon  nit  approbiren,  sie  dannoch  neben  dem  nieder- 
saehsiscTien  crais  (in  dessen  dienst  sich  hg.  Christian  d,  j.  zu  Braunschweig  nunmer 
begeben)  gegen  ir  Mt,  sich  bestendigen  gehorsambs  erbotten  und  noch  zur  zeit  ausser  des 
Mansfdders  man  im  reich  von  keinem  feint  mer  wais,  so  musten  die  eonsüia  im 
hispanischen  und  brüsselischen  hof  auch  notwendig  uf  einem  solchen  schlag  gerichtet 
werden,  damit  die  bederseits  zwischen  der  kais.  Mt.  und  dem  h,  reich,  sodan  der  cron 
Spanien  so  wol  einem  als  dem  andern  teil  hochnotige  concordanz  erhalten  werde;  dan 
gleich  tote  durch  die  spanische  hülf  das  calhoUsche  wesen  im  reich  vomemblich  erhalten 
worden,  also  wurt  man  auch  nit  in  abreden  sein  können,  das  one  der  catholischen  stenden 
treuherzig  eifferige  assistens  das  .  .  .  haus  Osterreich  schwerlich  im  reich  conservirt 
haben  [sie]  würde,  Sodorf te  auch  gewislich  ein  und  andern  teils  genzlicher  Untergang  daraus 
erfolgen,  wan  unter  denselben  ungleiche  oder  gar  wiederwertige  intentiones  und  main- 
ungen  entstehen  sollen,  inmassen  atieh  von  den  wiederigen  nichts  änderst  als  eine  solche 
.  . .  trennung  under  den  ctUholiscfien  potentcUen,  bevoraus  aber  dem  haus  Osterreich  ge- 
sucht wirt.  Soviel  wir  der  kais.  Mt.  und  derjenigen  cur-  und  fürsten  mainungen  ver- 
nemen  können,  so  der  regenspurgischen  consuUation  beigewont,  werden  sie  nimmermer 
darzu  verstehen,  das  pfcdzgr.  Friedrichen  eine  wonung  im  reiche  viel  weniger  der  antrit 
der  curlanden  verstattet  werden  und  solches  unib  viler  hochwichtigen  erheblichen  Ursachen 
willen,  insonderhait  das  aller  vernünftigen  mainung  nach  solches  fals  weder  ruhe  noch 
rast,  sonder  immerwerente  geferliche  anschlug,  heimliche  confoederaliones  und  practieen 
im  reich  zu  gewarten.  Was  aber  die  kinder  betrift,  denen  und  den  agnalen  zu  guetem 
ist  eine  guetliche  tractation  von  irer  kais.  Mt.  verwilligt  und  ir  ius  bis  zu  deren  aus- 
gang  oder  rechtlichen  erorterung  vorbehalten,  bis  dahin  auch  piUich  ausgestelt  pleibtj 
wie  es  der  cur  halben  na^h  totlichem  hintrit  des  herzog  in  Baiems  curfürsten  L.  gehalten 
werden  sol,  und  stehet  bei  denen,  so  sich  ermelter  kinder  annemen,  wie  auch  den  pfälzi- 
schen agnaten  sieh,  diser  kais.  muten  resolution  zue  gebrauchen,  die  handlung  zu  sdUi- 
citiren  und  zue  befürdem  und  nit  etwan  selbst  die  noch  vorbehaltene  gnad  auszueschlagen 
oder  zueversaumen,  ungezweiffelt  sich  dabei  solcJie  mittel  wol  finden  werden,  dardureh 
dermaleinist  ein  bestendiges  guetes  vertrauen  .  ,  .  wieder  gepflanzt  .  .  .  werden  möge. 
Damit  nun  sowol  die  kais.  resolution  als  auch  allerseits  habend  wolgemeinte  intentionen 
zuwieder  in  einem  und  anderem  zue  Brüssel  nichts  vielleicht  praeeipitanter  gehandlet 
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Räumung  Frankenthals  abgeschlossenen  Bedingungen.  Bittet  um  Mit- 
teilung, was  etwa  den  Gesandten  in  BrQssel  weiter  zu  befehlen  w&re. 
„Es  erfordert  die  högste  nottdurft,  durch  ansehenliche  Schickung  in- 
formation  zu  tun,  ehe  (wie  man  pflegt  zu  sagen)  der  karren  verffiret 
und  darnach  zu  . .  •  tractieren  zu  spade.  Wir  haben  es  mit  catholischen 
und  uncatholischen  zu  tun;  die  ketten  werde  numer  schwerlich  zu 
trennen  sein''.  —  Hat  von  Sachsen  noch  keine  Antwort;  „sine  illo  weis 
ich  nit,  wie  fortzukommen''.  —  Die  Erledigung  des  Stifts  Osnabrück 
wird  gewiss  auch  Schwierigkeiten  machen^).  —  „Aschaffenburg  den 
2.  Maii  1623." 

EigK  Or.  M.  8tJL.  K.  sehw.  3318  /.  ^ 

54.  Baugy,  fran».  BeHdent  am  Kaiserhof,  an  Dr.  Jocher.  Mai  3. 

L  Verhandlungen  mti  Maximilian  in  Begenaburg.     VerhaUen  des  franß,  Könige 
beir.  Manefeld,  Unterpfdlz.  —  Notwendigkeit  frantöeieeh-hairischer  Freundschaft. 
II.  Sehretben  des  Königs  betr.  Mansfdd, 

I.  Monsieur,  Ainsy  que  j'estois  sur  le  point  de  monter  en  carosse 
pour  suyrre  Tempereur  et  m'en  venir  en  ceste  ville,  le  prince  de  Zollem 
m'envoya  vos  lettres  du  13«  et  14«  d'Avril*).  Par  iceUes  ja  reconnay 
bien  que  m.  Telecteur  vous  a  communiquä  ce  que  je  luy  ay  represent^ 
en  mes  demiöres  audiences  et  m^mes  en  Celles  qu'il  me  donna  lorsqu'il 


oder  gesMassen  wirt,  so  hemaeher  einen  effeet  nit  Juiben  und  zwischen  ir  Mt.,  der  ge- 
horsamben  stende,  der  eron  Spanien  misverstant  erwecken  möchte,  so  wurdest  du  die 
gelegenhait  suchen,  dieses  alles  cbgemelts  marqui  Spinola  und  Cardinäls  de  la  Cueva  LL. 
umhstendig  tu  gemHet  zue  füren,  inscnderhait  aber  dieses  mit  angelegenem  vUis  zu  ver- 
hütten wissen,  damit  die  am  brUssdisehe  horf  erscheinente  ungleicJie  mainungen  in 
höehstgdudmb  [!]  gehalten  werden;  dan  seilten  die  widerwertige  (so  durch  die  kais.  re- 
solutianes  zimlich  acquietirt  und  keine  gedanken  zu  des  pfaXzgraven  restitution  fast 
mer  haben)  vermerken,  das  man  spanischen  teils  darzu  inclinirt,  ist  wol  gewissere  .  .  . 
nicht  als  das  sie  sich  dessen  höchlich  misprauchen  und  dardurch  anlas  .  .  .  nemen 
toerden,  solche  restitution  mit  ausserister  macht  .  .  .  zue  suchen,  das  ganze  catJioliscJ^e 
vfesek,  insonderhait  aber  das  haus  Osterreich  in  eine  neue  und  wol  sorglicher  gefar  als 
jemals  beschehen  zu  setzen,  weiches  bei  dem  ahnechtigen  got  die  verursacher  nimermer 
wurden  verantworten  können*.    (Abschr.  München  StA.  K.  schw.  33\8  f.  36.) 

')  Maximilian  antwortet  am  8.  Mai:  auch  ihm  sind  die  Brüsseler  Vorschläge 
fremd  und  verwunderlich.  England  hat  sich  doch  zur  Verhandlung  bereit  erklärt; 
tcarum  wiU  man  voriger  preisgeben,  was  erst  verhandelt  werden  seil.  Ist  mit  Mainz» 
Sehreiben  an  Schönberg  vöUig  einverstanden.  (Entw.  München  StA.  K.  schw,  33\8 
/.  U.)  Und  am  23.  Mai  schreibt  Maximilian  an  Mainz:  „nun  hette  ich  meines  taüs 
thenmessig  gern  gesehen,  das  man  guetten  getreuen  constliis  gefolgt  und  die  soeben  nit 
zu  solcher  geferligkeit,  wie  laider  vor  äugen  und  noch  mer  zu  besorgen,  kommen  lassen.*^ 
(Eigh.  Entw.  Maximilians  ebd.  f.  57.) 

*)  Diese  Sehreiben  liegen  nicM  vor. 
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Mai  3.  partoit  de  Ratisbonne,  touchant  le  Mansfeldt,  les  places  du  bas  Palatinat, 
les  d^libörations  pour  le  restablissement  des  affaires  des  Grisons  et  de 
la  Valtoline  en  leur  ancien  estat,  et  la  ligue  qui  a  est6  conclue  pour 
ce  suget.  Sur  quoy  m'estant  laiss6  entendre  assez  clairement  ce  me 
semble  a  s.  A.,  je  croy  estre  superflu  de  vous  en  dire  autre  chose  sinoD 
que  le  roy  par  une  lettre,  qu'il  a  commandä  m'estre  escritte  le  28.  de 
Mars,  confirme  tout  ce  que  je  vous  ay  plusieurs  fois  d^clar^  touchant 
le  plaisir  qu'il  re<;oit  de  la  promotion  de  s.  A.  et  le  desir  qu'il  a  non 
seulement  de  sa  conservation,  mais  encores  de  son  accroissement  et  de 
sa  maison  et  d'y  contribuer  sincferement  ce  qui  depend  de  luy,  ainsy 
qu'il  auroit  desia  tesmoignä  par  ses  offices  envers  led,  Mansfeldt,  les- 
quels  il  continuera,  afin  qu'il  n'entreprenne  rien  au  pr^iudice  de  s.  A., 
ny  de  ses  estats,  ayant  encores  fait  le  semblable  envers  les  Hollandois 
pour  le  regard  de  m.  Felecteur  de  Cologne.  Sa  M**,  ne  doutant  point 
que  s.  A.  prendra  le  tout  en  bonne  part,  le  mettra  en  bonne  et  meur 
consideration,  ne  se  dessaysira  desd.  places  du  bas  Palatinat,  aiiis  trou- 
vera  assez  de  pr^textes  pour  les  retenir,  ne  desfavorisera  point  les 
desseins,  qui  visent  au  bien  et  a  la  libert6  pubUque  sans  dommage  de 
la  religion  catolique  ny  de  ceux  qui  en  fönt  profession  dont  en  son 
particuUer  eile  tirera  du  proffit  et  scaura  bien  descemer  ses  vrays  amys 
d'avec  ceux,  qui  feignant  de  Testre  Tont  traitt^e  et  la  traittent  encores, 
comme  eile  mesme  et  un  chascun  scait.  Ils  auront  teile  opinion  et  tant 
de  Jalousie  qu'il  leur  plaira  de  Tinterpositions  [!]  de  sa  M*^  en  faveur 
de  s.  A.  et  du  gr^  que  luy  en  scavent  et  de  la  louauge  que  luy  en 
donnent  les  gens  de  bien.  Nous  ne  regrettons  autre  chose  si  non 
qu'ils  n'ont  pas  taschö  de  nous  pr6venier  et  de  la  m6riter  ainsy  qu'ils 
estoient  obligez,  ains  ont  donn^  exemple  et  courage  aux  adversaires 
de  s.  A.  de  la  traverser.  Dieu  leur  face  la  grace  de  s'amender  et  de  se 
contenter  de  ce  qui  leur  appartient  sans  pr6f6rer  comme  ils  fönt  leur 
convoitise  de  dominer  a  tout  autre  respect  d'^quit^,  de  consanguinit^ 
et  de  religion.  Quant  aux  asseurances  de  la  foy  et  des  döportemens 
dud.  Mansfeldt,  outre  que  j'estime  qu'on  les  aura  recherch6es  autant 
que  faire  si  peut,  j'en  ay  escrit  en  France  amplement  en  conformitö  de 
ce  que  j'en  ouy  de  la  bouche  mesme  de  s.  A.  et  de  la  votre. 

En  somme  je  supplie  s.  A.  de  prendre  toute  confience  ou  pour 
mieux  dire  de  conserver  ceUe  qu'elle  a  desia  conceue  de  la  parfaitte 
affection  que  le  roy  luy  porte  et  de  ses  droittes  intentions,  et  vous 
Monsieur  de  cultiver  avec  soin  la  bonne  correspondance,  voir  conionction 
d'entre  ces  deux  princes  laquelle  je  suis  certain  pouvoir  produire  plus- 
sieurs  bons  effets  pour  le  b6n6fice  general  de  TAllemagne  et  le   parti- 
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cnUer  de  s.  A.  et  de  sa  maison,  auxquels  nous  sommes  si  intöreasez 
qu'avec  Tavantage,  qui  nous  en  reviendra,  aussy  noua  en  ressentirons  un 
trto  grand  contentement  —  Au  demeurant  je  vous  remercie  tant  qu'il 
m'est  possible  des  faveurs  que  j'ay  receues  de  tous  et  par  votre  moyen 
and.  lieu  de  Ratisbonne  comme  encores  des  bons  souhaitz  que  vous 
&ites  poor  moy  et  ma  femme,  que  j'ay  renvoyöe  de  ]k  a  Paris,  vous 
asseurant  que  les  miens  pour  votre  santö  et  prosperitö  ne  sont  pas 
moindres  et  que  je  seray  a  jamais  votre  tres  aSf^  serviteur.  —  De  Prague 
le  3«  de  May  1623«. 

Or.  Münehm  ILA.  SQj.  Kr.  TM.  Akten  fa$e.  XIX  n.  171  f.  4. 

IL  Erhält  soeben  beili^enden  Brief  des  Königs  für  den  EurfOrsten ; 
ein  gleichzeitiges  Schreiben  des  Königs  an  ihn,  B.,  liegt  in  Abschrift 
bei.  Aus  beiden  wird  der  Kurfürst  die  Absicht  des  Königs  erkennen 
und  ebenso  die  Montereau  g^ebenen  Aufträge  betr.  Mansfelds  Durch- 
zog; sie  entsprechen  dem,  was  er,  B.,  dem  Kurfürsten  und  Jocher  bereits 
mündlich  gesagt  hat.  Jocher  möge  dem  Kurfürsten  alles  zeigen  und 
ihm,  B.,  berichten.  Bittet  um  Geheimhaltung.  Nähert  sich  Mansfeld 
den  Ländern  des  Kurfürsten  oder  seiner  Verbündeten,  so  möge  es  ge- 
fallen „a  s.  A.  de  luy  faire  scavoir  quelque  chose  pour  Teffet  des  lettres 
du  roy  et  de  la  commission  donn^e  an  s'  de  Montereau;  s.  A.pourra  en 
üaire  escrire  tont  droit  au  s'  de  Montereau,  qui  me  mande  devoir  estre 
auprez  de  luy  quelques  mois  pour  ^viter  les  longueurs  et  la  perte  de 
tems  [I],  qui  est  quelques  fois  bien  eher  en  semblabes  occasions''.  Bittet 
auch  um  Mitteilung,  was  der  Kurfürst  an  Montereau  hat  schreiben 
lassen*).  —  „De  Pra^e  le  3.  de  May  1623.** 

Eigh.  Or.  ebd.  f.  5. 

55.  MoüdmUian  an  TtOy.  Mai  4. 

Mitteaungen  des  Kaieere  über  Hg.  Chrietian  d.  j.  —  Verhalten  Ttüys  bei  Hufe- 
gemek  Hg.  Christiane  d.  ä.  Besatzung  der  Unterpfah.  —  Verschonung  des  Stifts 
Minden  mit  Einquartierung.    Benachrichtigung  ÄnhoHts. 

Tilly  wird  nicht  nur  erfahren  haben,  was  Lenker  bei  Kurmainz  und 
Kurköln  anbringen  soll,  sondern  vermutlich  auch  den  Beratungen  bei- 
wohnen. Nun  teilt  ihm  heute  der  Kaiser  mit'),  dass  er  auf  Interzession 
des  dänischen  Königs,  des  Hg.  Friedrich  Ulridi  von  Braunschweig  und 


0  Vgl  o.  8. 109  A.  3.  ~  Joehers  Antwort  auf  diese  beiden  Sehreiben  Baugys  s. 
H.  n.  66, 

•)  Der  Kaiser  an  Maximüian  am  Prag  den  29.  Aprü  (Or.  München  St.A.  K. 
khw.  2\21  f.  38), 
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Mai  4.  andrer  dem  Hg.  Christian  d.  j.  einen  völligen  Pardon  erteilt  habe,  unter 
der  Bedingung,  dass  dieser  sein  Volk  völlig  abdanke,  sich  aller  Feind- 
seligkeiten enthalte  u.  s.  w.  Der  Kaiser  erfahre  jedoch,  dass  Christian 
sich  trotzdem  taglich  stärke,  dass  Sachsen- Weimar  mit  seinem  Volk  zu 
ihm  gestossen  sei  und  dass  sie  bereits  15000  Mann,  darunter  eine  statt- 
liche Reiterei,  beisammen  hätten.  Es  sei  zu  besorgen,  dass  er  die  Truppen 
des  Niedersäch.  Kreises  an  sich  ziehe  und  sich  dann  mit  ganzer  TÄBiäit 
gegen  Böhmen  wende.  Hg.  Christian  d.  ä.  von  Braunschweig-Lüneburg 
habe  deshalb  den  Kaiser  ersucht,  faUs  die  ober-  und  nieders&chs.  Kreis- 
verfassung nicht  ausreiche,  dass  dann  die  kais.  Armada  dem  Niedersachs. 
Kreis  zu  Hilfe  konune.  Der  Kaiser  habe  eine  Zusage  gegeben,  wie  es 
Tilly  auch  bereits  von  Regensburg  aus  befohlen  worden  sei. 

Diese  gute  Gelegenheit,  sich  mit  dem  Niedersächs.  Kreis  zu  ver- 
einen, ist  nicht  zu  versäumen.  „Befinden  denmach  ratsamb  zu  sein, 
das  ungehindert  was  bei  D.  Leikem  unlengst  imd  vor  einlangung  diser  kais. 
schreiben  hinab  avisirt  worden,  ir  mit  der  reformation  forderlich  ver- 
faren  und  wan  vor  völliger  endung  derselben  Hg.  Christian  der  eltcr 
euch  umb  eilenden  succurs  zuschriebe,  ir  ime  so  vil  ir  kont  und  in  be- 
raitschaft  ist,  succurrim,  also  die  reformation  keineswegs  hindern  lassen 
sollet ^.  Ersucht  der  Herzog  ihn  noch  nicht  so  bald,  so  ist  doch  die 
Reformation  und  Bereitschaft  so  anzustellen,  dass  Tilly  im  Falle  der 
Ersuchung  stracks  fortmarschieren  kann.  „Und  dieweil  wegen  iziger 
quartir,  auch  sonst  nit  ratsamb  oder  mögUch,  das  man  hg.  Chnstian  d.  j. 
lenger  zusehe  und  stil  ligend  blib,  so  ist  kein  besserer  weg,  als  das  ir 
laut  heiligender  copi  oftgedachtem  hg.  Christian  d.  e.  mit  diser  occasion 
zuschreibet,  auf  das  man  alsbald  zusamen  stosse,  den  Halberstatter  an- 
greiffe  .  .  .  und  zum  gehorsamb  bringe,  ehe  er  noch  mer  seinen  vortl 
einbekombt,  auch  sowol  irer  kais.  Mt.  und  den  gehorsamben  stenden  als 
dem  nidersachsischem  crais  selbst  noch  mer  schaden,  landverderben  und 
neues  feuer  erwecke^  ^).   Es  ist  zu  hoffen,  dass  Dänemark  und  die  andern, 


>)  Der  Entwurf  dieses  an  Tüly  zur  Ausfertigung  abgeschickten  Blanknsehreibetu 
lautet:  Die  Werbungen  Hg.  Christians  d,  j,  stehen  seinem  dem  Kaiser  gegebenen  Ver- 
sprechen entgegen;  es  ist  Gefahr,  dass  jener  sich  mit  dem  toeimariscJ^en  VoJk  und  dem 
des  Niedersächs.  Kreises  vereint  und  gegen  Böhmen  wendet.  Im  Auftrage  des  Kaisers 
?Mt  ihm,  T.,  deshaXb  der  Kurf,  von  Baiem  befoTUen,  dem  Hg.  Christian  d.  ä.  auf  Er- 
fordern sofort  Hufe  su  leisten.  Ist  dazu  bereit  und  erwartet  vom  Herzog  und  dm 
Niedersächs.  Kreis  ein  gleiches.  Da  der  Hg.  Christian  d.  j.  aber  durch  sein  Handeln 
zeigt,  was  er  vorhat,  so  wäre  es  das  beste,  nicht  zu  zaudern,  sondern  gegen  ihn  vor- 
zugehen, eJie  er  seine  Praktiken  beim  Kreisvolk  ins  Werk  setzt.  Der  nächste  Weg  wäre 
also,  dass  Christian  d.  ä.  und  das  Kreisvolk  sich  mit  der  kais,  Armee  vereinten.  Der 
Kreis  würde  eine  Verantwortung  auf  sich  laden,  wenn  er  ruhig  zusähe,  bis  Hg,  Christian 
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die  sich  für  den  Pardon  verwendet  haben  und  nun  angeführt  sind,  ihm  Mai  4. 
keinen  Vorschub  leisten  werden,  sondern  helfen,  sich  vor  ihm  zu  sichern. 
Bis  Tilly  vom  Hg.  Christian  d.  ä.  Antwort  erh&lt  oder  von  ihm  requi- 
riert wird,  ist  es  nicht  ratsam,  sich  aus  den  jetzigen  Quartieren  zu  be- 
geben. Tilly  mag  sich  behelfen,  so  gut  es  geht,  und  die  Nachbarn 
bereden,  für  die  Armada  noch  ein  übriges  zu  tun.  Sobald  das  Hilfe- 
gesuch kommt,  soll  Tilly  ohne  weiteren  Befehl  aufbrechen,  aber  dabei 
aaf  den  Schutz  der  Pfalz  und  der  kath.  St&nde  vor  dem  Halberstädter 
bedacht  sein.  In  der  Unterpfalz  und  den  Nachbargebieten  sollen  ausser 
der  Garnison  und  den  dort  gebliebenen  reformierten  F&hnlein,  die  nicht 
unter  die  alten  Regimenter  gestossen  werden,  auf  alle  Notfidle  das 
Würzburgische  Regiment  und  1000  Reiter  bleiben. 

Da  Hg.  Christian  d.  &.  den  Kaiser  gleichzeitig  gebeten  hat,  dass 
sein  Stift  Minden  vor  Einquartierung  befreit  bleibe,  was  der  Kaiser  zu- 
gesagt hat,  um  sich  nicht  neue  Feinde  auf  den  Hals  zu  laden,  so  möge 
Tilly  sofort  dem  Grafen  Anholt  befehlen,  das  Stift  zu  verschonen  oder, 
wenn  wider  Verhoffen  eine  Einquartierung  bereits  geschehen,  sie  wieder 
abzuführen.  Auch  soll  Tilly  dem  von  Anholt  von  allen  diesen  An- 
gelegenheiten Nachricht  geben,  damit  man  allerseits  auf  jeden  Fall 
gefasst  ist.  Tilly  wird  mit  seiner  bekannten  „Dexterit&t^  idles  richtig 
zu  tun  wissen^).  —  „München  4.  Mai.'' 

EfUw.  von  Joehers  Hand.    Münehen  B^.    dQj.  Kr.    Akiewt.  103  f.  251. 


d,j,  dem  Kaiser  und  den  gehorsamen  Ständen  feindlich  zusetzt.  Der  Niedersäehs.  Kreis 
Heht  sdber  in  Grfahr;  schliesslich  könnte  er  noch  sedes  belli  werden.  Bittet  den 
Herzog  um  vertratdiche  Korrespondenz  und  um  geheime  Benachrichtigung  von  aUen 
Anschlagen  (ündat.  Kntw.  Münehen  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  103  /.  254).  In  seiner 
AisUßort  an  den  Kurfürsten  vom  9,  Mai  schreibt  er,  dass  er  das  Schreiben  an  Christian 
d.  ä.  durch  einen  Trompeter  abgeschickt  habe  (Or.  eW,  /.  264), 

')  Tilly  antwortet  am  9.  Mai,  er  Juibe  Anholt  von  düem  benachrichtigt.  Er,  T, 
rate  nochmais  die  3  alten  Begimenter  nicht  zu  rrformieren,  sondern  zu  stärken,  bis  sie 
hmplet  seien,  denn  man  werde  ihrer  bedürfen.  Er  möchte  auch  die  1000  Pferde  lieber 
mit  sieh  nehmen  als  in  der  Pfalz  lassen,  da  ÄnhoU  sich  nicht  mit  ihm  vereinigen  werde 
und  der  Halberstädter  sieh  täglich  verstärke.  Er  besorge,  dass  Hg.  Friedrich  Ulrich 
9amt  seiner  Mutter  mit  dem  Halberstädter  unter  einer  Decke  lägen.  Er  wolle,  um  Vor- 
brechen  des  Feind  nach  der  Oberpfedz  u.  s.  w.  zu  hindern,  im  Stift  Hertfeld  oder  in 
der  Nähe  Stellung  nehmen,  so  dass  er  sowohl  nocA  Westfeden  wie  nach  der  Oberpfälz 
sich  wenden  känne  (Or.  ebd.  f.  264).  —  Schon  am  8.  Mai  hatte  Tilly  dem  Kurfürsten 
geraten,  die  3  alten  Begimenter  Mortaigne,  Schmid  und  Herliberg  lieber  zu  verstärken 
ak  zu  reformieren.  Denn  der  Feind  stärke  sich  fortwahrend  und  auf  das  Eintreffen 
des  kais.  Volkes  sei  kein  Verlass.  Aus  den  4  reformierten  Begimentem  Zollern,  Pech- 
nann,  Aldringer,  Herbersdorf  und  aus  den  Fürstenbergischen  Fähnlein  konnte  man 
9—10  Fähnlein  richten  und  3—4  davon  nach  Heidelberg  legen  (Or.  ebd.  f.  263).  Maxi- 
milians Antwort  s.  u.  u.  62. 
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Mai  ö.  56.  KhevenhIMer  an  Bggenberg* 

Englisch'Spanüehe  Heirat.  ~  OffisfieUe  Müteäung  der  Kurübertragung  an  den 
König.  —  Kardinal  Khksl 

Olivares  wird  noch  danken,  dass  man  ihn  vor  der  englischen  Heirat 
gewarnt ;  derselbe  sieht  die  Sache  jetzt  schon  anders  an  und  meint,  der 
Prinz  von  Wales  müsse  katholisch  werden  oder  doch  volle  Religions- 
freiheit gestatten. 

Die  kais.  Mitteilung  von  der  Translation  wird  er  morgen  dem  König 
übergeben;  hat  sie  Olivares  schon  vor  einigen  Tagen  gezeigt^).  Aus 
den  Niederlanden  und  aus  Deutschland  hatte  Olivares  gerade  Nach- 
richten erhalten,  nach  denen  die  Übertragung  der  Eur  den  Kaiser  in 
die  höchste  Gefahr  bringe.  Hat  sich  über  diese  Unwahrheiten  heftig 
aufgehalten,  indem  er  Olivares  sagte,  es  scheine,  dass  es  diese  Leute 
lediglich  schmerze,  dass  ihre  Prophezeiungen  nicht  eingetroffen  seien. 
Olivares  schien  von  Anfang  an  seiner,  Kh.'s,  Meinung  zu  sein.  —  Die 
Antwort  an  den  Kaiser  wie  an  Baiem  betr.  Kur  wird  wegen  der  eng- 
lischen Verhandlung  etwas  verzögert  werden;  doch  ist  daraus  nichts 
schlimmes  zu  schliessen,  „dan  man  alberait  davon  redt,  wenn  man  die 
enora  buena  vor  Bairn  encargiren  solt^. 

Kard.  Khlesl  bittet  um  Empfehlungen:  er  wolle  als  gut  österreichi- 
scher Diener  sterben. 

Äbechr.  Nürnberg,  Oerm.  Mus.  n.  4961p,  1623,  /,  54.  —  Chiffr.  an  Baiem  geschickte 
Äbsehr.  München  St.A.  K.  echw.  292\4  f.  162. 

Mai  ö.  57.  MaxlmdlUm  an  den  Kaiser. 

Verhatten  Hg,  Christiane  d.  j.  Vorschläge  zu  Massnahmen  des  Kaisers.  —  Zu- 
sammenkunft des  Kaisers  mit  Kursachsen. 

Schreiben  des  Eidsers  vom  29.  April ').  Es  ist  ihm  nicht  wenig 
fremd,   dass  Hg.  Chiistian    d.  j.  zurzeit    dieser   Fürsprache   Dänemarks 


^)  Das  MemoriüX,  das  Khevenhüller  für  diesen  Zweck  für  den  König  aufsetzte 
(gedruckt  Annales  X  8. 80 ff.),  schickte  er  am  5.  Mai  an  Maximilian  (Äbsehr.  München 
St.Ä.  K.  schw.  29214  f.  164).  —  Am  12.  Aprü  hatte  Khevenhüller  an  Maximilian  ge- 
schritten, dass  der  soeben  aus  England  zurückgekehrte  P.  Frag  Diego  de  Oiroga  die 
bairische  Anzeige  von  der  Kurübertragung  dem  Konig  Überreichen  sMe,  ^weü  er  dar- 
durch  merers  zuetril  b^onibf"  (Abschr.  Nürnberg,  Qerm.  Mus.  n.  4961»,  1623,  f.  39). 
Am  7.  Juli  berichtet  er,  dass  auf  die  von  P.  Giroga  übergebene  Anzeige  eine  Antwort 
im  meliori  forma  bereits  verfasst  sein  solle  (Abschr.  ML  f.  76).  Vgl.  o.  8.  76  A»  2 
(8.  79).  —  Am  10.  Mai  schreibt  Kh.  an  Eggenberg:  iÜ>er  die  englische  Beiigionsfrage 
sei  in  Gegenwart  des  königl.  Beichtvaters  und  zweier  Kapuziner,  darunter  Oiroga,  ver- 
handelt worden  (Abschr.  ebd.  f.  57). 

•)  Vgl.  0.  8.  153  A.  1. 
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und  anderer  sich  immer  mehr  gest&rkt,  den  Hg.  Weimar  an  sich  ge-  Mai  5. 
zogen  und  dass  sich  beide  entg^^n  dem  Ereisbeschluss  (keinen  Pass  zu 
gestatten)  im  Kreise  vereint  haben  und  neue  Unruhe  hineintragen.  Es 
scheint  ihm  deshalb,  ohne  Massgebung,  ratsam,  dass  der  ICaiser  noch- 
mals an  Dänemark  schreibe:  er  habe  zwar  auf  des  Königs  Ansuchen 
den  Pardon  erteilt,  die  Taten  des  Herzogs  erwiesen  sich  aber  anders; 
der  König  möge  den  Herzog  ernstlich  zur  Erfüllung  seiner  Versprechen 
ennahnen,  sonst  müsse  der  Kaiser  ihn  „mit  und  neben  dem  niedersachs. 
crais,  auch  e.  kais.  Mt.  bewilligten  succurs"  dazu  zwingen;  der  Kaiser 
werde  sich  dann  gezwungen  sehen,  dem  Herzog  „aller  orten,  wo  es  sein 
kan,  zu  b^^egnen^.  —  In  gleicher  Weise  w&re  an  Hg.  Christian  d.  ä. 
zu  schreiben  und  beizufügen,  dass  Tilly  Befehl  zum  „eilenden  Succurs^ 
erhalten  habe,  mit  dem  Hinweis,  was  fOr  Verdacht  auf  den  Kreis  wegen 
seines  bisherigen  Verhaltens  gegen  Hg.  Christian  d.  j.  falle;  unverweilt 
müsse  dieser  jetzt  zur  Abdankung  gebracht  werden,  ev.  mit  Grewalt  und 
mit  Tillys  Hilfe.  —  Der  Kaiser  könnte  auch  Kursachsen  und  den  Ober- 
sächs.  Kreis  zur  Remedierung  und  Hilfe  ermahnen. 

Hat  Tilly  ausser  dem  Befehl  zum  Succurs  und  zur  Verfolgung 
Christians  d.  j.  auch  geschrieben,  dass  er  das  Stift  Minden  mit  Ein- 
quartierung verschonen  solle. 

Betr.  Kursachsens  Entschuldigung^)  wäre  vielleicht  ratsam,  wenn 
der  S[aiser  den  Kurfürsten  nochmals  zu  sich  beriefe  und  bis  zum  Schluss 
des  Obersächs.  Kreistags  in  Prag  bliebe;  denn  je  eher  der  Kaiser  sich 
mit  Kursachsen  bespricht  und  ihn  auf  gute  Wege  bringt,  um  so  besser. 
Eine  so  gute  Gelegenheit  zu  einer  Zusammenkunft  wird  sich  nicht  so 
bald  wieder  bieten,  und  ohne  eine  solche  wird  nichts  auszurichten  sein. 
Der  Kaiser  wird  den  ungarischen  Angelegenheiten  von  Prag  aus  ebenso 
gut  wie  von  Wien  aus  „providieren"  können.  —   „München  5.  Mai  23." 

Nachschr.:  Beiliegend  Schreiben  von  Kurmainz,  TiUy  und  Anholt 
wegen  des  Nieders&chsischen  Kreises,  des  Stifts  Osnabrück  und  Grafen 
zu  Lippe.  Was  gestern  vom  Kaiser  eingekommen,  gibt  zwar  bereits 
„merere  erleiterung" ;  legt  die  Schreiben  aber  trotzdem  bei,  damit  der 
Kaiser  den  Niedersächsischen  Kreis  nochmals  seiner  väterlichen  Affektion 
und  des  friedfertigen  Gemüts  der  gehorsamen  Stände  sowie  aller  mög- 
lichen Assistenz  versichere  und  ihn  zugleich  vermahne,  im  Stift  Osna- 
brück die  ordentliche  Wahl  nicht  zu  hindern  oder  durch  andere  hindern 
zu  lassen;  müsse  man  den  Feinden  entgegenziehen  oder  im  Not&U  in 
das  Gebiet  der  Grafen  von  der  Lippe  oder  sonst  etwas  Volk   einquar- 


>)  VsfL  o.  n.  45. 
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tieren,   so  möge   der   Kreis   es  nicht   abschlagen,    sondern    befördern. 
„Datum  ut  in  literis"^). 

Or.  Wien,  PaUUina  5^.  —  JErUw.  München  SLÄ.  K.  achte.  2\21  f.  71  und  74. 

Mai  G.     58.  Kwrnuii/ifM,  Kurköln  v/nd  TUly,  Zusa/rnrnenhu/nft  i/n 

Aschaffenburg. 

„Summa^  der  Beratung^):  1.  Mansfelds  Akkord  mit  Frankreidi  ist 
kein  Grund,  mit  der  Verfolgung  Mansfelds  inne  zu  halten,  da  Frank- 
reich weder  den  Kaiser  noch  Baiem  davon  benachiichtigt   hat').     Das 


')  Biese  Nachschrift  war  ursprünglich  ein  eigenes  vom  2.  Mai  datiertes  Sehreiben, 
das  dann  aber  mehrfach  verändert  und  infolge  Eintreffens  des  kais.  Schreibens  vom 
29,  April  schliesslich  su  dieser  Form  einer  Nachschrift  verkürzt  wurde  (Entw.  München 
R,A.  3Cj.  Kr.  Aktent.  92  f.  53;  dieselbe  und  eine  andre  Fassung :  Berliner  BM.,  Cod. 
Germ,  in  4^  n.  464,  455).  Am  Schlüsse  des  einen  Entwurfes  wird  dem  Kaiser  anheim 
gestellt,  eine  Anzahl  Kosaken  ,yin  hereitschaft  ze  halten*'.  —  Die  hairischen  Geheimen 
und  Kriegsräte  gaben  am  3,  Mai  ein  Gutachten  ab:  es  sei  notwendig  dieses  Schreiben 
an  den  Kaiser  abzuschicken.  Mit  Ausnahme  des  Obersthofmeisters  waren  aüe  andern 
Räte  für  Erwähnung  der  in  Wartegeld  zu  nehmenden  Kosaken,  Der  Obersihofmeister 
war  dagegen,  weil  es  vom  Kaiserhofe  bald  weiterkommen  und  dann  von  den  Gegnern 
des  Kwfürsten  ausgenutzt  werde;  eine  andere  Form  der  Mitteilung  sei  deshalb  besser 
(Or.  München  RJL  3Qj.  Kr.  Aktent.  post  24  f.  200).  —  Über  die  von  Kurmains  über- 
schickten  Nachrichten  s.  o.  n.  50.  Tillg  hatte  am  25.  Aprü  an  Maximilian  gesehrieben: 
Die  Herzöge  von  Braunschweig  JMben  in  Schreiben  an  Graf  Anhebt  gegen  die  beab- 
sichtigte Einquartierung  im  Stift  Osnabrück  und  in  der  Grafschaft  Lippe  Einspruch 
erhoben.  Die  bösen  Anschläge  des  Niedersächs.  Kreises  und  seiner  Anhänger  kommen 
dabei  klar  zutage  (Or.  ebd.  103  f.  216).  Gegen  eine  Verschonung  Lippes  mit  Ein- 
quartierung sprachen  sich  am  20.  April  die  bairischen  Kriegsräte  aus  (Or.  ebd. 
post  24  f.  196). 

*)  Über  diese  Zusammenkunft  in  Asehaffenburg  schreibt  Maximilian  am  3.  Mai 
an  Tüly,  er  habe  wegen  des  Weitermarschs  der  Armee  Dr.  Leuker  zu  Kurmains  und 
Kurköln,  die  sich  zurzeit  in  Ajschaffefnburg  beisammen  befinden  soUen,  geschickt  und 
befohlen,  dass  Tilly  d>enfalls  dazu  beschrieben  werde  (Entw.  München  R.A.  BQj.  Kr. 
Aktent.  103  f.  240).  Diese  „Summa  der  Beratung"  wurde  von  Kurköln  am  13.  Mai 
an  Maximilian  geschickt  (München  St.A.  K.  schw.  416\14).  Vgl.  u.  n.  61.  —  Die 
geheimen  und  die  Kriegsräte  führten  am  3.  Mai  in  einem  Gutachten  für  Maxi- 
milian aus :  er  möge  sich  hinsichtlich  des  Fortmarschs  der  Armee  erst  entscheiden,  wenn 
Tilly  in  Aschaffenburg  mit  den  beiden  Kurfürsten  zusammen  gewesen  sei  (Or.  ebd.  post  24 
f.  200).  Kurköln  gab  am  12.  Mai  seinem  in  Brüssel  weilenden  Gesandten  Arnold  von 
Wachtendonk  Auftrag,  der  Infantin  die  Aschaffenburger  Beschlüsse  mitzuteilen  (Or, 
Brüssel,  Secrit.  allem,  t.  135  f.  179).  Es  wurde  aber  auch,  wie  Kurkölns  Schreiben 
an  Maximilian  vom  4.  Juni  zeigte  aus  Asehaffenburg  von  Köln  und  Mains  an  die 
Infantin  geschrieben  —  wohl  unzweifelhaft  ein  Hüfegesuch  (Or.  München  a.  a.  0.  21 
/.  431). 

')  Im  gleichen  Sinne  hatte  Maximilian  am  28.  April  an  TiUy  geschrieben 
(Abschr.  München  E.A.  3Qj.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  I  n.  2). 
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Schreiben  Baiems  an  Frankreich  wird  gebilligt:  ehe  man  hinsichtlich 
Mansfelds  nicht  ganz  versichert  ist,  darf  man  ihm  nicht  trauen^). 

2.  Tilly  soll  baldigst  mindestens  bis  an  die  Weser  oder  die  an- 
grenzenden Gebiete  vorrücken,  doch  mit  gater  Sicherung  aller  rückwärts 
liegenden  Pässe  für  die  Zufuhr.  Tilly  wird  darüber  dem  Kurf.  von 
Baiem  näheres  noch  mündUch  berichten').  Um  Tillys  Vorrücken  jeden 
Verdacht  zu  nehmen,  möge  der  Kaiser  auf  Ansuchen  Baierns  dem  Nieder- 
sächsischen Kreise  mitteilen,  dass  der  Vormarsch  nur  zur  Abwendung 
von  Gewalt,  nicht  zur  Verletzung  irgendeines  gehorsamen  Standes  ge- 
meint sei;  das  Kri^^svolk  werde  sobald  als  möglich  wieder  abgeführt 
werden:  der  Kreis  möge  sich  aber  über  seine  Haltung  erklären  und  vor 
allem  betr.  Hg.  Christian  Versicherung  geben,  das  ÜJiegsvolk  entweder 
abdanken  oder  doch  vermindern').  Tilly  wird  dem  Kreise  ebenso 
schreiben.  —  „Signatum  Aschaffenburg  ut  supra  a«  1623^^). 

Jbechr.  München  8t  JL  sehw.  3318  /.  40. 

59.  M€KKim4Man  an  den  Kaiser.  Mai  8. 

Varkehrungm  gegen  den  HdSbentädter. 

Schreiben  des  Kaisers  vom  3.  Mai*).    Gegen  des  Halberstädters  ge- 


^)  Maximilian  an  Fr<mkreichj  Aprü  24,  vgh  o.  8.  137  A.  1. 

*)  2>.  h,  durch  Lenker  berichten  lassen,  wie  aus  den  weiteren  Schreiben  Till^fs 
hervorgeht  —  so  am  7,  Mai  an  MaximiUan :  er  habe  Lenkers  Aufträge  gehört  und  ihm 
eine  Antwort  gegeben  (Or.  München  B.A,  30j.  Kr,  Aktent.  103  f.  256).  Dann  am 
9,  Mai:  er  erwarte  des  Kurfürsten  BefM  hinsichüich  dessen^  was  er,  T,,  jüngst  Lenker 
aufgetragen  habe  (Or,  M,  f.  264), 

')  In  Ausführung  dieses  Vorschlags  bittet  Maximilian  am  14,  Mai  den  Kaiser, 
an  den  Niedersächsischen  Kreis  in  Mgem  Sinne  gu  schreiben  (Or,  Wien,  Kriegs- 
akten  63),  Der  Kaiser  antwortet  am  31.  Mai:  Der  bevorstehende  eur  Verhinderung 
der  Absichten  Hg.  Christians  d,  j,  angesetste  Niedersüchsische  Kreistag  werde  geigen, 
vas  man  von  Christian  d.j,  zu  erwarten  habe;  es  sei  deshalb  unnötig,  dem  Kreise  noch- 
mals Versicherungen  über  seine,  des  Kaisers,  Absichten  zu  geben  (Or,  München  8t  Ji. 
K.  sehw.  2121  f.  201). 

*)  Das  Datum  6.  Mai  steht  in  den  Eingangsworten  des  Schriftstückes. 

')  Der  Kaiser  teilte  darin  neue  Nachrichten  Über  den  Halberstädter  mit:  Dieser 
woRe  durch  die  Mark  Brandenburg  nach  Schlesien  oder  Böhmen  vorbrechen;  die  kais, 
Truppen  einschl.  Colältos  Begiment  müssten  deshalb  gesammelt  werden,  um  nach  der 
Lausite  oder  Schlesien  zu  marschieren.  Wende  der  Feind  sich  anderswohin,  so  sollen 
die  kais.  Truppen  wiederum  der  Liga  zur  Verfügung  stehen,  Kursachsen  sei  ersucht, 
dem  Feind  den  Pass  zu  sperren.  Ein  Teü  der  Truppen  sei  an  die  ungarische  (Frenze 
gtsehickt,  da  den  Ungarn  und  Bethlen  Gabor  nicht  zu  trauen  sei  (Or,  München  8t,A. 
K.  sehw,  2121  f.  59),  Noch  am  30,  April  hatte  Maximilian  den  Kaiser  gdbeten,  zum 
Sehutee  der  oberen  Lande  das  der  Liga  versprochene  Volk  in  den  Kreis  Eger  zu  legen 
(Enitw.  Mi,  f.  50). 
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Mai  8,  f&hrliche  Anschläge  müssen  rechtzeitig  Vorkehrungen  getroffen  werden. 
Befremdend  ist,  dass  nach  Dänemarks  Interzession  und  nach  allen  Ver- 
sprechungen der  Halberstädter  noch  so  bösen  Vorhabens  sein  soll;  es 
wäre  gut,  seinen  wahren  Absichten  auf  den  Grund  zu  kommen  und, 
falls  es  sich  so  verhalt,  Dänemark  und  den  Kurfürsten  und  Fürsten  be- 
kannt zu  geben,  ¥rie  derselbe  trotz  des  gewährten  Pardons  das  Reich 
in  neue  Unruhe  stürzen  wolle.  Da  diesen  unbeständigen  Leuten  nicht 
zu  trauen  ist,  so  steckt  vielleicht  noch  anderes  dahinter:  vielleicht  will 
er  durch  den  Zug  nach  der  Lausitz  das  kais.  Volk  divertieren  und  dann 
durch  Thüringen  dm*chbrechen,  Bamberg  und  Würzbui^  überfallen  und 
schliesslich  nach  Böhmen  rücken.  Wäre  es  daher  nicht  besser,  wenn  der 
£[aiser  das  Eriegsvolk  etwa  in  die  Gegend  von  Prag  legte,  damit  es 
nach  jeder  Seite  hin  dem  Einfall  entgegentreten  könnte?^)  Bittet  um 
Angabe  der  Stärke  des  kais.  Volks  und  der  ev.  dem  Bunde  zu  schicken- 
den Hilfstruppen.  Die  Stärke  der  Bundesarmee  gibt  der  Regensburger 
Bundesabschied  an.  Bräche  der  Halberstädter  so  weit  vor,  dass  Tilly 
durch  ihn  festgehalten  würde,  so  bekäme  Mansfeld  freie  Hand;  da  An- 
holt gegen  diesen  nicht  stark  genug  ist,  so  wäre  gut,  wenn  der  Kaiser 
die  Lifantin  um  Hilfeleistung  anginge,   da  diese  sich  ebenso   sehr  vor 

^)  Am  80,  April  haiU  der  Kaiser  auf  MansfMs  neue  Ansehläge  hingewiesen: 
auf  die  Möglichkeiten  eines  Vorbrechens  nach  Böhmen  oder  Baiem  durch  Thüringen 
und  die  Oberjofalz  oder  nach  Baiem  durch  Hessen,  das  Elsaes,  Baden,  WürUmberg 
(Or,  mit  Beilagen,  ebd*  f  54),  Maximilian  antwortet  darauf  in  einem  gweiten 
Sehreiben  «om  8.  Mai:  der  Kaiser  möge  seine  wachsamen  Gedanken  auf  die  „allgemeine 
Befension''  richten  und  in  Anbetracht  der  nicht  mehr  bu  steigernden  Leistungsfähigkeit 
der  Liga  in  BrUssü  und  in  Spanien  ernstlich  eur  gemeinsamen  Verfolgung  Mansfelds 
anmahnen  (Abschr.  d>d.  f.  78),  —  Um  spanische  Hufe  für  die  Liga  wurde  seit  dem 
Ligatag  (s,  o.  S,  49  A,  2)  eifrig  geworben,  Maximilian  schrub  am  18,  Aprü  an 
KhevenhÜüer :  da  die  Transhxtion  nun  geschehen  sei,  so  hoffe  er,  dass  Spanien  bei  der 
„Manutenierung**  mithelfen  werde  (Eigh  Entw,  Maximilians,  ebd,  a92\4  f,  156).  Ebenso 
am  16,  Mai  an  Khevenhidler :  in  Anbetracht  der  Pläne  Mansfelds  möge  Khet>enhuaer 
für  spanische  Hilfe  wirken.  Im  Hinblick  auf  die  spanisch-englischen  Heiratsverhand- 
lungen fügte  Maximilian  hinzu :  „Ich  zweifei  nit,  Spänia  werde  dem  calvinisehen  geist 
und  process  schon  innen  werden.  Cht  geb  nit  zu  spat  und  mit  schimpf,  per  non  dir 
peggio"  (Abschr.  Nürnberg,  Germ.  Mus.  n.  4961p,  1623,  f.  erf).  Khevenhüller  schreibt 
am  24,  Mai:  vor  AbsMuss  der  Verhandlung  mit  England  werde  sich  Spanien  hin- 
sichtlich  der  Hilfe  nicht  erklären  (Abschr.  ebd,  /.  5Si^).  Bann  am  7,  JüH:  er  habe 
bisher  der  Hilfe  halber  keine  bestimmte  Antwort  erhaUen  können  —  die  Bücksicht  a*rf 
die  Engländer  stehe  entgegen.  Er  werde  versuchen,  gegen  den  HaJberstädter,  der  mit 
England  nichts  zu  tun  hat,  Hufe  zu  erhalten  (Abschr.  ebd.  f.  76).  Doch  enthalten 
KhevenhüHers  Annales  XS.90  die  Notiz,  der  König  habe  am  23.  Mai  nach  den  Nieder- 
landen Befehl  gegeben,  den  „bairischen"  Streitkräften  zu  Hilfe  zu  kommen,  „wo  solches 
am  meisten  von  nöten\  —  Über  die  direkten  VerJumdlungen  mit  BrüsseH  und  Cordova 
vgl.  o.  S.  158  A.  2  und  u.  S.  184  A.  2. 
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MADsfdd  zu  sorgen  hat:  sie  mOge  Anholt  unterstützen,  und,  falls  Mans- 
feld  und  der  Halberst&dter  sich  vereinen,  ihre  HiUstruppen  mit  Anholt 
und  Tilly  vereinen.  —  „München  den  8.  Maii  1623^^). 
EfUw.  Mümchm  SUL  JL  ichw.  2\n  f.  8h 

60«  Johann  8ehweikard,  Kwrf.  von  Mainz,  an  den  Kaiser.  Mai  lO. 

Notwendigkeit  der  Oewinimng  Kureaehsene.  —  Bericht  Lgr.  Ludwige  über  Ver^ 
hamßung  mit  Kureaehee».    VorecMäge  Mur  Befriedigung  Kureacheene. 

Anschlage  Hg.  Christians  d.  j.').  Notwendigkeit  raschen  Eingreifens. 
Bittet  vor  allem,  Eursachsen  wieder  zu  gewinnen,  „dan  ausser  dessen 
sehe  ich  niemals  nicht,  wie  sich  e.  keis.  Mt.  einer  sicheren  bestendigen 
r^erung  zu  getrösten''.  Ohne  Aussöhnung  Sachsens  ist  keine  all- 
gemeine oder  Partikularversammlung  möglich,  so  dass  die  ganze  Reichs- 
verfassung  „in  sich  selbst  zergehen  mus.'' 

Lgr.  Ludwig  hat  ihm  gestern  berichtet'),  was  er  auf  Befehl  des 
Kaisers  bei  Eursachsen  verrichtet  und  wie  der  Eurfürst  zu  einer  per- 

')  Die  Antwort  dee  Rainere  aue  Frag  vom  14.  Mai:  er  hoffe,  dose  der  dem 
Hälberetädter  erteilte  Pardon  einen  Erfolg  habe  und  dfoneo  der  in  Brüeeel  äbgeeMoeeene 
WaffenetHUtand.  Wenn  er  (der  Kaieer),  die  Liga  und  der  Niedereäehe.  Kreie  eu- 
iomw^eneetzen,  eo  werde  vom  feindliehen  Anechlägen  „eo  groe  nicht  mu  heeorgen  sein". 
Obwohl  Bethlen  Gabore  halber  nicht  die  ganze  haie.  Armee  dem  Hälberetädter  entgegen^ 
fftsteUt  werden  könne,  so  sollen  doch  5  Regimenter  e.  F.  und  30  Komp.  Beiter  an 
die  höhmiech-eächsische  Orenee  gelegt  und  Prag  mit  15  Fähnlein  und  dem  Best  der 
Beiter  gesichert  werden  (Or,  München  StJL.  K  schw.  2121  /.  100).  Maximilian 
UUet  am  14.  Mai  nochmals,  dae  kais.  Volk  so  einzuquartieren,  dass  es  gemeinsam 
nit  dem  Ligaheer  den  Malberstädter  vor  der  Vereinigung  mit  Manefüd  angreifen 
ISnne,  Zur  Abwehr  Bethlen  Qäbors  könnte  der  Kaiser  vielleicht  Kosaken  in  SiAenJbürgen 
einfallen  lassen.  Der  Kaiser  möge  Erzh.  Leopold  veranlassen,  das  hei  ihm  befind- 
liche Volk  sogleich  „und  zwar  complet*'  an  TUly  zu  schicken  (Or.  Wien,  Kriegsakten  53). 
Der  Kaiser  antwortet  am  29.  Mai:  Die  nötigen  Vorkehrungen  seien  getroffen;  Kosaken 
würden  zur  Verwendung  gegen  Bethlen  Oabor  geworben  (Or.  München  o.  a.  O.f.  201). 
Am  25.  Mai  wiederhcU  Maximilian  seine  Bitte:  denn  offenbar  richteten  sich  die 
Pläne  der  Feinde  gegen  die  Stifter  der  Ligastände  und  gegen  Baiem.  Der  Kaiser 
möge  deshalb  die  vertröeteten  3000  Mann  zu  Fuss  und  400  Pferde  und  wenn  möglich 
äües  vorhandene  Kriegsvolk  nicht  nur  nach  der  Oberpfälz,  sondern  zum  Schutze  von 
Bamberg  und  WUrzburg  senden  und  weiteres  Volk  werben.  Den  Niedersächs.  Kreis, 
durch  den  der  Feind  ziehen  wolle,  möge  der  Kaiser  ermahnen  und  ebenso  an  die  In- 
fantin  schreiben,  damit  Cordava  vereint  mit  Anholt  die  Vereinigung  Mansfdds  mit 
Hg.  Christian  hindern  (Absehr.  Stuttgart  121\5  fasc.  2).  Und  am  26.  Mai  schreibt 
Maximilian  an  den  Kaiser:  es  sei  keine  Stunde  zu  feiern;  der  Kaiser  möge  sein 
Vclk  so  aufstellen,  dass  es  gegen  jeden  Vorstoss  Hg.  Christians  zur  Hand  sei  und 
fDomöglieh  den  Vorstreich  gewinnen  könne  (Or.  Wien,  Pälat.  5»). 

*)  Vgl.  0.  fi.  57,  bes.  die  Nachschrift. 

«)  Vgl.  o.  8.  134  A.  1. 
PoUt.  XonwpondeiiB  dM  Xmrf.  Maxlnlltaii.  \l 
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üifat  m  sönlichen  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  gebracht  werden  könnte: 
erstens  wenn  Brandenburg  auch  zugezogen  würde,  zweitens  wenn  dem 
Punkte  betr.  p&lzische  Kinder  und  Agnaten  eine  solche  Erläuterung 
gegeben  würde,  dass  sich  Sachsen  darauf  verlassen  könnte,  drittens  wenn 
in  Böhmen  den  A.  C.-Verwandten  „ausserhalb  der  stat"  Religionsübung 
rerstattet,  der  Generalpardon  endlich  g^eben  und  die  von  Sachsen  ge- 
machten Eriegsauslagen  erstattet  würden.  —  Zuziehung  Brandenburgs 
kann  der  Kaiser  wohl  bewilligen.  Wie  sich  der  Kaiser  wegen  der  pfiLlz. 
Sander  und  Agnaten  nach  dem  Tode  des  Kurf.  von  Baiem  verhalten 
will,  ist  ihm  unbekannt;  vielleicht  könnte  aber  Kursachsen  so  viel  an- 
gedeutet werden,  dass  der  ICaiser  darin  dem  Gutachten  der  Kurfürsten 
folgen  und  die  Mittel  zur  Erlangung  des  Friedens  nicht  ausschlagen 
wolle.  Betr.  Religionsübung  ausserhalb  Prags  und  betr.  Generalpardon  hat 
der  Kaiser  in  Regensburg  seine  Meinung  gehört,  wobei  er  es  bewenden 
lässt.  Es  scheint  ihm  bei  so  grosser  Gefahr  besser,  „etwas  zu  übersehen 
als  alles  auf  die  spiz  zu  setzen^.  Erstattung  der  Kosten  an  Sachsen 
wird  der  Kaiser  für  billig  ansehen.  —  „Aschaffenburg  den  10.  Maii 
1623«*). 

ÄhacT^.  M,  St^  K.  schto,  3S\8  f.  53. 


^)  An  Maximilian  sehreibt  Kurmaine  am  P.  Mai:  man  mUsse  in  HiribUck  auf 
Hg.  Christian  d.  j.  den  Kaiser  um  Bereitstellung  wm  Volk  an  der  Grenge  bitten. 
Er  fiabe  die  Infantin  dringend  gebeten,  Tilly  und  Anholt  beizuspringen.  Ba  er  soeben 
noch  von  TiUy  Nachricht  erhalte,  dass  Christian  nach  seiner  ausdrücklichen  Erklärung 
dem  Pfalegrafen  beistehen  wolle,  so  werde  Christian  womöglich  den  ganten  Niedersädts. 
Kreis  mit  Gewalt  an  sich  ziehen.  Maximilian  möge  daher  den  Kaiser  dahin  disponieren, 
dass  KursacThsen  befriedigt  und  dadurch  tu  „guetwilliger  assistens"  gebracht  werde 
(Or.  München  St.A.  K.  schw.  3318  f.  45).  Und  am  16.  Mai,  nachdem  Maximilian 
ihm  am  8.  Mai  neue  Alarmnachrichten  i^ber  die  Absichten  Hg.  Christians  und  Bethlen 
Gabors  üiberschickt  und  um  Bat  bei  diesen  überaXl  drohenden  Gefahren  gebeten  hatte 
(Entw.  ebd.  f.  44),  schreibt  Kurmaine:  „Nun  hob  ich  mich  dessen  lengst  besorgt,  wie 
dan  treulich  gewamst  und  geraten,  zu  neuen  buntnussen,  conspiration  oder  eue  mis- 
trauen  kein  ursach  [zu  geben]*'.  Die  BeicJustädte  werden  wider  gegebene  Zusagen 
täglich  beschwert;  es  ist  zu  besorgen,  dass  auf  dem  ebersächsischen  Kreistag  die  Sachen 
für  Eeligionssachen  angesehen  werden.  H<tt  an  Maximilian  bereits  früher  seine  Ge- 
danken geschrieben;  „necessitas  frangit  legem.  Zu  Brüssel  mues  fürderlich  noch  vor 
dem  conventu  guete  müntlicJie  iftformation  beschehen;  zweiffeiet  mir  nit,  da  man  da- 
Selbsten  aller  s€tchen  berichtet,  andere  consilia  nemen  möchten  und  assistenz  nit  ver- 
waigem".  Von  Kursachsen  hat  er  nichts  anderes  gehört  als  das  allgemeine  Erbieten 
„zu  Vertraulichkeit" y  und  dass  er,  „da  exercitium  rdigionis  aus  [f]  der  etat  ^hrag  erlaubt 
Wirt,  das  translationwesen  nich  [l]  hoch  difficultiem  werden"  (EigK  Entw.  Wien, 
Erzk.  Arch.  B.T.A.  118;  Chiffr.  Or.  München  St.A.  K.  schw.  3318  f.  51). 
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61.  I'eraMumdf  Kwrfiirst  van  KlOn,  an  Maot>iin4Uan.        Maiid. 

Die  Asch^fenburger  Bewhlüsse.  —  HaUung  der  BrüeeeUr  Regierung,  Kwrmadng 
ist  bereit,  nach  Brüssel  su  reisen.  —  Zahlungen  van  Würsburg  und  Mains  sur  Liga» 
hu9e,  DissipUn  der  Armee.  Sehreiben  Tiüys,  —  Kreistag  tu  Oardekgen.  —  Bericht 
Sehwarsenbergs, 

Aus  Maximilians  Schreiben  vom  4.  mid  6.  Mai,  die  er  in  Aschaffen- 
borg  durch  Dr.  Lenker  und  einen  Kurier  erhielt,  ersah  er,  dass  Tilly 
in  seinen  jetzigen  Quartieren  bleiben  soll,  bis  Hg.  Christian  d.  ä.  von 
Lüneburg  ihn  um  Hilfe  bittet  oder  sonst  auf  Tillys  Schreiben  antwortet. 
Es  erschien  jedoch  ihm  und  Kurmainz  aus  vielen  Gründen  nicht  ratsam, 
mit  dem  Aufbruch  der  Armee  bis  zu  einer  Antwort  Hg.  Christians  d.  &. 
zu  warten;  Leuker  vdrd  darüber  ausführlicher  berichten.  Ungesftumte 
Verfolgung  Mansfelds  und  Halberstadts  erschien  ihnen  notwendig.  Hofft, 
dass  Maximilian  nach  Anhörung  der  Gründe  damit  einverstanden  sein 
wird.  Der  Durchzug  durch  Hessen  wird  mit  dem  eventuell  Hg.  Christian 
d.  ä.  zu  leistenden  Sukkurs  um  so  eher  zu  entschuldigen  sein  ^).  — 
Zeitungen  aus  Paderborn  und  Hildesheim  über  den  Halberst&dter. 

Was  Kardinal  de  Cueva  und  Marquis  Spinola  über  des  Pfiüzgrafen 
Aussöhnung  denken  und  was  Mainz  seinem  Gesandten  in  Brüssel,  dem 
Ton  Schönberg,  zur  Antwort  gegeben,  wird  Leuker  schicken').  Bei- 
li^nd  die  JEänwilligung  Englands  zu  einem  Waffenstillstand  von 
15  Monaten  und  die  Anregung  Wachtendonks  hinsichtlich  eines  Kon- 
vents zu  Frankfurt').    Mainz  hat  im  Diskurs  geäussert,  dass  die  Reichs- 


0  Über  die  Asehaffenburger  Zusammenkunft  s.  o,  n.  66,  Schon  am  15.  Mai 
9ehreibt  Maximilian  an  Kurkäln:  er  habe  entsprechend  den  in  Aschqfenburg  gefassten 
und  ihm  van  Kurmains  mitgeteilten  Beschlüssen  TiUg  Befehl  gegeben  (Entw.  München 
StJL.  K.  sehw.  40114  f. 30).  ^  Am  13.  Mai  hatte  Kurköln  aus  Bann  eine  Abschrift 
der  in  Aschaffenburg  gefassten  Beschlüsse  an  Maximilian  geschickt  und  gleichseitig  van 
feiner  Heimkehr  nach  Bann  berichtet.  In  diesem  Schreiben  heisst  es  attch:  Kurmains 
Wille  das  Ecee-homa-BHd  in  Mains  nicht  hergeben,  es  aber  vielleicht  kapieren  lassen. 
In  der  Stiftskirehe  su  Aschaffenburg  saüen  nach  ,^iche  stuk  van  dem  Albrecht  Türer*^ 
»ein;  er  habe  sie  swar  sdber  nicht  gesehen^  sie  aiber  sehr  rühmen  hören.  „Stehet  alsa 
hei  e.  L.,  ab  sie  iren  maier  herabschicken  und  die  stuk  besichtigen  und  capiem  lassen 
wüen,  und  kunte  num  nach  weitters  ein  versuch  tuen,  ab  an  ein  ader  dem  anderm  teil 
etwae  su  erlangen  sein  möcht"  (Eig.  Or.  Ml.  f.  16). 

«)  Vgl.  a.  n.  53. 

*)  Gemeint  ist  der  Waffenstillstand  swischen  England  und  der  Inf  antin  vam 
l  Mai,  vgl.  Bitter  III S.  242.  Gedruckt  ist  der  Text  des  Waffenstillstands  bei  Kheven- 
hsäler  X  S.  202.  Darin  war  innerhalb  4  Monaten  eine  Friedensverhandlung  in  Frank' 
f^rt  festgesetst.  Wachtendanks,  des  kurkölnischen  nach  Brüssel  geschickten  Gesandten, 
fpeziOle  Vorschläge  fehlen.  —  Der  Kaiser  schreM  am  10.  Mai  diesem  Frankfurter 
Tag  auf  den  16.  August  aus  (Or.  München  St.A.  K.  schw.  2\21  f.  85).     Vgl.  u.  n.  76. 
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Mai  i^.geschäfte  in  Brüssel  ^nit  mit  solchem  reiffen  vorbedacht  gehandlet 
würden,  wie  die  notturft  wol  erfordert**.  Mainz  erklärte  sich  nicht  ab- 
geneigt, wenn  er  vom  Kaiser  Aufträge  erhalte,  unter  dem  Verwand  einer 
Eirchfabrt  nach  Scharfenhofen  sich  persönlich  nach  Brüssel  zu  begeben 
und  sowohl  die  Infantin  wie  die  vornehmsten  Minister  besser  zu  in- 
formieren und  besseres  Vertrauen  zu  stiften.  „Ich  stehe  aber  an,  wie 
und  durch  wen  diser  Vorschlag  an  kais.  Mt.  ...  zu  bringen  seie**^). 
Mainz  sagte,  wenn  der  Kaiser  die  vorgegangene  Brüsseler  Handlung  über 
die  Deposition  der  Waffen  und  die  „Frankenthahsche  depositierung**  gut 
heissen  würde,  so  müsse  er  seines  Teils  es  auch  dahingestellt  sein  lassen. 

In  Würzburg  hat  er  den  Bischof  zur  Zahlung  seiner  Schuld  an  die 
Bundeskasse  gemahnt  und  die  Zusage  einer  Zahlung  von  mindestens 
100000  fl.  für  Johannis  erhalten.  Kurmainz  will  zahlen,  sobald  das 
Kriegsvolk  aus  seinen  Erzstift  abgeführt  wird.  —  Mit  Tilly  hat  er  wegen 
guter  Disziplin  gesprochen;  dieser  gab  zwar  gute  Zusagen,  entschuldigte 
sich  aber,  dass  bei  Nichtbezahlung  der  Armee  mit  Strenge  nichts  zu 
machen  sei.  Anholt  sagt  das  gleiche.  Richtige  Bezahlung  ist  allerdings 
das  beste  Mittel').  —  Beiliegend  was  an  Tilly  wegen  des  Marsches  nach 
Hessen  und  des  Schreibens  an  Hg.  Christian  d.  ä.  geschrieben  worden. 
—  „Bon  den  14.  Maii  1613«. 

Nachschr.:  Den  nach  Gardelegen  ausgeschriebenen  niedersächsischen 
Kreistag  lässt  er  durch  hildesheimische  Gesandten  besuchen,  um  Bericht 
zu  erhalten. 

Der  kaiserliche  Gesandte  Graf  von  Schwarzenberg  war  auf  der 
Bückreise  von  Brüssel  hier  und  berichtete  umständlich  über  die  Ver- 
handlungen zu  Brüssel;  doch  weiss  Maximilian  das  alles  bereits. 
Der   Graf   berichtete,   dass  in   Brüssel    fast   alles   zum  Kriege   Nötige 


>)  Maximilian  schrieb  hiereu  eigh.  an  den  Band:  „Wans  für  reUieh  enM8$tn 
wirty  kans  Dr.  Leuher  eu  Wien  anbringen^.  Am  22.  Mai  sehreibt  Maximilian  an 
Kurköln:  Die  Beise  des  Kurf.  von  Mainz  nach  Brüssd  toäre  tooM  gut,  wenn  dwoon 
ein  guter  Erfolg  zu  hoffen;  „aUein  wissen  e.  L.  vorhin,  wie  man  zu  Brikssl  intentimiert 
und  das  man  selbiger  orten  nit  feiren  wurt,  besagte  cuff,  L.  stark  zuzesetzen  und  die- 
selbe auf  die  spanisch  Seiten  ze  bringen,  dahero  ir  L.  sieh  wdl  fOrsehen  und  intra 
terminos  verbleiben  werden  miessen,  damit  den  Sachen  auf  ain  oder  andern  weg  nit  tu 
vil  geschehe  und  anstat  guetter  Verrichtung  nit  das  widerspü  erfolge^  (EigK  Entw» 
München  8t.A.  K.  schw.  40\U  f.  36).    Vgl.  u.  n.  98. 

*)  Maximilian  sagt  in  seiner  Antwort  vom  22.  Mai  (s.  vorige  Anm.):  es  wärt 
freilich  gut,  wenn  man  nach  TiUys  Wunsch  die  Armee  baar  bezahlen  könnte;  Kurkoln 
weiss  aber,  wie  es  mit  den  Baarmittdn  steht.  Doch  hat  die  Armee  bisher  mehr  erhalten, 
als  sie  von  irgend  einem  Feldherm  hoffen  konnte. 
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jetzt  fehle   und   dass  man  zu   einem  „Anstand^   mit  den  Staaten  ge- 
neigt sei^). 

Ckifr.  Or.  IL  StJL  K.  $ehw.  40114  f.  18. 

62«  MaaotmiUan  an  TOly.  Mai  td. 

BefM  sum  Aufbruch.  Besatzung  in  der  ünUrpfäU.  —  Verstärkung  der  alten  Begi- 
mtnter.  —  VerhaUungsmassregdn  für  Anheilt.  Oeld  für  AnhoUs  Truppen.  —  Bitte  um 
das  kaiserliehe  Volk.  EventueUe  Verstärkung  durch  Landvolk.  Bewaffnung.  —  An- 
hdUs  Abschiedsgesuch. 

Tillys  Schreiben  vom  8.  und  9.  Mai').  Da  Eurmainz  und  Kurköhi, 
denen  die  „Gelegenheit"  bekannt  ist,  den  Aufbruch  fQr  nötig  halten,  so 
akkomodiert  er  sich  ihrer  Meinung.  TUly  mag  den  Aufbruch  ins  Werk 
setzen;  er  wird  wissen,  was  dabei  mit  Rücksicht  auf  den  Feind  in 
acht  zu  nehmen  ist.  „Und  weil  die  weitere  reformation  mit  dem  volk 
inhalt  nßgster  meiner  resolution  der  zeit  eingestelt  bleibt,  siehe  ich  dem- 
nach auch  zu  avanzieren  weiter  kein  Verhinderung".  Stellt  nochmals  zu 
Tillys  Gutbedünken,  wie  viel  Volk  in  der  untern  P&lz  zurückzulassen  ist. 
Da  die  Garnisonen  in  Mannheim  und  Heidelberg  für  den  Fall  einer 
wirklichen  Belagerung  doch  nicht  ausreichen  würden,  so  gibt  er  zu 
bedenken,  „ob  nit  tuenlicher,  das  desto  weniger  heroben  gelassen  und 
dieienigen,  so  sich  in  der  guamison  so  lang  geduldet,  mit  andern  ab- 
gelöst, also  der  rest  an  fuesvolk,  insonderheit  auch  des  Herberstorfs 
reiterei,  als  welche  wol  armirt  sein  solle,  zu  besterkung  der  armee,  mit 
der  ir  aufzuprechen,  mit  genommen  wurde".  Tilly  wird  hinsichtlich  der 
Garnisonen  und  zur  Verhütung  von  Nachteil  das  rechte  zu  tun  wissen. 

„Was  die  störkung  der  alten  regiment  belangt,  auf  den  fal  bei  disen 
alten  regimenten  so  vil  abgang,  das  derselb  durch  die  reformirten 
fendl  zu  ersezen,  so  vermain  ich,  das  die  ergenzung  der  alten  regiment 
auf  dise  weis  firgenommen,  das  alwegen  zwei  reformirte  fendl  iedem  der 
drei  alten  regiment  zuegel^,  dan  aus  den  restierenden  6  reformirten 
fendlen  drei  dem  Haimbhausischen  und  die  überigen  dem  Hörberstorfi- 
sehen  r^^nent  undergeben  werden  möchten.    Und  obwollen  es  iezt  nit 


')  Darüber  schreibt  Kurköln  auch  schon  am  13.  Mai  (s.  o.  S.  163  A.l) :  Schwareen- 
herg  versichert,  ^das  das  U^anslationis  negotium  auf  e.  L.  person  bestendig  sue  mantenieren 
man  von  Brüsl  sowbl  als  8pania  aUerseis  concurriem  werde'^.  Allerdings  haben  sie 
vfeniger  Geld  als  je,  und  es  hdsst  deshalb,  dass  sie  ,,80tto  mano'^  mit  den  HoUändem 
üier  Frieden  oder  Waffenstillstand  verhandein  (s.  o.  n.  39)  und  auch  dem  Beiehe  Frieden 
ißünsehen  {Or.  München  a.  a.  O.  f.  15). 

*)  Vgl.  0.  S.  155  A.  1.  Offenbar  war  diesen  beiden  Schreiben  die  Asehaffenburger 
Abmachung  vom  6.  Mai  (vgl.  o.  n.  58)  beigelegt. 
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Mai  14.  gl^enheit  gibt,  eurem  vettern  dem  obristen  leitenant  mit  diesem  fendl 
zu  wilfam,  er  auch  mit  seinem  carigo,  weil  ich  den  von  Hörberstorf 
aniezt  abfordere,  der  zeit  genuegsam  ze  tuen,  so  bin  ich  doch  gnedigist 
wol  gemaint,  besagt  eurs  vettern  auf  anderwertige  occasion  sowol  von 
eurtwegen  als  seiner  .bisher  selbst  gelaisten  kriegsdienst  und  beruembten 
quaUteten  willen  zu  gedenken"^). 

„Sonst  sollet  ir  dem  graven  von  Anholt  wisUch  machen,  wan  der 
Mansfelt  fortrucken  wurde  und  er  von  Anholt  disen  feind  nit  aufhalten 
künte,  das  er  auf  solchen  fal  warzunemmen  und  zu  sechen,  wie  er  sich 
mit  dem  umbligenden  spänischen  volk  vergleiche,  auf  das,  wan  es  die 
nottdurft  erfordert,  auch  der  Mansfeld  firbrechen  wolt,  sie  mit  gesambter 
haut  disen  feint  verfolgen  und  widerstant  tuen  könten,  inmassen  über 
das  vorig  Gurmainz  berichtet,  das  s.  L.  der  Infanta  derenthalb  beweg- 
Uch  zuegeschriben  und  darauf  in  gueter  vertrestung  steen".  Da  Anholt 
sich  über  das  Ausbleiben  des  ihm  zugesicherten  Geldes  beklagt  und  sich 
deshalb  entschuldigt,  folls  er  den  Unordnungen  nicht  steuern  könnte,  so 
soll  Tilly  das  Geld,  das  bereits  vor  einer  guten  Zeit  in  die  untere 
Pfalz  verordnet  ist,  keinesfalls  für  sich  verwenden,  sondern  es  auf  alle 
Weise  ohne  Verzug  dem  Anholtischen  Volk  zuführen,  „zumalen  man  bei 
numer  eingestelter  reformation  bei  der  kriegscassa  in  der  undem  Pfalz 
mit  gelt  sonst  versechen^. 

Hat  sowohl  dem  Kaiser  wie  dem  Erzh.  Leopold  aufs  beweglichste 
geschrieben,  „euch  dasienig  volk,  so  ir  kais.  Mt.  vor  disem  bei  meiner 
armada  zu  underhalten  bewilligt,  ich  mich  auch  darauf  verlassen,  also- 
balt  und  zwar  complet  zuezeschicken"  *).  —  Schickt  in  Abschrift  zu, 
was  sich  der  Bischof  von  Würzburg,  besonders  mit  dem  „ausschus  fues- 
volks^,  erbietet.  Vereinen  sich  die  Feinde  und  sind  sie  so  stark,  dass 
Tilly  sich  zum  Schutze  der  bairischen  und  anderen  Bundesstandslanden 
und  zur  Erhaltung  der  Armada  zurückbegeben  muss,  „so  habt  ir  euch 
auf  solchen  oder  andern  notwendigen  fal  berierten  würzburgischen  fues- 
volks  (dan  ir  mit  reiterei  zuvor  wol  versechen)  selbiger  refier  zu  be- 
dienen**. —  Da  Tilly  die  in  Köln  gekaufte  Bewaffnung  bereits  zur  Hand 
gebracht  hat,  so  wird  er  dafür  sorgen,  dass  Reiter  und  Knechte  sofort 


^)  Tilly  hatte  am  8.  Mai  angedeutet,  ob  die  genannten  Fähnlein  seinem  Vettert 
dem  Oberstleutnant  des  Herbersdorfischen  Regiments,  übergtben  werden  iönnten  (Or. 
München  B*A.  3Qj.  Kr.  Aktent,  103  f.  263).  —  Dass  er  Herhersdorf  jetgt  bei  sich 
brauche,  haUe  Maximilian  schon  am  12.  April  an  Tüly  geschrieben  (Abschr.  M. 
f.  179). 

*)  Vgl.  0.  S.  161  A.  1. 
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damit  bewehrt  werden  und  der  Fortzag  dadurch  nicht  angehalten  wird^).  Mai  14. 
„Datum  Manchen  14  Mai  1623.^ 

Nachschr.:  „Jr  curf.  Dt.  mit  aignen  handen:  Wan  Mansfelt  herauf- 
werts  rucken  solte,  so  werdet  ir  dem  von  Anholt  ordinanz  zu  geben 
wissen,  das  er  mit  seinem  tropp  alsbalt  sich  auch  heraufwerts  verfiege 
und  zu  euch  stosse.  Bemelter  von  Anholt  begert  sein  abschit,  ich  hab 
ims  aber  abgeschlagen;  wellet  ime  auch  zuesprechen  und  ine  versichern, 
das  ich  mit  ime  wol  zefriden  und  seine  dienst  und  valor  nit  wenig 
aestimire"  *). 

Michr.  München  BJL.  Xj.  Kr.  Äkteni.  103  f.  259. 


<)  Tilly  antworki  am  18.  Mai:  sobald  die  Kommieeare  die  Mueierung  beendet, 
verde  er  ine  Stifl  Herefäd  amfbreehen.  In  der  üfUerjfaie  leerde  er  so  tM  Voik,  die  nötig 
»ei,  MurOeklaeeen.  Da  der  HaJberetädter  nach  OberdeiUecMand  und  wM  nicht  nach 
der  LaueitM  vorbrechen  wcUe,  so  möge  der  Kaiser  seine  Truppen  in  die  OberpfdU  und 
ins  Stift  Bamberg  legen  und  womöglich  noch  verstärken.  Man  mUsse  jetst  rasch  in 
aUem  handein,  damit  der  Feind  nicht  zufforkomme.  Auch  der  Ober-  und  Niedersächsisehe 
Kreis  rüsten;  ob  der  Kurfürst  nicht  noch  weiteres  Voik  in  den  Niederlanden  und  in 
Lothringen  werben  lassen  woUe?  ^Dan  man  des  vMs  wol  vonetten  haben  wOrt,  seite- 
makn  ich  in  aüem  nit  über  10  oder  12000  man  sue  fues  wOrklieh  ins  feU  zu  pringen 
hab,  ausgenommen  des  wm  AnhoU  und  was  in  der  undem  "Pfalz  verpleM'^.  Der  Kur- 
fürst  möge  deshalb  durch  Kurköln  Anheilt  befehlen  lassen,  sich  auf  Aufforderung  mit 
ihm,  T.,  zu  vereinen.  Er  besorge  tdlerdings,  dass  Kurkdln  AnhoU  nicht  gern  von  dannen 
lasse  (Or.  München  B.A.  3Qi.  Kr.  Aktent.103  f.  377),  —  Am  16.  Mai  hatte  Tilly  dem 
Kurfürsten  auseinandergesetzt,  dass  er  nach  Erwägung  aUer  Möglichkeiten  in  die  Stifter 
Fidda  und  Hersfeld  und  z.  T.  in  die  Landgrafschaft  Hessen  vorrücken  welle.  Denn 
sowohl  mit  Bücksicht  auf  den  Feind  wie  auf  die  Proviantzufuhr  und  die  Verbindung 
mit  Anholt  dürfe  er  sich  weder  zu  weit  nach  links  noch  nach  rechts  Jidlten.  Er  hoffe 
hei  seinem  Vorrücken  festzustellen,  wohinaus  die  Pläne  der  Feinde  gehen  (Or.  ebd. 
f*373).  Maximilians  Antwort  s.  u.  n.  65.  ^  Am  16.  Mai  teilt  Maximilian  sowohl 
Kurmainz  wie  KurkÖln  mit,  dass  er  Tillg  entsprechend  den  Asehaffenbwrger  Abmach" 
wagen  (vgL  o.  n.  58)  Befehl  zum  Aufbruch  gegeben  habe  (Entw.  München  StA.  K  schw. 
3318  f.  50  und  416114  f  9). 

*)  Diese  Nachschrift  gibt  Westenrieder,  Beiträge  VIII  S.  154.  —  Über  den  Anläse 
tu  Anhalts  Abschiedsgesuch  vom  4.  Mai  sowie  Maximilians  direkter  Antwort  vgl.  Wes- 
lamp,  Heer  der  Liga  in  Westfalen  8.  234-^238.  Anholt  sagte  in  seiner  Antwort  vom 
24.  Mai  zu,  noch  länger  im  Dienste  zu  bleiben  (Or.  München  BA,.  3Qi.  Kr.  Aktent.  52 
f32T).  Kurköln  sehreibt  am  13.  Mai  an  Maximilian:  Anholt  hat  keine  Lust  mehr 
^  der  Armee  zu  bleiben.  Das  ist  so  die  Art  dieser  Leute,  wenn  man  ihnen  die  Wahr- 
heit sagt,  ^das  sie  alsdan  mit  dergleichen  Sachen  aufziehen^.  Tiüg  dankt  es  ihm  auch 
schlecht,  dass  er  in  Maximilians  Auftrag  Erinnerung  wegen  der  Disziplin  und  Justiz 
getan  (Eigh.  Or.  München  StA..  K,  schw.  40(14  f.  15).     Vgl.  o.  n.  46. 
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Mai  20.  68.  ONUy  an  Maaot/ifn4Ua/n. 

Postierung  des  kaia,  Volks.  —  Notwendigkeit  neuer  Werbungen  und  der  Sendung 
von  GM.  —  Einlagerung  im  Stift  Hersfeld.  —  Nochmalige  Bitte  um  GM.  —  Hufe- 
gesuch  aus  Paderborn. 

Schickt,  was  Anholt  ihm  geschrieben^).  „Weiln  dan  des  feints  in- 
tent  jetzt  einmal  herfür  gesprochen  und  bekannt  worden  und  sein  rande- 
vous  im  Eichsfelt  zu  halten  gemeint  ist,  so  ist  sich  hiernach  umb  so 
besser  zue  gerichten  und  hierumben  nöttig,  das  meinem  hiefor,  doch 
one  mas,  gegebenem  undert^nigistem  vorgeben  nach  die  kais.  Mt.  mit 
irem  unterhabendem  volk  die  Oberpfalz  bis  an  Bamberg  genuegsamb- 
lichen  versichert  hetten.  Dan  Gursachsen  und  Brandenburg  meiner 
nochmaliger  [!]  meinung  nach  nit  zuegeben  werden,  ire  landen  affectiren 
zu  lassen,  also  im  wenigisten  zu  besorgen,  das  der  feint  sich  noch  zur 
zeit  gegen  Lausniz  erheben  werde.'' 

Beiliegende  Abschrift  zeigt,  dass  Erzh.  Leopold  ihm  das  Schaum- 
burgische Regiment  zu  schicken  und  das  Albertische  und  Ossische  zu 
beurlauben  bewilligt').  „Dahero  hab  ich  nit  underlassen,  weiln  iezt  die 
guette  occasion  vorhanden,  etwas  volks  zu  erlangen,  mit  den  obristen 
zu  veranlassen,  das  sie  so  halt  die  gelegenheit  an  haut  nemen,  zue 
sterkung  irer  regimenter  die  notturft  zu  werben.  Und  weiln  auch  der 
feint  ie  entlichen  Vorhabens,  seine  macht  daran  zu  sezen,  so  ist  ia  hoch- 
notwendig, demselben  mit  genuegsamen  creften  zu  begegnen;  zu.disem 
ende  dan  e.  curf.  Dt.  von  dem  abgedankten  würtembergischen  und  andern 
verloffenen  volk  noch  wol  ein  regiment  zuesamen  zuepringen.  Damit 
nun  auch  der  'soldatesca  ein  muet  gemacht  werde  zu  fechten,  so  ist 
gleichfals  nöttig,  das,  aldieweiln  si  stark  darauf  dringt,  jedwedem  knecht 
ufs  wenigst  ein  monatsolt  in  dem  valor^  wie  das  gelt  iezt  geng  und 
gibig  sein  wil,  dargeschossen  werde**.  Bittet  deshalb  den  EurfQrsten, 
es  an  Geld  nicht  mangeln  zu  lassen;  denn  das  jetzt  eingekommene  und 
vorher  in  der  Kasse  vorhandene  Geld  haben  die  Kommissare  &st  ganz 
auf  die  Reformation  gehen  lassen,  „das  ich  also  schier  one  gelt  vort- 
ziechen  mieste,  welches  sich  keineswegs  tuen  lassen  wil**. 

Bleibt  der  Meinung,  sich  im  Stift  Hersfeld  einzulagern  und  zu  sehen, 
was  der  Feind  tun  wird.  Will  an  Anholt  schreiben,  sich  bei  Zeiten 
mit  ihm,  Tilly,  zu  vereinen,  damit  Halberstadt  nicht  zuvorkomme  und 


^)  Graf  Anholt  hatte  am  16.  Mai  an  TiUg  aufgefangene  Sehreiben  der  Gegner 
über  des  Halberstädters  Rüstungen  geschickt  (Abschr.  München  BA..  30 j.  Kr.  Aktent.  103 
f304). 

»)  Schreiben  des  Ershersogs  aus  Weingarten  vom  7.  Mai  (Abschr.  eM.  /. 
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die  Vereimgang  hindre.    Doch  will  er  zuvor  bei  Eurköln,  der  sein  Land  Mai  so. 
nicht  gern  entblöest  sehen  wird,  anfragen^).  —  y^Datom  Assenheimb  den 
20.  Mai  1623.'' 

Nachschr.:  Bittet  nochmals  um  eine  erkleckliche  Summe  Geld, 
damit  man  die  Knechte  wenigstens  mit  einem  Monatssold  zufrieden 
stellen  kann,  und  zwar  von  Talern  zu  IV2  A-  gerechnet,  denn  höher 
werden  sie  das  Geld  nicht  annehmen.  „Widerigen&ls  ist  zu  besorgen, 
wan  sie  vor  den  feint  gepracht  werden,  sie  möditen  zueruk  sehen  und 
mautumerisch  werden  und  wol  gar  dem  feint  zulauffen.  Derowegen 
solchem  übel  zeitlichen  zu  b^egnen,  und  were  mein  mainung,  es  wmxle 
solche  [!]  gelt  und  die  algemeine  cassa  nacher  Würzburg  gelegt,  alda 
si  meines  erachtens  am  besten  stunde^. 

Neue  Nachrichten  der  Paderbomischen  Räte,  „darinen  si  umb  suc- 
curs  andeuten''.  Das  kann  jedoch  nicht  geschehen,  denn  er  kann,  wie 
geschrieben,  nicht  zu  weit  vorgehen,  damit  ihm  der  Halberst&dter  beim 
Vorbrechen  dann  nicht  zuvorkommt'). 

Or.  München  BJL  30 j.  Kr.  JkUni.  103  f.  302. 


<)  Über  Tillfs  Korreipondeng  mit  der  InfanHn  in  dieeen  Tagen  e,  ViOennoni, 
Tüly  U  8.  370. 

>)  Maximilian  antwortet  am  25.  Mai  durch  Hinweis  auf  eein  Sehreiben  vom 
23,  Mai  (s.  u.  n.  65),  in  dem  die  meisten  Punkte  bereite  beantwortet  eeien.  Eine  Ver^ 
emigung  mit  AnheU  eoOe  eunäehet  nur  etat^nden,  wenn  Mansfdd  und  der  HaXber^ 
ttoiäier  eich  vereinen  wnd  AnhoU  auch  mit  Cordova  eueammen  nicht  stark  genug  gegen 
He  tei.  Base  die  Soldaten  sich  wegen  rHeketändigen  Solds  und  wegen  des  Münswertee 
ungehoream  eeigen  könnten,  komme  ihm  gane  fremd  vor,  da  in  jeder  Armee  die  Münse 
90f  wie  sie  in  der  betr.  Gegend  gangbar,  angenommen  werde.  Das  kaieerliehe,  das 
»üHtembergisehe,  das  aug^mrgisehe  Volk  habe  die  Beeahlung  jeder  seit  so  angenommen. 
Bdbei  habe  das  Ligaheer  eine  ganee  Beihe  von  Vorteilen  bieher  gehabt.  Er  känne  sieh 
wr  andern  Fddherm  rühmen,  die  Soldaten  jederseit  gut  besahU  eu  Judfen.  Beim  Feind 
«wrden  es  die  Soldaten  gewiss  nicht  besser  haben.  ^Hete  mich  demnach  gegen  euch 
veneehen,  ir  wurdet  edlehe  bewegende  Ursachen  .  .  .  für  sdbst  in  obaM  genommen, 
weh  eifrig  dahin  gesechen  haben,  das  dergleichen  unfuegsamkeiten  bei  dem  kriegsvolk 
m  Seiten  weren  vennitten  bliben'*.  Bestehe  die  Arwue  auf  solchen  Forderungen,  so  müsse 
<r,  90  schmerzlich  ee  ihm  faüen  würde,  da  er  ja  die  Lact  eum  grössten  Teil  äXtein 
tragen  müsse,  ^eu  schädlichen  fridensmiUen  greiffen  und  die  graste  widerwertigkeit  von 
ueinen  sdbst  eignen  leiten  erwarten*'.  Komme  die  Armee  in  Gegenden  mit  geringerem 
Münswert,  so  woüe  er  sieh  dem  bei  den  Zahlungen  anpassen.  „Bevdchen  euch  demnach 
enuiUeh  und  erinem  euch  darbei  eures  habenden  carico,  das  ir  auf  aBe  diejenige,  so 
9ich  bisher  in  mer  weg  vermueUich  unverantwortlicher  weis  widersessig  ersaigt  und 
MicAe  Sachen  su  spargieren  sich  gdueten  lassen,  cur  guete  obaeht  halten,  gebirende 
ffrttf  fümemmcn  und  die  andern  mit  angedeiten  vernünftigen  rationen  zur  Schuldigkeit 
weisen  solOet*'.  Er  habe  kein  Bedenken,  die  Kasse  nach  Würeburg  gu  verlegen  (Abschr. 
München  BA.  3Qj.  Kr.  Aktewt.  103  f.  299).     Am  4.  Juni  sehreibt  Maximilian  an 
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Mai  20.    64.  Of€t€U^hten  eines  ba/Mschen  Itates^)  für  MaximUian. 

Ob  neue  Werbungen  für  die  Armee  nöHg. 

Hat  den  Punkt  weiterer  Werbung  dem  Obersthofmeister,  Dr.  Jocber 
und  dem  von  Haimhausen  vorgelegt.  Der  Obersthofmeister  meinte, 
wenn  die  französische  Liga  ihr  Versprechen  halte  und  die  suspensio 
und  depositio  armorum  folgen  würden,  so  könnte  neue  Werbung  erspart 
werden').  —  Haimhausen  meint«,  da  Tilly  sonst  stets  das  Notwendige 
an  Volk  und  Geld  begehrt  habe,  diesmal  aber  noch  nicht,  so  sei  zu 
vermuten,  dass  er  gar  nicht  mehr  Volk  brauche ').  —  Schliesslich  waren 
aber '  sowohl  der  Obersthofmeister  wie  Haimhausen  der  Meinung,  mit 
Rehlinger  auf  unge&hr  2000  Mann  oder  6  Fähnlein  zu  handeln  und  im 
Land  ob  der  Enns  2  Fähnlein  werben  zu  lassen.  Doch  solle  dieses  Volk 
oben  behalten  werden,  weil  der  Feind  Diversionen  machen  könnte  *).  — 


Tiüy:  Dieser  wird  es  mit  seiner  Autorität  hoffentlich  dahin  gu  richten  wissen,  dass 
die  Soldaten  sich  mit  der  Vertröstung  auf  baldiges  Eintreffen  des  Geldes  gufrieden 
geben.  Sie  können  es  tun,  da  sie  innerhalb  kurzer  Zeit  eine  so  starke  Besahlung  er- 
haUen  Juiben,  „dergleichen  man  von  andern  feldheren  nit  bald  hören  würdet^*.  Die  Sol- 
daten haben  in  den  Quartieren  wenig  oder  nichts  auszugeben  gd^aucht;  andre  Soldaten 
haben  nicht  den  dritten  Teü  solcher  Bezahlung  und  keine  grösseren  Vorteile  in  den  Quar- 
tieren und  zeigen  sich  dennoch  nicht  so  schwierig,  „wies*auch  ser  Obel  stiende  und  wider 
allen  sddatenbrauch  were,  wen  der  feldher  ein  armada  Überwintert  und  feirend  mit  so 
mechtiger  spesa  erhalten  [!],  das  dieselbe  hernach  im  somer,  gleich  wans  den  dienst 
tun  sMe,  erst  vil  unnotwendige  difficuUates  wegen  der  betälung  (die  doch  guet  ist) 
machen  weite".  Erwartet,  dass  TiUy  alles  in  gute  Obacht  nimmt,  wie  er  es  bisher  zu 
seinem  besonderen  [korrigiert  aus  dem  ursprünglich  dastehenden  „unsterblichen^*]  Buhme 
getan  hat  (Entw.  ebd.  f.  328).  —  Anholt  schreibt  am  28.  Mai  an  TiUy:  bei  einem 
etwaigen  Vorgehen  des  Feindes  befinde  er  sich  ohne  Waffen,  ohne  CMd  und  ohne 
Nahrungsmittel.  Er  habe  nicht  aufgehört,  während  des  ganzen  Winters  darum  zu 
bitten,  aber  es  habe  nicJUs  genützt  (Abschr.  ebd.  /.  349). 

^)  Der  Name  ist  unlesbar  gemacht.  —  Das  Outachten  ist  benutzt  bei  Weskamp  S.a76f. 

*)  Maximilian  schrid>  dazu  eigh.  an  den  Band:  „Wan  man  Frankreich  und  die 
liga  nit  disgustim  wirt,  sonderlich  mit  abtretung  Manhem  und  HeidSbergy  so  mechte 
etwas  mer  zu  trauen  sein;  gleiehwol  wan  sie  des  Mansf eider  nit  mer  bederfen  sotten,  so 
werden  sie  auch  nit  darnach  fragen,  wohin  er  ziehen  werde". 

')  BancR>emerkung  Maximilians:  „der  von  Tili  begert  darumb  mer  vdk  nit,  weü  er 
wais,  das  der  punt  kein  anders  oder  merers  geschlossen;  sonsten  wurd  ers  nit  under- 
lassen**.  —•  Darunter  von  der  Hand  des  Grafen  von  ZoUem :  „Imo  petit  expresse,  les 
man  sein  lezt  schreiben". 

')  Bandbemerkung  Maximilians:  „Weil  das  oberensiseh  voik  one  unsem  kosten 
erhalten  wirt  und  die  mitl  dazue  verhanden,  woUe  ich  ehe  raten,  das  man  dftseSbst  mer 
würbe  und,  da  hernach  heroben  kein  gefar,  des  BeLingers  dagegen  laufen  lies,  damit  man 
mit  der  bezdlung  desto  bösser  folgen  kante.  Sonst  wan  schon  der  BeUnger  2000  man 
wirbt,  maine  ich,   es  werde  der  pabst  noch  wol  solche  erhaiten  oder  so  vü  geU  darauf 
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Jocher  meinte,  da  Mansfeld  und  Halberstadt  bei  ihrer  Vereinigung  nicht  Mai  ao. 
über  20000  Mann  stark  sein  sollen,  so  würden  Tilly  und  Anholt,  ev. 
mit  spanischer  Hilfe,  stark  genug  sein  ^).  Die  andern  mussten  zustimmen, 
&l]s  Mansfeld  und  Halberstadt  wirklich  nicht  stärker  sind.  „Und  wil 
allen  dreien  nit  allerdings  eingehen,  das  so  vil  volks  bei  der  armee  sol 
abschiessen,  als  herobiger  orten  geworben  wOrt^'). 

Des  Augsburgischen  Volks  ist  man  jederzeit  sicher,  denn  auch  bei 
Zunahme  der  Gefohr  werden  die  Augsburger  die  Überlassung  des  Volks 
nicht  diffikultieren.  Es  steht  also  beim  Kurfürsten,  ob  er  das  beigelegte 
Schreiben  ausfertigen  oder  noch  zurückhalten  will.  —  2  F&hnlein  im 
Land  ob  der  Enns  werben  zu  lassen  ist  ihrer  aller  Meinung').  Welche 
Hauptleute  damit  zu  betrauen?  Der  von  Herbersdorf,  der  bald  hierher 
kommt,  kann  darüber  entscheiden.  Die  notwendigen  Patente  werden 
dem  EurfOrsten  zur  Unterschrift  hinausgeschickt.  Lenker  möge  zum 
Kaiser  geschickt  werden;  ihn  „an  das  andere  ort"  zu  schicken,  hält 
man  nicht  für  so  notwendig;  es  kann  „durch  den  daselbst  anwesenden 
wol  beschechen"  *). 

Undat.  Or.  München  RA.  SQj.  Kr.  AkUnt.  post  24  f.  21U. 


venoHUgen.  Wo  nit  und  da  mans  nit  wmnäten,  hon  nutnt  wider  lauffen  lassen**.  — 
Darunter  von  ZoUems  Hand:  „Man  mues  auch  darauf  denken,  wie  lang  das  lant  ob 
der  Ens  oder  OberpfdUf  unser  bleiben  mechi;  dan  kerne  eins  weh,  so  musten  wir  selbig 
Volks  oder  geraten  oder  sdbs  ealen**. 

^)  Bandbemerkung  ZoUems:  „NB.  dan  guo  der  beifal  der  erbkunigreich  und 
Under,  darmit  sich  der  feint  Sterken  kan,  item  Nidersex.  crais,  hessisches  volk**.  — 
Darunter  Maximilian:  „Die  nachricht  laut  auf  20000  su  fues  und  6000  pfert,  das 
wrt  26000  man.  Die  Spanier  kommen  nit  über  die  Wöser  und  seeen  dem  feind 
heraufwerts  nit  nach,  das  haben  sie  sich  schon  teutsch  erklert^. 

')  Dazu  Bandbemerkung  Maximilians:  „es  wirt  am  abschiessen  des  volks  nit 
manglen,  ist  aber  nötig  alle  monat  dasselbig  durchgen  und  abeelen  eu  lassen". 

*)  Bandbemerkung  Maximilians:  „Wie  oben  gemelt,  ich  lies  4  oder  5  werben, 
wm  es  änderet  nit  aus  unser  oder  der  buntscassa  get^*. 

*)  Ein  Gutachten  des  Obersthofmeisters  und  der  bairischen  Kriegs  rate  für 
Maximilian  vom  25.  Mai  fuhrt  aus:  Da  Er  eh.  Leopold  das  Begiment  Ossa  abdanken 
vnü,  so  möge  sofort  ein  Gesandter  an  ihn  geschickt  werden,  um  das  Begiment  eu  be- 
kommen. Oberst  BMinger  hat  sich  bereit  erklärt,  bis  sum  leteten  Juni  6  Fähnlein 
Knechte  eu  werben  und  mit  „taugsamen  catholischen  haubHeuten**  eu  versehen.  Der 
Musterplatg  soU  bei  Neumarkt  in  der  Oberpfale  sein.  Die  700  Augsburger  Knechte, 
die  BMinger  bisher  befehligt  hat,  kann  man  jederzeit  haben.  Nimmt  man  nun  gleich- 
zeitig  das  Begiment  Ossa  in  Dienst,  so  sind  allerdings  grosse  Kosten  nötig;  aber  es 
V!ird  bei  der  Starke  des  Feindes  nichts  andres  Übrig  bleiben  (dazu  Bandbemerkung 
Maximilians:  „man  mues  de  dato  anfangen  den  mitlen  nacheutrachten ;  begem,  das 
uns  ein  gutachten  geben  werdet').  Wiemer  ist  nach  Bain  geschickt  worden^  um  „den 
soeben  mit  vlds  n€Uih9use€henf  Verordnung  ee  machen*'  und  Über  aUes  Fehlende  an  die 
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Mai  28.  65.  MaotAmUtan  an  TiUy. 

Verhaltungamassregeln  beim  Vomutrseh.  —  Htffe  des  Kaieere.  —  VersHIrkiing  der 
Armee,  —  Hüfekrafi  für  TiUy.  —  Pappenheme  Abtoesenheii  von  der  Armee.  —  Be- 
waffnung der  SoldtUen. 

Till3rs  Schreiben  vom  16.  und  18.  Mai  betr.  Formierung  der  Armee 
und  Zug  ins  Stift  Hersfeld  ^).  „Und  stel  ich  in  keinen  zweifl,  ir  werdet 
euch  zu  erinnern  haben,  was  ich  euch  deswegen  für  resolutiones  alberait 
zukommen  lassen,  dabei  ich,  unangesechen  der  musterungen  und  anderen, 
was  hierin  im  weg  stehen  mechte,  noch  ernstlich  wil,  das  ir  eiu*en 
fortzug  befürdern'),  dabei  aber  cur  vleissige  obacht  halten  sollet,  das 
die  einquartierung  des  volks  also  gescheche,  damit  ir  dasselbe  alzeit 
eilfertig  zusamen  fieren,  dem  feint  den  vortl  abgewinnen  und  der  cath. 
buntstend  lande  vor  feints  ge&r  versichern  kindet,  zumaln  ir  selbst 
leichtlich  zu  erachten,  wan  der  feint  einist  fürbrechen  und  eines  oder 
des  andern  buntstant  lande  occupirn  solde,  das  mir  die  mitl,  so  ich 
sonsten  von  den  buntsstenden  habe,  und  euch  die  profiantierung  des 
Volks  abgeschnitten  und  nachvolgents  meine  selbst  aigne  laut  und  leit 


Kammer  eu  berichten  (Bandbemerkung  Maximilians:  „der  Wiemer  ist  wm  der 
eammer  aUe  mügUehe  befdrderung  zu  tuen;  er  sei  auch  den  welschen  ingenier  mit  sieh 
nemmen  und  ime  helfen  lassen").  Da  noch  6  „landgerichtisehe  fendl  im  lant  unvisitiert 
verbUben",  scU  Prugglacher  eur  genauen  Information  abgeschickt  werden  (Bandbemerkung 
Maximilians:  „sol  alsbald  verfiegt  werden")»  „Datum  München  den  ^.  Modi  1623*^ 
(Or.  München  BjL.  3Qj.  Kr.  Aktent.  post  24  f.  215).  —  Vom  26.  Mai  aus  Stamberg 
ist  eine  Voümctcht  Maximilians  für  den  Hof  rat  Maximilian  Kurz  von  Senftenau 
an  Ersh.  Leopold  datiert,  mit  einer  eigh.  Nachschrift  Maximilians :  Leopold  möge  für 
kurze  Zeit  ein  übriges  tun,  da  dem  ganzen  Haus  Österreich  daran  gelegen^  dass  der 
Feind  nuM  weiter  vorwärts  komme  (von  Maximilian  durchkorrigierter  Entw.  München 
StJL.  K.  schw.  2121  f.  162).  Leopold  gibt  dem  Gesandten  am  28.  Mai  in  Innsbruch 
folgenden  Bescheid:  er  würde  Maximilian  gern  mit  den  begehrten  Begimentem  helfen, 
aber  falls  Tüly  nicM  andern  Befehl  gegeben  habe,  würden  sie  jetzt  wahrscheinlich 
schon  abgedankt  sein.  Andernfalls  ständen  sie  Maximilian  zur  Verfügung.  Leopold 
schrieb  eigh.  darunter:  „e.  L.  sein  gewis  versichert,  das  ich  an  meinem  bösten  zuetun 
nichts  erwinden  wil  lassen'*  (Or.  Ml.  f.  169).  In  einem  Schreiben  an  Kurz  vom  29.  Mai 
teilte  Leopold  mit,  dass  nach  soeben  eingetroffener  Nachricht  aus  Ensisheim  die  Ab- 
dankung  bereits  geschehen  sei  (Or.  ebd.  f.  173).  Maximilian  schreibt  darauf  am 
3.  Juni  mit  Hinweis  auf  diese  Abdankung  an  den  Kaiser:  auf  solche  Weise  biete  man 
kaiholischerseits  dem  Feind  Gelegenheit  sich  zu  stärken.  Der  Kaiser  möge  deshalb  noch 
weiter  werben  (Entw.  ebd.  f.  204). 

^)  Vgl.  0.  S.  167  A.  1. 

^)  Am  23.  Mai  schreibt  Maximilian  an  die  Chnerälkommissare :  Da  er  TiUys 
Aufbruch  mogliehst  befördert  sehen  möchte,  so  sollen  sie  die  Musterung  nach  Möglich- 
keit beschleunigen  oder,  falls  sie  noch  zu  lange  dauern  würde,  ganz  einstellen  (Entw. 
München  BA^  3Qj.  Kr.  Aktent.  103  f.  295). 
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in  gfor  und  unwiderbringlichen  schaden  gesezt  wurden.  Siehe  gleichwol  Mai  28. 
nit,  wie  euch  der  feint,  insonderheit  wan  ir  zeitlich^)  fortmarschim  und 
im  Stift  Hirschfelt  ligen  sollet,  fürbiegen  und  ehender  ins  stift  Würzburg 
und  Bamberg,  weil  ir  alzeit  besser  heroben  quartiert,  vor  euch  sich 
eintringen  kinte,  weil  er,  eurem  selbst  erachten  gemes,  Cursaxns  L.  nit 
offendiem  und  also  durch  das  Türingische  (dene  gleichwol  nit  allerdings 
ze  trauen,  sonder  ein  wachtbar  auch  [sie]  deswegen  ze  haben)  durch- 
brechen, dahero  vilmer  negst  eurer  seinen  fortzug  nemmen  werde''. 
Tilly  wird  es  an  Kundschaft  nicht  fehlen  lassen,  um  des  Feindes  Plftne 
sicher  zu  erfahren,  „darzu  wür  die  notwendige  spesa  darschiessen  zlassen 
nicht  bedenkens  haben''.  Jenachdem  wird  TiUy  seine  Dispositionen  zu 
treffen  haben,  „die  ich  deme  zu  euch  habenden  vertrauen  haimbgestelt 
haben  wil".  Tilly  möge  dabei  „in  der  obacht  halten,  obwol  ir  mit  dem 
fusvolk  über  10  oder  12000  man  nit  stark,  so  kind  ir  euch,  nachdeme 
es  die  notturft  erforderet  und  ir  euch  zu  schwach  ze  sein  befinden 
wurdet,  zuruk.  begeben  und  des  von  beder  bischofen  zu  Bamberg  und 
WüTzburg  LL.  versprochnen  succurs  des  lantvolks  (darzue  sich  vorbemelt 
des  bischofe  von  Würzburg  L.,  wie  die  abschrift  weist,  wilfärig  erklärt) 
bedienen  und  des  feints  vorhabendes  begünnen  vor  einbrach  und 
anderen  ungel^enheiten  abwenden.  Wir  wöUen  auch,  das  ir  euch  gegen 
den  feint  nit  risigirt,  ir  kindet  euch  dan  der  victori  gewislich  versichern, 
sonder  sollet  vülmer,  bis  ir  die  glegenheit  zu  euren  sichern  banden 
bringet,  den  feint  aufzehalten  euch  befleissen,  wie  ir  eurer  bekanten 
dexteritet  nach  .  .  .  .  ze  tun  wüssen  werdet". 

Den  Kaiser  hat  er  durch  Lenker  von  der  Gefahr  unterrichten  und 
ersacben  lassen,  ausser  den  CoUaltoschen  3000  zu  Fuss  und  400  Pferden 
(„so  den  cath.  buntsstenden  onedas  vermaint  werden")  noch  eine  weitere 
eigiebige  Anzahl  an  die  Grenze  nach  Eger  zu  legen  und  Erzh.  Leopold 
zu  bew^en,  dass  er  nicht  nur  das  Ossische  Regiment,  sondern  auch 
sein  übriges  Fussvolk  schicke^).  „Wissen  gleichwol  nit,  was  hierüber 
für  resolution,  wie  sich  dan  darauf  nit  aigentlich  zu  verlassen,  ervolgen 
würdet,  daher  ir  umb  so  vil  mer  achtung  darauf  zu  geben,  damit  die 
herobige  ort  vor  feintlichem  einbrach  verhüetet  werden,  angesechen 
man  diser  orten  ainich  genuegsamen  widerstant,  weil  man  mit  reutterei, 


>)  Die  Worte  „ffeiüieh  fortwi.  und"  sind  nach  einer  Bandbemerleung  des  Abeehreibera 
w»  Maximilian  sdber  hingugefügt  worden. 

*)  Am  Bande  von  Maximilians  Hand  (nach  Abschreibers  Angabe !) :  f,Ich  sorg, 
der  Leieker  werde  nit  vü  ausrichten,  dan  der  coUaitisch  und  alles  kais,  volk  ist  schon 
aües  fort  auf  die  sehteeische  fHmtier;  darumb  habt  ir  tu  etilen,  das  der  feint  euch  nit 
heraiuf  fforbreehe,  sonder  ir  ime  den  weg  absehneidet**. 
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Mai  23.  wie  ir  selbst  wüst,  nit  fürsecben,  nit  tuen  und  sich  wie  vermelt  auf  die 
kaiserische  hilf  so  aigentlich  nit  verlassen  kan^. 

„Was  die  ferrer  Werbung  anbelangt,  ist  euch  selbst  unverborgen, 
das  [ich]  ein  ansehenliche  reutterei  in  meiner  Unterhaltung  habe  und 
noch  auf  dato  bei  euch  in  die  4500  reutter  sich  befinden  werden. 
Dahero  mir  weitem  uncostens  halben  schwer  fallen  wil,  noch  merer 
cavalleria  in  bestallung  zu  nemen.  Damit  ir  aber  über  obbemelte  bei  euch 
habende  anzal  noch  femer  gesterkt  werdet,  hab  ich  des  hem  curf.  zu 
Cöln  L.  zugeschriben,  weil  sich  die  sach  wegen  einkonmer  avisen  mit 
dem  Mansfelt  dero  Stifter  und  l&nder  halben  nit  so  gar  geferlich  lassen 
ansechen,  ob  s.  L.  euch  noch  1000  pfert  von  denen,  so  in  dero  stiften 
ligen,  auf  eur  begeren  betten  volgen  lassen''  ^).  Tilly  möge  selbst  auch 
an  Kurköln  schreiben  und  ev.  für  sichern  Marsch  der  Reiter  zu  ihm, 
T.,  sorgen.  Anholt  ganz  abzufordern  hat  Bedenken,  weil  die  kölnischen 
Lande  dadurch  in  Gefahr  gesetzt  würden.  „Des  fuesvolks  halber  wil 
ich  mich  auf  etwas  resolviren ;  ir  habt  aber  selbst  leichtlich  zu  gedenken, 
das  wan  man  solches  herobiger  orten  schon  entpören,  es  dannocht  euch 
so  eilfertig  nit  zugeschikt  werden  kan^. 

Tanner  oder  Lenker  braucht  er  selbst;  will  sich  mit  nfichstem 
darüber  resolvieren.  Lizwischen  möge  Tilly  einen  von  den  Kommissaren, 
deren  Arbeit  nach  voUendeter  Abrechnung  ja  geringer  ist,  gebrauchen^). 

Hört,  dass  Oberst  Fappenheim  sich  abermals  nicht  bei  seinen  Rei- 
tem  befinden  soll').  Hat  TiUy  zuvor  befohlen,  die  Befehlshaber  ohne 
„höchstnotwendige^  Ursache  nicht  von  der  Armada  fortzulassen.  Tilly 
möge  das  verfügen  und  den  von  Fappenheim  alsbald  zur  Armada 
zitieren.  —  „23.  Maii  1623.*' 

Nach  sehr.:  Es  ist,  wie  Tilly  weiss,  immer  sein  Wille  gewesen, 
dass  Reiter  wie  Fussvolk  gut  bewaffnet  sind,  „zumalen  mir  sonst  damit 
nit  gedient   und  nuz  geschaft  wirdet  wie  sein  solle  ^.    Erwartet,  dass 


^)  Maximilian  an  Kurkoln  am  23.  Mai  (Entw.  München  E.A.  3Qj.  Kr.  AJOent.  21 
f.  427).  —  Kurköln  erklärt  sich  am  4.  Juni  dazu  bereit  und  warnt  dabei  vor  jeder 
weiteren  Abdankung  (Or.  ebd.  f.  431). 

')  Zusatz  Maximilians  am  Band:  „Wan  ir  unden  ein  gueten  man  haben  iunt, 
80  wölte  iche  an  der  besMung  nit  ermanglen  lassen;  ich  bedarf  diser  zween  immerzue, 
wie  sie  dan  jezt  aüe  bede  verschikt*'.  —  Tilly  hatte  am  15.  Mai  um  eine  „gtudlificierte 
gelerte  person"  gebeten,  die  er  bei  aUen  Expeditionen,  auch  bei  Gesandtschaften  ver- 
wenden kannte.  Tanner  wäre  dazu  geeignet  (Or.  München  B^.  3Qj.  Kr.  Aktent.  103 
f.  273).   Am  18.  Mai  wiederholte  er  diese  Bitte  mit  Hinweis  auf  Leuker  (Or.  ebd.  f.  288). 

')  Die  kurze  Inhaltsangabe  auf  dem  Bücken  des  Sehreibens  sagt:  „wegen  sieh 
obrist  Pappenhaim  abermdl  auf  seinen  güettem  befinden  sdlW*. 


Digitized  by 


Google 


N.  66  1623  175 

Tilly  das  Volk  der  Notdurft   nach  armiert;   derselbe   soll  berichten, 
welche  Regimenter  oder  Kompagnien  jetzt  neu  bewehrt  worden  sind^). 
Emt».  Miknehm  KA.  SOj.  Kr.  AJktmt.  lOS  f.  269. 

66.  Dr.  Jocher  an  Baugy.  Mai2S. 

Lob  der  frangötiächen  Frmnd$ehaft.  —  Manfdd$  TrtuUmgkeit.  —  Mtmtereaua 
Sendung,  Garantien  für  Mansfelds  Frie^ertigkeü.  —  Hoffnung  auf  richtige  Deutung 
der  Haltung  MaximüianM  in  Frankreich.  —  DanJänirkeit  Maximilians  fHir  Baugy. 

Hat  B/s  beide  Schreiben  vom  3.  Mai  mit  den  Beilagen  dem  Kur- 
forsten  übergeben ').  Inzwischen  sind  Schreiben  des  Königs  von  Frank- 
reich vom  20.  M&rz  und  16.  April  eingetroffen,  „cum  inscriptione  prince 
et  ellecteur'' ').  Was  der  König  ermahnt  „de  locis  Palatinatus  inferioris 
retinendis,  eorum  habetur  ratio,  ut  Ratisbonnae  ex  nobis  intellexit,  nee 
unquam  s.  Ser^  aderit  consilio  et  auxilio,  ubi  aliquid  machinatur  contra 
utilitatem  publicam,  libertatem  et  religionem,  multo  minus,  si  particularia 
a  quopiam  praeponantur,  quin  potius  pro  viribus  id  praecavere  studebit 
Yen  amici  tempore  necessitatis  et  occasionis  cognoscuntur.  Hos  facile 
discemere  licuit  in  nuperis  et  modemis  actionibus  ab  illis,  qui  omni 
iure  et  vinculo  debebant  adsistere  et  tamen  cuniculis  contrarioque 
conatu  nobis  adversabantur,  ac  proinde  ipsi  viderint,  quomodo  macula 
ingratitudinis  imviBiA [inusta?]  sese  liberent,  dum  ipsis  invitis  electoratus 
est  translatus  authoritate  ac  interventione  veri  amici,  qui  merito  laudem  ac 
encomium  ipsis  praeripuit,  serenissimum  meum  cum  omnibus  bonis  sibi 
derinxit.  Gerte  hoc  ipsum  quosdam  satis  torquere  audio  nee  immerito 
V.  ilL  D^  reete  illis  precatur,  mentem  sanam  ne  sub  specie  boni  publici 
publica  negligant  vel  praecipitent,   ut  privata  augeant,  aliena  occupent. 

Secundae  vestrae  ....  litterae  continent  commissionem  Dl'"'  D*^ 
Montereau  quam  post  tot  elapsos  menses  ac  mutatos  terminos  expirasse 


^)  In  einem  Mweiten  Sehreiben  vom  gleichen  Tage  weiet  Maximilian^  mit  BAch- 
iidu  auf  die  von  Anheilte  Soldaten  gemachten  Sehwierigkeitenj  Tilly  an,  da»  nach  der 
Unterpfäle  geschickte  Odd  so  rasch  als  möglich  an  Anhält  weiterguschieken,  fäUs  es 
noch  nicht  geschehen  (Entw.  a.  a.  0.  /.  294).  —  Am  gleichen  Tage  schreibt  Maxi- 
milian an  Anheilt,  Tilly  werde  das  Odd  schicken.  „Wollen  uns  su  dir  in  gnaden 
versehen,  du  werdest  deiner  discreiion  nach  die  scHdatesca  so  lang  zur  gedult  weisen, 
bis  das  gelt  . .  • .  ankommen  möge^^.  Darunter  noch  die  eigh.  Bemerkung  Maximilians: 
,fia»  gut  ist  schon  vil  woehen  bei  dem  von  Tidi  und  der  versug  nü  an  unser  verord- 
wng^  (Entw.  tSbd.  f.  294^). 

*)  Vgl.  o.  n.  54. 

*)  Vgl  o.  8.  45  A.  1  und  8.  HO  A.  3,  aber  da  handelt  es  sich  um  ein  Schreiben 
des  Königs  vom  10.  ApriL  Das  Schreiben  vom  20.  März  fehlte  —  oder  liegt  auch  da 
ein  Irrtum  Jochers  vor  und  ist  das  Schreiben  vom  30.  Mars  (s.  o.  S.  45  A.  1)  gemeint? 
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Mai  25,  credere  licet,  dum  interea  res  vallis  Telesinae  per  depositionem  in  manus 
summi  pontificis  sedata  ac  loca  illa  nomine  eiusdem  duci  de  Fiano 
tradita  dicantur;  ac  forte  eadem  de  causa  rex  christ^™  in  binis  poste- 
rioribus  eius  commissionis  vel  priorum  litterarum  non  amplius  meminit 
et  Mansfeldium  tam  amicis  quam  inimicis  imo  et  coronae  Galliae  ac 
Lotharingiae  duci  ob  irruptiones  nuperas  fidemque  dubiam  suspectum 
vel  eo  amplius  non  vocabit  vel  exauthoratum  procul  abesse,  ac  alibi 
paratum  ad  alias  occasiones  manere  cupiet.  Ex  quo  vulnera  per  Mans- 
feldium catholicis  inflicta  non  curantur,  sed  omnes  malo  suo  edocti 
suspensis  manebunt  animis,  donec  ab  ipso  quoquo  modo  sese  securos 
certo  scient^.  Die  bösen  Anschläge  des  Halberstädters  kommen  hinzu; 
gemeinsam  mit  Mansfeld  wird  dieser  neue  Unruhen  im  Reich  hervor- 
rufen. „Innotuit  insuper  eum  a  Mansfeldio,  postquam  sese  ligae  Lugdu- 
nensis  generalem  declarasset  indeque  maius  nomen  conciliasset,  stipendia 
pro  milite  suo  petiisse,  cum  eodem  consilia  communicasse,  Mansfeldium 
quoque  uno  eodem  que  tempore,  quo  cum  legatis  regiae  M^  Gallicae, 
reipublicae  Yenetae  ac  ducis  Sabandiae  egisset,  etiam  legatos  ser.  Infantis 
audisse,  dubia  respondisse,  legatos  ad  Transilvanum  invasiones  in 
Moraviam  opera  Turcarum  et  Tartai'orum  praeparantem  misisse.  In 
capitulis  sui  generalatus  iam  de  dimissione  ac  in  eum  casum  de  solvendo 
salario  bimestri  (cum  saltem  semis  deberetur),  imo  in  omnem  casum 
liberas  habenas  pro  re  sua  praecavisse.  Ex  his  et  aliis  satis  patet  nee 
quidem  regem  ac  socios  de  eius  officiis  Mansfeldicis  et  ne  vel  eosmet 
aut  alios  pro  libitu  et  commodo  privato  invadat  et  postponat,  esse 
securos,  ut  qui  nuper  eosdem  graviter  laesit,  ac  fidem  deo  est  hominibus 
datam  toties  quotiesque  fallere  non  veretur,  qui  vel  maxima  et  causa 
tot  devastatarum  provinciarum  ac  motuum  praesentium  in  imperio.  Ac 
quamvis  de  reali  heroica  ac  inconcussa  mente  regis  christ"*  (ne  Mans- 
feldius  catholicis  et  rei  catholicae  aliquid  danmi  inferat  et  hoc  ipsum 
regem  Mansfeldio  serio  demandasse  et  hunc  promisisse)  nuUatenus 
dubitandum  sit,  tamen,  si  licentiabituT  aut  occasionem  meliorem  sua 
curandi  aut  sese  iuramento  regis  eximendi  viderit,  serenissimum  meiun 
aut  alios  catholicos  imparatos  invaserit,  propriis  provinciis  eosdem  ut 
Frisiam  orientalem  exuerit,  facile  causam  quamcumque  fidei  ruptae 
affinget.  Nee  quidem  video  quomodo  rex  christ"^*"  absque. magno  suo 
incommodo  ac  novis  in  Germania  motibus  ex  Galliis  serenissimo  meo 
vel  episcopo  Bambergensi,  Herbipolensi  in  tempore  succurrere,  Mans- 
feldium ....  ex  occupatis  provinciis  eicere  possit  et  ne  interea  Ger- 
mania flammis  penitus  absumatur.  Mansfeldius  fidem  datam  nunquam 
servasse  dicitur,  omnes  quibuscum  agit^  fallit,  vitam  piraticam  agit,  nil 
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nisi    quae    rapit,    habet.     SereiuBsimo    meo   in  Palatinatu   superiori  Mai  25. 
pene   obrutus    fintade  Bolita  illusit   et   dum  iam   signa  Gallica  profi- 
tetor.    Meppen  et  alia  loca  ser.  electori  Goloniensi  vi  erepta  de  novo 
munit. 

ni""  d**  Montereau  sane  s.  Ser^  libenter  coram  eo  honore,  qui 
tanto  r^  praedaroque  amico  et  fautori  ac  eius  legato  debetur,  exce« 
pisBet,  ut  eo  melius  cum  ipso  ageret,  mentem  ac  affectum  in  regiam 
M^  testificaretur,  circumstantias  ac  dubia  explicaret.  Nam  ser.  elector 
non  bene  capit  viam  et  propositum  Mansfeldii,  dum  ait  eum  aut  nullo 
modo  aut  sine  noxa  velle  attingere  et  transire  Bavaricos  et  sociorum 
fines.  Etenim  nesciuntur  aliqua  dictae  viae  et  locorum  specialia,  quae 
attingenda  et  transeunda  forent.  Unde  v.  D.  videt  minus  iam  ea,  quae 
ex  re  M***  regiae  expectantur,  curari  vel  impedimenta  in  tempore  remo- 
veri  aut  socii  praemoneri,  quin  potius  inopinatum  quid  ac  novos  motus 
intervenire  posse.  Interea  si  Mansfeldius  nil  hostile  moliatur,  loca  ser. 
electoris  Coloniensis  restituat,  a  coniunctione  Halberstadiani,  qui  novas 
eruptiones  meditatur,  abstineat  eo  usque  nihil  incommodi  timendum  est, 
donec  remedium  securius  quamprimum  adhibeatur.  Ea  de  causa  in 
eum  hucusque  nihil  fuit  tentatum.  Recte  itaque  ill.  D.  v.  fecerit  si 
nobis  aliquid  lucis  hac  in  re  et  si  forte  aliquid  interea  ratione  asse- 
curationis  ex  Gallüs  habet  quamprimum  communicaverit.  Sua  Ser^ 
domino  Montereau  hinc  scripsisset,  nisi  nobis  constaret,  eum  a  Mans< 
feldio  forte  ob  mutatos  terminos  Vallis  Telesinae  recessisse.  Si  tamen 
V.  ill.  D.  censuerit  d^  Montereau  responsum  habere  debere,  poterit  ex 
hisce  excerpere  quae  eius  commissionem  concemunt. 

Hoc  unice  denuo  rogo:  praecaveat  ne  petitionem  nuperam  suae 
SeH*  ratione  assecurationis  certioris  et  quae  iam  circa  iter  Mansfeldici 
dubia  occurrunty  in  Gallia  sinistro  reciprocantur  animo,  sed  ut  firmissime 
teneaut  serenissimum  meum  ad  officia  regi  praestanda  plus  quam  pro- 
pensum,  ac  quae  mota  sunt,  non  nisi  ex  rei  et  circumstantiarum  qualitate 
esse  profecta. 

De  üs  quae  v.  ill.  D^  et  eius  ....  coniugi  Ratisbonae  exhibita 
üollis  opus  est  gratüs;  maiora  meriti  sunt  et  eis  debentur.  Serenissimus 
meuB  quaecunque  cuperent  aut  eis  grata  forent  fieri  voluit;  quominus 
smt  praestita  ^o  potissima  sum  causa,  qui  infirmitatibus  detentus  vix 
mihi  ipsi  superfui.  Quare  peto  negligentias  meas  ignosci;  si  occasio 
foret,  certe  cum  foenore  recompensarem.  Serenissimus  mens  tamen 
re  ipsa  demonstrabit,  quantum  v.  Ul.  D^  ob  eius  singularem  observantiam, 
laborem,  diligentiam  et  Studium  in  omnibus  iis  quae  eius  Ser*^  con- 
cemunt tarn  sedulo  et  multis  modis  exhibitum  sit  propensus,  faveat  et 
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Mai  25.  gratus  esse  velit.  Hisce  me  una  commendo,  eidemque  et  D*^  coniugi 
felidssiina  precor^).  —  Monachii,  25.  Mai  1623.^ 

Nachs ehr. :  „Miles noster  in  partibus  Rhenanis  etiamnum  consedisset, 
nisi  Halberstadiensis  conatus  eos  excitaret  attendere  rebus  suis  et  ne 
respublica  per  eum  perdatur,  eamque  ob  rem  ulterius  non  nihil  pro- 
grediuntur''. 

Ahsehr.  München  B.A.  BOj.  Kr,  Tekt.  Akten  faae.  XIX  n.  171  /.  7.  Ein  dem 
Sinne  nach  gleiehaHiger^  in  der  Farm  jedoch  abweichender  eigh.  Entw.  Jochers  vom 
36.  Mai:  ebd,  f.  9. 


t)  Baugy  antwortet  am  2.  Juni  aus  Wien,  er  hegreife  vollständig  die  Vorsieht 
des  Kurfürsten  gegenüber  Mansfeld.  ^Mais  il  semble  que  ceste  mesme  prudence^  qui 
parte  s.  AU.  a  pr^vair  eet  inconvenient  et  a  se  priparer  paur  y  obvier,  est  compatibU 
avee  le  eanseil  gui  luy  a  esti  proposi  de  ne  point  empescher  au  retarder  les  desseins 
qui  tendent  a  la  manutention  de  la  Itbert^,  et  seureti  publique,  dans  laqueUe  la  sienne 
propre  eet  comprise,  eontre  les  viölences  et  usurpations  de  eeux,  qui  tasehent  caniinuelU' 
ment  et  par  Ums  moyens  de  Vopprimer.  Tose  y  aiuster  que  son  Altesse  et  ses  eonfederis 
paurroient  mesmes  dissimtder  et  souffrir  quelgue  leghre  incommadiU,  laqueUe  seroit  can- 
trepesie  d*une  grande  utiliti,  comme  vaus  scavez,  mansieur,  qu'il  est  presque  imposstbk 
qu^ez  occasians  et  succhs  de  la  guerre  ceux  mesmes  qui  en  gros  en  regoivent  le  proffit 
et  Vavantage  n^en  ressentent  en  destaü  quelque  petit  dammage.  Cest  bien  la  veriti  que 
le  roy  paur  tesmaigner  le  disir  qu*tl  a  de  conserver  autant  qu^en  luy  est  le  repos  de  la 
chreetienti  et  paur  complaire  au  pape  n'a  voülu  desapprouver  le  depost  et  la  remise  des 
places  et  du  diffirent  de  la  VaUaiine  entre  les  maitis  de  sa  8**.  Tautes  fais  Fevene- 
ment  en  estant  incertain  sa  M^  ne  laisse  d'entretenir  les  forces,  dont  eUe  a  fait  Pro- 
vision de  hnguemain  paur  les  y  employer  avee  Celles  de  ses  älliee,  s'Hs  ne  serant  satis- 
faits.  Elle  ne  m^a  rien  fait  scavoir  davantage  que  ce  que  je  vous  ay  cy  devant  mande 
tauchant  led.  eomte  de  Mansfeldt,  duquel  je  n'ay  aussy  eu  autres  nouveües,  ny  de  mon- 
sieur  de  Montereau  depuis  eeUes  que  je  vous  eserivy  de  Prague;  mais  vaus  devez  estrt 
trks  certain  qu'elle  interpretera  tousjours  en  la  meüleurs  part  taut  ce  qui  luy  sera  re- 
presentS  au  nam  de  son  Altesse  les  bonnes  et  draittes  intentians  de  laqueOe  luy  estant 
bien  connues,  comme  aussy  son  affectiony  vous  devez  estre  parexUement  asseuri  qu'il  y 
sera  correspondu  sinchrement  de  natre  costi  et  que  sa  M^  ne  se  departira  jamais  de 
la  deliberation  qu'elle  a  prise  de  contribuer  ce  qui  depend  d'elle  a  la  eonservatian  ä 
aceroissement  de  son  Altesse  et  de  sa  maison.  Cest  une  trls  banne  resciution  que  de 
ne  vous  point  dessaysir  des  places  du  bas  Pdlatinat  .  .  .  (Or.  München  B.A,  3Qj.  Kr. 
Tekt.  Akten  fasc.  XIX  n.  171  f.  10).  —  Am  7,  Juni  schreibt  Baugy  an  Jocher,  dass 
ein  ihm  zugekommenes  Schreiben  des  Königs  seine,  B.%  Mitteilungen  über  die  Plätze 
der  Unterpfalz  und  über  Mansfeld  bestätige:  man  erfahre  in  Frankreich,  dass  dieser 
keine  kurkölnischen  Orte  besetzt  habe,  und  man  habe  ihn  wissen  lassen,  dass  er  gegenüber 
Baiem  und  KurkÖln  mit  grosser  Vorsicht  verfahren  möge,  „en  eepiranee  que  Vun  et 
l'autre  luy  en  donneront  aussy  occasion  et  ne  retarderont  point  les  desseins  de  leurs 
vrays  amys,  qui  visent  au  bien  piiblic  et  consequeniment  au  leur  partieulier,  a  faute  de 
quoy  an  seroit  marry  qu'tl  leur  mesadveint.  Et  ä  Vesgard  desd.  places,  que  s.  Alt 
scait  mieux  que  persanne  de  quels  pritext  se  servir  paur  les  retenir,  ce  qu'an  Vexharte 
de  faire  autant  que  jamais  et  le  faisant  que  les  moyens  de  sa  W^  et  de  son  royaume 
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67.  P.  Valeriano  Magno  an  Maximilian^  Mai  26. 

Man$ftld.  —  Die  veUkmscke  Frage. 

Schreiben  des  KurfQrsten  vom  23.  April  ^)  betr.  Mansfelt  „Ma 
perchö  dubito,  se  nella  lettera  che  si  scrive  a  questo  re  vi  siino  proposte 
piü  speciali  di  questi,  perö  il  Eitner  non  me  ne  sä  dare  conto  alcuno, 
ma  bene  ne  ho  qualche  argomento  dal  haver  Pieuseux  ricercato  dal 
sudettoy  se  FAlt.  v.  confida  con  il  Nuntio,  con  il  quäle  perciö  si  ha 
abbocato  k  Muret  il  Eitner,  laonde  io  mi  sono  trattenuto  du  isne  uffitii 
speciali  havendo  raccomandato  il  negotio  al  cancelliere  et  a  Pieuseux 
con  termini  generali  conforme  alla  generale  informatione,  che  tengo  del 
teuere  della  lettera  dell'Alt  v.  al  re  cbnsf^^  Perciö  lascio  ch'il  Eutner 
dia  piü  particolari  avisi,  ne  io  mancherö  punto  di  servir  piü  oltre  in 
questa  et  in  ogni  altra  occorenza  all' Alt.  v.,  dove  io  mi  conosca  atto 
et  idoneo**. 

Rückkehr  des  Euriers  aus  Rom'):  Der  Papst  nimmt  ,,il  deposito^ 
an  und  erwartet  vomEönig,  „che  si  dari  tempo  al  resto  della  negotia- 
tione,  quando  sia  s^^to  il  deposito,  et  che  dall'  altra  parte  si  proceda 
candidamente''.  Schwierigkeiten,  die  der  Hg.  von  Feria  bei  der  Deposition 
macht.  Befehl  des  Papstes  an  den  hiesigen  Nuntius,  „che  proponga  a 
questo  re  quest  partito  da  me  proposto  concemente  la .  .  .  liga,  laonde 
io  ho  novo  commandamento  dal  Nuntio  et  richiesta  dal  canceUiere  di 
non  partire;  perciö  vedendo  anche  il  Eutner  impedito  nel  suo  ritomo 
per  Monaco,  non  ho  voluto  tardare  piü  a  terminare  anche  dal  canto 
mio  la  commissione  che  TAlt.  v.  si  compiaque  d'imponerme^  ....  — 
Beili^end  ein  Brief  des  Eönigs.  „Altro  non  mi  resta  che  Tultima 
conclusione  che  mi  fece  Pieuseux  per  parte  del  re^  am  28.  April').  — 
„Di  Fontainebleu  a  di  26.  maggio  1623.<< 

Eigh.  Or.  M.  StJL  K.  sehw.  437119  VIII  f.  38. 


ne  luy  tUfaudrmU  eowtre  eeux  ^i  la  vaudnmt  mdUeUr,  Cda  eof^rmera  son  AU.  en 
la  eriance  qu'eUe  doit  avoir  de  la  patfaitement  banne  volonte  que  ea  M}*  luy  porte^' 
(Or.  M.  f.  11). 

*)  Vgt  o.  S.  137  Ä.  2. 

*)  Vgl.  0.  S.  136  JL  1. 

*)  SoufcM  das  Schreiben  dee  Könige  wie  die  Mitteilung  PuieieHxs  fehlen.  Es  liegt 
jedoch  ein  Sehreiben  des  Königs  an  Maximilian  vom  31.  Mai  vor:  Die  Antwort  aiaf 
Maximilians  Sehreiben  vom  24.  Aprü  betr.  Mansfdd  [vgl.  o.  8.  137  A.  1]  werde  der 
Überbringer  berichten  (Or.  München  StJL  K.  schw.  410\6).  Der  Überbringer  ist  Kütner, 
der  gegen  Mitte  Juni  in  München  eintraf;  vgl.  u.  n.  81. 
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Mai  26.  68.  TUiy  an  Maoi4m4Uan. 

Tatsächliche  Stärke  des  Heeres.  —  Besaitung  der  UnUrpfah.  Abfarderung  der 
braunschioeigisehen  Untertanen.  —  Notwendigkeit  von  (Md.  Gesinnung  der  Soldaten, 
bes.  in  Heidelberg.  —  Das  Volk  Erzhgs.  Leopolds  und  des  Kaisers.  Vereinigung  mit 
Anholt.  —  Bitte  um  einen  gelehrten  Bai.  Nachrichten  vom  Feind.  —  1.  Naehsehr,: 
Der  Aufbruch,  —  2.  Naehsdir. :  Hessische  Beschwerde  iiber  Einquartierung.  Schreiben 
an  den  Niedersächs.  Kreis.    Neue  Nachrichten  über  die  Feinde. 

Will  dem  KurfQrsten,  ehe  er  aufbricht,  noch  berichten,  wie  stark  das 
Heer  ist.  Die  gesamte  Infanterie  beträgt,  ausgenommen  das  Schaum- 
burgische  Regiment,  das  yor  8  Tagen  nicht  aufbrechen  kann  und  nicht 
viel  Aber  2000  Mann  stark  sein  wird,  „uf  das  genauest  gerechnet  ein 
schlechtes  über  10000  man''  nach  der  Musterung,  nämlich  das  Regiment 
Mortaigne  ungefiüir  2200,  das  Regiment  Schmid  „in  allem''  1900,  das 
Regiment  Herliberg  2300,  das  Regiment  Haimhausen  „(mit  seinen 
5  fendlein,  denen  ich  noch  andere  5  adiungim  vril,  weiln  die  11  f endlein 
nit  complet)  kaum  uf  2700'',  das  Regiment  Truchsess  (8  Fähnlein)  kaum 
2000.  —  Die  EavaUerie  wird  in  effectu  nicht  viel  über  4000  stark  sein. 
Der  Kurfürst  kann  selbst  ermessen,  dass  er  ohne  Anholt  zu  schwach 
ist,  dem  Feind  zu  begegnen  oder  ihm  Abbruch  zu  tun. 

Zur  Verteidigung  der  untern  Pfalz  will  er  in  Mannheim,  wohin 
er  den  Oberst  von  Geraldin  inzwischen  als  Gubemator  geschickt,  und 
in  etlichen  Schlössern  die  4  Herbersdorfischen  und  3  von  den  refor- 
mierten Kompagnien  in  Garnison  lassen.  —  Hört,  dass  der  regierende 
Herzog  von  Braunschweig  alle  seine  Adligen  und  Untertanen  bei  Verlust 
ihrer  Lehen  und  Güter  heimgerufen  hat;  infolgedessen  werden  vom  hol- 
steinischen und  sächsischen  Regiment  viele  weggehen  und  beide  Regi- 
menter sehr  geschwächt  werden. 

Bittet  sobald  als  möglich  um  Geld,  denn  die  höchste  Notdurft  er- 
fordert, den  Soldaten  Geld  zu  geben;  sonst  hat  man  sich  beim  Aufbruch 
allerlei  Ungelegenheiten  und  Aufwieglung  zu  versehen.  „Dan  einmal 
gewis,  dieweiln  der  maiste  tail  der  befelchshaber  und  knecht  unserer 
widerwertigen  religion  (wie  dan  vast  alle  von  dem  Hirschbergischen 
regiment  dem  feint  zugezogen),  das  sie  ganz  us  keiner  affection,  sonder 
aUain  des  gelts  wegen  dienen  und  da  es  an  selbigem  ermanglet  oder 
man  inen  solches  nit  in  dem  valor,  wie  sie  es  selbst  wollen,  geraicht 
wirdet,  alsbalden  sich,  wie  man  dessen  exempel,  schwierig  erzaigen."  — 
Weiss  nicht,  was  mit  den  Aldringerschen  Knechten,  die  in  Heidelberg 
in  Garnison  liegen,  vorzunehmen.  Die  Kommissare  von  Sterzhausen 
und  Lerchenfeld  —  dieser  bei  seiner  Rückkehr  von  Heidelberg  —  haben 
berichtet,  dass  fast  jede  Nacht  etliche  von  selbigen  Soldaten  vor  Sterz- 
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hausens  Quartier  kommen  rmd  y,mit  grossem  jubel  viva  Mansfelt  schreien.  Mai  36. 
Was  nun  solches  bei  einer  one  das  daselbst  zimblich  schwierigen  Bui^er- 
Schaft  vor  unglfick  erwecken  möchte,  ist  leichtlich  abzenemen  und  also 
wol  zu  gedenken,  das  selbiger  soldatesca  gar  wenig  zu  vertrauen.^ 

Soeben  eingekommene  Nachrichten  machen  ihm  grossen  Zweifel,  ob 
das  Schaumbuigische  R^ment  zu  ihm  stossen  wird,  weil  Erzh.  Leopold 
des  Veltlins  halber  etwas  in  Sorgen  stehen  soll.  Der  Kaiser  muss  er- 
saeht  werden,  den  Erzherzog  wegen  Absendung  des  Regiments  zu  er- 
mahnen, und  der  Kaiser  möge  den  Grafen  Collalto  an  die  bambergischen 
und  wflrzburgischen  Grrenzen  verordnen  „zu  merer  Versicherung."  Bittet 
fOr  den  Fall,  dass  er  nicht  stark  genug  wftre  oder  Mansfeld  sich  regte 
od^  aufbräche,  um  ausdrücklichen  Befehl  des  Kurfürsten,  dass  sich 
Graf  Anholt  mit  ihm  vereine.  Erinnert  an  seine  Bitte  wegen  Tanners 
oder  Lenkers.  Da  er  ohne  solchen  Beistand  nicht  auskommen  kann,  so 
bittet  er  um  eine  Resolution.  —  Schickt,  was  Kurmainz  dem  Obersten 
Lintelo  und  der  Kommissar  Burhus  ihm,  Tilly,  über  den  Feind  mit- 
geteilt hat.  —  „Datum  Assenhaim  den  26.  Maii  a^.  23''. 

1.  Nach  sehr.:  Die  Staffetten  und  Kuriere  müssen  fortan  über 
Wfirzbuif;  dirigiert  werden.  Hat  auch  bereits  Befehl  gegeben,  dass  man 
nach  vollendeter  Abrechnung  die  Kasse  dorthin  bringe;  „dan  morgen, 
geliebts  got,  bin  ich  Vorhabens,  mit  dem  hofstat  von  hier  nacher  Nidda 
n&ebrechen''  ^). 

2.  Nachschr.:  Beschwerde  der  hessen-kasselischen  Rftte  über  Ein- Mai  ar. 
quartiemng;  sie  rühmen  ihren  Gehorsam  hoch.    Wie  es  damit  bestellt 

ist,  lehrt  eine  von  Kurmainz  überschickte  Zeitung  (Abschrift  beiliegend), 
aus  der  man  sieht,  dass  sich  der  Landgraf  zur  Wehr  setzen  will'). 

Hat  schon  mehrfach  beim  Niedersächs.  Kreis  um  Resolution  an- 
gehalten und  die  Schreiben  zur  Sicherheit  auf  zwei  Wegen  abgeschickt;- 
bisher  ist  aber  keine  Antwort  gekommen.  Hat  vor  3  Tagen  abermals 
ein  Erinnerungsschreiben  an  beide  Herzöge  von  Lüneburg  abgehen  lassen, 
nvorab  wegen  des  Halberstatters''.  In  dieser  Stunde  werden  die  bereits 
mitgeteilten  Zeitungen  bestätigt,  dass  nämlich  zwischen  dem  Kg.  Eng- 


^)  Tillf  ist  taUdeklith  am  37.  Mai  von  ÄMenheim  aiitfgebroehen.  So  schreibt 
er  an  diesem  Tage  an  Cordova;  vgl.  Böse,  Hg.  Bernhard^  I  S.  395.  (^  der  hei 
Smmd  VII  S.  538  Ä.  angeführU  Brief  nicht  auch  auf  den  27.  Mai  (anstatt  März) 
gMrtf  Üher  TiUys  Eintreffen  in  Hersfeld  s.  u.  n.  70.  Femer  auch  Weshamp,  Heer 
der  Liga  in  Westfalen  8.  271  f. 

*)  Tillys  bevorstehender  Einmarsch  in  Hessen  gab  su  vielerlei  Verhandlungen 
viü  Lgr.  Morig  und  den  hessischen  Bäten  Veranlassung;  TiUy  hatte  im  April  um  die 
Erkmbnis  sum  Durchsmg  angesucht.    Vgl  Klopp  II  S.  297;  Bommel  VII  S.  637ff. 
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land,  der  Infantin  und  dem  Ffalzgrafen  ein  Anstand  geschlossen  sei. 
Der  Halberstätter,  Mansfeld,  Lgr.  Moriz  und  ihre  complices  werden  nun 
rasch  einen  andern  Yorwand  suchen,  vielleicht  „das  ich  pars  offendens 
seie^  dieweiln  ich  erstens  mit  meiner  underhabenden  arm^e  des  lant- 
graven  laut  überziehe,  da  ich  doch  anderwerts  kein  quartier  haben  kan, 
ich  wolte  mich  dan  in  die  Stifter  Fulda,  Würzburg,  ja  wol  gar  in  dem 
bambergischen  einlegeren;  und  ist  hoch  zu  besorgen,  der  lange  ufzug 
möchte  alzuser  schedlich  sein  und  inmittels  der  feint  den  König  zu  Den- 
mark  und  andere  mer  völlig  auf  ihr  Seiten  bringen,  auch  sich  also 
Sterken  und  zusamben  tuen,  das  man  inen  hernach  schwerlich  wirt  wider- 
stehen können.  Derhalben  e.  curf.  Dt.  sich  mit  aller  ersten  .  .  .  resol- 
viern  woUen,  wie  ich  mich  disfals  in  einem  und  anderem  zu  verhalten. 
Das  auch  über  vilfeltig  und  hohes  vermanen  und  anbieten  bei  den  cra- 
baten  nichts  zu  erhalten  gewesen,  haben  e*  curf.  Dt.  us  beigeschlossenen 
des  conunissarii  von  Lerchenfelt  schreiben  ...  zu  sehen".  Schickt  von 
lintelo  soeben  eingekommene  Nachrichten.  —  „Assenhaim  den  27.  Maii 
a«.  23«. 

„Nach  geseztem  datum  kombt  mir  abermaln  von  dem  h.  marggraven 
zu  Turlach  schreiben,  darinnen  er  sich  wegen  der  guamison  zu  Graben 
und  Staffel  zun^  höchsten  beschwert  und  selbige  der  orten  abzefueren 
instendig  begert,  dene  ich  aber  uf  ir  kais.  Mt.  verwisen.«  Da  jetzt  die 
Garnisonen  aus  Speier  und  Worms  abgeführt  werden,  so  werden  ver- 
mutlich die  von  Wimpfen  von  neuem  stark  um  ein  gleiches  anhalten. 
Zu  der  Abführung  aus  Graben  und  Staffel  kann  er  keineswegs  raten; 
doch  steht  es  zu  des  Kurfürsten  Entscheidung^). 

Or.  München  B.Ä.  30j.  Kr.  Aktent.  103  f.  S20. 

«  Mai  28.  69.  MaoGimdUan  a/n  P.  Valeriano. 

Zurückziehung  seiner  Interpasition  in  der  veUlinisehen  Sache. 

„Quandoquidem  statim  a  principio  interpositionis  meae  per  v.  R*™  in 
negotio  vallis  Telesinae  ministri  Bruxillenses  in  aula  Grallica  non  sine 
meae  existimationis  iactura  ausi  fuerunt  interpositionem  meam  obscurare, 
quasi  eam  invito  rege  catholico  et  Austriae  domo  ac  sine  mandato  trac- 
tarem,  posteaque  innotesceret  summum  pontificem  negotium  hoc  in  se 
suscepisse,  meum  erat  abstinere  ac  merito  suae  B'  deferre.  Proinde  v.  R*™ 
monui,  ne  meo  nomine  quicquam  hac  in  re  ageret  ac  quamprimum  in 
Germaniam  rediret.  Cum  vero  rescriberet  se  iam  mandato  pontificis 
ibidem  remanere  debere,  ac  finita  sua  a  me  data  commisione  aliam  per- 


')  Maximilians  Antwort  s.  u.  n.  73* 
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sonam  indueret,  id  per  me  Uciüt  et  etiamnum  licet,  quamdiu  s.  B.,  rev. 
d.  NuDcius  aut  alius  vel  y.  R*  voluerit,  fliquidem  incivile  foret  Ulis  hac  in  re 
modam  ponere;  omninoque  cupio  ut  ipsi  intelligant,  meam  avocationem 
sese  eo  non  extendere,  ita  tarnen,  ne  aliqaid  nomine  meo  fiat.  Maxime 
quod  ad  hanc  horam  usque  nee  a  rege  catholico  nee  ab  aliquo  eins 
ministro  nee  a  comite  d'Ognate  quicquam  intellexerim  eorum,  quae 
Y.  R*  in  suis  litteris  VI.  Maii  datis  (quod  regi  catholico  mea  interpositio 
grata  foret)  ad  me  scripsit,  ideo  priori  resolutioni  de  me  non  immiscendo 
in  ÜB,  quae  antehac  ingrata  proclamabantur,  inhaereo,  quamvis  et  caes. 
M"  et  aliis  patuerit  prompta  mea  voluntas  in  iis  exequendis,  quae  s.  M. 
pro  bono  tam  publice  quam  private  inclitarum  duarum  coronarum  ex- 
pedire  iudicavit  et  postulavit.  Yaleat  y.  R.  cuius  me  precibus  et  sacri- 
ficiis  commendo.  —  Monaci,  28.  Maii  1623^  ^). 
Entw.  München  St^  K  sehw.  426\10  f.  46. 

70.  TUly  an  Ku/tkSI/n^  Mai  so. 

Voirmar$eh  der  Armee.  Bittet,  Cardova  gum  Varmareeh  gegen  ManrfM  mu  ver- 
anUueeHj  auch  durch  hUervenUcn  hei  der  Infantin, 

Ist  heute  hier  in  Hersfeld  mit  dem  bisher  in  der  Wetterau  liegen- 
den Volk  eingetroffen.  Die  bei  den  Reichsstädten  (Rothenburg,  Hall 
und  sonst  jenseits  des   Mains)  liegenden  Truppen   sind   ebenfalls  im 


^)  Diesee  Sehreihen  ist  wm  Ginddy  IV  S.  493  Mitiert,  aber  die  dort  gegebene 
Ifüuätsat^abe  entspricht  dieeem  Schreiben  keineswegs.  Bichtig  dagegen  ist  der  Inhait 
wm  Qinddy  angegeben  im  Areh.  f.  Ost.  Gesch.  89  S.  101.  Über  den  Fortgang  der  veU- 
linisehen  Angelegenheit  vgl.  ebd.  8. 105.  Maximilian  wünschte  dringend  eine  rasche 
Beilegung  dieser  Sache.  So  schreibt  er  am  13,  Juni  an  den  Kaiser:  er  habe  glaub- 
würdige  Nachricht^  dass  im  Beiche  ein  neues  Feuer  ausbrechen  werde,  wenn  die  veU- 
Unisehe  Sache  nicht  bald  beigelegt  werde.  Der  Kaiser  möge  im  eignen  Interesse  bei 
Spanien  und  in  Brüssel,  und  wo  es  sonst  nötig  seiy  dahin  wirken,  ,  Jedoch  meiner  gang 
wwermelt^.  Es  würde  grossen  Unwillen  erregen,  wenn  eines  solchen  „Privatwerks" 
halber  neue  Ungdegenheiten  im  Beich  entstehen  soUten  (Eigh.  Or.  Wien,  Bavarica  1 
B\ü;  Entw.  Joehers  wm  12.  Juni,  München  StA^  K.  sehw.  2\21  /.  220).  Der  Kaiser 
entnortete  am  18.  Juni:  er  woüe  das  Nötige  tun;  er  habe  bereits  befohlen,  mit  dem 
»panieehen  Orator  und  besonders  mit  dem  Nuntius  darüber  eu  verhandeln.  Er  bitte 
um  weitere  Mitteilung  der  dem  Kurfürsten  vielleicht  bekannten  „Fartikularitäten"  (Eigh. 
Or.  ebd.  f.  222).  An  Ersh.  Leopold  richtete  Maximilian  am  25.  Juli  die  Bitte  um 
Beilegung  der  vdUinisehen  Sache  (Entw.  Eichels,  ebd.  2\2i  f.  112).  Leopold  ant- 
vortete  am  3,  August:  er  sei  tu  einer  Akkommodation  bereit,  aber  bisher  habe  niemand 
Mie  selche  angeboten;  Frankreich  habe  ein  unnötig  scharfes  Schreiben  an  ihn  gerichtet 
(Or.  ebd.  f.  116).  Darauf  mahnte  Maximilian  am  25.  Aug.  den  Erehersog  nochmals 
m  NaehgiebigkeU  (Entw.  ML  f.  121). 
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Mai  30.  Marsch  ^).  Will  von  hier  aus  weiter  nach  Yacha  und  Eschwege.  Der 
Kurfürst  möge  Don  Gonzalez  de  Cordova  „dahin  enüich  persuadim, 
damit  er  den  Mansfelder,  wan  er  gemeint  were,  sich  mit  dem  Halber- 
statter  zu  coniungiren,  widerstant  tete,  wie  er  dan  darzu  genugsamb 
bastant  were^.  Denn  Mansfeld  soll  nicht  über  6— 7000  Mann  stark  sein. 
Cordova   sollte  sich  bis  „Linge^  avanzieren').     Wenn  Anholt  zu  ihm, 


^)  ünablästig  hatten  die  Beiehsstädte,  unierstütet  vom  Kaiser  (s.  o.  n.  43  A.3), 
um  Abführung  der  Truppen  gebeten,  Bathenburg  o.  T.  erhi^  wm  Maximilian  auf  ein 
solchee  Ansuchen  um  Abführung  der  Pappenheimschen  Reiter  am  7.  Mai  die  Anttoart: 
die  Städte  mögen  sich  mit  Bücksichi  auf  den  Feind  noch  etwas  gedulden  (E$Uw.  München 
St^.  K.  sehw.  496\8a  f  106).  Der  Stadt  Dinkelsbühl  sagte  Maximilian,  wie  er  am 
23.  Mai  an  Tilly  schrieb,  Befreiung  vom  Regiment  Truchsess  zu  (Entw.  München  BA. 
3Qj.  Kr.  Aktent.  103  f.  296).  —  Als  die  Begimenter  sich  nun  in  Marsch  setzten,  beklagte 
sich  der  Bisehof  von  Würzburg  am  27.  Mai  bei  TiUy  über  den  Durchzug  der 
Begimenter,  der  ihm  früher  hätte  mitgeteilt  werden  sollen.  „Uns  kombt  aber  etwas 
frembd  und  nachdenklich  voty  worumhen  der  an  die  obriste  ergangenen  ordinanz  diese 
wort  einverleibt :  €dlen  mißlichen  ßeis  anzuwenden,  damit  des  hern  curfürstens  zu  Mainz 
L.  lant  nit  berüret  werdet'.  Es  sei  den  Bundesdbschieden  klar  einverleibt,  dass  kein 
Stand  mehr  als  ein  andrer  beschwert  werde.  Sein  Sttft  sei  völlig  erschöpft  und  er  könne 
seinen  Untertanen  nicht  mehr  zumuten.  Er  werde,  wo  sein  Gtbiet  mit  hurmainzischem 
vermengt  sei,  an  Kurtnainz  weisen,  was  bei  ihm  nicht  Quartier  haben  könne.  Das  sei 
biUig  und  der  Bundesordnung  gemäss  (Abschr.  ebd.  f.  359).  Am  31.  Mai  beschwerte 
sich  der  Bischof  von  neuem  bei  Tilly,  dass  die  Ihippen  sich  immer  mehr  im  Stift 
einquartierten  und  bis  auf  weiteren  Befehl  Tilly s  stüUiegen  sollten  (Abschr.  ehd.f  361). 
Der  Bischof  beschwerte  sich  auch  bei  Maximilian;  dieser  schrieb  darauf  am  4.  und 
dann  nochmais  am  8.  Juni  an  TiUy,  dass  diese  Einquartierung  gegen  seinen,  MJs  aus- 
drücklichen  Befehl  erfolge  und  dass  man  dadurch  den  Bundesständen  die  Mittd  zur 
Erhaltung  der  Armee  nehme.  Tiüy  möge  deshalb  das  Volk  abführen  lassen  und  küftftig 
das  Stift  mit  Einquartierung  verschonen  (Entw.  ebd.  f.  328  und  332). 

')  Gemeint  ist  wohl  Lingen.  —  Die  Verhandlungen  über  ein  Zusammenwirken  der 
Liga  mit  den  spanischen  Truppen,  die  Don  Gonzales  de  Cordova  am  Niederrhein  be- 
fehligte, wurden  geführt,  seit  eine  Vereinigung  Mansfelds  mit  dem  Halberstädter  drohte 
(vgl.  auch  o.  n.  16,  S.  158  A.  2  und  S.  160  A.  1).  Am  18.  Mai  schiekU  Tilly  an  Maxi- 
milian den  Bericht  des  kurkölnischen  „Stallmeisters**  über  seine  Verri^tung  bei  Cor- 
dova: dieser  billigte  den  Vormarsch  TiUys  nach  Hessen  und  sagte  zu,  gemeinsam  mä 
Anhölt  Mansfelds  Anschläge  zu  verhindern;  bei  einer  Vereinigung  Mansfelds  mit  dem 
Halberstädter  wolle  er  sich  mit  TiUy  vereinigen^  damit  sie  sich  unitis  viribus  dem  Feind 
aufs  äusserste  widersetzten  (Abschr.  München  B.A.  3Qi.  Kr.  Aktent.  103  f.  288).  Am 
21.  Mai  sagte  Cordova  dem  Grafen  Anholt  zu,  dass  er  für  den  Notfaü  zur  Ver- 
einigung bereit  sei;  sollten  Mansfeld  und  der  HaXberstädter  sich  dann  gegen  Hessen 
und  das  Eichsfeld  hin  wenden,  so  habe  er  bisher  keine  VerhaUungsmassregeln,  schicke 
aber  soeben  deswegen  nach  Brüssel  (Abschr.  ebd.  f.  346).  Am  27.  Mai  sagte  Tilly 
seinerseits  Cordova  Hilfe  zu,  faüs  die  Feinde  gegen  diesen  vorstiessen  (Böse,  Hg.  Bern- 
hard, I  S.  396).  Anfang  Juni  schickte  Kurköln,  um  TiUys  Wunsch  zu  erfüllen,  einen 
eigenen  Gesandten  nach  Brüssel  (Weskamp,  Heer  der  Liga,  S.  279).  —  Am  9.  Juni 
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Tilly,  stiesse,  konnten  sie  gemeinsam  den  Halberst&dter  aufsuchen.  E]> 
wartet  noch  das  Schaumbuigische  R^iment;  in  der  P&üz  (Heidelberg, 
Mannheim  und  sonst)  ist  nur  das  nötigste  an  Infanterie  hinterlassen,  an 
Reiterei  nichts.  Wohin  sich  Halberstadt  ev.  wenden  konnte  .  .  .^).  — 
Der  KurfQrst  mOge  bei  der  Infantin  zu  wege  bringen,  dass  Gordova  sich 
dem  Mailsfelder  mit  rechtem  Ernst  entgegensetze  und  Anholt  sich  mit 
ihm,  T.,  vereine.  —  ,,Herschfelt  den  SO.  Maii  1623.^ 
Ah§ehr.  M.S.Ä.  SC^äkr.  Kr.  AkUiU.  $1  /.  432. 

71.  MaaolmUlan  an  den  Kaiser.  Mai  si. 

L    Die  AUrehing  van  Mamnheim  wtd  Heidefberg.  —   IL   Nfdwendigheii  neuer 
Wedmngem. 

I.  Schreiben  des  Kaisers  vom  2.  Mai  mit  der  Bitte  um  Abtretung 

hat  Kurmainz  die  Iftfaniiny  Cordoüa  zur  Vereinigung  mit  TUlg  zu  veranlassen  und 
noar  zur  Verfeigung  des  Feindes,  nodhin  dieser  sich  auch  wenden  möge  (Or.  Brüssel, 
SeerÜ.  aOem.  A.  139  /.  226).  Die  Infantin  antworteU  am  22.  Juni,  sie  habe  Cor- 
doea  bereits  enispreeheiuUn  Btfehl  gegeben  (Entw.  ebd.  f.  234).  —  Maximilian  gab 
am  12.  Juni  M<nräus  Auftrag,  die  Iitfantin  und  Spincia  um  Sukkurs  zu  bitten  (Entw. 
München  St.A.  K.  sehw.  42518»  /.  183).  Morräus  antwortete  am  17.  Juni,  er  halte 
unaufhMich  um  Verstärkung  der  spanischen  Hilfe  gegen  MansfM  utul  HaXberstadt  an, 
aber  es  sei  noch  nichts  darüber  besehlassen  (Eigh.  Or.  Ml.  26618  /.  177).  Inzwischen 
war  aber  am  14.  Juni  folgender  BefM  der  InfanHn  an  Cardova  abgegangen :  geht 
HaXberstadt  gegen  Oberdeutschland  vor,  so  soU  Cordova  ihm  nicht  allzuweit  folgen;  geht 
dersdbe  jedoch  nach  NiederdeutseMand,  so  wird  sieh  C.  mü  TiUg  über  die  beste  Form 
der  Abwehr  vergleichen  kännen.  Nur  im  äussersten  Notfall  erscheint  eine  Vereinigung 
mü  TiUf  erwünscht.  JedenfaUe  darf  dann  Anholt  das  Stift  Münster  nicht  verlassen, 
bis  man  sieht,  dass  sieh  HtUberstadt  wirklieh  gegen  Oberdeutsehland  wendet.  Will  sich 
aber  AmhoU  durchaus  mit  TiUy  vereinei^,  so  ist  es  für  C.  sehr  schwierig,  sowohl  Mans- 
füd  zu  widerstehen  eis  auch  die  kdlnisehen  Lande  nicht  hilflos  zu  lassen.  Die  Abwehr 
Mansfelds  und  der  Schutz  des  Stifts  Münster  ist  aüein  daJnn  zu  verstehen,  „wan 
nefMieh  der  von  Hälberstat  sich  nicht,  ab-,  sonder  aufwarte  ins  reich  begibt".  C.  tut 
recht,  sieh  nicht  gegen  MansfM  zu  wenden,  so  iange  Halberstadt  bleibt,  wo  er  jetzt  ist. 
C\  möge  Kurkäln  ,^em  runt  zu  verstehen  geben**,  dass  man  den  Grafen  AnhcU  nicht 
wn  seinem  jetzigen  Standart  abziehen  lassen  dürfe,  ehe  man  nicht  Halherstadts  Ab- 
sichten sicher  wisse.  Für  CJs  etwaigen  Aufbruch  muss  alles  völlig  vorbereitet  sein 
(Übersetzung  der  span.  Abschr.  von  Lenkers  Hand,  Mi.  f,  184).  —  Spinola  teilte 
dieses  Sehriftstüek  am  17.  Juni  Morräus  mit  und  fügte  nach  einer  erneuten  anfrage 
desselben  am  19.  Juni  hinzu,  dass  seiner  Meinung  nach  mit  dem  an  Cordova  geschickten 
BefM  den  Sachen  wohl  geholfen  sei  und  dass  Kurkoln  damit  einverstanden  sein  werde 
(Absehr.  ML  f.  179).  Morräus  schickte  diese  gesamten  Schriftstücke  am  24.  Juni 
nach  München  (Or.  ebd.  f.  178).  —  Der  Kaiser  hatte  sieh  am  5.  Juni  auf  Bitten 
Uaximüians  ebenfalls  bei  der  Infantin  für  den  Sukkurs  verwendet;  diese  antwortete  am 
X.  Juni  mit  dem  Hinweis  auf  den  an  Cordova  äbges^iekten  Befehl  (Abschr.  ed. 
f.  60).  —   Vgl.  u.  n.  89. 

1)  Diese  Steile  bei  Weskamp,  Heer  der  Liga  in  Westfalen  8.  a78. 
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Mai  c?i.  Heidelbergs  und  Mannheims^).  Erinnert  sich,  was  darüber  in  R^ens- 
bürg  „Yorgeloffen''  und  was  er  damals  erklärt  hat:  „aus  was  Ursachen 
(die  man  zu  Brüssl  Selbsten  für  erheblich  und  billich  gehalten)  ich  mich 
vor  abtrettung  obbedeuter  beder  örter  so  wol  der  aufgewenten  krißgs- 
costen  als  auch  etlicher  andern  notwendigen  conditionen  halber  genug- 
sam zu  versichern  untertenigst  gebetten  hab.  Ob  nun  wol  wegen  er- 
melter  kriegsuncosten  es  auf  einem  vergleich  beruet,  so  ist  doch  darinnen 
noch  nichts  volkommenlich  und  entlichen  geschlossen,  sonder  solche 
Sachen,  wie  e.  k.  Mt.  vorhin  gnedigist  bewust,  noch  im  tractat,  auch') 
seithero  solcher  zeit  wider  ein  neuer  uncosten  aui^eloffen,  sonderlich 
aber  hab  ich  auch  über  andere  mitangezogene  conditiones  und  wasmassen 
ich  assecuriert  sei,  bishero  kain  nachricht  bekommen^.  Muss  es  deshalb 
bei  seiner  in  Regensburg  getanen  „billichmessigen''  Erklärung  noch  be- 
wenden  lassen.  —  „Datum  München  den  31.  Maii  1623'' '). 

Or.  Wien,  Tdlatina  5«  —  IndorsaJt:  Praes.  ,P.  Junii*,  —  Eniw.  vom  26.  Mai, 
München  St.A.  K.  eehw.  2\21  /.  163. 

n.  Der  Kaiser  hat  bei  seiner  Ankunft  in  Prag  sogleich  Werbungen 
anbefohlen.    Hoffentlich  lässt  sich  der  Kaiser  durch  den  in  Brüssel  be- 


^)  Der  Kaiser  begründete  diese  Bitte  damit,  dass  dann  Spanien  und  die  IftfanHn 
um  so  mehr  eur  Beistandsleistung  bewogen  würden  (Or.  München  St.A.  K»  schw.  2121 
/.  57).     Vgl,  0.  n.  33. 

*)  Im  Entwurf  des  Schreibens  sind  diese  Worte  bis  ^aarfgek^ffen^  eigh.  ZusaU 
Maximilians. 

*)  Auf  der  Sückseite  des  Originals  steht  von  Questenbergs  Hand:  „Dieses  sehreiben 
glimpflieh  eu  beantworten^  mit  erinnerung  das  der  aufgangne  Unkosten  bereit  in  die 
abraitung  kommen  und  was  dies  fcXs  eu  Begensp.  mundlich  traetiert  worden;  weün 
suspensio  armorum  su  Brüssel  geschlossen,  das  hoch  und  viel  dran  gdegen^  damit  beide 
ort  in  irer  Mt.  Junnd  kommen,  quod  etiam  imo  postulandum.  Dassdbige  sehreiben  sampt 
der  copi  h.fursten  von  Hohenzollem  eineusehliessen.  Per  imp*^  19,  Jun.  1623^»  Dann 
von  andrer  Hand:  yyBesp.  22.  Junii  1623^*.  Wieder  von  andrer  Hand:  „Communieetur 
cum  tS«M>  Dno  oratore  Hispanico  13.  Juni  1623."  Wieder  von  andrer  Hand:  yJHispan. 
orator  putat  respondendum,  quia  iam  tractandum  ratione  sumptuum  inter  suam  If^» 
et  eUctorem  Bav.,  nihil  posse  gravari  eUctorem,  quominus  restituantur  civitates  quia 

Jf«  nü  quomodo  pro  eius   praeiudieium  —   — —   —    —  futurum    —    — 

—  —  esse."  (Die  letzte  Zeile  ist  so  gut  wie  unlesbcur.)  —  Der  Kaiser  ant- 
wortet Maximilian  auf  das  obige  Sehreiben  am  22.  Juni:  er  wUl  MaximiUan 
keinen  Sehaden  verursachen;  da  aber  „die  vorgemeHte  aufgegangene  uneoeten  berait 
in  die  abrechnung  körnen,  uns  auch  nicht  unbewust,  was  uhlengst  noch  tu  Begens- 
bürg  diser  Sachen  haXben  munüich  traetiert  worden  isty  und  dan  ser  hoch  .  .  •  daran 
gelegen  sein  wil,  weil  die  Suspension  armorum  eu  Brüssel  geschlossen,  das  ebgesehribne 
ort  zu  unsem  handen  komen",  so  erwartet  er  bestimmt  deren  Einräumung  (Entw.  Wien, 
Kriegsakten  53).  Bei  des  Fürsten  von  Zollern  Anwesenheit  in  München  wurden  diese 
Verhandlungen  fortgesetzt;  s.  u.  S.  221  Au  1.     Vgl.  auch  n.  81  (ScMuss). 
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schlossenen  WaffenstilLstand  und  durch  andere  scheinbar  friedUche  Zei-  Mai  3i. 
tangen  nicht  davon  abbringen.  Denn  die  Umstände  sind  zurzeit  nicht 
besser  als  früher,  wie  die  Anschl&ge  der  Gegner  zeigen.  Auch  ist  in 
den  Erblanden  des  Kaisers  der  grösste  Teil  der  St&nde  und  Untertanen 
nur  durch  Gewalt  zum  Gehorsam  gebracht  worden  und  es  bedarf  deren 
noch  immer;  die  Flüchtlinge  werben  im  Reich  und  ausserhalb  zur  Wieder- 
eroberung ihrer  Güter  und  Länder  —  ganz  Europa  möchten  sie  gegen 
den  Kaiser  in  Waffen  bringen.  Deshalb  muss  der  Kaiser  seine  Armee 
stärken;  steht  er  davon  ab,  so  macht  man  den  Gegnern  um  so  mehr 
Mut.  Und  die  Gefahr  wird  für  die  Bundesarmee  um  so  grösser,  da 
diese  sich  ja  auf  des  Kaisers  Vorschlag  dem  Halberstädter  nähert  und 
einer  kais.  Unterstützung  vertröstet  ist.  Der  Halberstädter  hat  sich  aber 
mit  dem  Herzog  von  Weimar  vereint  und  will  dasselbe  mit  Mansfeld 
tun.  Auf  den  kath.  Ständen  liegt  die  ganze  Last ;  haben  sie  keine  Hoff- 
nung auf  Beistand,  so  werden  sie  schliesslich  an  sich  selber  denken  und 
den  Frieden,  gleichviel  mit  was  für  Bedingungen,  schliessen.  Auch  wird 
man  in  Rom  und  an  andern  Orten,  wenn  der  Kaiser  die  Werbungen 
einstellt,  denken,  die  Sachen  im  Reich  ständen  nicht  so  übel  und  es  sei 
nicht  nötig,  das  Versprochene  zu  leisten.  Rüstet  der  Kaiser  nicht  weiter 
und  nehmen  dann  andere  gehorsame  Stände  ihre  Gelegenheit  gleich&lls 
in  acht  und  andere  consilia  an  die  Hand,  so  lehnt  er  für  sich  im  vor- 
aus die  Verantwortung  ab.  —  „Datum  München  den  31.  Maii  1623"*). 
Or.  Wien,  Kriegsäkten  53.  —  Entw.  München  8t^  K.  schw.  2\21  /.  182. 


>)  Biesee  Sehreiben  ist  Mitiert  bei  Klopp  II  8.  SOI  und  bei  Ginddy,  Areh.  f.  öat 
Gtsd^  89  S.  13.  —  Ähnlich  lautet  ein  Sehreiben  Maximiliane  an  den  Kaiser  vom 
30.  Mai:  werbe  der  Kaiser  jetst  nicht,  so  werde  man  künftig  nur  noch  mekr  eahlen 
«ittMen.  Der  Feimd  tue  ,^nen  letzten  sforec/^^;  der  Kaiser  müsse  deshalb  ebenfaUs  das 
äusserste  tun.  „Wan  mir  ein  merers  zu  tuen  müglich  were,  seilte  es  gewislich  nit  er- 
manglen;  es  ist  mir  aber  der  last  numer  unertreglich^K  Der  Kaiser  möge  ferner  sein 
FoIJb  etwas  näher  an  Tüty  heranrücken  hissen,  denn  dieser  werde  allein  „den  schwal 
schwerlich  aufhalten'*  k&nnen  (Eigh.  Or.  Wien  Kriegsakten  53).  —  Gleichzeitig  erhielt  der 
am  Kaiserhof  weilende  Dr.  Leuker  in  einem  Memorial  Auftrag,  beim  Kaiser  Audienz 
nachzusuchen,  die  obigen  Schreiben  vom  30.  und  31.  Mai  zu  übergeben  und  noch  einige 
vettere  Gründe  gegen  jede  Einstellung  der  Werbungen  vorzubringen:  nämlieh  das  Miss- 
trauen  gegen  die  sog.  Brivaid^ension  in  den  beiden  sächsischen  Kreisen  und  gegen  die 
Haltung  der  Neutralen.  Etliche  vornehme  Stände,  die  auch  gar  keine  Neigung  zeigen, 
sich  mit  der  Armee  des  Kaisers  und  der  Bundesstände  zu  vereinen,  begünstigen  die 
Feinde.  Einige  halben  sich  ja  auch  offen  vernehmen  lassen,  dass  sie  sich  durch  die 
Handlungen  des  Kaisers  zu  Regensburg  und  Prag  verletzt  fühlen.  Aufgefangene 
Sehreiben  berichten  von  neuen  Bündnissen  in-  und  ausländischer  Fürsten.  Einigen 
Ständen  ist  gewiss  nichts  Böses  gegen  den  Kaiser  zuzutrauen,  aber  sie  könnten  sich 
t^  so  gar  aus  böser  affeetUm,  sonder  aus  der  Sachen^  mit  derienigen  vortel,  weichen 
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JEnde  72.  InstTukHon  MaoßimdUans  für  Jöh.  C^iristoph  Tanner  mi 
^^*  einer  Meise  nach  Frankreieh. 

Aufträge  an  Vaudemont  und  Puisieux.  —  Verständigung  mit  K&iner.  —  Was 
wm  Vahrianes  Instruktion  nach  zu  erledigen  ist.  —  Maadmilians  Steüung  mu  Mantfdd. 
—  Spaniens  JMitik  in  der  Kur/rage.  Aufträge  Vaudenumts.  —  Die  van  MamsfM  mu 
gebenden  Garantien.  —  Allgemeine  VerJuiUungsmassregeln. 

Tanner  soll  sich  ehestens  nach  Paris  begeben;  unterwegs  sich  er- 
kundigen, ob  der  „Markgraf^  von  Vaudemont  in  Nancy  oder  in  Lothringen 


sie  dannoch  wotgewogen^  eue  kommen  und  das  irig  desto  mer  su  versilehem,  eüiehe 
aber  aus  widerwertigen  coneepten^y  ev.  zu  Sehiedsriehtem  zur  Wiederherstdiung  des 
Friedens  aufweffen^  wie  es  beim  Passauischen  Vertrag  geschah,  und  bei  andern  unkath, 
Ständen  im  Beieh,  die  sich  jetzt  noch  stül  zurückhalten,  Beifaü  finden^  so  dass  sie  ihre 
Absicht  noch  leichter  durchsetzen  können.  Auch  seil  Leuker  dem  Kaiser  —  „doch  der- 
gestdUj  das  man  nU  erfare,  das  es  von  s.  curf,  DU  herrilere^*  —  mitteilen,  dass  der  ge- 
ächtete  Pfälzgraf  das  6rut  Lixheim  in  Lothringen  dem  Herzog  von  Lothringen  für 
100000  Dukaten  verkauft  habe,  wodurch  er  Geld  zur  ühterhaUung  der  MansfMisehen, 
Hälberstädtischen  u.  s,  w,  Truppen  bekäme.  Da  Lixheim  ein  Beiehslehen  ist,  so  möge 
der  Kaiser  Lothringen  sofort  ersuchen,  das  GM  nicht  auszuli^em,  —  Leuker  soU  aües 
so  vorbringen,  dass  der  Kaiser  das  Ansuchen  wohlmeinend  aufnimmt,  und  den  Kur- 
fürsten gnädigst  „unvermerkt*  bleiben  läset,  damit  niemand  davon  erfahre,  weü  der 
Kurfürst  „aus  diser  ,  ,  .  sorgfdtigkeit^  sonst  nur  neuen  Widerwillen  und  mehr  Ofen- 
sion  zu  erwarten  hat.  WiU  der  Kaiser  die  Werbung  schriftlich  haben,  so  sdü  Leuker 
erklären,  nur  zu  mündlicher  Werbung  Auftrag  zu  haben.  Nur  dem  Fürsten  von  ZoOem 
soU  er  Mitteilung  von  der  Werbung  machen  und  ihn  im  Namen  des  Kurfürsten  er- 
suchen, „an  gehörigen  orten,  doch  unvermelt  irer  curf.  Dt,,  guette  officia  zu  praestiem", 
wofür  sich  der  Kuffürst  dankbar  erzeigen  werde,  —  „Gdfen  zu  München  den  letzten 
.  ,  ,  Mai  a,  1623.''  (Or.  München  StU,  K.  schw,  2121  f.  196,  —  Entw.  Biehds  mit 
Verbesserungen  Jochers  und  Maximilians,  ebd.  f.  167.)  Ginddy  zitiert  a.  a.  0.  aus 
dem  Münchner  Staatsarchiv  eine  Instruktion  für  Leuker  vom  25.  Mai,  die  mir  nicht 
bekannt  geworden  ist.  AUem  Anschein  nach  handelt  es  sieh  vielm^  um  dieses  Me- 
morial vom  31,  Mai,  -^  In  einem  Schreiben  an  den  Fürsten  von  ZoOem  vom  31.  Mai 
bat  Maximilian  diesen,  falls  Leuker  schon  abgereist  sei,  die  Sehreiben  dem  Kaiser 
zu  übergeben  und  auf  Grund  des  für  Leuker  bestimmten  Memorials  sowohl  beim  Kaiser 
wie  bei  Eggenberg  mündUeh  weiteres  vorzutragen,  und  zwar  im  eigenen  Namen,  nicht 
im  Namen  Maximilians  (Or,  Stuttgart  12116  fasc.  2).  —  Die  Antwort  des  Kaisers 
auf  diese  Ansuchen  Maximilians  ist  vom  6,  Juni:  er  weile  wie  bisher  sein  Möglichstes 
an  Beistand  tun.  Er  hohe  weder  dem  Brüsseler  Akkord  noch  den  Mitteilungen  DänC' 
marks  und  der  beiden  Herzöge  von  Braunschweig  in  Sachen  des  Bardons  für  Hg, 
Christian  d,  j,  soweit  getraut,  dass  er  sich  deshalb  seines  Kriegevolks  entflössen  woüe. 
Er  hohe  nur  abgedankt,  was  zur  Vornahme  einer  Beformation  nötig  sei;  die  Begi- 
menter  werden  verstärkt  und  13  Fähnlein  neu  geworben.  Er  woüe  auch  eine  Anzahl 
Kosaken  in  Bestattung  nehtnen,  femer  Archibusier  und  Ungarn,  Sowohl  den  Bapst  wie 
Spanien  und  die  Infantin  habe  er  um  Hilfe  ersucht.  Die  Begimenter  CdaUo  und 
Sehaumburg  haben  Marschbefehl  erhalten.  Zu  weiteren  Werbungen  seien  die  Mittd  nieht 
vorhanden.    Die  vornehmsten  Stände  der  beiden  sächsischen  Kreise  habe  er  ermahnt. 
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ZU  treffen;  ist  das  der  Fall,  soll  er  sich  zu  demselben  begeben  und  seine  Ende 
Kommission  ausrichten ,  dessen  Ratschlag  anhören  und  sich  danach'''^* 
richten.  AndemfiiUs  soll  T.  direkt  nach  Paris  gehen,  und  zwar  ohne 
sich  iigendwie  als  Gesandter  auszugeben  oder  als  bairischen  Diener, 
sondern  als  Privatmann.  Ist  Yaudemont  in  Paris,  soll  T.  sich  dort  zu 
ihm  begeben.  Darauf  soll  er  sich  zu  Puisieux  begeben  und  „in  geheimb 
sich  so  weit  zu  erkenen  geben,  das  er  von  uns  in  der  stil  und  unver- 
merkt zu  der  kon.  W.  geschikt,  aus  wichtigen  Ursachen^.  Der  EurfQrst 
möchte  dem  EOnig  zuerst  fQr  die  in  Regensburg  gezeigte  Gunst  danken. 
Andre  haben  das  nicht  gern  gesehen,  „derentwegen  zwischen  uns  und 
den  unsrigen  und  dem  sig*  Baugy  allerhant  conversation  furgangen,  wie 
der  König  von  diesem  n&ber  vernommen  haben  wird^.  Der  KurfOrst 
.akkomodiert  sich  dazu^  und  will  die  angefangene  Freundschaft  und 
Korrespondenz  fortsetzen. 

Damit  T.  aber  die  übrigen  Punkte  der  Werbung  „recht  und  grünt- 
lieh''  vorbringen  kann,  soll  er  gleich  nach  seiner  Ankunft  in  Paris  im 
Kapuzinerkloster  nach  Eütner  fragen,  „ime  die  umbstent  zu  erkennen 
gehen  und  weil  er,  Eitner,  nunmer  die  fumembste  mimstros  wais  und 
▼illeicht  mit  inen  bekant  ist,^  sich  durch  Eütner  einfahren  lassen  und 
sich  bei  diesem  und  Yaudemont  nach  allem  erkundigen,  vor  allem  auch 
danach,  „was  und  welcheigestalt  P.  Yalerianus  bisher  negotirt,  practi- 
cirt,  wohin,  wie  weit  und  auf  was  manier  er  gangen,  was  sein  scopus 
tmd  Verrichtung,  wie  er  beim  Eonig  angesehen,  was  guts  oder  böses 
Torarsacht  hab'*.    Danach  soll  sich  T.  dann  bei  seiner  weiteren  Werbung 


Elf  JMe  9ein  JusserMtes  gekmf  den  kaih,  Ständen  beijntetehen;  er  könne  deshalb  nicht 
dnntkmen,  ^^dae  ane  unser  vonoieeen  und  einwiUtgung  in  cammuni  periculo  ainiger 
ftant  dahin  gemaint  sein  vferde,  in  particular  aceommendamento  mit  den  eeinden  sich 
ä$igulassenf  hätten  es  auch  umb  dieselbe  nicht  verschuldet"  (Or,  München  St^  K.  sehw. 
^jS^f.liO),  Am  10.  Juni  bat  der  Kaiser  Maximilian  3000  Kosaken  an,  die  in- 
iwiseken  nach  Mähren  gekommen  seien  und  wohl  bereit  sein  würden,  in  MJs  Dienste 
»  treten  (Or.  ML  f.  171).  Maximilian  lehnte  das  Anerbieten  am  26.  Juni  ab  (Segest, 
did.  K.  sehte.  416(14  f.  10).  —  Am  7.  Juni  schickte  Maximilian  dem  Kaiser  von  neuem 
MrohUehe  Nachrichten  über  die  Pläne  der  Feinde;  Tilly  sei  weder  Mansfeld  noch  dem 
Solberstädter  an  Zahl  gewachsen,  geschweige  denn  beiden.  Man  sehe  jetzt,  wie  ver- 
gäiiieh  der  Brüsseler  Akkord  gewesen  sei;  die  Katholischen  seien  damit  deludiert.  Die 
parteiische  HaUung  des  Niedersdchs.  Kreises  sei  klar.  Der  Kaiser  möge  seine  Truppen 
^MiUf  verstärken  (Entw.  ebd.  42616»  /.  161).  Auch  Kurmains  machte  den  Kaiser  am 
i'  Juni  auf  das  Bedenkliche  der  Haltung  des  Nieder-,  aber  auch  des  Obersächsischen 
Kreises  aufmerksam  (Or.  Wien,  Kriegsakten  53).  —  Am  5.  Juni  schreibt  der  Kaiser 
an  aUe  Kurfürsten  und  Fürsten  des  Reiches,  dass  Hg.  Christian  d.  j.  aUe  friedlichen 
^bsiehten  eu  vereiteln  strebe;  s.  Hurter  IX  8.  276.  —  Zu  den  Kosacken  vgl.  Kheven» 
^Mer  X  Ä  140. 
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^iu7e  richten,     „zu  besorgen  ist,  P.  Valerianus  seinem  eigensinigen  köpf  nnd 
^^^  seinem  gutbedunken  nach  werde  nit  allein  in  seiner  anbevolhenen  comis- 
sion,  sonder  auch  mit  dem  Mansf  eider  gegen  den  Eonig  und  den  ministris 
sich  vertieft  haben".    Deshalb  muss  sich  T.  genau  informieren. 

P.  Valerian  ist  „meisten  tails"  nur  wegen  des  Veltlinischen  Wesens 
nach  Frankreich  geschickt;  der  zweite  Punkt  seiner  Werbung  ist,  „ein 
gute  correspondenz  zwischen  der  rom.  kais.  Mt.  und  dem  Eonig  in 
Frankreich  zu  vermitlen.  Der  drit  punct  betrift  ein  assistenz,  was  von 
der  kon.  W.  in  Frankreich  zu  laisten"^). 

Der  erste  Punkt  ist  inzwischen  gefallen,  da  man  „unser  interposition 
zu  Brfissl  und  denselben  ministris  nit  wol  angesehen  und  von  inen  for- 
geben  worden,  das  wir  one  bevelch  handleten'' ;  auch  hat  der  Papst  sichder 
Sache  angenommen.  Hat  deshalb  dem  P.  Yaleriano  wiederholt  befohlen, 
hierin  im  Namen  des  Eurf  ürsten  nichts  weiter  zu  verhandeln  und  abzu- 
reisen; Valerianus  hat  aber  seine  Abreise  von  Tag  zu  Tag  verschoben 
und  sich  dann  sogar  an  den  Nuntius  und  andre  gewendet,  er  mflsse 
jetzt  im  Auftrag  des  Papstes  dableiben.  Es  iSsst  sich  dagegen  nichts 
machen  und  so  mag  derselbe  im  Namen  des  Papstes,  „aber  nit  in  unser ^, 
bleiben,  so  lange  er  will.  —  Der  zweite  Punkt  ist  eben&lls  nicht  weiter 
zu  betreiben,  „sonder  solcher  auf  ine  ersizen  bleibt,  auch  genug  ist,  das 
man  einen  anwurf  getan,  und  da  es  der  röm.  kais.  Mt.  gefellig,  konen 
sie  solches  weiter  durch  andre  negotim  lassen".  Valerian,  Eütner  und 
Tanner  sollen  nichts  weiter  in  der  Sache  tun.  Wird  von  Seiten  des 
Eönigs  die  Sache  angeregt  (was  kaum  wahrscheinlich  ist),  so  soll 
P.  Valerian  damit  nichts  zu  tun  haben,  Eütner  und  Tanner  es  nur  ad 
referendum  nehmen.  —  „Und  weil  man  des  driten  puncts  halber  ander- 
werts  handlet,  also  auch  hat  P.  Valerianus  durchaus  nicht  mer  damit 
zu  tun.  Aber  er.  Tanner,  solle  sich  in  alweg  bevleissen,  hierin  ein  gute 
resolution  zu  erlangen.  Sintemal  dan  die  umbstend  also  beschaffen,  auch 
wie  hernach  volgt,  wir  durchaus  nit  wollen,  das  P.  Valerianus  nostro 
nomine  in  disem  oder  andern  etwas  tractir,  bei  dem  konig  oder  den 
ministris  an-  und  vorbring,  desgleichen  weil  nit  allein  wir  ine  öfters  ab- 
gefordert, sonder  auch  des  mgf.  von  Vaudemonts  f.  Dt.  ine  selbst  er- 
mant,  aus  Frankreich  sich  zu  begeben,  so  hat  Tanner  auf  den  fal,  da  er, 
P.  Valerianus,  nach  unserer  abforderung  etwas  weitters  negotirt  .  •  ., 
vleissig  acht  zu  geben",  und  die  Minister  gegeben&lls  zu  infor- 
mieren, dass  P.  Valerian  ohne  Auftrag  nur  für  sich  handelt  und 
seit  „einer  guten  Zeit"   vom   Eurfürsten  entlassen   ist   und  jetzt   nur 
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noch  im  Auftrage  des  Papstes  verbandelt.  T.  soll  dem  Pater  selber  J^nie 
glimpflich  mitteilen,  „weil  sein  principal  von  uns  ime  au|getragne  ^* 
Werbung  des  Valtelins  expirirt,  er  über  erwiderte  [?J  abforderung  und 
hem  margravens  abmanen  sich  aus  des  babst  bevelch  und  das  er  irer 
Ht  halber  in  Frankreich  bleiben  sol  und  müsse,''  und  weil  er  vom  Kur- 
fürsten aus  der  ferneren  N^^otiation  in  Gnaden  entlassen  sei,  so  habe 
er  auch  in  des  Kurfürsten  Namen  nichts  weiter  vorzubringen,  „den 
Eitner  oder  iemants  andern  herauszuschicken''.  Der  Kurfürst  kann  jetzt, 
wo  Yalerian  für  den  Papst  verhandelt,  nicht  mehr  für  y.s  Unterhalt 
sorgen.  Deshalb  soll  sich  Kütner  „von  dem  P.  Valeriano  absentim, 
weitters  nicht  für  ine  .  •  •  oder  auf  sein  anordnung  spendim,  dasselb 
dem  Patri  con  bei  modo  und  nit  als  wan  man  disgustirt  oder  ine  fliehen 
wolt,  zu  verstehen  geben,  damit  er  als  ein  empfintUcher  man  nit  böse 
officia  interponire." 

Mansf eld  betr.  —  Der  König  hat  den  Kurfürsten  ersucht,  weil  Mans- 
feld  jetzt  in  des  Königs  Diensten,  ihn  nicht  am  Fortzug  zu  hindern  und 
ihm  ev.  den  Zug  durch  Baiem  zu  gestatten.  Der  Kurfürst  hat  seine 
Bedenken  darüber  dem  König  mitgeteilt  und  auch  an  Baugy  geschrieben, 
warum  Mansfeld  nicht  zu  trauen  ist  —  nicht  um  des  Königs  Wünsche 
zu  verhindern,  sondern  um  mehr  Erl&uterung  und  Sicherheit  zu  erlangen. 
„Entg^en  merken  wir,  P.  Valerianus  werde  hieriber  seine  discurs  ge- 
macht, auch  gewisse  oder  gute  Vertröstung  geben  haben",  dass  des  Königs 
Begehren  erfüllt  werde,  denn  Y.  kennt  die  Umst&nde  betr.  Mansfeld 
nicht  und  ist  damit  ohne  Auftrag  seinem  Kopf  nach  gegangen.  Erh&lt 
der  König  nun  des  Kurfürsten  Schreiben  und  Baugys  Bericht,  so  wird 
man  in  Frankreich,  wie  Yalerian  selbst  schreibt,  disgustiert  sein.  Des- 
halb hat  T.  den  zweiten  Punkt  seiner  Werbung,  betr.  Mansfelds  „anzug 
und  assecuration"  sowohl  beim  König  wie  bei  Puisieux  und  andern  vor- 
nehmen Ministem  anzubringen.  Der  König  hat  durch  Baugy  und  Montereau 
den  Kurfürsten  ersucht,  dem  Mansfeld  Durchzug  u.  s.  w.  zu  gestatten. 
»Diser  an-  und  durchzug  des  Mansfelders  ist  uns  ser  schwär  und  be- 
denkUch".  Der  Kurfürst  will  das  Gesuch  des  Königs  nicht  abschlagen, 
bittet  aber  erst  um  Yorschlfige,  wie  die  kath.  St&nde  gegenüber  Mans- 
feld versichert  sein  könnten.  Der  König  würde  im  gleichen  Fall  nicht 
anders  handeln.  Warnt  den  König,  Mansfeld  zu  trauen;  dieser  verfolgt 
nnr  seine  eigenen  Pläne  und  lässt  den  König  durch  die  Bepublik  Yenedig 
anderes  „imprimim".  Mansfeld  hat  zur  gleichen  Zeit,  als  er  zum  General 
des  Königs  ernannt  wurde,  mit  einem  Abgeordneten  aus  Brüssel  über 
eine  Akkomodation  verhandelt;  seine  Absicht  ist,  Ostfriesland  ganz  zu 
behalten.    Nach  allen  Seiten  hin  verhandelt  er  heimlich,  um  seine  Ab- 
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Jg^fi^  sichten  durchzusetzen;  den  Pfabsgrafen  nennt  er  noch  ohne  Scheu  König 
^^*'  von  Böhmen  und  Kurfürst  Mit  Bethlen  Gabor  steht  er  in  Beziehung. 
Er  gibt  zwar  Tor,  das  Haus  Osterreich  anzugreifen;  aber  der  Kurfürst 
weiss  gewiss,  dass  es  auch  auf  Baiem  abgesehen  ist.  Wie  Mansfeld  seinem 
Erbieten,  den  Kurfürsten  und  seine  Verbündeten  nicht  zu  beschweren, 
nachkommt,  zeigt  sein  Vorgehen  gegen  Kurköln:  er  hält  münsterische 
Pl&tze  noch  immer  besetzt  und  macht  mit  dem  Halberstftdter  und  Hg. 
Wilhelm  von  Weimar  heimliche  AnschlSge,  um  dem  Kurfürsten  Ton  Mainz 
plötzlich  ins  Eichsfeld  zu  fallen  und  dann  weiter  nach  Franken  und  Baiem 
zu  rücken.  Mansfeld  wird  dem  König  einen  bösen  Namen  machen  und 
der  kath.  ReUgion  im  Reich  wird  Gefahr  entstehen,  zu  des  Königs  eigner 
Gefahr,  da  sich  Mansfeld  vielleicht  plötzlich  den  Hugenotten  zuwenden 
wird.  „Es  haftet  auch  das  translationwerk  daran^,  denn  Mansfeld  ist 
ganz  und  gar  dagegen  und  will  dem  Pfalzgrafen  wieder  zur  Kur  ver- 
helfen; der  Kg.  bringt  also  seine  eigne,  in  Begensburg  gezeigte  Absicht 
in  Gefahr.  Wie  weit  man  diesen  Leuten  überhaupt  zu  trauen  hat,  zeigt 
des  Halberstädters  Verhalten  zum  kais.  Pardon.  Der  Kurfürst  hat  dem 
König  geschrieben,  dass  man  dem  Mansfelder  entgegenziehen  müsse,  um 
durch  Güte  oder  Gewalt  zur  Sicherheit  zu  kommen;  aber  es  ist  bisher 
eingestellt  worden,  nur  damit  der  König  nicht  meint,  man  wolle  seine 
Absichten  hindern.  Nur  wegen  des  Halberstädters  Untreue  hat  sich 
Tilly  etwas  nach  ihm  hin  vorwärts  bewegt,  und  femer  weil  der  Oberst 
des  niedersächs.  Kreises,  der  Hg.  Lüneburg,  den  Kaiser  und  den  Kur- 
fürsten um  Hilfe  ersucht  hat.  Alle  diese  Gründe  bestimmen  den  Kur- 
fürsten, Mansfeld  gegenüber  zunächst  um  Assekuration  zu  bitten.  —  T.  soll 
es  so  einrichten,  dass  der  Kg.  und  die  vornehmsten  Minister  über  das 
Begehren  des  Kurfürsten  keine  Missstimmung  empfinden.  Das  an  den 
König  gerichtete  Schreiben  des  Kurfürsten  ist  an  Kütner  „in  das  capu- 
cinercloster  zu  Paris''  geschickt  worden ;  T.  soll  sich  erkundigen,  ob  das 
Schreiben  angekommen  und  dem  König  übergeben  worden  ist'). 

In  seinen  Verhandlungen  soll  T.  einfliessen  lassen,  dass  man  in 
Spanien  die  firanz.  Interposition  zugunsten  der  Kurübertragung  ungern 
vernommen  habe,  weil  man  fürchte,  dass  der  Kurfürst  und  sein  Haus 
infolgedessen  der  Krone  Frankreich  mehr  zugetan  sein  werde;  nur  um 
den  Effekt  der  franz.  Interposition  und  der  Translation  aufeuheben,  be- 
mühe sich  Spanien,  P&lzgr.  Friedrichs  ältesten  Sohn  mit  des  Kaisers 
Tochter  zu  verheiraten.  Steht  Frankreich  dem  Kurfürsten  bei  Fest- 
haltung der  Kur  bei,  so  wird  der  Kurfürst  sich  gegenüber  Frankreich 

^)  Gemeint  ist  wohl  Maximilians  Schreiben  vom  24.  April,  vgl,  o.  S.  IST  Ä- 1» 
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um  so  mehr  verpflichtet  fohlen.  —  P.  Valerian  hat  unlängst  geschrieben,  Ende 
der  Graf  von  Vaudemont  habe  mündliche  Auftrftge  fOr  den  EurfOrsten  ^^^' 
g^ben.    T.  soll  sich  danach  sowohl  bei  Valerian  wie  beim  Grafen  v.Y., 
&lls  sich  die  Gelegenheit  gibt,  erkundigen. 

Vielleicht  fragen  die  franz.  Minister,  was  für  Assekuration  der  Kur- 
fürst und  die  EaÄolischen  begehren.  Notwendig  w&re,  dass  Mansfeld 
dem  Eurf.  Köln  und  andern  Katholischen  die  vorenthaltnen  Pl&tze 
restituiere^  sich  des  Halberstädters  ganz  entschlage  und  denselben  zur 
Einhaltung  seiner  Zusagen  bestimme,  Bethlen  Gabor  nicht  wider  die 
Katholischen  aufhetze  und  keine  Eorrespondenz  mit  diesem  halte,  sein 
Volk  nicht  nach  dem  Eichsfeld  u.  s.  w.  führe,  dass  femer  Frankreich 
dem  Mansfelder  auferlege,  die  kath.  Stände  nicht  zu  beschweren.  Un- 
sicherheit und  neue  Unruhen  würden  dazu  führen,  dass  die  Garnisonen 
von  Heidelberg  und  Mannheim  mit  ins  Feld  genommen  werden  müssten; 
die  Spanier  bekommen  dann  die  Gelegenheit,  sich  der  beiden  Orte  zu 
bemächtigen,  was  ihnen  bisher  nicht  bewilligt  worden  ist.  Frankreich 
weiss,  wie  viel  daran  liegt,  dass  die  Spanier  sie  nicht  besetzen.  Frank- 
reich täte  besser,  anstatt  Mansfelds  ein  katholisches  „subiectum^  zu  ver- 
wenden; Mansfeld  wird  gegebenenfalls  gemeinsam  mit  den  Rebellen 
,abrogata  monarchia''  die  „democratiam''  oder  „aristocratiam^  befördern, 
wohin  sowohl  die  holländischen  wie  die  venezianischen  Anschläge  gehen. 
Ist  die  veltlinische  Sache  bereits  geschlichtet  und  soll  Mansfeld  mit 
seinem  Heere  entlassen  werden,  so  soll  T.  bei  der  Werbung  „ein  dis- 
cretion  brauchen,  unser  erbieten  gegen  den  konig  und  in  particulari 
(wan  man  des  Mansfelders  mer  assecurirt  gewesen  war,  sich  gegen  den- 
selben als  einen  kon.  ministrum  nit  zu  sezen)  ausfüren,  beinebens  aber 
den  konig  und  die  ministros  beweglich  ersuchen,  weil  Mansfelt  auf 
solchen  fal  seinem  brauch  nach  piratriam  exercim,  feund  und  freunt  an- 
greiften wurd,  das  ire  kon.  W.  alsdan  den  von  ime  betrangten  beistehn 
und  den  Mansfelder  verfolgen,  auch  die  catholischen  deshalber  versichern 
wollen." 

Ist  Eütner  noch  in  Paris,  so  hat  T.  sich  bei  diesem  über  alles  zu 
informieren,  ihm  von  der  Werbung  Mitteilung  zu  machen  und  sie  ihm 
schliesslich  zu  hinterlassen,  damit  sich  Kütner  auf  alle  Fälle  danach 
richte.  Denn  Kütner  soll  sich  „vermOg  vorigen  bevelchs"  bis  auf  weiteres 
in  Paris  aufhalten,  „doch  nit  als  ein  gesanter  oder  resident,  sonder,  so 
vil  insgemain  betrift,  als  wegen  seiner  particular  gescheft,  so  vil  aber 
die  kon.  ministros  belangt,  denen  er  es  auch  zu  insinuirn  wais,  nur 
dammben,  man  etwan  Frankreich  etwas  heraus  oder  wir  hinein  zu 
schicken  . .  .  hetten,  er  auf  dasselb  achtung  geben  und  heraus  befürdem 

Polit.  KorrMpondens  dM  Kurf.  MAximlUim.  \^ 


Digitized  by 


Google 


Id4  ie^  n.  72 

JE^mflst.'^  T.  und  Eütner  sollen  sich  über  alle  „Gelegenheiten^  und  Ab- 
^^^  sichten  des  franz.  Hofs  zu  unterrichten  streben,  über  die  Stellung  des- 
selben zum  Eurf  ürsten,  über  die  andern  in  Paris  anwesenden  Gesandten 
und  ihre  Zwecke.  Sollte  Eütner  verreist  sein,  so  kann  T.  an&ngs  mit 
des  P.  Yaleriani  „socio  P,  Alexandro  unvermerkt  des  P.  Yaleriani  a 
parte^  handeln,  „sich  etwas  zu  erkenen  geben  und  von  ime  wegen  des 
P.  Yaleriani  negotiation'^  und  über  die  vornehmsten  R&te  des  Eönigs 
u.  s.  w.  „in  secreto''  Er&hrung  einziehen.  Auch  soll  T.  „data  occasione 
mit  unserer  guten  getreuen  affection  gegen  Frankreich  bei  den  ministris, 
doch  unfOrgreif  lieh  in  specialibus,  etwas  liberal  sein,  auch  vleis  anwenden, 
damit  wir  ims  aus  Frankreich  so  wol  der  cur  als  anderer  sich  begeben- 
der &1  halber  einer  gewisen  assistenz  zu  getrosten^  ^).    Sobald  T.  Ant- 


^)  Über  die  schwankende  Stellung  des  Münchner  Hofes  eur  Frage  eines  festen 
Bündnisses  mit  Frankreich  belehrt  auch  ein  undatiertes,  aber  wohl  aus  diesen  Tagen 
stammendes  Outachten  wm  unbekanntem  Verfasser  (Abschu  MH^nchen  8tJL  K,  mÄw. 
413\V17;  Indorsat:  ,jdie  ccrrespondenz  mit  Frankreich  betr.^%  Das  Stück  ist  ohne 
Überschrift  und  beginnt:  „Demnach  die  intention  der  angedeuter  [!]  caniunetion  oder 
eorrespandens  mit  Frankreich  wie  auch  die  eonditiones  derselben  unbekant,  so  ists  be- 
schwerlich, wUt  guetem  bestant  und  grünt  darvon  eu  diseurrim,  und  wirt  also  begert, 
in  unguetem  niM  aufsunemmen,  wan  man  den  siel  nicht  recht  su  treffen  oder  auch 
wol  gar  in  prineipiis  verfeien  möchte'K  Da  die  Translation  geschehen  ist,  so  wird  es 
an  Krieg  und  Anfechtung  nicht  fehlen,  bes.  da  MansfM  mit  seinem  Anhang  in  so 
starker  Bereitschaft  ist  und  der  Pfalzgraf  sich  von  neuem  so  übermütig  ergeigt,  da 
Sachsen  und  Brandenburg  der  Translation  widersprechen  und  die  Büstungen  des  Nieder- 
sächsischen  Kreises  verdächtig  sind.  Vielleicht  machen  aUe  weltlichen  Kurfürsten  und 
Fürsten  daraus  eine  gemeinsame  Sache.  Baiem  ist  demgegenüber  nicht  stark  genug; 
die  kath.  Stände  sind  erschöpft,  ebenso  der  Kaiser.  Die  Hilfe  des  Fapetes  ist  gering; 
Spanien  ist  „alienirt  und  offendirt";  geht  der  italienische  Krieg  weiter,  so  kann  Sjpanien 
nicht  in  Italien  und  in  den  Niederlanden  und  dazu  noch  in  Deutschland  helfen.  Selbst 
wenn  Spanien  noch  etwas  helfen  könnte,  würde  es  doch  „ob  spreta  in  hoc  negotio  con- 
süia  et  praeconceptam  offensionem"  nicht  wollen.  Da  aber  an  Baiems  ErhciUung  auch 
die  Bettung  der  Beligion  mit  liegt,  so  muss  sich  Baiem  nach  andrer  Hufe  umsehen 
und  da  kommt  nur  Frankreich  in  Betracht.  Der  König  ist  kathöUsch;  er  kann  die 
deutsehen  Protestanten  davon  abhalten,  der  Kur  halber  etwas  Tätliches  vorzunehmen, 
er  kann  Manrfdd  von  Feindseligkeiten  gegen  Baiem  und  die  Katholischen  abhalten. 
Ein  Bündnis  mit  Frankreich  würde  also  der  Beligion  nichts  schaden,  dem  Kaiser,  dem 
Haus  Österreich  und  den  KathcHisehen  aber  nützen.  Spanien  dürfte  sich  darHiber  nidit 
beklaget^  da  es  ja  selber  nicht  helfen  will;  eher  könnte  sich  Baiem  beklagen,  dass  sieh 
Spanien  trotz  den  Verdiensten  Baiems  gegen  die  Translation  gestellt.  Der  Papst  wird 
sich  nicht  beklagen,  da  er  Spanien  wie  Frankreich  gleichmässig  zugetan  ist.  Der 
Kaiser  hat  selber  bei  den  böhmischen  Unruhen  um  Frankreichs  Hilfe  bitten  lassen;  man 
kann  es  Baiem  nicht  verdenken,  wenn  es  „in  päd  neeessitate^'  gleiches  tut.  Anderseits 
ist  freilich  zu  bedenken,  dass  alle  Massnahmen  auf  Erhaltung  und  Stärkung  der  kath 
Seligion  im  Beiehe  zu  richten  sind,  „sonsten  möchte  man  sich  in  conscientia  verlauffen", 
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der  Segen  Güitee  auMeiben  und  die  KüMUeehen  wm  Baiem  (äU  ob  e$  tn  eemem 
PripatiMereeee  handle)  dlieniert  werden.  Dient  die  gwieehen  Drankreieh,  Savo^en  und 
Venedig  geeeMoeeene  Liga  Mur  ünierdrüehung  Spaniene  und  dee  Haueee  öeterreieh, 
9o  iet  Grfahr  für  die  BeUgion  doeh  vielleicM  vorhanden.  So  eehr  der  König  wm  Frank» 
reich  «emei»  kaihoUeehen  Eifer  gezeigt  hat,  eo  notorisch  iet  doch,  „dae  man  edbigen 
orte  dee  rationem  eUUue  der  rdigion  ein  geraume  seit  hero  weit  vorgeeogen,*'  auf  Sa» 
vogen  und  Venedig  kann  man  eich  in  Beligioneeachen,  wie  die  Ankaitieehe  Xanelei 
eeigty  nicht  verlaeeen.  In  DeutsMand  hängt  Erhaltung  der  Bdigion  eum  guten  Teä 
von  der  ErhaUung  dee  Haueee  öeterreieh  ab;  deehalb  hat  Baiem  mit  den  Kaiholiechen 
dem  Kaiser  iMch  äueseretem  Vermögen  beigestanden,  WoUen  jene  Verbündeten  das 
Harns  Österreich  in  Deutschland  angreifen,  so  muss  ee  Baiem  bedenklich  fMen,  „in 
soleher  aOiance  begriffen  su  eein",  schon  um  der  Verwandteehitft  und  der  bisher  mit  dem 
Kaiser  gepflogenen  Vertraulichkeit  willen.  Ein  Bündnie  mit  Auewärtigen  iet  auch  den 
Bdehskonstitutionen  zuwider;  andere  Kurfürsten,  Fürsten  und  Stände  werden  eich  dann 
vieUcieht  mit  dem  Kaiser  gegen  Baiem  verbünden.  Auch  eoU  wutn  sich  in  Bündnisse 
nur  mit  Nachbarn,  nicht  mit  Weitentsessenen  dfUaseen,  Bei  Spanien  und  Österreich 
fehlt  Mwar  mu  Zeiten  dae  eum  Krieg  Nötige,  aber  sie  haben  weite  Länder,  in  denen  eich 
iwuner  wieder  die  Mittel  finden;  deehalb  iet  ee  bedenklich,  sieh  gegen  eine  eo  mächtige 
Partei  aufeulehnen  und  eich  mit  einer  Nation  eifutulaeeen^  die  in  ereter  Linie  imtner 
an  eich  selber  de$M,  Auch  muee  Baiem  an  dae  Sehickeal  seiner  „eo  getreuen  Land' 
ecktet"  bei  einem  Kriege  mit  eo  mächtigen  Nachbarn  denken.  Ist  die  Korreepondene 
mit  Frankreich  idfer  nicht  gegen  Spanien  gerichtet,  sofäüt  ein  Teil  der  Bedenken,  Ist 
man  freilich  einaud  „imbarg^rt^^,  so  muss  man  dem  Wetter  seinen  Lauf  laeeen,  bie 
man  glüdUich  wieder  ane  Land  kommt,  Ee  möge  bedacht  werden,  „wan  gleich  durch 
verureachung  einiger  minietrorum  disgusti  furgangen,  dae  doeh  demthalben  eu  der^ 
gleichen  extremiteten  nit  eu  greifen  und  ein  alter  freunt  mit  einem  neuen  su  verwexlen, 
weil  solchee  durch  andere  remonstrationes,  auch  mit  bestraffung  dergleichen  bedienten,  wol 
in  andern  wegen  mu  remedirn^^,  —  Dee  Fürsten  von  Zollern  Sendung  nach  München 
(s.  u,  n,  83)  rief  dann  ein  direktes  Hüfegesuch  an  Frankreich  hervor,  e.  u,  n.  85, 

^)  Die  Datierung  dieses  undatierten  Stückee  ergibt  eich  daraue,  dass  Tanner  am 
3,  Juni  bereite  abgereist  ist  (s,  u,),  dass  aber  die  auch  in  dieeem  Schreiben  mit  der 
gleichen  Begründung  erwähnte  Zurücknahme  der  VMin-Interposition  am  ^.  Mai  an 
P.  Vaieriano  mitgeteilt  wurde.  Auf  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  —  aber  vor  dem 
3,  Juni  —  muee  demnach  der  Abfassungstermin  dieser  Instruktion  fäüen.  Am  3,  Juni 
wurde  Tanuer  ein  B^ehl  nachgeschickt :  er  möge  mit  der  Mitteilung  des  ihm  mitgegebenen 
y^neu  auegegangenen  Mansfeldischen  TräktätUiW*  eo  behuteam  eein,  daee  niemattd  w^erke, 
daee  ee  durch  bairische  „praetic  ins  land  und  Hecht  gd>racht  worden  eeie^'.  Lasse  sich 
Verdacht  nicht  vermeiden,  so  möge  T,  es  lieber  gar  nicht  mitteilen  (Entw,  München 
8t JL  K,  eehw,  111116).  Aber  ein  Schreiben  an  Tanner  vom  18,  Juni  lautet:  da  eich 
seit  Tannere  Abreiee  durch  Kütners  Ankunft  „die  umbetend  bewüster  eachen  in  vH 
wef^  geändert  haben,  eo  ist  Kütner  mündlich  informiert  worden,  was  er  in  Parie  vor- 
bringen soü.    Tanner  möge  daher  alsbald  surückkehren  und  nidits  weiter   verhandeln 
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Befremden  über  die  Sehwäehe  des  Heeres.    Olaübt  es  mit  den  eu  erwartenden  Ver- 
Stärkungen  dennoch  stark  genug.  —  BiUigt  die  in  der  Unterpfaig  getroffenen  Mass- 

(Entw.  ebd.).  Eine  Notiz  von  Schreibershand  auf  diesem  Schreiben  lautet:  „Von  aigen 
ewrf.  handen :  was  der  Kitner  tfon  carte  bianche  eraft  seiner  instruetion  von  noten,  das 
söt  ime  gewdgt  werden".  Von  dieser  Instruktion  Kütners,  die  also  gegen  den  18,  Juni 
verfertigt  sein  muss,  Hegt  ein  Brttchstüek  vor  (undat.  Entw.  Jochers,  München  B.A. 
aoj.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XX  n.  181  f.  7) ;  sie  richtet  sich  auf  dassMe  Ziel,  ha$  aber 
g.  T.  eigene  Bedeutung.  Das  BrucJistück  lautet:  „Er  Kitner  soUe  femer  mit  guter  ge- 
legenheit  in  discursu  dem  Pisseux  mu  versten  geben",  dass  der  Kurfürst  zwar  gerne 
woUe,  dass  Spanien  und  Frankreich  wegen  des  VeltUns  nicht  miteinander  eerfaUen,  und 
dass  er  eum  Versuch  einer  Vermittlung  den  P.  VaUrian  nach  Frankreich  geschickt 
habe;  es  ist  dem  Kurfürsten  nun  sehr  leid,  dass  Valerian  nicht,  wie  ihm  befohlen  war 
und  wie  wutn  verhofft  hatte,  verhandelt  hat.  Doch  bemüht  sich  der  Kuff.  noch  beim 
Kaiser  und  sonst  um  Beilegung  der  veltlinischen  Sache.  Der  Kurfürst  kann  sich  freilich 
nicht  so  weit  einmischen,  dass  er  Frankreich  oder  Spanien  disgustiert  und  auf  sich  lad; 
würde  er  doch  am  liebsten  die  Armee  der  kath.  Liga  ganz  entlassen,  was  Frankreich 
gewiss  auch  gerne  sehen  würde.  Hat  deshalb  gern  vernommen,  dass  der  KSnig  auch 
nicht  wiü,  dass  der  Kurfürst  mit  Österreich  in  Missverstand  oder  Krieg  komnu,  „Graft 
diser  guten  resclution"  erinnert  der  Kurfürst  „aus  getreuer  vorsorg'',  dass  bei  einem 
etwaigen  Durchzug  der  Truppen  der  Uonischen  Liga  durch  Baiem  und  die  Lande  der 
k€Uh.  Stände  wahrscheinlich  viel  Schaden  angerichtet  wird,  woraus  dann  notgedrungene 
Dtfensum  enUteken  wird.  Auch  werden  Österreich  und  Spanien,  wenn  MansfM  mit 
einem  Heere  gegen  sie  durchs  Beich  ziehen  wtU,  nicht  feiern,  sondern  den  Fass  d>ensogut 
wie  Mansfeld  haben  wollen  und  den  Feind  in  den  Ländern  der  kath.  Stände  aufsuchen. 
Eine  vollständige  Verwüstung  des  Beichs  wird  daraus  entstehen,  womit  dem  König  auch 
nicht  gedient  ist,  „sonder  per  indirectum  ire  curf.  Dt.  der  cur  und  lande  wclgar  entsezt, 
der  pftUzgrttf  restituiert,  auch  den  Calvinisten  in  Teitsehlant  und  den  Hugenoten  in 
Frankreich  in  effectu  dis  äUes  zu  guten  und  neue  rMllion  zu  erwecken  kamen  «lecht^K 
Das  muss  abgewendet  werden.  Des  Mansfdders  ist  man  allen  Orten  müde,  bes.  wegen 
seines  Vorgehens  in  Ostfriesland;  überdU  erweckt  er  neue  Hosttlitäten.  Deshalb  ist  es 
bedenkU^  ihn  ins  Beich  zu  lassen,  und  es  wäre  vielleicht  besser,  ihn  anderwärts  und 
auf  andre  Weise  für  Bestitution  und  Akkommodation  des  VeltUns  wirken  zu  lassen. 
Auch  hat  Frankreich  zu  bedenken,  „weil  Spania  und  die  Infantin  mit  dem  konig  in 
Ih^Uant  wegen  des  pfalzgravens  in  Tiandlung  stet,  auch  der  tag  nach  Franitfurt  aus- 
geschriben,  also  Spania  und  Ostreich  sich  wegen  diser  orten  [?]  etwas  sicher  halten, 
auch  wen  MansfeU  mit  seiner  arme  heraus  ins  reich  solle  ruken,  one  zweifi  solche  vor- 
habende  gute  acomodatüm  des  translation  werks,  dadurch  ir  curf  Dt.  verhoffen,  der  cur 
auf  ir  ganzes  haus  versichert  zu  werden,  gar  stäken  bleiben  wirt,  Ostreich  und  Spania 
ire  Sforza  ebenmessig  dahin  dirigim  wurden,  so  müssen  die  cath.  stend,  wie  cbvemult, 
baider  armaden  discretion  unterworfen  sein,  auch  was  das  ergist  ist,  weil  aXbereit  6000 
cosaken  bei  irer  Mt.  angelangt,  4O00  auf  der  schlesischen  granzen,  1300  in  prodnetu, 
dise  lantverderbliche  leit  alle  ebenmessig  in  der  cath.  stende  lande  ziehen,  durchziehen, 
sich  einquartim  und  also  hausen  werden,  wie  ire  fusstapfen  noch  vor  äugen".  Das 
möge  der  König  bedenken;  nicht  um  den  König  Schwierigkeiten  zu  machen,  sondern  nur 
aus  äusserster  Notdurft  musste  es  gesagt  werden.  Der  Kurfürst  hofft  deshalb,  dass 
sein  Ansuchen  nicht  übel  aufgenommen  wird. 
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nakmten.    Einaehreitm  gigm  die  AJärmgereehen  Knechte.  —   Vereimgung  niii  AnhoU.  Juni  2. 
—  BtfM  8nm  «eueren  VarwMreeK  —  EnÜaeewng  der  EroaUn» 

Schreiben  Tillys  vom  26.  Mai^);  hat  darauB,  „gleichwol  unverhoft  ver- 
nommen,  das  mein  erst  nenlich  gemusterte  und  zu  der  bezalung  so  stark 
einkomene,  auch  seithero  vor  kainem  feint  gebrauchte  anzal  reutter  und 
knecht,  da  si  ietzt  gegen  den  feint  ...  gefiert  werden  sollen,  schon 
wider  so  schwach  und  dannocht  einen  weg  als  den  andern  so  vil  gelt 
in  so  kurzer  zeit  geschickt  werdep  solle.  Und  ob  ich  es  diser  zeit  an 
sein  ort  stelle,  so  kan  ich  mich  des  begerten  gelte  halben  ieztmals 
änderst  doch  nit  resolvim,  dan  das  euch  mit  ehisten,  als  sein  kan,  etwas 
widemmben  zuekomen  solle.  Entzwischen  aber  und  weil  ein  unm<^- 
hcheit  als  gleich  so  vil  gelt  zusamen  und  fortzebringen,  wflsset  ir  die 
soldatesca  dahin  zu  disponim,  das  underdessen  nichts  versaumbt  werde. 
Und  weil  sich  dannocht  eurem  bericht  nach  über  die  11000  zu  fues  und 
4000  pfert,  darftber  ich  sowol,  als  über  das  fuesvolk  beschechen,  der 
specification  aufs  negste  erwarten  wil,  ausser  was  der  veltmarschal  der 
von  Anholt  bei  ime  hat,  auch  darunter  keine  neugeworbne,  sonder  lauter 
alte  Soldaten  bei  euch  befinden;  und  wan  die  von  ir  Mt.  bewilligten 
3000  man  unter  dem  von  Schönberg  (so  gleich  wol  nur  2000  sein  sollen, 
und  ich  darumben  eurem  erünem  nach  irer  kais.  Mt.  sowol  als  des 
erzh.  Leopoldi  zu  Osterreich  L.  beweglich  zugeschriben)^  zu  euch  stossen, 
ir  in  die  14000  zu  fues  und  über  4000  pfert  gueter  Soldaten  bei  euch 
haben,  wil  ich  dafür  halten,  ir  werdet  (da  änderst  auf  die  obristen, 
solche  anzal  sowol  effectiTe  als  in  den  registem  ze  haben  gehalten)  . . . 
dem  feint  notwendigen  abbrach  ze  tuen  unternemen  kinden;  seitemaln 
ich  für  dismal  nit  gel^enheit  habe  zu  neuen  Werbungen.  Doch  wil  ich 
nit  underlassen,  ir  kais.  Mt.  zu  erinnern,  die  abforderung  des  herzogen 
zu  Braunschweigs  lehenleit  sovil  möglich  zuffirkommen,  auf  das  ir  Mt. 
selbst  geschikte  reutterei  unter  dem  von  Saxen  und  Holstain  nit  ge- 
schwecht  werde***). 

Mit  Tillys  Anordnungen  zur  Besatzung  der  Unterpfalz  ist  er  einver- 
standen. Dem  G^roldin  möge  Tilly  nochmals  besonders  befehlen,  „sich 
an  kain  andere,  woher  auch  diselb  komen  mochte,  dan  allein  an 
mein  selbst  oder  eur  ordinanz  zu  keren  und  derselben  praedse  nach- 
zfkommea.    Ist  einverstanden  mit  der  Antwort  an  den  Markgrafen  von 


<)  Vgl  o.  n.  68. 
^  Vgl  0.  n.-  8.  171  A.  4. 

*)  Das  wm  Maximilian  am  2.  Juni  deswegen  an  den  Kaiser  gerichtete  Sehreiben 
erwähnt  Hurtet  IX  8.  286. 
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Juni  2.  Durlach.  Über  das  Verhalten  der  Aldringerschen  Knechte  ist  er  höchlichst 
befremdet;  „welches  so  ain  vermessner  und  zu  aufwiglung  der  burger- 
schaft  hochstreflicher  muetwU  von  gemainen  knechten,  das  ich  änderst 
nit  halten  wil,  als  ir  werdet  darüber  und  zwar  billich  meiner  reputation 
und  eur  selbst  und  der  ganzen  armee  verschimpfimg  willen  erstlich  g^en 
den  commissario,  das  er  solches  öfter  geduldet  (wofern  er  euchs  nit 
zeitlich  avisirt),  geantet  haben  oder  ze  tuen  im  werk  sein,  als  und  forderist 
auch  den  haubt-  und  befelchs  leuten,  denen  es  wissent  gewesen,  aufs 
wenigst  ire  befelch  nemmen,  wo  nit  änderst  straffen,  die  Verbrecher  aber 
selbst  immediate  andern  zum  exempl  und  abscheüchen  fOr  recht  stellen 
oder  one  dasselb  irem  so  hochstrefUchem  verbrechen  und  muetwillen 
nach  uneingestellt  straffen  lassen,  und  werde  deme  zugegen  eur  schreiben 
den  verstand  gar  nit  haben,  das  ir  mich  dessen  anfragens  halb  berichten 
wellen.  Ich  mues  bei  so  öffentlichen  wissentlichen  muetwillen  des  ge- 
mainen knechts  wol  abnemmen,  wie  schlechtlich  der  schuldige  respect 
bei  inen  erhalten,  das  villeicht  den  obristen,  haubtleiten  und  befelcbs- 
habem  zuvil  zugesechen  würdet,  dardurch  sie  in  solche  vermessenheit 
geraten,  das  sie  gleich  tuen  oder  zumueten  darfen,  was  sie  nur  selbst 
inen  fümemmen  oder  wellen,  und  ich  inen  noch  darzu  sowol  iren  muet- 
willen als  ire  ungebürliche  praetensiones  alzeit  nur  mit  gelt  stillen  und 
dasselbe,  wie  sie  selbst  wellen,  geben  lassen  solle;  dag^en  ir  sonder 
zweifei  auf  erspriesliche  remedia  gedacht  sein  werdet,  weil  sonsten  durch 
bevelchshaber  und  knecht  noch  mer  solche  Sachen  geschehen,  die  wider 
alle  reputation,  recht,  erbare  billicheit  und  alle  kriegsdisciplin,  auch  noch 
darzu  bei  solchem  procedim  übel  erger  werden  mechte,  welches  aber 
umb  des  so  grossen  unbilts,  nachschreiens  und  besen  exempls,  ge- 
schweigens  des  unerschwinglichen  vergebnen  uncostens  willen  lenger  nit 
zu  gdulden,  noch  ich  gegen  den  mitinteressirten  cur-,  fürsten  und  stenten 
zu  verantwortten  über  mich  nenmien  kan.  Dahero  werden  [I]  ir,  wofers 
nit  underdessen  berait  geschehen  oder  im  werk  ist,  den  billichen  re- 
spect durch  das  darzu  gehörig  procedim  wider  zu  erhollen  und  durch 
denselben,  wie  anderer  ort  beschicht,  sowol  den  gehorsam  zu  erhalten 
als  die  ungebür  für  zu  kommen  wissen,  auf  das  nit  alles  allain  mit  gelt 
zu  erlangen  die  rechnung  gemacht  werde;  dan  ir  selbs  wol  zu  erachten, 
wan  die  disciplin  nit  erhalten  und  zuHaidlberg  ein  grössere  ungelq;en- 
heit  entsteen  solde,  weme  alsdan  die  schuld  beizumessen.  Ich  gib  euch 
derwegen  auch  zu  bedenken,  ob  nit  guet  were,  dise  Aldringische  knecht 
herauszunemen  und  nach  Manheim,  alda  man  irer  mechtig,  ze  stossen, 
hergegen  aber  andere  dafür  hineinzeordnen ;  in  albeg  aber  würdet  gegen 
besagten   zu  Haidlberg   strafmessigen  Verbrechern  mit  straf  zu  verfom 
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der  anfemg  ze  machen  sein,   und  wasmassen  es  geschechen,  wil  ich  er«  Juni  2. 
warten  und  mich  versehen,  ir  Werdens  nit  ersizen  und  den  muetwiUen 
noch  lenger  waxen  lassen. '^ 

Colaltos  halber  will  er  an  den  Kaiser  schreiben.  —  ,,Dem  grafen 
Yon  Anholt  von  hieaus  precise  ordinanz  ze  geben,  das  er  auf  eur  er- 
fordern straks  zu  euch  stossen  soUe,  wil  zwar  etlichermassen  noch  zur 
zeit  bedenklich  sein,  sonderlich  weil  darfür  gehalten  wirdet,  das,  wan 
sich  Mansfelt  nit  movim  soll,  ir  verhoffentlich  dem  Halberstetter  allain 
b^iegnen  kinden;  wurde  sich  aber  Mansfelt  movim,  so  wflrt  der  von 
Anholt  mit  hilf  und  nach  erbieten  des  Don  Cordua  demselben  begegnen 
oder  also  nachsezen,  damit  er  an  der  coniunction  oder  andern  feint» 
liehen  fbmemmen  sovil  möglich  verhindert.  Aber  wie  deme  und  wan 
je  der  Halberstetter  so  stark,  das  ir  euch  nit  getrauen  mOget,  ime 
one  das  Anhaltische  volk  widerstant  ze  tuen,  so  habt  ir  auf  solchen  &1 
an  ine  graffen  von  Anholt  ordinanz  hiebei  zu  empfangen,  das  er  auf 
jedes  eur  erfordern  one  allen  verzug  und  hinterung  zu  euch  stossen 
oder  an  die  ort  roggen  solle,  dahin  ir  ine  begert;  und  ist  ia  pesser, 
man  seie  auf  dergleichen  begebenheit  coniungirt  und  ge&st  gegen  den 
feint,  als  das  man  von  einander  getailter  etwa  an  keinem  ort  bastant 
zum  widerstant  seie''  ^). 

Kann  zurzeit  weder  Tanner  noch  Lenker  senden,  da  beide  ver- 
schickt sind;  bei  ihrer  Rückkehr  ist  es  vielleicht  mögUch.  Tilly  mOge  in- 
zwischen einen  der  Eommissarien  nehmen  oder  sich  selbst  nach  einer 
geeigneten  Persönlichkeit  umsehen.  —  Nachricht  vom  Niedersächs.  Kreise 
ist  abzuwarten.  —  Bei  Verlegung  der  Kasse  nach  Würzburg  und  Lei- 
toDg  der  Kuriere  über  Würzbuig  bleibt  es. 

Wie  sich  nun  auch  der  Nieders&chs.  Kreis  mit  der  Antwort  ver- 
halt, so  8oU  Tilly,  da  er  sich  mit  dem  Volk  „ieziger  enden^  nicht  mehr 
halten  kann  und  dasselbe  nach  Fulda,  Bamberg  oder  Würzburg  zu  legen 
nicht  ratsam  ist,  der  Feind  sich  aber  inzwischen  immermehr  stärkt  und 
womöglich  den  Pass  abschneidet,  „in  dem  namen  gottes  dergestalt  fort- 
rücken, das  ir  underdessen  nit  allain  den  Nidersexischen  crais,  sonder 
den  hg.  Christian  . . .  von  Halberstat  selbst  zuschreibet,  weil  ir  allain  quar- 


^)  Det  EventuiObrfM  an  AnhoU  ist  wm  2.  Juni  daUert:  angesieMt  diese»  Brfehle 
foOe  er  sofort  aufbrechen  und  sieh  mit  TiUy  vereinen.  Änholt  soUe  sieh  dabei  von 
fnemandy  wer  der  auch  sei,  durch  keine  Zuspräche  oder  Proteste,  hindern  lassen  (JJbsehr. 
München  BJL  SCj.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  I  n.  2).  Auf  wen  sich  dieser  letzte  Teü  des 
Befthls  besieht,  seigt  ein  Sehreiben  Kurkölns  an  Maximilian  vom  4.  Juni:  Tilly 
uünsehe  die  Vereinigung  mit  AtMU;  Cordova  habe  jedoch  gegen  AnhoUs  Abmarsch  Be- 
teim  (Or.  ebd.  Aktent.  21  f.  431). 
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Juni  2.  tier  und  päss  wegen,  in  Hessen  und  keinen  andern  Ursachen  als  etwan 
vermuet  werden  mechte,  zuziehen  befelcht,  als  begeret  ir  zu  wissen, 
wessen  ir  euch  von  einem  oder  anderm  tail  zuversechen,  unbeschwert 
zuercleren,  auf  das  ir  euch  auch  darnach  wisset  zu  verhalten.^  Der 
Überbringer  des  Schreibens  möge  eine  solche  Persönlichkeit  sein,  dass 
sie  bei  dieser  Gelegenheit  auch  etwas  wahrnehmen  kann.  „Es  gebe  aber 
nun  hg.  Cristian  zu  Braunschweig-Halberstat  fir  andwort  was  da  well,  weil 
er  feint  und  sich  zum  grünt  darauf  nit  bestendig  zu  verlassen,  so  habt 
ir  zu  bedenken,  was  euer  und  der  Sachen  notturft  erfodert,  auch  was 
firzenemen,  one  weiter  bescheits  oder  unsere  ordinanz  erholung  zu 
exequim,  auf  das  durch  Verzug  nichts  versaumbt  noch  ir  durch  keiner- 
lai  fürwant  oder  lässigen  au&ug  verfüert  und  aufgehalten  werdet.^ 

Da  die  Kroaten  nicht  mehr  dienen  wollen,  so  möge  Tilly  sie  so 
nach  Hause  schicken,  dass  sie  weder  plündernd  umherziehen  noch  zum 
Feind  gehen.  —  „2.  Juni  1623." 

Entw.  München  B,Ä.  3Qj.  Kr.  Aktent  103  f. 314. 

Juni  2.  74.  I^€m»  Oraf  van  Va/udemani  an  MaaßimiHan. 

Oute  Geeinnung  des  Königs,  schlechte  der  Minister  gegenüber  Baiem.  —  Mit- 
lungen  Carlisks. 

Maximilian  wird  von  dem  Überbringer  dieses  Schreibens  („de  ce 
gentilhomme")  *)  hören,  wie  Puisieux  von  neuem  bestätigt  hat,  dass  der 
König  dem  Baugy  wiederum  befohlen  habe,  bei  Sachsen  und  andern 
prot.  Fürsten  zugunsten  Maximilians  zu  wirken.  Die  Absichten  des 
Königs  sind  in  der  Tat  sehr  gute:  er  will  Maximilian  nach  Möglichkeit 
unterstützen.  Anders  steht  es  mit  den  Ministern,  die  die  Staatsgeschäfte 
jetzt  in  ihrer  Hand  haben.  Was  kann  man  von  Leuten  hoffen,  die  die 
Absendung  von  Truppen  an  Mansfeld  und  von  Geld  an  die  Holländer 
verursacht  haben?  Wird  das  seine  tun,  so  dsuss  Maximilian  keinen  An- 
lass  zur  Klage  hat.  —  Der  Überbringer  wird  mitteilen,  was  ihm,  V., 
der  Graf  Carlisle  bei  seiner  Reise  von  Spanien  nach  England  mitgeteilt 
hat;  Maximihan  möge  sich  darüber  ein  Urteil  bilden,  denn  die  Sache  ist 
wichtig*).  —  „Paris  le  2.  de  Juin  1623«»). 

Or.  München  St.Ä.  K.  schw.  71\11. 


^)  QemHnt  ist  iochl  Kütner;  vgl  o.  8.  179  A.  3  und  n.  81. 

*)  Weitere  Nachrichten  über  diesen  Punkt  fehlen  bisher;  Maximilians  Antwort 
s.  u.  A.  3. 

')  Am  10.  Juni  schreibt  Vaudemont,  der  König  und  die  Minister  versicherten 
stets  ihren  guten  WiUen  gegenüber  Baiem.  Aber  man  müsse  doch  mehr  auf  die  Taten 
als  auf  die  Worte  sehen.    Da  man  hier  für  Mansfeld  werbe  und  denHöUändem  grosse 
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75.  TUly  an  Maaaim^Mcm.  Juni  ö. 

SUmd  der  Kriegshaue,  Notwendigheit  einer  Zahlung  an  die  Soldaten.  —  Not» 
wendigkeit  des  Weitermareches.  Bewaffnung  des  Heeres.  —  Haltung  des  Niedersäehsi' 
sehen  Kreises.  —  Bitte  um  VerhaltungsmassregeHn. 

Hat  drei  Schreiben  des  Eurfürten  am  31.  Mai  erhalten^).  Der  Kuifürst 
hat  darin  auch  angedeutet,  dass  nach  seiner  Meinung  bei  der  Reformation 
noch  so  Tiel  Geld  übrig  geblieben  sein  müsse,  um  den  Soldaten  einen 
ganzen,  oder  doch  wenigstens  einen  halben  Monatssold  zu  geben.  Nichts 
wäre  ihm  lieber;  der  Kurfürst  wird  aber  Tom  Eriegszahlmeister  Fuss- 
mann  vernommen  haben  und  der  beigelegte  Auszug  aus  Storzhausens 
Schreiben  gibt  ein  gleiches  zu  erkennen,  dass  n&mlich  nach  Tollendeter 
Abrechnung  kaum  1000  Rt.  in  der  Kasse  geblieben  sind.  Mit  der 
Soldateska  steht  es  so,  dass  man  sich  ohne  Geld  nur  schlechter  De- 
votion, ja  beim  Zug  gegen  den  Feind  sogar  einer  gef&hrhchen  Meuterei 


Summen  sehiekej  so  müsse  er  raten,  auf  Fra$^krei€hs  Versprechungen  nicht  gu  viel  gu 
hauen  (Or.  München  St.A.  K  schw.  71111.  —  ,^aes.  28.  Junii  23*').  Auch  am  16.  Juni 
sehreibt  Vaudemont,  Maximilian  möge  nur  auf  die  Tatsachen  bauen  (Or.  ebd.).  — 
Maximilian  dankt  am  20.  Juni  für  das  obige  Schreiben  vom  2.  Juni:  die  Unter- 
ttüttung  Mansfelds  durch  Frankreich  könne,  sdbst  wenn  sie  in  guter  Absicht  geschehe, 
schwerlich  einen  guten  Erfolg  haifcn.  Der  Diskurs  Carlisles  komme  von  den  „bewisten 
widrigen  consiUen*'  (Entw.  Jochers,  München  B.A.  3Qj.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XIX 
n.  171  f.  12).  Am  4.  Juli  schreibt  Maximilian,  er  danke  für  die  Bemühungen 
Taudemonts,  vom  König  „wegen  der  uns  hiebevor  vertrösten  assistenz  ein  solche  entliche 
resoilution  zu  erlangen,  darauf  wir  uns  sicher  zu  verlassen  hetten".  Obwohl  die  Taten 
den  Worten  bisher  nicht  entsprechen,  so  erwarte  er  vom  König  dennoch  Gutes.  V.  möge 
fortfahren,  beim  König  und  den  Ministem  zu  wirken  (Entw.  MüncTien  St.A.  K.  schw. 
71111).  —  Am  6.  Juli  schreibt  Vaudemont,  es  werde  schwer  sein,  die  franz.  Minister 
tu  den  gewünschten  EntSchliessungen  zu  bringen.  Er  tue  sein  Möglichstes,  „de  ramen- 
tetoir  aux  uns  et  aux  autres  les  promesses  que  sa  M**  fit  a  v.  Altesse  Van  passi,  lors- 
qu'eUe  rechercha  d'estre  assistie  de  ses  forces  contre  ü  Mansfelt"  (Or.  ebd.).  —  Am 
28,  Juli  schreibt  er  weiterhin:  Die  Worte,  die  man  Kütner  gibt,  sind  gut,  aber  all- 
gemein; man  muss  noch  mehr  in  das  Innere  dieser  Herren  eindringen,  um  zu  erfahren, 
was  Maximilian  von  ihnen  im  einzelnen  zu  erwarten  hat:  „quelle  assistance  eile  s^en 
ioit  pricisement  prbmettre  au  cas  qu'elle  en  ayt  besoin".  Er  wird  versuc?ien,  m^r  zu 
erfahren  (Or.  ebd.).  Maximilian  schrieb  auf  den  oberen  Band  dieses  Schreibens: 
„man  verantwort  dem  von  Vaudemont  seine  schreiben  nit,  da  er  doch  so  eiferig  ist,  und 
etet  ime  aitf  das  jüngste,  so  der  corrier  bracht,  auch  die  Antwort  aus.'*  Maximilian 
^ntwort^  das  Schreiben  vom  28.  JuU  am  15.  August:  man  könne  sich  mit  den  all' 
gemeinen  Zusicherungen  nicht  begnügen,  sondern  müsse  vielmehr  eine  Gewissheit  haben, 
»wie  weit  man  sich  ainer  wirklichen  assistenz  zu  getrösten".  Jetzt  nach  TiUys  Siege 
erhalte  man  vielleicht  um  so  rascher  „aine  gewisse  partieularitet  und  Versicherung*'; 
dazu  möge  F.  hdfen  (Entw.  OkI.). 

0  WM  die  Sehreiben  vom  23.  (s.  o.  n.  65  und  S.  175  A.  1)  und  25.  Mai  (s.  o. 
S.  169  As  2). 
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Juni  5.  ZU  versehen  hat.  Bittet  deshalb  um  eine  ergiebige  Summe  Geld,  damit 
der  Infanterie  wenigstens  ein  Monatsold  gegeben  werden  und  die  Artillerie 
und  der  Proviantstaat,  „dieweilen  die  Proviant  us  Franken  so  weiten 
weg  abzeholen  ser  beschwerlich,^  monatlich  den  Sold  erhalten  kann. 

Der  Kurfürst  kann  selbst  ermessen,  dass  die  Armee,  zu  der  t&glich 
noch  Volk  stösst,  in  wenig  Tagen  alles  in  dieser  Gegend  aufzehrt,  so 
dass  er  hier  nicht  lange  bleiben  kann,  sondern  dem  Feind  in  sein  Land 
gegen  Braunschweig  und  Halberstadt  enigegenziehen  muss.  Will  er 
den  Feind  erwarten,  so  müsste  er  sich  in  den  Gebieten  der  Bundes- 
stände einlagern  und  dadurch  Schaden  und  Entfremdung  anrichten,  so 
dass  alle  Mittel  zur  Hilfleistung  abgeschnitten  würden,  „massen  in  dem 
Stift  Fulda  berait  geschieht.  Dieweiln  auch  von  e.  curf.  Dt.  mir  gene- 
digist  anbefolchen,  mich  gegen  dem  feint  nit  zu  resigiem,  ich  were  dan 
der  victori  gewis  versichert,  da  ich  nun  deme  solte  nachleben,  wüste 
ich  bei  so  gespörten  banden  und  weiln  der  sieg  nit  von  menschlicher 
sterk,  sondern  götlicher  almacht  und  genat  dependiert,  dergestalt  nit 
zue  dienen,  wie  dan  e.  curf.  Dt.,  die  sie  solches  selbst  . .  .  erwogen 
sollen,  gegen  mir  in  Ungnaden  nit  vermerken  werden.''  —  Über  die 
Bewehrung  der  Regimenter  wird  der  EurfOrst  von  den  Kommissaren  Be- 
richt erhalten  haben.  — 

Zeitungen  über  den  Feind,  die  Anholt  geschickt,  nachdem  er  sie 
von  Don  Gonzalez  erhalten,  liegen  in  Abschrift  bei;  ebenso  die  Ant- 
wort Hg.  Christians  d.  ä.  ^)  und  ein  Bericht  über  die  Unterredung  des 
herzoglichen  Kanzlers  mit  seinem,  T.'s,  Trompeter,  woraus  die  Devotion 
des  Herzogs  gegenüber  dem  Kaiser  hervorgeht.  Ein  hier  durchpas- 
sierender Abgesandter  des  Niedersächs.  Kreises  an  Lgr.  Ludwig  meldete, 
dass  der  E[reis  gar  nicht  gewillt  sei,  es  irgendwie  mit  dem  Halberstädter 
zu  halten,  sondern  in  des  Kaisers  Gehorsam  bleiben  wolle.  Derselbe 
hinterliess  auch  das  beigelegte  Verzeichnis  des  halberst&dtischen  Heeres 
—  der  grösste  Teil  davon  soll  noch  ungemusterst  sein'). 


^)  Schreibm  des  Rergogs  aus  CeUe  vom  22.  Mai:  der  Kreistag  su  OardeUgen  werde 
auf  Tülys  Schreiben  antworten   (Absehr.  München  S.A.  3Qj.  Er.  Aktent.  103  f.  340). 

*)  Das  Verzeichnis  lautet:  Beiterei.  Qraf  wm  Stirum  1000  Pferde^  Rg.  Wilhelm  von 
Weimar  1500,  Graf  wm  Thum  1000,  Graf  von  Isenburg  1000,  Obrist  Kniphause»  500, 
Obr.  Sparr  500,  Plato,  Dragoner  800,  gusammen  6300  Pferde.  -—  Infanterie :  „Episcopi  leib- 
regiment"  3000  Mann,  Hg.  Wilhelm  von  Weimar,  2  Begimenter  4000,  Obrist  KniphoMen 
3000,  Obr.  Sparr  3000,  Obr,  May  2000,  Obr.  Gortsch  [Görg9]  2000,  Obr.  Spee  2000, 
Hg.  Bernhard  von  Weimar  1000,  Graf  von  Isenburg  500,  Drei  capiteni  900,  Musammen 
214O0  Soldaten.  Summa:  27700  Mann.  —  Vgl  daeu  Opel  I  8.  U8;  Weskamp,  Heer 
der  lAgaS.  283;  Gindely,  Arch.  f.  öst.  Gesch.  89  S.  16;  KhevenhüOer  X  S.  176. 
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Der  EurfQrst  möge  sich  nun  aufis  eheste  resolvieren,  wie  er,  T.,  Juni  5. 
sich  verhalten  soll,  ob  er  gegen  den  Feind  ziehen  soll  oder  nicht,  denn 
er  kann  sich  hier  mit  der  ganzen  Armee  nicht  lange  aufhalten,  sondern 
wird  gezwungen  in  den  sachsen-eisenachischen  und  koburgischen  Landen 
(deren  Fürsten  sich  doch  immer  gehorsam  gegen  den  Kaiser  gezeigt 
haben)  oder  im  Stift  Fulda  und  Würzburg  Quartier  zu  nehmen.  Aus 
den  beigelegten  Schreiben  ersieht  der  Kurfürst  aber,  wie  hoch  der 
Bischof  von  Würzburg  sich  bereits  wegen  des  Durchzugs  einiger  Regi- 
menter, der  ihm  doch  über  einen  Monat  vorher  mitgeteilt  worden  ist, 
beklagt,  obwohl  doch  das  Stift  „vor  andern  in  gueter  assecuration  jeder- 
zeit gehalten  worden''.  Was  für  Lamentationen  würden  erfolgen,  wenn 
im  Stift  Quartier  genommen  werden  müsste!  Bittet  nochmals  um  Geld 
und  um  baldigst^  Resolution,  ob  er  den  Feind  in  Thüringen  oder  im 
Land  der  Bundesstände  erwarten  oder  ihm  entgegenziehen  soll.  Geschieht 
durch  die  Verzögerung  etwas  Widerwärtiges,  so  wird  der  Kurfürst  ihm 
keine  Schuld  zumessen^).     „Datum  Hersfelt  den  5.  Junii  23.'' 

Or.  München  RA.  3Qj.  AkUnt.  108  /.  340. 


*)  BieBti  Schreiben  TtUpe  gab  Aniaes  gu  einem  Gutachten  der  bairisehen 
Kriegeräte  (undatiert j  aber  seinem  Inhalt  nach  hierher  gehörig;  Or,  München  RJL, 
3Qi.  Kr.  Tekt.  Akten  faee.  I  n.  S) :  TiOy  halt  angefragt,  ob  er ,  da  er  eich  in  seinen 
jetzigen  Quartieren  nicht  mehr  in  die  Länge  halten  könne,  dem  Feind  in  den  Niedersäehs. 
Kreis  entgegenrücken  und  an  ihm  sein  Heil  versuchen  soUe,  da  der  Feind  sein  Volk 
noch  nicht  aUes  gemustert  und  weit  auseinander  liegende  Quartiere  hat,  oder  ob  er  sich 
in  das  sächsisch-thüringische  eisenachisch,  coburgische  oder  in  eines  Bundesstandes 
Land  logieren  und  daselbst  den  Feind  erwarten  seile,  Folgende  starke  Motive  sprechen 
für  den  ersten  Vorschlag,  gu  dem  TiUg  gute  Lust  tu  hcAen  seheint:  1.  Weil  der 
Haiherstadt  sieh  mit  Mansfeld  vereinen  und  dann  des  Kurfürsten  Volk  oder  eines 
Bundesstands  Land  angreifen  wird,  so  soll  man  darauf  nicht  warten;  denn  in  selbigem 
FäU  wird  Tiüg  beiden  Feinden  su  begegnen  nicht  bestant  sein  und  sieh  auch  nicht 
mehr  mit  Graf  AnhoU  vereinen  können.  Daher  seheint  es  rätlicher,  den  Feind  vor  er- 
langten Kräften  ansufaUen  und  aus  dem  Weg  su  räumen.  2.  Wird  dem  Feind  sur 
Stärkung  Luft  gelassen,  so  wird  er  TiUg  dann  angreifen  und  man  hat  sich  sdber  in 
eine  Ctefaihr  gdtracht.  WiU  sich  TUlg  dann  retirieren,  so  kann  er  nicht  anders  als  in 
das  Land  eines  Neutralisten  oder  eines  Bundesstandes  gehen;  im  ersten  Fälle  erweckt 
er  neue  motus,  im  sweiten  ruiniert  er  den  Bundesstand  und  nimmt  dadurch  dem  Kur- 
fürsten die  „cantributionsmittd"  aus  der  Hand.  Bleibt  Tüly  länger  an  den  jetgigen 
Orten,  so  werden  sie  verderbt  und  dadurch  sein  etwaiger  Bücksug  gehindert.  3.  Der 
Krieg  fäüt  je  länger  je  schwerer;  deshalb  sind  dergleichen  Mittel,  „wans  ie  die  sicheren 
nit  sein  kinden  oder  wellen",  nicht  aus  der  Hand  gu  lassen,  um  gum  ehesten  aus  der 
Sache  su  kommen.  Die  aetiones  der  widrigen  Parteien  geben  gu  erkennen,  dass  die 
KathoUsehen  gu  Boden  gerichtet  werden  scUen.  4.  Es  war  bisher  unschwer  gu  erkennen, 
dass  den  niedersächsischen  Ständen  des  HaXberstädters  „Verfassung"  nicht  missfällt, 
oftwoU  sie  vorgeben^  die  Werbung  nicht  verhindern  gu  können  —  die  Mittel  dagu  hätten 
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Juni  8.  76.  Chitachten  kaiserlicher  Bäte  fü/r  den  Kaiser. 

Der  bevorstehende  Tag  8U  Frankfurt. 

Auf  die  ihnen  vorgelegten  Fragen  antworten  sie  folgendes: 
1.  Als  kaiserliche  Gesandte  zur  Frankfurter  Tagung  schlagen  sie 
einen  der  neuen  Bischöfe  von  Bamberg  und  Würzburg  und  femer  den 


ihnen  nicht  gemangelt.  Daher  ist  eu  vermuteny  dose  sie,  wenn  der  HatberHädter  ab- 
rückt,  ihm  ihr  Volk  unter  dem  Vorwand  der  Abdankung  nacTisehieken  und  dadurch 
seine  Armee  eu  Abbruch  der  unsrigen  stärken.  5.  Merkt  der  Haiberstädter,  dass  Tüly 
ihm  nic?U  nachzieht,  so  kann  es  sich  begeben,  dass  er  mit  etwas  Volk  gegen  Anholt 
sieht  und  Mansfeld  von  der  andern  Seite,  so  dass  sie  ihn  bei  Cordovas  Schwäche  „ou/- 
scMagen^^  oder  doch  den  Proviant  abstricken  werden.  —  Gegen  TiUys  VorrHeken 
sprechen  folgende  Gründe:  Die  niedersächs.  Kreisstände  werden  dadurch  ohne  Zweifel 
offendiert  und  springen  dem  RaXberstädter  sub  praetextu  söteher  Offensive  mit  ihrem 
Volk  bei,  und  vielleicht  ziehen  sie  auch  den  obersächsischen  Kreis  'zu  sieh,  so  dass  in 
solchem  Falle  Tüly  zu  seinem  eignen  Buin  vorgehen  würde.  Denn  sie  sind  ^m  an 
Kräften  überlegen,  können  ihm  Pässe  und  Zufuhr  sperren;  ein  neuer  Feind  wird  dem 
Kurfürsten  aufgeladen,  woraus  neue  Unkosten  und  Fortdauer  des  Kriegs  entstehen. 
Hat  TiUy  mit  so  mächtigen  Feinden  zu  tun,  so  ist  dem  Mansfeld  inzwischen  die  Türe 
geöffnet,  Mes  zu  tun,  was  er  will,  und  des  Kuffürsten  eigenes  Land  kommt  in  Gefahr, 
besonders  wenn  Tilly,  was  Gott  verhüten  möge,  von  den  Feinden  Schaden  leiden  sollte. 
Es  ist  überschwer,  eine  bestimmte  Besolution  hierbei  zu  finden.  Ob  es  bei  TiUys  etwaigen 
Vorrücken  den  Sachen  nicht  fürständiger  sein  scXtte,  dass  der  Kaiser  eine  eigne  Ge- 
sandtschaft an  den  Niedersächs.  Kreis  und  an  den  Halberstädter  abordnete  und  eine 
unverdufücelte  Besolution  von  ihm  einholte,  ob  dieser  sieh  zu  den  kais.  Pardon  he^tuemen 
und  das*  Volk  ohne  Verzug  entlassen  wolle?  Vermerkt  man,  dass  der  Hälberstädter  die 
Sache  hinziehen  will,  so  könnte  der  kais.  Gesandte  TiUy  zum  Heranzug  auffordern  und 
zugleich  auf  das  Volk  des  Hälberstädters  und  des  Niedersächs.  Kreis  acht  geben,  wozu 
ihm  Tilly  einen  der  Sachen  Verständigen  zuordnen  müsste.  Der  Kaiser  saOte  ver- 
merken lassen,  dass  der  Hälberstädter  und  seine  Gönner  die  einzige  Ursache  der  Ver- 
hinderung des  angesetzten  Frankfurter  Tages  seien,  wodurch  der  Kaiser  gezwungen 
werde,  auf  Mittel  wie  Einführung  fremder  Nationen  zu  denken.  —  Ist  Tiüy  dem 
wichtigen  Vorhaben  nicht  gewachsen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  dass  er  sich  in  eines 
Bundesstandes  oder  in  sonst  ein  Land  begibt,  wo  er  den  Einbruch  des  Feindes  ver- 
hindern kann.  Denn  Tiat  sich  der  Feind  gestärkt,  so  muss  TiUy  nur  defensive  ver- 
fahren, bis  sich  die  Okkasion  anders  erzeigt.  —  Betr,  Vorschlag  des  Kommissars  Euepp 
wegen  Bezahlung  der  Soldateska  wollen  sie  erinnern,  „ob  es  nit  ein  miü  sein  mechte, 
weil  sich  die  soldatesca  der  verfalnen  bezcdung  halber  in  keiner  diffieuUet  wegen  der 
münz  befinden  solle,  ob  inen  die  bezälung  voriger  monaten,  damit  man  umb  so  vil  weiter 
glangen  kinde,  iezt  gevölgt  werde.  Doch  woUen  wir  mit  diser  unser  opinion  die  wenigiste 
mas  firgeschriben  haben,  insonderheit  ob  im  widerigen  fäl  inen  der  taUer  per  2  fi. 
geben  und  solche  bezälung  auf  die  nach  der  münzpublicaüon  verlqfne  zeit  soOe  gemaint 
werden",  —  Diesem  Gutachten  der  Kriegsräte  liegt  ein  anderes  von  Jochers  Hand  bei 
(Or,  ebd.) :  EnUcheidet  sich  dafür,  dass  TiRy  dem  Hälberstädter  entgegenrückt,  ehe  dieser 
sich  mit  dem  Mansfelder  vereint.  Doch  soll  Tiüy  vorher  dem  Nieder-  und  Obersäehs. 
Kreis  durch  eignen  Boten  scfireiben,  wie  der  Hälberstädter  sich  als  offener  Feind  er- 
zeige, des  Kaisers  Pardon  nicht  angenommen  und  sein  Heer  nicht  abgedankt,  sondern 
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Fürsten  von   Zollem   oder  Graf  Trautmansdorf  und  Graf  Schwarzen-  Juni  8. 
berg  vor. 

neh  auf  äOe  Weise  gestärkt,  den  Niedereäehs.  Kreis  hintergangen  u.  s.  w.;  Tilly  Jutbe 
sieh  ihm  nun  etwas  genähert,  damit  er  vielleicht  noch  in  sich  gehe,  Bat  annehme  und 
sich  des  Pardons  teiUutftig  mache.  SoUte  der  HaXberstädter  nicht  einlenhen,  so  habe  er,  TiUp, 
Befehif  den  Vorsireich  nicht  zu  erwarten,  sondern  gegen  ihn  vorgugehen.  [Hier  am  Band 
«m  andrer  Schrift  (Maximilians?) :  „man  wirt  den  feind gewamen  und  den  sax.  craissen 
ursach  geben,  ad  praecavendam  sedem  beüi  sich  mit  dem  Hdlbersietter  zu  coniungier  [!] 
und  dem  Tiüi  den  pas  über  die  Weser  und  in  den  crais  tu  spörren.  Dis  müste  ge- 
sehedien,  wen  er  schon  im  crais*'],  TiUg  wcUe  wünscJien,  dass  der  Halberstädter  sich 
nicht  im  Niedersäehs.  Kreis  aufhielte;  da  er  eher  daselbst,  so  möge  der  Kreis  ihn 
ineontinenH  herausschaffen  oder  tum  Abdanken  anhalten;  er,  T,,  wolle,  wenn  nötig,  mit 
aller  Macht  sueeurrieren.  Müsse  er,  T.,  aber  gegen  den  HaJberstädter  ziehen,  so  möge 
der  Kreis  ihn  dabei  nicht  hindern  und  es  nicht  als  Feindseligkeit  gegen  den  Kreis  auf- 
nehmen, ihm  vielmehr  he^en.  Der  Frieden  werde  verhindert,  solange  der  Mansfelder 
auf  den  Beinen  sei.  Durch  ein  solches  Schreiben  wird  man  merken,  wohinaus  der  Kreis 
will.  Je  nachdem  kann  sich  TiUy  entscheiden.  Der  Kaiser  sdU  hiervon  verständigt 
und  ebenfalls  um  ein  Schreiben  gebeten  werden.  An  HäSberstadt  soU  TiUy  ebenfaüs 
schreiben,  ermähnend  und  drohend.  Eine  Besölution  muss  sofort  erfolgen  sine  uUis 
ambigibus.  —  Zu  diesen  damals  in  München  gepflogenen  Beratungen  gehört  auch  ein 
yyl^nftocoll,  was  seeretairi  König  hei  hem  L.  Bichel  aus  hevelch  der  hem  kriegsret  den 
13.  Junii  ausgericht  und  was  er  darauf  wider  für  antwort  geben^*  (Eigh.  Aufz,  Königs, 
ebd.  Aktent.  post  24  f.  220.  Benutzt  bei  Weskamp,  Heer  der  Liga  S.  277) :  Die  Kriegs- 
rate  [am  Bande  steht:  „her  ob.  von  Herliberg,  her  ob.  von  HaimbJiausen,  Tier  Eisen- 
reiehf  her  Emet^']  meinen,  dass  in  dem  jüngst  eingelangten  kölnischen  Schreiben  vor 
allem  3  Punkts  wichtig  sind:  1.  Anholts  Vereinigung  mit  Tilly,  2.  die  Schickung  der 
1000  Fferdt,  3.  die  Stärkung,  Bezahlung  und  Nichtabdankung  der  kölnischen  zu- 
gewcrbenen  Beiter.  Für  die  von  der  geh.  Kanzlei  zu  gebende  Antwort  teilen  sie  Bichel 
darüber  ihre  Meinung  mit.  Ad  1:  Dadurch  wird  Kurköln  „ganz  abandoniert^*.  Die 
Spanier  werden  bei  Mansfelds  Vorbrechen  Kurköln  allein  nicht  helfen.  Auch  könnte 
MansfM  dem  marschierenden  Anholt  in  den  Bücken  fallen  und  Hg,  Christian  in  die 
Flanke,  Bei  der  Vereinigung  mit  TiUy  wird  es  an  Proviant  fehlen.  Bleibt  dagegen 
Anhalt,  so  wird  Mansfeld  „divertiert**,  Kurköln  konserviert  und  Anholt  könnte  dem  Mans- 
felder, wenn  dieser  sich  mit  Hg.  Christian  vereinen  wiU,  in  den  Bücken  fallen.  Ad  2: 
Die  Kriegsräte  sind  gegen  Schickung  der  1000  Iferde  zu  TiUy,  weil  diesem  600  Avan- 
dagmsehe  Beiter  geschickt  werden.  Ad  3:  Abdankung  ist  unrätlich;  die  Bezahlung  ist 
dem  Kommissar  Burhus  anbefohlen  worden.  Kurköln  ist  zu  erinnern,  dass  für  freie 
Zufuhr  von  ViktuaUen  zu  Anholt  gesorgt  werden  muss,  —  Antwort  Bichels.  Ad  1: 
die  geh.  Bäte  haben  vor  8  Tagen  in  dem  an  Kurkoln  verfassten  Konzept  dieselben 
Gründe  ausgeführt;  der  Kurfürst  hat  es  aber  durchstricJien  und  befohlen,  in  generalibus 
zu  bleiben  und  nur  zu  schreiben,  die  Vereinigung  sei  Tilly  atüicimgestellt.  Ad  2:  die 
geh.  Bäte  sind  derselben  Meinung.  Ad  3:  es  hat  dabei  sein  Bewenden;  wegen  der 
ViktuaUen  kann  Erinnerung  beschehen,  —  Am  21.  Juni  schreibt  Maximilian  an 
TiUy:  falls  Anholt  —  aber  doch  nur  im  ausser sten  Notfall  —  sich  mit  TiUy  vereine, 
möge  dieser  das  Begiment  Blankhart,  sowie  1000  oder  auch  2000  Beiter  in  die  kur- 
kölnisehen  Lande  legen,  damit  diese  nach  Anholts  Abzug  nicht  schutzlos  seien  (Entw. 
ebd.  Tekt.  Akten  fasc.  I  n.  2).    Vgl.  zu  der  ganzen  Frage  auch  Klopp  II  S.  302. 
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Juni  8.  2.  Die  Proposition  muss  durch  die  kais.  Gesandten  geschehen  und 
darauf  hinweisen,  dass  nach  Abschluss  des  Waffenstillstands  dieser  Kon- 
vent angesetzt  sei  und  dass  man  zuerst  zu  hören  wünsche,  was  die  Ge- 
sandten des  Königs  von  England  vorzuschlagen  hätten  und  ob  der  P&Iz- 
graf  dem  Kaiser  Satisfaktion  geben  wolle. 

3.  Die  Kurfürsten  sind  bei  dem  Konvent  als  vertraute  Berater  des 
Kaisers  anzusehen  wie  beim  Regensb.  Konvent;  die  kais.  Gesandten 
haben  dieselben  um  ihr  Gutachten  zu  bitten  und  sie  „tanquam  limitatos 
arbitros'^  zu  betrachten.    Die  Infantin  ist  als  Vermittlerin  beizuziehen. 

4.  Die  Haupthandlung  wird  darauf  beruhen,  wie  weit  der  Kaiser  die 
Söhne  des  Pfalzgrafen  begnadigen  will.  Darin  kann  ohne  Kurbaiem 
nichts  beschlossen  werden;  das  Ergebnis  der  bevorstehenden  Schickung 
an  Baiem  ist  also  abzuwarten.  Der  pfälzischen  Länder  halber  kann 
inzwischen  beim  Reichshofrat  festgestellt  werden,  „was  ainem  iedwedem 
de  jure  gepürt,  was  auch  von  gaistlichen  oder  andern  güetem  vel  ex 
capite  rei  judicatae  vel  notorii  spolii  zu  restituieren,  dan  was  aintweder 
litigiös  oder  praescribirt  ist,  e.  Mt.  billich  reservatis  actionibus  in  pristi- 
num  statum  restituiren,  auch  dem  p&lzgraven  selbst  widerumb  nach  der 
aussönung  volgen  lassen  können^.  Sie  haben  einige  Punkte  aufgesetzt, 
auf  die  der  kais.  Gesandte  zu  instruieren  ist^).  —  „Actum  Wien  den 
8.  Junü  1623"«). 

Or.  Wien,  Pälatina  5«.  —  Indorsat:  „10.  Maii  1623 J'  Ist  dieses  IndorscA  ein 
Fehler?  [10.  Junü?] 


^)  Gemeint  ist  offenbar  der  an  Baiem  su  sehiekende  Gesandte^  dessen  Instruktion 
vom  14.  Juni  datiert  ist;  s,  u.  n.  82. 

*)  Das  sugehörige  Indorsat  „10.  Maii  1623^'  (vgl.  den  Arehiwermerk  t)  ist  doch 
wohl  ein  Irrtum  anstatt  „10.  Junü".  An  diesem  Tage  ersucht  der  Kaiser,  auf  dem 
obigen  Gfutachten  fussend,  den  Fürsten  Fggehberg  um  ein  Gutachten  hinsiehtUch  des 
Frankfurter  Tages  (Entw.  Wien,  Fälatina  5^).  Eggenberg  antwortet  am  14.  Juni 
aus  Gras,  er  schlage  als  Gesandte  für  Frankfurt  den  Bischof  von  Würsburg,  den 
Fürsten  von  ZoUem,  den  Grafen  Schwarzenberg,  den  Grafen  Trautmansdoff  und  Straten- 
dorf  vor  (Or.  ebd.).  Laut  Indorsat  auf  diesem  Schreiben  wurden  dann  gewählt:  Würs- 
bürg,  ZoUem,  Schwarzenberg,  Stralendorf;  dabei  das  Datum  „19.  Junii^^.  —  Über  den 
Änlass  des  Frankfurter  Tages  s.  o.  S,  163  A.  3.  Der  Kaiser  hatte  gugleieh  mit  dem 
AusscJ^re^en  der  Tagung  am  10.  Mai  Maximilian  um  ein  Gutachten  ersucht;  am 
24.  Mai  teilte  er  Maximilian  mit,  dass  Kursachsen  zu  wissen  begehre,  über  was  in 
Frankfurt  verhandelt  und  welche  Fürsten  zugezogen  werden  sollen;  Maximilian  möge 
ihm  angeben,  wie  Kursachsen  zu  beantworten  sei  und  worauf  die  Verhandlung  in  Frank- 
furt zu  richten  sei  (Or.  München  St.A.  K.  schw.  2\21  f.  158).  —  Maximilian  onf- 
wortete  am  29.  Mai,  dass  er  sich  in  einer  so  wichtigen  Sache  erst  mit  den  Kurfürsten 
von  Mainz,  Trier  und  Köln  besprechen  müsse  (Cir.  Wien,  Pcdalina  5»),  Dann  am 
ö.  Juni:  er  sei  zur  Beschickung  des  Tages  bereit,  da  Mainz  und  Köln  es  auch  tun 
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77.  JHUy  an  Maac4m4Uan.  Juni  12. 

Die  Starke  der  Jrmu.  Notwendigkeit  van  GM.  —  Die  AldringerscJien  Knechte. 
—  Hg.  Chrietian  d.  j.  -^  Beechwerde  Würzburge.  —  Nochmalige  Bitte  um  Geld. 

Aus  des  EurfQrsten  Schreiben  vom  2.  Juni^)  sieht  er,  wie  dieser  mit 
Verwondenmg  vernommen  hat,  „das  die  regimenter  in  der  mustenuig 
mid  zur  bezalung  so  stark,  als  nemblich  die  infanterie  uf  13265  man, 
die  cavalleria  in  4139  pfert  einkommen,  und  aniezo  zu  dem  anzug  so 
schwach  sieh  befinden,  nichts  desto  weniger  aber  so  vil  gelts  herunder 
solle  geordnet  werden.  Wan  nun  ...  die  hinderlasne  guamisonen  wie 
auch  die  kranke,  welche  irer  unvermögenhait  halber  licentiert  werden 
müessen  und  was  bishero  verstorben,  abgezogen,  in  bedenkung  auch  die 
sterkung  der  regimenter  durch  gemesne  bevelch  bishero  eingestelt  ver- 
bUben,  haben  e.  curf.  Dt.  selbst ...  zu  erachten,  das  solche  nit  zugenommen, 
sonder  nur  geschwecht  worden.  So  können  die  Soldaten  ir  rechnung 
Selbsten  leichtlich  machen,  das  si  von  der  zeit  an  ich  mit  inen  us  der 
obem  P&lz  ufgebrochen,  nunmer  in  die  20  monat  lang  nit  über  3  monat 
solt  gnetten  gelts  empfangen.    Da  e.  curf.  Dt.  aber  dagegen  bedenken 


wallten.  Der  Kaieer  werde  aUes  Nötige  herateehlagt  haben,  eo  dose,  sein,  Maximilians,  Gut- 
achten  enibehrlieh  sei  (Entw,  mit  Verbesserungen  Bdchels,  München  o.  a.  0.  /•  206; 
Or.  Wien,  Pälat.  5«,  mit  dem  Indorsate:  „Expectanda  rdatio  principis  ZoUerani, 
19.  Junii  1623^*).  Mains,  Trier  und  Köln  sagten  dem  Kaiser  ihre  Teilnahme  an 
der  Tagung  gu  (Abschriften,  München  a.  a.  0.  f.  244^249).  Am  2.  Juni  bat  Kur - 
mains  den  Kaiser,  sieh  auf  die  von  England  gewünschte  Verlegung  der  Tagung  nach 
Köln  nicht  eineulassen  (Or.  Wien,  Kriegsakten  63;  Praes, :  „15.  Junii").  Am  8.  Juni  teilU 
die  Infantin  dem  Kaiser  diese  Bitte  des  Königs  von  England  mit;  sie  habe  dem 
König  Hoffnung  oufErfMung  dieser  Bitte  gemacht  (Gr.  Wien,  Fdlatina&i.  Indarsat: 
„29.  Junii  1623.  —  Besp.  1.  Julii  1623"*).  Der  Kaiser  antworteU  der  Ittfantin^ 
er  sei  mit  Köln  einverstanden  (Entw.  vom  30.  Juni  ebd.).  Dasselbe  schrieb  er  am 
30.  Juni  an  Maximilian,  mit  dem  Zusatg,  dass  ihm  diese  Verlegung  nicM  li^  sei  (Or. 
München  0.  a,  0.  f.  251).  Maximilian  antwortete  am  17.  Juli,  dass  er  auch  nach 
Köln  Gesandte  schichen  woUe  (Or.  Wien,  Palatina  5^).  Kurmains  antwortete  dem 
Kaieer  auf  die  Nachricht  von  der  Verschiebung  am  14.  Juli:  er  befürchte,  dass  andre 
Kusfüreten  diese  Verschiffung  nicht  gerne  sehen  werden,  wie  man  denn  ohnedies  bereits 
nicht  wenig  empfinde,  dass  „die  disposition  diser  das  h.  reich  und  das  curf.  collegium 
insonderheit  betreffenden  Sachen  auswertigen  potentaten  gu  weit  eingeraumbt  tourdet^*. 
Doch  soUe  es  an  ihm  nicht  fehlen,  wenn  die  andern  Kurfürsten  Gesandte  schickten 
(Or.  Wien,  ebd.).  —  Maximilian  schreibt  am  24,  Juli  an  Kurmains:  nach  den 
neuesten  Nadmiehten  iüm'  des  Pfdlegrafen  Haltung  sei  von  dem  Konvent  wenig  su  er- 
warten  (Entw.  München  St.A.  K.  schw.  3318  f.  110).  Und  die  Infant  in  am  25.  Juli 
an  den  Kaiser:  da  der  Brüsseler  AMord  bisher  weder  vom  Pfalz grafen  noch  vom 
König  van  England  unterschrieben  sei,  so  besorge  sie  eine  Verzögerung  des  angesetzten 
Konvents  (Absehr.  Ad.  2\22  f.  202).  Vgl.  u.  n.  82,  90. 
0  Ä  o.  n.  73. 
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Juni  is.wil,  was  sie,  die  Soldaten,  inmittels  so  wol  zu  velt  vor  dem  feint  als  in 
werenden  belegerungen  in  der  vast  allerdings  ausgebrenten  und  eröseten 
P&lz  usgestanden,  so  werden  sie  selbst . .  .  erkennen,  das  sie  das  irige 
treulich  gelaistet,  also  auch  billich  mit  inen  ein  mitleiden  haben  und 
dahin  bedacht  sein,  damit  sie,  anderen  geferlichen  ungelegenhaiten  vor- 
zekonunen,  mit  etwas  gelt  ergezt  und  inen  desto  besser  herz  vor  den 
feint  gemacht  werde.  Und  werden  e.  curf.  Dt.  deren  undertenig,  und 
gehorsambisten  diener  ich  mich  jederzeit  erkenne,  mir  solches  in  Un- 
gnaden nit  vermerken,  dan  ich  je  ainmal  schuldig,  deroselben  die  war- 
heit  undertenigist  anzudeutten,  mich  der  armen  Knecht  so  weit  anze- 
nemben  und  ir  eusserste  armuet  und  notturft  vorzetragen.  Haben  e.  curf. 
Dt.  demnach  ...  zu  bedenken,  wan  ich  so  lang  und  vüleicht  etUch 
monat,  ehe  mir  von  deroselben  einige  hilf  kan  zuekommen,  durch  der 
freunt  länder  den  feint  ze  suechen  und  ime  nachzuziehen  verursacht, 
das  alsdan  die  Knecht  one  gelt  durch  solche  lender  mit  guetter  Ordnung 
und  in  guetter  kriegsdisciplin  durchzufQeren  nit  wol  möglich,  dieweiln 
ich  keine  mitl,  inen  der  gestalt  proviant  zu  verschaffen,  weniger  den 
artelleria  und  proviantstat  zu  underhalten,  dessen  dan  e.  curf.  Dt.  in 
jüngsterem  meinem  schreiben  auch  . . .  erindert  worden".  Seit  das  Regi- 
ment Schauenburg  eingetroffen,  befindet  er  sich  mit  Fussvolk  und  Reiterei 
in  der  Stärke,  wie  der  Kurfürst  annimmt;  doch  scheinen  sich  Dänemark 
und  der  regierende  Herzog  von  Braunschweig  trotz  aller  guten  Ver- 
sicherungen einmischen  zu  wollen^). 

Über  die  Aldringerschen  Knechte  zu  Heidelberg  wird  der  Kommissar 
selbst  berichtet  haben.  Dass  die  Täter  nicht  bestraft  wurden,  geschah, 
weil  man  sie  nicht  feststellen  konnte.  Hat  zur  Verhütung  weiteren  Un- 
glücks befohlen,  „die  fendlen  alda  abzewechslen". 

Schickt  die  Antwortschreiben  Hg.  Christians  d.  ä.  und  Hg.  Georgs 
von  Braunschweig.  Daraus  ist  zu  sehen,  dass  man  wenig  vertrauen 
darf,  bes.  bei  Hg.  Christian,  wie  auch  Zeitungen,  die  der  Kurf.  von  Köln 
geschickt,  erweisen.  —  „Datum  Hersfelt  den  12.  Junii  a.  1623." 

Nachschr.:  Vernimmt  aus  des  Kurfürsten  Schreiben  mit  Ver- 
wunderung, dass  der  Bischof  von  Würzburg  den  Durchzug  etlicher  Regi- 
menter so  hoch  empfindet.  Konnte,  wenn  anders  er  sein  Volk  hierher 
zusammenführen  wollte,  das  Stift  nicht  unberührt  lassen.  Hätte  sich 
der  Beschwerde  um  so  weniger  ersehen,  als  der  Zug  vomehndich  zur 
Beschützung  des  Stifts  und  andrer  Bundesstände  geschieht.  Die  Regi- 
menter sind  aus  dem  Stift  bereits  ganz  abgeführt  worden. 

^)  Im  Sinne  Tillys  ist  zu  ergänzen:  so  dass  er  ihnen  gegenüber  doch  MU  achwach 
sein  wird. 
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„Nachdem  us  obyermelt  e.  curf.  Dt.  schreiben  ich  auch  vernommen, 
das  sie  nit  gemaint  noch  zur  zeit  gelt  hieher  zu  yerordnen,  so  kan  die- 
selbe ich  gewis  yersichem,  das  das  fuesvolk  an  gelt  so  blos  niemaln 
gestanden;  derowegen  dieselbe  gnedigist  zu  ermessen  (dieweiln  in  disem 
durchzug  Sachsen-Coburg  und  Eisenach,  das  Eichsfelt  wie  auch  die 
fürstentumb  Lünenburg  und  Braunschweig  neben  mer  andern  graven, 
herren  und  reichsstetten  onumbgenklich  berüert  werden  müeste),  was  der 
gestalt  vor  guet  regiment  gehalten  und  e.  curf.  Dt.  für  freunt  dardurch 
gemacht  oder  erhalten  werden  können.  Und  obschon,  da  ich  berait 
imbarchiert,  gelt  solte  herunder  geordnet  werden,  so  wirt  doch  solches 
villeicht  kaum  in  etlich  monaten,  allerlai  ungelegenhaiten  halber,  bei 
der  armee  können  ankommen  und  also  inmittels  den  armen  knechten 
damit  wenig  gedient  oder  geholfen  sein  wurde.''  Der  EurfOrst  möge 
bedacht  sein,  allem  zu  besorgenden  Unheil  vorzubeugen;  man  möge  ihm, 
T.,  später  keine  Schuld  zumessen.    „Datum  ut  in  litteris^^). 

Or.  München  lUL.  30i.  Kr.  Aktent.  108  /.  364. 

78«  Bera*wng  baiirischer  Bäte  über  Aufbrimkffwng  neuer     Juni  13. 

OeldmUiel. 

„Das  contributions  guetachten  betr.  erchtag  den  13.  Junii  1623." 

Anwesend:  Obersthofmeister,  Oberstkanzler,  Dr.  Jocher,  Kammer- 
präsident Schuss,  Eisenreich. 

Oberstkanzler:  Die  Not  erfordert  zwar  eine  solche  Anlage'),  be- 
sorgt aber,  dass  es  nicht  ohne  Zustimmung  der  Landschaft  geschehen 
kann;  bis  diese  aber  einberufen  ist,  vergeht  die  Zeit.  Der  Kurfürst  ist 
deshalb  zu  ersuchen,  auf  andre  Mittel  zu  denken.  „Ob  man  mit  den 
theologis  dises  auch  zu  communiciren  remittier  sich,  wolle  doch  ver- 
meinen,  es  werde  ein  onnotturft  sein.  —  Der  österreichischen  Sachen 
halber  were  zu  sollicitiren  und  etwan  auch  dahin  zu  sehen,  ob  man  in 
diser  Sachen  auf  den  fürderlichen  vertrag  kommen  möchte.^ 

Jocher:  „Das  steuermiü  betr.  seie  der  meinung,  das  in  tali  necessi- 
täte  jedermeniglich  concurriren  sollen."     Es  wird  aber  lange  hergehen, 


^)  Maximilian  antwortet  am  18.  Juni:  er  hoffe^  daes  die  Kopfgahl  des  Heere» 
dber  eiärker  als  geringer  eei.  Eine  Summe  Geldes  sei  bereits  unterwegs.  Die  von  Tiüy 
am  5.  und  am  12.  Juni  geschickten  Nachrichten  über  den  Feind  habe  er  an  den  Kaiser 
gesMckt;  Tiüy  möge  sich  bis  su  einer  Erklärung  des  Kaisers  gedulden  (Entw.  Miinchen 
J3  JL  3Qi.  Kr.  Aktent  103  f.  338). 

*)  Aus  dem  folgenden  gekt  hervor^  dass  es  sich  wohl  um  den  Plan  einer  aügemeinen 
Landsteuer  handelt. 

PoUt  Korrefpondens  det  Karf.  XaxiBiilUa.  ]^^ 
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Juni  id.  bis  mit  den  Ständen  verhandelt  ist  Man  muss  unterdessen  auf  andre 
Mittel  denken.  „Jet  ze  sehen,  weiln  dis  die  extrema  sein,  was  nach 
deme  zu  tuen.  Seie  nit  zu  gedenken,  das  es  auf  dise  summum  hinaus- 
gehen werde.  ^  —  Betr.  österreichische  Sachen  ist  zu  besorgen,  dass 
Pfliegl  mit  guten  Worten  abgefertigt  wird.  Ein  Vertrag  w&re  das  beste. 
Der  EurfQrst  muss  sich  auf  das  jüngst  überschickte  Konzept  resol- 
vieren. 

Schuss:  Der  Steuervorschlag  ist  schwerlich  durchzubringen.  Mit 
der  Landschaft  geht  Zeit  verloren.  „Eaine  andere  miü  seien  vor  der 
band.  Wolte  man  den  daler  pro  2  fl.  aufnemen  oder  aber  das  interesse 
erhöhem.  —  Mit  des  Pfliegls  abordnung  bette  es  die  meinung,  weiln 
der  tractat  noch  im  werk  und  inmitelst  die  vorige  obligationes  nit  er- 
loschen, das  man  ir  Dt.  etwas  zu  abzalung  der  zinsen  wolte  ervolgen 
lassen.^ 

Eisenreich:  Vergleicht  sich  mit  den  übrigen. 

Oberst  hofm  eist  er:  Betreffs  der  vorgeschlagenen  Mittel  vergleicht 
er  sich  mit  den  übrigen ;  „werde  in  die  harr  nit  gen  und  zumaln  etwan 
auch  nit  bastant".  „Ist  schwer,  das  die  unmöglicheit  solle  palesdrt 
werden."  —  Pfliegls  Schickung  will  er  weder  tadeln  noch  billigen;  der 
Kaiser  wird  sich  nicht  entschliessen  wollen,  „er  habe  dan  ein  antwort 
des  Vertrags  halber.  Bekenne  sich  der  Kaiser  nit  zu  der  praetension, 
also  zu  fürchten,  er  werde  nit  wollen  etwas  zalen". 

Oberstkanzler:  „Was  die  auslendische  mitl  anlangt,  halte  er,  seie 
ratsam,  das  man  ein  grössers  interesse  benennen  oder  den  daler  in 
höherm  wert  annemen  solle.  —  Der  12  mill.  halber,  wan  man  denn 
Pfliegl  so  vil  an  die  band  gebe,  das  man  mit  ehistem  eine  resolution 
ervolgen  lassen  woU.  Die  underhalt  der  guamisonen  ist  ein  notturft, 
könden  von  geistlichen  geföllen  gueten  taiLs  erhalten  werden." 

Jocher:  „Die  auslendischen  hülfen  zu  solUcitiren  seie  recht;  den 
daler  höher  au£zunemen,  seie  durchaus  nit  ze  raten,  wol  aber  das  die 
Pension  betrift  höher  gemacht  werde.  —  Die  von  12  milL  zins  zu  solli- 
citiren  ist  nit  tuenUch,  weiln  solche  summe  nit  gestendig  als  allein  ver- 
mitelst  des  Vertrags,  welcher  auch  doch  nit  ist  accordirt.  Allein  wolle 
man  die  geföll  gemessen  vermög  ersten  Vertrags.  Die  guarmsonen: 
wolte  alles  dasjenige,  was  man  aus  der  Pfalz  haben  kan,  anwenden; 
were  besser  das  man  dem  kaiser  davon  rechnung  geben  solle,  als  die 
bezalung  erwarten." 

Schuss:  „Die  guarnisonen  selten  durch  die  gefell  underhalten 
werden,  mues  ein  landsteuer  ausgeschriben  werden." 
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Eisenreich:  Der  Garnisonen  halber  muss  man  eine  Anlage  unter 
den  Untertanen  machen'). 

I^rotokoU  München  StJL  K.  sehw.  636\4. 

79.  MaaoinMian  an  den  Kaiser m  Juni  17. 

Gründe  für  und  wider  den  Einmareeh  TiUya  in  den  Niedersächsieehen  Kreis. 
Bau  um  einen  ausdrüchUehen  kaiserliehen  Brfehl, 

Des  Kaisers  Schreiben  vom  2.  Juni  betr.  Hg.  Christians  Aussöhnung 
(Danemark  wende  vor,  Hg.  Christian  könne  sein  Volk  deshalb  nicht  ab- 
danken,  weil  er  vor  Tilly  nicht  versichert  sei).  Tilly  hat  bereits  von 
sich  aus  an  Hg.  Friedrich  Ulrich  geschrieben,  dass  im  Falle  der  Ab- 
dankung Hg.  öbristian  völlig  versichert  sein  könne.  Hg.  Christian  hat 
aber  trotzdem  bisher  kein  Zeichen  der  Akkommodation  gegeben;  vielleicht 
geht  das  ganze  Verhandeln  über  einen  Pardon  nur  auf  Gewinnung  von 
2^it.  Da  Tilly  aber  in  seinen  jetzigen  Quartieren  aus  Mangel  an  Unter- 
halt nicht  bleiben  kann,  so  begehrt  derselbe  Befehl,  ob  er  gegen  Hg. 


*)  Ein  Ergebnis  dieser  Beratungen  war  wM,  dass  Maximilian  am  17,  Juni 
dem  Heidelberger  StaHhaUer  Mettemieh  mitteiUe:  es  sei  billig,  dass  die  in  der  Unter ^ 
ffäU  liegenden  IVuppen  von  Ständen  und  Untertanen  der  PftUs  erhalten  würden.  Bei- 
liegend folge  deshalb  ein  Patent  sur  Aussehreibung  einer  Kontribution;  über  Einnahmen 
und  Ausgaben  solle  genaue  Bechnung  gtführt  werden  (Entw,  mit  eigh.  Verbesserungen 
Maximilians,  München  BJL  SQj.  Kr,  Akient.  23  /.  Si81).  Am  11.  Aug.  machten  die 
Kriegsräte  freiUeh  den  Kurfürsten  aufmerksam,  dass  für  die  in  Heiddberg  und 
Mannheim  liegenden  Truppen  ausser  dem  Monatssold  noch  wöchentliche  starke  Serwtien 
von  der  Landschaft  erhoben  würden.  Der  Statthalter  müsse  um  Bericht  ersucht  werden, 
warum  und  auf  wessen  BefM  das  geschehe,  JedettfaUs  müsse  eine  Ermässigung  ein- 
treten, damit  die  Landschaft  es  tragen  könne  und  damit  anderswo  die  Soldaten  nicht 
gleiches  hohen  wollen  (Entw.  Mi,  post  24  /.  303).  Am  12.  Sept,  erging  ein  Befehl 
Maximilians  an  Statthalter  und  Bäte  su  Heidelberg:  dem  gemeinen  Knecht  sei 
wöehenUich  nicht  mehr  als  1  ß,  Servis  su  geben.  LeUker  werde  mündliche  Mitteilungen 
wMchen  (Entw.  ebd,  23  f.  286).  —  Auch  mit  den  cberösterreichisehen  Ständen  wurde 
wegen  Besahlung  der  Garnisonen  verhandelt  In  der  Antwort  Maximilians  vom 
3.  Juli  auf  die  Gravamina  der  oberöst,  Stände  heisst  es:  Abführung  der  Garnisonen 
sei  gurseit  nicht  möglich,  doch  sollen  Ausschreitungen  der  Soldaten  abgestellt  und  eine 
Abrechnung  über  den  Zuschuss  der  Stände  su  den  Kosten  der  Garnisonen  gemacht 
werden.  Der  Kurfürst  müsse  darauf  bestehen,  dass  die  Stände  für  die  Werbung  von 
€  neuen  Fähnlein  sur  Verstärkung  der  Garnisonen  die  ganze  ihnen  auferlegte  Summe 
von  30000  fl.  und  nicht  nur  die  Hälfte  zahlen,  um  so  mehr,  da  ja  diu  Voik  dem  Kaiser 
und  dem  Lande  zugute  kommt  (Or.  Wien,  Gr.  Corresp.  26a).  Vgl.  hierzu  Stieve,  der 
oberöst.  Bauernaufstand  I  S.  18 ff.  —  Über  die  Aufbringung  von  Geld  beim  Papste 
8.  u.  n,  86;  Über  die  vielfachen  Mahnungen  bei  den  Ligaständen  zur  Zahlung  ihrer 
Beiträge  s.  u.  n.  91. 
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Juni  17.  Christian  in  den  Niedersächs.  E[reis  einrücken  oder  sich  in  den  Gebieten 
der  benachbarten  Bundesstände  und  Neutralisten  Quartier  suchen  soll. 
Die  Frage  ist  so  schwierig,  dass  er,  Maximilian,  sich  ohne  des  Kaisers 
Wissen  nicht  entscheiden  kann. 

Rückt  Tilly  gegen  Hg.  Christian  Tor  und  also  in  den  Kreis,  so  wird 
dieser  es  für  eine  Offension  ansehen,  sein  Volk  mit  dem  Hg.  Christians 
vereinen,  den  Obersächs.  E[reis  unter  dem  Vorwand  der  Exekutions- 
ordnung und  eigner  Defension  an  sich  ziehen  und  Tilly  mit  vereinten 
Kräften  aus  dem  Kreis  zu  treiben  suchen.  Auch  Dänemark  wird  den 
Vorwand  benutzen  und  dem  Hg.  Christian  beispringen.  Es  ist  fraglich, 
ob  Tilly  diesen  vereinten  Kräften  gewachsen  ist,  bes.  in  einem  ihm 
feindlichen  Lande.  Vereinte  sich  aber  Graf  Anholt  mit  Tilly,  so  würde 
dem  Mansfelder  Tür  und  Tor  geöflhet. 

Aber  nicht  weniger  schwere  Bedenken  sprechen  dagegen,  dass  Tilly 
in  den  jetzigen  Quartieren  bleibt.  Die  Armee  hat  dort  nichts  mehr  zum 
Leben;  wird  sie  in  die  Stifter  Mainz,  Würzburg,  Bamberg,  Fulda  ge- 
führt, so  werden  diese  völlig  ruiniert  und  können  zur  Erhaltung  der 
Armee  nichts  mehr  kontribuieren.  Einquartierung  in  den  Gebieten  der 
Neutralen  ist  noch  ge&hrlicher  als  Einmarsch  in  den  Niedersächs.  Kreis; 
man  bringt  dadurch  den  Obersächs.  Kreis  lediglich  dazu,  sich  mit  dem 
niedersächsischen  zu  vereinen.  Andere  Quartiere,  die  der  Armee  die 
Möglichkeit  geben,  Mansfelds  oder  Hg.  Christians  Vorbrechen  zu  ver- 
hindern, sind  nicht  da.  Sollte  Tilly  wirklich  noch  andre  Quartiere  finden, 
so  wäre  doch  „mit  solchem  cunctiren  nichts  gewunen,  sonder  die  Sachen 
nur  schwerer  und  gefarlicher  gemacht".  Denn  Hg.  Christian  bringt  in- 
zwischen sein  ganzes  Volk  zusammen,  vereint  sich  mit  Mansfeld  und 
stärkt  sich  auf  andre  Wege,  so  dass  Tilly  ihm  schliessUch  noch  weniger 
als  jetzt  gewachsen  ist  und  man  muss  dann  doch  das  gleiche  tun,  was 
man  jetzt  etwa  unterlässt. 

Soll  man  auf  die  Ungewissheit  einer  Aussöhnung  Hg.  Christians  hin 
still  sitzen?  Die  Gegner  suchen  damit  wahrscheinlich  nur  Zeit  zu  ge- 
winnen, und  es  wird  vermutet,  dass  selbst  im  Falle  der  Aussöhnung 
Hg.  Christian  sein  Volk  nicht  abdanken  wird.  Vielleicht  wirft  sich  dann 
ein  andrer  unruhiger  Kopf  zum  General  über  dieses  Volk  auf. 

Bittet  den  Kaiser  um  Auskunft,  was  er  tun  soll.  Der  Kaiser  möge 
die  Resolution  „nit  auf  mich  remittiren  und  meiner  guetbefindung  haimb- 
stellen,  sonder  mir  einen  austruckenlichen  entlichen  bevelch  geben''  ^). 


^)  Biese  Stelle  zitiert  hei  Klopp,  der  30j.  Krieg  II  S.  302.  —  Einiges  aus  diesem 
Sehreiben  benutzt  Hurter  IX  S.  289. 
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Sollte  der  Kaiser  sich  dafür  entscheiden,  dass  TiUy  sich  dem  Hg.  Christian /«n»  17. 
etwas  njihert  und  ev.  in  den  Nieders&chs.  Kreis  einrückt,  so  möge  der 
Kaiser  zugleich  diesen  Entschluss  dem  Ober-  und  Niedersächs.  Kreise 
mitteilen  und  begründen,  mit  der  Ermahnung,  sich  Hg.  Christians  nicht 
anzunehmen,  sondern  dem  Grafen  Tilly  allen  möglichen  Beistand  zu 
leisten.  Diese  Mitteilung  möge  so  gehalten  sein,  dass  daraus  abzunehmen, 
dass  der  Kaiser  unerwartet  einer  Antwort  seine  Absicht  verwirklichen 
werde.  Tilly  könnte  diese  Schreiben  „aus  gewissen  Ursachen^  erst  in 
dem  Augenblickei  wo  er  die  Weser  bereits  überschritten  hat,  absenden. 
Um  aber  die  beiden  Kreise  an  einer  Vereinigung  mit  Hg.  Christian  um 
so  mehr  zu  verhindern,  w&re  es  nicht  unratsam,  wenn  der  Kaiser  das 
in  Böhmen  liegende  Eriegsvolk  sowie  die  „angenommenen^  Kosacken 
so  einquartieren  Hesse,  dass  die  beiden  Kreise  ev.  einen  Angriff  fürchten 
müssen,  wenn  sie  sich  dem  Kaiser  widersetzen.  —  Bittet  um  Geheim- 
haltung dieses  Schreibens^).  —  „Datum  München  den  17.  Junii  1623." 


>)  Über  die  Frage  eines  hiis.  Pardme  für  den  HaXberstädUr  s.  Opel  1 8.  iSlff. 

—  In  einem  gweiten  Sdtreiben  vom  17,  Juni  an  Maximilian  teilte  der  Kaiser  mit, 
dass  Hg,  Christian  d.  ä.  und  der  gesamte  NiedersäcJu.  Kreis  um  Ausdehnung  des 
Pardons  auf  äUe  Offiziere  und  Soldaten  des  HaXberstädters  gebeten  hatten.  Der  Kaiser 
setste  hinsu,  dass  es  dem  HaJberstädter  mit  dem  Pardon  wM  gar  nicht  ernst  sei,  sondern 
dass  er  nur  Zeit  gewinnen  wolle  (Entw.  Wien,  Palatina  5a)*  Der  Kaiser  legte  bei, 
was  er  dem  Niedersdchs,  Kreise  geantwortet  [fehUJ,  und  was  er  an  TiUg,  damit  dieser 
noch  etwas  MÖgere,  geschrieben  habe  (am  18,  Juni  s,  Londorp  II S.  763).  Einem  WunscJie 
des  Kaisers  entsprechend  sehridi  Maximilian  am  24.  Juni  in  gleichem  Sinne  an 
TiUy  (ebd.  S.  763).  Dabei  Übersandte  Maximilian  ausser  einem  Sehreiben,  das  TiUg 
Hg.  (Jhristians  d,  j.  halber  an  den  Niedersächs.  Kreis  abgehen  lassen  sollte,  noch  ein 
zweites,  das  TiUy  erst  nach  Besetzung  von  Orten  des  Kreises  an  diesen  dbsenden  möge. 

—  Am  Hl.  Juni  madUe  Maximilian  den  Kaiser  von  neuem  aufmerksam,  dass  Hg. 
Christian  d.  j.  mit  der  Aussöhnungsfrage  nur  Zeit  zu  gewinnen  trachte.  Der  Kaiser 
möge  die  Mittel  ergreifen,  endlich  einmal  diesen  gefährlichen  treulosen  Feind  zu  be- 
seitigen, und  dem  Kreise  mitteilen,  dass  nach  so  langer  CMuld  die  Schärfe  statt  der 
Gnade  angewendet  werden  mUsse,  sowohl  mit  dem  kais.  Kriegsvolk  wie  mit  den  aus 
Polen  anrückenden  Kosaken  (Or.  Wien  ebd.).  Der  Kaiser  schreibt  am  21.  Juni  an 
Maximilian:  der  Ausgang  des  Kreistags  zu  Lüneburg  sei  abzuwarten;  er  hohe  vom 
Kreise  eine  kategorische  Erklärung  verlangt  [s.  Klopp  II  S.  302].  Inzwischen  möge 
Maximilian  TiUg  befehlen,  sieh  aller  Pässe  der  Werra  und  Weser  in  jener  (hegend  zu 
hemöMigen,  damit  er  gegtbenetrfaUs  ohne  Aufenthalt  weitermarschieren  könne  (Entw. 
Wien  ebd.).  Maximilian  schickt  dem  Kaiser  am  24.  Juni,  was  er  an  Tilly  ge- 
schrieben habe  (s.  o.);  er  bittet  nochmals  um  eine  Entscheidung,  ob  TiUy  nicht  in  den 
Kreis  einrücken  soll.  HaUe  der  Kaiser  es  für  unratsam,  so  möge  er  doch  Kursachsen 
und  andre  gehorsame  Stände  zur  Mithilfe  disponieren.  An  rascher  Besolution  sei  viel 
gelegen  (Or.  Wien  Mi).  —  Über  Tillys  damalige  Korrespondenz  mit  Hg.  Friedrich 
Ulrich  s.  Londorp  U  S.  761  f. 
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Nachschr.:  Beiliegend  Nachrichten,  die  ihm  ,,in  gehaimben  ver- 
trauen^ mitgeteilt  sind.  Bittet  sie  geheim  zu  halten;  denn  wenn  Lgr. 
Moriz  oder  Dänemark  erfahren  sollten,  dass  diese  Dinge  bekannt,  möchten 
sie  nachforschen,  wie  dieselben  ausgekommen  und  dadurch  die  Möglich- 
keit weiterer  Mitteilungen  verhindern^). 

Or.  Wien,  Kriegsakten  53,  —  Entw.  Eiehele  (aber  ohne  die  Naehsekr.),  München 
StJL  K.  eehw.  42619^  f.  194. 

Juni  17.  80.  Ferd/I/Mmd,  Kv/tf.  van  Köln,  an  M€Ucitnn4Uan. 

Büekkehr  des  hairiachen  Gesandten   aus  Frankreich.  —  Ankutrft  P.  Hyadniha, 

Mansfeld  und  Anholt  betr.  —  Konvent  zu  Frankfurt  —  hört  aus 
Brüssel,  „das  derjenig,  so  von  e.  L.  nach  dem  kön.  hof  in  Frankreich 
mit  schreiben  verschikt  gewesen,  wiederumb  daselbst  abgefertigt  und 
demselben  auch  schreiben  an  mich  mit  aufgeben  seien.  Erwartet  darüber 
Benachrichtigung  von  Maximilian').  —  „Bonn  den  17.  Junii  1623.'' 

Eigh.  Nachschr.:  Gestern  Abend  ist  „unser  P.  Hiacinth''  hier  ein- 
getroffen, „aber  zimlich  ermattet  von  der  rais.  Wie  er  seine  Sachen 
und  raisen  weitters  anstellen  wirt,  sollen  e.  L.  hemechst  berichtet  werden. 
Ich  vermeine,  er  solle  etwas  bei  mii*  ausrasten"*). 

Or.  München  8t.A.  K.  sehw.  40114  f.  107. 


V  J>iese  Beilage  berichtet  Ober  eine  Zusammenkunft  des  Lgr.  Maria  mit  dem 
König  van  Dänemark  8u  Steinburg  in  Starmam  am  7.  Mai  [uwhl  a.  St.] :  der  Land- 
graf hat  den  König  mit  Hinweis  auf  die  (Erfahr,  die  noch  nie  so  gross  für  die  Evan- 
gehsehen  gewesen,  um  Bat  und  Hufe  (Abschr.  Wien,  Kriegsakten  63). 

')  Maximilian  antwortet  am  26.  Juni:  er  habe  allerdings  unlängst  Hans 
Christoph  Tanner  nach  Frankreich  abgefertigt.  „WeUn  aber  underdessen  derjenige,  so 
mit  dem  P.  Valeriano  berait  wr  gueter  seit  hinein  geraist,  widerumb  herauskommen, 
als  hat  sich  dardurch  des  Tanners  gehabte  Werbung'*  (die  sich  lediglich  auf  Mansfdds 
unUidliehes  Vorgehen  bezog)  „allerdings  wideruwhen  geenderf*,  so  dass  derselbe  wieder 
surückgerufen  ist.  Die  Beilage  gibt  über  seine  Verrichtung  Auskunft  [fehlt,  vgl.  aber 
0.  n.  72].  Ein  besonderes  Schreiben  an  KMn  hat  derselbe  nicht  mitgebracht  (Entw. 
München  StJL  K.  schw.  40114  f.  131).  Am  15.  Juli  schreibt  Maximilian  als  Ant- 
wort auf  eine  weitere  Anfrage  Kölns  vom  9.  Juli:  er  habe  Tanner  allerdings  „ver- 
wiehner  Zeit^'  nach  Paris  geschickt,  ihn  aber  unverrichteter  Dinge  sogleich  wieder  ab- 
gerufen, weil  sich  inzwischen  durch  Bückkehr  Kütners  die  Sachen  verändert  hatten. 
Tanner  habe  in  Paris  nicht  das  geringste  verhandelt.  Was  Kütner  jetzt  in  Paris  ver- 
Jtandle,  solle  Köln  seinerzeit  erfahren  (Entw.  ebd.  40115  f.  30). 

')  P.  Hyacinth  war  Ende  April  in  Prag  schwer  erkrankt.  Der  Kapuzinerpater 
Salvatore  schrieb  am  3.  Mai  darüber  an  Maximilian:  es  sei  dieseUbe  Erkrankung  wie 
Ende  vorigen  Jahres  in  Wien,  wo  er  bereits  die  letzte  Ölung  erhidt.  Doch  gehe  es  seit 
2.  Mai  etwas  besser  (Or.  München  St.A.  K  schw.  346129).  Am  6.  Mai  berichtete  Sal- 
vatore :  vorgestern  sei  Hyacinth  so  krank  gewesen,  dass  man  ihm  die  letzte  Ölung  reichte. 
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81.  Jocher  an  BoMgy.  Juni  20* 

Doi  VtrhalUn  MansfMs.    Die  Beae^gung  der  Unterpfälg. 

Baugys  Schreiben  vom  2.  und  7.  Juni^).  Der  Kurfürst  hat  betr. 
Mansfeld  dasselbe  bereits  aus  Frankreich  gehört,  dass  n&mlich  der  König 
die  Forderung  stärkerer  Versicherung  vor  Mansfelds  Absichten  fOr  dringe 
lieh  ansieht  und  deshalb  einen  eignen  Kurier  an  Mansfeld  abgeschickt  hat 
und  femer  deswegen  sowie  wegen  andrer  den  P.  Valerian  betreffender 
ÄDgelegenheiten  durch  Kütner  dem  Kurfürsten  Mitteilung  machen  l&sst, 
„ita  tarnen  ut  intra  paucos  dies  idem  Kitner  Parisios  redeat  intra  quos 
Cursor  ad  Mansfeldium  missus  expectatur.  Patet  ex  dicta  relatione 
Eütneri  optima  regis  in  s.  Ser**^  voluntas^.  Wie  wenig  Mansfeld  zu 
trauen  ist,  zeigt  beiliegende  Abschrift  [über  Verwüstungen  im  kölnischen 
Gebiete]*).  Hinweis  auf  Mansfelds  stets  gleiches  Benehmen  gegenüber 
Feinden  und  Freunden,  soeben  wieder  gegenüber  dem  Grafen  v.  Olden- 
burg.   Die  kölnische  Stadt  Meppen  hält  Mansfeld  besetzt.    Wie  kann 


Dann  sei  Beeeerung  eingetreUny  hee.  nach  einem  Aderlase  (Or.  ebd.).  —  Am  2.  JüU 
schrieb  Kurköln  aus  Bimn  an  Maximilian,  vorgeeiem  sei  P.  Hyaeinih  auf  AnraUn 
der  Ärgte  ine  Bad  Spaa  gereiet;  der  Fater  werde  eefber  an  Maximilian  schreiben,  warum 
er  die  Beise  nad^  Brüesei  für  jetst  etwas  einstelle;  doch  wcUe  er  von  Spaa  aus  mitdem 
Brüsseler  Nuntius  korrespondieren  und  aUe  gute  Vorbereitung  machen.  Nach  der  Kur 
woOe  er  sieh  dann  nach  Brüssel  begeben  (Or.  ebd.  40115  f.  1).  —  Dass  P.  Hyaeinih  in 
Brüssd  bessere  Besiehungen  Maximilians  su  Spanien  hersteOen  sottte,  seigt  das  Sehreiben 
Frans  Wilhelms  von  Wartenberg  an  Qraf  Johann  von  ZoUem  am  2.  Juli  sowie  Zoüems 
Antwort  noch  Mitte  Juli  (Forst,  P^M.  Korresp.  des  Grafen  Fr.  W.  v.  Wartenberg, 
PubL  a.  d.  preuss.  Staatsarch.  $8  S.  66  und  61)  und  u.  n.  106.  —  Ein  undatiertes, 
aber  am  9.  Juli  von  Kurkdln  an  Maximilian  geschicktes  Sehreiben  Hyaeinths  lautet: 
In  Lüttieh  riet  ihm  der  Arzt  dringend  von  Spaa  ab  und  empfahl  ihm  „Tonnostain** 
(Tonnesstein,  MineredqueUe  bei  Andernach).  „Hora  se  iv  havessi  a  farquesto  mi  mette- 
rdbe  piit  a  conto  d'andar  a  BruxeUes  di  jrw«  che  venir  costi  e  poi  tomar  a  fare  questi 
^gi,  oX  ehe  inclino  assai  per  guel,  che  mi  dies  il  P.  Valeriano,  il  ^ale  h  venuto  di 
läy  eice  che  mi  aspettano  ^ivi  e  eh'il  cardinak  ha  ragionato  di  me  mcUo  honorevol- 
ntente.  Et  quel  Nuntio  mi  ha  seritto,  ehe  di  gratia  io  vada,  ehe  färb  sens'aUro  qudlche 
hene,  Dunque  incUno  grandemente  aJTandare  e  per  quesio  ritengo  la  lettiea.  Nel  resto 
Ikus  providMt  A  cautda  v.  A.  mi  scriva,  se  gVoceorre  cosa  d^importansa,  a  Bru' 
xtXUs  et  qua  duplicato  et  avisi  anco  il  mio  eignere  dettore  di  Baviera"  (Abschr. 
München  a.  a.  0.  f.  19). 

>)  Vgl.  0.  Ä  178  A.  1. 

*)  Am  4.  Juni  hatte  Kurköln  mitgeteilt,  dass  Mansfeld  das  Sehioss  Kloppenburg 
Me  niederbrennen  lassen  (Or.  München  St.A.  K.  schw.  40\14  f.  51)  Maximilian 
9chrieb  dasu  eigh.  an  den  Rand:  nNiotdJ  Kitner  sei  dis  pro  testimonio  oder  prob,  wie 
Mansf.  des  Königs  ordinanzen  volg  laiste  oder  cb  wür  unrecht  daran,  wan  wür  andere 
Versicherung  begem,  mitbringen.  Ob  das  frdnt  sei,  4000  rt.  begem  oder  dUes  in  asehen 
^  legen  communieiem". 
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man  es  da  wagen,  den  König  von  Frankreich  zu  informieren,  Mansfeld 
halte  keine  köhi.  Orte  besetzt?  Nachrichten  über  Anmarsch  von  Polen 
oder  Kosaken  zur  Unterstützung  des  Kaisers.  Greift  Mansfeld  an,  so 
muss  vollständiger  Ruin  der  Katholiken  im  Reiche  erfolgen.  Höchste 
Vorsicht  ist  deshalb  notwendig;  auch  bei  einer  „assecuratio^  wird  Mans- 
feld doch  vielleicht  die  Katholiken  angreifen.  So  viel  als  irgend  mög- 
lich, ¥rill  der  Kurfürst  dem  König  Ergebenheit  bezeigen.  —  „Loca 
Palatinatus  retinebuntur,  quousque  de  jure  et  de  facto  licuerit."  *).  — 
— „Monachi  20.  Juni  23«. 

Eigh.  Entw.  München  B.Ä.  30j.  Kr.  Tekt.-AkUn  faae.  XIX  n.  171  f.  13. 

Juni  27      82.  Johann  Georg  JEVirät  von  ZoUem  an  den  Kaiser^. 

T^  o  Benehme  über  seine  Verriehhtng  in  MüneJ^en. 

I.  Hat  aus  seiner  Werbung  und   den  weiteren  Diskursen  ersehen, 


^)  Baugy  antwortet  am  10.  Juli  aue  Wien:  ^Je  suis  bien  aiee  que  par  la  eon- 
farmiti  de  ee  que  je  vous  ay  eserit  avee  ee  que  le  e^.  Kutner  wme  a  rapport^  vous  re- 
eannaisses  Vintentian  du  ray  eetre  entihrment  portee  au  bien  et  eontentemeni  de  stm 
AUeaee.  Je  ne  ref^ay  pas  une  dSpesche  que  eela  ne  me  eoit  eonfimU  avee  eammendemeni 
cTen  aeseurer  ean  Alt.  comme  en  la  demihre  du  9*  dud.  moie  de  juin,  aü  ü  est  dit  qiU 
s.  M^  nan  seulement  essayera  de  faire  en  sarte  que  le  Mansfddt  nHnquitte  ny  möleste 
aueunement  la  personne  et  Us  estatt  de  son  AUesse,  de  mr.  VeUeteur  de  Cdloyne  et  en- 
eores  des  autres  de  la  ligue  eatihoUque  s*ü  est  posstble,  mais  qu'en  toutes  autres  oeeasums 
eüe  tesmoignera  par  effet  a  son  Altesse  la  eontinuation  de  sa  bonne  voUmti^  et  qu'eUe 
s'emphyera  a  ee  qui  sera  de  son  benefiee  et  avantage  d^autant  pHus  eourageusemaü, 
quand  eile  la  verra  die  mesme  .  .  .  resolue  a  soustemr  sa  nouvdle  dignite  et  a  def- 
feudre  la  Itberti  germanique  eontre  Vambition  de  eeux  qui  voulant  dominer  seuli  Pont 
desia  bien  eseomie  et  tasehent  de  Vopprimer  taut  a  fait.  Dieu  veuiüe  que  la  düigenee 
que  s.  M**  faisoit  pour  tirer  une  asseuranee  sufisante  dud.  MansfMt,  ayt  este  a  tems 
et  utile  pour  prevenir  les  maux  et  eonfusions  que  vous  apprehendieg,  s'ü  aUaquoit  ks 
eatholiques  devant  que  ee  traitti  fust  eonelu  et  que  led.  s^.  Kutner  revenatU  de  la  eour 
vous  apporte,  tant  pour  ee  regardque  pour  le  reste  de  ee  qui  eoneeme  son  Altesse,  toute 
satisfaetion.  Vous  deves  eroire  eertainement  .  .  .  que  nous  ne  disirons  rien  davantagt 
que  de  la  vous  donner  en  tout  ee  qui  dipend/ra  de  nousy  eomme  au  eontraire  vous  avez 
tout  suget  de  vous  drffier  des  autres  qui  ont  une  si  manifeste  Jalousie  de  la  prosperite 
de  son  AUesse  et  de  sa  maison,  qu'ü  faudroit  estre  aveugle  pour  ne  s'eu  point  apperce- 
voir"'  (Or.  M.BA.  3Qj.  Kr.  Tekt.  Akten  fase.  XIX  n.  171  f.  14).  —  Joe  her  antworiä 
am  8.  Aug.  mit  noehmaHiger  Ausführung,  dass  Mansfeld  nicht  zu  trauen  sei,  wie  anu 
den  Tatsachen  hervorgehe.  „Si  rex  abactis  et  depressis  MansfMio  et  Halberstadio  in- 
tentionem  cum  stattbus  imperii  iugum  Hispanicum  atque  ut  OaUi  äbhorrenUbw 
eommunicaret,  eerte  meliores  habuisset  amicos,  soeios  ac  communicatam  operam  et  cau- 
sam vaUis  Telesinae  et  aequHibrium  propositum  sine  eaede,  sanguine,  ferro,  flamma 
eerto  eertius  cibtinuissef'  (Abschr.  d)d.  f.  16). 

*)  Über  die  Absendung  des  Fürsten  vgl.  o.  n.  76.  Über  seine  Instruktion  vgl.  die 
Bemerkungen  bei  Hurter  IX  &  262  und  den  unten  folgenden  zweiten  Berieht  vom  3.  JuU; 
auch  Qindety  Areh.  f.  Ost.  Gesch.  89  S.  80 ff. 
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dass  es  unnötig  war,  den  Kurfürsten  zu  der  bevorstehenden  Friedens- «Ttini  ^. 
handlung  „mit  vielen  remonstrationibus  zu  disponiren^  ^).  Denn  der 
EurfCkrst  führte  selber  aus,  warum  die  höchste  Notdurft  eine  solche 
Friedensverhandlung  erfordere:  es  sei  unmöglich,  die  Armee,  die  monat- 
lich 460000  fl.  erfordere,  weiter  zu  erhalten,  da  weder  die  Bundesst&nde 
noch  der  Papst  das  Zugesagte  leisteten;  der  Kaiser  möge  deshalb  un- 
verzfiglich  durch  die  Infantin  bei  England  die  Beschickung  der  Frank- 
furter Tagung  zu  erlangen  suchen.  Der  Kurfürst  fürchtet,  dass  die 
starken  Werbungen  Mansfelds  und  Halberstadts  die  Friedensneigung 
Englands  abkühlen  könnten.  Aus  gestern  eingekommenen  aufgefongenen 
Schreiben  gehe  hervor,  in  was  für  grosser  Gefahr  der  Kaiser,  sein  Haus 
und  alle  Katholischen  st&nden:  des  Halberstädters  Heer  sei  jetzt  schon 
grösser  als  das  TiUys  einschl.  des  kais.  Volkes  und  Graf  Anholt.  Mans- 
feld  aber  steht  jetzt  in  Diensten  der  neuen  französischen  Liga  und  wird 
in  kurzem  24000  Mann  zusammen  haben.  Ein  andres  au|ge&ngenes 
Schreiben  zeigt,  dass  man  sich  auf  Halberstadts  Akkommodation  nicht  im 
geringsten  verlassen  darf.  Würde  derselbe  sich  wirklich  unterwerfen, 
so  würde  seine  Armee  nur  dem  Mansfelder  zulaufen.  Sowohl  Mansfelds 
wie  Halberstadts  Absicht  ist,  direkt  nach  Böhmen  zu  rücken;  die  böhm. 
Rebellen  sagen  jegliche  Unterstützung  zu.  Tilly  kann  nicht  beiden 
widerstehen;  hält  ihn  der  eine  fest,  so  rückt  der  andere  inzwischen  nach 
Böhmen.  Dabei  meldet  Tilly  heute,  dass  er  wegen  Mangel  an  Proviant 
nicht  länger  in  Hessen  bleiben  kann.  Tilly  ist  von  Feinden  umgeben 
und  braucht  dringend  Hilfe.  Der  Kurfürst  ist  deshalb  mehr  zur  Friedens- 
verhandlung geneigt,  als  er,  Z.,  „nit  gewüst  noch  geglaubt,  wan  ichs 
alhie  nit  dermassen  augenscheinlich  befunden  und  gleichsamb  mit  bänden 
gegrifPen  hätte,  [und]  zwar  merers  als  ich  dismals  schriftlich  expliciren 
kan." 

Der  Kurfürst  bittet  nochmals  zum  höchsten  den  Kaiser  um  eilige 
Hilfe  für  Tilly,  bes.  um  Fussvolk.  Der  Kaiser  möge  femer  von  dem 
nach  Schlesien  geführten  Volk  einen  guten  Teil  in  die  Gegend  von  Eger 
legen.  Der  Kurfürst  weiss,  dass  der  Kaiser  das  Volk  in  Ungarn  braucht; 
er  hält  aber  doch  die  Gefahr  im  Reiche  für  dringender  und  bittet  des- 
halb den  Kaiser  entsprechend  zu  entscheiden.  Hat  für  gewiss  „pene- 
trirt  .  .  .,  das  ir  Dt.  .  .  .  alberait  genuegsamb  versichert  seint,  wan  si 
sich  nur  gegen  der  franz.  liga  (von  welcher  nunmer  der  Mansfelder  unt 
Halberstat  dependiren  unt  besolt  seint)  nit  zue  feint  machen  unt  sich 
also  mit  derselben  accommodiren  wollen,   das  ire  Dt.  für  dero  person, 


>)  Gemeint  ist  der  nach  Frankfurt,  dann  K&n  angesetzte  Friedenskanffress,  s.  o.  n.  76. 
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Juni  27.  lant  und  leut  nidits  zue  befaren  haben  sollen^  ^).  Die  treue  Devotion 
des  Kurfürsten  gegen  den  Kaiser  ist  aber  bekannt;  der  Kaiser  möge 
deshalb  Hilfe  senden.  Der  Kurfürst  wird  „zu  keiner  andern  resolution 
schreitten,  wafer  si  [curf.  Dt.]  nit  die  eusseriste  not  darzue  treibt, 
welches,  wie  mir  genuegsamb  und  aperte  zu  verstehen  ist  geben  worden, 
alsdan  beschehen  möchte,  wan  ire  Dt.  sich  dergestalt  von  der  päbstl. 
Ht.,  e.  kais.  Mt.,  der  cron  Hispanien  und  allen  catholischen  abandonirt 
sehen  wurden,  das  si  dem  feint  genuegsamen  widerst^t  zu  tuen  nit 
vermöchten".  In  solchem  Fall  aber  werde  man  es  ihm,  wie  der  Kur- 
fürst sagt,  nicht  verdenken  können,  wenn  er  die  Mittel  ergreife,  mit 
denen  er  sich  und  sein  Land  retten  könne. 

Er,  Z.,  hält  deshalb  Unterstützung  Tillys  für  notwendig.  Der  Kur- 
fürst beklagt  sich,  dass  Colalto  mit  seinem  Regiment  noch  nicht  auf- 
gebrochen ist^).  Des  Cordova  habe  man  sich  wenig  zu  getrösten,  da 
derselbe  nur  bis  an  die  Weser  Hilfe  leisten  solle.  Der  Kurfürst  bittet 
den  Kaiser,  die  Infantin  zur  Änderung  dieses  Befehles  zu  bestimmen. 

Bittet  um  Geheimhaltung  dieses  Berichts.  Wie  würden  es  sich 
die  Feinde  zunutze  machen,  wenn  sie  wüssten,  wie  gross  das  Unver- 
mögen auf  der  kath.  Seite  sei.  Auch  die  Infantin  braucht  von  den 
Einzelheiten  dieses  Unvermögens  nichts  zu  erfahren.  —  „München  den 
27.  Juni  1623« »). 

Or.  Wien,  Pälatina  5«. 


^)  Hier  ist  —  offenbar  in  der  kais.  Kanzlei  —  ein  zweimaliges  NB  an  den  Band 
gesehruhen* 

*)   Vgl,  u.  Ä  230  A.  1. 

')  Auf  diesen  Berieht  2k>Uems  antwortete  der  Kaiser  am  4.  Juli:  Da  Baiem  die 
bevorstehende  Friedensverhandlung  unterstützen  wolle  und  nach  Aussage  Onaies  Eng- 
land sieher  Gesandte  dazu  schicken  werde,  so  komme  es  jetzt  aüein  darauf  an,  was 
Zollems  jMuptsachliche  Verrichtung  bei  dbwolgedachts  curf , , ,  in  Baiem  L,  aigenUich 
mit  sichpringen  tourt.*  Er  habe  die  vom  Halberstädter  drohende  Gefahr  nie  gering  geachtet 
und  nie  auf  den  y,aus  arglistigkeit  praetendirten  perdon*^  noch  auf  den  Beistand  des 
Niedersäehs.  Kreises  getraut;  aber  er  habe  mü  seinen  Erklärungen  vor  der  ganzen  Wdt 
Zeugnis  für  sein  friedfertiges  Gemüt  ablegen  woUen.  Er  sei  geneigt,  seine  Hufe  an 
Truppen  zu  verstärken  und  20000  Mann  zu  Boss  und  zu  Fuss  ins  Stift  Bamberg  zu 
legen,  die  mit  TiUy  vereint  oder  für  sich  dem  Feind  entgegentreten  sollen.  Er  habe 
auch  sotoohl  die  Infantin  von  Spanien  wie  den  hiesigen  Nuntius  um  erkleckliehe  Hufe 
ersucJU.  Zu  den  neuen  Gefahren  liabe  er  keine  Ursache  gegeben  und  er  könne  sieh  des- 
halb nicht  denken,  dass  es  gegen  seine  Erblande  abgesehen  sei.  Doch  hoffe  er  im  Not- 
fall mit  Gottes  Beistand  sich  wehren  zu  können.  ^Wie  wir  uns  dan  nicht  versehen 
wollen,  das  es  mit  der  angedeuten  neuen  liga  so  weit  Merait  kommen,  das,  insonderheit 
durch  mittel  des  curf.  in  Baiem  L.  (so  da  viel  bei  des  Königs  in  Frankreich  L.  ver- 
mügen),  auch  per  indireetum  durch  gaistliehe  personen,  in  sanderer  erwegung  was  der 
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n.  Gemäss  Instruktion  waren  ihm  drei  Punkte  aufgetragen:  1.  Net-JuLi  3. 
handlung  mit  Baiem  betr.  „incaminirung,  direction  unt  fortstöllung^  der 
Friedensverhandlung  zu  Frankfurt,  sowie  Gewinnung  Eursachsens.  2.  Ge- 
winnung Baiems,  damit  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  er- 
klären könne :  falls  der  Kaiser  die  Söhne  des  Pfalzgrafen  mit  Rückgabe 
der  Kur  nicht  begnadigen  werde,  dass  dann  nach  dem  Tode  Maximilians 
„der  nächste  unschuldige  Agnat^  in  der  Kur  folgen  solle.  3.  Maximilians 
Erklärung  „über  den  bewusten  verschlag  wegen  education  unt  restitu- 
tion  obged.  pfalzgravens  eltisten  sons^  zu  vernehmen  „und  ire  Dt.  zue 
solcher  mainung  ebenmessig  zu  persuadiren^. 

Das  Ergebnis  ist  ad  1:  Hat  des  Kurfürsten  und  der  geh.  Räte 
Meinung  nach  mehrfachen  Konferenzen  und  Erwägungen  zu  Papier  ge- 
bracht, laut  Beilage  [fehlt!].  Doch  steht  das  alles  zu  des  Kaisers  Be- 
lieben. 

Ad  2  u.  3:  Vermerkte  gleich  anfangs,  „das  gar  nit  ratsamb  gewesen, 
gegen  irer  Dt.  anregung  zu  tuen,  das  man  sich  noch  vor  dem  tractat 
etwas  veranlässiges  in  puncto  electoratus  gegen  dem  heren  curf.  zu 
Saxen  erklären  wolte,  wie  nit  weniger  auch  das  aus  bewüsten  Ursachen 
ont  motiven  für  ratsam  und  guet  erachtet  werde,  noch  vor  dem  aus- 
geschribnen  tag  den  letzteren  verschlag  mit  dem  .könig  in  Engellant 
wegen  education  desselbigen  enikel  zu  saldiren.  Dan  ich  sonsten  änderst 
nichts  hierdurch  erlangt  hätte,  als  das  ire  Dt.  auf  den  extremis  e.  kais. 
Mt  derselben  gegebner  Obligation  verhart  wären  unt  alles  übrige  bis 
zum  tractat  simpUciter   ausgestölt   hätten.^     Um  doch  per  indirectum 


cotA.  rdiffton  Juerdureh  in  TeutsMant  für  gtfar  ent^leAen  würde,  »o  nachmalen  baU 
auch  in  Frankreich^  da  nit  weniger  diapositian  darzue  vorhanden  und  üher  des  Könige 
L,  durch  reehtmeeeige  götliehe  verJ^enknue  ertUich  ausschlagen  möchten^  sölcTiem  allein 
tu  der  keger  vorteil  angesehenen  resolutionen  nicht  noch  etwas  vorzubauen."^  Was  die 
vom  Kurfürsten  berührte  „aceommodation  und  irer  L.  Versicherung'*  anlange,  so  habe 
es  ihm,  dem  Kaiser,  an  Gelegenheiten  nicht  gemangelt,  seinen  Erblanden  den  Frieden 
SU  gtben  und  viele  Millionen  su  ersparen,  er  habe  c^>er  das  allgemeine  Wesen,  des  Kur- 
fürsten  Roheit*'  und  die  Sicherheit  aUer  Katholiscfien  mehr  cUs  seine  Privatangelegen- 
heiten bedacht.  Das  woUe  er  auch  weiterhin  tun,  in  der  Hoffnung  dass  auch  der  Kur- 
fürst sich  in  keine  „PartikularakkommodiUion*'  einlassen  werde.  Das  alles  möge  Zollem 
dem  Kurfürsten  mit  guter  Dexterität  zu  Gemüte  führen  (Or.  München  St.  Ä.  K.  schw, 
2j22f.  1.  —  Da  sich  das  Original  in  München  befindet,  so  scheint  Zollem  dtu  Schreiben 
dem  Kurfürsten  Übergeben  zu  haben).  Ein  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Kurfürsten 
vom  5.  Juli  enthalt  bis  zur  Erwähnung  der  Hilfegesuche  beim  Nuntius  usw.  das 
gleiche  und  verweist  dann  auf  ZoUems  weitere  Mitteilungen  (Or.  ebd.  f.  11;  „Praes. 
J7.  Julii  1623**).  —  Zoll  er  n  erhielt  diese  beiden  Schreiben  des  Kaisers  nicJU  mehr  in 
München;  er  teilte  am  18.  Juli  aus  Heiligenberg  (bei  Konstanz)  mit,  dass  er  darauf- 
hin an  den  Kurfikrsten  geschrieben  habe  (Or.  Wien,  Kriegsakten  54).     Vgl.  u.  n.  103. 
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Juli  3.  etwas  zu  erreichen,  „hab  ich  mich  anfänglichs  in  disem  wol  versichern 
lassen,  das  in  genere  irer  Dt.  schliesliche  mainung  ist,  man  müesse 
friden  haben  und  künde  der  krieg  disergestalt  länger  nit  continuirt 
werden,  das  auch  ire  Dt.  (wan  es  änderst  nit  sein  würt  künden  unt 
man  dessen  genuegsamb  vergwist  ist)  eher  die  extrema  tuen,  eingehen 
unt  nachgeben,  als  es  von  iro  oder  ires  haus  wegen  zue  den  ge&rlichen 
extremis,  welche  die  Zerschlagung  des  fridens  nach  sich  ziehen  wurde, 
kommen  lassen  wollen.  Auf  welche  irer  Dt.  mainung  .  .  .  e.  kais.  Mt. 
sich  nunmer  sicherlich  verlassen  künden. 

„Praesupposita  hac  maxima^  hat  er  neben  umständlicher  mündlicher 
Ausführung  ein  Memorial  —  laut  Beilage  [fehlt!]  —  übergeben.  „Dar- 
mit  ich  gleichwol  so  viel  erhalten,  das  ire  Dt.  sich  der  alternation  halber, 
wiewol  in  summo  secreto,  specialiter  erklärt  haben.  ^  Der  Kaiser  kann 
also,  wenn  er  es  für  nötig  hält,  Kursachsen,  jedoch  gleichfalls  im  höchsten 
Vertrauen,  davon  benachrichtigen,  dass  er  entschlossen  wäre,  „die  Sachen 
dahin  zu  vermitlen,  hierzue  auch  den  hem  curf.  in  Beiem  zu  vermögen, 
das  umb  des  geliebten  fridens  willen,  da  man  sich  schönsten  im  übrigen 
der  gebür  nach  acconmiodim  und  vergleichen  werde,  die  succession  in 
der  cur  nach  des  itzigen  curf.  in  Baiem  absterben  widerumb  auf  des 
proscrib.  pfalzgravens  sön  oder  nöchsten  unschuldigen  agnaten  kommen 
unt  fallen  solle  ^).  Dan  ob  schon  anfänglichs  bei  vorstehender  handlung 
irer  Dt.  begeren  gemäs  (damit  derselben  destomer  satisfaction  beschehe 
unt  es  nit  das  ansehen  gewinne,  als  wären  e.  kais.  Mt.  sonderswol  in- 
clinirt  von  irem  vorigen  verspruch  abzuweichen)  e.  kais.  Mt.  commissarii 
darauf  tringen  werden,  das  man  allein  der  pfälz.  länder  halber  tractiren 
unt  das  electorat  bei  der  handlung  ganz  ausschliessen  solle;  so  ist  jedoch 
ebenso  gewis  . . . ,  das  solches  bei  dem  gegenteil  nit  verfangen,  sondern, 
wen  man  nit  gleich  in  limine  tractatus  die  Sachen  ad  extrema  kommen 
lassen  wil,  man  jedoch  alsbalt  zur  vorschlagung  anderer  mittel  schreiten 
würt  müessen,  darumben  dan  e.  kais.  Mt.  obgedachte  vertreuliche  er- 
klärung  gegen  Saxen  destoweniger  praejudiciren  kan,  als  e.  kais.  Mt. 
nunmer  auch  vergwist  seint,  das  auf  solchen  fal  der  her  curf.  in  Baiern 
von  dem  mittel  der  alternation  zu  tractirn  sich  würt  belieben  lassen." 
Schreibt  der  Kaiser  jetzt  auch  an  Sachsen,  dass  die  Kur  nach  Baiems 
Tod  auf  die  Kinder  oder  Agnaten  des  Pfalzgrafen  kommen  solle,  „so 
obligirt  man  sich  doch  nit  hierdurch,  das  solche  restitutio  vel  successio 
eben  pure  et  sine  conditione  gemaint  seie  oder  beschehen  müesse,  die- 
weilen  man  allein  der  kinder  und  des  nächsten  agnaten,  aber  nit  von 


*)  Vgl,  hierzu  Ginddy,  Arch,  /.  öst.  Gesch.  89  S.  82,    Ferner  u,  Nov,  5, 
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derselbigen  posteritet  meldung  tuet".  Es  steht  dem  Kaiser  dann  nochJtdi  3. 
frei,  „de  modo  et  conditionibus  (danmter  auch  die  alteraatio  sein  kan) 
tractiren  zu  lassen  .  .  . ,  bevorab  wan  Baiem  nit  änderst  wil  unt  e.  kais. 
Mt  ires  verspruchs  halber  auch  nit  änderst  tuen  künden.  Und  seint 
e.  kais.  Mt.  gleichwol  gesichert,  wan  auch  wider  alles  yerho£Fen  die 
altemation  nit  zu  erhalten  wftre,  das  darumben  ire  Dt.  in  Baim  es  nit 
ad  eztrema  werden  kommen  lassen.  Dan  obzwar  ire  Dt.  auf  den  letzteren 
Vorschlag  der  education  unt  restitution  des  pfalzgraven  sön  in  specie 
sich  nichts  erklären  haben  wollen,  so  verwerfen  es  jedoch  ire  Dt.  gleich 
so  wenig  unt  halten  vomembUchen  nur  darumben  zuruk,  dieweilen  si 
nit  recht  trauen  unt  wissen,  das  dises  mittel  schon  vorlangsten  aus 
Brüssel  vorgeschlagen  ist  worden;  dahero  ire  Dt.  besorgen,  wan  si  sich 
so  firüe  heraus  lassen  wurden,  das  man  destoweniger  auf  die  vorgehende 
mittel,  sonderlich  der  altemation  halber,  bringen,  sondern  alsbalt  auf 
disen  lezteren  weg  sich  lenden  möchte."  Hat  jedoch  bei  weiterem  An- 
suchen schliesslich  so  viel  er&ihren  (worauf  sich  der  Kaiser  ebenfalls 
verlassen  kann),  „das  irer  Dt.  nit  zuwider,  wan  e.  kais.  Mt.  durch  die 
ser^  In&nta  mit  Engellant  von  besagtem  mittel  noch  vor  der  Frankf. 
tractation  ...  nit  allein  tractiren,  sondern  auch  umb  merem  versiehe- 
ruDg  willen  eventualiter  darauf  schliessen  werden  lassen  (wan  nemblichen 
solches  hemechst  bei  der  handlung  von  dem  hern  curf.  in  Baiem  .  .  . 
zu  erlangen  sein).^  Dadurch  könnte  man  sich  in  eventum  Englands 
versichern,  und  der  Kaiser  sowie  Baiem  behielten  dennoch  die  offene 
Hand,  „solches  mittel  hemechst  pro  re  nata  einzugehen  oder  nit,  wie 
auch  vorhero  noch  von  andern  mittein  zu  tractiren^. 

Hofft,  dass  der  Kaiser  mit  diesem  Ergebnis  zufrieden  ist.  Bittet  um 
völlige  Geheimhaltung  oder  Vernichtung  dieses  Schreibens.  —  „München 
den  3.  Julii  1623"  ^). 

Eigh.  Or.  Wien,  Pdlatina  6K 


>)  Vgl  kiersH  8.:^!  Ä.2und8.258 Ä.I.  —  Dois  Zollern  noch  Ober  andere  Punkte 
tu  verhandeln  haite,  zeigt  eein  Berieht  wm  4.  Juli :  er  habe  auf  die  3  vom  Kaiser  ihm  am 
16,  Juni  noch  aufgetragenen  Punkte  (Anspruch  ErgK  Leopolds  auf  Teilung  des  eroberten 
GtschütseSj  Abordnung  bairiseher  Kommissare  nach  Amberg,  Valvation  der  Münze  im 
Land  ob  der  Enns)  folgende  Antwort  erhalten:  1.  Noch  nicht  die  Hälfte  des  eroberten 
Oesehütges  sei  nach  München  gtführt;  im  Begensburger  Akkord  sei  dieses  dem  Kur- 
ftrsten  als  Entschädigung  für  den  NacMass  der  3  Mill.  bewilligt  worden).  Der  Kur- 
fürst  steOe  dem  Ershertog  alles  weitere  zur  Verfügung;  doch  dürfen  Mannheim  und 
Heiddberg^  solange  der  Kurfürst  sie  in  Händen  habe,  nicht  wm  Geschütz  ewMösst 
«erden.  86baid  der  Kurfürst  sie  räume,  könne  der  Erzherzog  sich  auswählen.  2.  Die 
boif .  Kommissare  reisten  heute  oder  morgen  nach  Amberg.  3.  Darüber  sei  bereits  vor 
äisa  2  Monaten  eine  Vereinbarung  getroffen;  doch  sei  der  Kurfürst  zu  anderweitiger 
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Juni  29.        83.  €fuiachten  der  ba4/r.  Kriegaräte  fitr  MaximUian. 

L  Über  Ttllys  Einmarsch  in  den  Niedersäehs.  Kreis.  Das  GenerälwaMmeister' 
amt  —  IL  Über  Stellvertreter  oder  Nachfeiger  Ttllys  im  Oberkommando. 

1.  Ob  Tilly,  besonders  nach  Ablauf  des  vom  Kaiser  angesetzten 
Termins  des  8.  Juli^),  in  den  Niedersächsischen  Kreis  ziehen  und  den 
Feind  verfolgen  soll?  —  Antwort:  man  kann  Tilly  bei  den  sich  öfters 
ändernden  Plänen  der  Feinde  nichts  bestimmtes  vorschreiben,  sondern 
man  muss  ihm  pro  re  nata  freie  Hand  lassen.  Gegen  den  Einmarsch 
in  den  Niedersäehs.  Kreis  sprechen  vielerlei  Bedenken;  ob  es  nicht  besser 
wäre,  wenn  Tilly  sich  ,,unerwart  des  termins^  nur  der  Pässe  an  den 
Grenzen  des  Kreises  bemächtigte?  Er  müsse  sich  dann  gleichzeitig 
beim  Niedersäehs.  Kreise  entschuldigen  —  ein  entsprechender  Entwurf 
möge  an  Tilly  geschickt  werden,  des  Inhalts,  dass  sonst  die  Feinde  des 
Kaisers  diese  Pässe  besetzt  hätten  oder  doch  des  Vorhabens  dazu  ge- 
wesen, und  dass  Tilly  nach  beschehener  Akkonunodierung  oder  Nieder- 
werfung der  Feinde  des  Kaisers  keine  Stunde  länger  die  Orte  behalten 
wolle. 

2.  Ob  sich  Tilly  auf  weitere  Verlängerung  einlassen  solle?  —  Ant- 
wort: Der  vom  Kaiser  angesetzte  Termin  schhesst  dies  aus;  Tilly  soll 
nach  Gelegenheit  tun,  was  er  für  rätUch  ansieht. 

3.  Generalwachtmeistersamt:  Da  der  Kurfürst  den  von  Herbersdorf 
aus  seinem  jetzigen  Amte  nicht  wird  entlassen  wollen  und  der  Anholt 
vielleicht  bald  zu  Tilly  stossen  wird,  so  könnte  inzwischen  einer  der 
Obersten,  vielleicht  der  Graf  v.  Fürstenberg,  mit  dem  Amte  provisorisch 
betraut  werden.  —  „München  den  29.  Juni  1623"*). 

Durchkorrigierte  Reinschrift  Mütchen  BJL.  3Qj.  Kr.  Aktent.  post  24  /.  229. 


Festsetzung  des  Talerwertes  bereit^  toenn  der  Kaiser  es  wünsche  (Or,  Wien,  Kriegs- 
akten  54).  Als  sich  Erzh,  Leopold  am  9.  Juli  Über  den  bairisehen  TeüungsvorscUag 
beklagte  (Or.  ibd.),  antwortete  der  Kaiser  am  15.  Juli:  Leopold  möge  sieh  noch  etwas 
gedulden,  damit  nicht  „umb  einer  solchen  ursach  willen"  Unfrieden  entstände.  Es  sei 
dem  Erzherzog  „neben  uns  nit  unbewust,  wie  schwär  von  mergesagts  eurf.  pfaizgraven 
L.  dasienig,  so  si  einmal  bekommen,  widerumben  aus  derselben  handen  zu  bringen" 
(Entw.  ibd.).  —  Femer  sollte  Zollem  mü  Maximilian  wegen  Abtretung  wm  Heidd- 
berg  und  Mannheim  (s.  o.  8.  186  A.  3)  verhandeln;  dieser  kais.  Auftrag  vom  21.  Juni 
(Or,  Wien,  ibd.)  erreichte  Zollem  erst  nach  seiner  Abreise  von  München;  er  meldete 
am  18.  Juli  (s.  o.  S.  218  A.  3  [amScMuss]),  dass  er  dem  Kurfürsten  deshalb  geschrieen 
habe.  Vgl.  u.  n.  109,  IL  —  Ein  mir  ufibekannt  gebliebenes  OutacJUen  kaiserlicher  Bäte 
über  ZoUems  Berichte  erwähnt  Hurter  IX  8.  306. 

^)  Vgl.  hierzu  Klopp,  II  8.  303. 

*)  Auf  der  ersten  8eite  dieses  Gutachtens  steht  folgende  eigh,  Bemerkung  Maxi- 
milians: „Dieweil  ich  nitnachricht  und  hierin  davon  nichts  gemelt,  ob  es  die  geheime 
rät  gesehen  und  dabei  kein  beder^en,  auch  so  vU  tuenlich  mit  dem  kais.  gesanten  heraus 
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n.  „Wer  anstat  des  h.  graven  von  Tilli  commandieren  solle,  wanjum^. 
er  krank,  ge&ngen  oder  mit  tot  abgienge.^ 

Es  gibt  keine  andere  Möglichkeit,  ab  den  Grafen  Anholt  dazu  zu 
verwenden.  Die  Kommissare  mögen  für  diesen  Fall  die  notwendigen 
Befehle,  „dabei  das  datum  bis  dahin  .  . .  auszelassen^,  erhalten.  An 
Eurköln  ist  zu  schreiben,  dass  im  Falle  der  Abberufung  Anholts  der  in 
den  kurkölnischen  Landen  bleibende  Rest  der  Truppen  „von  deroselbst 
habenden  tauglichen  subiectis  als  dem  Höflich"  möge  kommandiert 
werden.  Weil  aber  Anholt  vielleicht  nicht  gleich  zur  Stelle  sein  wird, 
so  würde  inzwischen  Oberst  Mortaigne  den  Befehl  zu  übernehmen  haben. 
Entsprechende  Patente  sollen  den  Kommissaren  ebenfalls  zugestellt 
werden.  Oberst  Colalto  hat  wohl  gute  Qualitäten,  aber  er  hat  nie  ein 
derartiges  Amt  verwaltet  und  etliche  von  der  Armee  werden  nicht  von 
ihm  kommandiert  sein  wollen^). 

Or.  ebd.  f.  240. 


auch  eanferiert,  als  han  ich  bis  dorthin  nichts  resdvieren^  jedoch  weüperieulumin  mora, 
das  Lercheftfdder  dbgefertifft  toerde,  also  sei  uns  morgen  eeitlich  der  geh.  ret  bedenken 
referiert  werdet^.  Haben  aber  die  geh,  ret  nit  bedenken,  so  binden  sie  dem  kriegsrat  &e- 
fdehen,  das  sie  aintwedsr  schriftlich  oder  do  der  Lerehenfelder  dasue  bastant,  ime 
MünOich  die  resolution  ansaigen''.  —  Ein  gleiches  Gutachten  wie  das  obige  erhidt  am 
gleiehen  Tage  der  Obersthofmeister  Johann  Graf  von  Zollern  zugestellt  (Or.  ebd.  f.  236). 
Dieser  schrieb  darauf  er  sei  einverstanden.  Von  Maxim  il  ia n s  Hand  steht  auf  f.  236 : 
„Ich  weis  nit,  was  ich  mit  disem  ding  tuen  sol,  woU  gern  Jieruber  bericht  haben". 

>)  Das  hier  fehlende  Datum  steht  in  der  Übersdurift  und  im  Indorsat.  Das  Gut- 
achten hat  feigende  Bandbemerhung  Maximilians:  „Disem  gutachten  nach  sollen  die 
patenten  und  ordinanzen  geschriben  und  zum  underzaiehnen  zeiüieh  ?mraus  geschikt 
uerden  und  sd  solche  der  LerehenfMer  zum  comissariat  Ufern,  nd)en  einer  instruetion 
an  das  comissariat,  wie  sie  sich  auf  ainen  solchen  unverhoften  fal  sollen  verfuUten. 
Bas  credenz  an  TiUi  wegen  der  andern  puncten,  so  Lerehet^dder  mitbringt,  scH  auch 
gemacht  und  zur  Signatur  heraus  geschikt  werden.  Das  ander  gutachten  haben  wür 
den  geh.  rdten  geschikt,  weil  nit  vermelt  wirt,  ob  sie's  schon  gesehen.  Es  sei  auch  des 
Lerehenfdders  expedition  also  befürdert  werden,  das  er  numer  one  dUen  Verzug  fort- 
raisen  möge,  weil  perieulum  in  mora;  er  sol  morgen  gewisfort.  Signatum  den  29.  Junii**. 
(Maximilian  befand  sich,  wie  aus  einer  anderen  Notiz  hervorgeht,  damtUs  in  Schleiss- 
^m),  —  Über  Lerehenfelds  Absendung  vgl.  auch  u.  n.87.  —  An  Kurköln  wurde  ent- 
sprechend dem  obigen  Gutachten  am  3.  Juli  mitgeteilt:  faUs  sich  durch  den  Willen 
Gottes  wtit  TUlfft  ^o^  Gott  doch  verhüten  möge,  ein  solcher  Faü  zutragen,  dass  er  ent- 
wder  gar  nicht  mehr  oder  doch  längere  Zeit  nicht  bei  der  Armee  sein  konnte,  so  solle 
Anheilt  an  seine  Stelle  treten.  Der  Kurfürst  möge  angeben,  wer  dann  geeignet  sei,  an 
AkhoUs  Stelle  das  in  den  kdlnisehen  Stiftern  liegende  Volk  zu  befehligen  (Entw,  München 
lU.  3Qj.  Kr.  Aktent.  21  f.  164).  Kurköln  sehlug  am  23.  JuU  dazu  den  Grafen 
Christoph  von  Embden  vor  (Or.  ebd.  f.  468).  ^  Das  zweite  der  obigen  beiden  Gutachten 
Mioie  die  zuletzt  zitierten  Sehreiben  an  und  von  Kurköln  sind  benutzt  von  Weskamp, 
Seer  der  Liga  S.  281  f 
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Juli  4.  84.  MemoHale  Dr.  Joehers^). 

P.  Valerianos  Verhandlungen.  —  FrankreUha  Wünaehe  und  Versprechungen.  — 
Versicherung  vor  Mansfeld.  —  Die  Pläne  gegen  Spanien  und  Österreich, 

„F.  Valerianus  capuciner  ist  vor  etlich  monaten  in  Frankreich  ge- 
schikt  worden  zu  vermitlen:  1.  damit  das  veltlinisch  wesen  mecht  com- 
ponirt  werden;  2.  guten  verstaut  zwischen  dem  kaiser  und  Frankreich  zu 
machen;  3.  hilf  und  assistenz  für  Baim  und  die  cath.  stend  zu  sollicitim. 
—  In  der  ersten  ist  der  capuciner  seinem  humor  nachgangen,  das  Veltlin 
gar  frei  und  zu  den  4^  bunt  zu  machen'),  aber  mit  etwas  importunitet, 
dardurch  er  die  ministros  offendirt,  derhalben  ir  curf.  Dt.  von  Baim  die 
comission  revocirt.  So  hat  P.  Valerianus  auch  ein  legam  universalem 
ad  hereses  extirpandas  practicim  und  gar  ein  reformation  am  francö- 
sischen  hof  introducim  woln,  darüber  die  francosischen  ministri  auch 
offendirt  und  durch  irer  curf.  Dt.  dem  P.  Valeriano  mitgegebnen  diener, 
Eitner  genant,  fragen  lassen,  ob  P.  Valerianus  dessen  bevelch  hab. 
Darauf  man  geantwortet:  Nain  und  das  P.  Valerianus  ganz  quittirt  sei. 

Femer  begert  man,  Bairn  sol  das  land  ob  der  Ens,  Manheim  und 
Heidelberg  sonderlich  den  Spanischen  nit  restituim.  —  Besponsio:  Ober- 
ostreich seie  hypotheca,  das  werde  villeicht  nit  so  bald  oder  doch  g^en 
aequivalentz  restituirt  werden.  Mit  Manheim  und  Haidelberg  hat  es 
&st  gleiche  mainung.  Item  hat  man  in  Frankreich  begert  zu  wissen, 
wie  und  was  gestalt  Baim  die  armada  in  dero  gewalt  hab,  ob  man 
allein  mit  Baim  müsse  tractim  oder  auch  mit  den  übrigen,  stenden,  wan 
etwas  zu  handien  war.  —  Man  hat  hierüber  ein  general  antwort  geben, 
was  der  cath.  religion  auch  den  stenden  zu  guten  kombt,  kine  ir  Dt. 
wol  über  sich  nemen.  Item  ist  gute  Vertröstung  geschehen,  Frankreich 
werde  ir  curf.  Dt.  nit  lassen  zu  favorisim,  welle  auch  sich  in  favorem 
irer  curf.  Dt.  et  pro  manutentione  erklären,  wan  und  wo  es  dieselb  be- 
gem.  Frankreich  beger  nit,  das  Baim  mit  Ostrich  in  Unwillen  oder 
feuntschaft  keme,  sonder  es  sols  praecavim;  item  in  Frankreich  ein 
capital  machen*),  sich  bemüen  das  electorat  auch  auf  das  ganze  haus  zu 
bringen.    Baiern  und  Coln  seien  versichert  vor  dem  Mansfelder. 

Man  hat  dise  gute  offitia  acceptirt,  aber  was  und  wievil  darauf  zu 
hoffen,  das  mus  das  werk  zaigen.  Sei  nit  genug,  das  Baim  und  Coln 
allein  vor  dem  Mansfelder  gesichert  sein,  sonder  auch  die  andern  cath. 


^)  Das  Datum  ist  nur  durch  ein  offenbar  gkicheeitiges  Indarsat  beglaubigt. 
*)  D.  h.  als  4.  Glied  den  3  rhätischen  Verbündeten  angugliedem;  vgl.  o.  S.  110. 
^  capital  machen  in  Fr,  =  Hoffnung  seteen   airf  Frankreich.    So  kommt   der 
Ausdruck  in  einem  Schreiben  vom  18.  JuU  vor. 
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stend«  Man  welle  vemeniany  wie  und  was  gestalt  man  Tor  dem  Mane« 
yder  versichert  sei.  Vor  dem  auch  Frankreich  und  andere  seihst  nit 
sicher.  Darüber  sich  Frankreich  erklert,  man  hab  einen  eignen  corier 
deshalber  zmn  Mansfelder  geschikt  und  ime  vermelt,  wan  er  kein  gute 
intention  hab,  welle  Frankreich  sein  feint  sein.  Item  hab  man  von  ime 
Mansfelder  begert,  ob  und  was  fOr  eolniscfae  ort  er  noch  inen  hab  und 
ob  er  derselben  notwendig  sei  su  seinem  vorhabenden  passagio.  Der 
feanzosiBch  resident  am  kais.  hove  schreibt,  mansfelder  habe  keine  col* 
oisdie  Orter  in  seiner  gewalt.  Man  vermerkti  das  Halberstetter  auch 
Ton  Frankreich  dependire  und  mit  Mansfold  ains  sei.  Wan  Yaltolin 
componirt,  ob  Frankreich  noch  den  Mansfelder  in  dienst  welle  behalten. 
Hat  Frankreich  nit  erklaren  wellen. 

Sonst  gen  die  dissegni  wider  Spania  und  per  consequens  das  haus 
Osterreich,  solche  zu  humilim  quocunque  modo  et  ubicunque  posaunt 
Sonderlich  Yaltolin  richtig  zu  machen  per  extrema  media.  Man  mechte 
Spania  und  Osterich  an  unterschidlichen  orten  angreiften  und  divertim, 
auch  Mansfelder  und  Halberstetter  einen  weg  nemen  und  durchbrechen, 
wan  sie  kinen,  auf  Behem,  Baim.  Es  sein  beschwarliche  Sachen;  wäre 
gut,  wan  Spania  und  Osterich  ire  actiones  also  anstelten,  das  andere 
nit  Bo  stark  dawider  sich  coniungim  und  dardurch  unschuldige  lant  und 
leit  leiden.  Es  ist  zu  besorgen,  bei  izigen  umbstenden  werde  Osterich 
und  Spania  vornemblich  grosse  widerwertigkeit  und  gefar  zu  erwarten 
haben,  die  cath.  stend  aber  umb  irentw^en.'^ 

Eigh.  Attfzeiehnung  Joehera;  Münehrn  »JL  K^  §ehw.  SjJ^  /.  7.  —  Indorseit: 
,,MemariaU  Dr.  Joehere  4.  Julii  1623'*. 

85#  MaaclmUian  an  Johann  KiUner^  juii  4. 

Attfroffe  hinsiehUich  der  Hufe  Frankreiche  bei  Begdung  der  Kwrfrage  gegem 
Baierne  WOlen,  —  Die  Absichten  dee  Hätberetädtere. 

Es  ist  notwendig,  Sachen,  daran  gelegen,  an  den  König  von  Frank* 
reich  in  der  geheimb  zu  bringen.  Efltner  soll  sich  deshalb  bei  Puisieux 
anmelden  und  diesem,  da  persönliche  Audienz  beim  König  wdbl  nicht 
ztt  erhalten  ist,  „in  sonderbam  geheimben  vertrauen"  anzeigen:  weil 
Mansfeld  und  Halberstadt  sich  täglich  stärken  und  auch  sonst  kein 
Friede  zu  hoffen  ist,  so  gehe  man  sowohl  in  Brüssel  wie  in  Spanien  mit 
iem  Gedanken  um,  auf  dem  bevorstehenden  Tag  zu  Frankfurt  einen 
Frieden  mit  England  wegen  des  Pfalzgrafen  zu  scfaliessen,  „und  wan  es 
änderst  nit  sein  kint,  so  gar  des  pfalzgravens  sone  nach  unsem  ab- 
sterben zu  der  cur  zu  lassen,  welches  sie  desto  mer  bei  uns  und  sonst 
m  effectuim  hoffen,  weil  man  vermerkt,  das  ire  kais.  Mt.,  Spania  und 

PoUt.  KoRwpondeiii  Am  Kurf.  ItoximUlaa.  25 
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Juli  ^.Brüssl  sich  der  concuirenz  bei  der  manatention  zu  iren  absoDderlichen 
intent  entschitten  wollen.  Nun  haben  wir  zwar  den  versprach  und  das 
kais.  wort,  die  investitur  ist  uns  geben,  die  kön.  W.  in  Frankreich  hat 
sich  eifrig  interponirt  und  den  rumb  erlangt,  aber  wan  man  uns  Engel- 
lant,  die  widrigen  cur-  und  fursten,  auch  der  Staden  adsistenz  vermeint 
dergestalt  aufzubinden,  wan  wir  dergleichen  friden  nit  eingehen  weiten, 
das  wir  gleichwol  den  Krieg  wider  alle  vorerzelte  widerwärtige  fOren 
und  sehen  selten,  wie  wir  ire  Mt.  und  das  rom.  reich  vor  genzlicher 
combustion  versichern . .  •  kinten,  so  ist  leichtiich  zu  erachten,  das  unser 
macht  allein  so  weit  nit  erstrekt,  auch  unsere  buntsstend  den  behar- 
lichen  krieg  in  eil  fliehen,  etwan  irer  kais.  Mt.  sich  möchten  accomodim, 
dannenhero  auch  volgen  wirt,  das  wir  lezlich  not  halber  wol  mOssen 
geschehen  lassen,  was  nit  in  unser  macht  ist;  welches  doch  wir  keins- 
wegs  ze  tun,  sonder  die  cur  fOr  uns  und  unser  haus  zu  continuirn  genz- 
lieh  resolvirt  sein,  wan  wir  nit  ubermant  und  anderwerts  hilf  haben 
kinten.  Ersuchten  denmach  die  kon.  W.  (als  die  unsre  wolfart  zu  be- 
fördern, zu  succurrim  und  auf  den  notfal  zu  adsistim  sich  erboten,  auch 
wir  unser  capital  darauf  machen)  ganz  vleissig,  uns  hierin  dero  getreuen 
rat  zu  erteilen,  wessen  wir  uns  auf  einen  solchen  fal,  da  man  uns  mit 
einer  unmiglicheit  oder  entziehung  der  mitl  zu  einer  cession  von  dem- 
jenigen, was  uns  gebürt  und  wir  in  banden,  wolte  zwingen,  soln  ver- 
halten.^ Der  König  hat  die  Translation  der  Kur  befördert,  die  Manu- 
tention  zum  öftem  geraten;  eine  Änderung  wäre  deshalb  auch  fOr  den 
König  disreputierlich.  Und  weil  er  in  dieser  Sache  ohne  des  Königs 
Wissen  nicht  gern  etwas  eingehen  will,  so  begehrt  er  dessen  Meinung. 
Bietet  der  König  Hilfe  an,  so  soll  Kütner  ad  specialia  gehen:  wie  stark, 
welcher  Gestalt,  wie  bald?  Denn  ist  der  Succurs  nidit  ergiebig,  nicht 
zu  jeder  Stunde  bereit,  so  dass  man  sich  sicher  darauf  verlassen  kann, 
so  könnte  der  Kurfürst  inzwischen  unersetzlichen  Schaden  erleiden; 
alles  beruht  „in  der  eil  und  würklichen  starken  effect.  Dabei  die  kon. 
W.  zu  bedenken,  was  ir  daran  gelegen,  das  sie  einen  curfOrsten  des 
reichs  und  zwar  den  ersten  weltlichen  in  irer  devotion  und  bei  deme, 
was  ir  kon.  W.  so  treulich  haben  wellen,  gut  und  rathch  befinden,  er- 
halten.«" 

Kütner  soll  des  Königs  Erklärung  sofort  berichten,  ohne  sich  weiter 
vernehmen  zu  lassen,  ob  sie  annehmbar  oder  nicht.  Wird  Tillys  Auf- 
bruch gegen  den  Niedersächs.  Kreis  und  den  Halberstädter  in  Frankreich 
bekannt  und  entstehen  darüber  Diskurse,  so  ist  ev.  Puissieux  oder  jemand 
anderem,  wenn  es  zweckmässig,  Bericht  zu  geben,  dass  der  Halberstädter 
den  Niedersächs.  Kreis,   seinen  eignen  Bruder  und  seine  Mutter j  Kur- 
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Sachsen  und  aUe  Nachbarn  bedroht,  dass  der  Oberst  des  Niederaftchs« 
Kreises  „von  uns  hilf  und  assistenz  begert*^.  Des  Halberst&dters  An* 
schlage  gehen  auf  Verheerung  der  übrigen  Provinzen  des  Reichs,  auf 
Restitution  des  P&lzgrafen  und  auf  Ein&U  in  Baiem,  wie  er  sich  aus- 
drücklich vernehmen  Iftsst.  Weil  man  weder  vor  ihm  noch  vor  Mans- 
feld  sicher  ist,  so  muss  man  ihm  begegnen,  bis  man  sich  Sicherheit  vor 
ihm  verschafft.  Der  König  und  seine  Minister  sollen  also  ja  nicht  meinen, 
dasB  es  auf  etwas  andres  abgesehen  sei;  nur  der  Halberstadter  trftgt  die 
Schuld.  Eütner  möge  alles  mit  der  erforderlichen  Dexterität  verrichten. 
-  «Den  4.  Julii  a.  1623«^). 

Entw.  Joehers.  —  Münehen  StJL  K.  eehw.  U\22  f.  ö. 

86.  MaoGim^iUan  an  Kord.  Eitel  X^riedrieh  van  ZiMwn.      JtM  ß. 

Bitte  um  Hilfe  des  Fapetee. 

Bei  der  vom  Kaiser  auf  16.  August  angesetzten  Zusanmienkunft  in 
Frankfurt  wird  die  Frage  der  transferierten  Kur  der  vornehmste  Be- 
ratungsg^enstand  sein.  Kursachsen,  Brandenburg  und  die  andern  Pro- 
testierenden haben  schon  zuvor  kein  andres  Mittel  zum  Frieden  gewusst 
als  die  Rc^stitution  des*  P&Izgrafen;  auch  in  Spanien  sind  früher  und 
„izt  noch  mer  die  consilia  dahin  gangen,  das  umb  der  daselbst  absonder- 
lichen gefasten  intention  vrillen  zwar  nit  der  pfalzgraf  selbst,  sonder 
dessen  kinder  auf  gewise  mas  restituirt  werden  müssen,  darumben  man 
vermutlich  derselben  orten  niemals  pure  oder  mit  einer  gewisen  hilf  zu 
der  manntention  .  .  .  sich  erkleren  wellen,  auch  sowol  in  Spania  und 
za  Brüssel  als  am  kais.  hove  die  translation  gemeinlich  [?]  schwär  ge* 


')  Eine  Eandbemerhung  beeoffi:  „Dem  Moreo  das  eehreiben  eingueehlieeseny  dae 
er»  auf  Paris  in  des  NunHi  haus  geteis  wÖU  einsehliessen  und  dirigirn".  -^  Am  18.  JüU 
sekreiU  Maximilian  an  Küiner:  Die  Verweigerung  des  Basses  für  Mansfüd  mussie^ 
wie  KiUner  dem  Puisieux  mitteilen  möge^  geschehen^  weü  weder  Baiem  noch  andere  vor 
Mansfdds  arglistigen  Ansehlägen  sieher  sind.  Auch  der  fransösische  König  würde 
nicht  trauen,  wenn  Mansfeld  mU  einer  so  starken  Armee  mitten  durch  Frankreich 
nanehieren  woUte.  Es  kommt  hinsu,  dass  Man^eld  gegen  KurkÖln  feindlich  handelt, 
vnd  da  die  vdtlinische  Sache  jetst  auf  gute  Wege  gebracht  ist^  so  ist  das  Ansuchen 
«»  Pass  Überhaupt  verwunderlich.  Kommt  Mansfüd  ins  Beich  herein,  so  hat  er  er^ 
«ftMcftle  Gelegenheit,  Baiem  und  andere  aneugrdfen.  Mit  dem  Halberstadter  steht  es 
genau  so.  „Danenhero  Frankreich  ie  nit  ursaeh,  uns  oder  das  wir  der  gemachten  ge* 
ff^efi  aufrichtigen  amieitia  etwas  suwider  hand^en  wollen,  in  der  geringsten  su  mt- 
denken,  sonder  besagte  weimainende  freuntschaft  und  vertreuliehkeit  bleibt  bei  uns  un^ 
^lemikt  bestendig^'.  Ist  bereit,  es  mit  der  Tat  su  beweisen  wie  seinerzeit  bei  Mansfelds 
Einfall  in  Frankreich.  ,Jkwauf  sich  Frankreich  su  verlassen,  gestcdt  auch  wir  einmal 
dahin  unser  fundament  sezen'^  (Entw.  Jochers;  München  StJL.  K.  schw.  2\22  /.  44). 

15» 


Digitized  by 


Google 


228  ifl^  n.a6 

Juli  5.  macht  worden^.  Li  Regensbuig  hat  man  sich  mit  dem  Kaiser  zur  Fort- 
setzung der  Defension  über  eine  gewisse  Hilfe  yerglichen;  audi  der 
Papst  hat  Vertröstung  auf  einen  starken  Succurs  gegeben.  Aber  der 
Kaiser  kann  auf  die  Dauer  nicht  so  viel  leisten  ¥rie  jetzt;  von  den  kath. 
Stftnden  geht  fast  nichts  mehr  ein.  Der  Papst  muss  helfen,  wenn  man 
nicht  zu  einem  ungünstigen  Frieden  kommen  solL  Baiem  kann  die 
ganze  Last  nicht  auf  sich  nehmen.  Der  Kri^  erfordert  monaÜidi  über 
600000  fl.  Der  Kardinal  soll  sich  beim  Papst  und  beim  Kardinalskolleg 
für  Hilfeleistung  verwenden^).  ^Datnm  München  den  6.  Julii  1623.^ 
JSniw.  München  8t.A.  K.  $ehw.  2124  f.  1C7. 


^)  Dm  Gesuch  des  Ligakigs  um  päpstliche  Hilfe  s.  o.  8.  49  A.  2  und  n.  19, 
Unablässig  hatte  Maximilian  seitdem  gemahnt:  durch  seinen  römischen  Agenten  JoK 
Sapt  CriveUi,  durch  den  im  Mars  nach  Som  geschickten  Gesandten  Wühdm  Freih, 
von  Fugger  (München  St^  K  sehw.  311\10)  und  durch  den  Kardinal  wn  Zottem, 
Am  17.  Mai  wurde  diesem  von  Maximilian  ^fitt  ganse  Status  belli  entekt  und  dtüfei 
ersuecht,  damit  der  geUhiJfen  halber  guete  resolution  ervölge^'  (Entw.  ebd.  311125).  — 
Dem  obigen  Schreiben  an  den  Kardinal  wurde  eine  vom  6.  Juli  datierte  Vollmacht  sur 
Verhandlung  mit  dem  Papste  beigelegt  (Entw.  «W.  311\10  f.  615).  Der  Kardinal 
hatte  eur  Antwort  auf  ein  nicht  vorliegendes  Sehreiben  Maximilians  vom  15.  Jmni  am 

1.  Juli  berichtet,  dass  er  bisher  noch  keinen  Erfolg  erzielt  habe.  Er  werde  keine  Mühe 
sparen.  „Die  antieipation  dun  wir  negotieren.  Es  ist  aber  dises  plag  strettesza  über 
die  masen  gros,  das  man  also  laicht  nit  darzu  gelangen  können^  (Eigh.  Or.  ebd.  2124 
f.  105).  Gleichzeitig  bat  aber  auch  der  Kaiser  den  Papst  um  Hilfe  (Schreiben  an 
den  Papst  und  an  Kard.  ZoUem  vom  6.  Juni;  Abschr.  ebd.  42518a  f,  150).  Daraufhin 
machte  Maximilian  dem  Kaiser  am  17.  Juli  Vorstellungen:  wenn  auch  der  Kaiser 
um  HUfe  bitte,  erhalte  womöglich  kein  Teil  etwas.  Der  Kaiser  möge  durch  seinen 
römischen  Gesandten  das  Hilfegesueh  der  Liga  nickt  verhindern  lassen.  Die  päpst- 
lichen Minister  würden  diese  sich  widerstrebenden  Gesuche  des  Kaisers  und  der  Liga 
nur  zu  ihrem  Vorteil  verwenden  und  edles  verzögern  (Or.  Wien,  Kriegsakten  54:  In- 
dorsat:  ,,Scribatur  d.  prineipi  di  SaveUi,  das  er  hierofrf  vleisig  achtung  gAe,  damit 
gUichwcl  irer  Mt.  an  der  hüf  ndchts  entzogen  werde,  1.  Augusti  1623").  —  A»  Kmr- 
köln  schrieb  Maximilian  am  16.  Juni,  dass  der  Pc^  ausser  den  bewiüsgten  30000  fL 
nicht  das  geringste  mehr  leisten  wolle,  denn  sowohl  der  Wiener  Nuntius  wie  P.  Hya- 
einth  hMen  berichtet,  dass  die  Grfahr  nickt  so  gross  seiy  wie  man  sie  von  Mknehen 
aus  schildere  (Entw.  München  St.A.  K.  sdiw.  40\14  f.  112).    Kurköln  antworteU  am 

2.  Juli:  P.  Hyaeinth  habe  bei  seiner  Anwesenheä  (s.  o.  n.  SO)  versidkrty  dass  er  der- 
artiges nicht  nocA  Born  gesehrieben  habe  (Or.  ebd.  40\U  f.  1).  --  Dar  Tod  Papst  Gre- 
gors XV.  am  8.  Juli  unterbrach  die  Verhandlungen.  Am  18.  Juli  erbot  sieh  aber  dar 
Kard.  Zollern,  von  neuem  auf  die  Geldhi^e  zu  dringen,  sobald  ein  neuer  Papst  ge- 
wähU  sei  (Eigh.  Or.  ebd.  311125).  Vgl.  hierzu  Surter  IX  S.  259 f.;  femer  u.n.123. 
Maximilian  gab  dem  Kardinal  Zollem  am  1.  Augutt  nochmals  Einbliek  in  den 
Notstand:  der  Kardinal  ist  durch  wiederholte  vertrauUeke  Mitteilungen  wnterri^tet, 
dass  die  Bundesstände  die  Last  für  du  Armee  «wA^  mehr  at^fbringen  können,  dass 
die  päpsH.  St.  „nit  allain  mit  iren  eingewiUigten  M/m  so  ritirato  herbeigangea,  die 
decimae  aber,  oneracht  sie  berait  wirklich  verfallen  und  dabei  ausser  des  blossen  remiss 
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87*  MaxhniUan  an  TtUy.  Jidi  5. 

Vereinigung  mi$  AnhoU.    Hinweis  auf  LerehenfMa  Aufträge. 

Sieht  aus  Tfllys  Schreiben  vom  28.  Juni^),  dass  der  Feind  bereits 
vorgeht    Fürchtet,  dass  das  kais.  Volk  —  trotx  seiner  Bitte  in  Wien 


vemer  ainidner  eonderharen  miehe  nU  von  nßUn  gehaUen,  niehtsdoweniger  [!]  anoch 
nit  herauegeardnei";  er,  Max,,  hat  die  Last  bisher  ailein  getragen  und  ist  erschöpft. 
Die  Soldaten  sehreim  noe^  ihren  Büekständen  und  wcUen  sonst  nicht  gegen  den  Feind 
giehen;  stündlieh  ist  eine  Meuterei  su  besorgen.  Um  der  Grfahr  etwas  vortubeugen, 
habem  sssne  Lsmdsassen^  die  ^HUn*',  ^^f  iren  credä  inmiteUt  und  bis  su  srvolgendsr 
remOUrung  der  berait  eingangnen  deeimatian  und  veffaüner  anderer  bäbstL  h%ffen  mu 
solchem  ende  bis  in  100000  reichstaJUr  in  wäxl  aufgenommen'',  so  dass  die  Soldateska 
iuMwisdken  etwa»  befriedigt  werden  kann.  JDocA  musste  ufrfehlbare  Wiedererstattung 
innerhalb  B  Monats  uersproehen  werden.  Da  er,  Max.,  kein  Mittel  hierfür  weiss,  so 
wtögo  dar  Kardinal  erwirken,  dass  nicht  nur  ,^dise  benante  summa  unverlangt  a  conto, 
sonder  die  verfälne  bdbsiL  subsidia  insgemein*'  geschickt  und  dasu  auch  noch  die  vor- 
tröetete  starke  Hufe  gdeistet  werden.  „Wan  e.  L.  nit  verheiffen,  das  in  dem  tsrmin 
der  2  vsonatsn  mit  disen  JOOOOO  ft.  uns  sugehalten  werde,  so  habe  iA  und  die 
Fiüisehen  den  credit  verlorn  und  wais  ich  dlsdan  weiter  niMs  airfsubringen.  Dar 
hero  ich  lesüich  ja  wol  mues  das  ereis  und  frid  machen,  wie  ich  kan,  nit  wie 
ieh  wiL  Und  ist  besser  ains  aU  aUss  mitsinander  verlorn;  ist  mir  nur  laid,  das 
eben  iest,  da  man  die  eachen  so  weit  gebracht,  es  seUe  miesssn  su  eitum  widerigen 
kommen  (Entw.  mit  Verbesserungen  Maximilians;  München  iSlLi.  JT.  sdkw.  2^^ 
f.  151).  Ahnüeh  auch  am  9.  August  (Entw.  ebd.  311\25).  —  Am  16.  Aug.  richtete 
Maximilian  ein  HUf^eeuth  an  den  neuen  Papst  (Entw.  sbd.  311110  f  643;  ben. 
von  Bieter  Y  8.  946);  am  sMen  Tage  erhiett  WUh.  Fugger  VMmaekt  su  einer 
Werbung  bei  mdureren  Kardinälen  (Entw.  ebd.  f.  646).  Ein  Sehreiben  des  Kard. 
Zollcrn  vom  19»  Aug.  beriMet,  dass  nur  schwer  etwae  verwarte  su  bringen  sei\  sur 
Zeit  etehe  die  Krankheit  dee  neuen  JPäpetee  im  Wege  (Ei^  Or.  ebd.  311\a6;  vgL  u. 
n.  ISS).    Am  29.  Aug.:  der  Bapet  eei  noch  immer  unwohl  (Or.  ebd.). 

^)  Tillf  hatte  darin,  aueeer  neuen  Zeitungen  iiber  den  Feind,  folgendes  mitgeteilt: 
„Nun  beruhet  es  anieso  ledikUch  an  deme,  das  ich  dem  feint  wae  besser  entgegen  ruke, 
daran  mich  aber  vonieeiblieh  drei  ding  verhindern":  erstens  müsse  er  AnhoU  erwarten, 
der  aber  vor  10-^12  Tagen  kaum  einir^en  werde;  sweHens  werde  das  CMd  aus  Seidd' 
borg  vor  6—10  Tagen  nicht  kooMnen,  auch  werde  Buepp  berichten,  dass  ss  nicht  auS' 
reichen  werde;  drittens  höre  er  noch  nichts  vom  Anmarsch  dee  kais.  Volkes,  so  dass  er 
nicht  wisse,  o6  er  darauf  warten  seUe  oder  nicht.  An  den  sum  98.  Juni  einberufenen 
Krdetag  in  lAnämrg  habe  er  ein  Schreiben  geschickt;  die  Antwort  werde  tpaAr^eM»- 
Uch  w^ier  kalt  noch  warm  sein;  man  werde  ihn  mit  dem  kais.  Fardon  so  lange  hin* 
halten,  bie  der  Feind  seme  Macht  beisammen  habe.  Er  bitte  deshalb  den  Kurfürsten 
um  endgütigen  Beseheid,  eo  dass  er  ,/me  einigen  weiteren  respeet  oder  erwairtung  verrer 
ordi$ume"  tun  kSmse,  was  ihm  sur  Erhaltung  der  kais.  Beputation  und  sum  Besten  des 
allgemeinen  Weeens  ratsam  erscheine  (aus  Eschwege  den  28.  Juni;  Or.  Miknehen  B^ 
3Qj.  Er.  Akteel.  lOB  f.  414).  —  In  einem  Schreiben  vom  29.  Juni  meldet  Tillg:  er 
hSee  eeeben,  dass  der  Feind  im  Anmarsch  sei  und  in  swsi  Tagsn  in  06ttinge$^  4  Meilsn 
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JtOi  5.  und  Äbsendung  eines  eigenen  Abgeordneten  nach  Prag  —  nicht  so  bald 
wie  notwendig  zu  Tilly  gelangt  ^).  Deshalb  soll  dieser,  &lls  Anholt  noch 
nicht  zu  ihm  gestossen  und  noch  gar  nicht  aufgebrochen  ist,  diesem  ge- 
messenen Befehl  schicken,  sogleich  aufisubrechen,  und  wenn  er  mit  dem 
Fussvolk  nicht  so  rasch  vorwärts  konmien  kann,  einen -Teil  der  Reiterei 
ohne  Verzug  zu  Tilly  zu  schicken  und  sich  hierbei  durch  nichts  abhalten 
zu  lassen.  Wird  Anholt  das  gleiche  befehlen.  Doch  wird  Tilly  zu  be- 
denken haben,  wie  man  die  Lande  Eurkölns  nicht  ganz  entblösst;  hat 
seine  Meinung  darüber  bereits  geschrieben^).     „Im  übrigen  und  sonder- 


wm  Eschwege,  sein  werde.  Er  förehte,  dass  weder  Anholt  noch  das  kais.  Volk  recht- 
zeitig eintreffen  würden  (Or,  d)d,  f.  446).  Das  vorher  erwähnte  Schreiben  Tillys  an 
den  Niedersächs.  Kreis  vom  37.  Juni  lehnt  das  Gericht  ab,  als  handle  es  sieh  um  die 
BeUgion;  er  hoffe  vom  Kreistag  einen  heilsamen  BescMuss  zur  Unterdrückung  der 
Büstungen  Hg.  Christians  d.  j.  WcUe  dieser  den  Pardon  nicht  annehmen,  so  möge  das 
Kreisvolk  sieh  mit  seinem,  Tillys,  VM  vereinen,  um  den  Herzog  zum  Gehorsam  zu 
bringen.  Er  entschuldige  sieh  vor  GoH  und  der  Welt,  wenn  in  soiehem  Fall  durch 
Einquartierung  und  Durchzug  der  eine  oder  andere  Stand  beschwert  werde  (Abschr. 
ebd.  f.  436).  Ein  weiteres  Schreiben  Tillys  an  den  Kreis  vom  3.  Juli  bei  Londorp  II 
S.  766.     Vgl.  auch  Opel  I  S.  769  ff. 

')  Am  6.  Juni  war  der  Hofratssekretär  Balthasar  Bampeek  von  München  nach 
Prag  geschickt  worden,  um  den  Abmarsch  des  kais.  Hilfsvolks  möglichst  zu  beschleunigen 
(München  StA.  K.  schw.  2\21  f.  210).  Dieser  berichtete  am  10.  Juni  aus  Prag,  dass 
Colalto  zum  BefMsTiaber  der  6  Begimenter,  die  als  Sukkurs  zu  Tilly  stossen  scUten, 
bestimmt  sei  (Or.  ebd.  f.  213).  Auch  Adam  Graf  von  Herbersdorf  befand  sich  damals 
in  Prctg  und  drängte  in  Maximilians  Namen  auf  Abmarsch  der  Truppen  (d>d,  369174). 
Der  Abmarsch  verzögerte  sich  noch  eine  gute  Weile,  obwohl  der  Kaiser  schon  am  1.  Juni 
mitgeteilt  hatte,  dass  Colalto  Marschbefehl  habe  (Or.  ebd.  426\ao^  /.  124).  Die  Ursache 
der  Verzögerung  lag  vor  aXlem  an  den  Soidrückständen  der  Soldaten,  die  vor  einer  Zah- 
lung  nicM  marschieren  woUten  (Herbersdorf  an  Maximilian,  17.  Juni;  Or.  ebd.  369174). 
Erst  Mitte  Juli  kamen  die  Begimenter  in  Marsch,  vgl.  u.  n.  96.  —  Maximilian 
beschwerte  sich  wiederholt  über  diese  Verzögerung  und  wollte  in  einem  Schreiben  an  den 
Kaiser  vom  23.  Juli  auspreehen,  dass  sie  bei  den  Begimentem  Colalto  und  Avandagno 
—  dieses  im  Gdnet  von  Speier  liegend  —  aus  „Privatinteresse*  herrilhre.  Auf  Bat  der 
Kriegsräte  (Entw.  München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  23  f.  261)  unterliess  Maximüian 
diese  Anschuldigung  (an  den  Kaiser  vom  23.  Juni;  Entw.  mit  Indorsat  „.  .  .  nit  ab- 
gangen**,  ebd.  92  f.  66). 

*)  Vgl.  0.  S.  206  Anm.  —  Über  Maximilians  Korrespondenz  mit  AnhoU  vgl. 
Weskamp  S.  278.  Tilly  stand  in  fortwährender  Fühlung  mit  AnhoU;  so  schrieb  er  ihm 
am  8.  Juli:  in  wenigen  Tagen  könne  ein  Zusammenstoss  mit  dem  Feind  erfolgen,  A 
möge  über  alles,  was  Mantfeld  betreffe,  sofort  Nachricht  geben.  Am  10.  Juli:  A  möge 
sieh  ohne  Verzug  zur  Vereinigung  mit  ihm  auf  den  Weg  machen,  damit  Hg.  Christian 
d.  j.  vor  dem  Eintreffen  Mantfelds  geschlagen  werden  könnte.  A  möge  Lgr.  Moriz  um 
den  Durchzug  bitten.  Am  12.  Juli:  A.  möge  so  rasch  als  möglich  kommen  (Abschr. 
München  RA.  3Qj.  Kr.  Aktent.  104  f.  9 ff.).  Für  das  weitere  vgl  Weskamp  S.  284.  — 
Über  AnhoUs  Verhandlungen  mit  Mansfeld:  ebd.  S.  290f.   Cordova  glaubte  ohne  An- 
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lieh  des  geltpimctens  halber  werdet  ir  hierzwiscben  vom  Lerchenfelder 
berait  die  notturft  verstanden  haben^  ^)«  —  „Datom  Mflnchen  6.  Julii  1623''. 
EtUw.  Mikt^chm  JLi.  30j.  Kr.  AkUiU.  103  f.  412. 

9».  Kütner  an  [JoeherP).  ^uu  7. 

Oupräth  wvU  PuMrnx  iHber  VerHeherung  vor  Mantfüd.  ^  ZtUumgen  au$  F^if%8. 

Sein  Schreiben  über  die  erste  und  zweite  Audienz  wird  inzwischen 
eingetroflPen  sein.  Hat  gestern  die  dritte  gehabt,  bei  der  er  Puisieux  in 
sehr  gutem  Humor  fand,  so  dass  er  die  Gelegenheit  wahrnahm,  der  be- 
wussten  Ässekuration  halber  um  endgQltige  Besolution  zu  bitten.  „Hier- 
auf er  fein  aperte  geantwortet,  che  il  re  non  haveva  ancora  la  sicurta, 
che  desiderava  da  Mansfeld,  perö  potendola  havere,  si  come  de  [!]  giomo 
in  giomo  F  aspettano,  sarano  compresi  V  altri  collegiati,  occenando  perö 
assai  chiaramente  che  Tardduca  Leopolde  (forse  rispetto  del  vescovato 
d' Argentina)  come  interessato  nelle  cose  della  Valtolina  haveva  da  restare 
neccessariamente  esclusa').  Meines  .  •  .  erachten  [!]  die  vorgedachte 
sicurtj^  wan  sie  änderst  erfolge,  werde  allein  di  parole,  so  lang  Mans- 
feld in  servitio,  sein.  Hab  entlichen  den  Mens.  Pissieux  per  ambages 
so  weit  gebracht,  nachdem  icb,  wohin  Mansfeld  gebraucht  werden  sol, 
mit  gelegenheit  zu  wissen  begert,  che  voleva,  come  diceva,  perö  in 
secreto  comunicarmi  Y  intentione  del  re,  per  monstrar  la  confidenza,  che 
il  re  ha  nel  ellettore  di  Baviera,  che  Mansfeld  habbia  da  restare  in  paesi 
bassi  congiongendosi  secondo  Toccasioni  col  conte  Mauritio,  et  monstrava 


hM  niM  Btark  genug  gegen  Manefdd  gu  sein  (an  TtUy,  26.  Juni,  Äbsehr,  München 
0.0,0./,  7).  Tilly  dogegen  hat  Cardovoy  die  Vereinigung  Manfdde  mU  HaXberttadt 
Mu  verhindern  (am  6,  Juli,  Abachr.  ebd.  f.  9),  vgl,  u.  n.  69. 

*)  Dieser  letzte  8aiM  ist  eigh.  van  Maximilian  hinzugefügt,  -^  Zu  des  Kriegs- 
kammissors  Lerehenfeld  Aufträgen  vgl.  o.  8. 222  A,  2  und  8.  223  A,  1,  u.  n.  96,  —  Das 
von  Hurtet  IX  8.  276  erwähnte  8ehreiben  Maximilians  an  TiUg  vom  3,  Juli  war  nicht 
aufstanden;  es  scheint,  ais  ob  eine  Verwechslung  mit  der  in  Lündmrg  am  3,\13.  JüU 
formulierten  KauÜon  für  TiOg  vorliegt;  vgl.  Opel  I  8.  637f. 

*)  Der  Adressat  ist  nicht  genannt,  dürfte  aber  nach  der  Anrede  („edler,  gestrenger, 
gunsUger  her^)  Jodler  sein,  denn  an  diesen  oder  an  Maximilian  sind  Kütners  Sehr^ben 
immer  gerichtet.  —  Dieses  Sehreiben  ist  benutst  bei  Qinddy,  Areh.  f.  Ost.  Oesch,  69 
8.  102, 

*)  Am  6.  JuU  schreibt  Oraf  Vaudemont  an  Maximilian:  dieser  möge  doch  ja 
durch  den  Kaiser  ErsK  Leopold  von  seinem  Vorhaben  abbringen,  denn  eher  werde  Frank- 
reich die  für  MansfM  geworbenen  Truppen  nicht  enUossen  (Or.  München  8tA.  K 
sehw,  71111),  Im  gleichen  8inne  schreibt  am  14,  JuU  der  Herzog  von  Lothringen 
an  Maximilian  (Chr.  ebd,),  Maximilian  antwortet  dem  Herzog  am  24.  JüU,  dass  er 
sowohl  an  den  Kaiser  wie  an  Erzh,  Leopold  geschrieben  habe  (Sntw.  ebd,).  Vgl,  n.  103, 
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ben,  che  s,  A.  in  tat  cäso  noti  poteva  liceüciare  rarmada.  Accennava 
anchoi^  di  fänri  gaerta  nelli  paesi  di  Giüiers;  confessava  finalmente,  che 
questa  maniera  di  obtenerä  la  restittitioiie  del  Valtolino  anderia  alla 
luDga  e  che  era  ben  piü  espediente  di  fadlitarla,  se  il  re  potesse  £ar 
passare  Mansfeld  in  AhNitia  ei  BorgOgM«  Ddl  fialberstadt  wirt  mit 
keinem  wort  mdtr  gedacht,  ignoro  causam;  ich  wil  ewar  nicht  darfiir 
halten,  das  solches  geschehe  per  qualche  mal  fine  o  vero  6be  procedino 
malitiosamente.  GerOcht  aus  Brüssel,  der  P&lzgraf  habe  sich  zum  Mans- 
felder  begeben,  um  mit  ihm  zum  Halberstadter  zu  stossen.  Puisieux 
wiederholte  seine  früheren  Äusserungen,  über  die  er,  E»,  bereits  im 
letzten  Schreiben  berichtet,  und  fügte  hinzu,  „ich  solte  ir  curl  Dt.  also 
.  .  •  avisieren,  was  Nuntius  .  .  »  der  diversion  et  passagio  halben  ein- 
gewendet, hat  solches  also  in  apparenza  geschehen  müssen,  sonsten  wan 
solche  zu  effectuim  und  das  dem  haubtwerk  hierdurch . . .  mer  befürdem 
als  verhindern  wurde^« 

„Die  3  calvinische  residenten  haben  den  5.  dis  widerumb  an  vor- 
gemelten  ort  gesambte  audienz  gehabt  und  wie  ich  im  vertrauen  ver- 
standen, under  andern  hilf,  assistenz  und  protection  begert  et  caso  il  re 
non  vorrä  abbracciar  loro  cose  saranno  sforzati  sottomettersi  a  Spagna 
o  vero  unire  almanco  con  quella  in  una  allianza,  zwar  wider  iren  willen". 
Von  ihren  übrigen  Anliegen  hat  er  so  viel  erfahren,  dass  es  alles  dem 
entgegen  ist^  was  Baugy  täglich  berichtet.  Sie  beklagen  sich  über  Erzh. 
Leopold,  der  hauptsächlich  die  Restitution  des  Yeltlins  verhindere.  — 
Der  hiesige  holländische  Gesandte  hat  vor  3  Tagen  dem  König  versichert, 
„che  li  stati  d'Hollanda  non  farano  mai  treuga  senza  consentimento  del 
r^*.  —  ap  dfe  la  Höve  wirbt  hier  für  Mansfeld  Volk.  Der  König  ist 
baeh  St.  Öef  main.  Dass  die  etiglisch-spaiiische  Heirat  zustande  konmie, 
wird  hier  sehr  bezweifelt.  —  „Paris  den  7.  Julii  a.  1623"  *). 

Chiffr.  Or.  (der  obige  Hol.  Text  {fil4  die  Ziffern  wiederj;  Münehen  StJL  K.achuK 
4ä7ll9  VIII /.  36. 

JuU  8.  89.  Frmm  Mi>rmeu8  an  M€iQoiiniUan^ 

BmitVil^  «M*  «j^  tereinigun^  CofdtwM  mit  TOt'ff. 

Nach  mehrtägigen  Beratungen  mit  Kardinal  de  Cueva,  Spinola  und 
anderen  ist  folgende  Resolution  ge&sst  worden  ^).    Spinola  glaubt  einei^ 


^  Viß.  S.  i960  Ä.  mmi  iL  190. 

*)  Am  2»  JiUi  hatu  M^rrmeHiB  berk^Otit,  de^  «f  im  Außrtfjfe  KurMtn»  «M 
ß^ihrM^  TiÜyä  'Ob^rr^UM  hahd^  tl»  dem  F«fv»>M^tt9i^  Otftdanxa  tmd  AnkoUs  mi  Sicimmf 
aiuf  vMe  tt%^er  uttd  BemiMig  wn  Böä^tt^  BmmungeH  «imK  HeNMle  (Herm^  f^Mbmt 
«w^dte  (Ot.  Amdfm^A.i.  ^dfm. :^fs  /. M«r>,  —  ^.  «^  8.i84A./^  mi  S.»a9jL^ 
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seitB  wie  Tilly,  dass  der  Halberst&dter  nicht  zu  flfansfeld  ziehen  will, 
uideneits  aber,  dass  auch  Mansfeld  nicht  zum  Halberst&dter  will,  sondern 
daas  derselbe  die  HoU&nder  unterstützen  wird  ,,ob  receptam  pecuniam 
et  milites  a  r^e  Qalliamm",  die  nicht  gegen  das  Reich,  sondern  g^en 
Spanien  k&mpfen  sollen.  Wolle  sich  aber  Mansfeld  dennoch  mit  Halber- 
stidt VOTeinen,  so  werde  es  unmöglich  sein  es  zu  verhindern,  selbst  wenn 
Anholt  und  Cordova  in  Höxter  u.  s.  w.  st&nden.  „Ex  loco  enim  de  Empden 
ona  dierum  per  Bremar  [I],  Hoiam  vel  aliud  locum  potuit  erumpere  et 
penetrare  in  viscera  Germaniae,  antequam  Don  Gonzales  et  Anholt  in 
dictis  locis  existentes  de  discessu  ipsius  redditi  fuerint  certiores  et  tardius 
venirent,  ut  transitum  ipsi  possint  praescindere  in  loco  tarn  distanti  et 
remoto'^.  Bleibt  aber  Mansfeld  in  Emden,  Anholt  und  Cordova  in  Höxter, 
60  kann  Hansfeld  das  ganze  Stift  MQnster  ungestört  verwüsten.  Und 
was  dann,  wenn  1000  oder  mehr  hoU&ndiche  Reiter  nach  Lippe  gelegt 
werden  —  wird  jenen  nicht  dadurch  der  Proviant  und  der  Rückweg 
abgeschnitten?  Graf  Beigh  könnte  ihnen  nicht  rechtzeitig  zu  Hilfe 
kommen,  und  wenn  er  käme,  so  stände  den  Holländern  der  Zugang  zum 
Rhein  offen.  Nach  solchen  Überlegungen  schien  es  geraten,  dass  Anholt 
sich  alldn  an  die  Grenze  von  Hessen,  Waldeck  und  Paderborn  begebe, 
daas  Graf  Rittbeig  Lippstadt  und  dann  Ravensberg  mit  den  €ramisonen 
von  Soest,  Hamm,  Mark,  Yesta  [?]  u.  s.  w.  belagere,  während  Cordova 
bleibe,  wo  er  ist,  pro  ahis  occasionibus^. 

Diese  Resolution  ist  Cordova  und  Rittberg  mitgeteilt  worden.  Aber 
am  Abend  des  gleichen  Tages  kam  ein  Gresandter  Gordovas  mit  allen 
möglichen  Schreiben  Cordovas,  Tillys,  Anholts,  Mansfelds  u.  s.  w.  „Cum 
quo  super  praemissas  omnibus  spatio  bidui  per  longas  deliberationes 
actum  extitit,  sed  nihil  actum,  resolutum^).  —  Bruxellis  8.  Julii  1623.^ 

Eigh.  Or.  München  JSLA.  K.  ackio.  26618  f.  i67. 

90«  M€ia>t/miUan  an  Kurköln.  JuUU. 

MtiekUn  «fet  Koisen  bei  der  JFVamkfmrier  Zusetmmenkunft  -^  TiUf^t  Vormarsch, 
Stellung  gu  Fk'amkrekh.  Verfolgung  MoMfdäa.  Abwehr  MantfMe  betr.  —  Neigung 
nun  S}riedtn» 

Konvent  zu  Frankfurt.     „Wohin  aber  auch  bei  diser  zusamenkonft 


*)  Am  15,  Juli  schreibt  Morraeue,  dose  der  Gesandte  Cordovas  mit  der  gleichen 
BtsdMiant  die  schon  am  5.  Juli  abgeschickt  war,  zu  Cordova  zurückgeschickt  worden 
seL  Man  hqft,  dass  diese  Besolution  TiXUy  nicht  missfallen  wird,  denn  TiUg  habe  am 
^.  Juni  an  Anholt  geschrieben:  Cordova  könne  inzwischen  seine  Druppen  in  den  Quar- 
Heren  vereinen  und  auf  Mansfeld  achtgdfen,  um  dann  nach  Gelegenheit  sich  zu  ent- 
sehUesseny  und  TtUg  habe  AnhoU  femer  darauf '  hingewiesen,  sich  mit  Cordova  zu  ver- 
ständigen (Or.  München  StJL  K.  schw.  26518  /.  189). 
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Juli  11.  die  keiserliche  zweifelsone  gueten  tfiils  aus  anderweitigem  antrib  her- 
fliessende  consilia  angesehen  und  wie  schwer  die  Sachen  dardurch  meiner- 
seiz  und  sonsten  auch  insgemein  gemacht  werden,  vememen  e.  h.  aus 
beikomendem  kurzen  verzaichnus  dessen,  was  diser  tagen  in  der  mit  dem 
forsten  von  ZoUem  alhie  gehaltnen  conferenz   discurrendo  vorgeloffen.'' 

Notwendigkeit  der  Verfolgung  Mansfelds  und  Halberstadts.  Tilly 
würde  bereits  das  Glück  gegen  den  Halberstadter  versucht  haben,  wenn 
ausdrücklicher  kaiserlicher  Befehl  ihn  nicht  abgehalten  h&tte  und  der 
Niedersächs.  Kreis  nicht  einen  Termin  gesetzt  hätte.  Nachdem  dieser 
Termin  jetzt  verstrichen,  wird  Tilly  wohl  nicht  mehr  feiern.  Freilich 
ist  dazu  nötig,  dass  die  Bundesstftnde  ihre  Beiträge  zahlen. 

Die  vonEurköln  angedeutete  Rücksicht  auf  Frankreich  hindert  ihn 
nicht,  gegen  die  beiden  Feinde  vorzugehen.  Eurköln  wird  sich  zu  er- 
innern wissen,  „als  dieselbe  bei  irem  alhiesein  dergleichen  anregung  und 
difficulteten  movirt,  das  ich  darauf  so  wol  e.  L.  als  dero  geheimben 
raten  meine  mit  Frankreich  habende  correspondenz  und  zu  was  end  und 
intention  selbige  ainzig  gericht  und  angesehen,  entdeken,  auch  sie  iro 
solches  gar  wol  eingehn  und  gefallen  haben  lassen^.  Man  kann  ihm 
nicht  zumuten,  auf  Mansfelds  blosses  Wort  hin  lediglich  aus  Rücksicht 
auf  Frankreich  den  Pass  zu  gestatten.  Hat  dem  König  von  Frankreich 
expresse  andeuten  lassen,  dass  er  beide  Landesverderber  zu  verfolgen 
beabsichtige.  —  Stift  Münster  betr.  Kais.  Entschluss  betr.  Pardon  für 
Halberstadt.  —  „München  den  11.  Julii  1623"  ^). 

Entw.  München  8t  JL.  K.  aehw.  40115  f,fi&. 


^)  Kurltöln  antwortete  am  23,  Juli:  MnsieMieh  der  Miseian  ZoUems  „wirt  wuin 
sehen,  wie  eich  ein  und  andere  hei  der  handlung  schicken  wirt^^.  Die  Verfolgung 
Mansfelds  und  HaJberstadts  durch  Tilly  sei  notwendig,  „und  ich  e.  L,  auch  also  incU- 
niert  wais,  das  sie  durch  einigen  respect  weder  auf  Frankreich  (darvon  ich  jungst 
wölmainende  erinerung  geton)  oder  andere  sich  nit  äbJidUen  lassen  werden^'.  Hin* 
sichtlich  seiner  Bundesheiträge  werde  er  das  Menschenmögliche  tun,  trats  der  Bdasiung 
seiner  Lande  (Ähschr.  München  BJL  3Cj.  Er.  Tekt.  Akten  fase.  XIX  n.  163).  In 
seiner  Antwort  vom  1.  August  geht  Maximilian  auf  die  Andeutung  he^.  Fremkreieh 
nicM  ein;  er  mahnt  vor  allem  an  Zahlung  der  Beiträge;  er  spürCy  dass  man  ihm 
die  Last  äUein  aufbürden  wolle.  FaUs  keine  weiteren  Mittel  attfMutreiben  seien,  müsse 
man  xum  Frieden  eu  gelangen  sucJien.  Warte  man  erst  den  bevorstehenden  Konvent 
zu  Köln  ab,  so  werde  inzwischen  die  Lage  der  Armee  den  Feinden  so  offenbar  werden, 
dass  sie  sich  entweder  auf  keinen  Frieden  einlassen  oder  zu  hohe  Bedingungen  sieUen 
würden  (Abschr,  ebd.).  -~  Bezeichnend  für  die  Stimmung  am  bairischen  Hofe  ist  auch 
das  Schreiben  des  Oberhofmeisters  Joh.  von  ZoUem  an  Wartenberg  von  etwa  Mute  Juli 
(Forst,  IHd)l.  a.  d.  preuss.  Staatsarch.  68  S.  61ff.). 
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91*  MaootmUians  Instruktion  /Or  XHr.  Eäotas  Lenker  an  dieJuUS2. 

lAgastände. 

AnauehiOi  amf  Zahlung  der  hereiis  verfäUenen  Ligabeiträge  bei  KurmainM  und  bei 
den  oberländisehen  Ständen. 

L.  soll  sich  zu  den  ihm  benannten  Bundesständen  begeben  und 
folgende  Werbung  anbringen:  Bei  der  fortdauernden  Gefahr  sind  alle 
bisherigen  Siege  vielleicht  vergebHch  gewesen.  Beständiger  Friede  ist 
unmöglich,  so  lange  die  Gegner  noch  Hoffnung  haben,  ihre  Absichten 
(„aosrottung  der  cath.religion'')  durchzusetzen.  Hinweis  auf  die  Beschlüsse 
der  letzten  Bundestage;  was  daraufhin  von  den  Ständen  bezahlt  worden 
ist,  beträgt  noch  nicht  einen  einzigen  Monat:  weder  die  Rheinländischen 
noch  die  Oberländischen  haben  ihre  gebührenden  Quoten  eingeschickt 
—  nur  etliche  so  viel,  dass  es,  wie  gesagt,  noch  nicht  ausreicht,  einen 
Monat  die  Kosten  der  Armee  zu  zahlen  ^).  L.  soll  den  Ständen  genaue 
Auskunft  geben,  was  festgesetzt  und  wie  viel  bezahlt  ist,  auch  in  was 
für  G«ldsorten  (d.  h.  niedrigeren  als  erforderlich  ist). 

Verstärkung  der  Armee  war  gemäss  dem  Augsburgischen  Bundes- 
abschied,  wo  dem  Kurfürsten  freie  Vollmacht  gegeben  wurde,  notwendig; 
daher  die  Unkosten  von  monatUch  450000  fl.  für  die  Truppen  Tillys  und 
Anholts,  die  zusammen  8000  zu  Pferd  und  20000  zu  Fuss  zählen.  Die 
Bundesstände  haben  nicht  gezahlt,  die  Soldaten  drohen  mit  Meuterei  — 
was  daraus  den  kath.  Ständen  und  der  kath.  Religion  entstehen  kann! 
Hofft,  dass  die  Stände  das  alles  reiflich  erwägen;  sollte  des  Kurfürsten 
Erinnerung  fruchtlos  sein,  so  muss  er  es  notgedrungen  gehen  lassen, 
wie  Gott  will.  Denn  wie  bisher  fortzufahren  ist  ihm  unmöglich;  er 
muss  dann  sehen,  wie  er  für  sich  selber  sorgt').  Die  Stände  sollen  be- 
denken, dass  die  Armee  jetzt  in  Feindesland  und  in  höchster  Gefahr 
steht:  sie  hat  es  nicht  nur  mit  dem  Halberstädter  und  Mansfeld  zu  tun, 
sondern  man  hört  auch  von  vielen  Werbungen  in  Dänemark^  Branden- 
burg und  Sachsen  und  über  die  Haltung  des  Niedersächs.  Kreises  weiss 
man  nichts  Gewisses.  Leidet  die  Armee  Schaden  oder  meutert  sie  und 
&llt  sie  zum  Feind,  so  wird  alles  noch  ärger  werden  und  der  Feind 
wird  mit  unserm  Volk  die  kath.  Stände  überziehen  und  diese  werden 
dann  noch  etwas  mehr  zu  zahlen  haben.    Tilly  schreibt  und  mahnt  täg- 


>)  Diese  SteUe  benutzt  bei  Bitter  lU  8.  2i6. 

*)  An  dieeer  Stelle  eine  Bandbemerkung  von  Joehers  Hand:  Dieser  Punkt  und 
die  drei  folgenden  sötten  bei  Mains  „fein  glimpf  lieh'*  und  nur  so  angebracht  werden, 
als  ob  man  des  Kurfürsten  Bat  haben  möchte,  was  in  dieser  Not  zu  tun.  Man  habe 
sidk  von  Baiem  keines  weiteren  Vorschusses  der  Spesen  zu  versehen. 
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JuU  izü6h:  sorge  man  nicht  für  Bezahlung,  so  wolle  er  keine  Verantwortung 
tragen :  die  Obersten  sowohl  wie  der  gemdne  Mann  hätten  schon  früher 
offen  von  Meuterei  gesprochen,  wenn  der  Sold  nur  um  wenige  Monate 
rückständig  gewesen. 

Der  Kurfürst  hat  das  seine  getan,  um  Geld  zu  beschaffen;  jetzt 
kann  er  es  nicht  mehr  —  die  Stände  sollen  sich  keine  Hoffimng  darauf 
machen.  Die  Stände  wissen,  dass  der  Kurfürst  alle  diese  Schwierige 
keiten  vorausgesehen  und  schon  1613  zu  Frankfurt  und  Regensburg  und 
später  mehrmals  um  Entledigung  vom  Bundesoberstenamt  gebeten.  Da 
haben  die  Stände  ihn  dringend  ermahnt  und  versprochen,  ihn  nicht  zu 
verlassen.  Wollen  die  Stände  ihn  jetzt  stecken  lassen,  so  sollen  sie  be- 
denken, wie  schwer  das  bei  Gott,  bei  der  Welt  und  bei  der  Nachwelt 
zu  verantworten.  Durch  Sendung  Lenkers  erinnert  er  die  Stände  an 
ihre  Schuldigkeit:  sie  müssen  Geld  beschaffen,  nötigenfalls  durch  Yer^ 
setzen  und  Verkaufen.  Der  Kurfürst  hat  selber  einen  Teil  seiner  Kammer- 
gefalle und  andere  Güter  verpfändet.  Der  Kurfürst  hofft,  dass  die 
Stände  sogleich  ihren  alten  wie  ihren  neuen  Ausstand  begleichen; 
doch  will  er  auf  den  alten,  wenn  er  nicht  gezahlt  werden  kann,  nicht 
dringen,  sondern  nur  auf  den  heurigen,  von  Juli  bis  wieder  Juli.  Wird 
diese  Summe  nicht  sogleich  bezahlt,  so  kann  er  nichts  mehr  vorschiessen, 
bes.  da  niemand  mehr  an  die  Bundeskasse  etwas  leihen  wilL 

L.  soll  alles  jenachdem  bei  den  Ständen  anbringen  und  ihnen  mit- 
teilen, was  sie  bezahlt  haben;  bei  Eichstätt  und  Augsburg  soll  er  sich 
erkundigen,  was  durch  die  vom  Papste  bewilligte  Dezimation  des  Klerus 
eingekonmien  sei  und  wie  es  sich  damit  verhalte.  L«  soll  darauf  hin- 
weisen, dass  der  Reichstaler  keinesfalls  zu  4  fl.  und  der  Dukaten  zu  7  fl. 
genommen  werden  könne,  wie  einige  ihre  Beiträge  erlegt  haben.  Die 
Soldateska  muss  nach  dem  Geldwert  der  Gegenden,  in  denen  sie  sich 
befindet,  bezahlt  werden.  Bes.  die  vom  Feind  geschädigten  Stände  soll 
Lenker  auf  die  Möglichkeit  des  Yerpf&ndens  hinweisen;  die  Not  sei  eben 
so  gross,  dass  man  das  äusserste  tun  müsse.  Besser  etwas  hergeben 
als  alles  an  den  Feind  verlieren.  Beklagt  man  sich,  dass  man  trotz 
Anmahnen  keine  Abrechnung  eiiialten  habe  imd  deshalb  die  Höhe  der 
Rückstände  gar  nicht  kenne,  so  soll  L.  erwidern,  dass  die  Stände  selber 
anzeigen  und  bescheinigen  müssten,  was  sie  zur  Kasse  gezahlt;  dann  erst 
kann  eine  Abrechnung  aufgestellt  werden.  L.  soll  sich  aus  den  letzten 
beiden  Bundesabschieden  gegenüber  etwaigen  Einwänden  unterrichten. 
Wird  der  Konvent  zu  Frankfurt  erwähnt,  so  soll  L.  vertrösten,  dass  sich 
vielleicht  dabei  Mittel  zur  Verringerung  der  Kosten  oder  gar  zur  Ab- 
dankung finden  würden;  aber  ein  Yerlass  darauf  sei  nicht    Mit  leeren 
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Worten  soll  L.  sich  xueht  afaspeisen  lassen:  jedar  Stand  soU  angeben,  JM»  18. 
wie  viel,  wann  und  wo  er  zahlen  wolle,  damit  L.  bei  seiner  Rückkehr 
eine  bestimmte  Antwort  mitbringt  Über  seine  Verrichtung  bei  den 
oberlftndischen  St&nden  soll  er  schriftlich  berichten,  in  Anbetracht 
der  langen  Ausddmung  seiner  Reise.  Mahnung  sur  Verschwiegenheit 
und  zur  Vorsicht  in  allen  Audienzen;  L.  soll  nichts  schriftlich  von  sich 
geben.  —  „Datum  München  den  12.  Juli  1623''  ^). 
Or.  Miinehm  BJL  30 j.  Xr.  Aktm  Tom  91  ftue.  77. 


>)  Zwr  Zahhmg  der  BufUUebeitrdge  hatte  Maximilian  eeü  der  Begentburger 
Tagung  gemahnt,  eueret  am  8.  Äprü  die  Ligaetdnde  (Entw.  München  E.A.  30j,  Kr. 
AktenL  SO  f.  151  und  91  f.  66),  dann  am  IM.  Aprü  die  Stände  in  Sehwaben,  die  Biedköfe 
«0»  KanetanM  und  FrMng  «.  o.  (Eniw.  ebd.  91  /.  e7).  Am  U.  Juni  eteUU  Maan- 
müian  dem  Kurfüreien  von  Mains  die  tan  aUen  Seiten  drehenden  O^ahren  dar  (Or. 
Wien,  Erak.  Jrth.  Bdigioneeaehen  81) ;  am  17.  Juni  hat  er  Eurmaine  nieht  nur  um 
Eineendung  der  fälligen  Beitrage  der  rhein.  Stände,  eandem  auch  um  eine  AntiMipaOan 
der  epäter  fäUigen  (Or.  ebd.),  während  die  übrigen  Ligaetände  eehon  am  14.  Juni  in 
gUidkem  Sinne  angegangen  wurden  (Entw.  ebd.  91  f.  76).  Auf  eine  Anfrage  dee 
Propeie»  van  Ellwangen  betr.  Antigipatien  antwortete  am  3.  Juli  der  Bischof 
von  Augaburg:  jeder  Stand  müsse  sein  Äuseeretes  tun  (Or.  Stuttgart  Kath.  Liga, 
Büschel  8).  Kurmains  antwortete  am  21.  Juni:  er  woUe  es  sur  Abwendung  dsr  Oe- 
fahr  nicht  fdüen  lassen,  aber  die  Lage  seines  verwUsteten  Ersstifts  maehs  es  ihm  fast 
unmögUeh,  länger  seine  Beiträge  su  leiste$^,  geschweige  denn  mehr  su  tun  (Or.  Manchen 
a.a.O. 60  f.  188).  Ale  Maximilian  am  3.  Juli  antwortete:  es  werde  edUs  Erreichte 
earioren  sein,  wenn  jetst  ein  Stand  die  sugesagten  Beiträge  nicht  leiste,  sehriiA  Kur» 
wuüns  eigh.  amf  dieses  Schreiben:  „Vil  su  geben  weis  ich  kein  mittel,  man  hat  eoUhsm 
nachsudanken.  Baiern  seilt  billig  mierers  tun.  Hat  reeompens  nit  idlein  an  gelt,  «om- 
dem  an  laut  und  leutten  wie  auch  andere  fortein.  Ego  nihil,  sondern  mein  laut  wirt 
verderbte  (Or.  Wien,  Ersh.  Arch.  Bdigioneeaehen  31;  „Praes.  Aehagwiburg  den  9.  Jülii 
tS29*.  —  Mit  starken  Lesefehlern  angefHkrt  bei  Hurter  IX  S.  293).  Kurmains 
mahnte  die  rheinischen  Ligastände;  Kurköln  antwortete  am  9.  Juli,  daes  er  inner» 
hdb  14  Tagen  Jmnahe  an  die  60000  Bt."  sohlen  werde,  dae  meiete  in  bar,  den  Beet 
M  Munition  und  Waffen  {Or.  Wien,  Erst.  Arch.  Beiigionssaehen 31).  Ersh.  Leopold 
mtsehüldigie  siA  am  92.  JüH,  dass  er  bei  der  Lage  seines  Hodutifts  nichts  sohlen 
bomie  (Or.  d>d^.  —  Lenker  legte  seine  Werbung  am  26.  Juli  bei  Kurmains  ab.  Er 
fihrte  dabei  über  eeine  Instruktion  hinaus  noch  asts,  dass  im  rhein.  Direktorium  bisher 
mar  Mains  mnd  Trier  22000  Bi.  erlegt  hätten.  Dabei  koma^  man  wnt  den  feetgesetsten 
Beiträgen  äberhaupi  nicht  aus,  aber  MeueimiUan  sei  schon  sufrieden,  wenn  beide  Direkt 
torien  ihre  Quoten  von  70000  und  86000  fl.  menaüieh  besohlten.  Sonet  müsse  Maasimilian 
et  in  Oettss  Ifamsn  gehen  lassen,  denn  er  könne  allein  die  Last  nicht  tragen;  er  habe 
eeise  besten  KamasergtfäOs  ,^Dersehrüfen"  und  die  Herrsehaß  Schwabeck  versetsL  K6nne 
3%  nicht  stand  halten^  so  werde  aUee  noch  ärger  werden  (FirotokoU,  Wien,  ebd.). 
Bie  nwiinaisdkt  Antwort  vom  27.  Juli  sagte  die  äusserste  Anstrengung  su,  trots  der  so» 
d>en  geschehenen  Buinierung  des  Eichsfelds,  das  bisher  die  besten  O^äüe  geliefert  habe. 
Ob  et  nieht  mäi^seh  sei,  fär  die  Ligokasse  jetst  etwas  aufsubringen,  was  später  wieder 
von  den  JErzstiftem  und  Stiftern  erhoben  werden  känne?  Baiem  möge  seine  Hand  auch 
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JÜU14.  92.  TiUy  cm  den  Kaiser. 

L  Haltung  des  Niedersäehi.  Kretaea.  —  Notlage  der  Armee.  -^  Einmarsch  in 
den  Kreis  infolge  Feindseligkeiten  Hg.  Christians  d.j.  Notwendigkeit  kaiserlicher  Hufe, 
Proviantmangei.  —  IL  VerhaUen  des  Lgr.  Moriz. 

I.  Die  beifolgenden  Antworten  des  Niedersächs.  Kreises:  sie  bitten 
um  Verlängerung  des  am  8.  Juli  abgelaufenen  Termins  um  einen  weiteren 
Monat;  „underdessen  sol  ich  in  nie  stehen,  mit  e.  kais.  Mt.  mir  unter- 
gebenen kriegsarmee  nicht  weitter  rucken,  sondern  dieselbe  aus  dem 
crais  wider  abfQeren^  ^).  —  Nach  seiner  Meinung  ist  sowohl  dem  Hg. 


weiter  bei  der  Liga  halten.  —  Als  Leuker  dann  batf  wenigstens  die  bereits  verfallenen 
7  Monate  su  gahlen,  sagte  der  Kurfürst  tu^  das  Menschenmögliche  zu  tun  (IVot.  M.). 
Vgl.  hiersu  Hurter  IX  S.  293.  —  Berichte  Leuker s  liegen  nicht  vor.  Die  Anhört  ElU 
wangens  vom  10.  Aug.  lautete:  es  habe  inzwischen  schon  bezahlt  (Stuttg.,  Kaih.  Liga, 
Büschde).  —  Eichstätt  schrieb  an  Maximilian  (ündat.  Or.  München  a.a.O.  91  f  .114; 
,jPraes.  9.  Aug.  23.  Auf  eurf,  hofcammer  9.  Aug.  1623**) :  auf  Leukers  Anfrage  betr. 
Dezimation  antworte  er,  dass  er  am  17.  Aug.  1622  zur  Dezimationskasse  nach  Augs- 
burg für  sein  Stift  665  Dukaten  (jeder  zu  20  fi.)  abgeliefert  habe,  darunter  605  fi.  für 
das  Stift  Freising.  Vom  Bischof  von  Konstanz  wisse  er,  dass  dieser  27466  fL  ab- 
getigert  habe;  der  von  Augsburg  habe  eine  (ihm  unbekannte)  Summe  bezahlt.  Bei 
Bamberg,  Würzburg,  Begensburg,  dem  Johanniter-  und  Deutschorden,  den  schwäb.  Grafen 
und  Bittem  habe  er  bisher  trotz  starker  Mahnung  nichts  erreicht;  er  woüe  nochmah 
anmahnen  (IndorscU:  der  Bundespfennigmeister  soU  berichten,  ob  er  das  Dezimations- 
gdd  empfangen  und  wie  er  quittiert  habe,  „weil  dis  ain  solches  gdt,  so  under  die  punts- 
quodam  [I]  nit  gehörig  und  ain  absonderliche  sach  ist;  11.  Aug.  o.  1623^^).  —  Auch 
an  die  schwäbischen  Prälaten,  Grafen  und  Herren  sMekte  Maximilian  in 
Ausführung  des  Ligat€tgd>eschlusses  einen  (Gesandten  (Instruktion  für  Hans  Ernst  Im' 
hof  vom  18.  Juli,  gutenteils  mit  Leukers  Instr.  übereinstimmend;  Or.  München  a.a.O. 
91  f.  98.  Auf  einen  etwas  anders  gefassten  Entwurf,  tbd.  f.  89,  schrieb  Maximilian: 
^.man  mues  di  sachen  böser  durch  die  Mehl  ziehen  und  saehen  auslassen,  so  nit  allain 
wider  die  reputation,  sonder  dem  wesen  schedUeh  und  dem  feind  nuzlich,  als  das  wür 
so  ansteen  und  nit  mer  fortkönnen  und  dergleichen^).  Über  seine  Ergebnisse  bei  den 
Fuggers  (als  schwäb.  Herren)  berichtete  Imhof  am  2.  Aug.:  sie  behalten  sidi  endgUtige 
Antwort  noch  vor  und  woüen  ihre  Schuld  erst  feststellen  lassen  (Or.  ebd.  f.  109)  ;  dann 
am  14.  Aug.  über  ZaJdungsbereitschaft  des  Prälaten  von  Ursin  [=z  Irrsee}  und  des  Abts 
von  Kempten;  die  Stadt  Wangen  ?uibe  sich  ihre  Entscheidung  noch  vorbduilten  (Or.  MU 
f.  124).  Am  13.  Sept.  schickte  Imhof  dem  Kurfürsten  einen  OesanUberieht  über  seine 
Beise,  aber  nur  das  kurze  Begleitschreiben  ist  erhalten,  in  dem  es  heisst:  der  Bericht 
zeige,  dass  die  Stände  sich  von  ihren  einmal  g^assten  Besolutionen  nicht  abbringen 
Hessen  und  nur  viele  Gegenklagen  vorbrächten  (Eigh.  Or.  ebd.  f.  123)*  —  Wangen 
erklärt  am  31.  Aug.,  sich  auf  den  Begensburger  Abschied  nicht  einlassen  zu  körnten 
(Or.  ebd.  f.  120).  Über  die  Eingänge  zur  Ligakasse  vgl.  Forsch,  z.  Oesch.  Baiems 
XII  S.  112  ff.  —  Vgl  u.  n.  136. 

^)  Vgl.  Opel  I  S.  464ff.    Das  Schreiben  des  Kreises  an  TiRy  vom  15.125.  Juni: 
Or.  München  B.A.  SOj.  Kr.  Aktent.  104  f.  18;  „Praes.  Bitmershausen  den  12.  Julii  1623^. 
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Cihristiaii  4«  j«  wie  dem  Kreise   Qbrig  genug  Zeit  znr  Akkommodation  Juli  U. 
bezw.  ZOT  Vennittlang  derselben  gewfihrt  worden.    Die  Unrechtmässig- 
keit  Yon  Hg.  Christians  Vorgehen  bedarf  keiner  allzu  langen  Beratung. 
Alles  weitere  Zögern  kommt  nur  dem  Hg.  Christian  zugute^  der  inzwischen 
seine  ROstnngen  vollendet. 

Infolge  des  Proviantmangels  auf  dem  Eichsfeld,  worauf  ,,e.  kais. 
Mt.  ganze  kriegsarmee^  ^)  über  8  Tage  lang  einquartiert  gewesen,  bleiben 
ihm  nur  zwei  Möglichkeiten:  entweder  in  den  Niedersächs.  Kreis  einzu- 
rücken oder  „mit  e.  kais.  Mt.  disreputation*'  nach  Hessen,  Stift  Fulda 
oder  ins  Gebiet  anderer  gehorsamen  Stände  zurückzugehen. 

Hg.  Christian  hat  bereits  mehrfache  Feindseligkeiten  verübt  (am 
6.  Juli  Überfall  des  R^iments  Sachsen -Lauenburg  in  der  Nähe  von* 
Gröttingen  mit  W^nahme  fost  der  gesamten  Bagage;  am  9.  Juli  Über- 
fall des  salzb.  R^iments  in  den  Quartieren  auf  mainzischem  Boden;  am 
11.  Juli  Einfall  in  mainzisches  Gebiet  mit  Raub  alles  Viehes,  Tötung 
▼on  Untertanen,  Profanation  von  Hostien  u.  s.  w.)  und  zwar  ehe  er,  T., 
einen  Fuss  auf  braunschw.  Gebiet  gesetzt;  vielmehr  haben  diese  tät- 
lichen Feindseligkeiten  ihn  erst  dazu  gezwungen,  „das  ich  erst  gesterigen 
tages  in  etlichen  zuenechst  an  Eichsfelt  grenzenden  braunschweigischen 
dörfem  zum  ampt  Fridelant  gehörig  das  quartier  genommen^;  er  hofiFt, 
dass  dieses  notgedrungene  Handeln  „nach  so  öffentlicher  real  denuntia- 
tion  des  kriegs  und  weitaus  sechenden  bedroungen''  dem  Kaiser  annehm- 
lich ist  Da  der  Feind  viele  Vorteile  hat,  so  scheint  es,  „es  mochte 
sich  der  krieg  auf  eine  geraume  zeit  hinaus  beharlich  continuiren.**  Die 
Not  erfordert  deshalb,  dass  er  mit  mehr  Volk  unterstützt  wird  und  dass 
die  ihm  vom  Kaiser  bereits  zugeschickten  Truppen  so  bezahlt  werden, 
dass  dem  Rauben  und  Plündern,  bes.  in  Freundesland,  um  so  kräftiger 
gesteuert  werden  kann.  —  Bericht  über  ein  gestern  stattgehabtes  Schar- 
mützel. —  Grosser  Mangel  an  Proviant.  Bittet  den  Kaiser,  an  Kur- 
sachsen zu  schreiben,  damit  dieser  gegen  bare  Bezahlung  Viktualien  und 
Munition  liefert.  —  „Datum  Reiffenhausen  im  hauptquartier  den  14.  Juli 
1623"). 

Or.  Wienj  Kriegsakten  54. 

')  Tilljf  epricM  dem  Kaiser  und  ebenso  dem  Niedersächs.  Kreis  gegenüber  gerne 
van  der  kaiserlichen  Armee,  Als  in  einem  Schreiben  Maximilians  an  den  Kaiser  vom 
30.  JuU  im  Entwwf  stand  „mit  m^ner  armada*^  verbesserte  es  Maximilian  in  f,mit 
der  ciMdlischen  armada*  und  sehrieb  an  den  Band:  ^Wie  oft  mus  man  nun  disen 
terminum  eorrigiem.  Das  die  armada  abzeit  mus  mein  «etn*  (München  St,A.  K,  sehm, 
2122  f.  124). 

')  8tdlen  aus  diesem  Schreiben  erwähnt  Hurter  IX  S.'289y  290  und  Klopp  II 
S.308.  —  Tilly  seigt  am  gleichen  Tage  dem  Hg,  Christian  d,  ä,  an,  dass  der  BalbeT- 
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n.  Nach  glaubwürdigen  BCitteilungen  hat  Lgr.  Moriz  seine  Ritterschaft 
zum  persönlichen  „zu-  und  anzug^  ernstlich  erfordert;  diese  hat  sich 
aber  zur  Zeit  noch  schriftlich  entschuldigt  und  will  in  Gehorsam  zum 
Kaiser  yerharren;  sie  würde  sich  aber  ganz  gerne  durch  ein  kais.  Er- 
mahnungsschreiben „wider  ongleiches  beschuldigen^  verwahrt  sehen. 
Bittet  den  Kaiser,  dies  zu  tun  und  zugleich  den  Landgrafen  zu  erinnern, 
dass  er  dem  Grafen  Anholt  freien  Pass  gestatte  und  die  an  der  Werra 
zurückgebliebenen  Garnisonen  unbel&stigt  lasse  ^).  —  „Datum  Beiffen- 
hausen  den  14.  Juli  1623^. 

Or.  ebd, 

Juii  Iß.  93.  TiUy  an  Maoolmdlian. 

Lgr.  Morie.  —  Pravianimangd.  N<4ufend%gkeit  neuer  Werbtmg.  —  BäUmtg  des 
Niedereäehe.  Ereiees.  ^  CMdmangd. 

Schreiben  des  Kurfürsten  vom  5.  Juli');  das  Schreiben  an  Anholt 
ist  diesem  zugeschickt  worden.  Schickt  Abschrift  vom  Schreiben  GordovaSj 
seiner  Antwort  und  seines  Schreibens  darüber  an  Anholt').  Es  ist  zu 
besorgen,  dass  Anholt  entweder  gar  nicht  oder  zu  spät  zu  ihm  stossen 
wird,  bes.  da  Lgr.  Moriz  seine  Ritterschaft  und  sein  Volk  zusammen- 
führt und  den  Pass  nicht  bewilligen  will  und  sich  über  die  in  seine 
Städte  gelegten  Garnisonen  „hochempfindlich^  beschwert,  da  lilly  dazu 
nicht  befugt  sei*).    Der  Kurfürst  möge  die  Sachen  dahin  dirigieren,  dass 


etädter  eweimal  Teile  der  y^kaieerliehen^  Armee  ,^one  ainige  vorgt^iende  Mfeaeke^  ok- 
gegriffen  habe  und  in  hurmainMieehee  Gebiet  mU  Bauben  und  Morden  eingefallen  ra« 
Nach  edehen  Feindetligheüen  habe  er,  T.,  getan,  wozu  ihn  die  ratio  belli  gegwungen 
und  eein  Auftrag  verpflichtet  habe;  er  habe  geeiem  in  einigen  Dörfern  dee  AwUee  Fried- 
land  (Quartier  genommen  (Abseht.  München  B,A.  3Qj.  Kr.  Aitent.  104  /.  58).  Benutzt 
bei  Weskamp  8.  293. 

>)  Über  dee  Kaiser e  Sehreiben  an  Lgr.  Morie  s.  Bammd,  Geseh.  wm  Hessen  VU 
ß.  657.  —  Am  23.  Juni  hatte  TiUy  den  Landgrafen  ermahni^  eich  in  keiner  Weise  wUt 
dem  HaXberstädter  eineulaseen  (Absehr.  MüncJien  a.  a.  0.  f.  169).  Morie  antwortete 
am  14(24.  Juni  mit  Klagen  über  Tülys  Truppen;  er  wünsche  den  Frieden  und  wolle 
nur  seine  Untertanen  schützen  (Abschr.  ebd.  f.  172).  Am  26.  Juni\6.  Juli  beschwerte 
sieh  Moriz  h^tig  bei  TiUy  wegen  Besetzung  der  Städte  an  der  WerrOf  wegen  GeuHÜt- 
taten  der  Soldaten  und  AnhoUs  Durchzug  (Absehr.  ebd.  f.  175).  Tillg  reeh^ertigU 
eich  am  10.  Juli:  die  Beeetzung  der  Werra*Pdese  habe  die  ratio  beiU  erfordert  Am 
den  Beschwerden  des  Kriegs  seien  die  Friedensstörer,  nicht  er  Schuld.  Der  Baes 
müsse  den  kais.  Truppen  geetattet  werden  (Abschr.  ebd.  f.  177).    Vgl.  Klapp  US.  309. 

«)  Vgl.  0.  n.  67. 

*)  VgLo.  S.  230  A.  2. 

*)  Vgl  0.  A.  1. 
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der  Kaiser  durch  ein  Patent  ihm,  TiUy  VoUinaeht  gebe,  aDe  die  St&dte,  JuU  iß. 
die  zur  Sicherung  der  Pässe  dienlich,  mit  Volk  zu  besetzen^). 

Grosse  Schwierigkeiten  mit  dem  Proviant;  das  kleine  Eichsfeld  ist 
bereits  ganz  ausgesogen;  die  umliegenden  Grebiete  gewähren  den  Be- 
wohnern selber  kaum  so  viel,  wie  sie  brauchen.  Von  den  Städten  ist 
wenig  zu  erwarten  —  sind  doch  seine  nach  Mühlhausen  zum  Einkauf 
geschickten  ,.mercatenter''  tätlich  angegriffen  und  ausgeplündert  worden. 
Die  andern  Städte  und  die  Grafen  Ton  Schwarzbui^  behaupten,  dass  sie 
ohne  Yorwissen  des  Kurf.  von  Sachsen  nichts  bewilligen  könnten.  Hat 
an  Sursachsen  geschrieben,  aber  abschlägige  Antwort  erhalten;  hat 
darauf  einen  Kommissar  an  Kursachsen  geschickt,  damit  wenigstens  den- 
jenigen der  Pass  gestattet  werde,  die  der  Armee  freiwillig  Proviant  zu- 
führen wollten.  Andern&lls  muss  er  notwendig  entweder  g^en  den 
Feind  stossen  oder  in  die  kath.  Länder  zurückgehen«  Zur  glücklichen 
Beendung  des  Krieges  wäre  es  eine  wohl  angewendete  Ausgabe,  wenn 
noch  ein  paar  Begimenter  zu  Fuss  und  2000  Pferde  geworben  oder  von 
anderwärts  her  genommen  würden.  Sonst  ist  für  dieses  Jahr  vielleicht 
kein  Ende  des  Krieges  zu  hoffen. 

Schickt  die  Erklärung  des  Niedersächs.  Kreises  und  andere  Schreiben 
aus  Lüneburg  samt  seiner  Antwort').  Der  dorthin  geschickte  kais.  Ge- 
sandte von  der  Hecke  hat  ihm  mitteilen  lassen,  „das  oneracht  der  süessen 
und  holen  wort  und  ruembreichen  sincerationen  obgedachtem  crais  nit 
allerdings  zu  trauen,  sonder  wol  acht  zu  geben,  damit  man  nit  hinder 
das  liecht  gefüert  .  .  •  werde'' ^). 

Weder  die  Kriegskasse,  noch  das  verordnete  Geld  ist  bisher  bei  der 
Armee  angekommen;  übrigens  ist  es  eine  so  geringe  Summe,  dass  es 
kaum  für  Artillerie  und  Proviant  reicht,  geschweige  denn  für  die  Solda- 
tesca.  Es  ist  deshalb,  wie  die  Kommissare  selbst  gesehen  und  dem  Kur- 
fürsten werden  berichtet  haben,  nicht  möglich,  die  gebührende  Disziplin 
zu  halten.  Bittet  deshalb  nochmals  „flehentlidi^,  dass  der  Kurfürst  die 
notwendigen  Mittel  ergteift  und  noch  mehr  Geld  schickt,  damit  äusserstes 
Verderben  vetbütet  wird:  —  „Datum  Reiffenhausen  in  Friedehmt  den 
15.  Juln  a.  23«*). 

Or.  München  EJL  SOj.  Kr.  Aktent  104  f.  6. 

0  Mamimilian  ^ehrüb  am  23.  Juli  demenUpreehmd  an  dM  Kauer  (Eniw. 
MmtMen  B^  BQj.  Kr.  AkUni.  92  f.  56;  Indorsa^:  „nü  abgan^en*'). 

*)  Vgl.  0.  «.  92. 

«)  Über  vom  der  Beehes  Sendimg  vgl  Klapp  II  S.  202  und  Qimdüy,  Ar^  f. 
Ott  Qeeeh.  89  3.  11;  aueh  Hurter  IX  &  277. 

*)  ß»eUen  aus  diesem  Schreiben  benum  Weekamp  S.Zf7wnd260,  Klopp  IIB.  SOS, 
Hwrter  IX  S.  290.  —  Die  bairiechen  Kriegsräte  geben  über  dieses  S^reiben  Txüys 
Polit.  KoffVMpondM«  d«t  Kurf.  HulmlUaB.  ]^g 
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juiiir.  94.  JHaa>im<Man  cm  &ra/  KhevenMUler. 

BuHtutian  der  PfaUgrttfen. 

Dank  für  Kh/s  Schreiben  vom  12.  und  17.  Juni^).  —  Der  Halber- 
st&dter  und  der  kais.  Pardon.  —  „Sonsten  verstehe  ich  weidleiffig^,  man 
habe  in  Spanien  dem  Prinzen  von  England  versprochen,  beim  Kaiser 
für  völlige  Restitution  des  Pfalzgrafen  zu  wirken.  Will  nicht  hoffen, 
dass  solches  in  Spanien  beabsichtigt  wird;  glaubt  durch  „Versetzung 
und  periclitierung  meiner  aignen  person^  parschaft,  laut  und  leut«n  neben 
ausgestandner  wissentlicher  ge&r  ...  ein  merers  verdient  ze  haben, 
als  das  ich  aniezo  mit  solcher  münz  bezahlt  •  .  •  werden  solle".  Sollte 
man  sich  unterfangen,  am  span.  Hofe  dergleichen  zu  betreiben,  so  möge 
Eh.  es  nach  MögUchkeit  verhindern. 

Ah9chr.  Nürnberg,  Germ,  Mus.  n.  49619  /.  9&».  „Praee.  Madrid  19.  Aug."  ^ 
Entwurf y  aber  mit  Datum  15.  JuU,  München  St^.  K.  schw.  292(4  f.  $03. 

Juli  21.  95.  TtUy  an  MaatAnrnXIAijm. 

Eroberung  van  Friedland.  —  Kai».  HUfe.  Ermordung  eines  Kuriers.  ~  Schiiz 
des  Eiehrfelds.  —  Graf  Än?ioU. 

Hinweis  auf  sein  Schreiben  vom  15.  Juli'),  worin  er  berichtet  hat, 
dass  er  in  das  Land  des  Feindes  voi^egangen  ist.    „Dieweiln  er  aber 


am  23.  Juli  ein  Guiachten  ab:  man  muss  die  Entscheidungen  der  Diskretion  TUlys 
anheimstellen.  Verstärkung  der  Armee  scheint  auch  ihnen  nötig ;  man  soU  deshalb  den 
Kaiser  um  die  beiden  noch  versprochenen  Regimenter  mu  Fuss  und  die  23  Komp.  Beiter 
angehen.  6Md  ist  nötig;  wie  es  aber  zu  beschaffen^  müssen  andere  entscheiden  (Or. 
Münzten  BA.  3Qj.  Kr.  Aktent.  post  24  f.  281). 

')  Nur  ein  Sehreiben  vom  11.  Juni  liegt  vor^  mit  Mitteilungen  über  die  englisch- 
spanische  Heirat  und  über  die  Absendung  des  Grafen  Ossona  als  a.  o.  Gesandten 
nach  Deutschland  (Abschr.  Nürnberg,  Germ.  Mus.  n.  49619,  1623,  f.  64).  Zum  Inhalt 
dieses  Schreibens  vgl.  auch  KhevenhüUer,  Annales  X  S.  255 ff.  (das  Or.  von  Kh,'s 
Sehreiben  an  den  Kaiser  vom  8.  Juni:  Wien,  C  Spanien  7).  —  Questenberg  schreibt 
am  12.  Juli  an  Kh.:  die  vom  Kaiser  befragten  Theologen  P.  Beccanus  und  P.  Mayr 
hätten  sich  für  Zustimmung  zur  engliseh-spanischen  Heirat  ausgesprochen  (Absehr. 
Nürnberg  ebd.  f.  103).  —  Vgl.  o.  n.  38.  —  Auf  das  obige  Schreiben  Maximilians  ant- 
wortet KhevenhüUer  am  12.  Sept.:  JSelr.  nun  den  hieigen  intent,  e.  eurf.  Dt.  ab  und 
den  pfalsgrafen  euezuUgen,  das  hab  ich  swar  von  keinem  spanischen  minihtro  nie  ge- 
hert,  haU  auch  nit,  sich  ein  ainiger  also  incliniert  befinden  sei;  das  aber  nü  etliche  aus 
weniger  erfarenheit  und  mitlauffender  maUUa  nit  mu  seiden  etwas  reden,  das  sie  wol 
bleiben  lassen  mechten,  das  ist  nit  one^'.  Aber  der  Kurfürst  weiss  am  besten,  dass  man 
solche  Leut  reden  lassen  muss,  „wie  die  hunt  peUen*';  wie  die  Sadien  taUächlich  be- 
schaffen,  geigt  beiliegendes  Schreiben  an  den  Kaiser  (Or.  München  StA*  K  schw.  29214 
/•  209).    Das  Schreiben  an  den  Kaiser  vgl.  u.  n.  124. 

•)  Vgl.  0.  n.  93. 
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sich  in  seinen  vorteil  b^eben,  hab  ich  negst  verschienen  sontag  den  Juli  2t 
16.  dis  ein  schlos  an  einem  pass  Fridelant  genant,  onverren  von  seinem 
l^er,  welches  er  mit  hundert  und  etlich  zwainzig  dragonem  besezt  ge- 
habt  und  solches  onfelbarlich  zu  entsetzen  gar  hoch  beteuert  .  •  .,  mit 
in  die  200  schus  us  grobem  geschfiz  (verhoffent  ine  dardurch  us  seiner 
gewarsamb  zur  entsazung  heraus  ze  locken,  darzue  er  sich  aber  nit  ver« 
stehen  wellen)  beschiessen  lassen  und  entlich  in  angesidit  seiner  solches 
erobert'^  ...  Da  der  Feind  sich  aber  aus  seiner  vorteilhaften  Stellung 
nicht  begeben  will,  so  konnte  inzwischen  nichts  weiter  unternommen 
werden^).  Schickt  in  Abschrift,  was  der  Kaiser  wogen  weiterer  Hilfe 
geschrieben  hat');  besorgt  aber,  dass  das  Volk  zu  sp&t  eintrifft  und  dass 
der  Feind  sich  inzwischen  so  verschanzt,  dass  ihm  schwerlich  beizu- 
kommen sein  wird.  Der  EurfOrst  möge  beim  Kaiser  weiter  treiben, 
dass  der  Sukkurs  rasch  komme  und  dass  dem  Volk  vom  Kaiser  ein 
Kommissar  beigegeben  werde,  der  es  mit  Munition  und  Proviant  ver- 
sieht. Denn  es  ist  ihm  hier  unmöglich  dafür  zu  sorgen.  Der  mit  dem 
kais.  Schreiben  abgefertigte  Kurier  ist  in  einem  Wald  bei  Nürnberg  er- 
schossen worden;  der  Markgraf  von  Kulmbach  hat  aber  das  kais. 
Schreiben  unversehrt  überschickt  ^). 

Als  er  erfuhr,  dass  Hg.  Christian  d.  j.  in  seinem  ganzen  Lager 
„durch  öffentlichen  trommelschlag  und  spieP'  das  ganze  Eichsfeld  zum 
Plündern  preisgegeben  hatte;  schickte  er  das  Regiment  Pappenheim  zum 
Schutz  des  Landes  gegen  Duderstadt  und  Heiligenstatt.  Das  Regiment 
hat  gestern  erst  600  Dragoner  getroffen,  die  sofort  flohen,  dann  bei 
Gebeidehausen  [Gerbershausen?]  600  Musketiere  in  die  Flucht  geschlagen 
und  200  davon  niedergehauen. 

Hat  seit  längerer  Zeit  von  Anholt  nichts  mehr  gehört,  so  dass  er 
nicht  weiss,  ob  derselbe  aufgebrochen  ist  oder  nicht.  —  „Datum  Reiffen- 
hausen  am  21.  Juli  1623"*). 

Or.  München  B^  3Qi.  Kr.  Akient.  104  f.  U. 


1)  Vgl.  Wesiamp  8.  284.  Am  26.  Juli  heriMet  Tilly  noch  an  Maximilian:  Hg. 
Christian  habe  hei  dem  Kampf  um  Friedland  einen  Enteatepereueh  gemacht,  sei  aber 
von  den  Oeechüigen  eo  hegrüeet  worden^  daee  ihm  der  Mut  entfaüen.  Am  nächsten  Tag 
habe  eich  der  Feind  an  einen  eo  vorteiUutften  PlatM  hegeben^  „das  ime  one  haeardierung 
vOen  vcXke  nit  füeglich  beieekommen  geweet*"  (Or.  München  BJL  9Qi.  Kr.  Aktent.  104  f.  47). 

*)  Zusage  ton  2Segimentem  Fussvblk  und  23  Komp.  Reiter,  aueser  ColaUos  Segi- 
ment.    Die  gesamte  kais.  Truppenhü/e  erreichte  Tillg  nicht  mehr. 

*)  Vgl  Opd  I  8.  466. 

^  Am  26.  Juli  hericJUet  Tilly  aus  Adelebeen,  dass  am  22.  JuU  Oesandte  des 
Niedersächs.  Kreises  bei  ihm  eingetroffen  seien;  beiliegend  folge  Abschrift  ihrer  Werbung 
und  seiner  Antwort.    Noch  am  selben  Abend  seien  andre  Gesandte  des  Niedere.  Kreises 
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Juu»4.  96.  MoQßinUlUm  an  TiOy. 

Freie  Hand  für  Tüly.  Avifbruck  Man^fM:  Notwendigkeit,  den  HaHbereiädter 
gu  sMmffm,  — -  Verunigung  mit  Anholt,  —  Veretärkmtg  dee  Heeres.  Sendung  von 
Geld.  —  Kaie.  Pardon  für  Hg.  Christian  d.  j. 

Schreiben  T/s  vom  16.  Juli^).  Erinnert,  was  er  tml&ngst  durch 
dm  EommiBsar  Lerchenfeld  hat  mitteilen  lassen:  „das  ich  euch  kaines- 
Wegs  die  hand  gespört,  sondern  nach  befindender  beschaffenhait  alles 
eurer   discretion    und   beiwonenten    bekanten    dexteritet   haimbgestelt 


nreehienen;  über  ihr  Begehren  unterriehte  seine  beiliegende  Antwort  wnn  23.  Juli.  Er 
heftet  ^^^tes  der  Kurfürst  mü  diesen  ^onvergrifUehen'^  Antworten  einverstanden  sein 
werde.  Ba  ihm  gemeldet  worden  seif  dass  Hg.  Christian  sich  im  Stift  Osnabrück  mit 
Manffdd  vereinen  wollet  so  sei  er  am  24.  Juli  t»mit  diser  underhabenden  kais.  armee^ 
gegen  die  Weser  gerückt.  SoUte  Hg.  Christian  ins  Gebiet  der  Staaten  gehen,  so  wäre 
eilender  Befehl  nötig,  wie  weit  er  folgen  edle.  Soeben  höre  er,  dass  Christian  bei  Hamdn 
die  Weser  überschritten  habe  (Or.  München  B.A.  3Qj.  Kr.  AktenU  lOi  f.  47  und  86). 
Auch  den  Kaiser  bittet  Tilly  am  29.  JuU  um  Brfehl  für  den  Fäü  eines  Enttoeiehens 
Christians  aetf  staatisches  Gebiet  (Or.  Wien,  Kriegsakten  64).  Der  Kaiser  wies  am 
30.  Aug.  TiHy  in  dieser  Frage  an  Maximilian  (Entw.  ebd.),  an  den  der  Kaiser  schon 
am  12.  Aug.  in  diesem  Sinne  geschrieben  hatte  (Or.  München  StA.  K.  schw.  2(22  f.  220). 
—  Über  die  Kreisgesandtsehaften  an  Tilly  vgl.  Opel  IS.  466  und  öS7f.;  Gm- 
Mjf,  Arch.  f.  Ost.  Geseh.  89  S  21.  Die  Instruktion  der  ersteti  Gesandtschirft  iet  vom 
29.  Junil9.  Juli  (Abschr.  ebd.  f.  S2).  Tillys  Antwort  vom  22.  JuU:  wenn  ChriHian 
sofort  den  kais.  Pardon  annehme  und  die  Waffen  niederlege,  so  woüe  er,  T.,  mit  seiner 
Armee  eu  keinen  Klagen  Anlass  geben.  Das  beste  wäre^  wenn  die  Gesandten  den  Mertog 
selber  daeu  bräcTtten;  andernfalls  müsse  er,  T.,  den  Feind  an  Fortsetzung  seines  schäd- 
lichen Unternehmens  hindern.  Fr  hoffe  dabei  auf  ünterstüteung  des  Kreises  (Abschr. 
4M.  f.  60).  Die  der  ewdten  Gesandtsehaß  am  23.  Juli  gegthene  Antwort  lerntet:  er 
habe  nichts  Feindseliges  gegen  den  Kreis  vor,  nur  die  ^Humäierwng*^  Hg.  Christians 
d.  j.  sei  beeibsichtigt.  Er  wolle  gute  Diseiplin  fudteny  Munition  nur  gegen  Beeafdung 
fordern,  üheräÜ  mit  Kommissaren  des  Kreises.  Bei  Abmarsch  oder  Akkommodation 
(Jhristians  woUe  er  den  Kreis  sofort  mit  der  Armee  verlassen.  Die  Vereinigung  seiner 
Armee  mit  den  Kreistruppen  solle  kein  y,perpetuirendes  werk*  sein,  sondern  nur  bis  m 
Christians  ,,  Dämpfung''  dauern.  Er  wolle  sich  bemühen,  dass  auch  Anholt  und  Cor* 
dova  dem  Kreise  das  gleiche  zusagen  (Abschr.  ebd.  f.  65).  Opel  I  S.  537 f.  benutzte, 
wie  VsrgUithsmg  des  Wortlauts  ergibt,  nicht  diesen  Text  Tillys,  sondern  den  eugrunde 
Hegenden  VoreMag  des  Kreises  vom  3.113.  JuU  (Abschr.  Wien,  Kriegeakten  54).  Vgl. 
mueh  Londorp  HI  S.  861f.  —  Der  Kaiser  sprach  am  24.  Juh  Maximilian  gegenüber 
sein  Vertrauen  auf  die  Haltung  des  Niedersüehs.  Kreises  aus.  Die  vom  Kreiee  Tiüg 
vorgeeckUigenen  Bedingungen  seien  ^unsem  vorigen  . .  •  gegebenen  aseeeurationen,  auch 
dem  Mühlhaussisdien  schlus,  allerdings  gemäs,  das  wir  darüber,  insonderhait  diser 
zeit,  zur  erlangung  des  werden  fridens  kein  bedenken  gehabt''  (Cr.  München  StA.  K. 
schw.  2\22  f.  57).  In  gleichem  Sinne  schrieb  der  Kaiser  am  24.  JuU  an  TUfy  (Entw. 
Wien,  Kriegsäkten  54).  —  Die  Antwort  Maximiliane  auf  Tiüys  Schreiben  vom 
21.  vmd  26.  JuU  s.  u.  n.  104. 
*)  Vg^.  o.  n.  93. 


Digitized  by 


Google 


«.  96  Mia  2A6 

haben  welle^.  Dabei  Iftsat  er  es  nochmalB  verUeiben.  —  Aus  anf^JW*  M 
gefangenen  Schreiben,  die  T.  jedoch  in  höchster  Geheim  halten  möge, 
„weillen  mir  hieraus  mOrkliche  nachteiligkeit  ervolgen  moehte*^,  ist  su 
sehen,  dass  Mansfeld  bereits  aufgebrochen  ist  oder  dicht  vor  dem  Auf- 
bruch steht,  um  sich  mit  dem  Halberstätter  zu  vereinigen  oder,  wenn 
das  nicht  möglich,  sich  auf  einem  besonderen  Wege  den  oberen  Landen 
und  bes.  Baiem  zu  n&hem.  Es  scheint  ihm  deshalb  nOtig,  dass  T.  noch 
vor  dem  Yorbrechen  Mansfelds  oder  vor  der  angestrebten  Vereinigung 
dem  Halberstfttter  Abbruch  tut  oder  ihn  womöglich  ganz  scUfigt  und 
aus  dem  Wege  räumt,  „weil  euch  one  das  bewust,  das  des  kriegs* 
continuation  alzuschw&r  und  erforderter  miÜ  halber  fast  unmöglich 
fallen  wil^.  Will  einen  strikten  Befehl  dazu  nicht  geben,  weil  er  die 
Beschaffenheit  des  Feindes  nicht  kennt  und  nicht  weiss,  ob  T«  dabei 
etwa  zu  viel  wage.  T.  wird  nach  den  eingezogenen  Kundschaften  Aber 
die  feindliche  Armee  am  besten  wissen,  was  er  zu  tun  oder  zu  unter* 
lassen  hat.  Doch  möge  T.  bedenken,  dass  es  ihm  nadi  der  Vereinigung 
der  beiden  oder  auch  nach  dem  getrennten  Vorbrechen  Mansfelds  viel 
sdiwerer  oder  unmöglich  fidlen  wird,  dem  Feind  Abbruch  zu  tun.  Doch 
ist  natürlich  die  Erhaltung  der  eigenen  Armee  nicht  ausser  acht  zu 
lassen.  Mansfeld  hat  öfter  dadurch,  dass  er  bei  schwachen  Erftften  sich 
zurückgehalten  und  in  keine  Gefahr  b^^ben  hat,  zu  seinem  Vorteil  den 
Krieg  verlängert  und  den  kath.  Ständen  viel&chen  Schaden  zugefügt. 
Glaubt  T.,  dass  er  stark  genug  zu  einem  Angriff  ist,  „wil  ich  solches 
eurer  fürsichtigkait  und  discretion  anhaimbs  gestelt  haben.  Demnach 
steh  aber  nit  allain  aus  obbemelter  ursach  als  nemlich  das  euch  der 
Halberstatt  an  der  manschaft  villeicht  stark  überlegen,  sonder  das  er 
sich  in  guete  sichere  posto  steUen  oder  gar  zu  weit  in  den  nidersäxi- 
schen  Krais  nächnem  solle,  dahin  ir  euch  aus  denen  unlängst  durch 
den  commissarium  Lerchenfelder  euch  bedeuten  motiven  nit  wol  sicher- 
lich werdet  begeben  künden,  eraignen  möchte,  das  ir  den  feint  mit  ver- 
hoffender victori  anzegreiffen  unratsam  oder  unmöglich  befunden  wurdet, 
als  seind  mir  darbei  die  nicht  unzeitige  gedanken  zuegangen,  das  es 
nicht  wol  tuenlich  sein  werde,  ir  euch  an  denen  iezigen  orten  so  lang 
verhalten  sollet,  bis  der  Mansfeld  sich  heraufwerts  avamdert  habe,  sinte- 
mal die  beisorge  ze  tragen,  wan  er  die  gelegenhait  euch  auf  die  selten 
ze  kommen  oder  gar  fürzebiegen  bekommen  wurd,  das  ir  alsdan  aint* 
weders  von  beden  feinden  auf  unterschidlichen  orten  angriffen  oder  zum 
hl  der  Mansfeld  die  herofaige  örter  als  Fulda  oder  die  hessische  grenizen 
(so  ir  alsdan  als  occupirter  mit  dem  Halberstetter  auch  nit  verweren 
kündet)  erobern  soUe,  gar  eingesperrt  und  euch  hierdurch  so  wol  die 
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Juli  24.  profiant  als  der  fortzug  benommen  und  abgeschnitten  werden  und  dahero 
auf  solchen  fal  ratsamer  sem  möchte^  euch  mit  der  armada  besser  herauf- 
werts,  ehe  und  dan  euch  der  Mansfelt  verbiegen  oder  auf  die  seiten 
kommen  kan,  zu  begeben^  damit  euch  nit  allain  der  pas  a  tergo  nit  be- 
nommen, sonder  das  kais.  volk,  so  sich  bei  !Eger  zu  logim  bevolhen 
worden,  wie  auch  tails  der  Stifter  Würzburg  und  Bamberg  exercirten 
lantvolks  mit  euch  coniungirt  und  also  auf  erforderenten  fal  meinen 
und  anderer  gehorsamer  st&nde  landen  nach  notturft  succurirt  werden 
möge^.  Doch  ist  das  f&r  den  Fall,  dass  man  von  Mansfelds  Heraufzug 
Gewissheit  hat,  zu  verstehen« 

Dass  sich  Anholt  mit  T.  vereine,  ist  in  jedem  Fall  notwendig.  Denn 
vereint  sich  Mansfeld  mit  dem  Halberstetter,  so  kann  T.,  mit  Anholt 
vereint,  auch  beiden  Widerstand  leisten.  Kommt  Mansfeld  allein  herauf, 
so  kann  T.  zum  Schutz  der  bairischen  und  andrer  Bundesstandsländer 
einen  Teil  seiner  Armee  abschicken  und  mit  dem  Rest  dem  Halberst&tter 
Widerstand  leisten  —  „es  wurde  dan  die  notturft  erforderen,  das  ir  zu 
meines  lants  beschüzung,  dahin  ir  euer  principal  miram  alzeit  sezen 
sollet,  euch  mit  der  ganzen  armada  anderwerts  wenden  müestet''. 

Was  die  begehrte  Werbung  von  zwei  Regimentern  und  2000  Pferden 
betrifft,  so  ist,  wie  T.  selber  weiss,  zurzeit  mit  neuen  Werbungen  gar 
nicht  „oder  doch  mit  ser  langer  haut  aufzekommen^.  Da  der  Kaiser 
am  7.  Juli  erklärt  hat,  ausser  dem  Colaltoschen  R^ment  noch  eine 
weitere  Hilfe  von  2  Regimentern  zu  Fuss  und  23  Kompagnien  zu  Ross 
schicken  zu  wollen  (wozu  dem  Marchese  von  Montenegro  bereits  Auf- 
trag erteilt  sei),  so  hat  er  zur  raschen  Betreibung  dieser  Hilfe  einen 
eignen  Glesandten  nach  Wien  abgeschickt^). 

Will  eine  Sunmie  Geldes  schicken;  T.  möge  berichten,  auf  welchem 
Wege  es  sicher  zur  Armee  gebracht  werden  könnte.  Inzwischen  möge 
T.  die  Soldaten  darauf  vertrösten. 

Was  der  Kaiser  wegen  des  Pardons  für  den  Halberstädter  an  T. 
geschrieben,  schickt  er  nochmals  in  Abschrift,  wie  der  Kaiser  es  auch 
an  ihn  hat  gelangen  lassen,  da  der  kais.  Kurier  an  T.  vielleicht  unter- 
wegs abge&ngen  worden  ist.  „Dabei  ir  euch  nichts  vermerken  zlassen 
oder  der  Sachen  anzenemmen,  sonder  deme,  was  vorbemelt,  zu  inhaeriren 
und  nit  zu  unterlassen,  was  zu  eurem  vortl  und  des  feints  abbruch  dien- 
lich sein  mag,  es  wäre  auch  dan  von  kön.  W.  in  Dennenmarkt,  Cur- 
saxen  L.,  oder  dem  Halberstatt  deswegen  ein  insinuation  beschehen. 
Aisdan  habt  ir  den  termin  der  achtag  [I],  zum  fal  sich  ermelter  Halber- 


»)  Vgl  u.  n.  101, 
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statt  dem  perdon  auch  gemös  erzeigen  wirt,  zu  observiren,  aber  eueren .    * 
Tortl,  insonderheit  was  des  Mansfelts  halben  obangedeit  worden,  nit  aus 
banden  ze  lassen,  sonder  in  wachtbar  [!]  auch  deswegn  ze  halten.   — 
München  den  24.  Julii  1623<<. 

Nachschr.:  Das  beiliegende  Schreiben  Colaltos  an  TiUy  hat  er  er- 
brochen „umb  meiner  nachrichtung  willen'^.  Erf&hrt,  dass  Colaltos  R^- 
ment  am  19.  Juli  zu  Eiger  angekommen  ist^).  Der  Sicherheit  halber 
geht  dieses  Schreiben  doppelt  ab. 

EtUw.  München  SjL  3Qj.  Er.  Akteni.  104  f.  32;  IndarstU:  n^r  regtHnOur''. 

W.  JXUy  an  MaoGimiUan.  JuU29. 

MarBch  Hg.  Chrutians.  —  Kreistag  mu  Braunschweig,  B^fArchtung  vor  Hg. 
Christian.    BiUe  um  Befehl  für  die  Verfolgung. 

Erfthrt,  dass  Hg.  Christian  d.  j.  bei  Omen  [Grohnde?]  und  Boden- 
werder die  Weser  passiert  hat  und  in  die  Grafschaft  Ravensburg  gezogen 
ist  und  nach  der  Grafschaft  Tecklenburg  vermutlich  weiterziehen  wird. 

Neuer  Tag  des  Niedersftchs.  Kreises  zu  Braunschweig  am  1.  Aug., 
wo  man  wieder  über  die  Annahme  des  kais.  Pardons  durch  Hg.  Christian 
verhandeln  wird.  „ Wan  möglich  dieselbe  erfolgt,  so  seint  doch  weder .  • . 
ir  kais.  Mt.  noch  die  catholische  und  gehorsambe  stende  vor  konfügen 
erweckungen  anderer  unruhe  im  allergeringsten  gesichert^  Christian 
kann  vorgeben,  den  Reichsboden  geräumt  zu  haben;  schlfigt  er  sich 
dann  aber  mit  Mansfeld  zu  den  Feinden  Spaniens,  so  kann  er  der  kath. 
Sache  mehr  schaden  als  je  im  Reiche.  Ist,  im  B^riff  über  die  Weser 
zu  setzen  und  den  Herzog  mit  möglichster  Eile  zu  verfolgen,  so  weit 
der  Reichsboden  reicht;  bittet  nochmals  um  Befehl  für  den  Fall,  dass 
Christian  auf  staatisches  Gebiet  geht.  Kann  in  den  erschöpften  Stiftern 
Münster,  Paderborn  u.  s.  w.  das  Heer  nicht  unterbringen;  es  würde  sich 
dort  in  kurzem  auflösen,  während  man  es  doch  seines  Erachtens  „der 
niderlendischen  Staaden  exempd  nachfolgent  in  diensten  kön.  Mt.  zu 
Hispanien  zue  handhabung  und  befestigung  der  catholischen  religion  und 
gemainen  Friedens  ganz  nüzlich  gebrauchen ...').  —  Datum  Poxhaimb 
an  der  Weser  den  29.  Juli  1623.'' 

Nachschr.:  Ohne  Proviant  und  Geld  ist  es  nicht  möglich,  die 
Armee  in  Gehorsam  zu  erhalten  und  zu  unterhalten.  Bittet  um  die 
nötigen  Anordnungen. 

Or.  Miknehen  BJL  3Qj.  Kr.  Äklent.  104  f.  88. 


*)  Vgl  0.  8.230  JL  1. 

*)  Fast  wärUich  ebenso  sehreM  Tilly  am  gleichen  Tage  an  den  Kaiser  (Or. 
WicHy  Kriegsaklen  S4).    Maximilians  Antwort  s.  u.  n.  111. 
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Aug.  1.  98«  MaocimUUjm  an  Karmadn»^). 

VorsMäffe  sm  V^rhandlungm  des  Kurf.  ton  MamB  in  Brütsd. 

Mainzisches  Schreiben  vom  25.  Juli').  Da  Mainz  es  wünscht,  so 
teilt  er  mit,  worin  in  Brüssel  zur  Zeit  gute  officia  getan  werden  könnten. 

1.  Hat  die  neuen  Anschläge  Mansfelds  durch  Abfertigimg  Tanners 
der  Lifantin  mitgeteilt.  Eurmainz  möge  diese  Werbung  bei  der  Infantin 
unterstützen,  damit  Mansfeld  bis  zur  Auflösung  verfolgt  wird.  Eurmainz 
möge  daran  erinnern,  dass  es  die  grösste  Undankbarkeit  wäi*e,  die  kath. 
Stande  jetzt  im  Stiche  zu  lassen,  nachdem  diese  zuvor  dem  Eaiser  und 
dem  Haus  Osterreich  wieder  zum  seinigen  verhelfen.  Auch  soll  Eur- 
mainz den  Ministern  in  Brüssel  demonstrieren,  dass  Anholt  sich  mit  Tilly 
vereinigen  müsse,  um  den  Halberstädter  so  bald  als  möglich  zu  schlagen. 
Der  Eaiser  hat  zwar  befohlen,  dass  ausser  Colaltos  Volk  noch  eine 
starke  Anzahl  aus  Böhmen  zu  Tilly  stossen  solle;  doch  hört  man,  dass 
es  kaum  halb  so  viel  ist,  als  der  Eaiser  angegeben  hat.  Auch  wird  es 
kaum  rechtzeitig  eintreffen,  so  dass  man  zu  Brüssel  nicht  damit  rechnen 
möge.  Tanner  hat  Befehl,  von  seiner  Verrichtung  in  Brüssel  dem  Eurf. 
von  Mainz  Mitteilung  zu  machen. 

2.  Werden,  wie  es  scheint,  die  veltlinischen  Dinge  jetzt  beigelegt, 
so  soll  Frankreich  entschlossen  sein,  Mansfeld  wieder  zu  entlassen  und 
alles  franz.  Volk  von  ihm  abzufordern.  Mainz  möge  deshalb  die  Infeuitin 
ersuchen,  sich  bei  Spanien  für  wirkliche  Beilegung  zu  verwenden.  Hat 
sichere  Nachricht,  dass  sonst  Frankreich  und  seine  Verbündeten  alle 
Macht  gegen  das  Haus  Osterreich  wenden  werden.  Das  gibt  neuen 
Erieg  im  Reich  und  in  Italien.    Die  kath.  Stände  sind  nicht  imstande, 


^)  Nach  einer  Bandbemerkung  mu  chiffrieren  und  eine  Abschrift  an  Köln  su  senden, 
*)  Kurtnaim  teilte  darin  mit,  er  wolle  seine  längst  gehegte  AbsicfU  ausführen  und 
eine  WäUfahrt  nach  Seharfenhübel  (=:  Seherpenheuvel)  unternehmen.  Dabei  wolle  er,  wenn 
es  dem  allgemeinen  Nutsen  dienen  könne,  die  Infantin  in  Brüssel  bestachen  (Or.  München 
8t.Ju  K.  schw.  SS\8f  lU;  ^Praes.  29.  JuUi  ^•y.  Diese  Meise  war  schon  im  Mai  swisehen 
MasfimHian  u$ul  Kurköln  besprochen  worden,  vgl  o.  n.  61.  Vgl,  aud^  Forst,  PubL  o. 
d.  preuss,  Staatsarch,  68  S,  56  (Wartenberg  an  OrafZollem,  2,  Juli),  Um  einen  Einfiuss 
auf  Kurmains  auszuüben,  bat  ihn  Kurköln,  über  Bonn  su  reisen.  Er  wöUe  ver- 
suchen, schrieb  Kurköln  an  Maximilian  am  30,  Juli,  den  Mainzer  „nach  notdurft  su 
disponiem'^  (Ckiffr,  Or,  ebd.  40\16  f,  53).  —  Mains  lehnte  am  3.  Aug.  ab;  die  An- 
ordnungen für  einen  andern  Weg  seien  bereits  getroffen.  Die  IfrfemHn  habe  ihn  nach 
BrüsseH  eingeladen;  er  woUe  dort  f^naeh  mogHehen  dingen  sehen,  wohin  die  consüia 
hinaus,  warauf  die  confidens  mit  Engetant  angesehen'^  (Abschr,  ebd.  33\S  f,  122).  Kur- 
köln  schickt  diese  Antwort  am  9.  Aug.  an  Maximilian  mit  dem  Zusatz,  er  woUe  von 
neuem  oi»  Mainz  schreiben,  um,  »m  viel  gestehen  Imm,  ire  negoHaliion  zu  penetrim* 
(Or.  d>d,  f.  123), 
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den  Krieg  fortzusetzen;  das  wird  Mainz  der  Infantin  zu  beschreiben ^u^.  i. 
wissen. 

3.  Die  Notlage  der  Armee  und  der  Bundesstände  erfordert  Beförderung 
der  in  Köln  geplanten  Verhandlungen.  Mainz  möge  die  Infantin  bitten, 
beim  Kaiser,  bei  England  und  andrer  Orten  dafOr  zu  wirken. 

4.  Die  Infantin  wird  vielleicht  vernehmen  woUen,  wie  Baiem  betr. 
Abtretung  der  Festungen  Mannheim  und  Heidelberg  gesinnt  ist.  Mainz 
möge  berichten,  dass  Baiem  bereit  ist,  beide  dem  Kaiser  (oder  wen  der 
Kaiser  vorschlägt)  zu  übergeben,  und  wtlnscht  nur  die  Erfüllung  einiger 
sowohl  vom  Kaiser  wie  in  Brüssel  für  billig  angesehener  Bedingungen. 
„Und  möcht  uns  villeicht  in  etlichen  conditionen  die  würkliche  erstattung 
der  aulgewenten  kriegskosten,  die  verhietung  des  künftigen  praeiudicii 
an  der  cur  und  dero  anhengigen  vicariat  betreffend  ein  satisfaction 
könden  geben  werden**.  Freilich  braucht  Tilly  für  die  Armee  notwendig 
diese  beiden  Pl&tze  als  „retirada**,  und  selbst  wenn  man  sie  im  Fall 
der  Abtretung  dafür  reserviert,  werden  vielleicht  Ungelegenheiten  daraus 
entstehen.  Sobald  die  Armee  in  bessere  Sicherheit  kommt,  so  dass  sie 
der  beiden  Plätze  entraten  kann,  und  wenn  die  obigen  Bedingungen  er- 
füUt  werden,  wird  sich  Baiem  in  dieser  Frage  so  verhalten,  wie  es  dem 
Kaiser  zugesagt  ist.  Nur  von  sich  aus  und  als  ob  er  es  von  anderswo 
gehört  habe,  möge  Mainz  dabei  anbringen,  dass  Frankreich,  wie  be» 
stimmt  berichtet  ist,  durch  die  Abtretung  an  Spanien  stark  offendiert 
würde,  „daraus^)  dan  ander  nichts  erfolgte,  als  das  sedes  des  velt- 
linischen  kriegs  de  novo  in  die  undre  Pfalz  transferiert  und  pfalzgr. 
Fridrich  zu  deroselben  platzen  recuperation  von  Frankreich  und  coUigierten 
alle  eusserste  hülf  erzaigt  wurde.  Derowegen  wir  zu  e.  L.  .  .  .  be- 
denken stellen,  ob  nit  ratsamer,  es  dahin  zu  richten,  das  die  kais.  Mt. 
solche  bede  örter,  wan  mans  ie  gern  aus  unsera  banden  haben  und*), 
also  uns  nit  trauen,  auch  sonsten  Spania  mit  irer  hilf  den  catholischen 
izt  nit  assistiem  wolte,  etwan  einem  tertio  interim  .  . .  anvertrauen . . . 
möchten,  dergestalt^)  das  wür  wegen  obangeregtera  bedenken  unserer 
armada  retirada  auf  den  notfal  zu  geniegen  versichert^.  Mainz  möge 
seinen  Rat  dazu  geben. 

Lestlich*),  weiln  uns  bewust,  mit  was  eufer  e.  L.  das  translation 
werk  iro  je  und  alweg  angelegen  sein  lassen,  zumalen  es  der  eventus 
selbs  erwisen,   davor  wür  e.  L.  nochmaln  uns   und  unser  haus   dank 


^)  Von  hier  ab  bis  ergaigt  wurde  ist  eigK  Zusatz  Maximilians, 
*)  Van  Mer  bis  assistiem  u)6Ue  ist  eigh.  Zusats  Maximilians, 
')  V<m  Mer  bis  versichert  ist  eigh,  Zusats  Maximilians, 
*)  Von  hier  bis  underlassen  ist  eigh.  ZusatM  Maximilians, 
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schuldig  erkennen,  als  zweifln  wür  nit,  e.  L.  werden  auch  an  diesem 
Prüslischen  hof,  was  zu  derselben  manutention  imergedeien  mag,  nach 
böstem  zu  befördern  nit  underlassen". 

Stellt  zu  des  Eurf .  von  Mainz  Belieben,  was  er  davon  in  Brüssel  vor- 
bringen will.  Wünscht  glückliche  Reise  ^).  —  „Datum  den  1.  Augusti  1623." 

Entw,  Eichels  mit  Verbesserungen  Maximilians:  MJStJL  K,  sehw.  3318  f.  114. 
Äbschr.  Wien,  Palatina  5\ 

Aug.  1.  99,  Graf  KhevenhiUler  an  Maximilian. 

Mittel  Bur  Herstellung  besseren  Einvernehmens  zwischen  den  beiden  Linien  des 
Hauses  Häbsburg.    Stimmung  am  span.  Hofe, 

Die  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  19.  Juni  und  4.  Juli  [fehlen/ 
machen  ihm  Mut  zu  folgenden  Mitteilungen:  Wird  verrichten,  was  ihm 
der  Kurfürst  betr.  Yeltlin  aufgetragen.  Man  ist  hier  zum  Frieden  geneigt. 
„Bei  disen  iungen  König  aus  Spanien  und  privado,  auch  unerfamen 
ministris  ist  nit  allein  hart  zu  negotieren,  sondern  stehet  daran,  das 
teglich  erger  werde,  weil  das  hochleblich  haus  Osterreich  in  der  ver- 
want-  und  bekantschaft  sich  nit  ieziger  zeit  nahnem,  antes^)  erweitern, 
darum  wol  achtung  zu  geben,   das  soliches  ehest  so  miglich  remediert 

^)  Was  Mainz  in  Brüssel  zu  verhandeln  wünschte,  zeigt  ein  undatiertes  Me- 
morial (Äbschr,  München  8t,Ä,  JT.  schw,  3318  f,  130) :  der  Wunsch  nach  einer  ver- 
tratdicJien  Verständigung  mit  der  Infantin  in  Sachen  des  bevorstehenden  Friedens- 
kongresses hat  ihn  bei  Gelegenheit  einer  WaUfahrt  auch  nach  Brüssel  geführt.  Er 
wünscht  zu  erfahren :  1.  Ob  die  Infantin  auch  jetzt  noch  den  Konvent  für  nützlich  hälL 
2,  Wie  bei  der  ablehnenden  Haltung  des  Pfalzgrafen  ausgeführt  werden  kann,  was  in 
Begensburg  vom  Kaiser  und  denBeicfisständen  beschlossen  worden  ist.  3,  Ob  es  ratsam 
ist,  bei  England  auf  Batifikation  des  Vertrags  zu  dringen  oder  sie  im  Faüe  freiwilligen 
Angebots  anzunehmen,  falls  der  Kaiser  und.  die  Stände  nicht  genügend  vor  den  Feind- 
seligkeiten Mansfelds,  Hälberstadts  und  andrer  versichert  werden,  4,  Was  die  Infantin 
Über  du^enigen  Punkte  denkt,  über  die  Kursachsen  vom  Kaiser  vor  aUem  informiert 
werden  unü  [vgl,  u!].  5.  Was  der  Kaiser  Kursachsen  antworten  scU  ^ad  ea,  quae  item 
ratüme  una  cum  Saxone  Brandenburgicus  elector  ad  hunc  conventum  videantur  disponendi, 
siquidem  plurimum  omnino  interest,  negotii  huius  traetationem  non  aliterquam  inprae- 
sentia  omnium  electorum  aut  legatorum,  qui  eorum  vires  praestent,  adeo  in  eoÜegio 
integro  suscipi*^,  6,  Wie  die  Friedensverhandlungen  zu  fiJkhren,  ^maxime  quantum  ad 
electorakm  dignitcttem  in  casum  mortis  Bavariae  ser^  eUctoris,  quid  etiam  pendente  hoe 
negotio  circa  terrarum  Pcdatinarum  administrationem  sit  futurum*^,  7,  Was  im  Falle 
des  Scheiterns  der  Friedensverhandlungen  von  Seiten  Spaniens  zu  erwarten  ist^  da  die 
kath.  Stände  dann  eine  Hilfe  erwarten,  8,  Wie  Mansfeld  zu  hindern  ist,  nach  der 
Grafschaft  Ostfriesland  zu  gehen  und  dort  Truppen  zu  sammeln,  —  Zu  Punkt  4  dieses 
Memorials  betr.  Kursachsen  vgl.  o.  S.  206  A.  2.  —  Dieses  Memorial  schickte  Kurmainz 
an  den  Kaiser,  dieser  am  12,  Sept.  an  Maximilian  (Or,  ebd.  2\22  f,  3S7),  —  Über  das 
Ergebnis  der  Heise  vgl,  u,  n,  134, 

*)  Das  spanische  Wort  antes=zim  Gegenteü, 
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werde,  und  das  kan  auf  zwei  mittel  leicht  beschehen.  Das  erste:  so^ti^,  i. 
b^erd  nmuner  in  die  zwei  jar  der  könig  erzh.  £[arl  herein  und  verman, 
sol  ir  hochf.  Dt.  das  gubemament  in  Portugal,  und  wan  sie  sich  alda 
der  notturft  nach  verhalten,  auf  der  Infantin  fal  das  in  Niderlant  gegeben 
werden. '^  Hat  auf  seine  Mahnung  betr.  dieser  Reise  vom  Kaiser  und 
Erzh.  Karl  keine  Antwort  erhalten.  Zweitens  haben  E.  Maximilian 
und  Rudolf  früher  die  hiesigen  Minister  gewöhnlich  aller  3  Jahre  „mit 
augspurg-,  nierenwergischen  und  andern  teutschen  und  niderlendischen 
sadien  regaliert'',  was  E.  Mathias  und  der  jetzige  Kaiser  nicht  getan, 
„welches  das  mülrad  nit  wol  lauffen  macht.  Wans  aber  bescheh,  so 
glauben  e.  curf.  Dt,  es  wurde  die  alte  correspondenz  nit  allein  wider 
anfangen  zu  blüen,  sonder  wol  auch  ganz  zeittig  werden.  Sunst  weis 
ich  nit,  wo  ich  anklagen  sol;  die  königin  ist  franzosich  [!],  die  infantin 
Maria  englisch,  zu  der  infantin  Donna  Margerita  kumbt  der  könig  wenig, 
die  noch  Teutschland  wol  affectionirte  sein  düng  [!]  gesedt".  Der  König 
hat  die  Engl&nder  tAglich  vor  Augen;  die  Ankunft  des  Prinzen  von 
Wales  wird  in  den  Himmel  erhoben,  Erzh.  Karls  Ausbleiben  „bis  unt^r 
die  erd  verbaut".  Tut  zwar,  was  er  kann;  aber  allein  kann  er  nicht 
wider  so  viele  streiten.  Hat  bei  seiner  letzten  Anwesenheit  in  Deutsch- 
land dem  Kaiser  wegen  der  Geschenke  ein  Gutachten  übergeben;  weiss 
nicht,  ob  es  gebilligt  worden  ist.  Sollte  der  Kaiser  aber  dem  Grafen 
Oflate  eine  grosse  Gnade  erweisen,  so  disgustiert  er  alle  hiesigen  Mi- 
nister, die  mehr  als  dieser  getan  zu  haben  glauben,  womit  sie  seines, 
Kh's.,  Erachtens  recht  haben.  „So  werd  auch  Ognate  alhir  nit  so  hoch 
fliegen,  das  man  seiner  vil  bederfen  wierd.'' 

Olivarez  hat  ihm  von  weitem  das  goldne  Vliess  anbieten  lassen; 
sieht  jedoch  nicht,  „das  ich  soliches,  so  lang  ich  hier,  mit  nuz  ir 
kais.  Mt.  dienst  tuen  kan".  Nimmt  er  mit  kais.  Zustimmung  an,  so  ist  er 
„verobhgiert".  —  Beiliegend  seine  Meinung  über  die  englische  Heirat  und 
über  die  von  Spanien  gewünschte  Akkommodation  der  deutschen  Sachen  ^). 
Bittet  um  des  Kurfürsten  Meinung  darüber').  —  „Madrid  den 
1.  Augusti  a.  1628." 

EigK,  e.  T.  chiffriertes  Or.  —  München  B.Ä.  SQj.  Kr.  Tekt.  Akten  faec,  XIX 
n.  m  f.  50. 


^)  JDieee  Beilagen  fehlen  hier;  sie  banden  eich  aber  bei  dem  in  der  folgenden  An- 
merkung erwähnten  Gutachten  Jochera  und  bestehen  u.  a.  aus  einem  GutaeJUen  Kh.%  worin 
er  dem  Kaiser  widerrät,  VeUmacM  sum  Äbsehluss  einer  pfälzisch-kaiserlichen  Heirat 
nach  Spanien  su  schicken;  der  Kaiser  solle  verlangen,  dass  darüber  in  Deutschland 
verhandelt  werde;  femer  aus  einem  Berieht  an  einen  ungenannten  kais.  Bat  iiber  die 
engUseh-spanische  Heirat  und  über  den  Widerstand  der  su  verheiratenden  Infantin. 

*)  Jocher,  von  Maximüian  su  einem  Gutachten  aufgefordert,  schlug  folgende 
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Aug.  2.  100.  Baugy  an  Jocher* 

Verhandlung  mU  dem  kursäeha,  Gesandten  Roffmann  Über  die  Kutfrage, 

Hat  seit  10.  Juli  nicht  geschrieben  und  auch  von  J.  nichts  erhalten. 
Ankunft  des  kursächs.  Gesandten  Hoffinanns  in  Wien.  Hat  deshalb  die 


Antwort  an  KhevenhäUer  vor  (Undat.  Aufzeichnung  Joehere,  wM  von  Anf,  SepL, 
München  B,A  30j.  Kr,  Tekt.  Akten  faec,  XVIII  ».  155) :  1.  ist  für  die  vertraulichen 
Mitteilungen  zu  danken.  2,  ^In  negotiis  Ulis  diversis'^  ist  es  am  besten  in  generalibus 
zu  bleiben :  es  seien  wichtige  Sachen,  der  Kurfürst  kenne  die  Absichten  der  Spanier 
nicht,  es  soüe  alles  wohl  bedacht  werden  «.  s.  w.  Denn  weiter  zu  gehen,  etwas  zu 
büUgen  oder  anderes  vorzusehlagen,  ist  nidU  ratsam,  da  der  Kuff,  daran  merkUdi 
interessiert  ist  ^und  es  one  zweifei  umb  die  cur,  wo  nit  in  vita,  doch  post  mortem 
s,  Ser^^  zu  tun'*.  Die  englische  Heirat  ist  beschlossen,  sie  kann  ^sine  eztrema  offen- 
sione  et  periculo  Hispaniae'*  nicht  zurückgehen.  Geschieht  es  doch,  so  Juit  Spanien  so 
viel  mit  sich  selbst  zu  tun,  dass  auf  keine  Hilfe  von  dort  zu  hoffen.  England  hofft 
unzweifelhaft  durch  die  span.  Heirat  die  Heirat  des  jungen  Pfälzgrafen  mit  der  Tochter 
des  Kaisers  zu  erlangen  und  dadurch,  wenn  nicht  Pfalzgr.  Friedrieh,  eo  doch  dessen 
Söhne  wieder  zur  Kur  und  zu  Land  und  Leuten  zu  bringen.  Das  wird  um  so  leichter 
gehen,  wenn  England  dadurch  Spanien,  den  Kaiser,  die  Infantin,  die  prot.  Stande  und 
wohl  auch  katholische,  die  des  Krieges  müde  sind,  von  Baiem  ab-  und  an  sich  zieht. 
Der  Kurf.  würde  sich  also  verdächtig  machen,  wenn  er  sich  gegenüber  KhevenhüUer 
oder  jemand  andern,  der  von  Spanien  oder  vom  Kaiser  dependiert,  in  particularia  ein- 
lassen, die  span.  und  kais.  Heirat  etwa  tadeln  oder  billigen  weUte.  Es  wäre  dadurch 
auch  nichts  zu  erreichen,  denn  die  eine  Heirat  ist  beschlossen,  die  andere  ist  im  Werden, 
und  KhevenhüUer  hätte  nicht  die  Macht  etwas  zu  verhindern,  auch  wenn  er  es  wollte. 
—  3.  Das  gleiche  ist  betreffs  der  zwei  von  Kh.  vorgeschlagenen  Mittel,  n^ie  spanische 
und  astereidiische  verwantschaft  zu  renovim'',  zu  tun:  es  ist  nicht  ratsam,  dass  der 
Kurf.  beim  Kaiser  oder  sonst  irgend  etwas  in  der  Sache  tut.  —  4.  Dass  der  Kaiser 
dem  Grafen  Onate  ,,propter  res  scHicet  egregie  gestas^,  eine  so  hohe  Bdohnung  geben 
will,  ist  verwunderlieh  und  es  wäre  gut,  wenn  es  verhindert  werden  könnte  \  aber  der 
Kurf.  kann  nicTUs  dazu  tun,  wenn  er  nicht  aUerJ^and  Verdacht  erregen  woUte.  Die 
kais.  Bäte,  die  von  Onate  abhängen  ^^und  dessen  wol  genossen*^y  werden  diese  Belohnung 
wahrscheifdich  befördern,  „Zu  erbarmen  ists,  das  der  Kaiser  Pionibino  und  andere 
reichslehen  contra  capitulationes  et  juramentum  also  und  zwar  in  Spanüan  edienirt*. 
Es  ist  nicht  ratsam,  diese  spanischen  Nachrichten  anderswohin  mitzuteilen;  es  würde 
nicht  verschwiegen  bleiben,  dass  es  von  Baiem  ausgegangen.  Dem  Kurf.  Köln  kann  ein 
kurzes  Summarium  mitgeteilt  werden,  „  Vermutlich  wirdet  Mainz  izt  zu  Brüssel,  da 
man  dergleichen  sacTien  proponirt,  nit  darwider  sein*".  Ein  gleiches  Summarium  sollte 
dem  Kard.  Zollern  vertraulich  nach  Bom  geschickt  werden,  damit  er  weiss,  ^was  für 
anschUg  obhanden".  Ebenso  dem  P.  Hyacinth;  doch  sollen  beide  nicht  merken  lassen, 
woher  sie  es  wissen.  Es  ist  auch  nicht  ratsam,  ihnen  beiden  an  die  Hand  zu  giben, 
etwas  zu  verhindern.  Vielleicht  macht  die  Niederlage  des  HaXberstadters  etwas  Nach' 
denken.  Man  weiss  ja  nickt,  was  weiter  erfolgt;  KhevenhüUer  sehreibt  ja,  „es  werde 
sich  bald  entdeken,  was  der  grünt  sei  und  was  daraus  gewis  werden  soi^*.  —  Zur  Sachs 
selbst  hat  er,  J.,  folgende  Bedenken:  1.  Spanien  hat  kein  GM  und  sehsmt  den  Krieg, 
bes,  in  ItäUen;  der  Konig  ist  jung,  die  Minister  unerfahren,  in  Brüssel  hat  man  eben- 
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Gel^eoheit  wahrgenommen,   „d'accomplir  an  nom  du  roy  ]'office  queilu^.  2. 
8.  A.  a  desirä  de  s.  M^  envers  led.  s'  electeur  de  Saxe  en  l'assembläe 


faO»  toemig  €Mä  und  IStrelU  vor  MeuUreim.  Ifrfolgedenen  werden  sowohl  Spanien  wie 
Frankreich  die  veUlinieehe  Sache  heisukgen  trachten.  „DerchaXben  auch  bu  bedenken^ 
wie  man  auf  solchen  fal  mit  Frankreich  kdne  oder  w^e  $u  siraichen  [?]  kernen  pro 
defensüme  et  asseeuratione  irer  curf.  DL"  Denn  vor  Beilegung  der  veltliniscJien  Sache 
woOte  Frankreich  sich  bisher  mit  dem  Kurf,  in  keine  Partikülaritdten  einlassen.  Jetzt 
wäre  £U  vernehmen^  „was  Frtmkreid^  in  specie  et  quomodo  eoncurrirn  oder  tun  woU 
umd  ob  ire  curf.  Dt*  durch  Frankreich  bei  der  cur  manutenirt  werden  koni^'.  Denn  im 
FaUe  der  englischen  und  der  kaiserlichen  Heirat  wäre  von  Spanien  und  Österreich 
wenig  gu  hoffen.  „Doch  weil  man  wais,  wie  die  Fransosen  und  ixiges  hofregiment  be^ 
sehqfen^  wirt  älsdan  auch  zu  bedenken  sein,  ob  und  wie  man  sich  auf  Frankreich, 
wan  es  gleich  was  verspricht,  zu  verlassen",  —  2.  Es  ist  zu  bedenken,  dass  die  Sachen 
mit  Slpanien  ziemlich  gefährlich  stehen.  Die  deuisehen  Sachen  hinken  in  Spanien  jetzt 
sehr:  Der  Konig  ist  jung,  die  Ministsr  unerfahren,  die  Königin  französisch,  die  Jn- 
fanün  engUseh,  Donna  Margherita  wird  nicht  mehr  besucht.  Wenige  kennen  dort  die 
deutschen  Sachen  und  diese  haben  „wenig  Gehör,  also  der  reflexus  auf  TeitschUmt 
schlecht,  auch  desto  leichter  ein  eonte  d'Ognate  und  seinesgleichen  hinaustrukt,  was 
seinem  humor  gefeHig*'.  —  3.  Die  Sache  wird  durch  die  nach  KfievehhÜllers  Mitteilung 
twisehen  dem  Kaiser  und  Spanien  eingerissene  ünfreundschaft  und  Entfremdung  nodi 
schwerer.  Der  Kaiser  wird  von  Spanien  unter  sotehen  Umständen  wenig  Hufe  haben, 
Kh.  schlicsst  selber:  wenn  die  englische  Heirat  beiderseits  ernst  gemeint  sei,  so  werde 
die  kais.  Mt.  „übl  betrogen,  mit  ir  unter  dem  hietl  gespüt  und  es  über  dero  haus 
(welches  ich  zwar  nit  recht  capim  kan)  werde  ausgen^*.  —  4.  Es  ist  zu  besorgen^  dass 
die  englischen  Ketzer  in  Spanien  caivinisehes  Gift  verzuckert  einführen  und  dass  sie 
mü  Hufe  dieser  Heirat  die  deutsehen  Sachen  nach  ihrem  Wiüen  beilegen  wollen:  sie 
mochten  den  Tfalzgrafen  oder  dessen  Kinder  völlig  restituieren.  Auch  Kh.  sagt,  dass 
von  dieser  Heirat  die  Akkommodation  in  Deutschland  dependiere.  —  5.  Diese  beide» 
Heiraten  werden  von  Spanien  gemacht,  äU-ob  es  das  Oberhaupt  wäre;  der  Kaiser  soU 
nur  Vollmacht  dazu  senden.  Doch  hat  ja  sowohl  der  Fürst  von  ZoUem  wie  F.  Hiaegnth 
früher  aus  Spanien  berichtet,  dass  die  zweite  Heirat  in  Spanien  schon  lange  überlegt 
wird,  vieOeicht  von  Grqf  Onate  eingefädelt.  Die  Kaiserlichen  sind  darauf  bereits  ein- 
gegangen; der  FiJIrst  von  ZoUem  hat  dieses  Mitttd  „mtdtis  ambagibus  et  coloribus 
jüngst  SU  München  vorgeschlagen'^.  Die  Kaiserliehen  hängen  eben  ganz  von  Spanien 
ab,  werden  von  dort  am  besoldert  und  zu  Ehren  erhoben.  Der  fromme  Kaiser  ist  „in 
seiner  dienet  hen^  und  gewäW.  ^  6.  „Gesezt  das  ire  kais.  Mt.  oder  die  ministri  (welches 
doch  gar  nit  zu  vermuten)  wider  die  spanische  consüia  sich  opponim  woUen,  so  ist  es 
doch  onefruehi,  weil  die  kais.  Mt.  durch  die  krieg  und  sonderlich  unmesliche  pro- 
fusion  deren  von  got  ir  verlihnen  mitien  ganz  exhaurirt,  und  da  nur  die  oberostreichische 
salzgrfd  entgehen,  nit  mer  zu  leben,  nunmer  widerumb  von  Spania  erhalten  mus  werden, 
für  sich  etwas  nambhafls  auszurichten  keine  media  hat;  also  wan  Spania,  Engellant, 
Burgunt  ains  und  etwas  beschlossen,  der  kaiser  gezwungen  wirt  ja  zu  sagen,  wan  nur 
Spania  Midrt,  der  Kaiser  soüe  es  anders  und  bösser  machen^  Die  kais.  ministri  sdbet 
wünschen  .  •  •  nur  frid,  damit  sie  ihre  reiehiumb  in  delitiis  geniessen  konen.  Andere 
eath.  Stent  sein  ubermessig  exhaurirt,  wüns^en  frid,  denen  machen  die  Spanier  leicht 
einen  dunst  für  die  äugen,  als  wan  durch  des  pfälzgravens  son  und  kaisers  dochter 
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Aug.  ^.  de  Ratisbone.  Cela  m'a  d'autant  mieux  succedö,  que  luy  ayant  envoyä 
il  y  a  quelques  semaines  une  lettre  de  sa  M^  en  condol^ance  sur  le 
decez  de  sa  märe  et  en  creance  sur  moy,  led.  s^  Hoffinan  m'a  apportö 
mamtenant  sa  responce  avec  la  copie  d'iceUes,  par  laquelle  ayant  veu 
entre  autres  choses,  qu^il  eust  estö  bien  aise^  que  je  me  fusse  abbouch6 
avec  luy  pour  Tesclairsir  des  intentions  de  sa  M**,  f  ay  de  lä  priz  suget 
de  m'aquitter  dud.  office  en  bonne  forme.  Yous  me  ferez  faveur,  mon- 
sieur,  de  la  faire  entendre  a  s.  Alt.  et  de  Tasseurer,  que  je  n'ay  riea 
oubliä  de  ce  que  j'ay  pensä  pouvoir  servir  a  son  dessein  et  a  jetter  un 
bon  fondement  d'amitiä  et  de  confience  entre  eile  et  led.  s^  electeur  de 
Saxe,  jusques  a  l'avoir  feit  prier  au  nom  de  sa  M**  d'estre  luy  mesme 
moyenneur  de  la  mesme  amicitiä  et  confience  avec  l'electeur  de  Branden- 
bourg,  envers  lequel  ou  quelcun  de  ses  ministres  je  ne  lairray  pourtant 
de  passer  un  semblable  office  a  la  premiöre  opportunitö  que  j'en  auray. 
Dieu  veuille  que  le  tout  reussisse  au  contentement  et  avantage  de  s.  Alt., 
auquel  sa  M^  me  fait  continuellement  scavoir  et  mesmes  par  sa  demiöre 
du  3®  dud.  mois  de  juillet,  par  laquelle  j'apprens  le  retour  k  Paris  du 
s^  Eutner,  qu'elle  contribuera  touqours  trto  volontiers  ce  qui  dopend 
de  son   entremise   et  autoritö,    de  quoy   s'ensujrt  que  j'y  dois   aussy 


heirat  die  cath,  religion  in  TeiUcMatU  schon  verstchert  seiy  tote  dten  fürH  van  ZoUem 
genugsamb  darauf  gedeiUi,  auch  die  tnOeden  cath,  ttend  h(M  zu  überreden  werden  sein.'' 
—  7.  ,,Ist  eu  beklagen,  das  nunmer  das  rem.  reich  in  effeetu  der  Spanier  diseretion 
unterworfen^  welche  durch  baide  heirat  izige  unrue  im  rom.  reich  werden  legen,  nit  wie 
es  des  rom.  reichs  wolfairi,  die  augenscheinliche  noUurfty  die  gefar  ieiger  und  künftiger 
Metten^  consolidation  kais,  creftigen  Versprechens,  auch  anderer  interessenten  praeiudiz, 
ja  sogar  die  cath.  religion,  Schuldigkeit  und  erkantnus  empfangener  hocher  woUaten 
erfordert,  sonder  wie  es  die  Spanier  für  ir  intention,  stado  und  dissegni,  dero  un- 
messiger  begirde  eu  extention  irer  macht  gut  befinden,  es  leide  darunter  wer  da  wöl, 
wan  es  gleich  mit  eines  andern  unschuldigen  wol  verdienten  oder  gar  mit  der  religion 
eisseristen  gefar  und  schaden  geschieht  (gleichwoi  leider  Frankreich,  Savoia,  Venedig 
auch  oho  gesint,  indem  sie  eu  widerstant  des  hauses  Ostreich  die  religion  nit  achten). 
Noch  mer  eu  beclagen  ist  es,  indem  man  nit  wais,  wie  einem  soihen  eu  remedim  oder 
wer  es  one  noch  grössere  confusion  köne  und  weUe  verhindern  und  das  das  remedium 
nit  noch  geferlicher  sei**.  Die  englische  Heirat  ist  beschlossen,  die  pfaleisch-kaiserliehe 
wird  vermutlich  eitstände  kommen,  es  müsste  denn  sein,  dass  Pfalegr.  Friedrieh  sie 
nicht  eingehen,  sondern  lieber  weiterkämpfen  wolle;  das  ist  aber  nicht  wahrscheinlich, 
wenn  die  andern  ihn  nicht  mehr  unterstüteen.  —  Die  Antwort  Maximilians  vom 
12.  Sept.  (daher  die  Anseteung  des  Jocherschen  Gutachtens  auf  Asrf.  Sept.)  enihielt  im 
Eingang  lediglich  die  Wendung:  er  hoffe,  dass  der  Kaiser  die  von  Eh.  vorgeschlagenen 
Mittel  eur  Herstellung  guten  Einvernehmens  mit  Spanien  befolge.  Der  weitere  Inhalt 
des  Schreibens  trug  Kh.  auf,  in  Madrid  dahin  eu  wirken,  dass  die  Infofitin  jetet  einen 
Ten  der  Bundesarmee  ühernehme  (Entw.  Eichels,  München  a.  a.  0.  fasc.  XIX  n.  171 
/.  52).     Vgl.  daeu  u.  n.  109.  —  Khevenhüllers  weitere  Berichte  s.  u.  n.  124, 
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i^porter,  comme  je  ne  manqueray  de  &ire,  toute  diligence  et  ce  peu 
que  j'ay  d'industrie.  —  De  Yienne  le  2«  d'aoust  1623''  ^). 
Or.  München  B.A.  9Qi.  Kr.    TM.  AkUn  faae.  XIX  n.  171  /.  16. 

101.  Kaiserliche  Bäte,  Gutachten  ilber  Dr.  MändU  Werbtmg*).  Aug.  [2.] 

Sie  haben  gestern  bei  dem  spanischen  Orator  Dr.  M&ndls  Werbung 
überlegt  und  folgendes   einhellig  geschlossen^):   Der  Kurfürst  hat  nun 


')  Am  30.  Aug.  dankt  Baugy  für  Jochers  [fehlende]  Sehreiben  vom  8.  und 
15.  Aug.  und  wünedU  mu  TtUge  Sieg  Olück.  J.  möge  keinem  Gerüchte  glauben,  die 
habe  der  König  Teil  an  den  Plänen  der  Feinde  Baieme  und  der  Katholiken.  Der  König 
habe  dae  CfegenteU  genugeam  bezeugt  und  werde  es  weiter  bezeugen.  J.  möge  feet  bauen 
„sur  le  fondement  de  la  parfaitte  et  einehre  affeetion  de  ea  M*^"  (Or.  München  BJL 
3Ca.  Kr.  Tekt.  AJOen  fase.  XIX  n.  171  f.  17).  Joeher  antworteU  am  14.  S^t.,  dass 
er  an  dee  Königs  bester  Absicht  nie  gesweifüt  habe.  Eine  Gelegenheit^  sie  mu  geigen, 
biete  sich  jetzt,  da  der  pfälz.  Gesandte  in  Frankreich  das  Ohr  des  Königs  zu  gewinnen 
suche;  es  seheine,  dass  man  demselben  gute  Worte  gebe,  um  den  Pfalzgrafen  nicht  zur 
Verzweiflung  zu  bringen  und  in  die  Arme  der  Spanier  zu  treiben.  Statt  dessen  sei 
aber  nötig,  den  PfiAzgrafen  zur  Unterwerfung  zu  mahnen  (Absehr.  ebd.  f.  23).  Vgl. 
dazu  u.  n.lU9undl28  A.  1.  —  Am  6.  Sept.  hatte  Baugy  von  neuem  versichert,  dass  der 
König  äße  Erfolge  Baiems  wie  eigene  ansehen  werde;  der  König  ?iabe  deshalb  niemals 
beabeichtigt,  MansfM  oder  andere  Feinde  Baiems  zu  unterstützen.  Anderseits  glaube 
der  König  nicht,  dass  der  Kurfürst  die  Pläne  zur  Aufrechterhaltung  der  „liberti  pub^ 
Uque^  hindern  werde  [vgl.  d€um  u.  SPf.  Aug.].  Er,  B.,  könne  deshalb  den  Kuffürsten 
leicht  beim  König  rechtfertigen  gegenüber  aüen  Verleumdungen,  „comme  si  sa  eommuni- 
eation  avec  les  minietres  de  BrusseUes  tendoit  ä  autre  fin  qu'ä  se  garentir  du  peril, 
dont  die  [s.  AU.]  est  menacie  par  ceux,  gui  fönt  profession  ouverte  d^hostiliU  eontre 
eile,  ou  qu^eUe  voulut  eooperer  ä  sa  propre  ruine  en  se  joignant  et  interessant  avec  les 
autres,  qui  ne  lug  ont  que  trop  monstre  le  peu  d^affeetion  qu'ilz  lug  portent,  et  la  ja- 
lousie  gu^ilz  ont  de  son  aceroissement.  Cela  est  trop  esloigni  de  la  prudenee  et  privo- 
gence,  que  s.  AU.  faU  paroistre  en  sa  eonduitte,  et  pourtant  ne  sera  aucunement  creu 
par  sa  W*^  (Or.  ebd.  /.  IS).    Die  Fortsetzung  dieser  Korrespondenz  s.  u.  n.  128, 

^  Das  Datum  fehU;  doch  muss  das  Gutachten  kurz  nach  der  am  2,  August  er- 
folgten  Werbung  Mändls  entstanden  sein.     Vgl.  das  Indorsat. 

*)  Mündls  Instruktion  ist  gedruckt  bei  Aretin,  Baiems  ausw.  Verhältnisse, 
Urkunde  II  S.  138,  mit  dem  irrigen  Datum  Juni  1623.  Sie  gehört  in  die  2.  HalfU 
JuU;  die  VMmacht  zur  Werbung  ist  vom  24.  Juli  datiert  (Or.  Wien,  Kriegsakten  54). 
Aber  die  bei  Aretin  gedruckte  Instruktion  enthält  nur  einen  Teil  der  Aufträge;  das 
Bruchstück  eines  undatierten  Memoriids  für  Mändl  enthäU  Mitteilungen  an  den  Kaiser 
über  Mamsfelds  nahe  bevorstehenden  Aufbruch  nach  Böhmen  oder  Baiem  (Entw.  München 
StjL  K.  schw.  2\22  f.  88).  Dazu  komvui  ein  Memorial  vom  28.  Juli:  Mändl  soll  femer 
noch  beim  Kaiser  anbringen,  dass  die  Kölner  Friedensverhandlut^  infolge  des  Wider- 
stände des  Pfalzgrafen  wahrseheihlieh  keinen  Erfolg  haben  und  infolgedessen  der  Krieg 
weitergehen  wird.  Da  die  vom  Papste  zugesagte  Hilfe  nicht  eingetroffm  ist,  so  ist  den 
kath.  Ständen  die  Fortführung  des  Kriegs  unmöglich.  Der  Kurfürst  hat  bisher  das 
seine  „zu  recuperierung  e.  Mt.  Königreich  und  erbländer'* ;   er  kann   die  Last   nicht 
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Äug.[3.]zQm  dritten  Mal  die  Unmöglichkeit  betont,  den  Krieg  fortzusetzen.  Die 
kais.  Räte  haben  das  schon  längst  erwogen.    Der  Kaiser  möge  nun  die 


weiter  tragen,  wenn  er,  ,^welehe8  aXUr  anzeig  nach  nit  geschehen  wirt,  der  aüereeüi 
vereproehnen  aesietenz  nit  realiter  und  älshaid  habhaft  werden  und  versichert  sein" 
wird.  VieUeieht  weise  der  Kaiser  andre  Mittet  zu  einer  Friedensverhandlung,  Der 
Kaiser  kann  vieUeieht  durch  die  Infantin  hei  England  etwas  erreichen  (Entw.  ebd, 
f.  95),  Maximilian  liess  dem  Memorial  in  einer  Nachschrift  noch  hinzufügen:  faüs 
der  Kaiser  das  Anbringen  schrifüieh  haben  wolle,  so  möge  Mändl  nach  einigem  „diffi- 
kultieren*'  einen  Auszug  iibergeben,  aber  um  OeheimhaUung  bitten,  ,^ieweil  ein  ganz 
wideriger  efect  und  ganz  kein  frid  zu  hoffen,  wan  man  wissen  soUe,  wie  eathoUscher' 
seits  die  sacken  besehenen".  —  Eine  „Propositio''  Mändls  an  den  Kaiser  vom  2.  Aug. 
entspricht  diesem  Memorial  (Absehr.  Wien,  Kriegsakten  64).  Vgl.  Oindeljß,  Arek. 
f.  öst.  Oeseh.  89  8.  14  (mit  dem  wohl  irrigen  Datum  29.  Juli),  auch  HurterIX  8.265. 
^  Weiteren  AufscMuss  gibt  das  auf  dem  Deckblatt  dieser  „I^ropositio*'  geschriebene,  schwer 
lesbare  FrotoköU  einer  Beratung  kais.  Bäte;  der  Schreü)er,  der  sieh  mit  „Ego"  einführt, 
ist  nicht  genannt.  Es  lautet:  „Ego:  Quae  sit  causa  huius  mutaUonis  Caesarem  Uberare 
de  sua  promessu  [?].  Victorias  intuendae  contra  MansfM  ad  dissipandum  foedus 
Oäüicum.  8axoni  et  8erenissimae  commendandum  negotium.  —  Ego:  Soiae  eerenitati 
Infanti  [I]  committendum  negotium,  an  ipsa  sola,  an  vero  adiunetis  aliorum  eleetorum 
consiliariis,  ut  hactenus  in  depositionis  armorum  negotio  fecit  traetare  velit,  ut  rdigio 

et  Salus  imperii  conservetur.  —  Harraeh:  Jhrae [?]  perieulum  suae  M^.    azze- 

curare,  si  del  duca  di  Baviera  auxilia  a  papa  et  aliis.  —  Saxon.  —  Del  Tureo.  — 
Saxon.  ^  Mandar  al  eleet.  Saxon^  et  ad  Inf.  —  ad  [?]  Turcieum.  Scribere  ad  Saxon. 
ratione  ligae.    Infanti  pienipotentia  nova.    Bavaro  rimproberar,  ne  se  cum  Franda 

eoniungat.    Ber  Infantem  tractandufn,  ut  omnes  ex [f] vewtnr  [?].  Ort' 

die  [?]  ad  Infantem.    Information.    Educatio.    8pesae  [?] et  praesentat  [f] 

maneat  in  manibus  Caesaris,  danee  ßUus  uxorem  eapiat.  Hie  trcietatus  ne  primo 
finiatur  quam  s.  M^  sciat,  quid  ratione  Ugae  Franeieae  sit  oeursumm  [9]  —  12  miU- 
ones.  —  Dom*  Ognati :  haee  pax  absolute  non  polest  traetari  simpiUciter  per  Infantem, 
sed  particularia  sunt  renuntianda  ad  conventum.  Instruetio  ad  Infantem,  Ut  eleetor 
8axon.  uniat  se  non  [cum  9]  iUis  qui  nolunt  [volunt?]  paeem.  Haec  proponat  eireulis 
et  civitatibus  Anseaticis.  QaUi  vcHunt  in  torbido  piscari".  —  Am  29.  JuH  erhäU  Mändl 
aus  MüneJien  weiteren  Befehl,  um  Beschleunigung  des  Anmars(Aes  der  kais.  Hufs- 
truppen  zu  bitten  und  ferner  durch  den  Kaiser  in  Brüssel  bitten  zu  lassen,  dass  Cor- 
dova  den  Mansfdd/er  nicht  nur  bis  nach  Hessen  und  an  die  Weser,  sondern  „gar  herauf 
und  bis  zur  vdUigen  Vernichtung  verfolgen  dürfe  (Abschr.  München  B.A.  SQf.  Kr. 
Aktent.  28  f.  578).  Am  3.  Aug.  sehreibt  Maximilian  von  neuem  an  MiSndl:  er  möge 
sorgen,  dass  die  jetzige  gehorsame  Erklärung  des  Niedersächs.  Kreises  den  kais.  Sukhsrs 
nickt  aufhaue  (Entw.  München  8t.A.  K.  schw.  2\22  f.  176).  -^  Die  Sorge  um  den  kais. 
8ukkurs  wurde  durch  Tülys  Sieg  beseitigt.  HinsichÜieh  der  oberösterreiehiechen  Sdlz- 
gefaxte  (vgl.  die  bei  Aretin  abgedruckte  Instruktion)  antwortete  der  Kaiser  am  7.  Aug., 
dass  er  von  den  Verhastdlungen  seiner  und  der  bairisehen  Kommissars  in  Amberg 
Erledigung  dieses  Punktes  erwarte;  sollten  die  dberpfälzischen  Einnahmen  zur  Dedtung 
der  dem  Kurfürsten  zustehenden  Zinsen  von  300000  fl.  jahrlich  nicht  ausreichen,  so  sei 
er  bereit,  den  Best  aus  den  oberöst.  8alzgefaUen  zu  decken.  Trogs  die  Oberpfalz  aber 
mehr  als  300000  fi,,  so  sei  billig,  dass  der  Überrest  „neben  dem^  was  das  Itmt  ob  der 
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Erklärung  des  EurfQrsten,  den  Frieden  keineswegs  verhindern  zu  YroHen  Aug.  [2.] 
^(welche  zwar,  da  sie  ehender  errolgt,  zu  vorgesezten  end  des  fridens 
etwa  ersprislicher  gewesen  wer)  one  einige  verlirung  der  zeit ,  . .  accep- 
tiren",  bes.  auch  da  der  EurfQrst  jetzt  zum  2.  Male  andeutet,  dass 
ihm  im  Notfall  genugsam  Mittel  zust&nden,  sich  mit  Land  und  Leuten 
,,in  Versicherung*'  zu  bringen.  Es  ist  leicht  zu  erkennen,  „wohin  solche 
denunciationes  angesehen*'.  Als  bestes  Mittel  zum  Frieden  erscheint, 
was  im  vergangenen  Frühling  der  spanische  Botschafter  im  Namen  der 
Infantin  vorgeschlagen  hat:  nämlich  Erziehung  des  ältesten  Sohns  des 
Pfalzgrafen  am  kais.  Hofe  in  der  kath.  Religion  „cum  certa  spe  succes- 
sionis*',  Übernahme  oder  Versicherung  der  ganzen  oder  eines  eigiebigen 
Teils  der  Eriegskosten  durch  England  und  durch  die  Freunde  und  Ver- 
wandten des  Pfalzgrafen.  „Welcher  conditionen  abhandlung  dan  nichts 
anders  im  weg  gestanden,  als  das  e.  kais.  Mt.  one  miteinwilligung  irer 
curf.  Dt.  in  Baiem  hievon  tractiren  zu  lassen  oder  auch  für  den  vor- 
stehenden convent  sich  zu  resolviren  bedenken  getragen,  weil  man  es 
auf  denselben  conventum  etwa  der  succession  halber  an  der  cur  auf 
nuzlichere  weg  und  continuation  der  curf.  dignitet  in  dem  baierschen 
haus  zu  bringen  verhoft  gehabt.*'  Da  jetzt  auf  Zustandekommen  des 
Konventes  kaum  zu  hoffen,  die  Fortsetzung  des  Kriegs  unmöglich  ist 
und,  wenn  es  doch  sein  mfisste,  die  Gefahr  vermutlich  auf  dem  Kaiser 
sitzen  bleiben  würde,  da  femer  Baiem  „selbst  fast  unmuglich  halten, 
die  continuation  des  electorats  in  irem  haus  zu  erherten  und  des- 
wegen das  medium  altemationis,  so  aber  so  wol  der  religion  als  irem 
haus  vilmer  nachteilig  und  an  sich  selbst  als  der  guldinen  bull  zuwider 
ganz  unpracticirlich,  vorschlagen*',  so  halten  die  Räte  für  gut,  dass  der 
Kaiser  sofort  an  die  Lifantin  schreibe,  und  zwar  wie  der  span.  Gesandte 
schriftlich  „in  höchster  geheim"  dem  Kaiser  vorschlagen  wird.  Daneben 


Ena  bishero  ertntgen^  an  besagten  öeterreiehischen  gfäUen  wider  äbgeeehriben'^  werde 
(Or.  München  B.Ä.  3Qj.  Kr.  Tekt.  Akten  /ose,  I  n.  11).  Mändl  erwiderte  am  11.  Aug, 
(wie  aus  dem  Beseheid  des  Kaisers  hervorgeht),  dass  der  Kurfürst  gemäss  den  A3h 
maehungen  von  1619  und  1621  ein  direktes  Beeht  auf  die  SalzgefäUe  habe  und  dass 
man  sie  ihm  daher  „one  Ungeren  versug"  einhändigen  möge,  weil  sonst  der  Kurfürst  „soweit 
die  saisg^dU  im  lant  ob  der  Ens  als  sonst  aUe  andere  eit^komben  anzugreiffen  möchten 
verursacht  werden.^*  Demgegenüber  beruft  sich  der  Kaiser  in  seinem  Bescheid  vom 
26.  Aug.  auf  den  Begensburger  Vertrag,  in  dem  Zusammenschickung  von  Kommissaren 
zur  FeststeRung  des  jährlichen  Einkommens  verabredet  sei.  Das  Ergebnis  dieser  Ver- 
handlung sei  abzuwarten  (Or,  d>d.).  Diesen  Beseheid  wiederholt  der  Ka  is  er  am  31.  Aug. 
auf  eine  nochmalige  Anfrage  Mändls,  der  Kurfürst  werde  keinesfalls  einen  Verlust  er- 
leiden (Or,  ebd.).  Maximilian  schickte  am  3.  Sept.  Kommissare  nach  Amberg,  s.  Aretin, 
Beil.,  8.361,  —  Die  weitere  Antwort  attfMändls  Werbung  s.  nächste  Anm.  —  Vgl  u.  n.  127. 
Pdltt.  KoRwpondens  Am  Kurf.  MuclmlUui.  j^»? 
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Aug.  12.']  wäre  dem  span.  Gesandten  ein  Memorial  zuzustellen,  das  eben  die  Punkte 
enthält,  die  derselbe  seinerzeit  im  Namen  der  In&ntin  vorgeschlagen. 

,,Da  man  alsdan  im  hauptwesen  dergestalt  auf  e.  Mt.  adprobation 
und  irer  curf.  Dt.  von  Baiem  versprochne  genemhaltung  verglichen  sein 
wurde'',  könnte  nichtsdestoweniger  betr.  die  Länder  des  P&lzgrafen  und 
betr.  Ansprüche  der  Brüder  und  Agnaten  ein  Konvent  angesetzt  werden. 
Inzwischen  wären  bei  Eursachsen  gute  officia  zu  tun,  damit  derselbe 
dabei  helfe  und  den  Konvent  beschicke.  Dabei  kann  der  Kaiser  Kur- 
Sachsen  in  höchstem  Vertrauen  mitteilen,  dass  der  Kaiser  im  Falle  der 
Submission  u.  s.  w.  des  Pfalzgrafen  bereit  sei,  „wo  nicht  des  p&h^grafen 
eitern  son,  iedoch  den  nechsten  unschuldigen  agnaten''  nach  dem  Tode 
Kurbaiems  zur  Kur  zu  restituieren.  Dadurch  wird  Sachsen  hoffentUcb 
zufrieden  gestellt  werden.  Dabei  soU  der  Kaiser  Kursachsen  ersuchen 
lassen,  sich  zur  Herstellung  des  Friedens  mit  dem  Kaiser  und  den  ge- 
horsamen Kurfürsten  und  Fürsten  gegen  die  Friedensstörer  zu  vereinen 
und  den  Ober-  und  Niedersächs.  Kreis  sowie  die  Hansastädte  zu  gleichem 
zu  veranlassen.  Eursachsen  ist  auch  auf  die  in  Ungarn  drohende  Gefahr 
hinzuweisen.    Nostiz  wird  am  besten  diese  Gesandtschaft  übernehmen. 

Dem  Kurf.  von  Baiem  ist  zu  danken,  auf  die  Schwierigkeiten  der 
Befriedung  hinzuweisen  und  die  Hofiiung  auszusprechen,  dass  derselbe 
seiner  Zusage  nach  mit  dem  einverstanden  sein  werde,  was  der  Kaiser 
erreichen  werde  ^). 

Or.  wm  SträUndorfs  Hand;  Wien,  Palaiina  5^    Indarsat:  „In  Aug.  16U3^. 


^)  Auf  diesen  wichtigsten  Teil  der  Werbung  Mändls  antwortet  der  Kaiser  am 
8.  Aug.  in  einem  Sehreiben  an  Maximilian:  Dieser  hat  mit  Hinweis  auf  UnmögliehkeU 
den  Krieg  fortzusetzen  ganz  recht.  Eben  um  dieser  Unmöglichkeit  willen  hat  er,  der 
Kaiser,  sieh  bereits  schriftlich  wie  durch  einen  Gesandten  an  Maxim/üian  gewendet,  um 
Ober  die  Mittel  zum  Frieden  zu  bereUen.  Da  jetzt  auch  van  Bethlen  Gabor  Gefahr 
droht,  so  ist  es  noch  notwendiger,  die  rechten  Mittel  zur  Hand  zu  nehmen.  Wie  Max. 
ihm  die  erforderlichen  Mittel  anheimgesteUt  hat,  so  muss  er  nun  in  gleichem  Vertrauet^ 
Max.  ersuchen,  die  möglichen  Mittel  anzugeben,  „insonderheit  eb  sie  [kuff.  Dt.]  das- 
ienige,  was  durch  den  fürsten  von  ZoUem  e.  L.  neulieh  wegen  restitution  des  Pfalz, 
graven  dtisten  son  mit  den  daneben  angedeiten  conditionibus  vorbracht,  auch  under  den 
andern  mitel  verstauten  haben  wollen.  Da  sie  es  dan  bei  voriger  dero  erelerung  be- 
wenden lassen  und  mir  die  ganze  sach  lediglich  noehmalen  anhaimgestdt  haben  wcUen", 
so  soU  Max.  versichert  sein,  dass  der  Kaiser  sich  das  aUg.  Wohl,  die  kath.  Bdigion, 
die  Wcifart  der  Beichsstände  und  besonders  Baients  angelegen  sein  lassen  wird.  In 
einer  eigh.  Nachschrift  fügte  der  Kaiser  noch  hinzu :  „Durchleichtiger  eurfürst,  mein 
herzliibster  her  brueder,  ich  habe  daruniben  dises  Tumtsehreiben  durch  meinen  Nielas 
als  meinen  vertrautesten  diener  schreiben  lassen,  damit  sich  mein  her  brueder  desto  ver- 
treulicher,  weil  wier  einen  scopum,  nemblich  den  friden  begem,  gegen  mir  erkUren  möge; 
wie  ich  dan  mein  her  brueder  fr.  ersucTu,  er  wöile  es  nit  unterlassen,  und  versichere 
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103.  JPranM  Graf  van  Vaudemont  an  MaootmiUan.  Aug.  3. 

Oetpräeh  mU  RUsteux  iiber  Frankreichs  VerhäUni»  bu  Baiem. 

Hat  den  Ministem  des  Königs  Abschrift  von  Mansfelds  Brief,  den 
Maximilian  an  Kfltner  geschickt  hat,  gezeigt,  und  hat  Puisieux  an  das 


tflM^  das  fcA  sein  und  seines  hauses  wol/art  nit  weniger  als  das  meinigen  lasse  an' 
gdegen,  des  avfricktiger  und  guetwüUger  brueder  ich  bis  in  M  verpleibe^'  (On  München 
J»JL  K.  schw,  U\22  /.  ^5>.  —  Maximüians  Antwort  s.  u.  n.  108.  --  Jlfändl 
berichtete  am  9.  Aug^  dass  Strälendarf  ihn  gestern  auf  Brfehl  des  Kaisers  grfragt 
habe,  cb  er  wegen  der  vom  Kurfürsten  nur  angedeuteten  Friedensmittet  etwa  noch  npar^ 
tieularia*  habe*  Er,  M.  hat  geantwortet,  dass  er  keine  weiteren  BrfMe  habe,  worauf 
Sisrdlendorf  sagte ^  der  Kaiser  verstehe  des  Kurfürsten  Absieht  ^vast  dahin,  weHn 
dises  anbringen  anieso  und  nach  hem  fürstens  von  ZoUem  neulieheren  absendung  be- 
sehehen  und  e,  curf.  Dt.  sieh  damaln  sum  tail  auf  mxH,  sonderlieh  der  aitematian 
halben,  vememmen  lassen,  ob  iro  vikieht  seithero  aintweder  circa  hoc  medium  oder 
sonst  ein  anders  gu  gemiet  gangen".  Hat  sich  entschuldigt,  dass  er  von  ZoUems  An- 
bringen nicht  viel  wisse,  und  dass  er  keine  weiteren  Aufträge  habe,  sondern  dass  der 
Kurf.  es  dem  Kaiser  anheimstelle.  Stralendorf  hat  ihm  doßrauf  in  hiMistem  Vertrauen  - 
die  Werbung  und  Handlung  ZoUems  eröffnet;  er,  M.,  will  bei  seir^r  Bückkehr  dem 
Kurfürsten  davon  Bericht  erstatten.  Diese  Sache  wird  so  geheim  gehalten,  dass  sie  nur 
wenigen  Bäten  mitgeteiU  urui  nur  von  Stralendorf  selbst  konsipiert  und  geschrieben  ist. 
Hort,  dass  der  Kaiser  vielleidU  einen  eignen  Bat  oder  Kurier  sum  Kurf.  schicken  wiU, 
um  dessen  Meinung  „ratione  mediorum  pacis"  su  vernehmen.  Vermerkt,  dass  man  am 
Kaiserhof  infolge  der  von  allen  Orten  drohenden  Gefahr  „ser  perplex,  angustiert  und 
in  grossen  sorgen"  ist.  Es  herrscht  Martgd  an  Oeldt  grosse  Teuerung  und  Seuche;  es 
mangelt  dem  Kaiser  an  den  Mitteln,  die  man  sonst  in  solchen  Fällen  gebrauchen 
konnte,  an  der  Möglichkeit,  Kreis-  oder  Beiehskonvente  su  veranstalten.  „In  summa 
angustiae  sunt  undique  urul  sein  die  hem  rät  vast  perpiea^^  (Or.  ebd.  f.  Si09).  ^  In 
seiner  Antwort  vom  16*  Aug*  verwies  Maximilian  auf  sein  Schreiben  an  den  Kaiser 
vom  glsiehen  Tage;  Mändl  soU  sieh  danach  richten,  „auch  mi  daraus  schreiten  oder 
cooperiren,  als  wan  wir  äUes  absolute  und  one  einiches  ferrer  bederiken  irer  Mt.  oder 
der  ser.  IrtfanUn  lediclich  JuimbsteUen  oder  wir  älsdar^,  wie  sie  es  immer  machten, 
dardureh  gebunden  sein  müsten,  wan  es  gleich  nit  dem  kais.  gegenerbieten  gemes  hiruxus 
gieng."  Wünscht  nur,  dass  der  Friedenstraktat  baldigst  angestellt  werde.  „Und  ist 
nit  oru,  das  dein  abordnen  erst  nach  des  fürsten  von  ZoUem  alhiesain  geschehen;  aber 
keine  miU  haben  wir  ime  fürgeschlagen,  ausserhalb  was  er  mit  unsem  geheimben  raten 
discurrirt.  Darauf  und  wan  es  änderst  nit  sein  kint,  die  altemation  ain  mitl  sein 
kont.  Die  andern  miÜ,  so  hochermdter  fürst  viUeicht  angedeitet,  sein  auf  sich  ersiten 
bUben  und  uns  in  einieher  consuUation  nit  für  komen,  inmassen  auch  hemadi  keines 
eingefaUn.  Wofer  aber  fürst  von  ZoUem,  als  wan  wir  weitter  fürgeschlagen  oder  etn- 
euwiüigen  uns  erklert  haben  sollen,  garten,  das  were  wider  unsem  willen  geschehen, 
auch  wir  urts  fu)ch  nur  zeit  darsu  nit  bekenen  kanten,  sumal  das  wir  mit  ime  hirvon 
nicht  conversirt,  die  discursen  auch  nur  mit  unsem  2  geheimben  raten  one  aUen  ver» 
fang  gehalten.  Danenhero  du  ir^continenti ,  in  fal  du  dich  lenger  daniden  aufhaltest f 
den  inhalt  der  ZoUerischen  durch  den  von  Stralendorf  dir  vertrautten  relation  über 
sein  hieige  Verrichtung  uns  ad  manus  schriftlich  gu  berichten,  auch  in  discursen  fein 
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erinnert,  was  der  König  vor  einem  Jahre  an  Maximilian  geschrieben 
hat:  ihn  bei  einem  Angriff  auf  Baiern  zu  unterstützen.  Puisieux  ant- 
wortete, er  erinnere  sich  sehr  wohl  daran,  aber  die  veltlinische  Sache 
sei  schuld  daran,  dass  sich  der  König  nicht  so  offen  erklären  könne; 
sei  diese  Sache  beigelegt,  so  werde  es  geschehen.  Aber  er  werde  an 
Mansfeld  dringend,  ja  mit  Drohung  schreiben,  dass  er  Baiem  nicht  an- 
greifen dürfe  und  dass  in  solchem  Falle  aQe  Franzosen  aus  seinem 
Heere  abgerufen  würden.  Kann  er  noch  mehr  erreichen,  so  soll  es 
geschehen.  Doch  braucht  sich  Maximilian  nicht  zu  sorgen,  dass  allzu- 
viele  Franzosen  bei  Mansfeld  sein  werden,  denn  die  meisten  sollen 
davongelaufen  sein,  so  dass  höchstens  noch  8 — 900  bei  Mansfelds  Armee 
sind.  Kütner  wird  weiteres  berichten^).  —  „S.  Germain  en  Laye  le 
3.  d'Aoust  1623." 

Or.  München  St.Ä.  K.  echw,  71\11. 

Aug.  3.  103«  Maac4nfifi4U€m  an  den  Kaiser. 

Antwort  auf  ZöUems  Werbung.  —  Partikularfrteden, 

Werbung  des   Fürsten  Johann  Gteorg   von  Zollem    „wegen   aller- 
hant  ....  feinthchen   practicken   und   darwider  angesechnen  gegenver- 


glimpflich  disem  aviso  gtmes  dieh  gu  verltalten  und  in  aUoeg  eu  evitim,  das  die 
kaiserisehe  nit  anlas  nemen,  als  ob  wir  von  deiner  Werbung  ist  tceicAen;  dan  ir  Mt, 
einmai  den  friden  su  traetim  befügt,  wir  sie  noch  darsu  ersuchen,  auch  sie  dbvermeUer 
tnassen  die  ofne  hant  Jiaben**,  Dass  man  in  Wien  in  grossen  Sorgen  steht,  ist  wohl  su 
glauben,  ,yAber  ob  gleich  wol  ir  kais.  Mt,  hieran  unschuldig,  denoch  die  spanische  con^ 
süia  (das  VdUin  su  behalten)  und  ersh,  Leopcidi  intention  (die  fortificaltion  und  aües, 
was  s.  X.  bishero  bekomen,  wider  gute  wamung  su  manutenim)  aber  die  fransestsehe 
ligam  erwekt,  dem  Mansfelder  und  Hälberstetter  auf  die  pain  geholfen  und  den  Ga- 
borischen  aufbruch  causirt  hat,  so  (Ules  sonst  underlassen  und  man  sich  des  Mansfelders 
und  HaXberstetters  leichüich  entledigt  het".  Da  der  Kaiser  so  viele  MiUionen  mit  Land 
und  Leuten  weggegeben  hai,  so  wird  es  jetst  schwer  fallen,  OM  und  anderes  aufsur 
bringen.  „Du  kanst  in  vertreüichen  dieeurs  wol  von  weitten  darauf  andeiten,  doch  su 
entfliehung  einer  offension  nit  als  wan  [wir]  ir  Mt.  oder  die  kaiserisehe  wcUen  vindi- 
cim''  (Entw.  Jochers,  ebd.  f.  324),     Vgl.  u.  n.  Vi2  und  13,  Sept. 

1)  Leider  fehlen  vom  7.  Juli  bis  20.  August  die  Berichte  Kütners;  es  liegt  aus 
dieser  2kit  nur  ein  Schreiben  Maximilans  an  Kütner  am  1.  August  vor:  da  in  Paris 
die  Infektion  herrsehen  soll,  so  mag  sich  K.  an  einen  Ort  begd>en,  wo  keine  (refahr  be- 
steht und  von  wo  aus  er  ungehindert  nach  seinen  Aufträgen  verhanddn  kann.  K.  sdU 
Puisieux  nochmals  ersuchen,  „das  er  in^  unsere  Sachen  bei  dem  K^ig  bestennassen 
eu  recommendiren  angelegen  sein  lassen,  für  wdche  mÜhewaUung  wür  ime  alsdan  mit 
geziemender  remuneration  otrfelbar  su  begegnen  nit  unterlassen  wollen  (Ent.  Müsichen 
StA.  K.  schw.  2\22  /.  150). 
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fassimgen''  ^).  Da  sich  die  Kölner  Zusammenkunft  noch  etwas  länger  ^u^.  3. 
hinausziehen  wird,  so  möge  der  Kaiser  auf  erspriessliche  Mittel  zum 
Frieden  trachten,  wie  Dr.  Mändl  dem  Kaiser  vermeldet  haben  wird. 
Was  er  aber  dem  Fürsten  wegen  der  den  kais.  G^andten  nach  Köln 
zu  gebenden  Instruktion  geantwortet  hat,  wird  derselbe  bereits  gemeldet 
haben.  Wessen  man  sich  vom  Halberst&dter  nunmehr  zu  versehen  hat, 
ist  jetzt,  nachdem  derselbe  die  von  D&nemark  so  wohl  gemeinte  Aus- 
söhnung „eludiert^  hat,  unschwer  abzunehmen.  Freude,  dass  der  Kaiser 
20000  M.  Hilfistruppen  schicken  will;  bittet  um  möglichste  Beschleu- 
nigung, „ungehindert  dessen  was  des  niders.  crais  halber  einkommen, 
darvon  e.  Mt.  anderwerts  mein  mainung  zu  vememmen*").  Wünschte, 
dass  er  dem  Kaiser  bei  den  Anschlfigen  auf  die  kais.  Erblande  viel  gutes 
leisten  könnte;  „ich  trage  aber  die  beisorg,  dass  ausser  accommodation 
des  Veltlinischen  wesen  und ')  erzhg.  Leopoldi  angefangener  neuen  forti- 
fications  demolition  in  der  herschaft  Maienveit,  Staig  uud  der  enden 
wenig  fruchtbarUches  zu  hoffen^.  Der  Kaiser  möge  diese  Sache  bei 
Spanien,  der  In&ntin  und  Erzh.  Leopold  unterbauen.  Hofft,  „das  bei 
der  cron  Frankreich  alsdan  auch  die  interposition  und  erinnerungen  stat 
fänden  wurden**. 

„Indeme  aber  e.  kais.  Mt.  under  anderem  ....  anregung  tuen,  ob 
solte  es  deroselben  an  guetten  mittein  sich  dero  königreich  und  laut  in 
früt  und  ruehe  zu  sezen  und  dardurch  viel  millionen  uncosten  zu  er- 
Sparren  vorlengst  nit  ermangelt  haben,  werden^)  e.  Mt.  gleichergestalt 
die  [!]  umbstend  und  wie  eins  oder  das  ander  zu  erheben  oder  wohin 
die   widerwertige  zülen,   genedigst  verstendigt  sein.^     Ist  zu  weiterer 


>)  OemeirU  ist  wM  die  8.  218  Änm.  3  erwähnte  eehrifüiehe  Werbung  des  Fürsten 
von  Zottem,  die  durch  des  Kaisers  Befehl  vom  4,  Juli  Jiervargenrfen  worden  war. 

*)  Vgl.  8.  255  Anm.  3  (Sehreiben  an  Mändl  vom  3.  Aug.). 

*)  Von  hier  bis  gu  hoffen  ist  im  Entw.  eigh.  Zusats  Maximilians^  mit  der 
Bemerkung :  „im  fals  umgesehriben  wirt,  kinden  dise  wort  beigesezt  werden".  —  Das 
Or.  enthalt  diese  Worte.  —  Zur  8ache  vgl.  u,  n.  122. 

*}  Von  hier  bis  „verstendigt  sein"  ist  im  Entwurf  Verbesserung  Joehers  für  folgende 
von  Maximilian  durchgestrichene  SteUe:  „wolte  ich  .  •  .  erwinschen,  das  e.  Mt.  iro 
auch  diesäbige  .  .  .  hatten  gefallen  lassen.  Dan  ich  der  ungesweifelten  hofnung  were, 
da  es  mit  iren  landen  als  dem  ersten  prunqueU  und  Ursprung  aUes  laidigen  ervolgs 
widerumben  su  ainer  dergleichen  frütlichen  accommodation  geraten  were,  das  dannen- 
hero  auch  die  Catholischen  sich  in  besserer  sicJierhait  befunden  und  dardurch  der  viel- 
fdtig  ibemomnen  grfar  und  so  costbarer  unerscheslicher  auslagen  geiberiget  ,  .  .  ge- 
bliben".  Maximilian  schrieb  dasu  an  den  Band:  „Ich  wais  nit,  wie  diser  punct  hie 
einkombt,  da  es  nit  nötig  zu  sein  erscheint;  est  materia  odiosa"^  -^  Das  Or.  hat  den 
von  Joeher  verbesserten  Text. 
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getreuer  Assistens  bereit;  yersichert,  dass  er  sich  dem  Kaiser  oder  sonst 
jemand  zu  Nachteil  „in  ainige  particular  accommodation,  da  ich  nit 
darzne  praecise  benöttiget  würde,  einzulassen  kaineswegs  gedacht.  Da 
es  aber  auch  auf  solchen  zwar  unverhoften  gegen&l  ie  etwan  hergehen 
und  ich  dadurch  also  auf  dergleichen  eventual  mittel  etwan  getrungen 
wurde,  gestaltsambe  e.  Mt.  one  anderwertig  weitleuffiges  erinneren  von 
Selbsten  ....  wissen  haben,  wie  die  sachen  underweilen  etwan  ander- 
wertig  ergehen  und  das  man  auf  solche  fäl  zu  verhiettung  grossem 
unhails  gleichwol  was  unyermaint  und  iberiges  zu  tuen  veranlast  und 
benöttiget  würt,  sollen  doch  e.  kais.  Mt.  mir  dis  . . .  zuetrauen,  das 
one  dero  vorwissen  ...  ich  mich  dahin  auf  ainzige  weis  noch  weg  nit 
vermögen  noch  bereden  lassen  wollen  noch  werde ').  —  „Datum  Mincfaen 
den  3.  Augusti  1623.^ 

Or.  Wien,  Pälatina  5*;  Indorsai:  ,,11.  Äug.  1623.  Besp.  12.  Äug.^'  —  En^. 
vom  1.  Aug.,  München  8t.A.  K.  sehw.  2]22  /.  163. 

Aug.  6.  104.  MtxQßimUian  an  TUiy. 

Brfehle  für  die  Verfolgung  des  Feindes.  —  Vereinigung  mit  dem  Niedereächs, 
Kreise,  —  Aufforderung  gur  Bestrafung  derjenigen  im  Heere,  die  nach  Geld  schreien 
und  Pulver  versehwenden,  ~  Verwendung  der  OeneraJkommissare, 

Schreiben  T/s  vom  21.  und  26.  Juli').  Hat  bei  der  von  T.  dem 
Niedersächs.  Kreise  gegebenen  Erklärung  kein  Bedenken  und  ist  auch 
mit  Verfolgung  des  Feindes  einverstanden.  Hat  deshalb  Tanner  an  die 
In&ntin  geschickt  [s.  u.  n.  120].  Sollte  sich  der  Feind  ins  Gebiet  der 
Staaten  begeben  und  nur  durch  eine  Belagerung  zu  fassen  sein,  alsdann 
gilt  für  T.  der  Befehl  vom  12.  März  [vgl.  o.  n.  26].  Erwartet,  dass  T. 
alles  Notwendige  bedenken  wird  und,  faUs  etwa  der  Feind  einen  Teil 
seines  Volks  „heraufwerts  avanziem^  lassen  wolle,  „das  ir  mit  einem 
notwendigen  succurs  ime  vorbiegen  und  ain  oder  anndem  buntsstant  in 
Sicherheit  stöUen  köndet;  vor  allen  dingen  aber  sollet  ir  euch  in  per- 
sequirung  des  feints  nit  verdieffen  oder  an  solche  ort  begeben,  wo  euch 
die  proviant  oder  der  rukweg  wegen  enge  der  päss  abgeschnitten  werden 
mochte.  Dahingegen  sollet  ir  auch  sowol  in  vleissige  obacht  nemmen 
als  auch  deswegen  allerseits  guete  kuntschaften  bestöUen,  wan  Mansfelt 
und  hg.  Christian  . . .  sich  coniungirt  betten,  das  ir  euch  mit  eurem 
volk  nit  risigiret,  ir  seit  dan  zuvor  mit  den  andern  coniungiert '). 


^)  Eine  Antwort  des  Kaisers  auf  dieses  Sehreiben  liegt  nickt  vor. 

*)  Vgl.  0.  n.  95  mit  Anm.  1. 

*)  Von  „ir  seit"  bis  „coniungiertu  ist  eigh.  Zusats  Maximilians. 
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Wofern  sieb  auch  die  coniunction  mit  dem  Nidersex.  crais  irem^«^.  $. 
erbieten  nacb  wflrklicb  begeben  solde,  bat  es  weniger  gefar  ob  sich; 
zom  &1  aber  besagte  stende,  weil  der  Halberstatter  numer  aus  dem 
Nidersex.  Crais,  mit  der  coniunction  zuruk  halten  wollen,  habt  ir  in 
Damen  der  kais.  Mt.  solche  stark  zu  beharren,  damit  diser  feint  einest 
gar  verdilgt  und  nit  neue  motus  wider  erwecke.  Wan  aber  über  alles 
erinnern  besagte  Stent  . .  .  sich  nit  coniungiem  wolten,  so  habt  ir  als- 
dan  eur  aufsieht  wol  zu  bestöllen  und  alzeit  mit  grosser  eurer  bekanten 
försichtigkeit  uf  eur  schanz  ze  soeben.^  Der  kais.  Sukkurs  unter  Colalto 
ist  hoffentlich  inzwischen  bei  Tilly  eingetroffen^). 

„Dieweilen  ich  auch  berichtet  worden,  das  etliche,  sogar  capitän 
und  offider,  so  nit  regiment  halten  und  über  schon  öft-ers  getonne  so 
nambhafte  bezallungen  und  vast  durchgehend  in  allen  quartiem  an- 
geforderten exactionen  dannocht  nach  gelt  schreien  oder  zu  schreien 
gestatten,  als  soUen  ir  solches  umb  allerhant  nachvolgenden  incon- 
venientien  willen  nit  gedulden,  sonder  nach  beschaffenheit  jedes  deswegen 
ungebürlichen  erzaigens  mit  würkUcher  leib-  und  lebensstraf  ansechen 
lassen,  dan  da  sonsten  über  dis  ungelegenheiten  sich  begeben  sollen, 
euch  die  Verantwortung  obglegen  sein  wirdet"  *).  Da  Pulver  nicht  überall 
zu  kaufen  und  der  vorhandene  Vorrat  nicht  sehr  gross  ist,  ,,als  werdet  ir  das 
vergebentliche  plenklen  und  pulververschwenden  bei  unnachlessiger  straf 
und  *)  bei  henken,  doch  das  ein  exempl  statuirt  werde,  abzuschaffen  wissen''. 

Da  die  zum  Generalkommissariat  verordneten  Kommissare  jetzt  nicht 
viel  zu  tun  haben,  so  könnte  T.  sie  zu  den  ,,consiliis''  ziehen  oder  sonst 
verwenden,  wo  es  nötig  erscheint^).  —    ,,München  den  6.  Aug.  1623.'' 

Entw.  München  EJl  3Qj.  Kr.  Akten$.  104  /.  40. 


')  Über  TtUffS  weitere  SehriUe  hatten  die  Kriegeräte  am  31.  Juli  und  am 
6.  Äug.  ein  Gutachten  für  Maximilian  aufgesetzt.  Im  ersten  erklären  sie  sich  für 
Vereinigung  AnhoUs  mit  TOly  (Or.  München  E.A.  3Qj.  Kr.  Äktent.  post  24  f.  292; 
dementsprechend  am  7.  Äug.  Befehl  Maximilia$%s  an  AnhoU;  Äbschr.  ML  52  f.  359). 
Das  gweite,  das  am  Tage  nach  Eintreffen  wm  TiUys  Sehreiben  vom  26.  Juli  t^grfasst 
wurdCy  ist  die  Grundlage  der  obigen  Befehle  an  Tiüy  (Or.  ebd.  post  24  f.  299—302). 
—  Der  weitere  Inhalt  des  obigen  Schreibens  geht  auf  einen  Zettel  Maximilians  gurücky 
der  Mwischen  den  Blättern  dieses  GutacfUens  liegt:  ^^m  Tili  ernstlich  bef eichen,  das  er 
doch  etUehe,  so  gar  capiten  und  offieier,  so  nit  regiment  halten  und  nach  geU  schreien 
oder  Mu  schreien  gestatten,  aufhenken  lassen.  Da  sonsten  über  dis  ungleg^iheit  sich  be- 
geben söUe,  das  ime  die  Verantwortung  obgelegen  sein  werde.  Das  plenklen  und  pu^fer 
versehioenden,  weil  auch  der  dbristzeugmaister  schreibt,  das  er  mangl  Aofte,  sd  mit  dem 
Strang  gestraft  werden/*  —  Diese  Stelle  sitiert  Weskamp  S.  281. 

*)  Diesen  Absatz  beniutste  Westenrieder,  Beiträge  VIII  S.  154. 

")  Von  hier  bis  „statuirt  werdet  ist  eigh.  Zusage  Maximilians. 

*)  Vom  5.  Äug.  stammt  ein  Befehl  Maximilians:  da   die  Armee   mit  Feld- 
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Aug.  10.  105.  TtUp  an  MaoofmdUan. 

Sieg  hei  Stadtlohn.  —  Bitte  um  Verhaltungsmassregeln.  —  Übertragung  des 
Generaltoachtmeieteramts  an  Liwtelo.  —  Ungelegenheiten  bei  der  Kasse.  ~  NacJisehr.: 
Überlassung  des  Heeres  an  Spanien. 

Berichtet  über  die  Verfolgung  des  Halberstädters  und  die  Schlacht^). 
Schickt  als  Überbringer  dieses  Schreibens  den  jungen  Grafen  Jobst 
Maximilian  von  Bronkhorst  und  Groensfeld  als  Augenzeugen  der  Schlacht. 

Es  ist  ihm  unmöglich,  sich  mit  dem  Heer  jetzt  hier  länger  aufzu- 
halten; in  kurzer  Zeit  würde  das  ganze  Land  auCs  äusserste  verderbt 
sein.  Der  Kurfürst  möge  deshalb  die  schon  wiederholt  erbetenen  Mittel 
so  rasch  als  möglich  sdiicken  und  zugleich  befehlen,  was  mit  der  Armee 
geschehen  solle:  ob  sie  ins  Stift  Halberstadt  geführt  oder  gegen  Mans- 
feld  gebraucht  werden  soll.  Auch  ist  Bezeichnung  der  Winter- 
quartiere nötig.  Bestinmiter  Befehl  ist  nötig,  ,,dan  da  mir  aigentliche 
resolution  und  ordinanz  wegen  persequierung  des  feints,  wie  bei  e.  curf. 
Dt.  ich  selbige  Selbsten  zu  Regenspurg  mermaln  sollicitiert,  zukommen, 
hette  bei  diser  occasion  ein  solche  victoria  vermittelst  götlicher  genaden 
erhalten,  das  das  ganze  röm.  reich  widerumben  in  friet  und  rue  gestelt 
und  in  den  alten  wolstant  hette  künden  gerichtet  werden.  Und  möchte 
viUeicht  noch  was  glükliches  erfolgen,  da  mir  die  haut  ongespört  und 
offen  gelassen,  sonsten  man  viUeicht  noch  vil  jar  mit  solcher  unruehe 
zu  tuen  haben  wirdet.  Zum  fid  es  aber  je  an  angeregten  miüen  er- 
manglen  solte,  bitte  e.  curf.  Dt.  ich  . . .  gehorsambist,  sie  wollen  mir 
die  hohe  genat  erweisen  und  mich  des  carigo  und  dahero  erfolgenden 
schweren  bürde  und  lasts  . . .  entheben  und  verwilligen,  das  bei  dero- 
selben  hofleger  ich  mich,  gleich  zuvor,  möge  einstellen^. 

Hat  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Obersten  Lintelo  „als  einem  alten 
und  guetten  Soldaten  und  meines  erachtens  wol  meritierten  obristen'' 
das  Generalwachtmeisteramt  übertragen;  hofft,  dass  es  der  Kurfürst 
bestätigen  wird. 

„Was  der  cassa  halber  vor  unglegenhaiten  sich  ereugnen  und  aller- 
hant  difficulteten   einfallen",   wird   der  Kurfürst  aus   dem  Bericht  der 


predigem  und  Creistlichen  schlecht  verseJien  sein  scU,  obwohl  die  Obersten  die  Besoldung 
/Ar  solche  empfangen,  so  soll  Tilly  die  betr.  Obersten  zur  Haltung  und  Besoldung  der- 
selben  veranlassen.  Sonst  soll  den  Obersten  die  betr.  Summe  abgezogen  werden  (Entw. 
München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  104  f.  35). 

^)  Der  Inhalt  stimmt  mit  den  bei  Londorp  HS.  768 ff,,  ebenso  bei  KhevenhÜüer  X 
S.  188 ff.  gedruckten  Berichten.  Ein  Bericht  Tiüys  an  Joh.  Bapt.  CriveUi  in  Born  zur 
Mitteilung  an  den  Papst  ist  bereits  vom  9.  Aug.  (München  St.A.  K.  sehw.  SUjlO 
f.  475).  ^  Zu  den  Berichten  über  die  Schlacht  vgl.  auch  Opa  I  S.  540,  KJopp  II 
S.  312 f.,  Weskamp  S.  394 ff.,  Bitter  III  S.  251. 
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Eommissarien  yemehmen.  Bittet  um  sichere  Übermittelung  des  Geldes.  —  Aug.  lo. 
„Datum  Stattlohn  den  10.  Augusti  23.^ 

Nachschr.:  Genedigister  curfQrst  und  her.  Über  yorgehenden 
bericht  wegen  der  von  got  diser  seits  gegebnen  yictori,  dardurch  hoffent- 
lich der  cathoUischen  kürche  feinde  in  etwas  gedemet  worden,  das  sie 
sich  mit  iren  forzen  so  halt  nit  mer  erhoUen  und  widersezen  kinen,  ist 
notwentigen  su  erforschen,  was  e.  curf.  Dt.  mit  dero  armada  yemers 
furzenemmen  . . .  gewilt  seien,  ob  sie  die  noch  lengers  auf  dem  schweren 
costen,  warauf  monatUchen  266600  reichst,  lauffen,  erhalten  wollen; 
und  weillen  diser  lauten  das  proviant  gar  nicht  zu  bekommen,  an  was 
orten  die  armada  solde  gefüert  werden,  oder  ob  zu  ersparung  solches 
lauffenden  costens  etwan  ratsamb  . . . ,  ir  kön.  Mt.  aus  Hispanien,  damit 
sie  dero  feinten  den  grossen  Staaden  auch  abbruch  tun  künden,  weillen 
auch  e.  curf.  Dt.  ir  und  der  cathoUischen  Uga  diso  neitterallisten  nit 
gern  zu  feinten  machen  würt,  da  doch  das  h.  röm.  reich,  bis  dise  wider- 
spenstige auch  extirpiert  seint,  des  vesten  fridens  sicherlich  sich  nit  zu 
vertrösten  haben.  Die  ganze  armada  ungetrennet  uf  etliche  monat  in 
dienst  und  costen  zu  überlassen,  auf  welchen  fal  dan  e.  curf.  Dt.  one 
gegebne  mas  das  anbringen  . .  .  wurden  zu  stellen  wissen,  und  künde 
solches  überlassen  mit  dem  vorbehält  geschechen,  das  dis  volk  uf  allen 
der  cathoUischen  Uga  widerwertigen  zuestant  gleich  alspalt  müeste  hier- 
wider  gelassen  werden.  Sonsten  ist  unmögUdb  wegen  ermangleten 
proviant,  andern  vivres  und  der  fouragien  diser  landen  mit  so  grosser 
volksanzal  lengers  zu  beharen.  Werden  also  e.  curf.  Dt.  anzubevelchen 
wissen,  wohin  es  zu  fieren,  ob  damit  etwan  das  stuft  Halberstatt  oder 
andere  ort  zu  belegen  sein.^  Jedenfalls  muss  der  Kurfürst  sofort  eine 
eine  starke  Summe  Geld  schicken.  Bittet  femer  um  Befehl,  was  mit 
den  eroberten  Geschützen  geschehen  soU.  Schlägt  vor,  da  etliche  Regi- 
menter nicht  komplett  sind,  die  taugUchsten  von  den  gefangenen  Soldaten, 
die  aUe  Dienst  begehren,  einzusteUen.  Auch  Cordova  wiU  von  den 
Gefangenen  1500  zu  gleichem  Zwecke^). 

Or.  München  ILA.  BQj.  Kr.  Aktent.  104  f.  G7. 

>)  Beigdegi  sind  ,^iUehe  notwendige  puncte'^,  auf  die  sich  der  Kurfürst  erklären 
möge:  1.  ob  man  Mansfüd  in  Friesland  angreifen  darf;  2.  ob  man  die  von  Mansfeld 
hesetsten  Städte  in  Ostfriesland^  wenn  er  sie,  wie  angedroht,  den  Staaten  versetzt,  ein- 
nehmen darf;  3.  ob  der  HaXberstäditer  auch  ofuf  siaatisehem  Gebiete  angegriffen  werden 
kann,  selbst  wenn  er  von  den  Staaten  „akkompagniert^*  ist;  4,  ob  die  Armada  gang  oder 
sum  Teü  abgedankt  oder  ob  sie  durch  Gefangene  ergänzt  werden  soll;  5,  wohin  das  Volk 
in  Garnison  gelegt  werden  soll;  6,  etwa  ins  Sttft  Halberstadt?  7.  auch  in  Lgr,  Merino 
Lande?  8,  ob  die  Exekution  mit  Marburg  jetzt  dem  Kaiser  gefäUig  ist;  9.  ob  man  im 
Notfälle  das  VM  noch  einen  Winter  auf  die  Beichsstädte  und  in  die  Wetterau  oder 
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Aug.  12.  106.  P.  Hytwi/nth  an  Maoclm^lian. 

Notwendigkeit  vöüer  Äuanüteung  des  Siege,  —  Mannheim  und  Heidelberg,  — 
Naehschr.:  Die  Wunder  Gottes.  Die  Absendung  P.  Akssandros.  Ermahnungen  an 
den  Kaiser. 

„Gaude  Maria  virgo,  cunctas  hereses  sola  interemisti.''  Kommt  der 
Herr  der  Heerscharen  nicht  unserm  geringen  Glauben  zu  Hilfe?  Jetzt 
muss  man  den  Sieg  verfolgen,  bis  Mansfeld  und  Halberstadt  entweder 
nach  Holland  oder  wohin  sie  wollen  gehen.  ^Non  piacdono  a  Die 
tante  politicherie;  ecco  come  le  confonde.  Gosl  ho  scritto  a  Brusselles 
e  scrivo  a  Vienna.^  Jetzt  muss  man  die  Gelegenheit  benutzen,  ,,che 
mai  piü,  mai  piü,  mai  piü  non  verrä^ ;  jetzt  muss  man  das  Reich  ,,restituir 
alla  giustizia  e  buona  pace^.  Jetzt  muss  ein  Reichstag  berufen  werden, 
während  „le  nostri  armi  e  dellMmperatore  sono  in  piedi''.  Jetzt  muss 
sich  jeder  erklären,  ob  er  gehorchen  und  sich  mit  uns  vereinen,  oder 
ob  er  Feind  sein  will.  Der  Kaiser  muss  jetzt  den  Halberstädter  bannen, 
gegen  Lgr.  Moriz  und  den  Markgrafen  von  Durlach  und  andre  Rebellen 
vorgehen.  Der  Kurfürst  möge  dem  Kaiser,  der  Infontin,  und  wo  es 
sonst  nOtig  ist,  entsprechende  Ratschläge  geben.  Dass  statt  dessen  die 
In£Etntin  über  einen  Vertrag  verhandele,  scheint  ihm  weniger  gut,  denn 
die  Feinde  werden  doch  wieder  zum  Angriff  schreiten.  „Non  dico  che 
hora  non  si  potesse  dalla  ser™*  Infanta  trattare  con  Inghilterra,  ma  con 
avantaggiato  partito  assai;  pure  bisogna  vedere  quäl  ci  stia  meglio,  ö 
che  i  Spagnuoli  tengano  buono  et  si  faccia  la  riforma  dell'imperio,  ö 
accommodarsi  cosl  cosi,  perchö  certo  che  In^bilterra  e  i  suoi  non  si 
vorrann'  acconunodare  per  una  bagatella.  lo  credevo,  che  il  convento 
di  Colonia  fosse  andato  in  fumo,  poichö  ne  Tlnghilterra  ne  il  Palatino 
hanno  accettato  e  sottoscritto.  Basta,  io  so  quel  che  farei.  1^  vero  che 
Costa;   ma  cose  grandi  non  si  ponno  far  senza  spese  grandi,  e  tal  cosa 


etwa  nach  Braunsehweig  legen  soü;  10.  der  regierende  Fikrsi  wm  Braunsehweig  hat 
den  Obersten  Fuchs  in  seine  Dienste .  genommen,  was  nichts  gutes  su  bedeuten  hat; 
11.  Überlassung  des  Heeres  an  Spanien  für  einige  Monate?  12.  scU  weder  Mansfeld 
noeh  der  Halberstädter  an  den  angegebenen  Orten  angegriffen  werden,  so  ist  Abdankung 
des  Volkes  ratsam.  —  Ein  Ausßug  aus  diesem  gansen  Sehreiben  bei  Westenrieder,  Bei- 
träge VIII  S.  164f.  —  Maximilians  Antwort  s.  u.  n.  111,  119,  auch  n.  109.  ~ 
Am  16.  Aug.  teüt  Tilly  aus  Beine  i.  W.  mit,  dass  er  sich  im  Stift  Münster  aus 
Mangel  an  Nahrung  nicht  länger  haUen  könne.  Er  sei  im  Zweifel,  was  su  tun  sei^ 
da  der  Mangel  an  Proviant  ein  Vorgehen  nach  Ostfriesland  unmöglich  mache.  In 
dieser  Not  habe  er  den  Oenerälkommissar  Lerehenfeld  sum  Kurfürsien  geschickt;  er 
bitte  ,JUhenaichest'^  um  Besoluticn  auf  die  schon  früher  WHrgebraehten  undjetst  wieder^ 
holten  Punkte,  vor  allem  bitte  er  um  Odd,  mindestens  für  2  Monaisolde.  Sonst  müsse  er  mit 
dem  Heer  surückgehen  (Or.  München  BA.  3Qj.  Er.  Aktent.  104  f.  104).   Vgl.  u.n.125,  UV 
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e  tal  occasione  non  verrii  piü  mai.    Et  ^  tale  che  se  bisognasse  vender^»^.  ix 
la  camiscia;  non  si  deve  perdere^),  sotto  pena  di  perder  la  protettione 
di  Dio,  la  cui  volontä  mi  par  troppo  manifesta,   perch^  tutte  le  yolte 
che  si  h  stato  per  &r  qualche  impiastro  ö   accordo,   sempre  Tha  im- 
pedito**. 

Erhält  gestern  mit  der  Siegesnachricht  das  Schreiben  des  EurfQrsten 
mit  der  Beilage  des  P.  Valeriano.  Erwartet  eine  baldige  Antwort  „di 
qnel  trattato  da  far  circa  le  due  piazze,  e  mi  rincresce  che  v.  A.  lliabbia 
communicato  al  Vecchio^),  perchö  parerä  che  sia  mendicato  suffiragio,  e 
staran'  piü  su  le  soa.  lo  .  .  .  havrei  yoluto  e  vorrei  venderle  care. 
Ma  veggo,  che  tutta  questa  fretta  nasce  dal  fondo  dove  si  pesca,  e 
Yorrei  poter  alle  yolte  far  oro  del  mio  sangue  proprio''.  .  .  .  Schreibt 
in  Eile.  Die  Infantin  hat  an  Erzh.  Leopold  geschrieben;  hoffentlich 
nützt  es  etwas.  „Fo  riverenza  a  v.  A.  et  a  Madama,  la  quäle  apparecchi 
qnalche  buon  ungento  da  medicar  la  testa  al  campion  della  ser.  Pala- 
tina  dispalatinata.    Spa  a  12.  di  Agosto  1623.^ 

Nachschr.:  „Mi  sono  ricordato,  che  il  successo  di  questa  memora- 
bil  trasfiguratione  6  awenuto  il  giomo  della  festa  medesima  delle  tras- 
figuratione.  Faciamus  hie  ergo  tua  tabernacula.  H  conte  d'Ognate,  a 
mesi  passati  scrivendo  a  Brusselles  le  difficolt&  grandi,  disse  bene :  hora 
vederemo,  se  Dio  farä  i  miracoli  promessi  da  fr.  Giacinto.  Suppongo, 
che  Iddio  non  li  havesse  havuti  a  fare,  perchö  io  non  lo  meritava.  Hora 
credoy  che  per  confonder  la  sapienza  humana  e  per  sostener  il  credito 
de'suoi  servi,  l'habbia  voluto  fare.  .  .  .  Io  mando  il  F.  Alessandro  mio 
compagno  dal  Marchese  per  dare  maggior  calore  al  ferro  e  per  vedere 
hora  quello  che  vogliono  fare  li  SpagnuoU,  che  si  dichiarino.''  Kann  in  der 
Eile  nicht  schicken,  was  er  dem  P.  Alessandro  aufgetragen  hat.  —  „Ho 
incaricato  grandemente  la  conscienza  di  s.  M^,  se  non  mette  in  bando 
TAlberstat,  il  Mauritio  Hasso  e  gli  altri,  c'hanno  aiutato  ribelli,  se  non 
fa  la  dieta  imperiale,  mentre  habbiamo  Tarmi  in  mano  .  .  .,  se  non  ri- 

^)  NämUeh  die  CMegenheit, 

*)  GemeM  ist  wohl  KurmainM,  der  an  anderer  SuUe  dieses  8chre&>ens  „ü  bwm 
veeehio  di  Magonsa**  genannt  wird.  —  Es  TiandeU  sich  um  das  Schrein  an  Mains  vom 
J,  Äug,;  vgl,  o,  n,  98,  Vgl,  femer  o.  8,  221  Anm,  1,  Fürst  Johann  Georg  von 
Zollern  schreibt  vom  13,  Äug,  aus  Messhireh  an  den  Kaiser:  sein  Vetter  Oraf  Jo- 
hann habe  Maximilians  Antwort  betr.  Abtretung  von^Heideüberg  und  Mannheim  mit- 
geteilt. Diese  ist  dem  beiliegenden  Sehreiben  Maximilians  an  Mains  völlig  gleich- 
förmig (Or,  Wien,  Pal,  S^).  Es  handelt  sieh  in  beiden  FaUen  wohl  um  das  gleiche 
Schreiben,  —  Bass  Eyaeinth  von  Maximilian  mit  der  Verhandlung  betr,  Mannheim 
und  Heidelberg  beauftragt  war,  geigt  ein  Sehreiben  Maximilians  an  Tanner  vom 
31.  Juli  (Entw.  München  StJLK.  schw.  2122  f.  128). 
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Aug.  i^.mette  la  giustizia  nell'imperio,  se  non  finisce  la  rifonua  di  Boemia,  se 
non  accomoda  la  moneta  e  non  paga  la  soldadesca,  se  non  accomoda 
finalmente  le  cose  de^suoi  regni  et  provincie,  e  Tho  essortato  finalmente 
a  tomare  a  Praga  quantoprima  a  fare  giurare  il  suo  primogenito.  .  .  . 
lo  son  d'opinione,  che  mal  ci  possa  esser  buona  pace  nell*imperio  se 
non  col  mezzo  sopradetto,  tanto  piü  che  Iddio  ce  lo  mette  in  mano  in 
queste  vittorie^).  —  Spa  k  12  di  k^  1623** 
EigK  Or.  München  SUA.  K.  schto.  Si6\29. 


^)  Hyacinih  war  schon  suvar,  tote  o.  n.  80  geigt,  in  eifriger  TäUgkeiU  Am 
20.  Juli  schrieb  er  an  KurkÖln:  „Procurai  ehe  la  ser.  Infanta  ordinasse  una  con- 
sülta,  nella  quäle  intravenisse  anch'io";  ausserdem  der  Kardinal,  der  Marquese,  Graf 
Scdasar  und  Don  Diego  Moscia.  Er,  H.,  legte  die  Notwendigkeit  dar,  auf  Mansfeld 
und  Hodherstadt  achtsugeben;  Cordova  möge  Lippstadt  und  Ravensburg  angreifen.  Es 
wurde  beschlossen,  dass  sieh  Cordova  auf  Tillys  Wunsch  mit  diesem  vereinen  soOe. 
Vereinige  sieh  Mansfeld  mit  den  HoUändem,  so  solle  scharf  vorgegangen  werden. 
j,Andar  a  cercar  Mansfeld  in  quaiche  passo  non  si  stima  conveniente  per  motte  ra- 
gioni"  (Abschr.  München  StA,.  K.  schw.  40\15  f.  38).  —  Nach  TiOys  Siege  entfaUet 
Hyacinth  eine  fieberhafte  Tätigkeit,  damit  der  Erfolg  in  seinem  Sinne  ausgenutst  werde. 
Wie  eben  an  Maximilian,  so  schreibt  er  am  14.  Aug.  aus  Spaa  an  Kurk&ln:  er  hat 
schon  berichtet  „deUe  deligenee  fatte  da  me  eta  BrusseUes  et  in  Spagna  et  a  Vienna, 
perchb  si  vada  inanei  mentre  Iddio  h  con  noi,  Voecasione  favorevde  et  ü  ferro  cdldo. 
Ma  il  mal  l,  che  se  le  lettere  andassero  cosi  presto  com'tl  mio  eervello  vola,  sperarei  che 
fossero  di  qualcTie  effetto,  ma  gVordinari  tardano  tanto".  Hat  P.  Alessandro,  „mio 
compagno^'  beauftragt,  den  Marquese  in  Mastrich,  oder  wo  er  sich  befindet,  aufzusuchen. 
Trifft  derselbe  den  Marquese  dort  nicht,  „vadi  a  Brussdles  con  lettere  et  una  buona 
instruttione^'.  Nötig  ist  auf  dOe  Fälle,  dass  die  Spanier  dem  Kaiser  Beistand  leisten 
„sin' dl  compimento  delVopera",  dass  der  Kaiser  auf  Ende  Oktober  einen  Beiehstag 
nach  Nürnberg  ausschreibt  und  ingunschen  nach  I^ag  geht,  „aggiusti  la  le  cose  bene 
e  faecia  far  Vessecutione  contro  HaXberstat,  Mauritio,  Durlach  et  aUri  complici  e  ri- 
belli  (e  scacci  i  Calvinisti  dapertutto).  Questo  si  poträ  düiberar  neHa  dieta'K  Wer 
nieJit  erscheint,  „sia  ammonito  secondo  le  leggi  delV  imperatore  e  sottoposto  aUe  pene  di 
disobedienti*'.  Sieht  man  den  Ernst,  so  werden  unzweifelhaft  aUe  kommen.  Die  Spanier 
werden  auf  unsrer  Seite  sein.  „Et  se  nb,  far  [?]  usar  deWautoritä.  Ma  perö  [?]far 
giurar  il  figluclo  in  Boemia.  Se  queste  cose  non  si  fanno,  non  si  farä  mai  niente, 
saremo  sempre  al  sicut  erat.  Diea  Sassonia  e  Brandeburg  ehe  voglionOf  saper  perb 
ehe  cosa  vogliamo  far  neiUa  dieta.  Se  gli  risponda  ehe  pacificar  Vimperio  e  ridurlo  al 
suo  pristino  et  alla  giustitia  secondo  le  leggi,  overo  se  gli  risponda  eol  mandargli  di- 
pinti  in  un  foglio  di  carta  12  o  15  m.  mostacei  di  cosacchi,  overo  con  una  tal  ricetta: 
Beeipe  a  guarir  il  mal  di  testa  deUi  elettori  protestanti:  JL  cosaccos,  erobatos,  mo- 
schettos,  una  [?]  qtmntum  potest.  V.  A.  mi  perdoni  che  fa  buon  eantare  adesso/^  Müht 
sich  jetet  (ib  die  Spanier  zu  überzeugen  und  wird  ev.  n€teh  Brüssel  gehen.  Es  wäre 
nötig  auch  den  ,jVecchio  Magontino'*  zu  überzeugen.  Köln  möge  an  den  BeidUvater  des 
Mainzers  schreiben.  Man  muss  auch  den  Kaiser  überzeugen.  „lo  gVho  scritto,  ma  il 
piü  batte,  che  li  Spagnuoli  lo  essortino,  e  gioverä  moUo,  se  v^  A.  e  se  con  lei  il 
Magonza  et  il  nostro  elettor  di  Baviera  lo  consigliassero  et  animassero  e  ne  scrivessero 
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107.  Dr.  ZeschUn,  Pfalxgr.  Wolf  gang  Wilhelms  Kanzler,  an  Aug.  16. 
den  bair.  Oberetkamder  Dannersberg. 

BeiUgung  des  Streits  swisehen  Wc^fgang  Wüheitn  und  Kurf.  MaximiUan. 

Hat  von  Pfalzgr.  WoU^ang  Wilhelm  gehört,  dass  die  Differenzen 
mit  Baiem  noch  nicht   beigelegt  sind.     Bittet   den  Oberstkanzler   das 


dB' Effffiniberg,  E  perM  la  spesa  puö  aiterrire,  vadasi  eon  poea  gente,"  Man  muss 
nach  Born  streiten,  damit  auch  der  Papst  den  Kaiser  und  die  Spanier  ermahnt  E 
perehi  io  non  potrö  esser  se  non  in  un  luogo  di  guesti  poträ  cansiderare^*  (faUs  seine 
Gesundheit  es  erlaubt  und  man  es  ihm  befiehlt,  da  in  Born  vieUeichi  mit  dem  neuen 
Herren  neue  Leute  kämmen)^  „in  gual  luogo  io  possa  meglio  servire.  Tutte  queste  eose 
tforrei  ehe  fossero  eonsiderate  da  v.Ä.  e  dal  nostro  Ser^^,  äl  guaU  io  scriverei,  ma  non 
posso  piü  e  non  ho  ü  mio  scrittore  meeo,  ch^h  andato  dal  Marehese,  Ma  v.  A.  pub 
mandar  a  eommunieargU  la  lettera**  (Eigh.  Or.  München  St,Ä.  K.  schw,  40115  f.  62), 
Bann  schreibt  er  am  15,  Äug,  an  Kurköln:  Gütern  Abend  kam  ein  Eübote  vom 
Brüsseler  Nuntius  mit  der  Mitteilungt  dass  man  Cordova  befoJUen  habe  sich  mit  TtUif 
tu  vereinen,  „e  vadano  a  eercar  ü  MasfeU  dovunque  egli  sia,  intimando  a  gVOlandesi, 
che  se  non  gli  danno  in  mano  questi  due  ribelli  ddV  imperatore,  esst  andaranno  per 
forsa  a  truovarli  dovunque  saranno,  Io  dovessi  andar  subito  a  Monacho  o  non  po- 
iendo  mandar  il  P.  /•  Akesandro  mio  compagno  per  disporre  il  nostro  ser^o  elettore 
ad  haver  questo  per  bene  et  a  mostrarne  prontesza  e  eontentesea  insieme*'.  Es  wäre 
sowohl  ein  Dienst  gugunsten  der  Beligion  wie  des  Eeiehes^  „se  si  potesse  con  questa 
oecastone  Itberarsi  da  MasfeU  [!],  che  non  facesse  tl  nido  in  Olanda  e  poi  tomasse  di 
nuovo  Vanno  che  viene  a  tuirbarci,  et  insieme  dar  un  buon  colpo  a  gVOlandesi  o  con 
pigliarli  la  Frisia  o  con  aitra  impresa  di  qualitä,*'  Hat  sich  in  seiner  Antwort 
auf  die  dem  .P,  AJessandro  gegebene  Instruktion  bezogen,  der  nach  Brüssel  ge- 
gangen ist,  da  er  den  Marchese  in  Mastricht  nicht  traf.  Hat  die  Ermahnung  bei' 
gefügt,  mit  der  Verfolgung  der  beiden  Feinde  jetzt  nicht  nachzulassen,  und  versichert, 
„ehe  ü  ser,  di  Baviera  non  solo  earä  contento,  ma  che  ältro  s.  A,  non  ha  desideraio, 
ne  desidera  se  non  che  congiuntamente  e  d^animi  e  di  forze  si  vada  e  romper  costoro, 
perekt  senza  ü  lor  disfaeimento  non  si  poträ  haver  pace  neWimperio.  Et  se  con  questo 
W  puö  anco  humüiar  queUHnfame  nido  di  tutti  i  mali  consigli  e  di  tutte  le  male  opera- 
zioni  de^nemici,  s.  A.  Vhavrä  per  gran  gratia  del  cido,  e  giä  piü  vcite  per  me  in  Spagna 
et  a  Brussdles  si  h  diehdarato,  che  non  solo  con  le  forze,  ma  con  la  propria  persona 
fanbbe  volontieri  un  tanto  serviHo  aüa  catolica  reUgüme,  Dunque  per  questo  punto 
dico  non  ha  bisogno  s,  A.  di  mia  essortatione,  perchb  egli  vi  h  tanto  infervorato,  che 
piu  tosto  essorterä  noi  altri,  Ma  che  a  me  parrebbe  bene  intanto,  che  si  tratasse  con- 
fidentemente  del  resto  e  del  modo  d'aecommodar  le  eose  deU'imperio  e  finirlo  quivi  una 
voUa  e  convenire  insieme  quomodo  et  quid  agendum?  E  dd  svernar  Varmata  e  di  far 
dieta  e  se  tutta  Varmata  ?m  da  seguitar  V impresa  di  Masfeilt  o  lasciame  parte  neU'- 
imperio  e  far  appresso  Vimperatore  quello  che  si  truoverä  espediente,  et  simüia^K  Bittet 
diesen  Brief  an  Kurbaiem  zu  schicken.  Bittet  um  Nachricht,  was  er  weiter  tun  soü. 
Die  weite  Entfernung  von  München  hindert  das  Verhandeln  sehr;  „e  sebene  io  so  r«n* 
tentUme  di  s,  A,  e  mi  posso  promettere  di  trattar  questi  negotii  sicuramente,  nondimeno 
mutano  faecia  le  eose  in  un  tratto".  Es  wäre  ein  Glück,  wenn  man  das  Heer  in  dem 
reichen  („richissima^^)  Friesland  überwinUm  konnte,    „Hoggi  giomo  deWAssonta  in 
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JLug.  16.  möglichste  zur  Beflegung  zn  tan.  Glaubt,  dass  man  seinem  Herren  nicht 
mehr  zumuten  kann,  als  er  sich  bereits  erboten  hat*  Denn  erstlich  hat 
dieser  sich  bereit  erklärt,  Baiem  als  Kurfürsten  anzuerkennen  und  zu 
titulieren.  Und  zwar  zweitens,  dieses  nicht  nur  bis  zum  Austrag  der 
Hauptsache,  sondern  auf  Lebenszeit  des  Kurfürsten,  selbst  wenn  in- 
zwischen dem  Pfalzgrafen  die  Kur  zuerkannt  werden  sollte.  Drittens 
hat  sein  Herr  erklärt,  wenn  sich  Kurköln  und  Hg.  Albrecht  die  Sukzes- 
sion vor  rechtlichem  Austrag  nicht  anmassen,  sondern  dieselbe  auf  ihn, 
Wollgang  Wilhelm,  oder  seine  Erben  kommen  lassen  wollten,  dass  er 
dann  auch  Maximilians  ehelichen  Leibeserben  insoweit  weichen  wolle, 
dass  ihm  lediglich  im  Falle  von  deren  Minderjährigkeit  die  „tutel  und 
administration^  der  Kur  gebühren  oder  ihm  sonst  gebührende  Satis- 
faktion und  Versicherung  „der  vorbehaltnen  nechsten  succession  halber 
nach  curf.  Maximiliani  lini^  gegeben  werde.  Der  P&Lzgraf  hat  in  Regens- 
burg niemals  in  die  Worte  „sive  descendentibus^  „änderst  dan  mit  nechst- 
berüerter  condition^  eingewilligt.  Kann  nicht  denken,  dass  „umb  aus- 
lassung  diser  wenig  wort  willen^  alles,  was  in  Regensburg  und  Prag 
seinem  Herren  bewilligt  ist,  gleichsam  zurückgesetzt  „und  ire  f.  Dt.  an 
der  huldigung  und  administration  des  halben  curfürstlichen  teils  in  den 

*  gemeinschaftampt  Barkstein  und  Weiden  yerhindert  und  gegen  ire  f.  Dt. 

solchergestalt,  wie  onlangst  zur  Weiden  von  Amberg  aus  geschehen,  pro- 
cedirt  werden  solte.''  Schlägt  eine  Zusammenkunft  zwischen  ihnen  beiden 
zur  Beilegung  dieser  Sachen  vor.  —  „Gundelfingen,  den  16.  Aug.  1623^^). 
Eigh.  EfUw.  ZescMint  mit  Korrekturen  Pfalzgr.  Woffgang  Wilhelms;  München 
8t.A.  K.  eehio.  133123. 

luogo  dt  wäre  mi  bisogna  eeriver  iutto  il  gwmo.^  FÜhU  sich  jetMt  etwas  besser  mü 
Magen  und  Kopf;  „ma  bisognarMe  esser  sensa  pensieri  e  come  si  puö?"  In  einer 
Nachschrift  sagt  Hyacinth  noch:  „Mi  pare,  ehe  ü  nostro  ser.  dettore  possa  harmai 
fidarsi  tanto  di  Tüly,  che  sarMe  bene  rimetter  äUa  sua  prudensa  queUe  ddiberaUoni, 
che  non  si  possono  tardare  sensa  aspettame  la  risoluüone  di  Monaeho,  perehlt  äUe  vdUe 
si  puö  perder  Voccasione"  (Eigh»  Or.  ebd.  f.  61).  —  Über  Hyacinths  Verhandlungen 
in  Brüssel  unterrichtet  ein  Sd^reiben  Spinolas  an  ihn  vom  16.  Aug.:  P.  Jdessandro 
bringe  mündUche  Antwort.  Notwendig  sei,  dass  der  Kaiser  und  Baiem  mu  weiteren 
Ver?Mndlungen  sofort  Gesandte  nach  Brüssel  schicken»  Die  IttfanÜn  erwarte,  dass 
Hyacinih  ebenfalls  nach  Brüssel  komme  und  dass  man  vor  Eintreffen  des  andern  Oe- 
sandten  mit  ihm  verhandle,  soweit  seine  Aufträge  reichten  (Abseh/r.  ebd.  346129),  ~  Die 
Infantin  sehreibt  am  25.  Aug.  an  den  Kaiser:  aus  Hyacinths  Schreiben  werde  der 
Kaiser  vernommen  haben  „der  ietsigen  algemeinen  coniunctur  buehaffenheit  und  was 
eich  diesfals  offriseire''.  Der  Kaiser  möge  su  weiteren  Abma/chungen  jemand  nach 
Brüssel  schicken  (Or.  Wien,  Kriegsakten  64).  —  Maximilians  Stellung  sm  Hyacinths 
obigem  Sehreiben  «.  u.  n.  109. 

^)   Vgl.  hiersu  o.  n.  34»  -^  An  weiterem  Material  finde  ich  nur  ein  Sehreiben 
Maximilians  an  Graf  Johann  von  Zollem  vom  10.  Okt.:    Wolfg.  Wilhelm  hai  dem 
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108.  MaofAmMUm  an  den  Kaiser m  Aug.  16. 

FrieäensvermiHlung  des  Kaisers.  —  VerT^ancUung  mit  dem  Fürsten  van  Zcüem. 

Vertrauliches  Handschreiben  des  Kaisers  vom  8.  Aug.  mit  dem  Be- 
gehren weiterer  Erklärung  betr.  Friedensverhandlung*).  Etliche  haben 
ihn  in  Verdacht,  als  ob  er  den  Frieden  am  meisten  verhindere;  aber  da 
die  Mittel  zum  Exiege  erschöpft  sind  und  die  Kölner  Zusammenkunft 
sich  noch  lange  verweilen  wird,  so  hat  er  den  Kaiser  gebeten,  durch 
Vennittlung  der  Infantin  den  Frieden  zu  befördern.  Denkt,  dass  sich 
der  Kaiser  der  allg.  Wohlfahrt,  der  kath.  Religion,  der  gehorsamen 
Stände  „und  vomembUch  mein  und  meines  hauses  aufnemen^  angelegen 
sein  lassen  will  Verhandelt  der  Kaiser  mit  der  Infantin,  so  wird  sich 
bald  zeigen,  in  was  für  Gestalt  der  Friedenstraktat  vorzunehmen  ist. 
Erinnert  nochmals  daran,  dass  Beilegung  der  Veltlimschen  Sache  und 
Einstellung  des  Baues  auf  der  „Staig^  und  in  der  Herrschaft  Maienfeld 
das  beste  Mittel  ist,  sich  vor  der  ausländischen  Liga  und  der  Gaborschen 
Gefahr  zu  schützen.  Sonst  ist  ein  Universalkrieg  und  Exstirpation  der 
kath.  Religion  zu  befürchten.  Hat  Nachricht,  dass  die  ausländische  Liga 
nicht  geschlossen  wäre,  wenn  das  veltlimsche  Wesen  beigelegt  worden 
wäre,  und  dass  dann  auch  weder  Mansfeld  unterstützt  worden  wäre  noch 
der  Halberstädter  sich  etwas  gewagt  hätte.  Hat  ebenso  wie  der  Kaiser 
den  unwiederbringUchen  Schaden  bei  Fortsetzung  des  E[riegs  erwogen. 
Hat  sich  deshalb  jederzeit  und  überall  bemüht,  „das  man  hindangesezt 
aller  privatimpressionen  .  •  •  besser  zusamen  sez  und  mit  gesambten 
zutun  e.  Mt.  widerwertige  genzUch  dempfen  und  dardurch  den  friden 
faciUtim  konte^.  Vor  drei  Jahren  wären  die  Mittel  noch  besser  vor- 
handen gewesen  und  die  veltlinische  Sache  hatte  die  ausländische  Union 


hair.  Obersikansler  u,  a.  andeuten  lassen,  faüs  Maximilian  dem  Pfälsgrafen  das  Prädi' 
hat  ^Durchleiehtig^  geben  wollen  so  woUe  Wo\fg.  Wilhelm  seinerseits  Maximilian  das- 
selbe Prädikat  geben.  ZoUem  soll  darüber  sein  Gutachten  abgeben  (Entw.  Miknehen 
St.Ä.  K.  schw.  70111  f.  182).  Graf  Johann  antwortet  am  14,  Nov.,  dass  er  nur  dazu 
raten  könne,  wenn  der  Kaiser  dem  FfaUgrafen  das  gewünschte  Prädikat  ebenfalls 
geben  würde  oder  wenn  mit  diesem  Zugeständnis  der  Kur  halber  „totaliter  ein  ganzes* 
gemacht  werden  könnU  (Eigh.  Or.  ebd.  f.  190). 

0  VgU  0.  8.  268  A.  1.  —  Hinsichtlich  einer  Beteiligung  Kursaehsens  an  der 
Friedenskattferenz  zu  Köln  schrieb  Maximilian  am  9.  Aug.  an  Mändl:  vielleicht 
würde  dadurch  die  Verhandlung  eher  erschwert  als  erleichtert;  wolle  derselbe  also  nicht 
kommet^  so  solle  man  ihn  auch  nicht  mehr  darum  ersuchen  (Entw.  München  StJL.  K. 
schwer.  2\22f.212).  Mändl  antwortete  am  23.  Aug.,  StraUndorf  sei  derselben  Meinung; 
das  beste  sei,  die  Sache  durch  die  Infantin  mit  England  und  dem  Pfalzgnrfen  zu 
aJckommodieren.    Sachsen  und  Brandenburg  würden  dann  zustimmen  (Or.  ebd.  f.  265), 
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Äug.  16,  nocht  nicht  heryorgenifen.  Hätte  man  aber  damals^  als  der  Kaiser  wegen 
Unmöglichkeit  der  Fortsetzung  des  Kriegs  „demonstrationes''  getan,  vom 
Kiieg  abgelassen  und  die  Freunde  des  Pfalzgrafen  nicht  in  ihrem  Vor- 
haben verhindert,  so  wären  der  Kaiser  und  die  kath.  Stände  noch  mehr 
ins  Verderben  gekommen.  Es  ist  nicht  ratsam,  alles  auf  das  Glück  zu 
setzen;  „aber  in  kriegssachen  kan  man  kein  eigentliche  gewisheit  haben, 
und  da  man  in  der  Schlacht  vor  Prag,  auch  in  allen  bishero  ervolgten 
treffen  deshalber  bedenken  tragen,  so  betten  wir  die  genad  gottes  ver- 
absaumbt.  E.  kais.  Mt.  und  die  getreue  cur-,  fursten  und  stende  haben 
kein  anders  mitl  bishero  gewist,  e.  Mt.  hocheit,  dero  haus  und  die  catho- 
lischen  änderst  zu  versichern  als  durch  die  privation  des  pfalzgravens 
und  was  darauf  ervolgt  ist.  Ich  kan  auch  nit  ersinen,  weil  e.  kais.  Mt 
so  vilmals  den  conventum  (vomemblich  einen  friden  zu  machen  und  zu 
remedim)  angestelt,  lezlich  hart  erhalten  und  doch  den  verhoften  effect 
nit  haben  konen,  was  denoch  fürzunemen  oder  wie  es  änderst  anzu- 
greiffen  gewest,  oder  da  es  nur  geschehen  kone,  ich  es  meines  tails 
lieber  gesehen,  als  das  ich  von  anfang  an  bishero  mit  so  grossen  peso 
überhäuft  worden.  Ich  melde  das  gar  nit,  das  ich  e.  kais.  Mt.  Ordnung 
geben  wolt^  oder  weil  er  die  getreue  Absicht  des  kais.  Schreibens  nicht 
verstanden;  er  will  nur  auf  die  Notwendigkeit  hinweisen,  ungesäumt  die 
Mittel  zur  Abwendung  weiteren  Ruins  zu  ergreifen  und  sich  wenigstens 
einiger  der  mächtigen  Feinde  zu  entledigen.  Der  Halberstädter  ist  jetzt 
geschlagen;  setzt  man  jetzt  gegen  Mansfeld  zusammen,  so  wird  auch  er 
zu  schlagen  sein.  Wird  femer  das  veltUnische  Wesen  „(welches  fast 
meniglich  disgustirt)^  beigelegt,  so  hat  man  von  der  ausländischen  Union 
wenig  zu  besorgen.  Dann  wird  sich  auch  Bethlen  Gabor  zurückziehen 
und  die  Friedensverhandlung  wird  sich  dann  besser  anlassen.  Der  Kaiser 
ist  am  besten  im  stände,  solche  Verhandlung  anzustellen;  will,  wenn 
ihm  die  Mittel  eröffnet  werden,  das  seine  zur  Vollziehung  tun.  Weiss 
keine  Mittel  vorzuschlagen;  der  Kaiser  wird  sie  am  besten  wissen. 

Der  Fürst  von  Zollern  wird  berichtet  haben,  was  er  hier  mit  etlichen 
Räten  diskurriert  hat.  „Aber  von  restitution  des  p&lzgravens  eltisten 
sons  und  angehengten  conditionen  ist  mir  nichts  eigentUchs  bewüst,  mir 
nit  furtragen  worden.  Also  ich  mich  auch  damals  darüber  nit  erklärt 
noch  erklären  kOnen,  zumaln  man  one  das  darfur  gehalten,  wan  es 
änderst  nit  sein  kint,  es  lezlich  wegen  bewuster  umbstant  und  kinftigen 
fal,  wan  ^)  die  religion  versichert;  auf  ein  altemation  zu  stein.  Aber  von 
einer  investitiur  auf  ein  blosse  administration  zu  gen,  kan  ich  nit  er- 


^)  von  yyfcan"  bis  „versichert"  ist  eigh,  Zusatz  MaximtUans. 
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achten,  das  e.  kais.  Mt.  selbst  ein  solches  werden  gestatten*  Bitte  also 
ganz  gehorsambist,  mich  in  weitterer  erofhung  genedigist  zu  entschul- 
digen ^).  —  München  16.  August  23.^ 

Nachschrift:  Dank  fOr  des  Kaisers  Wohlwollen  gegenüber  Maxi- 
milian  und  seinem  Hause. 

Bwtw.  Joehert  mit  VerhiB$erungen  Maximilians,  München  8t  JL.  K.  9th».  U\^ 
f,236. 

109.  MaadmiUan  an  den  Oherstkanzler  JDannersberg.       j^g^  ^^ 

L  Bedenken  zu  P.  Hyaeinthe  Schreiben;  Verfolgung  MantfMs;  JMretung  des 
Heeres  an  Spanien,  —  Abfertigung  eines  Gesandten  nach  Brüssel. 

IL  Bedingungen  bei  der  Abtretung  Heidelbergs  und  Mannheims  an  Spanien, 

I.  „Hiebei  was  mir  in  eil  wegen  des  P.  Hiacynthi  schreiben')  heut 
nacht  zu  gemüet  gangen,  ob  es  zur  heuttigen  consultation  in  etwas  anlas 
geben  mochte: 

Die  prosecutio  victoriae  ist  nötig,  mus  aber  also  dirigiert  werden, 
das  man  dardurch  zu  einem  sichern,  schieinigen  friden  und  nit  zu  neuem 
krieg  gelange,  aus  genugsam  bewusten  und  unumbgenklichen  Ursachen. 
WöU  man  die  Hellender  angreifen,  kombt  man  zu  keinem  friden;  der 
krißg  wirt  lang  weren,  dan  man  mit  den  Hellendem  nit  auf  ainmal  end 
machen  kan,  wie  man  jezt  vorgeben  wil,  wegen  irer  macht,  lants  art  und 
yestungen.  Frankreich  und  mitcoUigierte  werdens  nit  zuegeben,  sonder 
ofentlich  helfen,  also  ein  neuer  krieg  und  feind  den  catholischen  erwekt. 
Zu  Regenspuig  ist  durch  gesambte  catholische  das  contrarium  resol- 
viert  .  . .,  derwegen  stet  die  begerte  resolution  nit  bei  mir,  sonder  mus 
mit  sambtlichen  buntstenden  deliberiert  werden,  welches  zeit  bedarf, 
interim  solche  neben  der  occasion  und  Unkosten  verloren  wirt.^  Ein 
Reichstag  kann  in  so  kurzer  Zeit  nicht  gehalten  werden;  „Protestanten 


^)  Zur  JErgänsung  dieses  Sehreibens  dient  Maximilians  Sehreiben  an  Mändl  tfom 
gleichen  Tage,  s.  o.  S. 265  A,  3  (S.  269).  ~  Die  Antwort  des  Kaisers  fehlt  leider.  Doch 
heisst  es  in  einem  Schreiben  an  Maximilian  vom  1.  Okt.:  eibwohl  England  und  der  FfcdZ' 
graf  jetet  den  Brüsseler  Vertrag  angenommen  ?Mben,  lässt  sieh  die  erst  nach  Frani/urt, 
dann  nach  Köln  angesetzte  Verhandlung  jetst  wohl  kaum  in  der  beabsichtigten  Weise 
fferwirkUehen.  Maacimilian  möge  seine  Meinung  darüber  sagen.  Er  besorgt,  dass  die 
AUemation  der  Kur  als  der  Goldenen  Bulle  zuwider  laufend  angesehen  wird.  Der 
Pfalzgrirf  wird  auf  rechtliche  Entscheidung  dringen  und  sich  unterstehen,  „dieses  werk 
enüich  zu  ainem  besehwärUehen  judicio  zu  pringenj*  Maximilian  weiss  selber,  „was 
auch  durch  obgeschribne  altemation  in  religione  für  ain  praeiuditium,  zwischen  baiden 
stammen  aber  für  €nn  ewige  materia  bellorum  verursacht  wurdet'  (Or.  München  St.A. 
K.  schw.  2123  /.  1). 

>)  Vgl.  0.  n.  106. 

Polit.  K0iT«9Oii4ens  Am  Kuif.  MudmilUii,  ]^g 
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Aug.  19,  werden  oit  erscheinen,  media  persuasiva  kinden  nit  one  praejudiz  der 
religion  sein,  compukiva  aber  wegen  mangl  der  miü,  nnd  da  sie,  Pro- 
testanten, armiert,  man  uns  mer  feind  neben  der  franzosischen  liga  anfn 
hals  laden,  hergegen  der  kaiser  sein  volk  za  seiner  defension  selbe  ab- 
fordern mid  bedürfen  wirt.  Ungern  und  Türken  seind  im  aisug,  mid 
werden  vileicht  die  Spanier  daselbsthin  auch  helfen  miesen.  Underdessen, 
damit  die  zeit  und  glegenheit  in  [nichts]  versaumbt  noch  kosten  ver- 
geblich aufgewant  werde,  mus  man  andere  consilia  nemmen.  Tilli  den 
Mansfelder  one  verzug  in  Osifriesland  angreifen;  wan  er  weicht,  sollen 
die  Spanischen  ine  in  Westfriesland,  wie  auch  interim  den  Halberstetter 
persequieren,  nit  wie  sies  im  sin  und  brauch,  cunctieren  und  wider 
störken  lassen,  sonder  one  underlas  verfolgen,  ja  kinden  sie  dem  Hans- 
felder den  pas  abschneiden,  das  er  aus  Ostfrisland  sich  nit  retirieren 
kinde,  so  konte  Tilli  desto  besser  ine  Mansfelder  pressim  und  hofetlich  [!] 
trennen.  Under  und  neben  disem  allem  sol  man  sogleich  omnibus 
modis,  sovil  nun  mit  eren  und  reputation  sein  kan,  trachten  und  laboriren, 
das  man  auch  durch  die  tractation  aus  der  sachen  komme,  derwegen 
der  tractat  mit  Engeland  zu  reassumiem,  vileicht  mochte  es  pfiüzgraf 
Friz  jezt  leichter  geben. 

Dieweil  aber  der  acord  nit  gewis,  auch  zweifelich,  ob  man  dem 
Mansfelder  den  pas  und  retirada  in  Westfrisland  abstriken  werde  kinden, 
also  er  sich  halt  auf  des  [!]  stadisch  territorium  begeben,  Tilli  alsdan  mit 
seiner  arm^  weiter  nichts  tentiren,  sonder  umbsonsten  stil  sizen  mieste, 
so  sol  Spagna  ein  eztraordinari  sforzo  tuen  und  die  grosse  occasion  nit 
aus  obadit  lassen,  sonder  unser  armada  ausser,  was  wür  etwan  not- 
wendig wenigs  behalten  miesten,  in  sein  bestallung  ubememmen,  damit 
mit  solchen  der  feint  auch  in  der  Staden  land  zu  persequieren,  jedoch 
das  man  dises  volks  auf  einen  not&l  wider  versichert,  und  were  ehender 
auch  mit  etwas  gewisser  geltassistenz  aus  der  puntscassa  hernach  zu 
asaistiem,  damit  nur  der  maiste  last  und  spesa  abgen<»nmen  wurde,  wie 
dan  auch  dis  in  der  stil  und  geheim  geschehen  müeste,  und  mödite 
man  sonsten  der  widerherflberlassung  des  volks  auf  den  notfal  nit  zu 
geniegen  versichert  sein.  Jedoch  sol  Spagna  principaliter  auf  die  total- 
extirpation  diser  reichsfeind  sehen  vor  anderem  und  nit  dahin,  das  sie 
solche  wider  von  inen  auf  den  reichspoden  treiben  und  den  last  den 
catholischen  abermal  auftringen.  Da  es  aber  je  wider  iren  willen  ge* 
schehe,  das  sie,  die  feint,  sich  selbs  wider  ins  reich  wendeten,  das 
Spagna  bösser  als  bishero  soccoriere  und  unfelbar  die  feint  nit  aUaui 
bis  an  die  Weser  oder  Hessen,  sonder  so  weit  und  lang  es  vonnöten 
persequiere  und  die  catholischen,  mich  auch  in  specie  soccoriere.  Solte 
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aber  Spagna  unser  anni  zn  abernemmen  bedenken  tragen,  ist  inen  zUilM^  19. 
bedeitten,  das  der  last  nnerschwinkUch  und  man  notwendig  zur  ab- 
dankui^  eine  grossen  teils  schreiten  miesse,  welcher  aller  den  Staden 
und  den  reichsfeinden  zu  tail  wirt,  dadurch  sie  gestörkt  und  wflr  ge^ 
sdiwecht  und  zwar  von  solcher  soldatesca,  die  nit  leicht  ander  orten  zu 
bekommen,  sonder  der  yictori  gewont.  Ob  es  wol  Spagna  an  g€gen- 
wertigen  miüen  manglen  mochte,  so  mochte  man  doch  auf  extraordinari 
mitl  gedenken,  und  ist  nit  zu  zweiflen,  das  die  Niderlanden  und  deren 
inwoner,  weil  es  umb  iren  undergang  zu  tun,  so  gern  mitextraonfinari 
anlehen  und  contributionen  assistieren  werden,  als  sie  ir  freut  wegen 
der  yictori  so  euferig  und  ofentlich  erzaigt.  Und  weil  in  allem  periculum 
in  mora,  mechte  vileicht  des  P.  Hiacinthi  currier  gleich  mit  unsem  be- 
denken wider  zurück  ab-,  da  nöttig  dem  Tili  neue  ordinanz  de  persep 
quendo  Mansfeld  zu^^efertigt  und  ein  fischer  mit  dem  schreiben  nach 
Wien  geschickt,  auch  ir  Mt.  extract  von  P.  Hiacjmth  schreiben  und  unser 
antwort  communiciert  werden^);  von  Wien  aus  ist  ein  aignen  [I]  kais. 
curier  nach  Prfissl  mit  der  resolution  abzufertigen,  man  wolte  dan  den 
Prüsslischen  curier  nach  Wien  fortlassen  und  die  antwort  an  P.  Hyacinth 
dem  gesanten  au:^ebeny  gleichwol  derselbe  etwas  sich  underwegs  auf* 
halten  mechte.  Die  praeparatoria  zur  Überlassung  unsere  volks  miesten 
alsbalt  gemacht,  dem  TiUi  und  commissarüs  in  eventum  befelch  und 
mitl  zuegefertigt  werden,  damit  in  mangl  derselben  das  werk  nit  ge- 
hindert werde'). 


')  Dtr  Kaiser  sehrsibi  naeft  Kmmhiiiftakme  dmr  Jntwort  Jliaaßimaian9  am  Hym^ 
eiimth  wm  $6.  Aug.  (n.  114)  am  A.  8ef^  w  tHrnrns  der  dem  P,  MpaeMh  gegebrniem 
AaUwoH  fMig  mu,  „warumb  e$  nü  iMenüeA,  die  HoUender  mü  uneer  und  der  catK  sUM 
arwuida  •  .  •  anemgreijfen  oder  at^h  gegen  di^iemgen,  eo  eieh  Ifükero  im  reich  une 
widereeglieh  ergaigety  aine  exeeution  vartunemen'^   (Or,  Mü$tehen  8tJL  K  aekw.  2\SU 

f.asa). 

^  Mierher  gMrt  ein  undaUertee  Sehreiben  Saimhaueene  an  MaximeUan  (Eigh, 
Or.  Miinehen  8t  JL  K.  echm.  346129;  Indoreat:  n^n  ir  earf.  eObe  handen,''  Auf  der 
BüekeeiU  gleiehMeiHge  Airfeehrift:  ^.  Aug.  Iß23^)  folgenden  InhaUe:  Wegen  der 
groeeen  Unhoeien  muee  man  euehen,  das  KriegeveXk  Joe  mu  werden»  Da  dies  «or  4  oder 
6  Wochen  nicht  der  FäU  sein  kannj  eo  muee  man  es  noch  mögUchei  henuUen  und  Mwar 
Mwr  Vemiehhmg  SaXbereiadie  und  Jlianefdde.  Diee  iann  geeehehen  1.  wem^  Spinola 
dae  heUändiedke  Heer  feethdii  und  dem  Mane/M  mu  hdfm  hindert,  2,  wenn  Cord&va 
BefM  erhält,  in  Friesland  Mansfeld  den  Weg  eu  den  HeXtändem  mu  verlegen.  Dann 
wird  Mamefdd  vm  TiOf^  „erwieM^*  werden.  TiOg,  der  echon  BefM  daeu  hat,  kann 
es  nöchmaie  astfgetragen  werden^  Mansfdd  kann  sidk  dasm  nur  aitf  dem  Meer  retten, 
webei  die  Seiterei  Murüekgelassen  und  geopfert  werden  muee.  Qraf  Heimrieh  wm  Bergh 
ist  MUT  JSüfdeistung  bereiL  „Ausser  verhengnue  gottes"  umss  dieser  Anschlag,  durch 
den  Mwei  Feinde  des  Hauses  Österreich  aue  dem  Wege  geräumt  werden,  gelingen.    Die 
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Aug.  19-  Was  anlangt  die  abordnung  einer  vomemmen  person  nach  Prüssl, 
wan  ir.  Mt.  es  für  guet  finden,  hat  mans  daran  nit  erwinden  ze  lassen 
und  mechte  der  Pucholz  dazue  yorgenommen  werden^);  wil  man  deme 
von  hie  einen  gelerten  und  andern  rat  adiungieren,  stet  es  bevor.  Die 
uberigen  puncten  und  umbstend  werden  die  ret  selbs  erwegen,  weil  ich 
dieselben  aus  mangl  des  P.  Hiacynth  nit  bei  banden  habenden  schreiben 
nit  in  der  gedechtnus^ '). 

UfuUU.  eigenh.  Or.    Jliünehen  8t.A.  K.  eehw.  346129;  GleiehMeUigee  Jndoreai: 
^19.  aug.  1623^. 


HoUänder,  der  3,  Feind,  würden  dadureh  für  dieeee  Jahr  genugsam  geschädigt  werden. 
Die  Ausführung  bedarf  keiner  weiteren  Beratungen,  sondern  es  genügen  blosse  Befehle. 
Nach  Beendigung  dieser  Unternehmung  dürfte  die  eur  Kriegführung  geeignete  Jahree- 
£eit  abgelaufen  sein.  Spätere  notwendige  Jliassnahmen  betr.  hängt  der  gute  Ausgang 
dessen,  was  F.  Hyazinth  betreibt,  davon  ab,  ob  Spanien  sich  äUbM  dazu  versteht  und 
es  schleunigst  ausführt.  „Bis  soH  nun  sein  E.  [ExceUenz?  d.  h.  TiUy,  oder  Ehrwürden  f 
d.  A.  Hyaeinth  f]  ehist  so  miglich  erhdUenr  den  in  dem  stehe  iezt  der  grosse  progrez. 
Und  aües  anders  sei  er  sich  weder  bereden  noch  darin  aufhalten  lassen,  dan  dazzelb 
heurige  jar  nit  mer  zu  effeetuim,  sonder  deswegen  nur  die  iezigen  gueten  und  gleich- 
sam unfeSbare  occasiones  zu  versäumen  sein,  wen  man  angedeuten  firschlag  nü  alsopaU 
tu  werk  ziehet,**  Fikrs  nächste  Jahr  darf  man  „uwb  der  unmigUkait  wiQen,^  nicht 
auf  diesen  Beistand  hoffen  oder  gar  sich  darauf  verlassen.  —  Bittet  um  EtUschuldigung, 
dass  er  nochmals  sehreibt.  Es  geschieht  nur,  weü,  „wan  dise  mainung^  guet,'*  tnan  sieh 
nicht  mit  anderm  airfhdtten  darf.  Hernach  bei  der  Überlassung  oder  Abdankung  des 
Kriegsvolks  muss  man  ohnehin  sorgsam  darauf  achten,  „das  man  in  sMem  modo  pro- 
cedendi  nit  auch  felef*.  —  Der  Umschlag  dieses  Schreibens  enthält  folgende  eigh.  Be- 
merkung Maximilians:  „Dise  des  Viepeckens  [irrtümlich  statt  Haimhausens?]  vergrifne 
puncten  seint  dem  heutigen  concluso  nit  ungemes;  weü  man  aber  hie  die  umbstend  so 
aigentlich  nit  wais,  also  wem  solche  ins  UUein  zu  sözen  und  F.  Hiaeyntho  und  dem 
Tanner  einzuschliessen,  das  sie  sehen,  ob  die  Sachen  dahin  kinden  gericht  werden,  a«/ 
welcT^em  falle  der  von  Tilli  umb  seines  Verhaltens  und  naehricht  wiXlen  disgleich  von 
ISrüssl  aus  zu  avisiem  und  zu  erindem.  Beiligend  schreiben  von  F.  Hiaeinto  ist  bei 
der  ordinari  kommen,  ist  aber  elter  als  das  jüngster.  Meeht  auch  in  diser  antwort 
accusiert  werden,  damits  in  ainer  müe  hingee.  Summa,  er  get  auf  die  eontinuation 
und  maint,  man  sols  J^emmet  versezen;  wan  ich  leit  fende,  die  darauf  herUhen,  wdtt 
ichs  nit  underlassen,  wan  sonderlieh  andere  es  auch  teten;  dan  mein  hembt  allain  kiekt 
nit.  Weil  es  aber  nit  zu  finden,  muss  mans  dem  JP<  wöl  ineuleiem,  damit  man  sieh 
selbst  nit  betriegeJ* 

*)  Gemeint  ist  der  kwrkdlnisehe  geh.  Bat  und  hüdesheimischs  Dompropst  AsmM 
von  Buchholz,  der  von  Kurkßtn  wie  von  Maximüian  wiederholt  mit  Jliissionen  betraut 
wurde.     Vgl.  die  nächste  Anmerkung  und  n.  137. 

*)  In  einem  Schreiben  an  Maximilian  vom  19.  Aug.  führte  F.  Hyaeinth  von  neuem 
seine  Pläne  aus:  Hat  F.  Alessandro  nach  Brüssel  geschickt,  um  dort  eine  offene  Er» 
klärung  hervorzurufen,  sowohl  über  die  endgiUige  Beseitigung  der  beiden  Schurken,  da* 
mit  sie  sich  im  Winter  nicht  in  HoUand  festsetzen  und  im  Frit^ahr  ihre  Arbeit  von 
neuem  beginnen,  als  auch  Über,  die  „asHstenza  per  le  eose  ddT  imperio  et  in  procurar 
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n.  „Demnach  man  so  schwerlich  mit  der  uiderhalt  mid  noturft  der  Aug.  19. 
armada  fortzukommen,  so  mns  man  allerlei  mitlen  nachdenken,  und  weil 


di  finirU  ean  la  paeifieiUume  Imona  e  cantinuatiane  deW  elettarato  neUa  ea$a  o  per 
iraUatOj  se  gV  amfersarii  ei  varran'  venire,  ü  ehe  ein  'hera  non  hanno  tfoluto  aeeettare, 
o  non  potendoei  per  trattato,  ainiarei  a  farJo  ean  la  forsa.**  Denn  er  glaubt  nicht  wie 
andere,  dose  nach  der  ji^eten  Niederlage  die  Feinde  Mum  Akkord  kommen  werden; 
ihr  Hers  iet  verhärtet,  und  Gott  hat  vieüeieht  etwae  heeeeree  „pro  ndne^  vor.  P.  Ale- 
xander hat  in  Brüeeel  aUee  mit  Offenheit  vorgeeteüt  und  „con  mölto  ardore  e  eon  Wbertä 
degna  d^un  capuceino."  Man  wünecht  in  Brüeeel  eofortige  Abeendung  einee  Geeandten 
je  von  eeiten  dee  Kaieere  und  Baieme,  doch  höchst  geheim.  Beide  Gesandten  sollen 
VoümadU  haben,  mit  der  Infantin  alles  Nötige  äbsuschliessen.  Der  Kurfürst  möge 
jetMt  bestimmen,  was  TUly  und  die  Spanier  weiter  tun  scUen;  „noi  lo  trattaremo,*' 
„Se  riuscisse  alP  essereito  nostro  d^  entrar  neUa  Frisia,  dove  sensa  dulbio  si  ritirerä 
ü  Masfeit,  se  non  s'imbarea  per  ü  Mar  Negro  o  per  la  casa  dd  diavolo  suo  pairone! 
.  .  .  Ma  vi  sono  motte  cittä  appartenenti  cdl'  imperio  occupate  dagV  Olandesi  ancora. 
In  Brusseles  sono  varie  opinionü  Tutti  vorrebbono,  ehe  si  potesse  far  Vun  e  VaUro,  wta 
non  potendoei  äleuni  vorrebbono,  che  si  attendessi  totalmente  a  finirlo  gptanto  prima 
ndP  imperio  e  far  la  dieta  e  terminar  le  eose  .  .  .  sperando  di  poterlo  far  in  poehi 
mesi,  e  poi  tomar  tutti  sopra  a  gV  Olandesi  eome  a  eommuni  nemiei  deUa  religione, 
fueina  di  tutti  i  mäli  eensigW.  Jetst  ist  die  Gelegenheit  günstig,  mit  einem  Schlage 
swei  SU  treffen:  das  Beich  eowoM  vor  MansfM  und  Halberstadt  wie  vor  den  Hol' 
ländem  su  sichern.  Gabor  wird  sieh  jetst  nicht  rühren,  die  I^roiestanten  sind  ersehreckt, 
mehr  als  nach  der  Prager  Sehlacht.  Der  Kaiser  möge  jetst  handeln.  Man  muss  dem 
Kaiser  raten  —  der  Kurfürst  möge  demselben  eine  „buona  lettera"  eehreiben,  „eome  fb 
anch*  i&^  —  „ehe  vada  subito  a  Praga,  faceia  giurar  ü  figliulo,  faceia  le  fortesse, 
aceommodi  ü  govemo^  poichh  lo  puo  fare  eosi  a  suo  sicoro,  e  non  perda  tempo."  Die 
geeignete  Persönlichkeit  für  die  Absendung  nach  BH^sel  wäre  ü  eonte  CHovanni  [von 
ZoHem],  Aber  ob  dieser  abkömmlich  sein  wird?  „Ci  vorebbe  un  eavaliero,  che  rappre- 
sentasse  eon  la  faceia  sola,  se  si  potesse,  la  grandessa  et  la  generositä  delP  animo  di 
V.  A.,  perehh  eUa  hora  non  h  eome  un^  duea  di  Baviera  risguardato  dal  mondo,  ma 
eome  un  principe  il  pii^  singolare  d^Europa  e  dato  da  Dio  per  gloria  d^  CattoUci.^ 
Aber  vieUeieht  wäre  die  Sendung  des  Grafen  su  auffallend.  Ob  der  Propst  Buchhds 
nicht  geeignet  wäre?  Von  diesem  würde  niemand  glai^>en,  dass  er  im  Auftrage  Baiems 
geschickt  sei.  Schreibt  deswegen  an  Kurköln.  Nach  Wien  schreibt  er,  dass  man  den 
Grafen  Cotakto  schicken  möge.  Basehes  Handeln  ist  nötig.  „Se  äUro  ei  fosee  atto  al 
parer  di  v.  A.,  eUa  potrebbe  motteggiame  al  P.  Scdvatore.'*  Hört  jetst  hier  auf  su 
trinken  und  begibt  eich  auf  den  Weg;  was  ihm  noch  fehlt,  wiU  er  in  Brüssel  trinken. 
Hofft  einigen  Erfolg  davon.  Zu  dem  raschen  Aufbruch  veranlasst  ihn  der  Umstand, 
dass  Kurmains  morgen  in  der  Nähe  von  Brüssel  ist.  „E  percht  egli  opporrä  che 
bisogna  eontentar  Sassonia,  acdocht  venga  äUa  dieta  et  che  sensa  lui  etc.,  sara  bene 
ehe  V.  A.  ei  soministri  ragioni  per  muover  il  Sassone  e  Brandenburg  a  venire.  Jo 
havevö  fatta  una  rieetta  da  medico:  recipe  cosacchorum,  crobatorum,  moschettorum  et 
c.  ana  [9]  quantum  suffidt.  Ma  Vimperatore  non  so  se  vorrä  eseer  medico  cosi  reso- 
hUo.  Almeno  io  credo,  che  in  ogni  modo  eonvenga  fargli  sapere,  ehe  circa  aüa  religione 
Augustana  si  starä  al  Patto  di  religione  e  pace  antica,  ma  alP  incontro  g^anto  äW 
elettorato  non  si  ha  da  pensar  ad  altri  risdutiss^  [?],  se  per  viam  juris  non  evineere- 
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jAmq.  iP.daxL  die  Znfanta  den  2  vestimgen  in  der  undem  Pfak  so  stark  nach- 
fechten tat|  so  hat  man  der  sachai  nachzudenken^).  Und  erstlich  hat 
man  sich  gegen  dem  kaiser  erklert,  wan  die  4  begerte  conditiones  com- 
pliert,  das  man  die  pläz  abtretten  wolle,  von  welcher  erkLerung  nun, 
wan  die  conditiones  purificiert,  ich  mt  sich,  wie  wol  zu  sdureiten  sein 
werde.  Derwegen  zu  bedenken,  ob  nit  r&tlidi,  ehe  scdche  conditiones 
adimplieit  (welches  leztlich  etwan  bdder,  als  man  hoft,  geschehen  dörfte) 
ein  versuch  zu  tun,  wie  über  angeregte  conditiones  wür  ims  dises  werk 
noch  merers  zu  nuz  zu  machen  und  ob  nit,  weil  die  Infanta  unsere  prae- 
tensiones  zu  wissen  begert,  solche  zu  benennen,  als  1.  das  wür  der  cur 
▼or  allem  zu  geniegen  versichert;  2.  das  dise  cession  daran  im  wenigsten 
nichts  praejudicieren  sol;  3.  das  Spagna  und  die  In£anta  uns  bei  der 
cur  würklich  manutenieren  wolle;  4.  das  solches  alles  sich  auf  mein 
ganzes  haus  versteen  sol;  5.  das  ingleichen  man  uns  bei  der  obern  p&lz 


imr.  SM  ruiö  ci  traUerä  €MC0  eon  loro,  E  gptuH  vedino  s.  M^^  rißohUa  a  U  Spag- 
fimäU  e  Varmi  friUonose  wUq  al  legitimo  titolo  di  gtuaÜMia  eontro  ai  rüMi^  —  demn 
wm^Lm  auch  jene  sich  emtsehUessm,  hea,  wen»  der  Kaiser  im  Druck  iü>er  oOe  seine  Am- 
gebde  der  Gnade  und  seime  Friedensvarsehiäge  berichten  wMU.  —  Ober  die  Ansettung 
eines  Heichstags  hat  er  bereits  an  Eggenberg  t,una  buana  lettera"  geeehritben.  Der  Km- 
fürst  möge  demseüten  auch  darüber  schreiben.  „Tutti  hora  sono  spaventati.  Jdesso  k 
H  tempo.  Bisagna  tentar  ogni  meuo  migUore  che  sensa  duübio  ci  riuscirä,**  —  Betr, 
Mtmnkeim  und  Seiddberg  hat  er  sich  dahin  erklärt,  dass  die  Spanier  ^aeeiano  in 
a»ödo  che  ö  per  accordo  b  per  forjta  bisognando  Vdettorato  resti  perpetuamente  neUa 
casa  et  ü  Balatinato  superiore^  osservate  le  4  candüicni  gia  espresstj  v.  A,  le  reetituirä 
aJP  imperatcre  e  si  per  loro  sicuresza  maggiore  voranno  ch^io  proponga  alcun  mezo 
(aocennavo  al  depositarU  in  mono  di  neutrale)  io  ne  trattarei  eon  v.  A  Hanno  ris- 
paste  dbe  gU  piace^\  und  dass,  wenn  der  Eutfürst  es  tun  isoOe,  sein  Wart  genüge. 
y,Questo  mi  riporta  ü  P.  ÄUssattdro  da  BrussduJ'  Hat  dariAer  ja  bereits  an  den 
Kmfürtten  gesehrieben:  der  Eutfürst  möge  aUee  schriftlich  auf  setzen,  „ehe  ü  re  havesse 
a  far  per  lei***  Jetst  wird  es  genügen,  wenn  der  Gesandte  die  nötigen  Aufträge  erhäit; 
denn  in  Brüssel  muss  nicht  nur  von  den  Waffen  und  ihrer  Verwendung,  sondern  auch 
fxm  der  Befriedigung  des  Meichs  verhandeU  werden.  „E  bisogna  far  iguantoprima,'^ 
Inswischen  wird  man  hören^  was  Mains  vorschlägt.  „Ho  avisato  Vimperatore,  che  non 
dia  pUnipotenwa  aiPIfrfanta;  aUramente  io  non  mi  impaecierb,  Mandi  una  galant» 
huomo  e  faremo  bene.  Bisogna  haver  gram  fede  e  gran  patiensa  in  negotii  tanto  emi- 
nenti.  Diffic&ia  guas  puicra.^  Die  von  Oott  geschenkten  Siege  haben  für  aüe  Jahr- 
hunderte  das  Hans  Baiem  berühmter  getncxht  als  die  Eaiser,  ^^eeeetto  s,  Henrice^"  und 
den  Namen  des  Eutfürsten  berühmter,  als  wen»  er  Eaiser  geworden  wäre.  Der  Eur- 
fürst  war  der  Better  des  hath.  Glaubens  in  der  Ufat,  ebenso  des  Hauses  Österreich 
und  Deutschlands  und  ß^^aniens.  Gesegnet  ist  aües,  was  der  Eurfürst  ^tan  hat.  — 
^£^  U  19.  di  AgosU^  (Eigh.  Or.  München  StJL  E.  schw.  346139.  —  Maximilians 
Antwort  auf  dieses  Schreiben  s.  u.  n.  114. 
1)  Vgl  0.  &321  A.1  und  976  A.  2. 
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manutenieren  wolle;  6.  das  man  Eogeland  ai  fgESjäXen  weder  den  p&lz.^«^.  19. 
fVizn  nodi  seine  kinder  zur  cur  nit  promovim,  sonder,  wie  gemelt,  bei 
ans^rm  haus  mairtenieren  welle;  7.  das  man  pfalzgr.  Wolf  Wilhelm  auch 
genzlich  zu  nie  bringen  welle;  8.  das  man  sich  Gursaxens  einsterwem 
[eiiistreuen?]  nit  hindern,  sonder  uneracfat  derselben  uns  mantenieren 
welle;  9.  das  man  nns  dessen  alles  solche  assecuration  tun  wolle,  das 
war  Ton  nun  an  uns  der  grossen  spesa  des  kri^gs  entladen  mögen;  10.  das, 
wan  wfir  von  Mansfelder  oder  andern  pfelzischen  anhang  auch  heroben 
in  unsem  landen  was  solte  [!]  zu  be&ren  haben,  man  uns  un&lbar  und 
zwar  nit  post  festum,  sond^  zur  rechter  zeit  soccorriem  wOUe,  sonder- 
lich wan  wflr  solten  mit  keinem  volk  mer  verseben  sein;  11.  wan  izt* 
sdion  ein  frid  gemacht  und  aber  konftig  die  unruewegen  [I]  leut  sich  wid^ 
rfiren  solten,  das  diese  oonditiones  alsdan  eben&ls  compliert  und  wür 
defendiert  werden  solten;  12.  das  im  fal  nit  alsbalt  frid  werden  solte, 
dan  unser  armada  aufs  wenigst  so  vil,  als  unser  quotta  belauft,  aintweder 
von  den  Spanischen  one  uuseixi  entgelt  übernommen  oder  uns  zur  ab- 
daakung  mit  der  noturft  gelt  beigesprungen  werde  oder,  da  man  gar 
nichts  abdanken  solte,  zu  erleichterung  der  monatlichen  spesa  uns  ein 
gewise  summa  gelte  geraicht  werde;  13.  im  ial  die  Uonische  oder  fran- 
zösisdie  liga  uns  wogen  der  abtrettung  anfeinden  oder  zuseeen  wurde, 
man  uns  zn  geniegen  schuzen  wolle;  li.  im  fiJ  die  Spanischen  in  ainem 
und  andern  sanmbselig  sein  solten  und  uns  daraus  nachtl  und  schaden 
entstuende,  das  sie  uns  solchen  erstatten  sollen;  15.  im  fal  wflr  in  mangl 
irer  versprochnen  manutention  und  defension  selbs  volk  werben  oder 
kosten  aufwenden  muesten,  das  uns  solcher  unfelbar  erstatt  wurde; 
16.  wan  alles  verglichen  und  es  zur  wfirklichen  abtrettung  kommen  solte, 
das  wflr  solche  allain  der  kais.  Mt  einzuhendigen;  17.  das  ir  kais.  Mt. 
solche  durch  einen  im  reich  angesesnen  commissarium  ubememmen,  und 
ehe  sie  solche  hernach  der  Infanta  oder  cron  Spania  einräumen,  ein 
monat  etlich,  wenigst  ein  ^/^  jar  selbst  in  irer  besazung  halten  sollen, 
damit  sowol  catholisdie  als  uncatholische  uns  nit  zuzumessen,  das  wflr 
solche  plfiz  den  Spanischen  eingeraumbt;  18.  das  dises  alles  in  hechster 
Stil  SU  halten,  und  wflr  gegen  jeder  meniklich  unvermert  gehalten  werden; 
19«  das  uns  über  dise  puncten  genügsame  Versicherung  geschehen  solle; 
20.  wan  uns  herinnen  satis&ction  beschechra,  das  wflr  den  under  der  [I] 
4  conditionen  gesezten  puncten  wegen  erstattung  des  uncostens  wellen 
guetwülig  schwinden  und  fedlen  lassen. 

EigK  undat.  Aufzeichnung  MaximtUana;  München  StJL.  IL  echw.  346129.  — 
GleichMeit.  Indoraat:  ^19.  Aug.  1623". 
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Aug.  20.  110«  KOtner  an  [JocherP). 

Frankreich  und  der  PfoUßgrttf,  Angebot  des  SälbergtädUrs.  ~  Spanien  und  die 
BeHiMian  dee  PfoUzffrafen,  —  TiUye  Sieg  und  der  Pariser  Nunüue.  Der  neue  FäpeU 
~  Gespräch  mit  dem  Nuntius  Ober  Baiems  Verhältnis  su  Spanien  und  Frankreich. 

Hat  am  17.  Aug.  beriditet^),  wie  er  bei  Puisieux  um  endgültige 
Resolution  angehalten.  Da  aber  soeben  von  Graf  Vaudemont  ein  Courier 
nach  Nancy  geschickt  wird,  so  wird  dieses  Schreiben  um  8  Tage  eher 
eintreffen  als  das  frühere  über  Brüssel  geschickte.  Wiederholt  deshalb 
summarisch  den  Inhalt:  Puisieux  hat  gemeldet,  der  König  habe  ,,an  be- 
wüstes  ort  ein  ser  scharfe  abmanung^  abgehen  lassen;  ,,yerhoff  werde 
weiter  nichts  tentiem.  Mit  der  spezialresolntion  entschuldigt  man  sich 
wie  vor  disem  w^en  Valtolina,  zudem  den  Frizen')  nicht  in  despera- 
tion  zu  bringen  a  pigliar  leggi  da  Spagna,  welches  unfiLlbarlich  auf  die 
dichiaration  erfolgen  wurde.  Über  dis  sagt  er,  non  esse  periculum  in 
mora,  s.  A.  ha  una  armata  potente.  Des  pfalzgraffen  abgesanter  Andre 
Paul  ist  noch  alhie.  Mons.  Pusieux  versichert  hergegen,  che  si  danno 
solamente  buone  parole  senza  pregiudicar  a  s.  A.^  Hat  der  Pfiilzgraf 
die  Brüsseler  Verhandlung  noch  nicht  angenonmien,  „ist  kein  zweiffei, 
Francia  lo  essortarä  no  a  star  saldo.  Nontio  halt  darfür,  man  tue  nidit 
wenig,  wan  man  Francia  also  in  der  gutten  affection  künne  eiiialten, 
das  selbige  von  des  Palatino  soUicitation  sich  nicht  lasse  einnemen.'^ 
Puisieux  sagt,  Mansfeld  und  EbJberstadt  würde  sich  vielleicht  mit  dem 
„Gon.  Mauricio^  [Moriz  von  Oranien]  vereinen.  Die  Staaten  von  Holland 
sollen  den  EbJberst&dter  auf  eine  gewisse  Zeit  in  Dienst  genommen 
haben  und  sie  geben  monatlich  200  000  fl.  für  seine  Truppen.  —  Halber« 
Stadt  hat  jetzt  den  Kapitän  Bourgeois  hierher  zum  KOnig  geschickt,  um 
sich  für  den  Dienst  der  Liga  anzubieten,  was  er  zuerst  nicht  gewollt 
und  weshalb  man  seiner  nicht  geachtet  hat. 

Puisieux  sagt  femer,  dass  Spanien  des  Pfalzgrafen  Restitution  ernst- 
lich wolle,  doch  dass  derselbe  „etliche  ort  auf  ein  gewisse  zeit  mögen 
behalten;  ir  Mt.  aber  glauben  gänzlich,  sua  Altezza  non  consentiri  nud 
und  werden  dasjenig,  was  sie  besüzen,  nicht  aus  den  bänden  lassen.*' 

Berichte  über  des  Halberstädters  Niederlage.  Graf  Vaudemont 
meint,  der  Kurfürst  werde  den  Sieg  benutzen  und  mit  Mansfeld  ebenso 
verfohren,  „sich  daran  keine  respect  hindern  lassen**.  Vaudemont  befahl 
ihm,  darüber  mit  dem  Nuntius  zu  sprechen.    Als  er  zu  diesem  reiten 


»)  Vgl.  0.  S.  231  A.  2. 

^FehU. 

•)  Gemeint  ist  Ffatsgr.  Friedrieh. 
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wollte,  erhielt  er  unterwegs  beil.  Schreiben  des  Nuntius  an  dto  Eur-^i«^.  20. 
forsten^).  Der  Nuntius  ist  über  den  Sieg  unsagbar  erfreut,  auch  da- 
rüber „che  tutta  la  gloria  della  vittoria  resta  a  s.  Alt.  sola  et  che  Spagna 
neu  habbia  havuto  parte.  ^  Der  Nuntius  sagt,  dass  die  neue  p&psÜ.  Ht. 
„6  stata  sempre  ben  afEettionata  a  Baviera  et  Lorena,  che  adesso  havrä 
piü  commoditä  di  mostrarlo  con  gli  effetti.*'  Vaudemont  ist  über  die 
Wahl  sehr  erfreut,  denn  Baiem,  Lothringen  und  Toscana  konnten  sich 
guter  AfFektion  versichert  halten. 

Betr.  Vaudemonts  Vorschlag  hat  der  Nuntius  ihm  aufgetragen,  dem 
Kurfürsten  mitzuteilen,  „das  ir  curf.  Dt.  für  ein  gewisse  massima  küne 
halten,  che  Spagna  non  vuol  sua  grandezza,  anzi  cerca  di  impedirla  in 
ogni  maniera,  et  che  non  hayria  havuto  discaro,  che  s.  A.  havesse  havuto 
qualche  rotta,  acciochö  fosse  stata  ricercata  poi  Spagna  a  guarir  la  ferita 
et  portar  in  ricompensa  Monhaim  et  Haidelberga  tanto  bramata  da  lei. 
In  punto  a  Mansfelt  6  di  parer,  che  s.  A.  lo  stringa  et  metta  in  neces- 
sitä  quanto  puö,  perö  senza  farli,  se  possibile,  gran  danno,  salvo  di 
cacciarlo  dalle  piazze,  che  tiene  del  elettor  di  Cologna.  Da  questo 
seguirano  diie  boni  effetti:  prima  che  s.  A.  mostrarä,  che  st&  nelle  mani 
sue  di  farli  malo  o  nö,  et  Francia  vederä  che  non  si  puö  servir  di  re  di 
Spagna  senza  accommodarsi  in  altra  maniera  con  s.  A.,  et  quanto  piü 
Mansfeld  sarä  ristretto,  tanto  piü  si  metterä  Francia^  in  necessitate 
andar  s.  A.  incontro.  D  secondo,  che  in  questo  s.  A.  tien  sempre  la 
porta  aperta  per  la  amicitia  di  Spagna  in  omnem  eventum,  si  come  real- 
mente  fa  servitio  a  Spagna,  wan  Mansfelt  mit  den  Conte  Mauricio  sich 
nit  wurt  künen  congiongiem.  Im  fal  aber  Francia  sich  wurt  nach 
wünsch  und  begem  di  sua  A.  accommodiem,  so  kunte  alsdan  ir  curf. 
Dt.  hiervon  darumb  pro  cortesia  serrar  un  poco  li  occhi  contra  Spagna. 
In  bedenkung  dessen,  was  oben  angeregt,  sopra  onmia  s.  A.  non  lascia 
Haidelberga  et  Monhaim  assicurandola  che  per  forza  non  tenterä  [?] 
niente,  perch6  tutti  prencipi  catholici  sarebbono  contra,  wie  dan  er  Nuntio 
an  gehörigen  orten  .  .  .  guette  offida  zu  prestiem  kaineswegs  under- 
lassen  wirt*)  —  Den  20.  Agosti  1623  in  eil,  S.  Germain.  ^ 


»)  FMt. 

*)  Es  steht  äU  Aitfldumg  der  Ziffer  da  „gratia",  was  aber  Irrtum  sein  muss, 
*)  Maximilian  anitoartet  am  12.  Sept.:  es  kommt  ihm  verwunderlich  var^  dass  die 
frans.  Minister  dem  PfäUgrqfen  einerseits  an  der  Submission,  „dardurch  wOr  vü  eher 
und  sicherer  in  unserer  possess  der  cur  su  stabiUm  als  durch  die  waffen,  abmanen  und 
in  seinem  vorhaben  noch  sterien,  andererseits  aber  uns  weder  die  cur  noch  die  inhabende 
fUds  in  der  underen  TfaU  aus  unsem  henden  mu  lassen  instigiren  und  also  auf  beden 
Seiten  (wie  wirs  re  ipsa  nit  änderst  halten  und  fassen  konden)  laoiren  sollen."    KUtner 
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so,  Aug.        Nach  sehr.:  ^Qui  mostrano  gran  oontento  della  creatiooe  del  novo 

pontefice,  taato  piü  che  il  papa,  essendo  nuncio  in  Francia,  ha  tenuto 

al  battesimo  il  re  preeente.    Sperano  ogni  cosa  andrii  bene.    Beiligent 

schreiben  an  P.  Valeriano  hat  mier  herr  cardinai  Rochefaucault  geben ^)''. 

Or,,  g.  T.  Mffrierii  München  8t.Ä.  K  sekw,  S\22f.S62, 


möge  Puieieux  „glimpflieh"  eu  verstehen  geben,  „das  wir  aus  obangeregten  proeedere  . . . 
nit  begreiffen  könden,  tote  sie  .  ,  .  dergestaU  ir  vorgebnes  ßil  .  .  .,  netublich  ires  iänigs 
aaeJien  gegen  Spanien  und  uns  die  cur  zu  stabüiren,  werden  erraiehen  mögen  und  zwar 
irer  mainung  nach  ane  praeiuäis  der  religian;  sonder  wir  halten  darfür^  das  eben  dis^ 
woan  der  pfäUgraf  diso  v(mfriden  und  Submission  abgemmU  .  .  .  würt,  erst  der  reehie 
weg  .  .  .  sei,  ine  •  .  .  widerunib  sue  der  cur  su  beorderen  und  den  Spaniern  dbUgat 
sue  machen/*  Denn  da  die  span^-englisehe  Heirat  schon  beschlossen  ist  und  England 
den  Pfalsgrirfen  tnit  span.  Hilfe  restituieren  wtU,  so  wird  der  Ifahgraf  die  Bestitution 
zur  Kur  vor  aXlem  den  Spaniern  danken  und  vieUeieht  die  Plätze  in  der  untern  Pfalz 
den  Spaniern  itberlassen,  was  doch  Frankreich  so  ungern  sehen  würde.  Er,  Jf^  und 
andere  deutsche  Fürsten  würden  bei  einer  Friedensverhandlung  es  si^  vid  eifriger  ah 
England  angelegen  sein  lassen,  dass  die  Spanier  ihren  Fuss  nicht  zu  weit  itis  Bdch 
setzen  und  den  Bhein  nicht  in  ihre  Gewalt  bringen.  Die  franz.  Minister  nützen  durch 
Verhetzung  des  Pfalzgrafen  weder  sich  selbst  noch  ihm,  M.,  und  Juindeln  „wider  die 
intentüm  unserer  eorrespondenz.*'  Meint  Frankreich,  da  im  Beic?ie  bei  fortdauerndem 
Ungehorsam  des  Pfalzgrafen  doch  kein  Friede  herzustellen  ist,  mit  Hilfe  Mmmfelds 
die  Absichten  der  Lyonischen  Liga  durchzudrücken  „und  doch  benebens  uns  und  andere 
cathoUsche  im  reich  zu  gutten  freunden  und  wider  Spanien  an  der  hand  zu  behalten, 
auch  der  eath.  reUgion  dardurch  nichts  zu  praeiudieim,  so  würt  solcher  effect  nit, 
sonder  vü  mer  ein  wideriger  ervolgen**,  weil  Mansfeld,  Halberstadt  und  andere  abgesagte 
Feinde  der  kath.  Religion  sind.  „Derwegen  wir  inen  aueh  in  ewikeit  nit  trauen  konden, 
sonder  dieselbe  zu  Versicherung  unser  religüm,  land  und  leut  persepUren  und  also  per 
indirectum  des  konigs  in  Frankreich  intent  .  .  .  verhinderen  müessen.  Also  JVwnit- 
reieh  ime  die  saeh  selbst  schwerer  macht.**  Der  beste  Weg  wäre,  wenn  Frankreieh  den 
Pfalzgrafen  auf  die  Onade  des  Kaisers  verwiese  und  tÄ»  ermahnte,  den  Staaten  und 
andern,  die  ihn  von  diesem  Schritte  td)halten,  kein  Gehör  zu  geben.  K.  soU  auch  dem 
Nuntius  von  diesem  Schreiben  Mitteilung  macTienf  damit  auch  er  helfe,  die  französ. 
Minister  umzustimmen  (Entw.  Bichels.  München  ILA.  SQj.  Kr.  Tekt,  Akten  fase.  XIX 
n.  tri  /.  ^).    Vgl.  u.  n.  ISO. 

^)  P.  Valeriano  muss  Paris  spätestens  Anfang  JuU  verktssen  haben.  Am  1,  Amgust 
meldet  Maximilian  dem  Grafen  Vaudemont,  Valeriano  sei  in  München  eingetroffen 
und  habe  Bericht  erstattet  (Unausgefertigtes  Original  mit  der  eigh.  Bemerkung  Maxi» 
müians:  „ist  unnot^'.  München  StJL.  K.  schw.  71\11).  Auf  Jochers  Entwurf  eines 
Schreibens  an  den  Kaiser  vom  ;90.  Aug.  findet  sich  folgende  durchgestri^ene  Dorsal- 
notiz:  „P.  Vederianum  ante  octiduum  Viennam  abütse  sine  dMo  ex  eins  literis  hie  in 
reeessu  seriptis  v.  8^  iam  intdlexit.  Communicavit  is  quod  «.  S*»'  ei  in  eiftris  esm^ 
munieavä  de  ^,  Juliis  nuper  ex  BruxeUis''  (ebd.  2\Xt  f.  ZS9).  iOt  der  Anrede  yfoesikra 
9^^  (in  diesem  Falk  weHd  gleich  ßanctitas,  eine  Anrede,  die  auch  sonst  in  DriijfM  an 
Hffacinth  vorkommt)  ist  woU  Pater  Hfßacinth  gemeinL  Mit  ihm  stand  Ved&riano  im 
Breefweehssl,  vgjL  m.  B.  o.  8. 106.)  —    Über  Vedorianos  AmfenOrntt  in  Wien  s.  n.n.  IfA, 
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111.  MaaohnUian  an  TOly.  Aug.  21. 

Anarl^nmng  der  Verdierntte  TtO^s.-^SmdHmg  Tanmers  naehBrü$$eL  Ver/<ii§um§ 
de»  Feiades.  JEmguariierung  der  Truppen.  —  Die  gefangenen  Fürsten  uew.  hetr.  — 
Marburger  Exekution.  Behbnung  für  Graf  Bronkhoret.  Oberst  Linielo.  Ercberte 
Geschütze.    Dank  an  die  Armee. 

T/s  Schreiben  vom  29.  Juli  und  10.  August  und  mündlicher  Bericht 
des  Grafen  von  Bronkhorst^).  „Und  gleich  wie  ir  nun  sowol  bei  diser 
als  allen  andern  vorigen  occasionen  eum  valor,  dapferkait  und  dexteritet 
im  werk  erscheinen  lassen,  als  wil  ichs  auch  nit  allain  g^en  der  röm. 
kai&  Mt.  und  den  gesambten  cathollischen  buntsstftnden  gebürlich  ruemen, 
sondern  auch  neben  erstgemelten  buntsst&nden  solche  eure  bis  dato  be- 
wisene  nuz-  und  erspriesliche  dienste  euch  vor  disem  angedeitennassen 
wirklich  scu  erkennen  nit  underlassen.  Und  ob  ich  zwar  unschw&r  zu 
erachten,  das  ir  eures  tragenden  mühesamen  carico,  zemal  eures  zue- 
wachsenden  alters  halber,  dermalen  ainist  umb  entlassung  zu  bitten  nit 
unzeitig  ursach  habt,  aldieweillen  aber  das  wesen,  wie  ir  selbst  wist  und 
dessen  in  eurem  schreiben  anrßgung  tuet,  uf  dato  noch  zu  kainer  per- 
fection  und  IrQdenstand  gebracht  worden,  als  versiehe  ich  mich  gegen 
euch  in  gnaden,  ir  werdet  bei  so  beschafnen  Sachen  von  disem  eurem 
caxigo  derzeit  nit  aussezen,  sondern  und  bevorab,  weil  man  verhoffentlich 
rebus  sie  stantibus  und  bei  erlangter  ansehenlicher  victoria  desto  ehender 
zu  einem  erwünschenden  friden,  welchen  ich  selbsten  suechen  und  nach 
müglichkait  gern  befürdern  helfen  wil,  würdet  gelangen  künden,  vilmer 
gemaint  sein,  der  Sachen  ein  end  und  dardurch  bei  got  dem  almechtigen 
einen  unzweiflichen  verdienst  und  bei  der  ganzen  weit  und  posteritet  einen 
unsterblichen  namen  und  lob  ze  machen.^ 

Was  Tillys  Anfragen  anlangt,  so  ist  Verfolgung  bis  zur  Vernichtung 
der  Feinde  notwendig.  Hat  deshalb  Tanner  nach  Brüssel  geschickt,  d&- 
mit  Cordova  vereint  mit  Tilly  die  Feinde  schlage').  Tanner  hat  femer 
Auftrag,  der  InfEintin  einen  Teil  des  Heeres  auf  etUche  Monate  anzu- 
bieten, jedoch  unter  der  Bedingung  sofortiger  Rückgabe  im  Notfall. 
Tanner  soll  auf  dem  Bückweg  bei  Tilly  mündlich  Bericht  erstatten.  In- 
zwischen soll  Tilly  den  Feind  nach  Möglichkeit  verfolgen,  ohne  dass  er 
sidi  jedoch  ^in  der  Spanier  und  Staaden . . .  betreffendes  wesen  einflechte, 
sie  die  Staaden  zu  «inem  beharlichen  feint  mache  und  dardurch  .  .  . 
meines  .  .  .  herm  bruders  des  curfiirsten  von  Collen  L.  und  anderer 
n^^st  angel^enen  buutsstftnd  lande  in  ein  ewige  unrue  und  kriegstelle. 


')  Vgl  a.  n.  67  und  106. 
*)  Vgl  u.n.  UO. 
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Aug.  21.  auch  die  bevorstehende  fridenstractation  nit  scliwarer  mache,  oder  wan 
man  sich  wider  die  Staaden  zu  weit  eingelassen,  hernach  desto  schwarer 
draus  kommen  mechte.''  Über  die  künftigen  Garnisonen  des  Eriegsvolks 
kann  noch  nichts  festgestellt  werden;  doch  soll  ,,umb  gewiser  Ursachen 
und  respect«  willen^  das  Stift  Bremen  und  die  Grafschaft  Oldenburg 
verschont  und  eher  an  Cleve  und  Ravensburg  gedacht  werden.  Braun- 
schweig und  das  Stift  Halberstadt  sind  des  Niedersächs.  Kreises  halber 
unbesetzt  zu  lassen.  Der  Abdankung  halber  kann  er  sich  nicht  ent- 
schliessen,  ehe  nicht  die  Infantin  einen  Bescheid  gegeben  hat. 

Von  den  gefangenen  Fürsten,  Grafen,  Obersten  und  Hauptleuten 
soll  Tilly  bis  auf  weiteren  Befehl  keinen  freilassen;  die  „gemeinen  Be- 
fehlshaber^ und  Knechte  sollen  nach  Ablegung  eines  Eides  nie  wieder 
gegen  den  Kaiser  imd  die  kath.  Stände  kämpfen  zu  wollen,  „kriegsge- 
brauch  nach  fortgewiesen  werden^.  „Da  aber  under  solchem  volk  sich 
villeicht  bevelchshalber  oder  knecht,  die  vor  disem  von  der  kais.  oder 
meiner  armaden  ausgerissen  oder  berait  vormals  auch  ge&ngen  und 
solcher  gestalt  mit  leiblich  geschwomem  aid  wider  erlassen  worden 
(derentwegen  sie  dan  mit  vleis  zu  examinim  sein),  befunden  wurden,  die 
sollen  one  mitl  anderen  zum  abscheuchlichen  exempel  mit  dem  strängen 
gestrafft  und  hingericht  werden.  Da^)  auch  bäurische  lantkinder  oder 
meine  undertonen  darunder  ze  finden,  sollen  dieselben  aufgehenkt  werden, 
sie  haben  gleich  zuvor  geschworen  oder  nit,  das  sie  wider  mich  nit 
dienen  wollen." 

Da  die  Marburger  Exekution  den  Kurfürsten  von  Köln  und  Saxen 
vom  Kaiser  aufgetragen  ist,  so  hat  es  dabei  sein  Verbleiben.  —  Graf 
Jobst  Maximilian  von  Bronkhorst  hat  ein  „denkzaichen"  zur  Belohnung 
erhalten;  Tilly  wird  denselben  bei  nächster  Gelegenheit  „weiters  zu 
anvanziren  wissen''.  —  Einverständnis  mit  Lintelos  Ernennung  zum 
Generalwachtmeister.    —    Betr.  eroberte  Geschütze  usw.  haben  Oberst 


^)  Dieser  Satß  ist  eigh.  Zusatß  Maximilians.  —  Am  21.  Aug.  Hess  Maximilian 
durch  Mändl  in  Wien  mitteilen,  dass  alle  gefangenen  Fi^reten,  Orttfen,  Obersten  usw. 
Bu  des  Kaisers  Vwfügwng  stunden.  Man  müsse  sich  dieser  I^sonen  versichern,  damit 
sie  nicht  wieder  als  offene  Feinde  aufträten,  durch  exemplarische  Bestrtrfung  oder  durch 
Gefangenhidtung  bis  sum  Frieden.  Maximilian  fügte  noch  eigh.  hinsu,  der  Kaiser 
möge  mit  den  Orfangenen  nic?U  su  gütig  sein,  „sonder  exempla  st<Uuiren^^,  ev.  an  Ldb 
und  Leben  (IkUw.  Eichels,  München  8tJL  K.  schw.  ai22f.264).  Der  Kaiser  ant- 
wortete am  4.  8ept.y  dass  alle  aus  den  kais.  Erblanden  stammenden  Insten,  Qrcfen 
und  Herren  nach  Wien  geschickt  würden.  Die  andern  Befehlshaber  soUen  bis  zur 
Feststellung  ihrer  Herkunft  und  ihres  Vermögens  festgehalten  werden.  Die  andern  Ge- 
fangenen sollen  auf  Eid,  nicht  wieder  gegen  den  Kaiser  und  die  gehorsamen  Stände  zu 
dienen,  freigelassen  werden  (Or.  ebd.  f.  321).    Vgl.  Opel  I  8.  545ff. 
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Mortaigne  und  die  Greneralkommissare  Befehl  erhalten.  Tilly  soll  der 
Armee  für  die  bewiesene  Tapferkeit  danken^).  —  „München  den 
21.  Angusti  1623^ 

JEniw.  München  B.Ä.  3Qi.  Kr.  Jkteni.  104  f.  77. 

il3.  Kütner  an  J^oeher.  ^ug. 

Z  Wirkung  wm  Tülf^s  Sieg.    VerJtanälung  mit  Puieieux  iÜ)er  Manßfeld.  —  Ein- 
treffen  eines   Manefeldiechen  Kuriers.       Abreise  des   pfalsgräfliehen   Gesandten.   — 


^  Am  26.  Aug.  wiederhcU  Maximilian^  dass  Tillg]  sieh   „in  der  Staaäen 
eoneemierendes  wesen  nicht  etwan  so  weü  einlassen  soUetf  das  hierdurch  die  bisher  ge- 
haUene  neutraliUi  praecise  gebrochen  und  also  sowd  ich  als  aUe  andere  buntsiänd  mit 
inen  in  beharlichen  krieg  eingeflocMen  werden  möchte."     In  Osifriesland  dagegen  soll 
T.  den  Mansfelder  nach  Möglichkeit  verfolgen.    Dabei  soR  T.  mit  Cordova  fortwährend 
korrespondieren,  damit  dieser  Bur  Beseitigung  MansfMs  wn  einer  andern  Seite  her 
helfe  und  den  Bücksug  M.'s  su  den  Staaten  verhindere.    Ist  Mansfdd  aber  bereits  hei 
den  Staaten,  so  soU  sich  T.  nicht  weit  vom  staatisehem  OMete  ein^tuartieren.    Dann 
haben  die  Spanier  die  OeHegenheit,  den  Staaten  mit  Erfolg  Abbruch  eu  tun,  weil  diese 
einen  Teil  ihrer  Truppen  Täfy  gegenüber  aufstellen  werden.     Gehen  die  Staaten  dabei 
feindselig  gegen  T.  oder  gegen  die  kölnischen  Gebiete  vor,  so  darf  man  sich  dann  gegen 
sie  wehren  und  swar  in  Gemeinschaft  mit  den  Spaniern.    Nach  Wiedereroberung  der 
Stadt  Meppen  und  andrer  tu  KurkÖln  gehöriger  Orte  ist  dann  besonders  eu  streben. 
Von  diesem  Befehl  soU  sidi  T.  durch  keine  kaiserliche  oder  andere  „ordinans  oder  ge- 
scheft,  von  wem  die  auch  seie^%  abbringen  lassen  (Entw.  MüncJien  BjL  SQj.Kr.  Aktent  104 
f.  96).  —  Tiüys  Klagen  über  Mangel  an  Geld  und  Proviant  (s.  o.  n.  105)  waren  wM 
die  Ursache,  dass  Maximilian  am  22.  Aug.  an  die  Ligastände  schrieb,  dass  die  Ge- 
fahr trotz  Tillgs  Sieg  noch  keineswegs  beseitigt  sei  und  dass  auch  im  FaUe  der  Ab* 
dankung  des  Heeres  Geld  notwendig  sei.    Die  Ligastände  solUen  ihre  Meinung  sagen, 
ob  das  Volk  gans  oder  zum  Ted  abgedankt  werden  soRe  (an  Mains,  Or.  Wien,  Erzk* 
Areh.  Bdigionssachen  31;  an  EUwangen,  Or.  Stuttg.,  k<Uh.  Liga,  Büschel  8;  an  WiirS' 
bürg  am  23.  Aug.,  ebd.;  an  Eichstätt  am  28.  Aug.  ebd.).    Es  liegen  nur  3  Antworten 
vor:  Eichstätt  steüt  am  9.  Sept.  die  Verringerung  der  Armee  dem  Kurßirsten  anheim 
(Abschr»  Stuttg,  o.  a.  0.),  EUwangen  erklärt  am  22.  Sept.,  es  woUe  sich  gemäss  Bundes^ 
notd  und  Abschieden  verhalten  (Entw.  ebd.) ;  der  Bischof  von  Augsburg  hält  am  7.  Okt. 
sur  Erledigung  der  Frage  einen  Ligatag  für  nötig  (Or.  München  a.  o»  0.  91  f.  170)* 
Am  27.  August  erfolgt  die  Absendung  Leukers  an  Kurmains  (Or.  der   Voümacht: 
Wien  a,  a.  0.  mit  Indorsat:  „Praes.  Aschaffenburg  den  18.  Sept.  1623*^).    Vom  18.  Sept. 
ist  die  Werbung  Leukers:  ohne  Zuführung  von  Proviant  werde  die  Armee  meutern; 
Kurmains  möge  dttfür  sorgen  und  femer  seine  rückständigen  Beiträge  sohlen  (I^rotokcU 
a.  a.   0.).     Die  Antwort  vom  19.  Sept.  lautet:   bei  der  Erschöpfung  des   Ersstifts 
kann  nichts  bestimmtes  tugesagt  werden,  doch  wüt  man  Erkundigung  über  vorhandene 
Vorräte  einsiehen;  ebenso  betr.  Geld.    Leuker  erklärte  sich  betr.  Proviant  sufrieden; 
Bamberg  und  Würsburg  häUen  ähnliches  sugesagt.  Betr,  Geld  wolle  er  nach  München 
referieren  (Prot.  ebd.).  —  Leuker  hatte  ausserdem  Antrag,  in  der  ünterpfaU  ^oviant 
für  das  Heer  aufeutreiben  (Memorial  vom  28.  Aug.;  München  BJL.  30j.  Kr.  Aktent. 
post  24  f.  309).    Vgl  u.  n.  136. 
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Äug,  26.  IL  Audiens  dei  JioUändisehen  Otsandtm  heim  König,  —    Vetiraulieke  MiUeOungtn 
etncff  frans.  Sekretärt. 

Am  22.  Aug.  traf  Puisieux  zwei  Tage  vor  dem  König  hier  wieder 
ein.  Spürte  in  einer  Audienz  bei  P.,  „che  giä  la  vittoria  dispone  li 
hmnori  di  altra  maniera^.  Der  König  hoSty  der  Kurfürst  werde  dieses 
Glück  gebrauchen  hönn^  ^non  per  aggrandir  k  casa  di  Austria,  ma 
per  stabilir  la  grandezza  di  sua  casa  propria  oltre  il  benefieio  della 
christianitä.  Ich  kan  dem  hem  mit  warheit  sagen,  si  fosse  difihtto 
Mansfeld,  man  wurde  nicht  vil  alhie  disputiern  und  die  entlidie  resolu- 
tion  wurde  alsdan  unftlbftrlich  darauf  folgen.  Ich  hab  afaiter  ein  anwurf 
getan,  che  il  re  mettesse  Mansfeld  fuora  della  consideratione,  und  ist 
nicht  übel  abgangen.''  Denn  Puisieux  zeigte  ihm  darauf  Mansfelds  Be- 
gehren „der  bewusten  assecuration  halben''  und  bat  ihn  um  seine  Mei- 
nung; hat  gemäss  dem  kurf.  Befehle  vom  17.  Juli  „beweglich  und  um- 
ständig"  auseinandergesetzt,  dass  den  Worten  Mansfelds  nie  zu  trauen 
sei  —  alle  seine  Begehren  seien  so  ungereimt,  betrüglich  und  zu  seinem 
Vorteil  auf  Schrauben  gestellt,  um  sie  je  nach  Gelegenheit  zu  inter- 
pretieren. Des  Kurfürsten  Absicht  sei  „nie  gewesen",  sich  mit  Mans- 
feld in  einen  Traktat  einzulassen,  „yil  weniger  gegen  einem  aoldien  ge* 
seilen  schriftlich  sich  verobligiem".  Puisieux  gab  zu,  dass  alles  dieses 
wahr  sei;  „ich  solte  aber  nichts  destoweniger  die  begem  ir  curf.  Dt 
uberschicken,  damit  selbe  sehe,  was  man  bei  dem  Mansfelder  erhalten 
künen,  und  das  aufis  wenigst  alhie  nichts  verabsäumet  worden."  Hat 
darauf  Anlaas  genonmien  (wie  auf  die  Si^esnachricht  hin  Graf  Vaude- 
mont  und  der  Nuntius  für  nötig  erachtet),  „etwas  höchers  zu  intonieren, 
doch  senza  offensione  und  mit  all  gebürendem  respect,  das  des  Mans- 
felder armee  und  attentaten  ir  Mt.  Intention  des  bewusten  aequilibri 
halben  e  diametro  zuwider,  den  andern  teil,  dessen  grandezza  man  be- 
gere  zu  verhindern,  vil  mer  st^ke,  in  betrachtung  die  luterischen  st&nt, 
welche  sonsten  gegen  Spanien  schlecht  affectioniert,  von  dem  Mansfelder 
unzweiffenlich  wider  iren  willen  mit  Spanien  sich  zu  congiongiem  ge- 
trungen  werden,  sich  vor  ime  zu  versichern" ;  sie  werden  nicht  zugeben, 
dass  Mansfeld  die  in  Ostfriesland  besetzten  Orte  den  HoU&ndem  für 
eine  gewisse  Summe  Geldes,  wie  man  es  als  seine  Absicht  berichtet, 
verpfändet.  Er,  K.,  ho£Fe,  dass  der  König  mehr  „reflession"  auf  den 
Kurfürsten  und  sein  Haus  nehmen  werde.  „M.  Pusieux  restö  un  poco 
suspeso  et  confuso,  sagte,  Mansfelt  hab  iezt  nit  mer  auf  das  passaggio 
zu  gedenken,  ir  curf.  Dt.  gebe  der  Sachen  ein  andre  gestalt;  er  hab  aus- 
trükUchen  bevelch  bekumen,  sich  incontinenti  aus  Osl^riedand  zu  dem 
conte  Mauricio  zu  begeben,  werde  also  die  verpfendung,  so  er  mit  den 
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HoIleiHkm  tractiert,  Terhoffentlich  wol  underlassen.  &  bezeuge  \otAug.  36. 
gotj  was  mit  Mansfelder  Torgaiigen,  sei  allein  w^en  Veltolina  geschehen, 
et  confessö,  che  lo  fitnno  contra  conscientia  per  sola  ragion  di  stato. 
Das  seie  auch  allein  die  eimg  ursach,  das  man  die  dichiaration  aufge- 
schoben,  den  Palatinum  noch  zur  zeit  nit  in  disperation  za  bringen, 
weder  die  Hellender,  deren  man  die  accommodation  zu  befürdem  not- 
tftrftigy  za  offeDdierD.<^  Der  König  versehe  sich,  dass  der  EnifQrst  die 
Venögemng  nicht  anders  deute;  wenn  die  Akkommodation  geschehe, 
„s.  M^  assicura  di  voler  parlar  altro  linguagio,  auch  da  es  ron  ndtten 
wurde  sein,  dicombatter  aperto  Marte.  In  allem  disem  discurs  hat 
mons.  Pusieux  mit  keinem  wort  gedacht,  die  facesse  fondamento  sopra  le 
diviande  di  Mansfelt  o  che  s«  A.  non  procedesse  et  non  offendesse  Mans- 
felt.  In  somma,  ich  hab  so  vU  künen  spttren  . .  .^  das  man  auf  alle  • . . 
weg  gedenk,  ir  cur!  Dt.  zu  verobligiem.^  Puisieux  zeigte  ihm,  was 
Baugy  aus  Wien  berichtet:  dass  nftmlich  Eursachsen,  mit  dessen  nach 
Wien  geschickten  Rate  Hoffinann  Baugy  verhandle,  zu  gewinnen  sein 
werde^).  Puisieux  fügte  hinzu,  der  König  habe  Baugj  von  ne^em  an- 
gewiesen, des  EjurfOrsten  Interesse  bei  jeder  GelegenWt  zu  befördern« 
Puisieux  gab  ihm  auch  etwas  weitl&ufig  zu  verstehen,  „che  doppo  Tac- 
commodatione  di  VaUolina  s.  M^  si  ritiriri  totalmente  dagli  heretid  per 
stringersi  con  gli  catholici''.  —  Hat  diese  gute  Resolution  dem  Nuntius 
mitgeteilt,  damit  dieser  beim  Papst  die  Akkommodation  befördere,  weil 
darauf  die  Ruhe  in  Deutschland,  ja  in  der  ganzen  Christenheit,  und  die 
Fortpflanzung  der  kath.  Religion  beruht.  Es  wird  vom  neuen  Papst 
viel  erhofft  betr.  VelÜin,  weil  dersdbe  zweimal  in  Frankreidi  gewesen 
ist;  „et  Franda  non  desidera,  che  il  papa  sia  partiale  o  francese,  ma 
padre  commune  per  mantener  in  pace  tntti  gli  prendpi  christiam.^  Graf 
Vaudemont  und  der  Nuntius  meinen,  „weil  sie  die  dis^osition  und  muta* 
tion  ad  saniora  consilia  sehen^,  der  KurfOrst  könne  „one  offensicm''  den 
Manafelder  verfolgen,  ihn  aus  Ostfriesland  und  andern  Orten  des  Reichs 
vertreiben  „und  entlichen  wo  mOg^ch  in  HoUant  und  deren  gebiet  ein- 
schliessen^;  dann  werde  sich  Mansfelds  Armee  unfehlbar  selbst  auf« 
lösen,  denn  die  Holländer  könnten  in  ihrem  Qehiet  so  viel  Volk  nidit 
erhalten. 

Heute  Morgen  ist  ein  Kurier  von  Mansfeld  gekommen;  hat  bis- 
her so  viel  vertraulich  erfahren,  dass  derselbe  in  Ängsten  sei;  was  aber 
in  spede  sein  Begdbren,  weiss  er  noch  nicht.  Des  Pfiedzgrafen  Gesandter 
Andre  Paul  ist  nudcontento  nach  Holland  zurückgereist    Graf  Vaude* 


«)  Vgl  0.  n.  200. 
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Aug.  ^.mont  sagt:  „das  sein  frutti  deUa  vittoria^.     In  Holland  ist  man,   wie 
dem  hiesigen  holländischen  Gesandten  geschrieben  worden  ist,  wegen 
der  Niederlage  sehr  betrübt;  man  schreibt  sie  des  Halberst&dters  „temeritet 
und  hodmiuet^  zu,  —  „St.  Gennain  26.  Augusti  163". 
EigK  Or.  München  8t.Ä.  K.  $ehw.  2\22  /.  278. 

Aug.  sff.  TL  Da  sich  die  Abreise  des  Kuriers  um  einen  Tag  verzögert,  so 
fügt  er  noch  hinzu,  dass  gestern  der  holländische  Gesandte  beim  König 
Audienz  hatte.  Da  die  Audienzen  hier  öffenthch  geschehen  und  der 
König  „linguae  impeditae"  ist,  die  Worte  „cum  impetu''  etwas  laut 
herauskommen,  so  können  die  N&chststehenden  aus  der  Antwort  des 
Königs  leicht  das  Anbringen  abnehmen.  So  hat  gestern  der  Gesandte 
seine  Werbung  dem  König  ins  Ohr  gesagt;  dieser  hat,  wie  der  nahe- 
stehende Vaudemont  hörte,  geantwortet,  des  Halberst&dters  Niederlage 
sei  ihm,  da  die  Holländer  ein  so  grosses  Interesse  daran  hätten,  sehr 
leid;  er  verwundere  sich  aber,  dass  sie  so  bald  das  Herz  fallen  liessen; 
da  Mansfeld  zu  Graf  Moriz  stosse,  so  könnten  sie  sich  wieder  erholen 
und  gegen  Spanien  versichern;  betr.  das  Hilf^esuch  um  Geld  und  Volk 
wüssten  sie,  dass  der  König  mit  dem  Yeltlin  selbst  beschäftigt  sei  und 
beides  brauche;  doch  wolle  er  sehen,  was  sich  tun  lasse. 

Der  bewusste  confident  secretario  di  M.  P.  [M.  Puisieux?]  berichtet 
ihm  in  Vertrauen,  dass  der  aus  Holland  gekonmiene  Adlige  zwar  Schreiben 
Mansfelds  mitgebracht  habe,  vor  allem  aber  im  Namen  der  Generalstaaten 
Hilfe  begehren  solle.  P&lzgr.  Friedrich  lamentiert  über  Frankreich,  dass 
man  ihn  als  einen  alten  Bundesgenossen  im  Elend  verlasse.  Sowohl 
Andre  Paul  wie  der  hessische  Agent  Börstel  nennen  den  P&lzgrafen 
bei  ihren  Verhandlungen  mit  den  franz.  Ministem  stets  nur  „saMajest^ 
de  Boheme.''  Der  Sekretär  meldet  femer,  der  König  sei  über  den  Sieg 
herzlich  erfreut;  den  Räten  missfalle  es  allein  „per  ragione  di  stato'', 
denn  sie  vermeinten^  dies  Jahr  etwas  besonderes  gegen  Spanien  auszu- 
richten. „Hergegen  mues  man  bekenen,  das  obschon  Spagna.  die  vittoria 
dis  jar  nit  wenig  zu  nuz  kumbt,  so  sei  doch  einmal  gewis,  quanto  piü 
cresce  la  casa  di  Baviera,  tanto  piü  sarä  bilaneiata  Spagna,  werde  also 
der  nuz  künftiger  zeit  gröser  sein,  als  dis  jar  der  schaden  ist.  Dis  ist 
der  discurs  zu  hoi^  Der  Sekretär  glaubt,  dass  Mansfeld  dem  Grafen 
Tilly  entrinnen  werde,  weil  er  sich  mit  Graf  Moriz  vereinen  solle.  „Ich 
lass  den  hem  [Jocher] . . .  giudiciera,  wan  Mansfelt  hie  in  consideration 
were  oder  das  man  der  erlangten  victoria  halben  ein  misfoUen  het,  ob 
man  nit  etlicher  masen  an  mich  gesezt  und  zu  wissen  begert  het,  ob 
ir  curf.  Dt.  den  Mansfelder  überziehen,  wessen  man  sich  zu  versehen 
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und  zu  getrösten  oder  auf  allen  üal  sich  zu  versichern  mir  zugemnet 
hetten,  deswegen  hinaus  zu  schreiben/  Derartiges  ist  nicht  geschehen 
und  deshalb  sind  Yaudemont,  „wie  auch  iezt^  der  Nuntius  der  Meinung, 
^ir  cnrf.  Dt  werde  die  erwünschte  gelegenheit  nit  aus  den  henden 
lassen^.  —  „St  Germain  27.  Agosto  1623^. 

Nachschr.:  Der  König  von  Frankreich  nennt  Holland  scherzweise 
„der  verdorbnen  könig  spittal,  Thostel  Dien  des  roys  faillis^. 

Or.  MU  f.  Ja68. 

il8«  MawimiUan^  an  Joh.  Küiner.  Aug. 

Z  Aufträge  an  Puisieux  Über  Baieme  notwendige  Peiitik  gegeniiber  MansfM.  " 

BüU  wn  UnteretüUung  dieser  JMiÜk.  —  IL  Zueätse  mu  den  Aufträgen  an  Puisieux. 

K/s  Schreiben  an  Jocher  vom  10.  Aug.*).  Zur  Widerlegung  der  Aug.  ar. 
über  Tillys  Armee  in  Paris  ausgesprengten  Gerüchte  liegen  Nachrichten 
über  den  letzten  Sieg  bei.  —  Da  die  Praktiken  der  Feinde  gegen  die 
allg.  Wohlfahrt  „und  unser  erlangten  dignitet,  so  die  cron  Frankreich 
promovim  helfen'',  noch  fortgehen,  so  soll  E.  dem  Puisieux  folgendes 
vortragen :  Nichts  ist  dem  Kurfürsten  lieber,  als  IVankreich  Respekt  zu 
erzeigen  und  in  allem,  was  die  allgemeine  Libert&t  und  das  rechtmässige 
aequilibrium  betrifft,  zu  konkurrieren;  „dahero  wir  nit  gern  durch  anderer 
bese  intention  wider  unsem  willen  zu  anderm  weiten  gezwungen  werden". 
Der  König  weiss,  mit  welchem  Vorhaben  Pfalzgr.  Friedrich,  Mansfeld 
und  Halberstadt  umgehen;  der  König  selber  hat  bisher  den  Mansfelder 
nicht  zu  der  Versicherung  vermögen  können,  Baiem  und  seine  Bundes- 
genossen nicht  zu  beleidigen.  Dem  König,  der  libertät  und  dem  aequi- 
librium liegt  daran,  dass  der  Kurfürst  und  sein  Haus  bei  der  Kur  er- 
halten werden;  der  König  muss  deshalb  ermessen,  dass  der  Kurfürst 
sowohl  „per  ragion  di  stato"  wie  „di  guerra"  seine  Hauptfeinde  ver- 
folgen muss.  Der  Kriegsschauplatz  ist  jetzt  an  der  staatischen  Grenze; 
es  kann  geschehen,  dass  man  wider  Willen  mit  den  Staaten  in  Weiter- 


>}  Kütner  hatte  darin  heriehtei,  dass  Gerüchte  Über  eine  Niederlage  Ttttys  ver- 
breitet würden;  er  habe  jedoch  auf  Grund  der  anders  lautenden  Berichte  des  Morraeus 
den  König  und  die  Minister  besser  informiert.  Der  Kard.  Bochefoucauld  sei  darüber 
hoch  erfreut  gewesen,  f,mit  dem  vermelden,  es  kante  ir  eutf.  Dt.  nichts  so  gering  guet 
oder  bes  zustehen,  das  nicht  die  ganxe  Christenheit  darvon  partieipierte.  Er  ist  capo 
dd  ccnsiglio  secreto,  ein  eifriger  her  in  religiansaehen,  aber  bei  Ubteiten  des  ob.  cansler 
non  havrä  autoritä  nissuna.  Die  Fomberger,  so  katrfleut  aus  Nürnberg  und  ir  gewerb 
und  wexl  (ühie  haben,  sint  nicht  die  geringsten,  aUerhant  widerwertige  geutung  in 
praeiudidum  catholieorum  su  spargiem"^  (Or.  München  StA.  K.  schw.  2\22f.218).  — 
Vgh  hiersu  o.  S.  266  A.  1. 

ppUt.  Koneipondeiis  dai  Kurf!.  MAxfailiMi.  ig 
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Aug.  ^.oDgen  kommt,  wemi  sie  dem  Feinde  Vorschub  leisten,  und  dass  man 
sich  schliesslidi  ,,per  ragion  di  guerra  zu  conservation  der  bundsarmada'' 
mit  der  spanischen  Armee  verbinden  muss.  Der  Kurfürst  würde  diesen 
Eonsequenzen  gerne  vorbeugen;  Puisieuz  möge  dem  König  alles  mit- 
teilen und  ihm  anheimstellen,  ob  nicht  die  genannten  Feinde  jetzt  ganz 
„abgeschafft''  werden  und  der  P&lzgraf  durch  die  Staaten  zur  Sub- 
mission gegenüber  dem  Kaiser  gebracht  worden  sollte.  Der  König  hat 
von  diesen  Beichsbanditen  und  Landverderbem,  die  nur  ihren  eignen 
Vorteil  suchen,  weder  Erfolg  noch  Ehre  zu  erhoffen.  Der  König  möge 
versichert  sein,  „das  wir  saneten  nichts  mit  den  Spftniem  zu  tuen,  als 
was  wir  wider  unsem  willen  zu  ruinierung  unserer  • .  .  feinden  . . .  tuen 
miessen'',  weil  jetzt  Verfolgung  der  Feinde  notwendig  ist.  Niemand  kann 
diesen  Inkonvenientien  besser  zuvor  kommen  als  der  König,  wenn  der- 
selbe für  sich  selbst  und  durch  Vermittlung  der  Staaten  für  „  Abschaffung'^ 
der  Feinde  sorgt  und  den  Frieden  anbahnt.  —  Betr.  Veltlin  weiss  der 
König,  dass  der  Kurfürst  alles  zur  Beilegung  dieser  Sache  tim  wird.  — 
Damit  Mansfeld  in  Frankreich  noch  mehr  Kredit  verliere,  möge  Kütner 
an  der  Hand  des  beiliegenden  „tractäÜ''  zeigen,  „was  diesem  geseln  zu 
trauen  und  wohin  er  seine  actiones  dirigirt  und  was  der  kinig  fir  dienst 
zu  hoffen.  —  Datum  München  den. 27.  Augusti  1623." 
AUchr.  München  St.A.  K.  aehw.  2\22  f.  292. 

Aug.  29.  TL  Dem  Schreiben  vom  27.  Aug.  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  K.  dem 
Puisieux  klar  machen  möge^  dass  weder  Baiern  noch  seine  Mitkonföde- 
rierten  sich  irgendwie  in  die  spanischen  Händel  im  Veltlin  oder  in  den 
Niederlanden  einlassen  wolle,  „sonder  allein  gezwungen  seind,  unsre 
haupt-  und  unversönliche  feint  zu  verfolgen  und  nit  zu  warten,  bis  sie 
uns  angreiffen .  . .  Dahero  unser  höchstes  desiderium,  weil  wür  mit  der 
cron  Frankreich  in  guten  vertrauen  zu  sten  begem,  das  der  konig  doch 
dahin  seine  consilia  und  actiones  richten  welle,  das  per  indirectum  nit 
wider  unsem  willen  ein  anders  erfolge.''  Der  König  möge  entweder 
helfen,  dass  die  Feinde  zur  Ruhe  gebracht  werden,  oder  aber  sie  nicht 
begünstigen,  sondern  bei  ihrer  Abschaffung  mitwirken,  „zumalen  alsdan 
der  könig  vorsichert,  das  die  cath.  buntsarmada  abgedankt  und  nit  allain 
ime  in  seinem  vorhaben  von  den  cath.  stenden  kein  eintrag  beschechen, 
sonder  vilmer  die  allegemeine  libertet  und  biUchmesiges  aecjaüibrium 
nach  besten  vermügen  befürdert  werden  solle;  wirt  auch  der  könig  also 
vil  leuchter  zu  sein  vorhaben  und  Intentionen  gelangea  —  29.  Aug.  1623." 
Nachschr.:  „Hat  dan  die  cron  Frankreich  keine  solche  subiecta 
und  capitainesy  deren  sie  mechtig,  so  ire  vasalli  und  undertonen  und 
vor  denen  wür  und  die  cath.  stend  kein  billiches  umbrage  oder  sospetto 
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zo  fassen,  wie  von  disen  strasranbem  dem  Halberst.  und  Mansfelderf 
Wan  es  one  dise  leut  gewest,  were  die  cath.  armada  nit  so  nahe  an 
die  hoUendisch  greniz  gezogen  worden,  welches  one  unser  intention  be* 
schehen«  Dahero  man  sieht,  das  bei  disen  leuten  des  ktaigs  dissegm 
mer  gehindert  als  befördert  werden. '^ 

Eigh.  IhUw.  Maximütans,  die  Naeksehr.  vom  SehreiberahaHd;  ebd»  f.  SOL 

tl4«  MaoßimHian  an  JP.  HvaeifUh.  ^ug.  28. 

Die  JuenutMung  des  Siege».  —  Übernahme  des  Ligaheers  dtireft  Spamiem,  — 
SMekung  eines  Ouandten  nach  Briissel,    Abtretung  wm  Mannheim  und  Heidelberg* 

H/s  Schreiben  vom  19.  Aug.  üb^  die  Verhandhmgen  in  Brüssel^). 
H.'s  Rat,  den  gewonnenen  Sieg  zu  verfolgen,  liegt  auch  ihm  am  Herzen. 
Ein  Angriff  auf  die  HoU&nder  ist  bisher  von  den  Bundesst&nden  be* 
stimmt  abgelehnt  worden;  der  Eurf.  kann  von  sich  aus  nichts  andres 
ton.  H.  möge  mit  dem  inzwischen  wohl  in  Brüssel  eingetroffenen  Eurf. 
von  Mainz  über  diese  Frage  sprechen.  Die  von  H.  vorgeschlagene  Exe- 
kution g^en  alle,  die  den  Befehlen  des  Eaisers  nicht  gehorchen,  wAre 
erwünscht,  hat  aber  grosse  Schwierigkeiten.  Das  g&be  endlosen  Erieg. 
Auch  gehört  nach  den  Reichsgesetzen  zur  Ausführung  solcher  Exekution 
viel  Zeit,  und  der  Reichstag  würde  dadurch  nur  verhindert.  Die  deutschen 
Protestanten  zu  bekämpfen  würde  aber  sowohl  für  die  Erfifte  des  Eaisers 
wie  der  Liga  unmöglich  sein.  Man  muss  deshalb  auf  andre  Vorschläge 
denken:  Tilly  muss  den  Mansfelder  in  Ostfriesland  angreifen;  flieht 
dieser  nach  Westfriesland,  so  ist  es  dann  Angabe  der  Spanier,  ihn  eben- 
&ll8  zu  verfolgen  oder  ihm  von  An&ng  an  den  Weg  zu  versperren,  so 
dass  Tilly  ihn  vielleicht  völlig  schlagen  könnte.  Inzwischen  ist  aber  mit 
allen  reputierlichen  Mitteln  für  den  Frieden  zu  arbeiten,  sei  es  nun  auf 
der  Tagung  in  Eöln,  sei  es  auf  andre  Weise.  Angesichts  der  Nieder- 
lagen seiner  Anhänger  wird  der  Pfalzgraf  gefügiger  werden.  Beilegung 
der  velüinischen  Sache  würde  dem  Frieden  sehr  zuträglich  sein;  Erzh. 
Leopold  muss  sowohl  vom  Eaiser,  wie  von  Spanien  und  der  Lifantin 
gemahnt  werden. 

Für  den  Fall  von  Mansfelds  weiterem  Rückzug  wäre  es  das  Er- 
wünschteste, wenn  Spanien  das  gesamte  Heer  der  Liga  (bis  auf  einen 
kleinen  Rest,  den  der  Eurf.  behalten  würde)  in  seinen  Dienst  nähme 
und  dann  den  Feind  auch  auf  holländischem  Gebiete  angriffe.  Braucht 
die  Liga  das  Heer  wieder,  so  müsste  Spanien  es  wieder  zur  Verfügung 
stellen.     Schickt  zu  diesem  Zwecke  Tanner  an  die  Infantin;  derselbe  hat 


>)  Vgl.  a.  S.  ^6  A.  Z 


Digitized  by 


Google 


292  i^^  ».  i^^ 

Aug.  28,  Befehl,  sich  mit  H.  über  alles  zu  verständigen  ^).  Spanien  müsste  er- 
mahnt werden,  ein  Zurückfluten  der  Feinde  ins  Reich  zu  verhindern 
oder,  wenn  es  doch  geschähe,  sie  so  weit  wie  es  nötig  ist  zu  verfolgen. 
Sollten  bei  Spanien  die  Mittel  zur  Unterhaltung  des  Heeres  fehlen,  so 
ist  auf  die  ausserordentliche  Gelegenheit  hinzuweisen,  die  ausserordent- 
liche Mittel  -erfordert,  bes.  da  eine  solche  Gelegenheit  zur  Schwächung 
der  Holländer  nicht  so  bald  wiederkehrt.  H.  möge  sich  bei  der  Kurie 
verwenden,  damit  zur  Verwirklichung  dieses  Vorschlags  Spanien  tatkräftige 
Hilfe  geleistet  wird.  Auch  bei  der  Infantin  und  bei  andern  möge  H. 
das  seinige  tun.  Ist  die  In&ntin  nicht  dafür  zu  gewinnen,  so  muss  das 
Heer  der  Liga  aufgelöst  werden,  da  die  Kosten  nicht  mehr  aufzubringen 
sind.  Dann  werden  alle  entlassenen  Soldaten  zu  den  Holländern  und 
anderen  Feinden  gehen. 

Über  H.'s  Vorschlag,  einen  Gesandten  nach  Brüssel  zu  schicken, 
kann  er  sich  noch  nicht  entschliessen,  da  er  vom  Kaiser  noch  keine  Ant- 
wort hat.  Was  die  Abtretung  Heidelbergs  und  Mannheims  an  die  In- 
fantin betrifiFt,  so  kennt  H.  bereits  die  dafür  notwendigen  Bedingungen. 
Teilt  sie  hier  nochmals  mit*).  —  „Datae  Monachii  die  28.  Aug.  1623^'). 

Abachr.  München  R.A.  aoj.  Er.  TM.  Akten  faae.  XIX  n.  160. 


0  Vgl.  u.  n.  130. 

*}  Esfolgeny  in  9  Punkte  suaammengrfasat,  die  van  Maximüian  am  19.  Aug.''a»f- 
geteichneUn  Bedingungen,  a.  o.  n.  109,  II.  —  Vgl.  u.  n.  126. 

*)  Ein  Gutachten  Joehera  vom  28.  Aug.  über  Hyacintha  Schreiben  vom  19.  Äug. 
wurde  neben  Maximüiana  Aufteichnungen  vom  19.  Aug,  die  Grundlage  gu  obiger  Ant- 
wort. Ea  lautet:  ^yBei  dea  P.  Hiacinthi  aehreü)en  wirt  obaervirty  daa  er  nur  ad  conH- 
nuationem  beMi  atark  get,  aber  bia  auf  diae  atunt  de  mediia  humania,  ao  neben  den 
miraculia  erfordert  werden,  durehaua  nicht  fragt  oder  aorgt,  aonder  vermaint,  ea  aeien 
aolche  vorhanden,  unangeaehen  man  ime  die  umbatend  der  unmiglieheit  ao  qft  entdekt. 
Dahin  gen  aeine  propoaitionea  gu  Brüaaü:  ob  aie  concurrim,  adaiatim  und  dem  apil 
ein  end  machen  woUen.  Daraua  dan  eraeheint,  daa  er  praeaupponirt,  ire  curf.  Dt. 
hatten  die  miü  und  daa  aie  gleichaamb  prineipai  aein  und  die  Spanier  nur  adaiateiUen, 
da  man  doch  ex  parte  irer  curf.  Dt.  nit  mer  fortkan  urut  derwegen  auckt,  daa  prinei- 
pdU  auf  Brüaael  eu  verachieben,  daa  kriegavölk  aüea  dahin  gu  tranaferiren  oder  au 
licentirr^,  von  Briaal  nit  ailain  die  manuterUion  der  cur,  aonder  auch  geümiü  zur 
aoldateaka  erhandeln  wü,  welehea  aachen  und  voraeMege  aein,  die  mit  dea  P.  HiaeynÜU 
nit  aceordirn.  So  get  P.  Riacynt  ferrer,  daa  man  den  HdXberatatter  und  ManafMer  gang 
deprimim,  die  HoUender  gang  uberweUigen  oder  doch  alao  mortificim  aol,  daa  aie  hin- 
färo  dergleichen  rebeOen  nü  favoriaieren.  Item  daa  man  auch  daa  rom.  reich  gu  recht 
briftgen,  armatam  diaetam  auaachreiben  die  proteatantea  zu  kernen  arctim,  auch  bei  be- 
aagtem  reichatag  die  cur  bei  irer  curf.  Dt.  atabüim,  rebeUea  imperii  eaatigim  und  was 
nach  der  prageriaehen  aMacht  geachehen  können,  aber  veräbaaumbt,  igt  vememen  aol 
urul  kone,  nit  änderet  ata  wan  ea  nur  am  exequim  lige,  da  doch  bewuat,  wie  ea  mit  irer 
curf.  Dt.  und  den  eathöliachen  beaehaffen,  von  Born  oder  andern  wenig  gu  hoffen.    Der 
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115.  Johann  Qraf  van  ZoUem  an  Maximilian.  Aug.  28. 

BMagi  #>eA  Über  späie  MüUOung  «oft  Tüfys  Sieg.  —  HM  dU  Zeit  »um  Frieden- 
seMuee  für  gekommen.  —  EmpfMung  Biehele. 

GlückwoDscb  zu  Tillys  Sieg.    Beklagt  eich,   dass  er  die  Nachricht 
erst  so  sp&t  aus  Mflnchen  erhalten  hat,    wfihrend  Erzh.  Leopold   und 


Spanier  impaUnt  erecheint,  das  eie  vHmer  ame  foreht  Engdlant  begem  mu  gewinnen, 
dMf-cA  die  Hottender,  die  u>an  die  treuga  in  der  Spanier  gewdU,  eieh  eo  weit  perblenden 
laeeen,  dae  nachdem  HaWereietter  airfhrochen,  wie  P.  Alexander  echreibt,  eie  gar  mu 
Brüseel  ein  eieeeriete  fareh$  dee  ubetfäle  ergriffen  und  danenhero  die  ieige  vieteri  eo 
hoch  anfgenomen*  Der  kaieer  eöl  eumue  exeeutor  reecHutionie  medieue  eein,  deeeen 
eaehen  und  regimeni,  wie  mir  vor  3  tagen  dee  reiehehofrate  protoeoHiet  und  andre  mer 
eageuy  aleo  beechaffen,  dae  [I]  ee  nie  guvor  bei  keinem  kaieer  geeUmden.  Ire  MU  be- 
kennen eübety  wan  ir  dae  Obeneerieeh  eäUf  entget,  dae  eie  nit  mer  eu  leben  haben;  aüee 
iet  vereehenkt,  vergeben,  dae  ybriegevcik  iet  ungeduldig^  nit  beeätt,  die  granieheueer 
durehaue  nii  providirt.  Die  3  heubter  eoln  eolche  groeee  eaehen  in  NiderUmd,  HcUant 
und  im  rom.  reich  vel  armie  maxime,  weil  P.  Hiaegnth  von  gütlichen  aeeord  wenig 
hqft,  nach  P.  Hiaegnthi  geietUchen  und  löblichen  kUent  richten  und  etiUen,  den  reiche- 
tag,  MU  dem  one  dae  vü  monai  notwendig  eein,  gleich  ineontinenti  haUen,  aUe  etend 
doTMU  eompeUim.  Aber  wer  wiri  eo  wol  dem  kaieer  eefbet,  äle  mu  erhattung  der  eoldateeca 
und  andern  notwendigkeilen  gelt  eubminietrim?  De  quibue  nü  P.  Hiaeynth,  Und  da 
got .  • .  gleich  biehero  eo  glikUehen  eig  verUhen,  doch  die  eoidaten  dameben  beedlt  werden 
müeeen,  one  welhee  eie  nit  echlagen  konen,  eonder  mmtinirt  oder  eich  verlaufen  hetten. 
DerhdSben  P.  Hiaeyntii  negotiatio  nit  äleo  abeoiuta  eein,  eonder  den  reßex  antf  die 
media,  eine  quibue  non  den  reßex  haben  ebl.  Wan  er  aber  auch  von  den  mediie  guten 
vorechiag  tat  oder  eolche  noch  vorhanden,  wäre  ich  ja  der  mainung,  man  eol  eeine  beide 
epeeifkirte  weg,  den  Hälberetetter,  Manef eider  und  die  Holländer  mu  debelUm,  in  m^ 
perio  Mugleich  die  rtbeRee  bu  demen  und  einen  reiehetag  eeinem  rat  nach  mu  formim 
sugleich  vomemen.  Demnach  aber  ich  die  miü  humanitue  nit  eiche,  äle  wäre  mu  eehen,, 
wüchee  unter  den  vorgeechlagen  queetionen  aneunemen  eeü  Erachte  meiner  aenfalt 
nach,  wan  man  nur  noch  oontinuim  kont,  ee  wäre  dee  h.  von  TilU  rat  und  antwort 
die  boet,  nembUch  dae  er  den  Manefelder  gar  in  Oetfirieelant  naehvolgen,  proeequim, 
trennen,  tde  einen  offenen  feint,  doch  auf  vorgehende  kaie.  auetrukUehe  comieeion,  weil 
er  und  der  pfaUgraf  über  alle  vorige  gewaUaten  noch  neuUeher  eeit  den  Gabor  mit 
Türken  und  Tartam  in  dae  rom.  reich  auf  gewiglet,  die  grafechaft  OelfHeelant  .  .  . 
feindlich  occupirt,  eovü  getreue  etend  .  .  •  wrderbt,  ein  eeichee  noch  imerdar  tut,  eovil 
er  kan,  und  tun  wirt,  wÄang  er  güegenheit  hat;  welehee  h.  TUli  leicht  mu  tun  eich  er- 
klart und  mer  die  genugeam  baetant  iet.  Seind^ene  und  in  cdweg,  dae  die  Itrfanta 
durch  den  Spineia,  Corduba,  Berg  und  ir  ganee  macht  die  HoUender  atigreifen,  dan 
auf  eolche  weie  der  Manef  Mer  inen  oder  eie  ime  nit  konen  adeietim,  auch  die  Spanier 
nie  ein  eolche  gelegenheit  gehabt  haben,  eie  Mum  gehoreamb  mu  bringen.  Und  weil  ein- 
mal oRer  dieer  leit  prineipdUe  intentio  iet,  Spania  und  dae  Haue  Oetereich  mu  «er- 
tilgen,  dae  ander  im  reich  ut^  wider  die  catholiechen  nur  dae  eeeundarium,  auch  deeto 
boeeere  [l]  conditionee  haben  honten,  eich  mu  ealvim,  wan  eie  eich  nur  dee  haueee  Oetreiche 
enteehliegen  [Zu  dieeer  Stelle  Bandbemerkung  Maximiliane:  ^Hoc  bene  notandum 
et  ei  non  exagerandum,  ealtem  ineulcandum^],  deegleichen  weil  ainmal  biehero  ire  euirf. 
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Aug.  2B.  andre  Herren  es  schon  vor  10  Tagen  wussten.     Hat  steh  deshalb  von 
Herzen  geschämt,  denn  es  gereicht  ihm  zu  schlechter  Reputation,  und 


Dt.  und  die  eaiholiaehm  die  förnenibiten  sein,  toekhe  das  haus  Ostreieh  resHtuifi  und 
in  verlorne  kanigreich  .  .  .  widerumben  mu  recht  bracht,  die  maisten  sig  .  .  .  erhaUen, 
das  irig  treulieh  heigesehossen,  soln  die  Spanier  und  Ostreieh  biüich  ist  in  der  spesa 
ein  übriges  tun  und  die  catliolisehe  armada  underhäUen  helfen,  wegen  das  man  sonst 
wirdst  müssen  noMassen,  welches  den  Spaniern  nueli^er,  eUs  wan  sie  das  geU  selbst 
anwendsn,  weil  ire  rispsttiy  puntHUoSy  cunctatio  und  semmbseligkeit  inen  ir  glik  nimbt 
und  verhindert.  [Zu  dieser  letsten  8teUe  Eandbemerkung  Maximilians:  ,Aoe  tantum 
P.  Hiaeynto,  sed  non  omittendum*.]  Sieswisehen  und  weil  sedes  belli  gar  ad  et  extra 
ßnes  imperU  devcihiert,  honten  ire  kais.  Mt.  den  reiehstag  alsbald  atusehreibeny  darbei 
wan  es  sonst  nit  ehe  geschehen  hont,  den  friden  traetiren,  wie  das  rom.  reich  mu  resti- 
Mm,  "beraten  und  sohUessen,  dtibei  auch  punctum  translationis  den  rechten  nach,  wan 
es  nit  änderst  sein  hont,  deeidim.  Vermutlich,  weü  äXH/e  stend  des  reiche  des  kriegs 
mied,  sie  wurden  «Ae  auf  den  reiehstag  komen,  als  wan  Spania,  ir  Mt.  und  tr  eurf.  Dt, 
den  anfang  im  reich  soUen  machen,  weü  die  reichsstend  sicherer,  wan  die  amU  weiter 
sds  nahent  untorhedten.  Wan  oMch  got  gUk  wider  den  Mansfelder,  Halberstetter  und 
Hellender  gibt,  so  ists  im  rom.  reich  ein  halb  gewunes  spü  und  kan  man  älsdan 
airmis  vümer  erlangen.  Alknn  ich  sorg  trag,  man  werde  in  perseeuHon  deo  JKoim- 
fMers  nit  eontinuim  konen,  auf  wMhen  fei  ja  wei  andere  resoMiones  gu  nemen; 
doch  mechte  mam  hieswischen  fortfaren,  weil  man  one  das  nit  abdtmken  kont,  ehe  ein 
gute  Zeit  vorgot  mit  dem  ctbreohnm.  Vüloieht  koiM  unser  lieber  her  noch  müseinsr 
genad,  das  man  noch  etwas  gute  ausrichtet  oder  leichter  frid  haben  kan.  Be  ist  aber 
in  akoeg  wd  mu  bedenken,  das  Frankreich  wol  offendirt,  aiuch  die  gemachte  cerre* 
spondens,  flreundschaft,  anerbieten,  so  beiderseits  gemacht,  grosse  verbiterung  wirt  eau" 
Mim,  also  nach  miglieheit  mu  praeeavim,  weil  die  gHosia,  so  die  Spanier  daraus  ge- 
schöpft, irer  eurf.  Dt.  nit  undicnstUeh  gewest,  auch  sich  fortuna  bald  wenden  meektt 
das  man  der  eron  Frankreich  abemud  bederfen  werd.  Vermein,  es  wurde  äXlcs  besser 
MU  verantworten  sein,  wan  VattoUn  deponirt,  accomodirt  und  das  fort  demolirt.  Also 
P.  ffiacffnt  vor  Men  dingen  dises  bei  der  Infanta  und  Spaniern  sei  effectuim,  Darsu 
nit  genug,  dem  ereh.  Leopold  mu  schreiben,  sonder  es  seUe  Spania,  der  kaiser  und  die 
IftfanOn  üne  und  dem  Feria  gebieten,  auch  da  sie  ungehorsamb^  inen  alle  nUU  ent- 
MP^ken  und  gar  wider  sie  de  facto  proeedim  sol.  [Bei  den  letsten  3  Sätsen  Eand- 
bemerkung Maximilians:  ,tP.  Hiaeyntho  hoc  singulariter  et  cum  his  expressis  speci- 
alibus  MU  eommittieren'^].  Dan  weil  das  gemeine  werk  durch  dies  3  hetcrodita  eigen- 
einige  köpf  gespert,  äUer  guter  effect  verhindert,  und  da  sie  nit  nachlassen,  unswetfUch 
die  leonis^  Uga  nit  nachlassen,  andre  zu  sieh  Miehen,  ja  wol  die  catholischcn  sdbst 
sich  darwider  legen  und  solche  gemeinen  nusens  sehedliche  ingenia  ad  girum  rationis 
MU  Mvringen  sieh  werden  interessiert  machen,  were  beinebens  nit  unratsamb,  damit 
Frankreieh  nit  suspieire,  man  fovire  darmit  die  spanische  und  ostreiehisehe  monarchie, 
wan  ire  eurf.  Dt.  glimpfliche  cominationes  brtmchten,  auch  dieselb  dem  konig  in  Frank- 
reidi  notificirt  wurde.  [Hiereu  Bandbemerkung  Maximilians:  ^Dis  sei  d.  Jodtr 
an  den  Baugy  und  Eitner  alsbaU  durd^schrdben  tuen*^] ;  item  das  man  daraus  merkt, 
das  e.  curf.  Dt.  mu  den  affeetirten  spanischen  intentionen  nit  sich  versten,  sonder  das 
reich  bd  sdnen  privHegOs  und  hochdten  wdüen  defendim  hdfen.  Wie  dan  auch  nit 
unratsamb,  das  P,  Riaegnt  die  Spanischen  von  irer  ambiiion,  frembde  guter,  kmt  und 
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er  hat  sogar  hören  müssen,  „man  sehe  wol,  wie  ich  stimiert  werde^.  EßAug.  aa. 
tat  ihm  um  so  weher,  weil  er  weiss,  dass  dies  nicht  den  Wünschen  des 
Eurffirsten  gemfiss  ist  —  Freude  Erzh.  Leopolds  über  den  Sieg:  der- 


UnU  Mu  bekamen  tmä  ir  wmeki  mu  exUndirny  mit  bewegUehen  roHonüme  tmä  e<mäeH»eh 
mü  dieem  äbmante,  «an  eie  mt  vollen  und  wie  biehero  verfaren,  dae  einmal  ire  eaeken 
nit  proeperirn,  ecnder  den  hrAegang  gewinnen  wnd  leicht  wu9^ieh,  welcTten  der  ex" 
eeseiv  dominat  tuwider,  gegen  sie  aufeten  wnrd.  [HierMU  Bemerkung  Maximilians: 
jySoe  litteris  ad  P.  Hiaeffnihum  tu  insinuieren^.  Das  ire  eurf.  Dt.  dergleichen  Sachen 
beim  haiser  anbringen  sein,  rate  ich  durchaus  nit,  wegen  das  [!]  aUes  gleich  auskambt. 
Die  kaiserisehen  werden  es  mer  verhindemf  und  kan  der  kaiser  anedas  wenig  dabei 
tun,  weil  er  von  Spania  und  Brüssetlgans  dependirt;  es  get  lange  £eit  darsmf,  ire  cuf/* 
Dt.  werden  bei  den  teitsehen  fursten  etwas  suspect,  und  war  genug,  wan  ire  emf.  Dt. 
sieh  mit  der  Infanta  verglichen,  den  schlus  machen,  hernach  honoris  ergo  dem  kaiser, 
ut  authoritatem  interponat  et  nomen  habeat,  notificim';  der  wirt  sich  von  den  spani- 
schen wnd  BrOdischen  gelosien  gar  nit  separim.  80  hat  P.  Hiaeynth  aJbereit  dem 
farsten  von  Eggenperg  derhalben  geschriben.  Es  ist  auch  one  sweifl  ekist  ein  rMoIv- 
tian  SU  erwarten,  was  Tanner  mu  Brüssel  tractirt.  Ire  emf.  Dt.  hetten  n4i  wd  ein  ge- 
legenere person  darsu  su  brauchen  als  h.  Buchols  (dan  h.  cbersthofmaister  es  nit  aber 
sich  nimbt),  v:an  es  ire  eurf.  Dt.  su  Ckdn  raten  und  Bucholz  genugsamb  instruim,  wie 
weit  er  tu  gen  hab.  P.  Hiacynt  pro  suo  tdo  et  fervore  softe  euriam  romanum  infla- 
mim  ad  sueeursum,  wie  er  ire  eurf.  Dt,  wais  mu  bewegen,  sed  cum  ^eetu.  [Rand- 
bemerkung Maximilians:  „P.  Hiacf^nto  auch  tmeudeiten'*].  Die  net  ist  da,  sed 
eustodes  civitatis  in  utramque  aurem  dormiunt,  cutem  et  ventrem  eurant,  oves  Gkristi 
negligunt.  Sie  waren  fein  offen  mu  ermanen.  —  Errat  P.  Hiaeynth,  das  des  Mans- 
fMers  und  Hätberstetters  intentio  sowci  im  reich  wider  die  reichsstend  als  wider  Ost- 
reich gehe.  Dan  dises  ist  das  prineipdte.  Suffieeret  ipsis,  wan  sie  Spania  und  Ost- 
reich deprimim,  praut  erat  etiam  in  Aoe,  ut  erraivit  in  ref&rmatione  Bohetnica,  als  wan 
die  pratestirenden  sich  nit  würden  mer  movim,  dan  sie  nit  darsu  ansuraiMcn,  sonder 
sovil  möglich  die  offensiones  su  praecavim.  Das  ire  Mt.  sowoi  mu  Wien  als  mu  Prag 
ein  anderes  regiment  anstellen,  ist  die  hogist  nottutft.  P.  Hiacynt  wais  es  bei  andern 
cur-  und  fursten  anzubringen,  sols  mit  P.  Väleriano,  der  den  französischen  hof  rtfor- 
mim  wette,  effeefuim.  Wan  ire  eurf.  Dt.  sich  auch  solcher  ding  ist  soln  annemen, 
were  es  ein  Munder  neuer  suspeeien,  als  wan  sie  ist  uberat  maister  und  reformator  sein 
wcüen  gleich  amfangs;  also  aUes  wei  Muvor  mu  proecavim*  Batümes  fuTMUsehieben, 
das  Saseen  und  Brandenburg  ad  comitia  kommen,  wirt  man  wol  ßnden,  auch  die  umb- 
stend  sübministrim.  Wie  die  predig  P.  Hiacynthi  durch  A.  Tüli  predig  wol  reuscirt 
bei  den  /Spaniern:  die  soln  von  allen  occasionen  suspieianem  contra  serenissimum  ab- 
lassen, vere,  sineere  et  pie  handien,  sine  ambiti&ne  [Bandbemerkung  Maximilians: 
„P.  Hyacintho  nit  onangedeit  mu  lassen^.  In  ahoeg  war  gut,  das  ire  Mt.  ein  mani- 
festo  wider  den  Mansfdder,  HaXberstetter  etc.  Hessen  amsgen.  [Bandbemerkung  Maxi- 
milians: „dem  kaiser  sübministrim^*].  Wegen  der  restitution  Heidelberg  und  Man- 
heim  gehet  P.  Hiaeynth  recJU  auf  die  manutention  und  gewisheit  der  translation ;  wirt 
die  übrigen  eonditiones  aus  heitigem  schreiben  vememen.  P.  Hiacynt  requirit  magnam 
fidem,  patientiam,  sed  nos  et  milites  magnam,  sumam  pecuniam,  dan  bei  inen  ein 
wenige  nit  ergibig.  —  Hadlbmn  [?]  38  August  1628"  (Eigh.  Or.  Miknchen  StJL  K. 
schw.  34ß\29i  gleichMCit.  Indorsat:  „19.  Äug,  23^*). 
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selbe  ist  gleich  nach  Eonstanz  gezogen  und  hat  dort  ein  Tedeum  singen 
lassen.  —  Verhandelt  mit  dem  Erzherzog  wegen  einer  Herrschaft. 
„Sonsten  gedünkt  mich  . . .  das  jez  die  rechte  zeit  were  frit  zuo  machen 
oder  aufis  wenigst  das  ir  Mt.  alle  cur-  und  firsten  beschikten  und  zuo 
wissen  b^gerden,  ob  si  derselben  wider  die  feint  assistieren  und  selbige 
aus  dem  reich  schlagen  und  femers  darein  zuo  komen  ....  auch  frit 
und  ruhe  im  reich  zuo  erhalten  helfen  wollen  oder  nit.  Ich  main,  man 
dirfte  jez  andere  resolutiones,  sunderlich  auch  wegen  der  cur,  von  Saxen 
und  Brandenburg  bekomen.  Ich  wolt,  das  ich  ein  vertraute  person  het, 
deren  ich  meine  einfeltige  gedanken  hieriber  erofnen  kont,  dan  ich  mich 
im  schreiben  nit  also  ezplicieren  kan.'^ 

Privatangelegenheiten.  —  Empfiehlt  Richels  Gesuch  um  Aufbesse- 
rungy  da  er  eine  sehr  gute  Hoffiiung  auf  diesen  Mann  setzt,  der  fleissig 
ist,  gern  arbeitet,  treu  und  aufmerksam  ist.  —  „Sig.  den  28.  Aug.  a. 
1623.** 

Eigh.  Or.  München  8tJL  K  tehw.  70\11  f.  136. 

Aug.  29.  116*  P«  Vtileriano  an  MaoßinUUan. 

Verhandlung  mit  dem  Kaiser  betr.  VeUlin  und  über  Hufe  für  TiOy.  ^  JP^reön- 
liehee.  — -  Unterredung  mit  Onate  Über  die  Kurfrage  und  Über  die  hameche  Inter- 
poHHon  in  der  wltHinieehen  Sache. 

„Subito  doppo  il  mio  arrivo  in  Yienna^)  esposi  a  s.  M^  tutto  dö 
che  havea  in  mandatis  dal  Alt.  v.,  et  hebbi  per  risposta  che  havea 
mandato  ambasciatore  al  ardduca  Leopolde  et  scritto  all'Infante  a  fine 
di  levare  Fostacolo  che  si  poneva  al  negotio  della  Valtellina  con  le  atten- 
tate  nove  fortificationi** ;  Antwort  sei  noch  nicht  eingetroffen.  „Nel 
resto  si  scusö  [non]  di  puoter  soccorrere  il  Tili  con  il  numero  de'suoi 
soldati,  a  quali  havea  gia  dato  Tordinanza,  per  li  moti  pemiciosissimi, 
che  &ceva  il  Gabor.**  Doch  werde  mit  diesem  wegen  eines  Akkords 
verhandelt.  Bei  anderer  Gelegenheit  teilte  ihm  der  Kaiser  ebenso  wie 
Eggenberg  mit,  dass  der  Kurfürst  mit  Rücksicht  auf  den  über  Eblber- 
stadt  erfochtenen  Sieg  auf  den  Succurs  vemchtet  habe. 

Inzwischen  ist  der  Gesandte  vom  Erzh.  Leopold  zurückgekehrt;  „ma 
io  non  sono  curioso  d^tendere  ciö  che  ha  portato,  cosl  presentemente 
sono  occupatissimo  nelli  miei  studii  et  esercitii,  come  presentemente  ii 
P.  Salvatore  n*ha  il  carico  dal  P.  Giacinto,  et  a  me  non  par  bene,  che 
da  piü  persone  si  tratti  un  istesso  negotio.  Non  dubito  perö,  che  a 
questa  hora  non  sia  per  esserne  benissimo  ragguagliato  Y  A.  v.  ser»".   Io 


«)  Vgl  0.  8.282  A.  1. 
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fra  tanto  mi  contento  di  raccomandar  Idio  questo  et  altri  negotii  nelle 
mie  deboli  ocasioni.  II  P.  Romano  et  Salvatore  fanno  humil"^  riverenza 
all*A.  y.y  et  mio  fratello  in  oltre  si  raccomanda  anco  alla  sua  buona 
gratia.  —  Komplimente  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  fOr  den  Kurfürsten. 
Freude  über  den  Sieg  Tillys. 

Lange  Unterredung  mit  Ofiate,  der  schliesslich  sagte,  „che  non  s'ba 
mai  contrastato  all' A.  y.  assolutamente  la  dignitä  elettorale,  ma  solamente 
per  questo  tempo  da  Spagnuoli  giudicato  inopportune  et  che  sia  neces- 
sario  eccedere  nella  maniera  di  signifare  [sie]  la  volontä  del  re  cattolico, 
acciö  si  credesse  tale  esser  la  sua  volontä  et  non  altrimente;  esser  pura 
maUgniti  de'ministri  di  questo  re,  come  si  duole  V  Ognate,  esserci  sparso 
fama  et  creduto.  Si  sincerö  poi  meco,  se  egli  s'haveva  opposto  all'inter- 
positione  &tta  dal  A.  y.  tra  le  due  corte  per  mezzo  mio,  con  dire  che 
ciö  sia  fatto  senza  sua  partidpazione  et  che  non  sia  yero  questo,  che  a 
me  fu  detto,  cioö  che  Timperatore  glie  [sie]  n'hayesse  dato  parte.  Et 
m'ha  pregato  che  io  di  questo  punto  sincerassi  TA  y.  a  fine  che  non 
si  creda  ch'  egli  habbia  fatto  uffitio  doppio.  Quanto  a  me  credo  che  glie 
n'hayeranno  dato  parte  come  di  cosa  &tta  et  non  per  consiglio,  et  in 
questo  modo  si  componerä  questa  opponente  contradittione.  —  Di  Yienna 
4  di  29.  Augusto  1623.'' 

Eigh.  Or.  München  StJL  K.  sehw.  425\10  f.  19. 

117.  TUly  an  MaadmUian.  Aug.  80. 

NoÜage  des  Heeres.    BiUe  um  OM. 

Ist,  soweit  es  die  Jahreszeit  erlaubte,  noch  yorgerückt  imd  liogt 
jetzt  hier  seit  8  Tagen  aus  Mangel  an  Proyiant  mit  grJVsster  Beschwernis 
fest^).  Obwohl  Graf  Anton  Günt^  yon  Oldenburg  den  Pass  gestatten  und 


*)  Auf  seine  Ncüage  hatte  Tilly  schon  am  16.  Äug.  hingewiesen  (s.  o.  8,  265 
A.  l)j  Ebenso  am  23.  Äug.  aus  WerUe:  er  sehüdert  das  sumpfige  Land^  in  dem  weder 
mU  der  Beiterei  noch  mit  der  Artillerie  fortsukommen  sei.  Domu  sei  solcher  Mangel  an 
I^^wiant  und  Cheld,  dass  seit  6  Tagen  den  Soldaten  kein  einziges  Brot  habe  gereicht 
werden  tonnen.  f,8%he  also  nit  •  .  .,  was  also  dis  iars  weiters  .  .  .  ausserichten,  Ist 
also  MU  besorgen,  das  ich  mich  aus  öbangezognen  Ursachen  und  hohen  impedimentis  in 
hureen  Tagen  widerumben  .  .  .  suerug  werde  begd)en  müessen*^  (Or.  München  B.Ä.  3Qj. 
BJr.  Ahtent.  104  f.  110).  Vgl.  hiersu  Gindely,  Arch.  /.  öst.  Oesch.  89  S.  30,  femer  Wes- 
kampf  8.  306ff.y  319f.  —  Maximilian  antwortete  auf  das  Schreiben  vom  23.  Aug.  am 
3.  Sept. :  wenn  die  Verfotgwng  nicht  möglich  sei,  so  müsse  sie  unterbleiben,  T.  möge  sich 
mit  Kurhöln  verständigen,  wie  man  die  Pässe  besetzen  und  Mansfeld  in  Ostfriesland 
einsperren  könnte.  Er  hoffe,  dass  der  Prnviantmangel  durch  das  inzwischen  iU>er  Köln 
eingetroffene  Odd,  sowie  durch  Zftfuhr  aus  der  Unterpfalz,  Mainz,  Bamberg  und  WürZ' 
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Aug.  30.  Getreide  —  ebenso  wie  die  Stadt  Bremen  —  zuführen  will,  so  ist  doch  zu  be- 
sorgen, dass  er  unverrichteter  Dinge  wieder  umkehren  muss,  denn  die 
Soldaten  sind  infolge  ungenügender  Nahrung  und  durch  den  Genuss  von 
unreifem  Obst  „insgemein^  erkrankt,  bes.  an  der  roten  Ruhr.  Die  einzige 
Hilfe  wäre  Übersendung  eines  Wechsels  auf  Geld  an  die  Stadt  Bremen, 
damit  den  armen  Soldaten  etwas  gegeben  werden  könnte,  wenigstens 
zur  Anschaffung  von  Schuhen  und  Strümpfen.  Geht  es  in  Bremen  niäit, 
so  müsste  es  in  Köln  sein,  obwohl  es  dann  so  lange  dauern  wird.  Hat 
gestern  Ruepp  nach  Bremen  geschickt,  um  die  Stadt  um  eine  Summe 
Geld  zu  bitten.  Bewilligt  sie  nichts  und  schafft  der  Kurfürst  nicht  auf 
andere  Weise  Mittel,  „wurde  ich,  wie  angeregt,  aber  doch  wieder  meinen 
willen  (sintemaln  ich  beging,  mein  propositum  noch  vor  eingehendem 
winter  femer  vortzusetzen)  das  volk  zuerukzufüren  gemüssiget^).  —  Datum 
Beten  bei  Cloppenburg  den  30.  Augusti  1623''. 
Or.  Mümcha^  BJL  30 j.  Kr.  AkUn*.  104  f.  U3. 


hwrg  behoben  sei.  MaximtUan  fügte  eigh.  hingu:  ^Lieber  graf,  obwcUen  vor  ätlem  dahin 
gu  trachten,  das  die  armada  keineswegs  in  solche  gefar  . . .  geföert  werde,  daraus  her- 
negst  derselben  schaden  und  dem  gmainen  wesen  nacMl  entsteen  konde,  so  habt  ir  doch 
bemtSben  zu  ermessen,  das,  wan  dem  feint  und  sonderlieh  dem  v&n  Mansfdt  luft  ge- 
lassen wirdet,  er  sich  de  novo  wider  störken,  wie  auch  hg.  ChrisÜtm  dergleichen  nit 
underlassen  und  man  also  vast  niemals  mit  inen  an  ein  ent  kowien  wirt;  disem  nach 
seze  ich  in  keinen  Zweifel,  ir  werdet  umb  sovü  mer  auf  aUe  migliche  weg  wid  tuetiliche 
mitel  bedacht  sein,  bemeltem  MansfeU  noch  dis  jar  ein  äbbruch  ze  tuen,  damit  er  umb 
sovil  weniger  zu  obgemeltem  intent  nit  gelangen  möge,  sonder  die  grafschaft  Ostfrieslant 
und  also  die  geUgenheit  sieh  wider  g^ast  zu  machen  quitiem  müesse.  Welches  umb 
sovil  mer  und  leicMer  ir  werdet  tuen  kinden^  weil  numer  die  cassa  bei  euch  ankommen, 
.  .  .  auch  wegen  der  profiant  .  .  .  anordnung  getan,  und  der  commissari  Lert^enfelder 
noch  mer  gelt  mübringen  wirt;  jedoch  dis  alles  dergestalt  zu  werk  gerieht  werde,  das 
ir  kein  ganz  unmigliehe  impresa  wr  hont  nemet,  wie  ir  eur  bekanten  dexteritet  und  er- 
farenheit,  auch  der  algemeinen  notturft  nach  der  Sachen  zu  tuen  wissen  werdet  und  ick 
das  vertrauen  zu  euch  habe''  (Entw.  München  B.A.  SQj.  Kr,  AktenU  104  /.  115). 

1)  Am  6.  Sept.  berichtet  Tilly  aus  Wardenburg,  dass  er  in  der  Hoffnung,  noch 
etwas  gegen  den  Feind  auszurichten,  bis  nahe  der  Stadt  Oldenburg  vorgerückt  sei.  Da 
aber  die  HoUdnder  sich  Emdens  bemächtigt  haben  und  Mansfeld  sieh  am  Meer  in  un- 
einnehmbarer Verschanzung  befinde,  da  der  Halberstädter  sein  Volk  abgedankt  habe  und 
die  eignen  Truppen  ohne  Qeld  und  Proviant  nicht  weiter  zu  bringen  seien  und  bei  dem 
schlechten  Wetter  und  den  zunehmenden  Krankheiten  der  vöUige  Buin  der  Armee  zu  be- 
sorgen sei,  so  bitte  er  um  Entscheidung  wegen  der  Winterquartiere  und  um  Geld  zur 
Abdankung  der  unnötigen  Meiterei,  da  er  mehr  als  5000  Beüer  nicht  brauche.  Andern- 
falls müsse  er  mit  der  Armee  zurückgehen.  In  Lgr.  Moriz'  Landen  könnten  2000  Seiter 
und  2  Regimenter  zu  Fuss  einquartiert  werden.  Auch  das  Stift  Halberstadt  und  die 
Grafschaft  Lippe  könnU  man  besetzen  (Or.  München  B.A.  30).  Kr.  Mtewt.  104  f  135). 
Maximilians  Antwort  s.  u.  n.  125.  —  Über  Anhalts  Truppen  s.  Forst,  FM.  a. 
d.  preuss.  StaaUareh-  68  S.  63.    Vgl  auch  Qinddg,  Arch.  f.  öst.  Qesch.  89  SSlf 
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11&  Joh.  KtUner  an  Joeher.  Aug.  80. 

MiUmhmgm  ^Mmue^  Über  MamtfM  tmd  Hiber  FrankreicKa  VerhaUMg  jw  Badern. 
—  MiUeäumgen  des  NunHue. 

Seit  die  Nachricht  von  des  Halberstädters  Niederlage  eingetroffen 
ist,  hatte  Puiaieux,  „contra  Topinione'^  Vaudemonts  und  des  Nuntius, 
Mansfelds  mit  keinem  Worte  gedacht  noch  gefragt,  wohin  sich  TUly 
wenden  werde.  Gestern  Abend  jedoch  liess  P.  ihn  rufen  und  zeigte  ihm 
ein  Schreiben  des  franz.  Gesandten  in  Holland  des  Inhalts,  dass  nach 
Hitteilung  des  Grafen  Moriz  Tilly  auf  Ostfriesland  gegen  Mansfeld  zu 
ziehe;  Hansfeld  lagere  in  Ostfriesland  an  einem  starken,  mit  Morast  und 
Wasser  umgebenen  Ort.  „HucusquelegebatPusieuz.  Ich  hab  aber  zugleich, 
weil  M.  Pusieux  gelesen,  aus  nachfolgenden  periodo  ersehen,  das  er, 
conte  Manrido,  besorget,  er  Mansfelder  werde  sich  in  die  leng  nit  er- 
halten künen,  solle  denmach  Prankreich  bei  ir  curf.  Dt.,  das  M.  Tilly 
fort-  und  anzug,  verhindem  und  abwenden.  M.  Pusieux  verblieb  auf 
seiner  gewönlichen  wortlichen  assicuration^,  Mansfeld  solle  dem  König 
versprechen,  den  Kurfürsten  und  seine  Bundesgenossen  weder  jetzt  noch 
känftig  zu  offendieren.  Er,  K.,  legte  dagegen  dar,  dass  aus  Mansfelds 
Insherigem  Procedere,  interzipierten  Schreiben,  betrüglichem  Beehren 
und  da  derselbe  Ostfriesland  trotz  des  Königs  Befehl  nicht  verlassen, 
klar  sei,  „das  die  parola  exparte.Mansfelt  nicht  bastant".  Puisieux  ant- 
wortete, mehr  als  sein  Wort  könne  man  von  Mansfeld  nicht  haben; 
seine  Begehren  seien  allerdings  unziemlich  und  der  Kurfürst  könne  da- 
rauf nicht  eingehen.  „Zu  hof  aber  sag  man  gleichwol,  che  s.  A.  ha  fatto 
grau  servitio  con  questa  vittoria  a  Spagna  et  accresciuto  la  grandezza. 
Ich  hab  darauf  geantwort,  che  s.  A.  non  ha  combattuto  per  la  grandezza 
di  Spagna,  ma  per  la  sua  propria  et  se  Spagna  tira  utile  indirettamente 
auf  dis  jar,  s.  A.  tira  piü  et  consequentamente  Francia  inskünftig,  weil 
sie  selbst  bekennen,  quanto  piü  cresce  s.  A.,  tanto  piü  ck  la  Spagna, 
und  dis  sei  der  rechte  weg,  zu  dem  erwünschten  aequilibrio  zu  gelangen.^ 
Nahm  auf  Rat  Vaudemonts  Anlass,  auf  eine  endliche  Resolution  zu 
dringen,  „wessen  ir  curf.  Dt.  heut  oder  morgen  versichert;  ir  Mt.  konte 
in  secreto  wol  etwas  ad  specialia  gehen.''  Puisieux  entschuldigte  sich 
wie  immer  „mit  der  bewusten  accommodation,  küne  aber  wol  ir  curf.  Dt. 
versidiem,  wan  selbige  erfolget^  das  ir  Mt.  sich  offeriem,  divenir  secondo 
che  vorr&  s.  A.  in  piü  stretta  intelligenzza  et  offerir  in  tutti  li  bisogni 
di  s.  A.  gente  pagata,  et  che  adesso  hanno  di  bisogno  delli  Hollandesi 
w^en  der  bewusten  accomodation,  welche  iezt  in  grossen  notten  sint, 
haben  mangel  an  gelt  (^  verissimo);  begeren  an  Frankreich,  welche  sie 
kainesw^  verlassen  sol  noch  kün,  und  wenyoltolina[l]  nicht  were,  so 
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künten  ir  Mt.  besser  mit  inen  disponiem.  Und  in  allen  disem  discurs, 
Deum  testor,  hat  mons.  Pusieux  nie  vermelt  noch  darauf  getrungen,  che 
s.  A.  non  attacasse  Mansfeld,  sonder  allain  vermelt,  man  befOrdite,  che 
si  Mansfeld  sera  disfatto,  che  crescerä  troppo  Spagna,  s.  A.  habbia 
risguardo  al  servitio  commune  quanto  puö,  che  il  re  commanderä  ancora 
severamente  a  Mansfeld,  che  si  ritiri  di  Ostfriesland.  In  somma,  allem 
ansehen  nach  (wie  M.  Nuncio  selbst  iezt  bekenet,  wiewol  er  anfangs 
etwas  gezweiffeit,  auch  sein  Vorschlag  ich  gehorsamist  hinausbericht),  si 
fosse  dis&tto  Mansfeld,  no  si  haveria  da  temer  offensione  alcuna  di  quL 
Dan  sonsten  wurden  sie,  conforme  il  lor  humore,  wol  anders  und  höcher 
con  Protest  intoniem^. 

Der  Nuntius  meint,  wenn  der  Kurfürst  etwas  fruchtbares  zur  Bei- 
legung der  Yeltlinischen  Sache  tun  könnte,  würde  er  sich  Frankreich  in 
perpetuum  obligieren.  Betr.  Halberstädter  bleibt  es  bei  der  vorigen 
Sinceration:  „s.  A.  faccia  quel  che  pu6^.  Der  Nuntius  meint,  man  habe 
nicht  wenig  damit  gewonnen,  denn  solcher  Gestalt  könne  der  Kurfürst  „tra 
sempre  cercarlo  [?]  fin  nelli  stati  di  Holanda.  D  confessor  del  re  ver- 
sichert mons.  Nuncio,  il  re  hab  ein  sonders  contento  an  des  Halberstetter 
niderlag,  müsfalle  allein  etlichen  andern  per  ragion  di  stato  %  —  St  Ger- 
main den  30.  Agosti  1623^. 

EigK  Or.  München  StJL  K.  sehw.  2\22  /.  B02. 

Aug.  31.  119.  Maa>imilian  an  JXOy. 

Lerehenfelda  Aufträge;  Verfolgung  des  Feindes.  —  Abdankung  des  Heeres.  — 
Übersendung  van  Geld.    Erobertes  Geschütz  und  gefangene  Fürsten.  —  Winier^[uartiere. 

Hat  neben  Tillys  Schreiben  vom  16.  und  17.  Aug.  von  Lerchenfeld 
mündUchen  Bericht  erhalten^).  Betr.  Verfolgung  des  Feindes  soll  es 
bei  dem  bleiben,  was  Tilly  durch  Lerchenfeld  hat  mitteilen  lassen. 
„Jedoch  wil  ich  .  .  .  verhoffen,  ir  werdet  durch  eure  beiwonende  dex- 
teritet  und  bekante  selbiger  orten  erfarenheit  sowol  der  päss,  item  des 
Wassers  (so  die  feint  der  relation  nach,  wan  sie  wollen,  von  der  an- 
grenzenden See  ins  land  füren,  dasselbige  überschwemmen  .  • .  künden) 
als  auch  anderer  durch  den  von  Lerchenfeld  movirter  considerationes 
halb,  so  euch  der  enden  zuwider  begegnen  möchten,  eur  guete  aufsieht 
haben,  auch  dieselbe  in  Zeiten  also  .  .  .  observim,  damit  ir  euch  nit  zu 
ser  verdieffet  oder  sambt  der  armee  unversehen  schaden  nemmet.''  Alle 
übrigen  Punkte  sind  durch  seine   früheren  Mitteilungen  [vgl.  o.  n.  111] 


>)  Jochers  Antwort  fMt;  e.  T.  gibt  Aufschhus  n.  130. 
*)  Vgl  0.  S.  265  Anm.  h 
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bereits  erledigt.  Tillys  Vorschlag,  durch  den  Kaiser  Eursachsen  und  Aug.  31. 
den  Niedersächs.  Kreis  zur  Verfolgung  diBS  Feindes  und  zur  Vereinigung 
mit  dem  Ligaheer  ermahnen  zu  lassen,  scheint  ihm  nicht  ratsam  und 
nicht  erfolgversprechend,  denn  der  Kaiser  hat  bereits  wiederholt  vergeb- 
lich darum  ersucht^).  Auch  die  von  T.  vorgeschlagene  Verhandlung 
des  Kaisers  mit  den  Bebellen  scheint  ihm  jetzt  nicht  ratsam;  das  würde 
nur  den  Mut  derselben  stärken  *). 

Wegen  Abdankung  eines  Teils  der  Armee  kann  er  sich  nicht  ent- 
scheiden, ehe  er  nicht  von  der  Infantin  Antwort  auf  seinen  Vorschlag 
hat;  auch  ist  T.  ja  noch  mit  der  Verfolgung  beschäftigt.  „Ir  habt  aber 
Selbsten  leichtsam  zu  ermessen,  das  mir  über  so  langwierige  continuation 
(bevorab  weilen  die  andere  buntstänt  die  weitere  impossibilitet  irer  con- 
tribution  vorwenden)  eine  so  grosse  armada  verrer  allain  zu  erhalten 
ganz  beschwerlich,  ia  unmüglich  &llen  werde;  dahero  ich  auch  mit 
nechstem  bei  dem  Lerchenfeldt  mein  mainung  endecken  und  euer  guet- 
bedunken  daröber  vememmen  wil,  wie  ir  dan  unterdessen  den  sachen 
auch  nachdenken  köndet.^ 

Geld  soll  Lerchenfeld  mit  sich  nehmen.  —  Betr.  eroberte  Geschütze 
und  gefangene  Fürsten  u.  s.  w.  hat  er  bereits  geschrieben  [vgl.  o.  n.  111]. 
T.  möge  sorgen,  dass  keiner  der  Gefangenen  entkommt,  ehe  die  Ent- 
scheidung des  Kaisers  über  ihr  Schicksal  eintrifft. 

T/s  Vorschlag,  die  Winterquartiere  z.  T.  bei  den  oberl&ndischen 
Beichsstädten  zu  nehmen^  scheint  ihm  wegen  der  Entfernungen  und 
wegen  des  daraus  entstehenden  neuen  Misstrauens,  ja  vielleicht  neuer 
Unruhe  im  Beich  nicht  ratsam.  Es  ist  ihm  auch  noch  zu  früh  für  eine 
Entscheidung;  es  kaim  sich  inzwischen  noch  manches  verändern.  Kommt 
es  dazu,  so  scheint  ihm  Hessen')  und  dieWetterau  oder  das  Hgt.  Cleve 
und  die  Grafschaft  Bavensberg,  vielleicht  auch  Ostfriesland  nach  Mans- 
felds  Vertreibung  geeigneter.  Die  kurkölnischen  Lande  sollen,  wenn 
möglich,  verschont  werden;  auch  gegen  Einquartierung  in  den  Bis- 
tümern Halberstadt  und  Bremen,  im  Hgt.  Braunschweig  und  in  der 
Grafisch.  Oldenburg  hat  er  Bedenken.  —  „München  den  31.  Aug.  1623.^ 

Eniw.  Miinehen  B.A.  3Qi.  Kr.  Aktent.  104  /.  100. 

*)  Tilly  hatte  wm  sieh  aw  den  Niedersächs.  Kreis  am  18.  Aug.  dazu  aufge* 
fwrdert  (Absehr.  München  B.A.  3Qj.  Kr.  Tekt.'Akten  fase.  I  n.  2).    Vgl.  Opel  I  8.  552. 

')  Maximilian  an  KurlOln^  Aug.  22:  Durch  aUgu  eüfertige  Anbietung  des 
Friedens  würden  die  Feinde  nur  übermütig  gemacht,  bes,  wenn  sie  härten,  wie  stark 
sein^  M.%  Wunsch  nach  Frieden  ist.  Aber  es  bießft  ihm  nichts  andres  Übrig  als  nach 
dem  Frieden  su  streben  (Entw.  München  8t JL  K.  schw.  40\15  f.  122). 

*)  Ausgestrichen  sind  nach  „Hessen*  die  Warte :  ,,weilen  Igr.  Morig  ein  solches  in 
mer  weg  weil  evHpirt  und  darzue  genuegsame  ursach  gibt^. 
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JSepi^  2.  IStO.  Joh.  Christoph  Tanner  an  Maxtm^Uian. 

Seine  Verhandlungen  in  Brüssel.  —  Mitteüung  der  Werbung  an  Maing.  Weiter- 
reise tu  TiOy. 

Hat  am  29.  Aug.  des  Kurfürsten  Schreiben  dem  P.  Hyacinth  über- 
geben, der  sich  darauf  beim  Kardinal  und  bei  Spinola  der  Sachen  eifrig 
angenommen^).  Spinola  wollte  allerlei  Einzelheiten  wissen,  was  Tilly 
in  dem  und  jenem  Fall  tun  solle,  damit  man  sich  in  Brüssel  darnach 
richte.  Da  er,  T.,  nichts  davon  weiss,  musste  er  sich  als  nicht  instruiert 
entschuldigen,  da  bei  seiner  Abreise  von  München  der  Kurier  noch  nicht 
angekommen  gewesen  sei.  —  Der  Kardinal  war  über  den  ersten  Punkt 
der  Werbung  sehr  erfreut;  betr.  den  zweiten  hat  derselbe  sich  ebenso 
wie  Spinola  mit  der  Unmöglichkeit  entschuldigt  „(die  ich  gleichwol  sonsten 


^)  Tanner  foar  bereits  am  «35.  J%di  naeh  Brüssel  abgeordnet  worden,  um  ein  Vor- 
gehen der  spanischen  Truppen  gegen  MansfeUd  mu  betreiben:  TUfy  sei  durch  den  HaXber- 
Städter  beschäftigt  und  Spanien  soüe  eine  Vereinigung  der  beiden  Feinde  verhindern 
(Memariäle  für  Tanner,  Entw.  Eichels,  München  St.Ä.  K  schw.  2\22  f.  84).  TiOgs  Sieg 
machte  diesen  Auftrag  gegenstandslos;  vom  21.  Aug.  stammt  eine  neue  Instruktion  für 
Tanner  (Entw.  ebd.  f.  258)  \  Über  ihren  Inhalt  s.  o.  n.  111  (S.  2BS).  In  einer  Nachschrift 
zu  derselben  erhält  T  Auftrag,  dem  Nuntius  in  Brüssel  für  seine  Bemühungen  gu 
danken  und  ihm  Mitteilung  von  \der  Instruktion  gu  machen.  Ebenso  scU  T.  auch 
Spinola  davon  unterrichten^  ohne  jedoch  merken  gu  lassen,  dass  man  mit  der  Begahlung 
der  Armee  und  mit  den  Quartieren  nicht  mehr  aufkommen  kanti,  „sonder  der  praetext 
mus  sein,  das  der  orten,  wo  ir  curf.  Dt.  die  armada  unterhalten  solle,  nit  miglieh  mit 
proviant  und  füterei  aufgtikomen^.  Auf  der  Bückreise  soU  T.  dem  P.  Hyacinth  in  Spaa, 
falls  derselbe  noch  dort  ist,  Berieht  erstatten;  dann  ebenso  dem  Kwrf.  von  Köln  in  Bonn 
und  dann  TUlg.  —  Neue  Aufträge  wurden  Tanner  am  27.  Aug.  von  München  aus  ge- 
schickt: Da  TiUg  keine  Vereinigung  mit  Cordova  wiU,  so  soU  T.  entweder  selber  oder 
durch  P.  Hyacinth  in  Brüssel  vorschlagen,  dass  Cordova  sich  gegen  Westfriesland  und 
Mansfelds  Bücksugslinie  wende  und  aUe  Pässe  verlege.  Spinolas  Truppen  mögen  in- 
gwischen  die  Holländer  beschäftigen,  damit  diese  nicht  MansfOd  gu  Hufe  kommen 
kännen.  Das  liegt  alles  im  Interesse  der  Spanier  selber.  Wird  in  Brüssel  die  Über- 
nähme des  Ligaheeres  diffikuUiert,  so  soll  T.  mit  Hinweis  auf  die  Erschöpfung  der 
Ligastände  erklären,  dass  dann  Abdankung  notwendig  sei,  wobei  das  Volk  dem  Feind 
gula^fen  werde.  Das  müssten  die  Spanier  gu  ihrem  eignen  Vorteil  verhindern.  Jetgt 
kann  mit  einer  Million  mehr  ausgerichtet  werden  als  später  mit  vielen.  Deshalb  muss 
Spanien  ein  „extraordinari  sforgo^  tun  und  „die  grosse  oeeasion  nit  aus  obaeht  lassen.' 
Im  äussersten  Fall  soll  T.  bei  Übernahme  des  Heers  durch  Spanien  eine  monaüieke 
Beisteuer  der  Liga  m  Aussieht  stellen;  doch  soU  dies  geheim  bieäfen.  Spanien  muss 
emf  JMaleadUirpo^ion'^  der  Beiehtfeinde  sehen  und  sie  deshalb  aueh  „so  weit  und  lang 
es  von  nöten  persequiren  und  sogar  uns  in  spedCj  weil  sie  ir  vorf^emlutes  absehen  biS' 
her  auf  unser  land  gehabt,  soeorieren.^  AUes  soll  T.  mit  P.  Hyaeinüh  bespre^en,  iAer 
aüee  aueh  im  TiUjf  BeriM  erstatten  und  ev.  gu  diesem  reisen  {Entw.  mit  Verbesse- 
rungen Maximilians,  ebd.  f.  282)^ 
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also  beschaffen  ze  sein  wahr  befanden)^.  Sie  bitten,  der  EurfArst  möge 
damit  noch  4  oder  5  Wochen  warten.  Bis  dahin  erwarten  sie  neue 
Befehle  ans  Spanien.  Das  Angebot  wftre  ihnen  ganz  angenehm,  wenn 
sie  nur  die  Mittel  dazu  hätten«  —  Bei  der  In&ntin  hatte  er  am  30.  Aug. 
Audienz;  sie  sagte  ihm,  dass  sie  seine  Ankunft  und  deren  Ursache  g»m 
sehe;  sie  wolle  sich  zur  Zufriedenheit  Maximilians  erkl&ren*  —  Der 
Nuntius  war  seiir  erfreut  Aber  Maximilians  Schreiben,  bot  für  j^zt  und 
künftig  seine  Dienste  an  und  versprach  Beförderung  der  WeÄung  bei 
der  Tnftintin. 

Obwohl  er  an  den  hier  weilenden  Eur£  von  Mainz  kein  Schreiben 
hatte,  so  hat  er  diesen  doch  auf  des  Kardinals  und  Spinolas  Andeutung 
hin  die  Werbung  mitgeteilt.  D^  KorfQst  sagte  ihm^  dass  er  sich  hin- 
sichtlidi  des  2.  Punktes  bei  den  hiesigen  Ministem  stark  bemüht  habe; 
es  sei  ihm  aber  ex  parte  der  Tnfantin  die  Unmöglichkeit  dermassen 
demonstriert  worden,  dass  er  nicht  weiter  darauf  dringen  könne.  Kur- 
mainz  bleibt  noch  5  Tage  da  und  will  nach  Möglidikeit  gute  Dienste 
ton.  —  Reist  heute  zu  Tilly  ab;  die  Resolution  der  Infantin  erhält 
Maximilian  durch  ein  chiffriertes  Schreiben  des  Morräus.  —  „Brüssel 
den  2.  Sept.  a.  1623«  % 

Or.  MAnOim  »JL  K.  schw.  2{!i2  f.  311. 

121.  JP«  Hyaointh  an  MoüßimiHan.  Sept.  2. 

JL  Der  Kurfürü  van  Matng  m  BtüsseL  -^  Die  Verhaltungmiuufrefielim  Maximiliam 
für  IKUy.  —  Stimmung  in  Brüssel  gegenüber  Mtußimüian,  Seine  Schreiben  nach  lUm 
und  Spanien.    Manefdds  Absug  aus  Ostfriesland  und  Tülys  Massnahmen. 

I.  Über  Tanners  Verrichtung  schreibt  er  nichts;  denn  dieser  und 
Morr&us  werden  genugsam   berichten').     „Basta  mi  par,  che  le  cose 


<)  Vgl.  doMU  n.  121^  bes.  S.305Ä.1.  —  Der  Bericht  des  Morräus  fehlt;  vgl  aber  u, 
n.  125^  wo  amh  Über  Ta$msTs  At^enthaU  hei  TtOiy.  Auch  bei  Kurköln  war  Tanner  auf 
der  Rückreise^  wie  ein  Schreiben  Kurkölns  an  MeudmiUan  vom  IS.  Sspt.  eeigt:  Tamner 
habe  Auftrag^  als  ^speetatcr  et  teetis  ocularis*  den  elenden  Zustand  der  kälnisehen 
Lande  mu  sehUdem.  Es  sei  unmöglich,  die  Last  länger  mu  tragen;  Maximilian  möge 
die  Lande  vor  vöHUgem  Untergang  retten  (Eigh.  Or.  München  B.A  3Qj.  Er.  Aktent.21 
/.  476).  Vgl.  Weshamp  S.  318 f.,  331  ff.  —  Schon  am  6.  Aug.  klagte  Kurköln  Über  seine 
Notlage:  erwiese  in  privaiodis  jarhinnmb  nimmer  mu  haueen^,  geschweige  denn  BeOräge 
aufeubringen  (Or.  München  StA.  K  schw.  40\16  f.  78).  Ebenso  am  9.  Aug.  (f.  98); 
dann  am  13.  Aug.  angesichts  einer  Bitte  TiUys  um  Proviant^  dass  aUes  im  Lande  er- 
schöpft seif  dass  er  aber  trotsdem  herbeischaffen  woUe^  wae  möglich  sei  (Or.  ebd.  f.  106). 
Maximilian  versprach  am  ^.  Sept.,  die  Einquartierung  so  vid  als  mögUeh  abzu- 
steUen  (Enko.  München  EJL  ebd.  f.  4rS). 

«)  Vgl.  n.  120. 
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Sept.  2,  passano  benissime.  II  s.  elettor  di  Magonza  dice  che  yede  chiarissima- 
mente  non  vi  esser  speranza  d^accordo.''  Die  Sendung  Tanners  war 
sehr  gat;  hier  ist  der  ganze  Hof  darüber  erstaunt;  „e  come  che  i  lor 
fini  fossero  diversi  da  quel  di  y.  A.|  si  maravigliano  e  stupiscono.  Ecco 
adempite  le  mie  predittioni.  Dice  [Eurmainz]  ancora,  che  bisogna 
publicar  le  lettere  del  Palatino  et  egli  n'ha  voluto  copia  e  la  nianda 
in  Sassonia*  E  stata  dispositione  soavissima  di  Dio,  che  questo  buon 
vecchio  si  sia  truvvato  qui^.  Hat  denselben  geschickt  eingeführt  „nel 
negotio  del  lapis  offensionis;  et  ha  detto  liberamente  che  non  est 
opportuniun  iam  agere  de  his,  et  che  stanno  bene  in  mano  di  v.  A.  hoc 
tempore^  ^).  Müssten  sie  abgetreten  werden  (was  Mainz  doch  nicht 
wünscht),  so  schlägt  derselbe  dafür  Erzh.  Karl  vor.  „Sta  tutto  allegro 
dicendo,  che  Iddio  ö  fedele  alla  sua  chiesa,  perch^  nuUa  esset  securitas 
ex  quacunque  compositione,  poichö  il  re  inglese  ha  detto  d'haver  il 
mandato  o  procura  dal  genero  di  accordare,  e  si  truova  che  non  6  vero. 
Oltre  che  tiene  che  anco  gPawersarii  habbiano  disperato  Taccordo  e 
non  ne  vogliono  far  altro,  per  .  . .  volenti  di  Dio.  Spera  che  essendosi 
questi  cosi  ben  disposti  si  finirä  presto,  e  spera  indur  Sassonia  a  con- 
venire. 

Qui  poi  vorrebbono,  che  v.  A.  non  prohibisce  assolutamente  Tattacar 
piazze,  ma  che  lo  rimettesse  al  consiglio  di  TiUy  con  gFaltri,  perchi 
dicono,  che  puö  venir  una  tal  occasione,  che  in  quella  consistesse  il  bene 
o  il  male  della  causa  ^).  Basta  che  Tüly  non  sia  egli  il  principale  in 
attacare,  e  poi  puö  essere,  che  con  fiu^ilitä  per  qualche  intelligenza  si 
potesse  far  un'impresa  tale  come  quella  d'Embden  con  intelligenza  del 
conte  0  altra  simile,  massime  che  Tessercito  dovrä  svemar  in  queste 
parti,  dove  alle  volte  per  il  gelo  si  puö  far  piü  nobil  impresa  che  Testate. 
y.  A.  dunque  ci  pensi.  6iä  mi  pare,  che  non  sarä  piü  necessario  di 
mandar  deputato  alcuno.'' 

Die  Infantin  ist  ganz  für  den  Kurfürsten;  die  Meinung  der  Minister 
aber  ist  verschieden.  Der  Kardinal  z.  B.  hat  dem  König  geschrieben: 
^yTobligo,  che  si  deve  teuer  a  v.  A.,  et  che  hormai  questa  ö  causa  per  la 
religione  per  la  quäl  si  vede  chiaro,  che  v.  A  ha  travagliato  sincerissi- 
mamente  e  non  per  aicun  suo  interesse,  onde  (sunt  verba  formalia) 
bisogna  per  Tawenire  proceder  in  altra  maniera  di  quel,  che  si  ö  fatto 


*)  NämUeh  Mannheim  wnd  Hetädberg, 

*)  In  einer  Mweiten  Mitteilung  fnm  gleichen  Tage  berichtet  Hyadnih,  daae  Sj^inoh 
ihm  dieeen  gleichen  Wunach  auch  noch  aehrifUieh  mitgetdU  habe  (Eigh.  Or.  Miknehen 
8t^  K.  achw.  346129). 
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per  il  passato.  O  Dio  mio,  quanto  sei  grande  e  maraviglioao.*'  —  Schreibt  iSS^pi.  z 
heute  aufs  ernstlichste  nach  Rom,  dass  man  den  Kurfürsten  unterstütze. 
Gelegenheit  dazu  gab  ihm  ein  Schreiben  des  päpstlichen  Sekretilrs,  der 
dem  hiesigen  Nuntius  mitteilte,  „che  s.  S^  questa  posta  che  viene  mi 
ordinärst  e  commetterä  di  nuovo^.  —  Hat  nach  Spanien  geschrieben 
^difiusamente  e  gagliardamente".  —  Sehr  gut  ist,  dass  Tilly  sogleich 
nach  Mansfelds  Abzug  aus  Ostfriesland  Reiterei  an  Don  Gonzales  ge- 
schickt hat,  so  dass  dieser  bei  einem  ev.  Angriff  Mansfelds  stark  genug 
ist.  „0  come  Than  lodato  qui.  Questa  partenza  di  Mansfelt  6  tenuta 
per  buona,  perchö  va  adosso  a  grOlandesi,  e  non  so,  se  sarä  maggiore 
il  carico  che  Taiuto.  Hora  si  deve  pr^gar  il  padre  degli  esserciti  e  la 
generalissima,  che  facciano  ü  resto.  lo  sto  tutto  lieto^  pieno  di  singolar 
speranza  ...  —  Di  Brusselles  li  2.  di  Sett."  ^). 
Eigh.  Or.  München  StJL.  K  sehw.  34ßl29. 


^)  Unter  dem  Sehreiben  BleieUftbemerkung  Maximilians:  ^Die  impoesibiliiet  dee 
bunte  muss  de  novo  dem  P.  Hiae.  wci  ineuleiert  werden,  dan  man  paut  aües  auf  die 
eath.  armada,''  VgL  u,  n.  126.  —  Hyaeinih  berichtet  am  S.  Sept.^  daea  er  eifrig 
wegen  Unteretüteung  der  Liga  durch  Spanien  arbeite:  man  ist  jetzt  in  Brikeeet  der 
Meinung,  dass  das  Ligaheer  nicht  abgedankt  werden  darf  und  dass  der  König  eine 
monaüiche  Unterstütsung  gd>en  muss;  <ä>eT  Hber  die  Holte  der  Summe  ist  man  noch 
nicht  einig.  Kurmains  ist  bereits  mit  6000  eu  Fuss  und  2000  g.  Pf.  sufrieden;  ^ma 
io  dimando  piü  et  essi  tengono  piik  basso,*  Wichtig  ist,  d4us  man  in  Brüissel  nichts 
bewilligen  wiU  ohne  gleichzeitige  Begelung  der  Frage  Mannheim-Heiddberg.  „Nelli  aitri 
si  difficolta,  pereh^  volendo  dare  a  s.  A.  un  tanti  danari  durante  ü  tempo  deUa  guerra 
o  si  bisogno  [!]  deüa  manutentione  contro  tutto  nominati  [?];  non  essendo  s.  Ä.  disceso 
at  partieolare  deUa  guantitä;  io  mi  trovo  intricato,  perehh  dicono,  se  non  si  viene  a 
decidere  ^anti  si  havrä  da  dare  a  S.A.,  non  si  puö  risolvere  niente;*  auch  müsse  erst 
VoUmacht  aus  Spanien  eingeholt  werden.  In  Madrid  wolle  man  aber  Beilegung  des 
Kriegs  und  sehe  in  der  Bestitution  des  Bfaizgrafen  zur  kurf.  Würde  das  einzige  Mittel; 
es  werde  sehr  schwierig  sein,  diese  Meinung  der  Madrider  Bäte  zu  ändern.  ^Vidd)imus 
miräbilia  Dei,  tanto  piü  se  ü  buon  vecehio  facesse  Vimpresa  d^Embden,  come  qua  si 
spera,  che  sarebbe  una  cosa,  la  maggiore  che  si  potesse  conseguire  (Absehr.  München 
St.A.  K  schw.  346129).  —  Am  gleichen  Tage  schrei  Hyacinth  an  Kurhöln:  Kur- 
mainz  hat,  nachdem  er  die  aufgrfangenen  Briefe  des  Pfalzgrafen  an  Betlen  Gabor 
gesehen,  jede  Hoffnung  auf  Akkord  verloren;  es  zeigt  sich,  dass  der  englische  König 
nicht  dien  geringsten  Einfluss  auf  den  Schwiegersohn  hat.  Auch  die  Spanier  sehen  die 
Sache  jetzt  so  an,  „e  che  non  h  piü  pditica  questa  guerra,  ma  di  reUgione'^.  Man  muss 
deshalb  jetzt-  mit  vereinten  Kröten  gegen  die  Feinde  vorgehen,  damit  diese  Schurken 
nicht  wieder  ins  Beich  zurückkehren.  «JI  detto  elettore  di  Magonza  h  stato  oportuno  e 
si  h  portato  benissimo  et  non  fa  se  non  dire  bene  del  nostra  ecclesia  cathedrali  detorre 
di  Baviera,  et  non  solo  con  me,  ma  con  s.  Ser^  et  ministri.  Non  VJiO  visto  mai  cosi 
ben  disposto.  A  me  fa  cortesie  straordinarie  et  tratta  con  ogni  confidenza,  et  diee  che 
forse  i  il  megUo,  che  ü  Pailatino  stia  ostinato  et  non  si  faecia  piü  convento,  ma  cercar 
di  guadagnar  Sassonia^.  Der  bairische  Besident  schreibt  aus  Paris,  dass  die  Stimmung 
Pottt  KoRMpoad«Bs  dM  Korf.  MaTlnriHaa.  20 
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Sept.  2.  122.  I>r.  Mändls  Werbung  beim  Kaiser. 

Die  gefangenen  Fürsten  u,  $.  fo.  —  Beilegung  der  veUUnischen  Sache  und  Not- 
wendigkeit des  Friedens.  —  BefM  des  Kaisers  an  TiOy  hetr,  Stift  Münster.  Auf- 
forderung an  die  Infantin  betr.  Beseitigung  Mansfelds. 

Im  Auftrag  Maximilians  bringt  er  folgendes  yor^): 

1.  Der  Kaiser  möge  sich  schleunigst  hinsichtlich  der  gefangenen 
Forsten  u.  s.  w.  äussern  ■). 

2.  In  Anbetracht  der  Verbindung  des  Pfalzgrafen  mit  BeÜen  Gabor 
möge  der  Kaiser  sowohl  für  Beilegung  der  veltUnischen  Sache  als  auch 
f&r  neue  Friedensverhandlungen  sorgen,  wozu  nach  des  Halberstfidters 
Niederlage  die  Gelegenheit  günstig  ist;  es  werden  jetzt  bessere  Be- 
dingungen zu  erhalten  sein'). 


jetzt  nach  Tiügs  Sieg  gegen  Mansfeld  und  su  Gunsten  Baiems  umgesehlagen  sei  (Chiffr. 
Or.  ebd.  40\15  f.  138).  —  In  einem  ufuUOierten,  aber  gegen  Mitte  September  faUenden 
(denn  die  Abreise  des  Kurf.  Mainz  von  Brüssel  ist  darin  erwähnt)  Schreiben  an  Maxi' 
müian  schlägt  Hyaeinth  folgendes  vor:  „E  venuto  un  personaggio  di  n^olta  queUitä 
a  conferirmi,  come  due  sMati  honoratissimi  e  di  gran  risolutiane  e  prattica  si  oferir 
vamo  di  ueeidere  il  MansfeUy  et  non  ricereano  retributione  prima  del  faio  [!],  ma  dqpo 
haver  vogliono  diece  [f]  mi  la  seudi.  lo  ne  parlai  e&  l  eanceUiere  di  Magonza,  cK  e  ü 
totum  continens  del  suo  patrone,  il  quäle  appruovö^  e  trattando  dd  prezo  mi  diese,  che 
il  modo  piü  facHe  per  non  aggravar  troppo  sarebbe  stato  cavarlo  deüa  eassa  deUa  lega, 
et  ne  parlerä  dl  suo  signore.  Vorrei  hora  sapere,  se  v.  A.  aneora  h  di  questo  parere^ 
et  io  farei  la  racolta  aneora  da  Tienna,  imperatore,  areiveseovo  di  Saizburg.  Volesse 
Bio,  che  fosse  stato  un  pezofa.  Aspetto  Vaviso  di  v.  A.per  haver  qualche  fondamenUK 
Ma  me  la  danno  quasi  sieura.  E  tenga  per  fermo,  ehe  chi  promuove  il  negotio,  h  gra- 
vissimo  personaggio.  v.  A.  non  ha  de  dar  eonsiglio  ne  auttoritä  ne  risdutione  in  questo, 
ma  solo  far,  ehe  si  deba  poi  la  paga*  (Eigh.  Or.  ebd.  442\19  f.  100).  Leider  fehU  die 
Antwort  Maximilians.  Über  ein  nidU  vorhandenes  Sehreiben  Hyacinths  aus  diesen 
Tagen  s.  u,  n.  133. 

^)  Mändi  befand  sich  noch  in  Wien,  vgl.  o.  n.  101.  Einen  Teil  dieser  Werbung 
benutzt  Hurter  IX  S.295. 

•)  Vgl  0.  S.  28i  A.  1. 

^  Betr.  YdÜin  vgl.  o.  S.261.  —  Auch  Kurmainz  hatte  sieh  am  21.  Aug.  von 
Brüssel  aus  beim  Kaiser  über  Erzh.  Leopcids  Befestigungen  beklagt;  Frankreich 
werde  dadurch  verletzt  (Or.  Wien,  Kriegsakten  54).  Vgl  hierzu  audi  Siri,  Memorie 
V  S.  619.  —  Der  Kaiser  hatte  schon  am  30.  Aug.  an  Maximilian  geseJirieben,  dass 
Leopold  zur  Beseitigung  der  „  May enf eidischen  fortification  an  der  staig  gegen  VeliUn*^ 
bereit  sei,  wenn  dadurch  der  neuen  franz.  Liga  ^zu  begegnen*  sei  und  wenn  der  Papst  die 
Sache  zwischen  Spanien  undFrankreich  vergleiche  (Or.München  StJL.  K  schw.2l22f.  304). 
Mändl  berichtete  am  6.  Sept.,  nach  Mitteilung  Strälendorfs  würden  die  Schwierigkeiten 
in  dieser  Sache  bei  Spanien  vielleieht  grösser  sein  als  bei  Leopold;  diesen  werde  hei 
seiner  nahe  bevorstehenden  Ankurtft  in  Wien  der  Kaiser  für  eine  Beilegung  zu  gewinnen 
suchen  (Or.  ebd.  f.  332). 
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3.  Zur  Ausnutzung  des  Sieges  möge  der  Kaiser  Tilly  Befehl  geben, 
die  von  Mansfeld  im  Stift  Münster  noch  besetzten  Orte  einzunehmen 
und  mit  Hilfe  des  span.  Volkes  Mansfeld  in  Ostfriesland  anzugreifen. 
Der  Kaiser  möge  die  Infantin  auffordern,  an  der  Beseitigung  Mansfelds 
mitzuwirken*).  —  „Wien,  den  2.  Sept.  1623.« 

Or.  Wien,  KriegsakUn  66. 

128.  MiMQcimUian  an  Kord.  BUel  Friedrich  von  ZoUem.     Sept.  ö. 

Notwendigkeit  päpeü.  Hufe.  —  UnewthehrUehkeit  P.  JSyaeiwIhe.  —  W.  Fugger. 
TiUy  und  Mansfeld. 

Schreiben  des  Kardinals  vom  19.  Aug.  [vgl.  o.  S.  228  A.  1].  Hat 
beim  Kardinal  nicht  gemahnt,  weil  derselbe  etwas  unterlassen  hätte, 
sondern  nur  damit  man  die  grosse  Not  der  kath.  Sache  in  Deutschland 
„an  denen  orten,  wo  mans  nit  alzeit  gleich  &ssen,  glauben  und  erkenen 
wil",  desto  besser  erkennt.  Trotz  dem  Siege  über  den  Halberstädter 
ist  man  der  Hufe  noch  bedürftig,  denn  die  Bundesstände  sind  völlig  er- 
schöpft, bes.  Mainz,  Köln,  Worms,  Speier,  Strassburg,  so  dass  sie  nichts 
mehr  hergeben  können  und  die  ganze  Last  auf  Baiem  fiOlt.  Hat  sich 
selber  aufs  äusserste  angegriffen  und  seine  Untertanen  mit  Steuern,  An- 
lehen  u.  s.  w.  aufis  höchste  beschwert,  ja  seine  eignen  Kammerge&Ue 
verp&ndet  —  das  alles  allein  für  andere  und  zur  Erhaltung  der  kath. 
Religion.  Kann  nunmehr  nicht  weiter  helfen  und  muss  die  andern  für 
sich  selbst  sorgen  lassen.  Freilich  ist  dann  Auflösung  der  Liga  zu  be. 
fürchten  und  die  Gefahr  für  die  Katholischen  grösser  als  je.  Greift  man 
ihm  nur  etwas  unter  die  Arme,  so  ist  er  weiter  zu  helfen  bereit  Scheitert 
man  jetzt  noch  gleichsam  in  ipsa  porta,  so  haben  es  diejenigen  zu  ver- 
antworten, die  das  siegreiche  Heer  der  Liga  nicht  haben  erhalten  wollen. 
Der  Kardinal  wird  das  alles  an  geeigneter  Stelle  zu  erinnern  wissen, 
damit  die  schon  verfallenen  Hilfen  und  ein  ansehnlicher  Zuschuss  dazu 
geliefert  werden.  Der  Kardinal  besorgt,  dass  die  Hilfe  für  Januar  und 
Februar,  weil  damals  die  Translation  noch  nicht  geschehen  war,  gar 
nicht,  für  März  und  April  in  dem  „hohen  geltvalor''  geliefert  werden. 
Aber  der  Kardinal  möge  vorsteHen,  dass  die  vom  Nuntius  in  Regens- 
burg versprochenen  2000  zu  Fuss  und  500  Pferde  schon  vom  Januar 


^)  Über  diesen  Punkt  berichtet  Mändl  am  6,  SepU  (s.  vorige  Änm.),  daee  der  Kaiser 
an  die  Infantin  gesehrieben  habe  und  dass  von  Dänemark  und  vom  Nieders&ehs.  Kreis 
durch  eine  Chsandtschaft  noch  in  diesem  Monai  eine  Friedensverhandlung  erbeten  werden 
scUe.  —  Das  Sehreiben  des  Kaisers  an  die  Infantin  ist  vom  4.  Sept.  (Entw.  Wien^ 
Kriegsakten  66).    Über  die  erwähnte  Gesandtschaft  vgl.  Opel  I  S.  663. 

20* 
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Sept.  5,  an  auf  den  Beinen  gewesen  und  die  Rechnung  mit  Vorwissen  des  Nuntius 
darauf  gestellt  wurde  und  dass  der  hohe  Geldvalor  schon  damals  von 
den  Soldaten  nicht  mehr  angenommen  wurde.  Der  Kardinal  m(^e  sich 
weiter  bemühen,  ausserdem  von  Kardinälen,  Fürsten  und  Kommunen, 
auch  von  Privatpersonen  in  Italien  ein  Anlehen  von  etlichen  100000  fl. 
aufsubringen  ist.  Kann  man  nur  noch  eine  Zeit  lang  aushalten,*  so  ist 
auf  ein  gutes  Ende  zu  hoffen. 

*  Hört,  dass  P.  Hyacinth  beim  Papste  seine  Bückberufung  erlangen  will 
und  dass  ein  andrer  an  seiner  Stelle  „mit  eben  dergleichen  commission'' 
herausgeschickt  werden  möge.  Wiederholt,  was  er  dem  Kardinal  schon 
früher  geschrieben:  dass  P.  Hyacinth  „ein  solches  subiectum,  das  zu 
diser  commiasion  .  .  «  nit  halt  zu  verbessern^;  der  Kardinal  möge  es 
deshalb  dahin  lenken,  dass  die  Kommission  Hyacinths  erneuert  werde  ^). 

Krankheit  des  nach  Rom  geschickten  Fugger.  Stirbt  derselbe,  so 
möge  der  Kardinal  die  Richtigmachung  der  päpstlichen  Hilfe  übernehmen. 
— Der  Halberstädter  sucht  sein  Volk  bei  der  Schenkenschanze  bei  Emmerich 
wieder  zu  sammeln.  Tilly  ist  sofort  nach  dem  Siege  gegen  Mansfeld  auf 
Ostfriesland  zu  marschiert;  doch  hat  Mansfeld  sich  nach  Besetzung  aller 
Pässe  zurückgezogen.  —  „München  den  5.  Sept.  1623^ '). 

litUw.  Eichels,  München  StJL  K.  sehw,  Sll\25. 


^)  Ähnlieh  schrulb  Maximilian  schon  am  14. Äug,  an  ZoUem:  „es  wer  nit  guet, 
ioan  P.  Hyacinth  nit  solte  in  seiner  commissian  confirmiert,  imo  incitiert  werden,  dan 
er  ist  unpassianiert  und  nimbt  kain  plat  für  das  matiZ*  (Or,  MüncJien  BtÄ.  K.  schw. 
2\22f.225).  Am  23.  Äug.  sehreibt  Khevenhüller  an  den  Kaiser:  Onate  fordert  die 
Bückberufung  Hyacinths  nach  Italien,  weü  ihm  der  fromme  Kapusiner  im  Wege  steht. 
OUvares  hat  deswegen  mit  dem  Nuntius  gesprochen;  dieser  wül  aber  nichts  davon 
wissen  (Abschr.  ebd.  292\4f.214).  —  Kard.  Zollern  berichtet  am  23.  Sept.  an  Maxi- 
milian, dass  Hyacinth  Befehl  erhalten  habe,  draussen  eu  bleiben  und  weiter  eu  ver- 
handeln (Eigh.  Or.  ebd.  311125).     Vgl  u.  n.  139. 

*)  Am  14.  Aug.  hatte  Maximilian  ZoUem  von  TiUys  Sieg  benachrichtigt.  Die 
Armee  müsse  jetst  mit  dem  nervo  beUi  versehen  werden;  Fugger  soüe  den  Papst  davon 
unterrichten.  ZoUem  möge  dafür  wirken  und  Bichtigmachung  der  Hufe  verschaffen, 
^ehe  etwan  vom  kais.  hof  dergleichen  begem  auch  einkommen  und  darnach  ains  das 
ander  stäken  mechte.  Bishero  haben  die  victorien  su  Bom  wenig  gen^zt,  dan  man  aZ- 
geit  vorgeben,  es  bederfte  weitte  [!]  kainer  hüf,  es  sei  schon  cdls  richtig.  Man  ist  aber 
noch  nit  über  den  zäun""  (Entw.  München  8t.Ä  K.  schw.  2122  f.  225;  von  „Bishero* 
ab  ist  eigh.  Zusatz  Maximilians).  Am  27.  Aug.  teilte  Maximilian  dem  Kardinal 
mit:  Der  Kosten  halber  rufe  er  jetzt  seinen  (Gesandten  Wilh.  Fugger  wieder  zurück; 
der  Kardinal  möge  die  Zeit  der  Abreise  bestimmen.  Das  Heer  müsse  trotz  dem  Siege 
zum  grossem  Teil  abgedankt  werden,  fdXXs  Chtt  nicTit  andre  Mittel  schicke.  Er  habe  die 
Truppen  den  S^niem  (Angeboten  (Entw.  ebd.  511125).  Daraufhin  bat  Z  oll  er  n  am 
16.  Sept.  dringend,  nichts  vom  Heere  abzudanken  —  lieber  erst  im  Winter,  wo  es  ohne 
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124.  KherenMtUer  an  den  KtnUei^.  a^^7. 

Anfrage  de»  Olivaref  betr,  neuer  Voraehläge  Englands,  —  Votum  der  €M^  Räte 
m  dieser  Sache.  —  Bitte  um  Erklärung  des  Kaieere,  Zeitungen,  —  Naeksehr, :  Kate^ 
gorieche  Erklärung  des  OUvares  gegenüber  dem  Prinsen  van  Englamd.  Abreise  der 
Engländer.    Beise  Ersh.  Karls. 

Die  Stimmniig  in  der  pftlzischen  Frage  ist  am  span.  Hofe  wieder 
umgeschlagen.  Olirares  hat  ihn  mid  den  Nuntius  zu  sich  erfordert  und 
um  eine  Erklärung  gebeten,  wie  weit  der  Kaiser  bei  Akkommodierung 
der  deutschen  Unruhen  gehen  werde.  Hat  sich  darauf  nicht  eingelassen, 
da  er  dazu  keinen  Befehl  hat  und  nicht  weiss,  wie  der  Kaiser  gewillt 
ist.  Die  Lage  ist  folgende:  die  Engländer  schlagen  ror,  den  Pfalzgrafen 
völlig  zu  restituieren  oder  ihn  doch  als  Administrator  seines  Sohnes  zu« 
zulassen;  dieser  soll  am  kais.  Hofe  erzogen  und  mit  der  Tochter  des 
Kaisers  rerfaeiratet  werden;  „und  wan  dis  bescheche^,  so  wollen  Spanien 
und  England  beim  Kaiser  und  beim  KurfOrstenkoUeg  anhalten,  damit 


Aufsehen  geschehen  könne.  Der  Papst  habe  sich  beklagt,  dass  er  besohlen  scUe,  was 
sein  Vorgänger  nicht  bezahlt  habe;  doch  sei  eur  Beschaffung  der  Mittd  eine  Kongre- 
gatum  eingesetzt  (Eigh.  Or.  eM,).  —  Am  12.  Sept.  wiederhoU  Maximilian,  dass  die 
Liga  erschöpft  sei  und  dass  päpstliche  Rufe  y^Mum  höchsten*  ansuruftn  sei  (tbd,  dlSjli 
f.  23).  Auf  das  obige  Schreiben  vom  5.  Sept.  antwortet  Zollern  am  23.  Sept.,  er  habe 
der  Hufe  halber  weiter  gearbeitet;  der  Papst  woUe  bei  dem  vÖUig  erschöpften  Stand  der 
Camera  aposiclica  eine  Kardinälskongregation  zur  Beschaffung  von  Mitteln  einsetzen. 
Inzwischen  scXlten  {die  vaeantiae  dazu  verwendet  und  20000  Kr.  jetzt  „auf  rechnung" 
MnamgesehidU  werden.  Betr.  Dezimati&n  woUe  er  beim  Papste  anhäUen;  ob  Vermehr 
rung  der  Hilfe  mögUeh  sei,  stehe  noch  dahin.  Ber  Kaiser  habe  ebenfalls  %m  HUfe 
bitten  lassen,  doch  so^  dass  der  Liga  kein  Präjudiz  entstehe.  Zum  Sehluss  bittet 
ZoUem  nochmais  ja  nichts  vom  Heere  abzudanken  und  macht  Vorschläge  für  Winter- 
quartiere  in  Ravensburgy  Lippe,  Württemberg ,  Franken  u.  s.  w.  Gute  Korrespondenz 
mit  Frankreich  sei  „hochdiehlich*  (Eigh.  Or.  ebd.  311\25).  —  Durch  Mändl  liess  Maxi- 
milian dem  Kaiser  vorstefleny  dass  gleichzeitiges  Ansuchen  des  Kaisers  um  Geldhüfe 
die  Unterstützung  der  Liga  verhindern  oder  verringern  werde;  der  Kaiser  möge  dawm 
abstehen  (an  Mändl  am  26.  Aug.,  Entw.  BichOSy  tbd.  2\22  f.  S73).    Vgl.  u.  n.  139. 

1)  Ein  Teil  dieses  Schreibens  ist  bei  KhevenhÜUer,  X  S.  94 ff.  gedruckt,  aber  — 
wie  fast  äOe  Mitteilungen  Kh.'s  —  ohne  Datum  und  ohne  Angabe,  dass  es  sich  um  Wieder- 
gäbe eines  Sehreibens  an  den  Kaiser  handelt  Der  neue  und  voOständige  Abdruck  des 
Schreibens  soU  die  Möglichkeit  gdfen,  der  Arbeitsweise  KhevenhMers  in  den  Annales 
nachzugehen.  Wo  der  Wortlaut  der  Annales  genügt,  ist  oft«»  zumeist  nur  ein  Auszug 
gegeben.  —  Das  Schreiben  isty  mit  dem  irrigen  Datum  13.  Sept.  benutzt  bei  Oindd^ 
Arch.  f.  öst.  Gesch.  89S.84  (während  auf  S.  85  das  richtige  Datum  gegeben  wird);  das 
dort  zitierte  Schreiben  Kh/s  an  den  Kaiser  vom  11.  Sept.  ist  mir  nicht  bekannt  geworden 
—  es  liegt  da  wohl  ebenfalls  ein  Irrtum  Ginddys  vor.  —  Über  die  von  KhevenhüUer 
dem  Kaiser  am  23.  Aug.  mitgeteilten  englischen  Vorschläge  s.  Annoles  X  S.  90 f.  Vgl. 
auch  o.  n.  99. 
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SepL  7.  Baiern  die  8.  Eurwürde  erblich  erhalte.  —  Olivares  hat  ihm  und  dem 
Nuntius  diesen  englischen  Vorschlag  mitgeteilt.  Da  sie  aber  beide  schon 
davon  wussten,  so  haben  sie  sich  zuvor  über  eine  einhellige  Meinung 
verglichen.  Er,  Eh.,  hat  dem  Olivares  zuerst  seine  Ansicht  gesagt:  er 
wolle  des  Eaisers  Befehl  einholen;  der  Eaiser  sei  zum  Frieden  aufs 
höchste  geneigt,  aber  dieser  müsse  so  bestandig  sein,  dass  die  Feinde 
nicht  etwa  grössere  Vorteile  erlangen  als  die  Eatholischen.  Gegen  die 
völlige  Restitution  des  Pfalzgrafen  hat  er  sich  gewehrt,  da  Baiem  schon 
in  die  Eur  investiert  sei;  auch  wisse  er  nicht,  „ob^)  e.  kais.  Mt.  soliche 
land  wie  die  Ober-  und  Unterpfalz  wider  aus  der  eatholischen  hend 
reissen  und  in  rächen  des  Calvinismi  stecken  werden^,  denn  der  Eaiser 
habe  selbst  in  der  höchsten  Not  seinen  Landständen  nichts  eingeräumt. 
Es  sei  ihm.  Eh.,  zweifelhaft,  ob  der  Eönig  es  „bona  conscientia  et  titulo 
begem  und  darfür  intercedieren  könne".  Olivares  liess  sich  das  gefallen 
und  erzählte  so  „grosse  Streiche",  was  alles  er  in  dieser  Sache  mit  den 
Engländern  geredet  habe. 

Um  auf  den  Grund  zu  kommen,  ob  das  wahr  ist,  hat  er  weiter 
nachgeforscht  und  („doch  nit  on  wenig  gelt")  sowohl  des  Olivares  wie 
fast  aller  geh.  Räte  Vota  („die  sie  alzeit  schriftlich  geben")  zu  lesen 
bekommen.  Des  Olivares  Votum  (das  dieser  ihm  denn  auch  selber  ge- 
zeigt hat)  lautet:  „Wan  der  kaiser  dem  könig  in  Hispanien  ein  maul- 
taschen  gab  und  in  als  ein  vicaro  tractierte,  so  kan  in  der  könig  in 
Spanien  nit  lassen,  noch  sein  freundschaft  mit  ein  andern  vertauschen". 
Eönne  man  die  englische  Freundschaft  neben  der  des  Eaisers  haben, 
dann  um  so  besser;  wenn  nicht,  so  breche  man  lieber  mit  England, 
selbst  wenn  dieses  mit  der  Infentin  Donna  Maria  verheiratet  wäre.  Denn 
so  erfordere  es  die  Eonservation  der  Christenheit,  der  kath.  Religion 
und  des  Hauses  Osterreich.  „Baim')  ist  Spanien  viel  schuldig,  werde 
auch  allezeit  seinen  schaden  verhindern  und  seinen  nutzen  befurdem 
helfen,  und  ist  selber  herr  in  dem  wenigisten  nit  zu  disgustim.  So  hat 
er  sich  auch  alzeit  erbotten,  das  seines  aignen  interesse  halber  die  Christen- 
heit nit  leiden  solte.  Belangend  die  princesin  erzh.  Cecil.  Renat.  mit 
des  pfalzgr.  eltistem  son  zu  verheiraten,  sol  solches  nit  aus  der  acht 
gelassen  werden,  doch  auf  intercession  des  königs  in  Hispanien  und  das 
er  sich  catholisch  aufferziehe  und  entweder  kais.  Mt  oder  Baim  die 
administration  der  lander  habe.  Den  vatter  zu  restituiem  keinswegs,  man 
möcht  in  aber,   wie   kaiser  Carl  den  von  Sachsen,  ein  genantes  geben. 


^)  Von  hier  ab  chiffriert. 

*)  KhevenMlkTf  Änm.  X  S,96:  „Dem  Chuffürsten  aus  Bayern  ist  Spanien**  etc. 
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In  alweg  mus  man  sehen,  dem  curf.  in  Bairn  dankbar  zu  sein  und  wans^l^j^i.  f. 
zu  dem  achtesten  curfursten  kommen,  hielt  er  darfur,  neune  besser  zu 
sein,  und  wans  nit  in  ein  catholischen  fallen,  es  der  kaiser  dem  Igr. 
Ludwigen  geben  solte.  —  Disser  maenung  [I]  sein  beigefallen  Don  Augustin 
Meja,  Marques  Deitona,  Don  Fernando  Iron  und  Don  Diego  Givara. 
Der  cardinal  Zapata,  Don  Pedro  de  Toledo,  Gonde  de  Gondomar  und 
Marques  de  Maguna  vermanen,  zu  erhaltung  frit  und  einikeit  sol  man 
quocunque  modo  schliessen  und  behaubtens  mit  allerlei,  doch  wenig  fun- 
dierten rafonen.  Wan  der  conde  Olivares  sich  nit  verrücken  last,  so 
ist  nach  aller  mainung  nichts  zu  fragen,  dan  er  ist,  der  disser  zeit  resol- 
viert".  Bei  der  Frage,  ob  man  etwaige  Hilfeleistung  an  den  Kaiser 
unter  Bedingungen  geben  soUe,  haben  sich  alle  für  Bedingungen  aus- 
gesprochen. „Ich  aber  hab  mich  mit  Nuntio  so  weit  bearbeit,  das  die 
hülfen,  wie  vor  beschehen,  erfolgen  solten.'' 

Meint  der  Kaiser,  dass  hier  etwas  Fruchtbares  zur  Stillung  der  deutschen 
Unruhen  ausgerichtet  werden  könnte,  so  möge  sich  der  Kaiser  in  der 
Stille  gegenüber  dem  König  erklären  oder  ihm,  Kh.,  mitteilen,  wie  weit 
er  sich  „auslassen''  solle.  —  Verhalten  des  Prinzen  von  England  und 
des  Königs;  dieser  reichlich,  jener  sparsam.  Schrecken  der  Engl&nder 
über  Tillys  Sieg.  Titelfrage  des  mantuanischen  Gesandten.  Hofriach* 
richten.  —  „Madrid  den  7.  Sept.  1623.«' 

Nachschr.  vom  12.  Sept.:  Auf  sein  und  des  Nuntius  Drängen  hat 
sich  Olivares  gegenüber  Jdem  Prinzen  von  England  kategorisch  erkl&rt, 
dass  bei  Lebzeiten  Kurbaiems  Restitution  des  Pfalzgrafen  oder  seiner 
Kinder  in  die  Kur  oder  Administration  der  Länder  unmöglich  sei,  und 
dass  Spanien  trotz  Heirat  mit  England  den  Kaiser  „in  allen  vor&llenden 
occasionen^  nicht  hilflos  zu  lassen  gesinnt  sei.  Der  Prinz  ist  darüber, 
wie  Olivares  sagt,  etwas  entsetzt  gewesen  und  hat  nur  gesagt,  Digby 
werde  weiter  darüber  verhandeln.  Man  muss  jetzt  suchen,  Olivares  bei 
dieser  Meinung  zu  erhalten.  —  Abreise  des  Prinzen  (am  12.  Sept.)  —  Reise 
Erzh.  Karls  nach  Spanien.  Der  König  wundert  sich,  dass  er  auf  seine 
seit  fast  2  Jahren  geschriebenen  Vorschläge  keine  Antwort  erhalten. 
Kommt  der  Erzherzog  nicht,  so  will  der  König  das  Gubemo  in  Portugal 
dem  Prinzen  PhiUbert  von  Savoyen  geben.  Rät  dringend  zu  der  Reise  ^). 
—  „Madrid  den  12.  Sept.  1623««). 

Eigh.  Or.  Wien,  C  ßpanien  7.  —  Äbeehr.  Germ.  Miueum  49619  (1623)  f.  108. 


')  Vgh  dte  nächste  Anmerkung  imd  o.  f».  99, 

*)  Dieses  Sehreiben  an  den  Kaiser  wurde  am  12.  Sept.  wm  Khevenhüller  in 
Abschrift  an  Maximilian  geschickt;  beigelegt  wurde  in  Abschrift  Kh,'s  Sehreiben  an  den 
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Sept.  10.  1S5.  MoiXimaian  cm  TiUy. 

Zusendung  fxm  Qdd  und  Fro/foiant.  ~-  Marsch  Tiüys  an  dm  Bhein  auf  Vanehiag 
Spindlas,  HäUung  gegenüber  den  Staaten-  —  Naehschr.:  Sperrung  des  Eheins  bei  St. 
Goar  durch  Lgr,  Mariz, 

T/s  Schreiben  vom  30.  Aug.  [n.  117].  Hofft,  dass  inzwischen  Pro- 
viant aus  der  Unterpfalz  und  über  600000  Rt.  eingetroffen  sind  und  dass 
dem  Mangel  dadurch  solange  abgeholfen  ist,  bis  mehr  erfolgt,  „damit 
wür  dann  berait  im  volligen  werk  und  ir  die  soldatesca  darauf  zu  ver- 
trösten, das  commissarius  Lerchenfelder,  sobalt  als  damit  fortzekommen 
mOgUch  ist,  im  lager  ankommen  werde^^). 

Tanner  wird  inzwischen  bei  Tilly  gewesen  sein  und  über  seine  Verrich- 
tung in  Brüssel  berichtet  haben').  Spinola  hat  vorgeschlagen,  „weil  ver- 
lauttet,  das  Mansf eider  Ostfrieslant  (welches  ich  aber  weder  aus  obge- 
meltem  eurem  iezigen  noch  dennen  vorigen  schreiben  nit  vememmen 
kinden,  und  derwQgen  eheisten,  wie  auch  sonsten  öftem  bericht  gewärtig 
bin)  quittiert  und  sich  neben  dem  Halberstetter  zu  den  Staaden  be- 
geben haben  solle,  dass  ir  die  notwendige  päss  selbiger  orten  mit  un- 
geferlichen  ÖOOO  man  zu  fues  und  1000  pfert  besezen  und  also  verwaren 
sollet,  damit  gedachte  bede  feint  nit  mer  gelegenheit  haben,  sich  an 
solchen  orten  au&uhalten  oder  von  dortenher  durchzebrechen  und  den 
Catholischen  ferrers  feintlich  zuzusezen;  mit  dem  rest  der  armada  (ausser 
was,  wie  gemelt,  in  Ostfrieslant  verbleiben  möchten)  ir  euch  gegen  dem 
Rhain  werts  avanzim.     Welcher  verschlag  mir  dan  darumben   desto 


Kaiser  tnm  23,  Aug.  (=  Ann.  X  S.  90).  Im  Begleitsehreiben  Khjs  an  Maximilian 
wird  dringend  um  Beförderung  der  Beise  Erxh,  Karls  nach  Spanien  gebeten  (Undal, 
eigh.  Or.  MüncTten  StJL.K.  schw.  29214  /.  207;  das  fehlende  Datum  ergibt  sich  aus  Maxi- 
milians Antwort.  Vgl.  o.  S.  242  A.  1).  —  Am  9.  Okt.  dankt  Maximilian  für  diese 
Mitteilungen:  gedr.  bei  KhevenhiUlery  Ann,  X  S,  103 ff.  Doch  fehlt  hier  der  Schluss  des 
Schreibens:  Ersh.  Karls  Beise  zu  befördern  wisse  er  keine  passende  Gelegenheit;  der 
neue  span.  Gesandte  könne  am  besten  dafür  wirken  (Entw.  BiehelSj  ebd.  f.  230).  —  Auf 
KK's  obiges  Schreiben  an  den  Kaiser  antwortet  am  18.  Okt.  Questenberg  im  Auftrag 
Eggenbergs:  Der  Kaiser  sei  befriedigt^  dass  durch  Kh.'s  Einwände  der  Gedanke  an 
eine  BesUtution  des  PfiUzgrafen  vereitelt  sei  und  dass  Olivares  der  Meinung  KhJs  su- 
gestimmt  habe.  Dass  Kh.  auch  bei  Olivares  einige  Bedingungen  verhindert  habe,  sei  vom 
Kaiser  und  von  Eggenberg  sehr  gerühmt  worden  (Abschr.  Nümb.  Germ.  Mus,  n.  4961  w, 
1623,  f.  144^).  —  Über  den  Fortgang  der  Verhandlungen  in  der  Kurfrage  s.  u.  n.  i^. 

^)  Am  16.  Sept.  schickt  Maximilian  an  Tilly  kais.  Ermahnungsschreiben,  die 
dieser  eur  Erlangung  von  Proviant  an  die  nächstgelegenen  Fürsten,  Stände  und  Städte 
senden  möge  (Entw.  München  B.A.   SOj.  Kr.  Aktent.  104  f.  125). 

*)  Vgl.  o.  n.  120.  —  Tilly  berichtete  am  d,  Sept.,  dass  Tanner  bei  ihm  gewesen 
sei  und  dass  dieser  dem  Kurfürsten  mündlieh  berichten  werde  (Or.  München  B.A.  3Qj. 
Kr.  Aktent.  104  /.  137).     Vgl.  u.  n.  132. 
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mer  eingeet,  alweiln  nit  zu  sechen,  wohin  ir  dismaleii  euch  sonstenS^t  m 
nuzlicher  mit  der  annada  ze  wenden  und  dass  auch,  wan  dieselbe  sich 
hem^;st  des  Rhainstrombs  hielte,  bessere  und  eilfertigere  gel^genheiten 
zur  proyiantzuefuer  ze  haben.  Seitemalen  ich  aber  noch  nit  wais,  was 
fOr  ort  und  gelegenheit  (ausser  .  .  .  des  hem  curfOrsten  zu  Collen  L. 
stOfter  und  lande  genzlicher  ruin)  verbanden,  wardurch  die  armada  so- 
wol  zu  conserviem  als  auch  die  Staaden  (welche  den  Halberstetter  und 
Mansfelder  umb  dem  übel  disciplinirtn  volks  und  danebens  auflauffenden 
grossen  spesa  willen  in  die  bar  auch  nit  gedulden  werden)  mit  und 
neben  den  Spanischen  zu  pressiem  sein  möchten,  als  habt  ir  solches 
alles  mit  gedachtem  marchese  Spinola  vertreulich  zu  conferim  und  von 
ime  zu  vememmen,  was  fQr  orten  er  euch  zu  quartiem  und  notwendiger 
underhalt  der  soldatesca,  ausser  gedachtes  hem  curf.  zu  Collen  L. 
landen  an  banden  geben  welle  oder  mechte;  und  da  es  an  denselben 
nit  ermanglet,  ir  auch  wider  disen  Vorschlag  kain  sonders  erhebliche 
bedenken,  so  mOgen  [I]  ir  in  namen  Gottes  verfaren;  jedoch  wüssen  ir 
euch  hierunder  auch  angelegen  sein  zlassen,  das  ich  in  das  staadiadie 
wesen,  ausser  sie  geben  darzue  selbs  ursach,  nit  eingeflochten  werde, 
inmassen  ichs  euch  vor  disem  zu  under8chi<Uich  malen  zuegeschriben; 
es  were  dan  sach,  das  euch  irgent  ein  solche  occasion  zuestiende,  das 
ir  euch  eines  vomemmen  pass  oder  plaz  (welcher  vorher  dem  röm.  reich 
zugehörig  gewest  und  von  den  Staaden  ist  occupirt  worden)  bemechtigen 
kündet,  mögen  ir  euch  solcher  gelegenheit  one  femere  ordinanz  eurer 
discretion  nach  und  sonderlich  wan  etwa  derselb  ort  mit  Halberstettischem 
oder  Mansfeldischem  volk  besezt,  bedienen  und  dieselbe  nit  aus  banden 
geen  lassen.  —  München  den  10.  Sept.  1623.^ 

Nachschr.^):  Lgr.  Moriz  sperrt  bei  St  Goar  den  Rhein  und  will 
für  die  kath.  Armee  nichts  mehr  passieren  lassen.  Tilly  möge  berichten, 
„wie  solcher  pass  mechte  geöfnet  werden^.  T.  möge  die  eroberten 
halberst&dtischen  Stücke  nicht  eher  den  Rhein  über  Bonn  oder  Ander- 
nach heraufführen  lassen,  als  bis  man  den  Pass  sicher  hat,  „damit  nit 
ein  afront  geschehe^.  —  Reliquien  in  Hersfeld  betr. 

En*M.  Müncikfn  J2.il.  BOj.  Kr.  JMen*.  104  /.  119. 

126.  MoQoimdlkm  an  P.  HyachUh.  Sept.  UL 

VeratäsMgung  mü  der  Begierung  gu  Brüssa.  —  Übernahme  dee  Ligaheetes  durch 
Spanien.  Bitte  um  Geheimhaltung,  —  Vorgehen  gegen  St.  Ooar.  —  Notwendigkeit  des 
Friedens. 

Zwei  Schreiben  des  Paters  H.'s  [vom  2.  Sept.,  s.  o.  n.  121].   Freut 


*)  KannUivermerk:  „ir  cuff.  Dt.  aigne  hant.^^ 
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8ept.  11.  sich  über  die  gute  Aufnahme  Taimers  bei  der  In&ntin.  Es  w&re  zu 
wünschen  gewesen,  „Hispanos  iam  de  praeterito  confidentius  mecum 
egisse  nee  omnes  meas  actiones  sub  sinistra  quorundam  interpretatione 
suspicionibus  frustra  involvisse."  Hinsichtlich  einer  von  Tilly  vorzu- 
nehmenden Belagerung  (an  die  man  in  Brüssel  denkt),  zeigen  die  bei- 
liegenden Abschriften  die  an  Tilly  geschickten  Befehle;  H.  kann  sie  der 
Tnfantin  und  Spinola  zeigen,  mit  dem  Beifügen,  dass  sich  Spinola  bald 
mit  Tilly  darüber  einige,  wo  Tilly  sich  diesseits  des  Bheins  am  besten 
aufhalten  solle.  Überwinterung  des  Ligaheeres  in  jenen  Gegenden  scheint 
ihm  schwierig,  ja  unmöglich  wegen  Mangel  an  Lebensmitteln.  Freut 
sich,  dass  die  Minister  in  Brüssel,  besonders  Cueva,  seinen  Eifer  für  die 
katholische  Sache  jetzt  mehr  erkennen;  es  wäre  besser,  wenn  sie  das 
schon  firüher  getan  hätten;  „nunquam  certe  res  eorum  ad  eas,  quibus 
nunc  se  circumventos  ac  intricate  satis  involutos  inteDigunt,  incitas  redactae 
fuissent.^  Aber  Vergangenes  ist  nicht  mehr  zu  ändern.  H.  möge  dafär 
sorgen,  dass  Cueva  in  der  günstigen  Stimmung  beharre  und  bestärkt 
werde. 

Will  nicht  bestreiten,  dass  die  Gelegenheit  zur  Niederwerfung  der 
Holländer  jetzt  sehr  gut  ist.  Aber  mit  denselben  Gründen  hätte  H.  die 
Spanier  überreden  können,  die  so  überaus  günstigen  und  so  leicht  nicht 
wiederkehrenden  Umstände  „mordicus^  zu  ergreifen  und  dazu  das  Liga- 
heer zu  übernehmen;  denn  die  kath.  Stände  können  die  Kriegslast  nicht 
länger  tragen.  Die  Eriegsbeiträge  übersteigen  bereits  den  jährlichen 
Aufwand,  und  die  vom  Eriog  herrührenden  Schulden  das  Vermögen. 
Diese  sichtbare  Not  der  Ligastände  zwingt  ihn,  Kommissare  zur  Ab- 
dankung ins  Lager  zu  schicken,  wenn  die  Spanier  die  Soldaten  nicht 
übernehmen  wollen.  Die  Entlassenen  gehen  dann  vermutlich  ins  Lager 
der  Feinde.  Deshalb  möge  H.  die  Infantin  und  ihre  Berater  für  die 
Übernahme  zu  gewinnen  suchen.  Die  katholischen  Stände  sind  sonst 
nach  so  viel  herrlichen  Siegen  der  Wut  der  Feinde  und  der  gänzlichen 
Vernichtung  ausgesetzt.  Es  gibt  sonst  kein  Mittel,  diejenigen  Soldaten, 
die  man  behalten  will,  diesen  Winter  zu  unterhalten.  Da  auf  dem  letzten 
Kreistag  zu  Braunschweig  von  diesen  Subsidien- Verhandlungen  etwas 
erwähnt  worden  ist,  so  möge  H.  um  strengste  Geheimhaltung  ansuchen. 

Will  jetzt  Tilly  Geld  und  Lebensmittel  auf  dem  Rhein  schicken.  Da 
aber  Lgr.  Moriz  von  St  Goar  aus  alles,  was  dem  Heere  zugute  kommen 
soll,  abfängt  oder  am  Passieren  hindert,  so  wäre  es  gut,  wenn  auf  Be- 
fehl der  Infantin  Verdugo  sich  durch  geheimes  Einverständnis  mit  Be- 
amten oder  Einwohnern  oder  durch  Gewalt  der  Festung  bemächtigte^). 

V  I>en  Kaiser  bat  Maximilian  am  12-  8ept^  er  möge  dem  Landgrafen  bei  An- 
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„Ultimo  %  quia  media  bellandi  deficinnt,  necesse  est,  iam  etiam  de 
pacis  mediis  agere,  dmn  adhuc  milites  habemus  et  aequas  conditiones 
obtinere  possumus,  antequam  ob  defectum  sumptuum  milite  destituammr 
vel  ipsi  milites  ob  defectum  solationis  rebellent.  Itaque  v.  P**  etiam 
in  hoc  laborety  ut  pacis  mediis  sedulo  cogitetur,  nisi  Hispani  totum  onus 
belli  in  se  suscipere  volent  et  secure  possint  —  Monachio  11.  septembris 
1623«. 

JEtUw.    München  8t  JL  K.  $ehw.  346129 

127.  MaaidmUian  an  Obersthof meister  Oraf  Johawa  van     Sept.  13. 

ZoUem. 

Des  Kaisers  VerhaUen  in  der  Kriegskostenfrage.  —  Barkstein  und  Weiden.  — 
Naehsehr.:  Heftige  Klage  Über  den  Kaiser» 

Die  Madrider  Nachrichten  über  eine  spanisch-englische  und  p&lzisch- 
kais.  Heirat  [n.  99]  sind  dem  Grafen  bereits  mitgeteilt  worden.  Der  Graf 
möge  darüber  sein  Gutachten  abgeben.  Ebenso  über  die  Mitteilungen 
Eurkölns  betr.  Nieders&chs.  Kreistag^).  Beiliegend  die  kais.  Resolution 
für  Mändl  betr.  Erstattung  der  Eriegskosten  aus  den  Salz-  und  anderen 
Gefällen  Oberösterreichs  [n.  101].  Die  Resolution  ist  so,  dass  je  l&nger 
je  weniger  auf  Abtragung  der  Eriegskosten,  oder  nur  der  Zinsen  zu 
hoffen.  Es  ist  im  Werk  nicht  zu  spüren,  dass  man  kaiserlicherseits 
halten  will,  was  in  Regensburg  „unvergriflich  abgeret«*)  worden  ist, 
sondern  es  wird  nur  daraufgesehen,  wie  man  Oberösterreich  wieder  aus 
seinen,  M.'s,  H&nden  bringen  kann,  „zuvor  und  ehe  der  neu  obhanden 
stehende  heirat  mit  des  echters  son  und  kaisers  tochter  publicirt  —  ich 
nem  darnach  gleich  mein  ausstant,  wa  ich  wöU  oder  es  gehe  hernach 
mit  der  cur  wie  es  welle.  Ich  hab  auch  aus  obgedachter  resolution  und 
deme,  was  der  Muschinger  sich  gegen  dem  Dr.  M&ndl  verlantten  lassen, 
änderst  nit  abzenemmen,  als  ie  mer  ich  nachgib  und  mich  zu  meiner 
höchsten  ungelegenheit  und  schaden  . . .  gedulde,   ie  mer   vermerk   ich 


drohung  schwerer  Strqfe  befehlen,  die  Zufuhr  bei  St.  Qoar  nicht  zu  sperren  (Or,  Wien, 
Kriegsakten  55).    Erwähnt  bei  Hurter  IX  8.  302. 

^)  Von  hier  bis  sum  Schluss  eigh.  2kiS(UM  Maximilians.  Ebenso  unter  dem  Sehreiben 
noch  Bemerkung  Maximilians:  ^Was  wichtig,  sonderlich  wegen  unvermügenheit  und 
obgang  der  miü,  ist  in  Ziffer  tu  sösen*. 

*)  Köln  hatte  am  3.  Sept.  an  Maximilian  Nachrichten  vom  Kreistag  in  Braun- 
schweig  geschickt,  die  das  tiefe  Misstrauen  der  niedersächs.  Stände  gegen  die  Liga 
geigten  (München  8t.A.  K  schw.  2\22  f.  78,  mit  Indorsat  ^27.  Äug," ;  das  köln.  Sehreiben 
vom  3.  Sept.  Or.  ebd.  f.  313).     Vgl.  dazu  auch  die  Antwort  des  Grafen  u.  8.  317  A.  1. 

*)  StiUt  „unvergr.  abg.*^  stand  erst  da:  „accordiert". 
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Sept.  13.  die  kaiserische  disgustiert  und  nur  dahin  bedacht  zu  sein,  das  sie  die 
oberenseriscfae  salz-  und  andere  vomembste  landgefell  und  nuzungen  mit 
allerhand  ausreden  und  sonderlich  auch  diser  ursach,  das  ir  kais.  Mt 
sonst  nit  zu  leben  betten,  ganz  inhendig.  behalten  und  mich  mit  der 
blossen  püajitobligation,  damit  mir  aber  nicht  geholfen  ist,  contentiren. 
Wan  nur  dise  ausred  gelten  solte,  ir  Mt.  haben  sonst  nit  zu  leben,  kond 
ich  mich  niemals  auf  einichen  kais.  accord  oder  versprach  sicher  ver- 
lassen, sonder  miest  alzeit  erwarten,  nachdem  die  andere  kaiserische  ein- 
kommen  anderwerts  verwent  und  verschenkt^),  das  alsdan  ire  [!]  kais. 
Mt.  underhalt  bei  denen  gefeien  möcht  gesuecht  werden,  darbei  als  meinen 
underpfand  ich  der  bezalung  meiner  schuld  habhaft  werden  solte  und^) 
gleichsam  mir  das  meinig  nemmeu  und  andern  schenken  wolt.  ^  Der  Graf  möge 
hiervon  dem  Fürsten  Johann  Georg  von  Zollem  Mitteilung  machen;  dieser 
wird  selbst  erkennen,  „das  es  mir  nit  unbiUich  wehe  tut,  das  man  meine') 
dienst  also  voracht,  meniklich  remuneriert,  so  es  nit  verdient,  und  mir 
hergegen  das  meinig  nemmen  und  am  kais.  hof  nur  aleweil  von  mir 
haben  und  entgegen  in  meinen  billichen  begeren  nit  auch,  satiafaction 
geben  wil,  da  es  doch  niemands  mer  als  ir  kais.  Mt.  selbst  und  dero 
haus  zum  besten  geraichte,  wan  ich  meiner  auf  den  östen-eichischen  erb- 
landen .  . .  habender  forderungen  halber  durch  die  von  mir  wolmaint- 
lich  vorgeschlagne  mittel  bald  konde  befridiget .  • .  werden.^ 

Bittet  dem  Fürsten  auch  mitzuteilen,  was  der  Kaiser  ihm,  M.,  wegen 
der  beiden  Gemeinschaftsämter  Parkstein  und  Weiden  mitgeteilt  und 
was  er  darauf  geantwortet  hat*).  Man  sieht  auch  daraus,  dass  man  am 
kais.  Hofe  weit  mehr  geneigt  ist^  „anderen  unverdienten  und  importunis 
hominibus  zu  gratificieren  als  mir,  und  zwar  in  solchen  Sachen^  die  ich 
der  kais.  Mt.  allein  zu  guetem  gemaiilt,  damit  die  oberpfiüzische  ein- 
kommen  zu  entrichtung  deren  vermög  bewusten  Regenspurgischen  reces 
darauf  verwisenen  300000  fl.  interesse  desto  näher  zuraichen  möchten, 
dessen^)  ich  noch  dazue  verweis  haben  mus,  und  scheint  aus  solchen  kais. 
schreiben,  das  man  gleichsam  den  pfalzgrafen  wegen  seiner  bishero  er- 
zaigten  widersessigkeit  noch  ragion  geben  und  mich  erst  an  ine  weisen 


')  „und  verseJienkt"  tat  eigh.  Zusatz  McudnUlians. 

*)  Von  hier  bis  „traZt"  eigJi.  Zusatz  Maximilians. 

')  Von  hier  bis  „nemmen  und"  ist  eigh.  Zusatz  Maximilians. 

«)  Diese  Schriftstücke  fehlen.  Parkstein  und  Weiden  waren  dem  Pfälzgr.  Wolf- 
gang  Wilhelm  und  seinem  Bruder  eingeräumt  worden;  vgU  Biezler,  Qeseh.  Baiems  V 
S.  239. 

')  Von  hier  ab  bis  „Witterung  were^^  eigh.  Zusatz  Maximilians. 
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wolte,  als  wan   ich  derjenig  wer,   der  so   unvertreglich   und   gern   in  Afi.iJ. 
weitteruog  wera  —  Datum  München  den  13.  SepL  1623.^ 

Nachschr.  („von  aigen  ciurf.  handen^):  „Ichwais  nit,  was  für  ge- 
danken  ich  mir  von  dem  kais.  hof  machen  sol,  wan  man  mir  aufgerichte 
brief  und  sigel  nit  halt,  weil  ich  das  land  ob  der  Ens  noch  in  banden. 
Was  wirt  hernach  geschechen,  wan  die  ragion  erhebUch?  Der  kaiser  hat 
aus  aigner  Verursachung  nit  zu  leben,  ergo  mues  Baim  sein  interesse 
und  nach  der  abtrettung  consequenter  auch  das  capital  binden  lassen. 
So  wirt  gleicherweis  auch  ein  ander  argument  kinden  gemacht  werden, 
nemblich  der  kaiser  gibt  des  echters  son  sein  tochter,  eigo  mues  Baiem 
ungeacht  brief  und  sigl  die  cur  £aren  lassen.  Mich  dunkt,  es  sei  ein 
sillogismus  so  guet  als  der  ander.  Ob  aber  nit  auch  ein  anderer  zu 
machen,  nemblich  weil  man  also  am  kais.  hof  procedirt,  ergo  sol  man, 
bis  man  ains  und  anders  wol  versichert,  das  heft  und  land  nit  aus  den 
handen  lassen.  Darüber  mechte  ich  auch  eur  guetachten  wol  vememmen. 
Und  ob  man  wol  bishero  disgusti  geflohen,  auch  die  kaiserischen  es 
nunmer  schier  dahin  versten,  wan  man  solche  saitten  irerseits  aufadehe, 
das  es  inen  auf  ir  lautten  tauge,  so  verspür  ich  doch,  das  mit  nach- 
geben nichts  erlangt,  sonder  auch  ausser  diser  Sachen  eben  man  sich 
meiner  ie  lenger,  ie  weniger  achtet,  allain  was  tails  aus  not,  das  man 
meiner  bedarf,  tails  aber  aus  forcht,  das  man  bishero  mich  in  etlich 
Sachen  und  occasionen  erkenen  lernen,  ganz  aber  nit  aus  ainicher  gueten 
zuenaigung  und  dankbarkeit  geschechen  mag.  Und  hat  manicher  mit 
seiner  importunitet  und  manicher  etwa  mit  einem  schöbigen  hund  mer 
favors  und  affection  erlangt  als  ich  durch  widereroberung  [von]  konig- 
reichen  und  landen.  Die  feder  und  unbilligkeit  hat  hieher  mich  trans- 
portiert; ich  hab  Hshero  nichts  geschenkts  begert,  vil  weniger  einge- 
nommen, sonder  müliones  des  meinigen  nachgelassen,  aber  mir  also  ab- 
danken zu  lassen,  das  bin  ich  nit  bedacht  und  schmerzt  mich  biUich, 
beger  auch  inskonftig  dergleichen  wol  geüberigt  zu  sein  und  zu  bleiben. 
Ich  zweifl  nit,  es  werden  zu  Amberg  noch  merere  scheue  und  billich- 
messige  zumuettungen  ervolgen^). 

liniwuTfB^AbBchT.  mit  Korrekturen,  g.  T.  Maximilians;  MüneJ^en,  ßt^.  IT.  echw, 
70111  f.  140. 


')  Die  Änttoart  des  Grqfen  Johann  ton  Zollern  aus  Sigmaringtn  vom  ^1,  SepL 
ist  gedruckt  bei  Forst,  Publ  a.  d.  preuss.  8t^.  68  S.  er  ff.  Das  eigh.  Or.  des  Schreibens: 
München  StA.  K.  sehw.  70111  /.  151).  Eine  2.  Antwort  vom  24.  Sept.  bei  Forst  S.  72 f.; 
Or.  München  Od.  f.  157.  (Bei  Forst  S.  72  A.  1  lies  richtig:  .yderjenigen").  Des  Grafen 
Sehreiben  aus  Sigmaringen  vom  18.  Sept.,  das  Forst  S.  66  nach  einer  Osnahrüeker  Ab- 
schrift als  jyExtrakt^  gibt,  enthält  im  Original  (Miknehen  ebd./.  143)  nur  noch  unwesentUehe 
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SepL  13.  128.  Bcmgy  an  Jocher. 

TiUys  Sieg.  Frat^eieh  und  Baiem.  —  Die  Vereinigung  dee  Ligaheeres  mit 
spanischen  Truppen. 

J/s  Schreiben  vom  29.  Aug.  [fehlt];  da  es  fast  des  gleichen  Inhalts 
ist  wie  die  Schreiben  vom  16.  und  23.  Aug.,  so  bezieht  er  sich  auf  seine 
Antwort  vom  30.  Aug.  und  6.  Sept.  [S.  226  A.  1].  Fügt  als  Beweis  für 
das  dort  Gesagte  bei,  dass  man  in  Paris  die  Nachricht  von  Tillys  Sieg 
„fort  bien^  angenommen  hat;  der  König  ist  dem  Kurfürsten  stets  wohl 
geneigt.  Kütner  muss  jetzt  in  Paris  direkt  um  Unterstützung  bitten; 
will  in  gleichem  Sinne  dorthin  schreiben. 

„Icy  on  parle  diversement  des  Offices,  que  fönt  les  Espagnols  envers 
8.  Alt.  pour  luy  persuader  de  joindre  ses  armes  aux  leurs,  pour  s'en 
prävaloir  contre  les  HoUandois  sous  prätexte  de  la  d^livrer  une  fois 
pour  tousjours  des  inquiötudes  et  de  la  despense,  que  luy  causent  Halber- 
statt et  Mansfelt,  et  aussy  de  se  dessaysir  des  places,  qu'elle  tient  dans 
le  bas  Palatinat  pour  ne  point  retarder  la  paix,  qu'üz  prätendent  faire 
en  Allemagne  k  leur  mode  et  avantage.  En  quoy  comme  je  ne  doute 
point,  qu'elle  ne  se  lairra  surprendre  et  qu'elle  aura  esgard  k  ne  point 
s6parer  son  interest  d'avec  celuy  du  public,  aussy  n'y  auroit  il  point 
de  mal  en  mon  avis,  que  vous  preissies  [I]  la  peine  de  m*esclaircir  de 
ce  qui  en  est,  afin  que  j'en  puisse  donner  part,  oü  il  convient,  avec 
fondement  et  selon  la  verit6 . .  —  De  Vienne,  le  13«  de  Sept.  1623**  ^). 

Or.  München  E.Ä.  SQj.  Kr.  Tekt.-Akten.  fase.  XIX  n.  171  /.  22. 


Kleinigkeiten,  entspricht  ciber  sonst  dem  yyExtrakf^  vöUig.  Anstatt  des  Wortes  n^riss- 
liehe*  (Forst  S.  67)  hat  das  Or.:  „prislisehe"  -^  es  ist  also  Brüssd  gemeint;  für 
^Ständen''  (S.  66)  ist  „Staaden"  su  lesen. 

^)  Maximilian  schrieb  unter  das  Sehreiben:  «  Wan  Frankreich  andre  subieeta  als 
meine  haup^feind  zu  seine  intention  brauchte  und  dise  feind  huJf  aus  dem  weg  schaffen, 
so  hefte  ich  die  Spanier  gleichwol  sorgen  tu  lassen.  Ich  mus  aber  meine  feind  ver- 
folgen, wo  ich  sie  finde  und  wie  ich  kan,  derwegen  der  konig  remedieren  mus."^  — 
Baugy  schrieb  am  27.  Sept.  mit  Bezug  auf  Jochers  Schreiben  vom  14.  Sept.  (S.  255  A.  1) : 
er  werde  im  Sinne  des  Kurfürsten  nach  Frankreich  schreiben  und  hoffe  bestimmt  auf 
Erfüllung.  Andrerseits  möge  sich  der  Kurf.  von  denen  fem  halten,  die  doch  nur  seine 
Gegner  unterstützen^  nämlich  von  den  Spaniern.  Verfölge  der  Kurf.  gemeinsam  mit 
den  Spaniern  Mansfeld  und  die  andern,  so  lege  er  sich  vielleicht  ein  Joch  auf^  das  er 
spater  nicht  wieder  zerbrechen  könne.  „Ce  n'est  pas  gu*on  luy  doive  conseiüer  de  se 
priver  des  avantages,  qu'elle  peut  gagner  joignant  ses  forces  avec  les  leurs,  mais  cela 
se  peut  faire  avec  teile  moderatüm  et  privoyance,  jpu«  souz  ombre  d^un  petit  proffit  prä- 
sent eUe  ne  coneurre  pas  ä  les  rendre  si  puissans,  qu^ü  soit  en  eux  de  Vopprimer  enti^e- 
ment  ä  Vavenir,  de  quoy  Hz  ne  feront  aucun  scruptHe,  quand  Uz  en  auront  Vopportunit^ 
(Eigh.  Or.  München  B.A.  3Qi.  Kr.  Tekt.'Akten  fasc  XIX  n.  171  f.  26).  —  Jocher 
antwortete  auf  das  obige  Schreiben  vom  13.  Sept.  am  3.  Okt.:  Kütner  hat  a^f  sein  Vor- 
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129.  P.  JH:y€u>inth  an  Maximilian.  80put4. 

Sendung  des  P.  JJexander  nach  England.    HaUung  wm  Kurmaing,  —  Verhand' 
lungen  in  Brüseei  betr.  Subeidien. 

Ist  immer  der  festen  Überzeugmig  gewesen,  dass  man  mit  dem 
Pfalzgrafen  zu  keinem  Vergleich  kommen  kann  „senza  pregiudicio  della 


bringen  beim  König  und  beim  ,tprincipali  minietro''  wider  aUer  Erwartung  die  Antwort 
trhaUen^  „regem  et  sanetiue  [?]  eonsüium  nan  videre  deelaratiotiem  et  petitianem  hoc 
tempore  nee  ex  re  regia  nee  eleetoris  Ba;v.  esee,^  Dadurch  geht  Mum  Sehaden  des  Kurf. 
die  aüerbeste  Gelegenheit  verloren;  der  Kwf.  hat  bisher  die  Beilegung  des  vMinischen 
Streits  mit  edlen  Mütdn  versucht.  Jetst  wachsen  die  Gefahren  für  den  Kurf.;  die 
Gegner  werden  in  ihrem  Vorhaben  bestärkt.  Matte  der  König  nach  dem  Wunsche  des 
Kuff.  sieh  bestimmt  erklärt,  so  würde  er  dadurch  den  Gegnern  Schrecken  eing^agt 
haben.  So  wird  der  Kurf.  geswungen,  gemeinsam  ^eum  BruxeUensibus**  die  Feinde  mu 
verfolgen.  ^Quod  si  aUa  patuisset  via  seeura  defensiomSt  nunquam  eommunieatio 
aliqua  consilii  et  operarum  intercessisset^  quae  ta$nen  . . .  nee  regi  Christ^  nee  fini 
communi  nocet^  nee  in  HdUandos  (ut  Viennenses  auliei  äliis  imponunt),  nee  in  uÜius 
damnum  vel  in  alios  quam  in  dictos  hostes  HaXberstadium  et  Mansfeldium  eßt  directa, 
finienda  übi  per  alios  salvabimur.'*  Der  König  möge  aber  die  HoUänder  ermahnen^  die 
Feinde  weder  aufzunehmen  noch  zu  unterstützen  (Entw.  Joehers,  dfd.f.27).  Die  in 
diesem  Schreiben  erwähnten  Mitteilungen  Kütners  fehlen,  vgl.  u.  S.  327  A.  2;  oder  ist 
Kütners  Schreiben  vom  30.  Aug.  gemeint  (n.  118)  9  Die  oben  angeführten  Worte  stehen 
nicht  darin,  Überhaupt  nichts  von  einer  endgültigen  Besolution.  Also  handelt  es  sieh 
doch  wohl  um  ein  nicht  vorhandenes  Schreiben  Kütners.  —  Am  7.  Okt.  schreibt  Jocher 
an  Baugy:  infolge  der  bereits  mitgeteilten  Erklärung  des  Königs  ist  der  Kurf.  ge- 
iwungen,  sich  gegen  die  offenen  Feinde  und  scheinbaren  Freunde  zu  sehütsen.  Mit  der 
Unterstützung  Mansfelds  u.  s.  w.  wird  weder  dem  öffentlichen  Wohle  noch  dem  poli- 
tischen  Gleichgewicht  genützt.  „Si  eleetor  Bavariae  authoritate,  opibus,  interpositione 
tarn  reges  Christ^  quam  eins  sodorum  in  eleetoratu  consolidaretur  contra  omnes  et  quos' 
eumque,  eaeteri  codeetores  seetUares  non  refragarentur,  sed  more  consueto  cum  Bavarieo 
dectore  communicarent  consüia;  sine  ullo  dubio  conatus  Hispanici  hoc  uno  reprime- 
rentur,  saluti  publicae  et  libertati  consuleretur.'^  Werden  die  Katholiken  angegriffen, 
so  müssen  sie  die  HUfe  nehmen,  wo  sie  dieselbe  finden,  und  sie  werden  dabei  entschul- 
digt sein,  da  es  sich  um  Abwendung  grösserer  Übel  handelt.  Das  beste  Mittel  zur  Fer- 
tneidung  aUer  Gefahren  ist  „consolidatio,  nempe  eleetoris  Bav,  deelaratio  ac  reaUs  ad- 
sistentia^  und  die  Unterdrückung  Mansfelds  und  seiner  Chnossen.  Dadurch  wird  das 
Beieh  von  allen  Unruhen  befreit,  der  König  wird  ^arbiter*,  das  Gleichgewicht  wird  her- 
gestellt. Brauchten  der  König  und  seine  Bundesgenossen  Hilfe,  so  scUten  sie  nicht  diese 
Leute,  die  das  Reich  verderben  und  zu  Gunsten  der  Hugenotten  auch  den  König  an- 
greifen werden,  verwenden.  Will  der  König  eine  Diversion  unternehmen,- so  möge  sie 
nicht  durch  die  Gebiete  der  kath.  Stände  geschehen,  B,  möge  in  diesem  Sinne  wirken. 
(Abschr.  München  BA.  SQj.  Kr.  Tekt.-Akten  fase.  XIX  n.  171  f.  28.)  —  Menso 
beklagt  sieh  Joch  er  wieder  am  10.  Okt.  bei  Baugy  über  die  Unterstützung  Mansfelds 
durch  Frankreich  Baugy  möge  selber  urteilen,  ob  Basem  dadurch  nicht  wider  seinen 
Willen  auf  die  Seite  Spaniens  gedrängt  werde  (Abschr.  ebd.  f.  30).  —  Baugy  ant- 
wortete am  25.  Okt.  auf  Joehers  Sehreiben  vom   3.,  7.,  10.  und  20.  [fehlt!]  Okt.:  er 


Digitized  by 


Google 


320  i6^  «».  X39 

49ep^.  /i:religione  e  delle  oose  aquistate*';  es  wtirde  dann  wahrscheinlich  bald 
noch  schlimmer  werden  als  je.  Hat  sich  deshalb  mit  aller  Kraft  für 
eine  Vereinigung  der  Liga  mit  Spanien  eingesetzt,  damit  ein  sicherer 
Frieden  erreicht  wird.  Deshalb  ist  er  nach  Brüssel  gegangen  und  hat, 
wie  Gott  weiss,  hier  gearbeitet  Die  Sache  steht  jetzt  so,  wie  der  Kur- 
fürst aus  einem  zweiten  Schreiben  ersieht^).  „Hora  considerato  io  il 
stato  delle  cose  et  come  il  Palatino  ha  mandato  a  sottoscriver  la  sospen- 
sione^)  et  che  da  buona  parte  s'intende,  che  öia  molto  humiliato,  anzi- 
ehe il  re  d' Inghilterra  per  non  perder  il  tutto  (massime  awedendosi 
forse  della  nuova  intentione  di  questi  ministri  di  Spagna)  sia  per  con- 
sentire  ad  un  accordo  tale  quäl  io  dirö  di  sotto  nel  foglio  f ')  agginngen- 


wisse  niehis  von  der  Kütner  mitgeteüten  ErJäärungf  aber  man  möge  doch  van  den  guten 
Ähsiehten  des  Könige  gegenüber  Baiem  Übereeugt  sein.  Nur  das  VeliUn  verureache 
jetfgt  Schwierigkeiten.  Er  erinnere  an  dae,  «ae  er  in  Segeneburg  gesagt  habe:  y^que 
toui  ne  ee  peut  pae  faire  en  un  coup  et  que  lee  amities  et  intdligeneee  tPentre  les 
grane  *  .  ,  ont  besoin  du  teme  pour  eroistre*  (Or.  tbd.  /.  37),  Am  i.  Nov,  schreibt 
Baugy:  man  wiü  am  frang,  Hofe  nichts  andres  als  „Vaeeroissemewt  et  Vaffermissemewt 
de  son  AUesse'',  bes.  hinsiehtUch  der  Kur  (Or.  e&d.  /.  39).  Am  IS.  Nov.:  der  König 
hatf  um  dem  Kurfürsten  die  Sorge  vor  Mansfeld  su  nehmen,  aüe  Fransosen  aus  Mtme- 
felds  Heer  abberufen,  und  femer  an  die  Staaten  geschrieen,  damit  sie  den  PfaiEgrafen 
nicht  gegen  den  Kurfürsten  unterstütsen,  und  an  den  PfäUigrafen,  damit  er  sieh 
vergleiche  (Or.tbd.  f.  45).  Maximilian  sehrieb  an  den  Band  dieses  Schreibens:  man 
möc?^  von  Baugy  hören,  ob  man  Mansfdd  in  Baiem  erwarten  soüe  oder  was  die  Fran-^ 
gasen  in  gleichem  Faüe  tun  würden  P  Der  König  möge  an  MansfMs  SteUe  einen  €tndem 
setzen,  dann  soll  dersdbe  nicht  veffolgt  und  des  Königs  Absicht  nicht  verhindert 
werden.    Dann  sclüe  das  Ligaheer  abgedankt  werden.     Vgl.  u.  n.  151. 

*)  Ein  eweites  Sehreiben  vom  gleisten  Tage  beriditet,  dass  die  Begierung  su  Brüssel 
tu  einem  Subsidienvertrag  mit  Maximilian  bereit  ist,  fäüs  man  in  Madrid  damit  ein- 
verstanden ist  und  faUs  Mannheim  und  Heidelberg  abgetreten  werden.  Er,  H.,  ist  be- 
auftragt, über  den  letzten  Punkt  durch  eignen  Kurier  Maximilians  Ents^eidung  ein- 
zuholen (Or.  München  St.A.  K  schw.  U2\19  f.  102).     Vgl.  u.  S.  323  A.  1. 

*)  Am  28.  Aug.,  vgl.  Bitter  III  S.  2i2f.  Am  17.  SepU  machte  die  Infant  in  dem 
Kaiser  davon  Mitteilung  (Or,  Wien,  Faiatina  6^);  am  6,  Okt.  bett  sie  den  Kaiser  mit 
Hinweis  auf  diese  Annahme  des  Vertrags  um  Fortsetzung  der  Friedensverhandlung 
(Or.  €bd.). 

*)  Eine  Beilage,  mit  f  gezeichnet,  enthält  folgendes:  „1.  Che  resti  FiHettoratoperpe- 
tuamente  neüa  casa  di  Bavierti.  2.  coH  anco  il  Pdlatinato  superiore,  3.  che  V  inferiore 
si  dia  per  gratia  ai  figli  del  Pätatino  in  nuovo  feudo  cavandene  li  beni  ecclesiastiei, 
4.  che  ü  primogenito  älmanco  dei  detti  figU  per  sicurezza  di  questo  trattaio  et  d^ogni 
turbatione,  che  fasse  per  mover  il  Palatino,  lor  padre,  o  aUri  suoi  adherenti,  restasse 
quasi  ostaggio  ad  aüevarsi  neHa  carte  di  Baviera  o  delV  imperatore  e  si  tratasse  quaUhe 
maitrimonio,  5.  ehe  il  s.  duca  di  Baviera  fasse  amministratore  sin  cXP  etä,  6.cheal  padre 
si  devero  le  rendite  del  detto  Palatinato  per  vivere,  ove  egli  si  elegerä  di  dimorare,  mentre 
perö  stesse  quieto'*  (Or.  von  Hgacinths  Hand,  München  a,  o.  0.  f.  97). 
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dosi  ch'  egli  sä,  ch'  easi  hanno  dato  il  titolo  di  elettore  a  v.  A.,  e  sapranno  S^.  14. 
presto,  che  oggi  hanno  dato  Bergstras  all' elettordi  Magonza^),  onde  con 
ragione  havranno  a  temere:  che  non  awenga  quello:  Diviserunt  sibi 
vestimenta  mea,  et  essi  restino  ignudi,  considerando  ancora,  che  il 
trattare  di  questo  accordo  per  mezzo  del  convento  6  cose  lunga,  difficile 
e  piena  de  pericoli,  et  il  trattarlo  ancora  per  mezzo  della  ser.  Infante, 
standosi  qui  con  la  gola  del  Palatinato,  non  so  come  fosse  e  proposito, 
et  r  andare  per  mezzo  d'altri  principi  non  sarebbe  se  non  di  molte  gelosie 
e  molti  sospetti,  sapendo  anco  che  la  piü  breve  et  la  piü  facile  sarebbe 
il  potersi  trattare  questo  negotio  tra  v.  A.  e  il  Palatino,  ma  che  la 
riputatione  ci  st&  di  mezzo  et  il  modo  di  farlo  competentemente  non 
mi  soviene  —  nel  nome  di  dio  sempre  benedetto  et  delk  nostra  gran 
generalissima,  fidato  solamente  in  loro,  ho  risoluto  di  tentare  un  mezzo, 
ch'agli  occhi  humani  parerä  forse  stoltitia,  ma  non  a  quelli  che  col  lome 
di  dio  e  con  viva  fede  essaminando  le  historie  sacre  hanno  veduto  come 
per  simili  positivi  mezzi  habbia  &tto  iddio  cose  supperlative.  Ho  dunque 
risoluto  di  mandare  il  mio  P.  Alessandro  con  lo  scudo  della  s.  croce  (la 
coi  essaltatione  hoggi  celebriamo)  in  Ing^terra,  con  la  compagnia  d'un 
soggetto  honorato  di  quel  paese,  per  trattare  immediate  con  il  re  e 
vedere  di  cavare  privatamente  il  suo  pensiero  intorno  alla  compositione 
delle  cose  et  a  rapresentargli  il  partito  che  viene  nel  foglio  segnato  f 
[s.  o.  S*  320],  nel  quäl  consentendo  se  gli  dirit  di  venir  poi  da  v.  A.  per 
accordarle  insieme,  non  essendo  dubbio  dcuno  che  quando  le  parti  saranno 
tra  loro  accordate,  vi  concorraranno  tutti  e  si  farit  la  pace.  Ma  per  dar 
calore  all'  ambasciata  del  mio  compagno  e  perchä  egli  possa  haver  entra- 
tura  e  parlare  in  nome  d'  alcuno,  havendo  communicato  questo  diss^gno 
a  mons.  Nuntio,  habbiamo  tentato  prima  col  mezzo  del  cancellier  di 
Magonza,  che  egU  come  principe  e  direttore  nell' imperio,  volesse  dare 
questa  commissione;  ma  non  parendo  bene  al  cancelhere,  che  il  suo 
padrone  lo  facesse,  per  alcune  ragioni  rilevanti,  non  ha  manco,  per  la 
segretezza,  voluto  communicarlo  al  med®  suo  padrone.  Yeduti  si  dunque 
privar  di  questo  mezzo  habbiamo  concluso,  che  il  medesimo  sig:  Nuntio, 
il  quäl  oltre  al  grado  della  Palatina,  ä  signore  di  molta  qualitä  in  Romagna, 
marchese  del  Bagno,  dia  egli  la  commissione  con  lettere  credentiali 
pigliando  alcuni  pretesti  assai  convenienti,  de'quali  io  darö  per  conto 
un'  altra  volta  a  v.  A.  Partiranno  dunque  con  la  scorta  di  s.  Giuseppe, 
di  8.  Elisabetta  et  del  padre  santo  Francesco  e  di  tutti  i  santi  con  ogni 
prestezza  possibile,  e  v.  A.  si  degnarä  di  farli  raccomandare  con  sacrifßci 


0  Vgl  u.  30.  Sept.  Ä.  4  (am  SeMuse). 

PoUt.  Komipondeiui  des  Knrf.  lUslmlliAn.  21 
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Sept.  14.  et  orationi  continue  in  tutto  questo  tempo.  Questo  consiglio  b  piacciuto 
estremamente  al  cancelliere  di  Magonza,  et  ha  detto  essere  il  remedio 
vero  et  la  strada  piü  breve.  E  questo  cancelliere  si  ö  mostrato  come 
anco  il  suo  padrone  di  molto  diversa  intentione  del  passato  verso  v.  A., 
scusandosi  Tun  e  Taltro,  che  all' hora  si  tniovavano  in  periculosissimo 
State,  ma  che  adesso  le  cose  sono  in  un  altro.  Et  hanno  parlato  franca- 
mente  a  &yore  di  v.  A.  et  dell'ellettorato^). 

Tutto  il  mio  travaglio  adesso  sta,  che  qui  premono  molto  nella 
risolutione  di  y*  A.  sopra  le  piazze.  La  quäle,  se  si  ha  da  dar  subito, 
prima  di  sapere  quello  si  pu6  sperare  d'Inghilterra,  penso  che  si  truovarä 
in  gran  dubbio:  se  vuol  pigliar  qualche  pretesto  o  prolonga  per  veder 
il  fine  del  viag^o  d'Inghilterra,  resta  fratanto  con  tutta  la  mole  dell'  esser- 
cito  sopra  le  sue  spalle,  atteso  ch6  non  vogliono  concorrere  qui  con 
aiuto  alcuno,  se  non  hanno  prima  la  risolutione  di  y.  A.  Perciö  pensarei, 
se  fosse  bene  che  v.  A.  mandasse  la  risolutione  si  ultimata  per  mostrare 
che  non  si  burla,  ma  con  una  tal  conditione,  che  y.  A.  intende,  che 
questo  accordo  tenga  dall'  una  parte  et  dall'  altra  e  yada  inanzi,  ogni 
Yolta  che  neUo  spatio  di  questi  tre  mesi  non  si  truoyi  ripiego  di  com- 
positione  honesta,  che  almeno  escluda  la  dignitä  elettorale  et  il  Palati- 
nato superiore,  et  che  fratanto  corra  lo  stipendio  dei  tre  mesi  alla 
armata  per  quella  parte,  ch'  essi  prometteranno  di  pagare.  E  non  deye 
loro  parere  strana  questa  conditione,  perchö  non  si  perde  niente,  attesochö 
bisogna  pure  aspettare  quei  tre  mesi,  al  fin  de'quali  se  non  sarä  con- 
clusa  la  compositione  et  che  yenga  la  risolutione  del  re  affirmatiya,  si 
poträ  andare  inanzi  allegramente  e  con  maggior  fiducia,  perchö  il  mondo 
saprä,  che  quello  si  &rä,  sarä  per  colpe  dell'  ostinatione  de'  nemici  e  per 
non  si  poter  &r  altro.''  Der  Kurfürst  könnte  auch  sagen,  dass  er  zuyor 
die  Meinung  des  Kaisers  einholen  müsse.  Bei  Mitteilung  an  den  Kaiser 
w&re   freilich    Verschwiegenheit    die    Hauptsache;    am    besten   könnte 


*)  Diese  Mitteilungen  Hyacinthe  geben  die  erste  authentische  Aufklärung  über 
die  geheimnisvolle  Sendung  des  P.  Alexander  von  Haies  —  unter  dem  Pseudonym  Fran- 
cesco della  Bota  —  nach  England.  Vgl.  die  bisherigen  Darstellungen  hei  EhevenhUüer 
X  S.  431;  Aretin,  Äusw.  Verh.  S.  196;  Söltl,  der  Beligionskrieg  I  S.  299 ff.;  Biesler  V 
S.  2&4ff.;  Gindeiy,  Arch.  f.  öst.  Gesch.  89  S.  91  f.  —  Am  18.  Sept.  ist  P.  Alexander 
abgereist,  denn  an  diesem  Tage  schreibt  P.Hyacintham  Schlüsse  des  S.  323  A.  1  girierten 
Briefes:  ^Ma  ne  ho  gusto  [nämUeh  an  den  Brüsseler  VerhandlungenJ  per  queet  altro 
negotio,  per  il  quäle  Vamico  h  partito"*.  —  Am  27.  Sept.  berichtet  Hyacinth:  ^Vamico 
sarä  vicino  a  Londra  hormai'^  (Or.  München  StjL  K.  schw.  442\19  f.  5).  —  Maxi- 
milians Antwort  auf  das  cbige  Sehreiben  Hyaeinths  vom  15.  Sept.  fehlt  leider;  vgl. 
aber  u.  n.  133  und  140. 
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P.  Salvatore  alles  besorgen.  Für  alle  Fälle  wäre  es  gut,  wenn  der  Kur-Äpt.  14. 
fürst  auch  nach  Brüssel  einen  Bevollmächtigten  „con  procura  sofficiente 
a  concludere  e  sottoscrivere  per  parte  di  lei,  almeno  il  secondo  et  segreto 
trattato  delle  piazze,  per  ragioni  necessarissime,  che  inquanto  al  primo  [?] 
foglio  publico,  che  non  tratta  se  non  dell'  essercito,  io  mi  contentarö  di 
sottoseriverlo,  perchä  non  tratta  niente  delle  piazze,  e  non  vorrei  ne 
anco  che  Taria  s' insognasse,  che  per  mio  mezzo  si  fosse  venuto  mai  a 
tal  trattato,  eccetto  quando  si  fosse  publicamente  saputo,  che  gli  aver- 
sari  non  habbino  voluto  venire  ad  honesta  compositione,  perchö  in  tal 
caso  niuno  si  potrebbe  lamentare  giustamente  ne  di  v.  A.  ne  di  me,  se 
all' ultimo  poi  ci  fossimo  accordati  con  Spagnuoli"  ^). 
Ör.  München  StJL.  K  eehto.  Ü2\19  f.  101. 


*)  Hier  endet  das  Sehreiben  auf  der  vierten  Seite  einee  Blattes  ohne  Datum  und 
Unterschrift,  Es  ist  möglich,  dass  ein  weiteres  Blatt  mit  dem  Schlüsse  fehlt,  Boss  der 
Brief  aber  auf  14.  Sept.  1623  eu  datieren  ist  geht  daraus  hervor,  dass  o.  S.  321  als 
Tag  der  Abfassung  der  Tag  der  Kreuserhöhung  genannt  wird,  femer  dass  er  die  Auf- 
schrift: «^  lettera'^  trägt.  Es  finden  sich  unter  den  gleichen  Akten  zwei  andre  Stücke 
mit  der  Aufschrift:  «!•  lettera''  (=  dem  S.320  AI  erwähnten  Schreiben)  und  ,3»  lettera*; 
dieses  dritU  Schreiben  ist  datiert:  ^Bruxdles  16.  Sett.  1623\  InhaUlich  gehären  die 
3  Briefe  so  offeribar  susammenf  dass  auch  der  obige  sum  14.115.  Sept.  1623  gehören 
muss.  Das  dritte  datierte  Schreiben,  nach  Ahschluss  der  beiden  anderen  aufgesetzt,  6e- 
riehtet  von  einem  nachträglich  kommenden  ^grandissimo  scropolo  in  materia  deUa  cautiane 
e  sicuregßo,  considerando  che  v.  A  dando  queste  piasee  si  priva  dd  miglior  meseo, 
eh'ella  possa  havere  per  fare  o  una  buona  pace  avantagiosa  o  una  guerra  men  dis- 
avantagiosa*.  Er  habe  in  diesen  Zweifeln  (da  weder  die  Infantin  noch  Spincia  in  der 
Stadt  ist)  an  den  Kardinal  ein  BiUet  geschickt:  dass  nur  dann  aus  MüncJien  eine 
gute  Besdution  eu  hoffen  sei,  wenn  sichere  Kaution  gegeben  werde.  Der  Kardinal  sei 
dariü>er  sehr  ungehalten  und  habe  durch  den  Überbringer  des  BiUets,  P.  Alexander,  ant- 
Worten  lassen,  dass  er  der  I^fantin  bei  ihrer  Bückkehr  Mitteilung  machen  werde,  dass 
aber  Hyaeinlh  beim  Kurfürsten  sich  bemühen  solle,  ^acciochh  non  si  disolvesse  questo 
trattato.'^  Eben,  nachts  9  Uhr,  komme  nun  die  Antwort  Spinolas  im  Namen  der  In- 
fantin,  f,pregandomi  piü  che  mai  a  far  buoni  offici.**  Die  HauptsteHle  der  Antwort 
laute:  f,che  inquanto  a  tre  mesi  non  ci  pub  essere  difficoUä  nessuna,  perch^  il  paga- 
mento  si  farä  qua  di  mese  in  mese.  Et  h  cosa  chiara,  che  questi  tre  mesi  saran  pagati 
prima  che  venghi  la  ratificatione  del  re  et  il  tempo  da  consignar  le  piazse.  E  perchh 
ü  P.  Oiacinto  propone,  che  si  procuri  con  Vimperatore,  che  assicuri  lui  öbbligando  le 
rendite  deU'Austria  o  deUa  Suevia  o  d'altro,  s.  A.  non  vede,  come  eUa  possa  accordarsi 
col  imperatore;  perb  se  il  s.  duca  potesse  fare  qualche  trattato  di  cid  coV  imperatore, 
s.  A.  ne  riceverä  giMto.^  Hyadnth  schliesst  den  Brirf  mit  den  Worten :  ^lo  perb  non 
voglio  dar  altro  consiglio  a  v.  A.  se  non  rappresentarle  tutto  quello  che  occorre  e  dirle, 
che  se  con  questo  eUa  ci  perdesse  poco  non  lasci  di  gratia,  che  si  disvclgia  questo 
trattato,  ma  se  gli  ci  havesse  a  venire  gran  danno,  io  non  poti-ei  persuaderla  mai  a 
questo..  Credo  bene,  ehe  sieome  ü  s.  eUttor  di  Magonsa  stände  saldo,  parlando  aUo  e 
mostrando  risdutione  e  disgusto  ha  ottenuto  Berghestras,  potrebbe  essere  che  scrivendo 
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Sept.  17.  130^  Dr.  Jocher  a/n  Johann  Küiner. 

VorHeUungm  gegen  Frankreiehs  Haltung,  die  den  PfdUgrafen  im  Widerstand  be- 
stärkt. —  Notwendigkeit,  den  J^cüzgrafen  sur  NaehgiMgkeit  mu  bestimmen.  —  Bitte 
um  Besolution  betr.  Unteretütsung. 

Hinweis  auf  seine,  J.'s,  Schreiben  vom  8.  und  12.  Sept.  [fehlen!]; 
E.  hat  inzwischen  vennutUch  schon  „guette  resolutiones  speciales  er- 
langt". Verwunderung  über  K.*s  Mitteilungen  vom  20.  Aug.  [s.  o.  n.  110]. 
„Nun  hat  der  könig  albrait  zue  B^gensburg  sich  irer  curf.  Dt.  ange- 
nommen, bei  allen  curfürsten  die  translation  urgiert,  die  Ursachen,  sonder- 
lich das  dis  das  mitl  im  römischen  reich  einen  sicheren  friden  . . .  zue  be- 
fürdem,  angezeigt.  Der  Mons.  Baugi  hat  dasselb  noch  imer  darzue 
continuieren  befelch;  also  sowol  g^en  meniglich  als  insonderhait  re  ipsa 
gegen  dem  pfalzgraven  gnugsamb  erklert,  des  königs  will  und  mainung 
zue  sein,   das  nit  der  p&lzgrav  restituiert   und  curfürst  sei,  sonder  ire 


V.  A.  in  maniera,  ch'essi  veggono,  eh'ella  non  h  carriva  f  =  leiehtgläubig]  et  ehe  non  U 
vuoi  pregare .  •  .*  (Or.  a.  a.  0.  /.  3).  Von  »ma  se  gli  ei  havesse*  an  ist  aües  unter- 
strichen  und  —  offenbar  in  der  bairisehen  Kanelei  —  an  den  Band  geschrieben: 
^NBeniee.*  —  Am  18.  Sept.  berichtet  Hyaeinth,  dass  die  Infantin  in  einer  Unter- 
redung  ihm  und  dem  Kurfürsten  hinsichtlieh  der  Kaution  väUig  Becht  gegdten  habe; 
doch  möge  der  Kurfürst  sich  iiber  die  Art  der  Kaution  äussern.  Die  Infantin  bat  ihn 
hoch,  zu  sorgen,  dass  die  Verhandlung  sieh  nicht  serachlage.  Er  hat  dagegen  gtkeUn, 
dass  bei  etwas  längerer  Dauer  der  Verhandlung  doch  bereits  eine  Zahlung  für  die 
Armee  eifdge,  was  ihm  b^aht  wurde.  ^Ma  per  venir  a  fatti  bisogna  che  v.  A.  nel 
mandar  la  risposta  seriva  risoiutamente,  che  non  passarä  piü  oUre  a  trattar  det  prin- 
cipaJe  negotio,  se  interim  non  danno  quciehe  aiuto,  o  che  9..A.  ordina,  ehe  si  lieenHi 
parte  deü' armixta'^  (JSigh.  Or.  ebd.  f.  4).  —  Die  Antwort  Maximilians  fehlt;  doch 
schickte  er,  nach  B^ragung  des  Grafen  von  ZoUem  (s.  u.  n.  133),  am  30.  Sept.  an 
Hyaeinth  unbeschränkte  VoUmacht  mu  Verhandlungen  mit  der  Infaniin  betr.  gegen- 
seitigen  Beistand  und  GeldhUfe.  Es  wird  darin  H.  befohlen,  dass  er  das  ^negotium 
prarfatum  condudat,  subseribat  et  generäliter  omnia  et  singula  faeiatf  gerat  et  exereeat,^ 
wie  es  ihm  richtig  erscheine  (Absehr.  ebd.  K.  schw.  40\t5  f.  185).  VgL  u.  n.  137.  Am 
3.  Okt.  schreibt  Maximilian  an  Hyaeinth:  er  hofft,  dass  der  Kurier  mit  der  Ant- 
wort bereits  bei  H.  eingetroffen  sei.  Sobald  der  Vertrag  abgeschlossen  ist,  möge  H.  die 
Ifrfantin  zu  bewegen  suchen,  dass  die  Summe  für  3  Monate  auf  einmal  und  zwar  sofort 
erlegt  werde;  denn  es  besteht  wegen  der  Soldrückstände  (Gefahr  (Entw.  Jochers,  ebd. 
3461^).  Auf  einem  dem  Sehreiben  angeh^teten  Zettel  steht  noch:  ^E  necessario^  che 
V.P.  lo  pongha  per  conditione;  äUrimente  non  haveremo  Vintento.^  —  Vgl.  u.  n.  140. 
—  Maximilian  setete  am  2.  Okt.  Kurmains  von  diesen  Ver?Mndlungen  in  Kenntnis: 
es  handle  sich  vor  allem  darum,  Geld  su  erhalten  (Entw.  Joehers,  eb.  33115  f.  146). 
Kurmains  erklärte  sich  am  12.  Okt.  einverstanden;  er  fügt  hinsn,  dass  die  Einräu- 
mung von  Mannheim  wul  Heidelberg  an  die  Infantin  sowohl  Frankreich  verstimmen, 
als  auch  in  den  rheinischen  Ländern  neue  Weiterungen  erwedcen  würde  (dhiffr.  Or. 
ebd.  33(8  f.  153). 
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curf.  Dt.  in  Bairn;  auch  er,  pfalzgrave,  und  andere  wol  gedenken  können,  iSsp«.  17. 
der  könig  werde  sich  eines  solchen  hohen  werk  halber  nit  per  spasso 
angenommen  oder  dasselb,  was  er  guet  befunden  und . .  •  der  ganzen  weit 
bekant  gemacht^ . . .  erst  iezt  propter  aUqualem  respectum  in  zweifei  ziechen 
oder  nit  omnibus  modis  continuieren  oder  selbst  iezt  contrario  faciio  zu 
erkennen  geben,  als  wan  ire  Mt.  ire  consilia  heroica  und  resolutiones 
regias  bruch  leiden  lassen  wolten.  Seitemal  auch  nunmero  das  velt- 
linische  wesen  in  einem  solchem  stant,  das  der  könig  iezt  nit  mer  in 
den  generalibus  bleiben  sol  oder  kan,  wegen  das  man  es  bishero  nur 
auf  das  veldlinisch  wesen  verschoben,  also  ad  specialia  zue  konunen, 
damit  man  wisse,  an  wem  man  sei;  die  zeit  und  notturffc  erfordert,  wie 
der  herr  in  und  aus  dem  negsten  mainen  schreiben  vernommen.  So 
zweifelt  man  nit,  das  sich  Frankreich  durch  den  respect,  ne  Palatinus 
ad  desperationem  köme,  iezt  werde  aufhalten  lassen.  Mons.  Pisseuz  hat 
dem  herm  selbst  3  statliche  rationes,  warumben  Frankreich  irer  curf. 
Dt.  aufnemmen,  er  und  dignitet  favorisier  und  nach  miglikeit  promo- 
vieren, die  jezt,  da  es  zeit  ist  et  ne  occasio  praeterlabatur,  in  acht  zue 
nemmen  und  zu  effectuieren;  sonst  leichtlich  durch  des  anderen  tail 
starke  practiken  die  Sachen  in  einen  anderen  stant  mochten  geraten,  die 
der  cron  Frankreich  ebensowenig  lieb  und  fürtreglich  sein  mochten  als 
irer  curf.  Dt.,  ja  es  mechte  Frankreich  hernach,  aber  zue  spat,  reuen. 
Zumal  das  man  auf  die  Vertröstungen,  so  durch  Mons.  Baugi  und  Mons. 
Pisseuz  den  hem  geschechen,  ein  fundament  gesezt,  ia  darauf  nie  ge- 
zweiflet, wie  ire  curf.  Dt.  der  cron  Frankreich  auf  ein  blosses  ersuechen 
per  tertium  wieder  den  Mansfelder  in  iren  nöten  re  ipsa  zugesprungen, 
dero  armada  zertailt  und  einen  gueten  tail  nach  Franbeich  geschikt  und 
dardurch  der  Mansfelder  desto  mer  bewegt  worden,  die  französische 
frontieren  zue  quittiem:  also  werde  der  könig  gleichergestalt,  sonderlich 
auf  so  vilfeltiges  erbieten,  ire  curf.  Dt  bei  dem,  was  ir  gebürt,  hant- 
haben und  assistiem,  auch  auf  alle  weg  sich  befleissen,  solch  ir  intent 
zue  erlangen.  Man  kan  aber  hie  nit  verstehen,  wie  deshalb  geschieht, 
und  wie  es  one  praeiudiz  sein  kan,  wan  man  in  Frankreich  den  pfalz- 
graven  lactiert,  auch  abhaltet,  das  er  sich  nit  in  der  guete  accommodiere 
und  acquietiere . . . ,  hergegen  wan  man  die  französische  declaration  der 
assistenz  und  manutention  fOr  ire  curf.  Dt.  vemimbt,  wo  nit  alle,  doch 
der  maiste  tail  deren,  welche  sonst  den  p&lzgraven  favorisieren,  davon 
ablassen  und  gedenken  werden,  weil  Frankreich  es  also  guet  befindet  und 
befördert,  das  man  sich  desto  weniger  solte  opponieren;  dem  pfalzgraven, 
so  one  das  ad  terminos  desperationis  kommen,  entfeit  das  herz,  der 
wird    es    leichter   geben  .  .  .      Wird  aber  der  P&ksgraf    durch  gute 
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8ept.  17.  Worte  gestärkt,  so  werden  die  kath.  Stände  und  die  kath.  Religion  in 
die  äusserste  Gefahr  und  in  ewige  Unruhe  gebracht.  Statt  dessen  ist 
aber  viehnehr  ein  rechtmässiger  Friede  notwendig.  ,,Aus  der  sachen 
mues  man  kommen,  und  da  ie  Frankreich  besorgt,  der  pfabsgraf  werde 
durch  einen  güetlichen  weg  legibus  Hispanicis  [sich]  underwerfen,  inen 
die  fümembsten  plaz  in  der  P&lz  einräumen,  auch  ime  Spanien  obligiert 
machen,  so  ist  dasselb  vielmer  zu  besorgen,  wan  der  pfedzgraye  die  guete 
gar  ausschlegt  und  ire  bishero  bei  Tirken,  Tarteren,  feint  und  freunt  den 
krieg  zue  continuieren  hilf  suecht,  dan  er  alsdan  leztlich  ganz  sich  ad 
arbitrium  Anglorum  et  Hispanorum  wirt  oder  mues  ergeben,  die  es  nach 
iren  gefallen  machen  und  ine  zue  restituieren  sich  extreme  befleissen. 
Were  denmach  pro  intentione  regis,  ir  curf.  Dt.  zue  conserviren,  pro 
assecuratione  boni  publici,  pro  promovenda  pace  ac  quiete  quassati 
imperii  vil  ratsamer,  wan  Frankreich  dem  p&lzgraven  clar  anzaigten, 
die  cur  wäre  transferiert,  das  kont  änderst  nit  sein,  er  solte  sich  und 
andere  nit  in  mer  unglik  und  das  röm.  reich,  ia  Europa  selbst  nit  in 
noch  merere  gefar  sezen,  sonder  sich  nach  billichen  dingen  accomodieren, 
die  Waffen  underlassen,  gueten  rat  volgen,  guete  mitl  nit  ausschlagen, 
ire  kön.  Mt.  wolten  selbst  darzue  verhilflich  sein,  damit  ime  und  seinen 
kindem  ein  fürstliche  underhalt  und  darzue  an  lant  und  leut  widerumb 
etwas  restituiert  werde.  ^  Hat  der  König  beim  Pfidzgrafen  Erfolg,  so 
verhindert  er  dadurch  die  spanischen  Absichten,  verpflichtet  sich  den 
Pfalzgrafen  und  zeigt,  „quanta  sia  Tautoritä,  prudenza  et  il  respetto  del 
re  di  Francia.  Sonst  mit  der  laction  und  da  man  nit  runt  heraus  kombt, 
werden  alle  sachen  vil  gef&rlicher,  welches  die  ministri  wo!  zu  erw^en, 
in  generalibus  zu  bleiben  kan  nit  mer  sein,  und  werden  necessario 
andere  consilia  genommen  werden  miessen.  Res  gallica  quoque  agitur; 
der  herr  wais  erster  gelegenhait  sich  dieser  information  zue  bedienen 
und  zue  praecavieren,  das  die  lactation  Palatini  aufgebebt,  die  einmal 
irer  curf.  Dt.  praeiudicierlich  und  schedlich. 

Es  mechten  villeicht  die  franz.  ministri  replidren,  ir  intent  sei  nit, 
den  pfalzgraven  von  der  guete  simpliciter  abzdbalten,  sonder  nur  damit 
dieselb  nit  durch  die  Spanier  gepflogen  und  dardurch  alles  zu  verfang 
Frankreich  und  irer  curf.  Dt.  durch  sie  gerichtet  werde;  hierauf  die 
antwort,  das  darumben  Frankreich  umb  sovil  desto  mer  sich  in  der 
guette  interponieren  oder  vilmer  den  pfalzgraven  dahin  adhortieren  soll, 
doch  das  er  güette  von  Frankreich  erwarte,  wo  nit  die  arma;  zuedeme 
hette  [der  pfeJzgrav  zue  der  Brusslischen  accord,  weil  derselb  nur  ad 
depositionem  armorum  et  sie  ad  tempus  gangen,  die  haubttractation  aber 
zue  Frankfort   oder  Göln  durch  den  kaiser   und   ciuiürsten    geschehen 
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sollen,  gar  wol  gehalten  und  darzue  ermant  werden  können,  und  zwar 
noch  seitemal  man  sich  eines  praeiudiz  darin  nit  zue  besorgen,  auch  das 
röm.  reich  nit  geren  [I]  sehen  oder  gestatten  wurde,  das  die  haubt- 
friedenstractation  durch  Engelland  und  Spanien  solte  tentiert  und  an- 
gestelt  werden.  Wais  also  der  herr  auf  alle  weg  sich  zu  bemien,  auf 
das  der  pfalzgrav  nit  gesterkt,  sondern  vilmer  zue  gQette  und  Submission 
bonis  verbis,  et  si  haec  non  sufficiant,  comminationibus  angetrieben, 
auch  ire  curfQrstl.  Dt.  einmal  ein  special  resolution  der  adsistenz  und 
manutenens  habe,  weil  man  in  iezigen  stant  nit  bleiben  kan,  auch  sich 
leicht  andere  practicken  erregen.  Dieses  und  mer  anders  wirt  der  herr 
von  ir  curfQrstl.  Dt.  in  dero  iungst  den  12^  dies  abgangne  schreiben 
zue  geniegen  verstanden  haben  ^),  dahin  ich  mich  lende.  —  Datum 
17.  Sept.  1623«»). 

Abschr.  München  BJL  BOj.  Kr.  TM.-AkUn  fa$e.  XIX  n,  171  /.  JM. 

181*  TlUy  an  MtueinUUan.  Sept. 

L  /Schwierige  Lage  der  Armee.  —  DäniseJi-oldehburgisehe  VermiHlung,  —  Ver- 
einigung  mit  Cordaoa.  —  WinUrquartiere.  —  Bitte  um  Gdd  fikr  die  Armee,  —  II,  An* 
suchen  beim  Keneer  wegen  der  Winterquartiere,  —  €Md  und  Proviant  für  die  Armee, 
Abdankung.  —  Dänieehe  VermitÜung.    Schreiben  der  Ittfantin.    Ai^fbruch, 

I.  Hat  sich  jetzt  in  die  dritte  Woche  bei  Wartenburg  in  der  Gral-S^.  20. 
Schaft  Oldenburg  aufgehalten,  „allen  mitlen  nachsinnent,  wie  deren  mir 
ertailten  commission  zu  folge  dem  Mansfelt  beizukonunen,  sein  armee 
zu  dissipiem  und  die  von  ime  occupierte  ort  und  grafischaft  Ostfrieslant 
in  vorige  freiheit  zu  sezen.  Die  aber  in  berüertem  meinem  schreiben 
angedeutte  obstacula  und  behindemussen,  meremtails  von  der  natur 
selbst  gefasten  vorsaz  entgegen  gebauet,  ereugen  sich  teglich  dar  .  . . , 
wie  dan  etliche  die  art  und  aigenschaft  dises  und  angrenizender  sumpfigen 
und  mer  aus  tieffem,  gruntlosen  morast,  dan  vestem  truckenem  erdrich 
bestehender  landen,  die  grosse  anzal  der  engen,  wolfortificierten  pftssen, 


»)  Vgl.  0,  8.  281  A  3. 

^  Maximilian  schreibt  am  16.  Sept.  onKütner,  daee  Manefelds  ^Versieherunge- 
artikei*  ein  „pur  lauterer  betrug'^  seien.  [K.  möge  tm  den  gehörigen  Orten  bei  CMegenheit 
melden,  dass  Maximilian  sieh  in  einen  solchen  Akkord  mit  Mansfeld  nicht  einlassen 
werde,  K.  möge  femer  ^fimembiich  auf  die  speciälresölution  der  hülfsmitel  halber  mit 
aüem  eifer  tringen*  (Entw.  mit  Hgh.  Verbesserungen  Maximilians,  München  St.A  K 
schw.  2\22  f.  363). --Die  nächsten  Antwortschreiben  Kütners  fehlen  bisher;  Schreiben 
K's  vom  21.,  24.  und  26.  Sept.  werden  aber  in  Jochers  Sehreiben  vom  10.  und  17.  Okt. 
erwähnt;  s.  u,  n,  143.  Etwas  Aufschluss  Ober  diese  fehlenden  Schreiben  gibt  auch 
S,  316  A  1. 
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Sept.  20.  die  verschidene  ströme,  die  gewält  und  gelegenheit,  welche  der  feint 
in  banden  durch  eröfnung  der  schleissen  oder  siel  [?]  das  lant  zu  über- 
schwemmen und  in  volle  Wasserflut  zu  stellen,  das  continuierende  regen- 
wetter  und  eingetretne  herbstzeit,  das  tegliche  hinfallen  und  absterben 
der  ermiedeten  und  abgematten  Soldaten,  die  ermanglete  zufuer  der 
proviant,  der  ostfrieslendischen  stände,  bevorderist  der  stat  Embden  ver- 
spürte inclination  nach  den  niderlendischen  Staaden  und  dan  derselben 
Staaden  bekantUche  kriegsmacht  zu  see  und  wasser,  beneben  denen  in 
Ostfrieslant  alberaits  erlangten  und  inhabenden  vorteln,  praesagieren 
und  verkündigen  gleichsam  das  verderben  und  undergang  der  scheuen 
armee  (darmit  e.  curf.  Dt.  und  dem  cath.  wesen  noch  vil  herlichere 
dienst  gelaistet  werden  können)^  wan  man  sich  in  eingebildeter  Ver- 
folgung des  Mansfelt  steifsinig  opiniastriern  und  obangedeutte  samb^at- 
liche  beschwerlikeiten  ausser  sün  und  äugen  schlagen  wolte. 

Damit  aber  gleichwol  diu'ch  ainen  andern  weg  die  ausschaffung  des 
Mansfelts  von  des  reichs  grünt  und  poden  erlangt  werde,  hab  ich  ge- 
sehen, das  der  dennenmarkische  ambassador  Hamerich  Rimzau  und  graf 
Antoni  Ginter  zu  Ostfrieslant  als  interponenten  irem  getanen  erbietten 
nach  sich  bis  dahero  vil&ltig  bemühet,  solchen  des  Mansfeld  aufbmch 
ins  werk  zu  richten,  auf  welchen  success  ich  auch  die  zeithero  gewartet; 
dieweiln  aber  es  mit  angedeutter  abschaffung  des  Mansf eiders,  wegen 
ermanglung  der  300000  brabandische  fl.,  so  ime  von  den  ostfrieslandischen 
ständen  versprochen,  und  etlicher  anderer  übriger  scrupel  noch  etwas 
anstehen  möchte,  werde  ich  mit  der  arm^e  mich  dis  orts  . . .  nit  lenger  auf- 
halten können,  habe  aber  das  werk  vor  meinem  abzug  so  weit  under- 
bauet,  das  der  dennenmarkisch  Ambassador  und  der  graf  zu  Oldenbuig 
sich  dergestalt  schriftlich  gegen  mir  resolvirt,  wie  die  Zulage  ausweiset  % 
und  ist  es  über  allen  angewenten  eifrigen  fleis  weiters  nit  zu  bringen 
gewesen. 

Demjenigen  was  e.  curf.  Dt.  durch . . .  Tanner  • . .  der  coniunction  mit 
Don  Gonzales  halber . . .  anfügen  lassen,  hab  ich  reiflich  nachgedacht  und 
daraus  mit  den  vomembsten  officiem  umbstendig  und  grüntÜch  commu- 
niciert;  die  Sachen  seint  aber  aniezo  in  etwas  andern  terminis,  seitemaln 
Haibetstatt  sein  übrig  geblibne  Soldaten  nur  etliche  wider  von  den  nider- 
lendischen Staaden  in  bestallung  aufgenommen  und  des  Mansfelt  zu- 
samenfüegung  nit  mer  zu  befaren,  ist  Don  Gonzales  ieziger  zeit  zu 
schwach,  etwas  mit  ruem  und  effect  zue  tendiem.  Ich  darfl^  audi  in 
ansehung  habender  instruction  mich  wider  die  Staaden  als  ein  offener 


^)    Bandbemerhifig  der  bair.  KangUi  n^B.  %8i  nit  beigelegt  worden** 
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feint  nit  bezaigen  und  möchte  dasselbe  an  disem  ort  aller  eryvogaeaSept.  20. 
und  obangedeütt^n  beschaffenheit  nach  mit  schlechtem  gewün  abgehen. 
Wirdet  also  undertenigister  Zuversicht  nach  e.  curf.  Dt.  der  nit  lassen 
entgegen  sein,  das  ich  im  zurukziehen  das  stift  Münden,  die  grafschaft 
Schaomburg  und  villeicht  etlich  andere  am  Weserstromb  gelegne  örter 
berüeren  mues,  dan  dasselbe,  wie  gern  ich  auch  weite,  nit  umbgangen 
werden  kan;  es  solte  aber  guete  und  steiffe  kriegsdisciplin ,  sovil  als 
ichs  immer  tuen  lassen,  gehalten  und  also  der  zurukzug  den  undertonen 
desto  ertreglicher  gemacht  werden^  ^). 

Wegen  der  Winterquartiere  möge  der  Kaiser  an  die  Reichsstädte 
Heilbronn,  Rothenburg  o.  T.,  Schweinfurt,  Nördlingen,  Dinkelsbühl, 
Nürnberg,  Speier,  Worms,  Frankfurt,  an  die  Grafen  zu  Nassau,  Waldeck, 
Hanau,  Isenburg  tmd  andere  in  der  Wetterau  und  auf  dem  Wester- 
wald,  auch  an  die  Grafen  von  Lippe  und  Schaumburg  schreiben.  Die 
Stifter  Bamberg  und  Würzburg  werden  einen  Teil  der  Last  auf  sich 
nehmen  müssen.  Weiss  die  beiden  kais.  Regimenter  zu  Fuss  und  die 
3  Reg.  zu  Pferd,  falls  sie  nicht  abgedankt  oder  nach  Böhmen  geschickt 
werden,  nirgends  als  in  der  Nürnberger  Gegend  unterzubringen. 

Will  der  Kurfürst  einen  Teil  der  Armee  abdanken,  so  möge  die 
Bezahlung  vor  Einrücken  in  die  Winterquartiere  stattfinden.  Auch  die 
ganze  Armee  muss  mit  etlichen  Monatssolden  „erquickt^  werden.  — 
„Datum  Wardenburg  den  20.  Sept.  1623". 

Or.  mü  Chiffem;  München  BjL.  3Qj.  Kr.  AktenU  104  /.  147. 

U.  Es  ist  hochnotwendig,  durch  den  Kaiser  die  Reichsstädte  wegen  Sept  25. 
der  Winterquartiere  ersuchen  zu  lassen  und  vorzuschlagen,   dass  die  3 
kais.  Regimenter  z.  Pf.,  falls  sie  nicht  abgedankt  werden,  entweder  ab- 
gerufen oder  bei  Nümburg  und  Ulm  einquartiert  werden^). 

Proviant,  Geld  und  Munition  ist,  wie  der  Kurfürst  schreibt,  aller- 
dings in  Köln  und  die  „cassa"  bei  ihm,  T.,  eingetroffen,  aber  es  ist  der 
Armee  „nicht  dardurch  geholfen,  seitemaln  den  Soldaten  nichts  hat 
könden  geraicht  werden,  der  Rheinstromb  auch  also  weit  von  hier  ge- 
legen, das  inner  8  tagen  nit  wol  dahin  zu  komen,  und  also  in  die  14  tag 
hin  und  her  müesten  zugebracht  werden,  auch  ganz   kain  zuefuer  bei 

^)  Vom  20.  8epi.  der  SefM  Maximilians  an  TiUy,  auf  dem  Bückmarseh  das 
Stift  Minden  nicht  gu  berühren,  da  der  HerKog  wn  Lündmrg  eich  etete  geh&ream  gegen 
den  Kaiser  gezeigt  hat  (Entw.  München  B.A.  30j.  Kr.  Aktent.  104  f.  128).  Vgl  n.  131,  IL 

*)  Der  Kaiser  schreibt  am  11.  Okt.  an  Maximilian:  THUy  müsse  die  QuarHere 
„pro  re  tio^a"  wählen.  Wo  kais.  Mitwirkung  nötig  sei,  soUe  es  nicht  fehlen  (Or. 
München  8tJL  K.  schw.  2123  f.  31).  In  seiner  Antwort  vom  21.  Okt.  bat  Maxi- 
milian von  neuem  um  kais.  Patente  (Or.  Wien,  Kriegsakten  56).  Der  Kaiser  gab 
daraufhin  am  11.  Nov.  Patente  (Or.  München  E.A.  3Qj.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XlXn.  168), 
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25.  Sept.  derselben  verbanden,  das  also,  was  auf  dem  Rbein  berunder  kommen, 
diser  armee  vor  dis  jar  nit  mer  dienlicb  sein  kan.  Zuedeme  ist  alles 
und  iedes  bierumb  und  auf  selbige  gegend  zu  dermassen  au|g;ezert,  das 
es  meinen  zurukweg  daselbstbin  mit  diser  armee  zue  nemmen  ganz  un- 
müglicb  sein  wirt,  in  erwegung  das  spaniscbe  volk  deroselben  enden 
quartieii)  und  alberait  ainen  . . .  mangel  an  allerbant  victualien  leiden  tuet, 
dabero  icb  dan  in  beiekommendem  scbreiben  ^)  angeregter  massen  g^gen 
Hessen  micb  zu  wenden  und  also  bierdurcb  aucb  das  stift  Münden,  wie 
gern  icbs  umbgeben  wolte,  zu  berüeren  wirt  genötigt  sein.^ 

Erwartet  Lercbenfelds  Mitteilung  betr.  Abdankung.  Scblfigt  seiner- 
seits vor,  dass  5000  Pferde,  in  10  Reg.  zu  je  500  verteilt,  behalten 
werden;  die  übrigen  sind  abzudanken.  Bittet  um  Zuweisung  des  nötigen 
Geldes;  der  den  Soldaten  schuldige  Rest  ist  gross,  „nit  allain  w^en 
der  minzsorten,  sonder  das  sie  schon  lang  hero  kaine  bezalung  em- 
pfangen . . .  Den  übrigen  reittem  und  knechten  wirt  auch  notwendig  ein 
monatssolt  oder  etlich,  wovem  man  änderst  ainer  gesambten  mutination 
und  aufruer  wil  versichert  sein,  müessen  geraicht  werden.^ 

Schickt  beiliegend,  was  vom  dänischen  Gesandten  und  vom  Grafen  von 
Oldenburg  gehandelt  worden  ist,  femer  einen  Schriftenwechsel  mit  der 
Infantin^).  Ist  gestern  mit  der  Armee  von  Wardenberg  aufgebrochen, 
um  sich  „längs  des  Weserstrombs  [sie] . . .  hinuf  ins  stift  Münden''  zu 
begeben»).  —  „Datum  Huntlohe  den  25,  Sept.  1623***). 

Or.  München  BJL  3Qj.  Kr.  Aktent.  104  f.  150. 


»)  Vgl.  n.  131,  L 

*)  Über  die  dänieeh-oldenburgische  VermitÜung  8.  Opd  II  8. 3,  Weekamp  S.  321. 
—  Die  Infant  in  ?Uitie  am  10.  Sept.  an  Tilly  geechrid>en,  sie  erwarte  gute  Naekriehten 
aber  Tilly 8  Marsch  auf  Emden;  Cordava  und  Bergh  hätten  Brfehl  erhalten,  den  Feind 
nach  MÖglieJikeit  auf  eich  zu  ziehen.  Indem  sie  auf  Erfolg  hoffe,  erwarte  sie  Tilly  so- 
hcdd  als  möglich  am  Bhein,  wie  Tanner  gemeldet  haben  werde  (Absehr.  a.  a,  0.  f.  152). 
Tilly  antwortet  vom  23.  Sept.  (zitiert  bei  Hurter  IX  S.  302),  das  Sehreiben  der  In- 
fantin  habe  ihn  erreicht,  als  er  sich  gerade  zum  BUckzug  entschlossen  habe,  sodass  er 
den  Vorsehlag  der  Infantin  nicht  erfüllen  könne.  „II  le  fault  atribner  ä  V  impossibüite^ 
laqueUe  je  ne  puis  foreer."  Die  Not  sei  täglich  grösser  geworden,  bes.  seit  die  Hol- 
länder einige  Schiffe  an  die  Wesermündung  geschickt  hätten,  um  die  Stadt  Bremen  an 
der  Lieferung  wm  Proviant  für  das  Heer  zu  hindern^  Der  ganze  Feldzug  sei  nichts 
andres  gewesen  „qu'une  entresuite  de  fatigues,  de  mishre  et  de  necessite  pour  mes  soldatz, 
les^ptelz  en  eette  arrihre  saison  si  intemperee  s'en  ressentent  taut  a  faict  et  se  difont, 
que  c^est  une  pitii  de  les  veoir.*'  Marsch  zum  Bhein  würde  den  völligen  Buin  der 
Armee  bedeuten  (Äbschr.  München  a.  a.  0.  f.  154), 

*)  Am  27.  Sept.  schreibt  Tilly  aus  „Barenstrup"  [Bamstorff],  dass  er  bereiU 
auf  dem  Wege  nach  dem  Stifte  Minden  sei;  Hessen  sei  das  Marschziel.  Das  kais.  Volk 
unter  Cdalto  müsse  er  auf  dem  Gebiet   von  Nürnberg  und  Ulm  einquartieren.    Der 
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132.  MasM>lm4Ucm  €m  TUly.  8^. 

Abdankung  eines  Teile  dee  Heeres.  Das  kaie.  Hüfevcik.  —  WinterquarUere.  — 
Bie  eroberten  OeschiUge;  die  gefangenen  Fürsten,  (Mdsendung.  —  Naehsehr.:  Ver- 
Juilten  SU  den  Staaten,  —  Zuführung  van  Proviant, 

Tanner  hat  bei  seiner  Rückkehr  berichtet^).  Tillys  erster  Vorschlag 
—  Abdankung  etlicher  Regimenter  zu  Ross  vor  Beziehung  der  Winter- 
quartiere —  erscheint  ,, vernünftig" ;  Kommissar  Ruepp  hat  entsprechen- 
den Auftrag  erhalten«  Endgültige  Resolution  darüber  soll  nachfolgen. 
Dagegen  erscheint  Tillys  Vorschlag,  das  kais.  Volk  von  der  Armee  ab- 
fordern zu  lassen,  nicht  tunlich,  denn  der  Kaiser  hat  der  Liga  8000  Mann 
bewilligt,  und  es  ist  besser,  dieses  Volk  auf  Kosten  des  Kaisers  zu  be- 
halten und  lieber  vom  Ligavolk  etwas  zu  entlassen.  Denn  wenn  der 
Kaiser  sein  Volk  abfordert,  so  wird  man  weder  Volk  noch  Oeld  vom 
Kaiser  erhalten^). 

Für  die  Winterquartiere  hat  Tilly  auch  die  Stifter  Mainz,  Trier, 
Bamberg  und  Würzburg  vorgeschlagen.  Das  ist  untunlich,  denn  diese 
würden  dann  nichts  mehr  für  den  Bund  leisten.  Da  ferner  die  vorge- 
schlagenen Quartiere  etwas  weit  voneinander  liegen,  so  dass  man  das 
Heer  in  der  Not  nicht  rasch  zusammenbringen  kann,  so  folgt  beiliegend 
ein  neuer  Vorschlag').    Doch  soll  T.  berichten  wenn  er  erhebliche  Be- 


Kuff,  möge  dem  Kaiser  mitteilen,  dass  es  aus  Not  geschehen  mUsse,  Er  bitte  um 
baldigste  Zusendung  des  CMdes  Mur  Abdankung,  damit  die  Quartiere  nicht  verheert 
werden.  In  Hersfeld  weUe  er  sein  Hauptquartier  nehmen,  „da  es  mir  änderst  wirt 
zugelassen  werden^*  (Or,  a,  a,  0,  f,  142), 

*)  HunÜohe  ist  wohl  Huntlosen,  Das  Sehreiben  hat  das  Indorsat:  „beantwortt 
9.  Oet.  1623^',    Diese  Antwort  fehlt.     Vgl  aber  u,  n,  142. 

*)  Vgl.  0.  S,  312  A.  2. 

*)  Während  J^faximilian  noch  am  30,  Sept,  den  Kaiser  bat,  trots  Tülgs  Sieg 
die  kais,  Truppen  nicht  äbsufordern  (Or,  Wien,  Kriegsakten  65),  sehrieb  der  Kaiser 
am  gleichen  Tage  an  Maximilian,  dass  er  wegen  der  von  Beilen  Gabor  drohenden  Ge- 
fahr seine  Truppen  vom  Ligaheer  abfordern  müsse  (Or,  MüneJien  B,A,  3Qj.  Kr,  Aktent.  92 
f.  60).  Maximilian  erklärt  sich  am  10,  Okt,  bereit,  die  Truppen  zu  senden  (Or, 
Wien,  Kriegsakten  56), 

•)  Für  die  Beiterei:  Hessen-Kassel  (2000  Pf,),  Graf  seh.  Oldenburg  (500  Pf,),  falls 
es  mit  Zustimmung  der  Chrafen  geschehen  kann  [eigh,  Bandbemerkung  Maximilians: 
„es  ist  SU  besorgen,  man  werde  mit  diser  quartierung  den  könig  von  Denemark  ser 
offendiem^^J;  Stift  Osnabrück  (500),  Chrafsehaften  Nassau,  Lippe,  Isenburg,  Hanau, 
Bentheim  (2000),  kölnische  Stifter  (1000).  Für  die  InfanUrie:  Zur  Besetsung  der 
Pässe  gegen  Ostfriesland  1  Beg.,  Höxter  und  Abtei  Corvey  (1  Beg.),  Stift  Münster 
(1  Beg.),  Frankfurt  und  Wetterau  (1  Beg,),  Hessen-Kassel  (2  Beg.),  „Die  2  kais, 
regiment  eu  fues  miessen  nach  glegenheit  in  disen  quartim  oder  wo  es  sonstm  andern 
respects  halber  sein  kan,  ,  .  ,  logiert  werden**^  (Abschr.  a.  a,  0.  f,  140), 
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Sept.  26.  denken  dagegen  hat,  ,,wie  ich  dan  oue  das  eurer  bekanten  discretion 
anhaimbs  stelle,  auch  bei  disem  meinem  fürschlag  dahin  zu  sehen,  da- 
mit wegen  weiter  entlegenheit  und  Separation  der  armee  ain  oder  ander 
regiment  nit  schaden  nemme^.  Das  Stift  Halberstadt  soll  „gewissen 
respects  und  Ursachen  halber^  mit  Einquartierung  verschont  werden. 
Besetzung  der  Pässe  gegen  Ostfriesland  ist  nötig,  damit  der  Feind  nicht 
durchbricht.  Können  die  kölnischen  Gebiete  von  Winterquartieren  nicht 
verschont  werden  (wofür  T.  doch  möglichst  sorgen  soll),  so  ist  für  gute 
Disziplin  und  für  Austeilung  der  Quartiere  mit  Wissen  des  Kurfürsten 
zu  sorgen.  Der  Kaiser  ist  bereits  um  Patente  für  die  Winterquartiere 
ersucht^). 

Für  Abführung  der  eroberten  Geschütze  soll  T.  baldigst  sorgen. 
Die  gefangenen  Fürsten  u.  s.  w.  soUen  besser  verwahrt  werden;  es  heisst, 
dass  sie  in  der  Stadt  Münster  freien  Aus-  und  Eingang  hätten.  Vielleicht 
lässt  T.  sie  in  dem  festen  kölnischen  Schloss  Webergem  [wohl  Bevergem !] 
unterbringen.  —  Lerchenfeld  ist  bereits  mit  Geld  unterwegs.  —  „München 
den  26.  Sept.  1623.** 

Nach  sehr.:  Hat  am  10.  Sept.  bereits  w^en  Besetzung  einiger  Orte, 
die  dem  Reich  gehörten  und  von  den  Staaten  okkupiert  sind,  geschrieben 
[n.  125].  „Dieweil  aber  mein  principal  intent  alzeit  und  noch  dahin 
gangen,  sich  mit  den  Staaden  in  keinen  krieg  einzuflechten,  sonder  den 
Halberstetter  und  Mansfelder  zu  persequim  .  • . ,  es  were  dan  sach,  das 
sich  gedachte  Staaden  mit  disen  beden  feinden  coniungirten,  euch  feint- 
lich  zusezten  und  ir  denselben  in  persecutione  abbrach  tuen  kündet,  als 
were  es  auf  solchen  fal  nit  zu  underlassen;  ausser  dessen  aber  habt  ir 
euch,  zumalen  ir  one  das  mit  abfüerung  des  volks  selbiger  ort  im  werk, 
mit  occupierung  vorbemelter  örter,  darinnen  sich  staadische  guamisonen 
befinden,  nit  zu  beladen,  euch  auch  mit  dem  Don  Gonzales  de  Cordua 
oder  iemant  anderm,  da  euch  schon  von  Brüssl  aus  deswegen  zuge- 
schriben  wurde,  wider  die  Staaden  ganz  nit  einzulassen,  auch  denselben 
ordinanzen  one  mein  vorwissen  nit  nachzekommen.  Waver  euch  auch 
von  der  kais.  Mt.  aines  und  anders  vorzenemmen  anbevolchen  werden 
solte,  so  wüst  ir  mich  iedoch  dessen  und  vor  volziehung  solchen  be- 
velchs  iedesmals  fürderlich  zu  berichten.^ 

Proviant  ist  aus  der  Unterpfalz  auf  dem  Rhein  bis  ins  Stift  Köln 
geführt  worden  und  sollt«  von  dort  aus  durch  kölnische  Fuhrwerke 
zum  Heer  gebracht  werden.    Da  sich  der  Kurfürst  aber  mit  der  Unmög- 


*)  Maximilian  an  dm  Kaiser  am  26.  Sept.  (Or.  Wien,  KHegsakten  65).     VgL 
0.  S.  330  Änm.  3. 
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lichkeit  entschuldigt,  aber  auf  60  Fuhren  hinweist,  die  TiUy  aus  dem 
Stift  Münster  erhalten  habe,  so  möge  T.  mit  diesen  Fuhren  und  andern 
den  Proviant  vom  Rhein  holen  lassen. 

Eniw.  München  E^  3Qj.  Kr.  Aktent.  104  f.  130. 

133.  Graf  Ja/iann  van  ZoUem  an  Maa>imUian»  Sepi.  26. 

Qutackten  über  P.  Hyaeintka  Vorschläge.  —  AHretung  von  Mannheim  und  Heidel- 
berg. Die  Absichten  der  Spanier.  —  Bitte  um  Absendung  eines  Bates  mu  mündliehen 
Mitteilungen.  Rat  zur  Annahme  des  Akkords.  —  Bis  spanische  Hilfe.  —  Die  Absendung 
nach  England.  ->  Mansfeid.    Frankreich. 

Schreiben  des  Kurfürsten  vom  23.  Sept.  [fehlt].  Obwohl  die  Sache 
Bedenkzeit  erfordert,  will  er  doch  auf  Wunsch  des  Kurfürsten  sofort 
seine  Meinung  schreiben.  „Und  finde  ich . .  .  aus  des  P.  Hyacinti  Schriften 
fimemblich  3  Sachen^).  Die  erst  ist  die  restitutio  vel  cessio  nit  allain 
beder  vestungen  Heidelberg  und  Manheim,  sonder  auch  alles  dessen,  so 
e.  curf.  Dt.  in  der  undern  Pfalz  inhaben.  Secundo  den  ajuto,  so  ir 
kön.  W.  aus  Hispania  -zuo  erhaltung  der  armada  und  mantention  der 
cur  geben  solten,  und  tertio  die  absendung  P.  Alesandri  in  Engelaut 

Die  erste  verste  ich  .  •  .,  das  ex  parte  Hispaniae  ante  omnia  die 
Übergebung  beider  vestungen  begert  wirt,  und  zwar  mit  anhang  dessen 
allen,  was  e.  curf.  Dt.  femers  in  der  undem  P&Jz  jez  inhaben,  auch 
also  stark,  das  wan  von  e.  curf.  Dt.  nit  zuovor  die  eventualvergewisung  [?] 
der  Überlassung  erfolgt,  si  sich  auf  ainigen  ajuto  ganz,  fil  weniger  aber 
zu  einiger  manutention  bei  der  cur  durchaus  nit  allain  nit  zuo  getresten, 
sonder  das  alberait  zuo  der  volkomnen  restitution  des  proscribierten 
p&lzgraffens  in  Hispanien  die  resolution  genommen,  das  auch  auf  solchen 
fal  man  weder  partem  noch  totum  von  einer  armada  fir  curf.  Dt.  an- 
zuonemmen  bedacht,  sonder  das  si  sich  gleich  wol  selbst  wollen  al  m^lio 
che  possino  gubemieren,  item  das  die  Hispanier  den  boccon')  der  undem 
P&lz  fir  sich  allain  wollen,  item  das  die  risegna  der  Infantin  be- 
schehen,  von  ir  kün.  W.  auch  erst  dem  conte  di  Ofiate  zuogeschriben 
. .  .  worden  hierauf  sein  au&ehen  zuo  haben,  in  der  undem  Pfalz  auch 
nix  umovieren  zuo  lassen,  das  man  nix  darvon  heren  wollen,  das  zuo 
contentierung  des  h.  pfalzgrafens  von  Neiburg  ein  stuk  der  undern  P&lz, 
als  etwan  allain  Heidelberg,  s.  fürstl.  gn.  solte  hernach  [?]  gelassen 
werden.    In  einer  summa  zuo  sagen,   wollen   die  Hispanier  vergewist 


»)  Vgl.  0.  n.  1Ü9. 

*)  boceane  =  Bissen,  Mund  voü;  gemeint  ist  wM:  den  grössten  Teil  —  Misegna 
=  Abtretung. 
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Sept.  26.  sein,  die  ganze  undere  Pfalz  zuo  haben,  hernach  erst  wollen  si  mit  der 
angeditnen  hilf  pro  manutentione  concurrieren.  Nun  sint  das  . . .  solche 
Sachen,  die  billich  grose  nachdenken  auf  sich  haben,  und  wirt  man  jez 
spiren  war  zuo  sein,  was  ich  allezeit  praediciert,  das  nemblich  Spannia 
nach  dem  laut  trachte,  so  man  mir  zwar  zuo  München  vor  disem  nix 
wolten  gelten  lassen.  So  verficiert  sich  auch  das,  was  ich  erst  neilich 
an  e.  curf.  Dt.  geschriben,  das  nemblich  Spannia  mer  ad  proprium  als 
publicum,  mer  auf  die  region  als  religion  sehe,  dan  sie  wollen  per  forza 
die  P&lz,  es  folg  damadi  daraus  gutes  oder  beses,  item,  wan  si  die 
nit  haben  kinden,  so  wollen  si  wegen  der  manutention  e.  curf.  Dt.  nit 
concurrieren,  es  lige  der  rehgion  daran,  was  da  wolle,  sonder  achten 
hoher  das  gelt,  darmit  si  die  concurrenz  zuo  tuen,  als  die  er  gottes  et 
bonum  et  augmentum  religionis.  Wie  reimen  sich  jez  die  offensionses, 
die  man  gehabt,  das  e.  curf.  Dt.  die  refusionem  irer  ausgelegten  kriegs- 
costen  wider  zuo  haben  begert,  da  si  doch  allain  andern  zuo  guetem 
solche  angewent;  jez  da  si  nun  sich  selbst  und  irem  aignen  haus  ge- 
holfen, wollen  si  ein  solch  laut  haben,  welches  fileicht  mit  millionen  nit 
zuo  bezalen,  ja  dirfen  e.  curf.  Dt.  zuomueten,  die  Übergebung  der  vestnngen 
one  refusion  der  expensen  zuo  tuen.  Welches  ich  allain  zu  demon- 
strierung des  unbilts,  auch  der  grosen  praesumption  diser  leit  anmelde. 
Sonsten  aber  maine  ich,  das  in  warheit  fil  daiier  fliese,  das  man  ex 
parte  Spaniae  in  der  opinion,  weil  man  an  den  geltmitlen  anstehe,  so 
werde  man  jez  ehender  alles,  was  man  nun  suech,  eingen,  ehe  man  den 
exercitum  dissolviere  und  sich  dardurch  in  die  grose  ge&r  des ,  feints 
willen  einlasse.  Ut  et  sit,  so  ist  da  die  deitsche  und  alte  libertet  des 
vatterlants  zuo  betrachten,  dan  solt  Spannia  den  Reinstrom  und  die 
Underpfalz  bekonmien,  so  haben  si  sich  schon  der  3  geistlichen  curfirsten, 
der  fimembsten  wasserstrem  und  per  consequenz  des  reiches  fast  aller- 
dings bemechtigt,  welches  Sachen  sint  von  ser  groser  nachfolg,  darauf 
wol  zuo  sehen  sein  wirt.  Und  glaub  ich  pro  securo,  das  wan  dis  werk 
auskommen  und  offenbar  werden  solt,  das  sich  Cursaxen,  Brandenburg, 
beide  der  ober-  und  niedersexische  crais^),  ja  alle  protestierende  und 
fileicht  auch  etliche  andere  catholische  firsten,  Denenmark,  alle  freie 
reichs-  und  hansestet  aus  aller  macht  darwider  sezen  [?]  wurden,  als 
welche  leicht  zuo  vermerken  betten,  das  si  nach  und  nach  under  das 
spannische  joch  kommen  miesten,  und  dessen  allen  dirft  man  die  schult 
auf  e.  curf.  Dt.  werfen,   als  durch  welche  die  übergab  der  vestung   be- 


^)  Hierbei  Bandbemerhimg  Joehers:  „eo  minus  verisimile,  das  Spania  die  Ifale 
woUe  für  sieh  heJudten". 
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schehe  ^)  und  welche  mer  darauf  gesehen,  das  si  den  ajuto  zuo  der  manu-  Sepi^  36. 
tention  bei  der  cur  hetten,  als  das  si  die  alte  deitscfae  libertet  im  reich 
vertedingen  und  erhalten  helften.  —  So  macht  mich  di  dupUcitet  diser 
leit  noch  ein  anders  gedenken,  ob  nit  etwan  die  Spannier  (als  welche 
tails  mit  Engelaut  wol  wellen  daran  sein,  tails  aber  den  Unkosten  des 
kriegs  fliehen)  dis  gedenken,  nemblich  e.  curf.  Dt.  werden  aus  obange- 
regten  und  anderen  mer  Ursachen  nit  gern  zuo  der  übergab  dieser 
vestungen  kommen,  per  consequens  werde  auch  nix  aus  dem  proponierten 
accordo  und  daher  e.  curf.  Dt.  asstringiert  werden,  der  cur  und  lender 
halber  andere  resolutiones  zuo  nemmen,  und  si  dardurch  zuo  irem  intent 
kommen,  den  pfalzgraffen  zuo  restituieren  und  den  dank  darmit  zuo  ver- 
dienen. Und  confirmiert  mich  in  disen  meinen  gedanken  dis  sofil  mer, 
das  si  hingegen  so  schlechte  offerta  e.  curf.  Dt.  tuen,  daher  ich  ver- 
maine,  der  ernst  auch  bei  inen  nit  so  gros  seie.  Hoch  ist  billich  und 
fir  alles  in  achtung  zuo  nemmen  die  er  gottes  und  die  conservation  der 
rehgion;  dan  da  Spannia  die  Underpfalz  bekeme'),  so  werde  doch  auf 
das  wenigst  die  cath.  religion  introduciert,  die  cur  blib  bei  e.  curf.  Dt. 
als  einem  eiferigen  cath.  potentaten.  Wans  nun  primo  von  inen,  den 
Spanniem,  aufrecht  gemaint  und  secundo  auch  in  irem  verm^en  ist, 
sich  selbst  und  e.  curf.  Dt.  zuo  manutenieren,  addam  tertiam,  das  wan 
si  das  laut  [haben],  nit  etwan  nach  und  nach  umb  die  cur  auch  trachten, 
dan  die  arrogantia  und  praesumption  der  nation  so  gros,  das  ich  main, 
man  kinde  keinem  fir  übel  haben,  was  man  von  inen  gedenke.  Mir  feit 
in  tarn  dubio  et  periculoso  rerum  statu  dis  ein,  das  man  artem  arte 
eludierte,  und  weilen  auf  gewise  conditiones^)  e.  curf.  Dt.  die  übergab 
der  beiden  vöstungen  der  kais.  Mt.  alberait  bewilligt,  so  vermaine  ich, 
man  solte  darbei  auch  besten  (und  kunte  fileicht  das  wol  nachgesehen 
werden,  das  ir  kais.  Mt.,  nachdem  si  von  e.  curf.  Dt.  solche  vestungen 
übernommen,  die  zeit,  darvon  P.  Hyacinto  anregung  duet,  eben  nit  ob^^ 
servieren  dirft;  mit  welchem  ich  nit  main,  das  mir  [I]  uns  fil  aufhalten 
selten)  und  einen  accordo  auf  dem  bapir  eingehen,  das  primo  die  vor 
disem  gesezte  conditiones  ante  omnia  selten  adimpUert  werden;  darbei 
ich  aber  die  refusionem  expensarum  durchaus  nit  wolt  nachsehen,  sonder 
mir  dieselbige  oder  bei  ir  Mt.  oder  bei  Spannia  wolt  vorbehalten.  Secundo 
das  alles  auf  ir  kais.  Mt.  ratification  sowol  als  die  .  .  .  Infanta  auf  ir 
kin.  W.  aus  Hispannia  gesezt  wurde,  und  das  nit  allain,  weil  es  fir  sich 


')  Sandbemerhung  Joehera:  „sein  nomine  Caeaarü  aingenomn**. 

*)  JEUtndbemerhung  Jocher e:  y,reeie;  melius  hoe  quam  omnia  amiUere^*. 

')  Bandbemerkung  Joehers:  JSein  hernach  durch  mer  andre  aggravirf*. 
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SepL  26.  selbst  billich  .  . . ,  sonder  auch,  das  ich  vermaiDe,  da  den  lapidem  offen- 
sionis  kinftig  zuo  finden.  Tertio,  das  interim,  bis  beiderseits  die  ratifi- 
cationes  erfolgten,  die  Infanta  aufe  wenigst  6000  zuo  fues  und  2000  pfert, 
was  si  jez  in  ir  curf .  Dt.  armada  zuo  unterhalten  costen,  an  barem  gelt . . . 
bezalte.  Quarto,  das  solang  die  armada  in  den  undem  landen  blibe,  das 
der  von  Tilli  alles  mit  rat  und  vorwissen  der  Infantin,  sofil  die  zeit  und 
occasion  erleit,  tuen  und  handien  sol.  Das  aber  die  In&nta  der  armada 
solte  absolute  zuo  commandieren  haben,  darzuo  kunte  ich  durchaus  nit 
raten,  dan  eben  der  ursach  halber  hab  ich  nit  fir  ratsam  gefunden,  das 
man  die  armada,  wan  si  schon  solche  ubememmen  wolte,  ganz  solte 
hinumb  lassen.  So  wirt  auch  darauf  zuo  sehen  sein,  das  wan  der 
accordo  fortget  oder  nit,  das  man  sich  mit  den .  . .  Staden  nit  also  weit 
einlas  oder  verdiefe,  damit  darnach  uns  nit  etwan  benommen  wurde, 
nadb  unserer  gelegenheit  wider  darvon  zuo  nemmen.  Sunsten  mecht 
man  uns  hinein  fieren;  wan  darnach  nix  solt  aus  dem  hauptaccordo 
werden,  so  stekten  mir,  und  lies  man  uns  gleichwol  sehen,  wie  wir 
daraus  kommen  konten  oder  nit.  Mit  dem  h.  pfalzgraffen  von  Neiburg 
wolt  ich  nit  vermainen,  das  man  sich  lang  solt  auf  halten,  solider  ich 
lies  es  jez  bleiben  und  sehe  allain,  das  man  die  manutention  contra 
omnes,  wie  P.  Hyacintus  andeit,  versprech  es  wolten  dan  aus  gewisen 
Ursachen  e.  curf.  Dt.  den  h.  pfalzgraffen  in  specie  darin  benent  haben, 
so  wer  ich  dis  orts  indifferens.  Sonsten  machen  mir  die  rationes,  so 
die  Spannier  monieren,  auch  neie  mukken,  das  ich  desto  mer  glaub,  es 
sei  inen  zum  handel  nit  so  ernst,  als  si  mainen  uns  glauben  zuo  machen, 
80  ich  nun  uno  verbo  andeiten  wollen,  weil  es  jez  nit  notig  mich  darin 
aufeuohalten. 

Das  ich  nun  eben  bei  der  andern  condition  gesezt  hab,  das  ich  den 
consensum  der  kais.  Mt.  pro  lapide  offensionis  halte,  ist  dis  die  ursach, 
das  ich  vermain,  der  accordo,  darvon  ich  schreib,  sol  allain  simuliert 
und  darumb  tractiert  werden,  damit  man  jez  nit  gleich  alles  zerschlage, 
auch  nit  alles,  prout  petitur  et  proponitur,  eingehe,  sonder  das  aUes 
zuovor . . .  reiflich  ponderiert,  mit  andern  cur-  und  firsten  selhs  berat- 
schlagt und  hernach  erst,  was  entlich  zuo  tuen,  resolviert  werde ;  Interim 
aber  mues  man  sich  dessen  nix  verlauten  lassen,  es  auch  in  das  kinftig 
also  anstellen,  damit  man  nit  e.  curf.  Dt.  die  schult  gebe,  als  wan  si 
nit  candide  gehandlet,  item  das  man  die  dreimonatliche  gelthilf  ^)  fir  die 
armada  haben  kinde,  one  welche  ich  nit  sehe,  wie  mir  werden  solche 
erhalten  kinden;  aber  underdessen  wirt  man  sehen  miesen,  was  andere 


*)  Soitdbemerkung  Joehers:  ,/«c  opus  sie  labar^^  [FJ. 
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cur-  und  firsten^)  darzuo  sagen  wollen^  wan  die  Pfalz  Spannien  mW^gtpt  96. 
zQokommen,  und  bin  ich  der  entlichen  mainung,  es  werden  sich  noch 
solche  Sachen  eraignen,  das  ir  Mt.  selbst  propter  periculum,  so  daraus 
entsten  mecht  (onangesehen  si  es  filcicht  sunsten,  weil  es  irem  haus 
accresdert,  nit  ungern  sehen  roecfaten),  jedoch  den  consensum  difficul- 
tieren  werden.  Wie  nun  dis  hernach  zuo  incaminieren,  dariber  wil 
e.  curf.  Dt.  ich  mein  einfeltige  gedanken  auch  zuosenden^  ^).  Wenn  der 
Kurfürst  auf  5  Tage  (einschliessUch  der  je  l^/, — 2  Tage  erfordernden 
Hin-  und  Herreise)  jemand  entbehren  könnte  und  denselben  zu  ihm 
schickte,  könnte  er  demselben  viel  besser,  als  es  schriftlich  möglich  ist, 
seine  Meinung  entwickeln.  Derselbe  müsste  das  Schreiben  des  P.  Hya- 
cinth  mitbringen.  Ist  die  Sendung  unmöglich,  so  will  er  inzwischen 
seine  Gedanken  zu  Papier  bringen;  „allain  wirt  es  sowol  als  dis  ein 
confus  werk  sein.  Pro  nunc  main  ich  solt  man,  wie  oben  vermelt,  den 
accordo  eingen,  solchen  auf  die  oder  dergleichen  conditiones  stellen, 
dardurch  das  werk  offen  halten,  den  ajuto  der  armada  bekommen  ^  und 
darnach  sehen,  wie  man  ein  hauptresolution  nemen  kunt,  interim  als 
wan  alles  schon  richtig  were,  simulieren.^ 

„So  fil  nun  pro  secundo  gedachten  ajuto  anlangt,  so  ist  darbei  zuo 
considerieren,  ob  er  auf  beide  vom  P.  Hyadnto  meines  erachtens  nit 
übel  gesezte  &1  bastant  oder  nit,  item,  wie  man  desselben  versichert 
und  tertio  wan  er  nit  bastant,  wie  alsdan  zuo  tun,  weil  Spannia  das 
seinig  gewis  in  henden,  e.  curf.  Dt.  aber  noch  gleichsam  alla  miseri« 
cordia  sten  miesten.  Das  erste  belangent,  halt  ich,  das  die  offerta  durch- 
aus nit  bastant,  dan  die  40000  pattaconi  meines  ermessens  kaum  so  fil 
reichstaler,  imd  da  si  schon  so  fil,  so  weren  es  halt  60000  fl.,  darmit 
kente  man  kaum  2  regimenter  zuo  fues  halten;  also  blib  ich  meiner 
obigen  mainung,  das  er  primo  casu,  wie  auch  bis  die  resolutiones  ein- 
kemen,  die  spesa  der  6000  zuo  fues  imd  2000  pfert,  so  sich  meines  er- 
achtens auf  70000  patacones  oder  reichstaler  belaufen  wirt,  solte  erstatt, 
in  secundo  casu  aber  die  spesa  des  volks  auf  10000  man  solte  erhocht 
werden.  Die  Versicherung  aber  ist  je  einmal  biUich,  das  si  beschehe 
oder  ir  curf.  Dt.  die  mittel,  das  gelt  zuo  haben,  gezaigt  werden;  dan 
den  gewalt  allein  zu  haben,  gelt  auf  des  kunigs  credito  au&uobringen 
ist  nix,  weil  der  kunig  selbst  bisweilen  hart  anstet,  solches  zuo  bekommen. 
Auf  die  kais.  Versicherung  kan  man  nix  tuen,  weil  man  waist,  wie  es 


*)  Banäbemerkung  Joehers:  „qu^^  ^  S^t  dUwl  praeetare  poseuniF 
*)  Bamäbemerlmng  Joeher 8 :  „nwMndum  ui  faeiat*'. 
*)  Banäbemerhmg  Joehers:  „modo  poesiP*. 
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Sept,  26.  beschaffen  und  man  des  vorigen  noch  nit  habhaft  ist.  Ergo  kunt  man 
da  die  hent  auch  noch  bis  auf  ferneren  tractat  oder  erUerung  offen 
halten,  doch  also  das  man  die  jezige  3  monat  nit  verscherzte,  weil  des 
Marcheze  selbst  andeiten  nach  wol  mittel  vorhanden,  dieselbige  bar  zuo 
bezalen^).  Das  tertium  main  ich  konte  man  gleichwol  jez  in  etwas  an- 
regen; aber  weil  noch  ungewis,  ob  aus  dem  haupttractat  etwas  wirt 
oder  nit,  bis  dahin  vorschieben,  aber  in  eventum  hernach  diurchaus  nit 
ausser  obacht  lassen. 

Die  absendung  nacher  Engelaut  pro  tertio  betr.  kan  meines  erachtens 
nit  schaden,  und  gen  mir,  die  warheit  zuo  sagen,  allerlei  gedanken  zuo, 
ob  nit  etwas  dergleichen  bei  Saxen  und  dergleichen  orten  auch  zuo 
tentieren^),  sunderlich  auf  dise  der  Spanier  intention;  wer  waist,  wie 
es  der  almechtig  noch  wil  disponiert  haben,  und  ob  es  fileicht  noch  nit 
halsen  mecht,  salutem  ex  inimicis  nostris  etc.;  dan  ich  kan  mir  je  nit 
einbilden,  das  got  die  grosse  arrogantiam  der  leit  werde  gedulden  kinden. 
Und  merk  ich  entlich,  das  P.  Hyacint  selbst  die  sach  also  gern  incami- 
niert  het,  damit  noch  alles  fir  ims  offen  bUb,  sunderlich  bis  man  sehe, 
was  aus  Engelaut  konmien  mecht,  und  das  dannoch  die  3  monat  fir  die 
armada  Ueffen,  mit  welchem  ich  mich  modo  supradicto  conformiere. 

Der  Vorschlag  mit  Mansfeldt  gefeit  mir  ser  wol;  vermain,  es  wer 
ein  wolangelegte  spesa  und  kunt  man  schon  sehen,  die  refusionem  auch 
noch  zuo  bekommen.  —  Die  Sachen  in  Frankreich  rat  ich  omnibus  modis 
noch  in  jezigen  terminis  und  offen  zuo  halten,  dan  man  waist  noch  nit, 
wie  es  gehe  und  was  es  nuzen  mecht.  —  LangenensUngen,  den  26  sep- 
tembris  1623"»). 

Eigh.  Or.  München  StJL.  K.  sehw.  70]11  /.  161. 


>)  Bandhemerhung  Joehera:  ,,Wans  Spania  nur  nit  merkte, 

*)  Bandbemerhung  Joehers:  „gleich  neue  euspiciones", 

*)  NacMem  Maximilian  zuerst  am 30.  8epi, geantwortet  hatte,  erhöbe  in  seiner 
Besolution  für  P  Hyacinth  die  Gedanken  ZoOems  beachtet,  habe  aber  £.  Z.  keinen  Bat, 
den  er  an  Zoüem  schicken  könne  (Entw.  München  St.Ä.  K  sehw.  70\11  /.  167),  wwrdt 
dann  doch  am  3.  Okt.  der  Qeheimsekretär  Dr,  Martin  Bader  abgeschickt,  auch  um  dem 
Greven  sum  Tode  des  am  39.  Sept  in  Sigmaringen  verstorbenen  Beichshofratspräsidenten 
Fürst  Johann  Georg  von  Zollem  su  kondolieren.  Baier  bekam  Auftragy  des  Grafen 
Eröffnungen  entgegenzunehmen:  1.  betr.  Spanien,  Z  über  die  mit  den  prot.  Fürsten  an- 
zustellende Korrespondenz.  Auch  sollte  B.  mitteilen,  dass  Pfliegl  den  kais.  Kammer- 
raten  in  Wien  mitgeteilt  habe,  die  jährliehen  Salzgefäile  in  Oberösterreich  deckten  nicht 
die  ausgelegten  ütäsosten  des  Kurfürsten.  Das  hcd^e  aber  bei  den  KammerräUn  „niehzit 
verfangen,  sonder  die  würklicJie  cession  des  ländleins  noch  instendig  urgim  . .  .  woOen, 
nun  alles  mit  dem  generähorgeben,  wan  man  inen  das  lant  wurde  abtretten,  wellen  sie 
schon  die  mittel  suechen  . . . ;  das  haist  aber  so  vü  gesagt,  als  wan  sie  das  Umt  [haben] ^ 
so  wellen  sie  uns  noch  noch  weniger  zollen  als  iezt,  da  wir  [es]  danno^  in  henden 
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134«  tTohann  SMiweikard,  Kurf,  van  Ma4^nx,  an  den  Kaiser.  Sepi.  so. 

Verfiehtung  tu  Brüssd.  —  Die  weiterhin  näügen  Schritte:  Auf  nähme  Baieme  ine 
Kurkfdleg,  —  Zueammenimnft  dee  Kaieere  mit  Sachsen. 

Schreiben  des  Kaisers  vom  12.  Sept.  über  Stralendorfs  Bericht  betr. 
seine  (Mainz")  Verrichtung  in  Brüssel^).  Will  nun  selber  ausführlich 
berichten  und  des  Kaisers  Fragen  beantworten.  Infolge  einer  Infektion 
ist  er  anstatt  nach  Scharfenhügel  nach  Hall  in  Brabant  gewallfahrtet. 
Hielt  es  dabei  fOr  zutrftglich,  sich  mit  der  Infantin  zu  unterreden.  Hat 
in  Brüssel  für  die  Unterhandlung  etliche  Punkte  zu  Papier  gebracht'). 
Hinsichtlich  der  ersten  3  Punkte  erhielt  er  die  Antwort,  die  Ratifikation 
des  „Londischen  accords^  sei  zwar  „disseits^  nicht  zu  urgieren,  erfolge 
sie  aber  von  Seiten  des  Pfalzgrafen,  so  dürfe  man  sie  nicht  ausschlagen. 
Es  kam  inzwischen  die  Nachricht,  der  P&lzgraf  solle  den  Vertrag  unter- 
schrieben haben.  „Ich  hab  aber  doch  mt  aigentlich  vememen  können, 
wohin  man  entlich  deswegen  inclinirt  seie,  als  das  mich  allen  umbstenden 
nach  bedunken  wollen,  es  seie  der  respect  uf  des  pfalzgr.  person  daselbst 
nit  sonders  gros^.  Auf  den  4.,  5.  und  6.  Punkt  erhielt  er  keine  Reso- 
lution; vielleicht  hat  sich  aber  die  In&ntin  gegenüber  P.  Hyacinth,  der 
der  Verhandlimg  beiwohnte  und  dann  noch  in  Brüssel  blieb,  etwas 
weiter  erklärt^).  Beim  7.  Punkte  erbot  sich  die  Infantin  für  den  König 
von  Spanien  alles  Guten,  und  sie  gab  dem  Cordova  Befehl,  des  Kaisers 
Armee  bestermassen  zu  unterstützen.  Doch  hat  Spinola  dabei  allerhand 
Postulate  vorgebracht:  dass  nämlich  Tilly  mit  dem  Heer,  so  lange  man 
es  in  Deutschland  nicht  brauche,  „in  den  Niderlanden  verbleiben,  alle 
des  reichs  feinde  und  die  den  friden  darinnen  zerstören,  mit  allem  ver- 
mögen an  allen  orten  und  enden  vervolgen  und  austilgen,  auch  da  nöetig 
zu  solchem  ende  statt  und  vestungen  belagern  und  ire  ordinanz  von  der 
ser"^  Infanta  nemen  solte.^    Dieses  Ansuchen  kam  ihm  schwierig  vor, 


und  man  uns  dee  uneerigen  nit  geetendig  sein  wü"  (Memariai  für  Baier,  Entw. 
München  StJL  K.  eehw.  70111  f.  176).  Ee  liegt  dann  nwr  noch  Baiere  BückvoOmaeht 
vom  8.  Okt.  vor:  B.  werde  über  aUee  mündlieh  berichten  (Or.  ebd.  /.  180).  Vgl  auch 
Forst,  FM.  a.  d.  prenee.  St.A.  68  S.  64 f. 

*)  Der  Kaiser  dankt  darin  für  Mitteilung  der  in  Brüssd  vorgelegten  Punkte,  Er 
erwarte  mit  Verlangen  die  Antwort.  Mains  möge  sugUich  ein  Gutachten  abgeben,  was 
geschehen  soUe,  wenn  der  lytdsgnrf,  wie  vermutlich,  auf  Widersetslichkeit  beharre.  Eine 
Beichsversammlung?  Eine  „particularbeschreibung  etlicher  cur-  und  fursten?^*  Wie 
Imne  man  die  wM.  Kurfürsten  zur  Aufnahme  Badems  ins  KurkdUeg  disponieren? 
(Entw.  Wien,  Fcdatina  6^). 

V  Vgko.  8.250  A.  1. 

•)  VgU  0.  n.  121. 
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Sept.  30.  und  er  wollte  weder  dem  Kaiser  noch  Baiern  vorgreifen.  Hat  sich  des- 
halb darauf  nicht  erklärt,  sondern  nur  einige  Punkte  zu  Spinolas  Infor- 
mation angesetzt,  wie  die  Beilage  zeigt  ^).  Spinola  hat  geantwortet,  er 
wolle  an  Baiem  selber  schreiben.  ,, Welches  also  meine  expedition  zu 
Brüssel  gewesen"*). 

Auf  die  Fragen  des  Kaisers  bedenkt  er,  dass  in  so  wichtigen  Sachen 
„mit  gesambten  rat  und  gutachten  des  h.  reichs  curfursten  zumal,  aber 
nicht  absonderlich  zu  verfaren".  Da  zurzeit  aber  schwerlich  ein  „coll^:ial 
bedenken"  zu  erhalten  sein  wird,  so  will  er  mit  seinen  Gedanken  (ohne 
jemand  vorzugreifen)  nicht  zurückhalten.  „Und  zwar  erstlich  die  ver- 
anlaste tractation  in  sich  selber  betreffent  erinnere  ich  mich  zwar  alles 
dessen,  so  derentwegen  bei  iungsten  convent  zu  Regenspurg  und  seit^ 
hero  eines  und  anderen  orts  vorgangen,  halte  auch  wol  darfur,   man 


^)  ,,Quod  diciUB  exereitus  ligae  cath.  manMt  in  Ms  partüma,  quawUUu  hosiis 
imperii  in  iiadem  haerebit  et  beüum  in  Crermania  nan  renavabüw.  Quo  tempore  in 
subeidium  exereitus  ligae  eath.  regia  Hispaniarum  expensia  solventur  etipendia  tex 
miUibue  peditum  et  duobus  millibue  equitum  et  guamdiu  hie  marabitur  inimicuM  imperii, 
eundem  persequetur  pro  viribus  tam  in  Hollandia  quam  aiiis  quibuscunque  lods  tan- 
quam  praedones . . .  quos  omnes  eonabitur  delere  et  extirpare  tanquam  radicem  omnium 
mcHorum .  ..ad  quem  ipsum  effectum  rex  catholieus  omni  mdiori  modo  üUs  assistet 
eosque  invabit  quodque  in  hae  exeeutione  huius  exereitus  vieegeneralis  proeedet  in 
Omnibus  cum  seitu  et  eonsilio  ser^  Hispaniarum  Infantae.^^  (Äbsehr.  München  StJL 
K.  schto.  3318  f.  133).     Vgl.  hierzu  u.  n.  136,  146. 

*)  Diesen  Bericht  über  seine  Verhandlungen  in  Brüssel  und  über  die  noch  fotgen- 
den  Vorschläge  an  den  Kaiser  schickte  Kurmainz  am  1.  Okt.  an  Maximilian  (Or. 
München  St.Ä.  K  schw.  3318  f.  128),  der  schon  am  26.  Sept.  um  einen  Bericht  gemahnt 
hatte,  was  in  Brüssel  erreicht  sei  und  was  bei  Kurs€u:Juen  zu  erreichen  sein  werde 
(Entw.  ebd,  f.  127).  —  Maximilian  dankte  am  9.  Okt.  (Eigh.  IhUw.  Maximilians, 
ebd.  f.  151),  bat  aber  noch  um  Auskunft  über  diejenigen  Punkte,  die  er  am  1.  Aug. 
mitgeteilt  habe  (s.  o.  n.  98),  —  Eine  direkte  mainzische  Antwort  fehlt;  sie  fand  aber 
z.  T.  ihre  Erledigung  mit  dem  SchreCben  vom  12.  Okt.,  s.  o.  S.  323  A.  1.  —  Vgl  u. 
n.  138.  —  Über  eine  mainzische  Mitteilung  an  Lgr,  Ludwig  s.  Habetlein  XXV 
8.305A.,  über  eine  2Susammenkunft  des  Mainzers  mit  Ludwig  ebd.  S.  308 f---  Hpaeinth 
schreibt  etwa  Mitte  Sept.  (das  Schreiben  ist  undatiert,  aber  bald  nach  des  Mainzers 
Abreise  von  Brüssel,  die  kurz  nach  13.  Sept.  erfolgt  sein  muss,  geschrieben):  „Quaitdo 
il  s.  elettor  Mognatino  sarä  a  casa,  tratterä  di  mandar  subito  in  Sassoma  a  trattare 
quid  agendum.  E  spera  bene  .  .  .  Magonza  ^  infervoratissim&*  [Eigh.  Or.  München 
St,A,  K  schw.  U2I19].  Vgl.  u.  n.  138.  —  Vom  13.  Sept.  findet  sieh  der  Entwurf  einer 
Urkunde  ^ Actum  Bruxeüis  13,  Sept.  1623"':  Kurmainz  bestätigt,  dass  er  der  Iftfantim 
die  Hand  des  h.  Märtyrers  und  Bischofs  Donatus,  Bdiquien  der  h.  BUkUde,  des  k 
Modestus,  des  h  Buffus  übergeben  hat.  Biese  sämüichen  Reliquien  sind  im  Erzbishim 
Mainz  stets  für  echt  angesehen  worden  (Wien,  Erzk.  Arch,  MiUtaria  6).  Ober  weiten 
Zwecke  der  Reise  nach  Brüssel  vgl,  Joannes,  Rer.  MogunL  I  S.  928  (angebliche  Er- 
langung pfälzischer  Gebiete),  vgl,  o.  S.  103  A.  1  und  u.  n.  Vi9.  Vgl  aneh  Londorp  IIS.814. 
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werde  .  . .  notwendig  zusamen  tretten,  und  wie  darzu  zu  gelangen  handien  Sept  BO, 
und  reden  mtkssen.  Ob  aber  die  tractation,  wie  dieselbe  erstmals  be- 
dacht und  ausgeschrieben  worden,  practicirlich,  gemainem  wesen  vor- 
triglich  und  nuin  diseits  so  gestalten  sachen  nach  darzu  verbunden,  da 
stehe  ich  an  meinem  ort  sehr  an,  indeme  nicht  unzeittig  zu  besorgen, 
da  neben  e.  kais.  Mt.  commissarien  und  der  curfOrsten  gesanten  zugleich 
auch  königL  engellendische  und  burgundische  abgeordnete  erscheinen 
selten,  man  möchte  sich  des  modi  procedendi  und  wer  die  niedergesetzte, 
die  underhandler  und  entlichen  die  parteien  sein  selten  (wamf  sowol 
Gursachs  als  auch  Curbrandenburg  LL.  in  iren  schreiben  starke  andeü- 
tung  tun)  schwerfich,  ja  wol  nimmermer  vergleichen  können,  bevorab 
dieweil  die  curf .  praeeminenz  dabei  nicht  geringe  vor-  imd  eingriff  zu- 
gewarten  und  wol  die  fürsorg  zu  haben,  das  eben  umb  diser  Ursachen 
willen  die  weltliche  curfClrsten  sich  schwerlich  zue  ainer  solchen  band- 
lung . . .  verstehen  werden.  So  scheint  auch,  das  e.  Mt.  und  die  gehor- 
same stente  wenig  nutzens  dahero  zu  gewarten,  wan  man  mit  der 
kön.  W.  in  EngeUant  tractiren  und  zugleich  von  des  p&lzgrafen  adhae- 
renten  wegen  immerdar  in  forcht  und  gegenverfossung  begriffen  sein 
und  pleiben  muste,  zu  geschweigen  das  bei  ainer  solchen  hantlung  one 
genzliche  restitution  des  pfalzgrafen  kein  bestendiger  schlus  zu  hoffen, 
underdessen  aber  das  curfistl.  collegium  zu  des  reichs  eusserster  gefar 
ainen  weg  als  den  andern  unergenzt  und  zertrent,  dem  p&lzgrafen  und 
seinen  gehulfen  aber  der  weg  offen  sein  und  bleiben  wurde,  sich  aller 
begebender  fäll  und  occasionen  zu  irem  vorteil  zugebrauchen,  welches 
den  gehorsamen  ständen  also  allein  lenger  auszufuren  unerträglich  fallen 
wurde.  Derohalben  mich  fast  bedunken  wil,  es  solte  wol  am  .  .  .  nuz- 
lichsten  sein,  uf  aine  andere  und  solche  handlung  zu  gedenken,  dardurch 
zuvörderist  hochermelts  collegium  mit  aufnamb  des  curfOrsten  in  Baierns 
L.  ergenzt  . . .  wurde.  ^  Das  kann  man  dem  Kaiser  um  so  weniger  ver- 
denken, da  der  Pfalzgraf  dm*ch  Nichtannahme  des  Londoner  Vertrags 
und  durch  sein  sonstiges  Verhalten  selbst  alles  andere  verhindert  hat. 
Wie  man  aber  zu  der  angedeuteten  Handlung  gelangen  könnte,  wer 
dazu  einzuladen  und  wie  dabei  vorzugehen,  darüber  müsste  in  einer 
Piivatzusammenkimft  mit  Eursachsen  gehandelt  werden.  Bittet  den  Kaiser, 
an  der  böhm.  Grenze  eine  solche  Zusammenkunft  mit  Sachsen  zu  ver- 
anstalten; Sachsen  wird  dabei  dem  Kaiser  nicht  „femers  aus  banden 
gehen,  bevorab  da  der  praetextus  solcher  Zusammenkunft  blöslich  uf 
aine  vertreuliche  besuechung  gesezt  und  in  der  einladung  das  curpfal- 
ziscbe  successionwerk  (derentwegen  zwischen  Cursachsen  und  Branden- 
burgs LL.  sondere  correspondenz  vorhanden)  nicht  gemeldet . . .  wurde." 
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Oder  man  müsste  Lgr,  Ludwig  ersuchen,  sich  nochmals  zu  Karsachsen 
zu  begeben  und  die  Zustimmung  zur  Ergänzung  des  Eurkollegs  mit  Baiem 
zu  erwirken.  Versichert  der  Kaiser,  dass  die  Translation  für  künftig 
kein  Präjudiz  für  die  weltl.  Kurfürsten  sein  solle,  so  wird  Sachsen  wahr- 
scheinlich auf  irgendeine  Weise  —  bis  zur  endgültigen  Regelung  da* 
Sukzessionsfrage  —  zustimmen.  Dann  wird  sich  Brandenburg  hoffentlich 
nicht  absondern.  Weiss  kein  andres  Mittel,  zu  einem  Reichskonvent 
oder  zu  einer  Partikularzusammenkunft  zu  kommen.  —  „Datum  Aschaffen- 
burg den  30.  Sept.  1623.«* 

Ab8€hr.  München  8t  JL  K  sthw.  3318  /.  138. 

8ep€.ao.  185.  P.  Hyaetnth  an  Maoßtm4Uan. 

Notwendigkeit  des  Vorgehens  gegen  die  Feinde  einseht  der  Holländer.  —  Stellung 
von  TiOys  Heer.  8t.  Ooar.  —  Die  Neutralität  gegenüber  den  HoUändem.  —  Ober- 
ästerreich:  bittet  um  Beilegung  der  Schwierigkeiten.  —  WaffenstiXUtand  mU  den 
HoOändem.  —  Mitteilung  8pinolas  betr.  NeutrcMc^. 

Hat  des  Kurfürsten  eigh.  Schreiben  vom  19.  Sept.  erhalt.en  [fehlt!]. 
Morräus  wird  über  die  „dispositione^  der  Armee  ausführhch  schreiben^). 
Will  selber  nur  soviel  sagen,  dass  „se  noi  non  ci  mettiamo  in  tal  posi- 
tura  che  veniamo  ad  impedir  che  gV  awersarii  non  tomino  nell'  imperio 
a  primavera,  bisognerä  rifar  Y  armata  con  i  disavantaggi,  che  v.  A.  puö 
meglio  pensar  di  me ;  altramente  saremo  preda  de'  lupi,  a  quali  o  vorremo 
resistir  o  no.  lo  non  credo,  che  alcuno  vorrä  lasciarsi  divorare  senza 
muoversi.   I  trattati  di  pace  non  possino  seguire  nel  modo  e  nel  tempo, 


^)  Es  Hegt  nur  der  ^Extrakt^  aus  einem  Sehreiben  des  Morräus  an  Maanmüian 
vom  2.  Okt.  vor.  Darin  hexest  es,  dc^ss  die  Infantin,  Cueva  und  Spinola  folgendes  ge- 
äussert ?Uttten:  ^1.  Nülla  ratiane  desiderari^  ut  ruptura  neutraiitatis  fiat  vel  in  minimo 
puncto.^  2.  Die  Gebiete  von  Köln,  Lüttieh,  Münster,  Fäderbom  sollen  gegen  feindliehe 
Angriffe  im  Winter  gesehütst  werden.  3.  Das  kann  geschehen,  indem  man  die  gesamte 
Beiterei  Mansfelds,  Halberstadts  und  der  Staaten  in  Holland  festhält  durch  Auf  Stellung 
von  spanischen  Truppen  an  den  Grenzen.  4.  Man  verlangt  nicht,  dass  Tiüifs  ganses 
Heer  in  den  kölnischen  Gebieten  und  am  Ehein  überwintert,  ^sed  vel  ex  parte  super 
Wisurgi  et  pro  parte  super  Mosa  vel  dlibi*.  5.  Man  verlangt  nur  das  eine,  dass  Tidys 
ganzes  Heer  „veniat  ad  loca  sub  primo  articulo  in  biüeto  litiera  B  signato  specifieatOy 
postea  separandus  uti  supra  num.  4  et  pro  lübitu  Cde^^  v.  ad  loca  opportuna  per  aU- 
quas  turmas  mittendus,  trosso  tarnen  exercitus  istis  in  partibus  remanente.^  6.  Man 
versichert,  dass  kein  Proviantmangel  eintreten  werde.  7.  „Omnia  loca  specifieata  t» 
biUeto  sub  littera  e  esse  vel  imperii  vel  subtrcieta  imperio  vd  saUem  neulralia  intuOm 
regis  Hisp.  et  HoUandiae  ex  tractatu  spedali  .  .  .  vel  loca  quasi  aperta,  ita  ut  d.  TiUi 
üla  faeile  et  absque  ruptura  neutraiitatis  imperii  oecupare  possit**  (Absehr.  Münzen 
RA.  3Qj.  Kr.  Tekt.-Akten  fasc.  XXX  n,  160).     Vgl  u.  S.  344  A.  h 
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che  noi  ci  profiriamo.  Gia  v.  A.  sa,  quel  ch'io  tenti:  qua  par  molto  Sept,  30. 
grave  alla  lor  riputatione,  Phaver  doppo  non  picciolo  disprezzo  atentar 
essi  i  primi  col  re  d'  Lighilterra  e  vorrebbono  veder  che'  1  re  facesse 
nuove  instanze,  il  che  sin'hora  non  apparisce.  H  sig.  nostro  di  Golonia 
grida  temendo,  non  si  rompa  ki  neutralitä.  61i  compatisco  assai,  ma 
dall'altra  parte  —  come  disfEuremo  i  nemid  deirünperio?  Gome  gli 
vietaremo  il  ritomo  m  (rermania?  Forse  che  non  sono  stati  i  primi 
gr  Olandesi  a  romper  la  neutralit&?  Forse  che  non  meritano,  se  si  pu6, 
di  risentirsene?  Forse  che  non  sono  essi  i  fomentatori  gl*  aussiliatori, 
gl' attizzatori  et  i  protettori  de'nostri  nemici?  E  se  non  fosser  gl' Olan- 
desi, non  sarebbe  finita  la  guerra?  Et  ancor  se'gl'ha  da  portar  rispetto? 
Se  questo  si  £a  per  necessitä,  mi  par  una  dura  necessitä.  Per  elettione 
non  lo  credo  giä.^ 

Erwartet  mit  Schmerzen  die  Rückkehr  des  Kuriers  aus  München 
[vgl  o.  S.  323  A.  1].  Eurköhi  wünscht,  dass  Tilly  seine  Stellung  an 
der  Weser  nehme  und  dadurch  freie  Hand  behalte.  Aber  Tilly  könnte 
sich  auch  in  der  Nähe  des  Rheins  halten,  ohne  Köbi  zu  beschweren  und 
ohne  mit  den  Holländern  in  Berührung  zu  kommen.  Vielleicht  kann  ein 
Teil  des  Heeres  am  Rhein,  einer  an  der  Weser  stehen.  Betr.  St.  Goar 
hat  Yerdugo  sofort  Auftrag  erhalten.  Dieser  hat  geantwortet,  dass  er 
selber  den  Pass  nicht  sperren  werde,  dass  er  aber  überlegen  wolle,  was 
zu  tun  sei. 

Gibt  es  keinen  Ausweg  in  Sachen  der  Neutralität?  Könnte  der 
Kaiser  nicht  in  seinem  Namen  mit  der  Armee  die  von  den  Holländern 
besetzten  Orte  wieder  nehmen?  „L'ordine,  che  v.  A.  ha  dato  a  Tilly 
circa  all'assediar  piazze  o  occupar  passi  a  gl' Olandesi  nel  modo  che 
V.  A.  mi  ha  communicato,  6  prudentemente  e  piace  qua.  Ma  v'  era  un 
bell'  intrico,  che  il  conte  d'  Ognate  haveya  scritto  qua  e  mandato  la  copia 
d'una  lettera  di  v.  A.  a  me,  la  quäle  v.  A.  haveva  communicata  a  s.M. 
ces.,  ove  espressamente  dice,  che  non  si  deva  in  alcun  modo  toccar 
gl'  Olandesi.  E  pensavano,  che  d  fosse  contradittione.  lo  non  ho 
vedutto  questa  lettera,  ma  ho  conciliate  le  scritture  e  dichiarato  il 
misterio." 

Schickt  beiliegend,  was  ihm  aus  Wien  über  das  „benedetto  negotio 
dell'Austria  superiore^   geschrieben  wird^).    Da  er  auf  den  Kurfürsten 


^)  Beigelegt  eind  3  kwrze  ÄiUMüge  aue  Sehreiben  des  Wiener  Nuntius,  P.  Salm- 
tores  und  F.  Vakrians,  äUe  aus  Wien  tforn  13.  Sept.  Das  des  Nuntius  lautet :  Eggen- 
berg habe  sieh  bei  ihm  lebhftft  beklagt  ^eirea  la  stiratura  et  interressato  procedere  del 
sig.  elettor  di  Baviera."    E.  sagte,  fnan  komme  nicht  nur  su  keinem  Beschluss  betr. 
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Sept.  SO.  einwirken  soll  und  doch  nicht  die  Hindernisse  der  Verhandlungen  kennt, 
so  hat  er  zunächst  um  weitere  Information  gebeten.  „Dico  bene  a  v.  A. 
con  queUa  sonuna  confidenza  e  sinceritit  che  devo,  non  sol  per  il  rispetto 
publico,  ma  per  la  gratia  ch'  ella  sempre  si  6  compiacciuta  di  &rmi,  che 
temo,  che  questa  sia  una  tentatione  f ortissima  del  demonio  per  intix>dur 
zizania,  dov^ö  tanto  bisogno  di  buon  formento  di  unione.  Spero,  che 
non  verrä  la  colpa  dalla  parte  di  v.  A.,  sebene  mi  si  suppone  da  Vienna 
che  venga.  Ma  per  amor  di  dio,  quando  ella  possa  presso  a  poco  (come 
si  suol  dire)  star  in  capitale,  si  contenti  di  perdere  per  guadagnare  e 
non  permetta  mai,  che  possa  dire  il  nemico:  praevalui  adversus  eum. 
lo  dunque  aspettaro  quello,  che  mi  scriveranno  da  Vienna  e  dove  batte 
il  punto;  ma  desidero  per  ben  commune  di  intender  perö,  che  si  sia 
quantoprima  finito  questo  benedetto  intrico.  Vinca  la  religione  e  bonta 
di  y.  A.  la  durezza  altrui,  che  non  sarä  perdita,  ma  guadagno  grande/ 

Ein  Waffenstillstand  mit  den  Holländern  ist  ganz  zweifelhaft,  doch 
verhandelt  man  heimUch  weiter. 

,,Hor  hora  ö  stato  il  marchese  qua  col  Morreo,  e  itu  hanno  mostrato 
il  lor  discorso  e  come  si  fuggirä  di  romper  la  neutralitä  e  si  impedira 
ai  ladroni  lo  scorrere  fuora,  il  che  non  seguirebbe,  se  si  mettesse  Far- 
mata  alla  Weser,  perche  resterä  tutto  il  paese  di  Munster  e  di  Liege 
aperto . .  ^).  —  Brusselles  K  30  di  Sett.  1623." 

Eigh.  Or.  München  8tJi.  K.  aehw,  U2\19  /.  7. 


BeHiMion  Oherösterreieha,  sondern  es  würden  Schwierigkeiten  in  Dingen  getnaeht,  die 
in  Segensburg  entschieden  seien,  aber  an  die  man  sich  jetzt  scheinbar  nicht  erinnern 
wolle,  Hyacinth  möge  auf  Baiem  einwirken  (Abschr.  München  StJL  K,  sehw,  442119 
f.  8),  ÄhvUeh  lautet,  was  P.  Saivatore  schreibt;  er  fügt  noch  hinzu,  dass  Baiem  ent- 
gegen dem  Begensburger  Vertrage  keine  Kommission  in  die  öberpfaiz  zu  weiteren  Ver- 
handlungen geschickt  habe,  während  die  Kaiserlichen  längst  dort  seien.  P.  Valeriamo 
sehreibt,  die  Verstimmung  gegen  Baiem  werde  immer  grosser.  Die  Klagen  seien  berech- 
tigt ,yFu  commune  ü  pericoto,  commune  Vutüe  deUa  vOtoria,  non  wgho  perb,  ehe 
tiutte  le  spese  siino  eommuni,  Ma  non  i  bene  ricercar  mereede  per  non  haver  fatto, 
over  non  aceonsentito  al  mälo,  et  ü  Palatinaio  con  Vannessa  dignitä  non  si  mieura  ä 
prezza  con  Ventrale  a  raggion  di  tanto  per  cento,  poicKt  un  stato  non  ha  quasi  prezzo* 
(Abschr.  ebd.).  —  Es  ist  bezeichnend,  dass  Hyacinth  diese  seharfm  Äusserungen  dirdtt 
an  Maximilian  schickt. 

^)  Der  hier  erwähnte  Discorso  ist  wohl  das  S.342  A.  1  wiedergegebene  SehrifUtüek. 
•—  Noch  am  8.  Okt.  bedauerte  Hyacinth,  dass  der  Kurier  mit  der  Antwort  des  Kur- 
fürsten noch  immer  nicht  gekommen  sei  (an  Maximilian,  Or.  München  StJL  K.  sehe, 
44SI19  f.  10),  Aber  er  fügte  zugleich  Nachrichten  über  eine  Änderung  der  VerhäUnisse 
hinzu :  man  hat  in  Brüssel  gehört,  dass  TiUy  wegen  des  erschöpften  Zustande  seiner  Truppen 
nicht  an  den  Bhein  wcüe  und  femer,  dass  Mansfelds  Armee  schmelze  wie  der  Schnee  vor  der 
/Sonne,  dass  er  die  von  ihm  besetzten  Plätze  den  Hoüändem  übergeben  und  selber  noch 
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186.  MaoDimiUans  Ingiruküan  für  Tanner  und  den  Hof-'    Okt.  2. 
UammMrrat  Paulus  Mayr  an  die  Ligaetände. 

Änauehm  um  OOd,  ~  Die  Kurfrage  und  der  Frieden.  —  Die  Büeksiände  der 
LigawUtglieder.^  Behandlung  der  eiuMehien  Stände. — Abdankung  van  Volk.  —  Äugeburg 
und  Mehetätt. 

Die  Gesandten  sollen  in  der  Audienz  bei  den  ihnen  bezeichneten 
ligast&nden  an  Lenkers  Werbung  vom  Juli  erinnern^)  mit  erneutem 
Hinweis  auf  die  Ge&hr  der  Lage  und  auf  die  Saumseligkeit  der  Stände. 
Ende  August  hat  der  Eurf.  von  neuem  schriftlich  gemahnt.  Einige 
haben  sich  auf  diese  beiden  Mahnungen  mit  Unvermögen  entschuldigt, 
andere  haben  Zusagen  gegeben  —  was  freilich  noch  nicht  einen  halben 
Monatssold  für  die  Soldateska  ausmachte,  bes.  da  einige  die  Geldsorten 
zu  einem  drei«  und  vier&ch  höheren  Werte  anbringen  wollten.  G^ld 
ist  dringend  notwendig,  wenn  sich  nicht  Drohungen  der  Soldaten  ver- 
wirklichen sollen.  Die  Stände  dürfen  sich  nicht  mit  der  „Impossibilität^ 
entschuldigen;  bei  Aufrichtung  des  Bundes  ist  beschlossen  worden,  Gut 
und  Blut  bis  aufe  äusserste  mit-  und  fOreinander  daran  zu  setzen.  Der 
Kurf.  hat  gewusst^  wie  es  kommen  werde,  und  er  hat  das  Oberstenamt 
nur  auf  Bitten  der  Stände  behalten  —  er  erinnert  an  den  Tag  der  Rhein- 
ländischen  zu  Wesel,  auf  dem  man  ihn  durch  den  verstorbenen  Bischof 
zu  Würzburg  und  Bamberg  hat  ersuchen  lassen,  während  die  Oberlän- 
dischen eine  eigne  Gesandtschaft  an  ihn  schickten.  Durch  die  Ver- 
sprechungen der  Stände  hat  er  sich  halten  lassen  und  sich  unaussprech- 
liche Sorge,  Mühe  und  Arbeit  aufgeladen.  Lässt  man  ihn  jetzt  im  Stich, 
so  mögen  die  Stände  ihre^  Verantwortung  bedenken.  Ob  sich  künftig 
jemand  finden  wird,  der  sich  der  Verteidigung  der  Stifter  annimmt, 
wenn  ihm  solcher  Dank  in  Aussicht  steht?  Ihm  ist  für  alle  Schäden,  die 
er  erleidet,  in  der  Bundesnotel  und  in  den  Abschieden  Schadloshaltung 


Frankreich  gehmi  woUe.  Er,  H,,  hat  hei  einem  Geepräch  mit  Spincia  und  Cuetm  ge- 
merkt, daee  eie  es  jetMt  mit  der  Süekkehr  dee  Kuriers  von  München  gar  nicht  mehr 
eiUg  haben  und  daee  es  ihnen  gleichgültig  ist,  cb  Tilly  an  den  Bhein  geht  oder  nicM, 
^Mi  paiono  mal  contenti."  Hätte  er  mit  der  Infantin  sprechen  k&nnen,  so  Jiätte  er 
den  Grund  davon  erfahren,  „perch*dla  va  meco  nfolto  alla  schietta,"  Auch  mit  den 
andern  kannte  er  nicht  sprechen,  da  er  in  den  letzten  drei  Tagen  viel  beschäftigt  war 
„in  dlcune  funeumi  pubUche  spirituäli.*^  Der  König  von  England  bot  während  der 
Verhandlungen  über  einen  Ausgleich  an,  den  Ffättgrafen  und  seine  Anhanger  mit  Ge- 
wallt 8U  zwingen,  fdUs  sie  einem  ev.  Vertrage  nicht  gehorchen  wcUten.  ,;In  ogni  trattato 
V.  A.  sostenga  le  due  piazze  come  ü  maggiore  appoggio  per  comporsi  con  suo  avan- 
iaggio:  cA«  tanto  ella  sarä  stimata  in  questo  trattato,  quanto  haverä  le  dette  piazze.^* 
Vgl,  u.  n,  140. 

*)  Vgl.  o.  n.  91;  femer  S,  ^85  A.  1. 
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OA;^.  ^.zugesichert;  stai*ke  Exekutorialklauseln  wider  die  Säumigen  sind  darin 
verordnet.  Es  wäre  ihm  aber  lieber,  wenn  es  dazu  niemals  zu  konunen 
brauchte,  sondern  wenn  die  Stände  auf  alle  mögliche  Weise  die  Mittel 
zur  Erhaltung  des  Heeres  aufbrächten  —  sonst  bricht  das  Heer  aus, 
hängt  sich  an  den  Feind  oder  hält  sich  im  nächsten  besten  kath.  Ge- 
biete schadlos.  Für  den  Feind  die  beste  Gelegenheit.  Und  solches 
Scheitern,  wo  man  dem  Hafen  nahe  ist!  Die  Stände  glauben  vielleicht, 
dass  der  Eurf.  wie  bisher,  um  sich  selber  zu  schützen,  nach  den  nötigen 
Mitteln  suchen  wird  —  wie  er  denn  bereits  etliche  Millionen  vorge- 
schossen hat;  der  Religion  halber  würde  er  es  tun,  wenn  er  es  könnte, 
aber  die  Stände  sollen  sich  gar  keine  Hoffoung  darauf  machen,  denn  er 
kann  es  nicht.  Es  bleibt  ihm  dann  nur  übrig,  für  seine  eigenen  Land 
und  Leute  zu  sorgen  —  das  wird  ihm  leichter  zu  erschwingen  sein. 

Wird  von  den  einzelnen  Ständen  den  Gesandten  etwa  gesagt,  man 
müsse  auf  alle  mögliche  Weise  nach  Frieden  trachten  und  die  Beding- 
ungen des  Gegners  annehmen  (darunter  die  Wiedereinsetzung  des  P£alz- 
grafen  in  die  Kur),  so  bittet  der  Eurf.  um  die  Ratschläge  der  Stände; 
„dan  gleich  wie  wür  in  annemung  diser  von  ir  kais.  Mt.  uns  ultro  aller- 
gnedigist  offerirten  und  solenniter  conferirten  eurf.  dignitet  unsern  respect 
und  absehen  weit  mer  auf  das  gemaine  als  auf  unser  und  unsers  haus 
Baim  privat  interesse  gehabt  haben,  also  seint  wür  auch  nochmals  nit 
weniger  gesünet,  uns  inskünftig,  da  es  allain  an  dem  erwinten  wurde, 
dermassen  zu  erzaigen,  das  meniclich  sechen  sol,  wie  hoch  wür  das 
pubhcum  dem  privato  vorziechen.  —  Li  disen  terminis  generalibus 
sollen  unsere  abgeordnete  quoad  hunc  passum  bestehen  bleiben  und  sich 
mit  keinen  specialibus  vernemmen  lassen,  aber  wol  achtung  geben,  ob 
sie  von  den  stenden  vermerken  mochten,  wohin  sie  der  cur  und  anderer 
fridensmittel  halber  incUniren  und^)  wie  lang  sie  und  die  religion  bei 
des  pfalzg.  restitution  werde  [!]  in  rue  verbleiben,  und  in  alw^  er- 
innerung  tuen,  solche  unsere  vertreuliche  eröfnimg  in  hechstnotwendiger 
enge  und  gehaim  ze  halten,  zumaln  leichtsam  zu  ermessen,  wan  hievon 
was  aus  und  dem  feint  zu  oren  kommen  solde,  was  schedliche  nachfolg 
und  schwerere  fridensmitl  daraus  entstehen  konten." 

Auf  die  vrirkliche  Einsendung  der  Rückstände  kommt  es  vor  allem 
an.  Die  Gesandten  erhalten  von  der  Bundeskasse  eine  Berechnung,  wie 
viel  auf  jeden  oberländischen  Stand  gemäss  dem  Regensburger  Abschied 
trifft,  nach  Abzug  der  56  Monate,  die  von  den  schwäb.  Prälaten,  Grafen 
und  Herren  zu  Überlingen  bewilligt  und  auch  weiterhin  zu  leisten  zu- 


^)  Von  «tmd"  bis  ^verbleibend  ist  eigh.  Zusatz  Miusimüians. 
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sagt  waren,  die  sie  aber  jetzt  nicht  mehr  leisten  wollen,  wozu  man  sie  Oku  2. 
nicht  zwingen  kann,  da  sie  sich  nie  absolute  zum  Bund  bekannt  haben. 
Bamberg  und  Würzburg  werden  von  neuem  behaupten,  das  ihre  bereits 
getan  zu  haben;  sie  haben  jedoch  so  minderwertiges  Geld  geliefert,  dass 
nur  der  dritte  Teil  tatsächlich  bezahlt  ist.  Nach  dem  Regensburger  Be- 
schluss  muss  in  dem  Werte  bezahlt  werden,  wie  man  es  bei  der  Solda- 
teska anbringt  Bamberg  und  Würzburg  haben  infolge  der  Münzherab- 
setzung, die  im  fränk.  Kreise  schon  im  Nov.  1622  begonnen  hat,  schon 
ziemlichen  Vorteil  bei  ihren  Einzahlungen  gehabt.  Auch  Abzüge  mit 
Jiäücksicbt  auf  Einquartierung,  Durchzüge  u.  s.  w.  sind  den  beiden  Stiftern 
nicht  zu  bewilligen;  die  zu  Regensburg  bewilhgten  monatlichen  85000  fl. 
der  Oberland.  Stände  gehen  auf  bare  Einzahlung  der  für  die  Soldateska 
notwendigen  Summen.  Die  rheinländ.  Stände  und  bes.  die  kölnischen 
Stifter  haben  noch  viel  mehr  erlitten  und  doch  keine  Abzüge  verlangt. 
Von  den  rheinischen  Stiftern  ist  das  gleiche  zu  verlangen  wie  von  den 
oberländischen,  sowohl  hinsichtlich  sofortiger  Bezahlung  als  des  Geld- 
werts. 2hh1ung  des  zu  Regensburg  Beschlossenen  ist  die  Hauptsache, 
aber  auch  an  die  früheren  Rückstände  ist  zu  erinnern,  —  sie  erhöhen 
sich  dadurch,  dass  die  Armada  stärker  gemacht  werden  musstfB,  fast  auCs 
Doppelte.  Die  Gesandten  sollen  sich  über  alles  bereits  Bezahlte  Quittungen 
geben  lassen,  denn  bei  der  Bundeskasse  ist  nicht  alles  festzustellen,  weil 
dazwischen  der  vorige  Bundespfennigmeister  und  auch  einige  Kriegs- 
Zahlmeister  gestorben  sind.  Auch  ist  einiges  direkt  an  die  Armada  be- 
zahlt worden,  wovon  man  hier  kein  Wissen  hat.  Deshalb  sollen  sich 
die  Gesandten  auf  keine  verfilngliche  Abrechnung  hinsichtlich  der  alten 
Rückstände  einlassen,  sondern  nur  die  Quittungen  abschriftlich  erbitten 
und  alle  Wünsche  auf  Abzüge  nur  zur  Information  anhören.  Eine  Haupt- 
abrechnung ist  den  Ständen  vorzuschlagen  und  über  Ort  und  Zeit  zu 
verhandeln.  Regen  die  Stände  an,  dass  eingeschicktes  Geld,  noch  ehe 
es  ausgegeben,  in  der  Bundeskasse  an  Wert  gewachsen  und  dann  zu 
höherem  Werte  angebracht  worden  sei,  so  sollen  die  Gesandten  auf  die  be- 
vorstehende Hauptabrechnung  verweisen  und  zugleich  betonen,  dass  andres 
Geld  bei  der  Soldateska  nicht  in  dem  eingeschickten  Wert  anzubringen 
gewesen  sei,  wodurch  der  Kasse  auch  wieder  Verlust  entstanden  sei. 

Bei  den  einzelnen  Ständen  sollen  die  Gesandten  die  nötigen  Unter- 
schiede machen  und  glimpflich  vorgehen,  bes.  bei  Mainz.  Mit  den  äussersten 
Protestationen,  mit  der  Verantwortung  vor  Gott  und  der  Nachwelt  sollen 
sie  erst  hervortreten,  wenn  keine  andere  Hoffnung  auf  Erfüllung  ihres 
Anbringens  ist.  Bei  Kurmainz  ist  damit  noch  etwas  gemacher  vorzu- 
gehen, ab  bei  andern  geringeren  Ständen. 
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Okt,  2.  Den  Ständen  ist  mitzuteilen,  dass  eine  Abdankung  von  Truppen  in 
Aussicht  genommen  ist,  dass  aber  dazu  vor  allem  bares  Geld  gehört  — 
sonst  muss  man  das  Volk  den  ganzen  Winter  über  behalten.  Fragen 
Eichst&tt  und  Augsburg  wegen  der  beiden  Klöster  „Eastl^  und  Reich^i- 
bach  an,  so  ist  auf  die  bereits  beschehene  Empfehlung  der  Sache  durch 
den  Kurfürsten  bei  Kaiser  und  Papst  hinzuweisen.  Das  Beehren  wird 
jedenfalls  um  so  eher  erfüllt  werden,  je  mehr  die  beiden  Bischöfe  bei 
dem  gemeinsamen  Werke  helfen^).  Die  von  Eichstätt  angebotenen 
silbernen  Geschirre  sollen  eingeliefert  werden;  der  Kurf.  will  sie  bei 
der  Soldateska  so  hoch  wie  möghch  anzubringen  streben^).  —  „Datom 
München  den  2.  Okt.  1623.'' 

Or.  München  BJL,  3Qj.  Kr.  AkUfU.  91  f.  130.  —  EtUw.  Bieheli  mit  eigh,  Zu$äUem 
und  Verbesserungen  Maximiliane,  e&d.  /.  147 ff. 


^)  Dieser  Satz  ist  wm  Maximilian  eigh.  eing 

^)  Die  beüiegende  VoUmaeht  fwr  die  beiden  Gesandten  tforn  3.  Okt.  1023  richteU 
sieh  an  Eichstätt,  Bamberg,  Würsburg,  ^Fulda  in  eventum"",  MainZy  Worms,  Trier 
und  Speier,  Ellwangen,  Bisehof  Augsburg  (München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  91  f.  169). 
Am  9.  Okt,  erhielten  die  Gesandten  von  Maximilian  noch  Befehl,  bei  Mains,  Wurs- 
bürg  und  Bamberg  um  endgültigen  Bescheid  betr.  Lieferung  von  Proviant  ansuhaUen. 
Da  Nürnberg  sich  auf  Darlehensgesueh  des  Bisehofs  von  Würgburg  damü  ents^uidigt, 
dass  Maximilian  bereits  in  der  Stadt  eine  starke  Summe  aufgebracht  habe,  so  stdle  er 
er  fest,  dass  er  nur  öOOOOfl.  von  einem  Nürnberger  Bürger  erhalten  habe.  Maximüian 
fügt  Nachrichten  über  TUlgs  Büchzug  bei;  da  TiUy  eine  Meuterei  der  so  lange  nicht 
bezahlten  Soldaten  befürchte,  so  müsse  das  für  die  Stände  ein  neuer  Ahlass  zum  Zahlen 
sein  (Entw.  ebd.  f.  178).  —  Am  31.  Okt.  teilte^Maximilian  den  Ständen  mit,  dass 
infolge  der  neuen  Büsiungen  Betlen  Gabors,  Mansfdds  und  HdXberstadts  eine  Ab- 
dankung  von  Truppen  nicht  möglich  und  2kihlung  zur  Erhaltung  der  Armee  um  so 
notwendiger  sei  (Entw.  ebd.  50  f.  204).  —  Eichstätt  bot  den  (SesandJten  bei  »einem 
Geldmangel  Gold-  und  Silbergeschirre  an  (Bericht  der  Gesandten  vom  9.  Okt.,  Or.  ebd. 
91  f.  174);  Maximilian  quittierte  am  17.  Okt.  den  Empfang  derartiger  Gesehirre 
(Entw.  ebd.  f.  176),  —  Bamberg  erklärte  sein  Unvermögen;  doch  weile  er  mit  Hufe 
seiner  Landschaft  noch  etwas  aufzubringen  suchen;  an  Proviant  sende  er,  was  er  nodk 
habe  zusammenbringen  können  (an  Max.,  am  7.  Nov.,  EfUw.  Bamberg,  Kriegsakten  1623 
Noo.\Dez.  f.  15).  —  Würzburg  wollte  trotz  seiner  Schulden  von  über  1  MUtiom  in 
4  Wochen  60000  Bt.  zahlen,  verlangte  aber  dafür  Verschonung  mit  Dureheügen  und 
Bezahlung  der  Begimenter  Schönberg  und  Truchsess;  Getreide  wolle  er  zur  Armee 
senden,  dber  nur  gegen  Bezahlung,  die  dann  von  seiner  Bundesquote  abzuziehen  sei 
(Antwort  Würzburgs  an  die  Gesandten,  Or.  München  a.  a.  0.  91  f.  198).  —  Mainz 
erklärte  sich  ohne  Angabe  eines  Termins  bereit,  Geld  und  Getreide  einzuschicken,  so 
viel  er  könne,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  weder  im  Erzstift  noch  in  der  Wetterau 
Truppen  einquartiert  würden  (Ber.  der  (res.  vom  22.  Okt.,  ebd.  /.  204).  —  Der  Bischof 
von  Augsburg  sehreibt  am  7.  Okt.  an  Maximilian,  dass  er  eine  „gewisse'^  Summe 
Geld  senden  wdU  (Or.  ebd.  f.  170).  Andre  Antworten  liegen  nickt  vor;  nur  weigerten 
sich  Eichstätt  und  Ellwangen  für  den  durch  das  Nichtzahlen  der  sehwab.  ^Maten, 
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137«  Maacim^Uwn  an  KurklUn.  okt.  s. 

Befehl  an  Tiüp  beir.  Vormareeh  an  den  Bhein.  —  Verhandlung  in  BrüsseL 

Kiirkölns  Schreiben  vom  24.  Sept.;  hat  inzwischen  aus  triftigen 
Gründen  Tilly  befohlen,  nicht  weiter  nach  dem  Rheine  vorzurücken  ^). 

Hat  Kölns  Diskurs  über  P.  Hyacinths  Schreiben  gelesen*);  hat  sich 
jedoch  auf  Andrängen  der  Infantin  in  der  Sache  erkl&ren  müssen,  ehe 
er  mit  Köln  und  andern  darüber  konferieren  konnte.  Glaubt  jedoch  mit 
seiner  Erklärung  die  von  Köln  erwähnten  besorgten  Schwierigkeiten 
vermieden  zu  haben.  ,,Dabei  ich  dan  mein  principal  intention  vomemb- 
lich  dahin  gestelt,  weil  man  nunmer  mit  den  geldmiteln  imd  bezalung 
der  Soldaten  anderergestalt  ie  lenger  ie  weniger  aufkomen  kan,  damit 
ich  inmitelst  bei  der  ser^  Infanta  auf  drei  monat  lang  die  bezalung 
aines  tails  meines  volks  herausbringen  möge.^  Aus  beiliegendem 
Schreiben  an  Mainz  kann  Köln  die  der  Infantin  geschickte  Resolution 
ersehen').    Da  diese  Sache  in  Brüssel  verhandelt  werden  muss  und  er 


Orafen  und  Herren  [e.  o,  n.  91]  entetandenen  Äusfaü  proporHonäliier  einMueprmgen 
(SttOtgari,  Kath.  LigOj  Büschel  8),  Am  16.  Dee,  eehrieb  Maximilian  an  Kurmainz, 
dose  nur  eine  Zahlung  Meuterei  der  Soldaten  verhindern  könne;  Maine  möge  de^alb 
die  rheinischen  Stände  um  Einsendung  ihrer  Eückstände  mahnen  und  selber  seinen 
Best  eahlen  (Or.  Wien,  Ereh,  Äreh.,  Beligianssachen  31).  •—  Neben  diesen  Verhand- 
lungen geht  eine  andere  mit  Eichstätt  und  Augsburg  wegen  des  ^Dezimatiansgdds* 
(vgl  0.  S.  236),  Beide  Bisehöfe  wie  auch  Konstans  wünschten  Abzug  der  wn  Maxi- 
milian eingemahnten  Dezimatiansgelder  wm  ihren  Ligabeiträgen.  Maximilian  lehnte 
derartiges  am  23,  Okt.  ab:  der  Papst  habe  die  Dezimatianen  zur  Erleichterung  der  Last 
der  öberländischen  Stände  bewilligt  (München  a.  a.  0.  f.  127,  170,  192,  209,  220). 

>)  Dieser  BefM  fehlt,  geht  aber  aus  S.  322  A.  1  hervor. 

V  Kurköln  hatte  am  24.  Sept.  geschrieben:  Die  Verhandlungen' in  Brüssel  kommen 
ihm  je  länger  je  verdächtiger  vor.  Man  sagt  aUeweil,  dass  man  ins  Feld  wolle,  „et 
Interim  n&n  est  peeunia.'*  Was  soU  denn  THhf  am  Bhein  verrichten?  „Sol  er  den  Hot- 
Undem  in  das  lant  zischen  und  die  Spanier  soUen  zusehen,  wie  er  das  eis  brechen 
wurde,  und  wan  es  inen  wol  gefiele,  ime  seeondiem?*'  Es  seheint  nur  darauf  angelegt 
zu  sein,  „uns  andere  nur  in  dc^s  spil  zu  fieren  und  entzwischen  mit  unserm  aignen  volk 
uns  Selbsten,  sonderlich  aber  mich  . . .  aufs  eisserst  zu  ruinim.**  Haben  die  /Sanier 
selber  kein  Geld,  wie  sollen  sie  uns  damit  helfen?  Maximilian  möge  ihn  nicht  ganz 
zum  Bettler  werden  lassen,  was  gewiss  geschieht^  wenn  das  Heer  an  den  Bhein  kommt 
(Eigh.  Or.  [undatiert],  München  StJL.  K.  schw.  40\15  f.  174;  Indorsat:  „24.  Sept. 
1623*%  —  Das  gleiche  Misstrauen  gegen  die  Spanier,  bes.  hinsichüich  der  Hinein- 
Ziehung  in  den  Krieg  mit  den  Staaten,  zeigen  auch  Kurkölns  Schreiben  vom  7.,  15. 
und  25.  Okt.  (Or*.  ebd.  2\23  f.  11,  79  und  130)  und  vom  5.  Nov.  (Or.  ebd.  40115  f.225). 
—  Khevenhüller  schreibt  am  7.  Okt.  an  Maximilian,  Olivares  habe  sidi  hart  be- 
sehwert,  dass  man  die  Holländer  nicht  angreifen  wetle  (Äbsehr.  Nürtib»  Oerm.  Mus. 
n.  49619,  1623,  f.  124). 

^)  Vgl  S.  323  A.  1  (S.  324). 
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Okt.  5.  keinen  seiner  Rate  entbehren  kann,  so  beabsichtigt,  er  den  Dompropst 
Buchholz  oder  einen  andern  köhi.  Rat  dabei  zu  verwenden.  Schickt 
deshalb  bereits  eine  Vollmacht,  die  Köln  ausfertigen  lassen  möge^).  — 
„Minchen  den  3.  Octobris  1623". 

Nachschr.:  Die  Erhaltung  der  köln.  Lande  liegt  ihm  wie  die  seiner 
eigenen  am  Herzen.  Hat  Tilly  wiederholt  Befehl  gegeben.  Was  dem 
zugegen  geschieht,  ist  wider  seinen  Willen*).  —  Schickt  keine  Instruk- 
tion für  den  Gesandten;  dieser  möge  sich  bei  P.  Hyacinth  nach  allem 
erkundigen.   Köln  möge  seine  ev.  Bedenken  an  P.  Hyacinth  schreiben^). 

Abachr.  München  StA.  K.  sehw.  40115  /.  191. 


*)  Ä  u.  A.  3.     Vgl  auch  o.  Ä  3^6  A.  1. 

*)  Schon  am  19.  Sept.  hatte  Maximilian  an  Kurk^n  geschriebeny  dasa  er  die 
köln,  Gebiete  in  Westfalen  nach  Möglichkeit  verschonen  wolle,  dass  man  sie  aber  aud^ 
nic?U  völlig  schutelos  lassen  könne  (Entw.  Bichels,  München  St^  K.  schw.  40115 
f.  166),  Vgl.  dazu  o.  n.  13:2,  Am  1,  Okt.  bat  Kur  köln  von  neuem  um  Verschonung 
mit  Einquartierung.  Sei  es  nicht  möglich,  so  möge  wenigstens  „bessere  ordinane"  an- 
gestelU  werden  (eb.  416114  f.  26:  Regest  im  „Index  ankommener  kriegssaehen  1623"). 
Dann  wieder  am  7.  Okt.  die  Bitte  um  Schonung  des  HgU  Westfalen  und  des  Stifts 
Paderborn  (Or,  ebd.  2\13  f,  11).  Die  am  7.  Okt.  von  Tilly  gegebene  „Ordnung"  für 
QffUtiere  und  Beiter  der  „kais.  Armee*^ :  Absehr,  München  BjL  30 j.  Er.  AktenL  21 
fasc.  551;  vgl.  Weskamp  S.  323,  331  ff.,  Bitter  UI  S.  260 f. 

')  Hyacinths  Vollmacht  s.  o.  S.  323  A.  1.  —  Eine  ausführliche  VoUmaeht  für 
Buchholz  war  bereits  aufgesetzt  (Abschr.  München  St.A.  K  scJiw.  442(19  f.  6);  Maxi- 
milian schrieb  jedoch  an  den  Band:  „Ich  wais  nit,  ob  es  von  notten  und  auch  röt- 
lich, in  speeie  in  disen  gewaU  die  ursaeh  oder  materiam  traetaius  zu  sözen.  Dan  selten 
die  schreiben  intercipiert  werden,  so  wurde  es  nit  wol  lautten.  Zudeme  so  seint  die  in- 
halt  diser  2  geweit  ains  inhaUs  ad  verbum,  da  doch  es  2  underschidliche  traetatus  seint. 
Vermain,  weü  die  sach  von  importanz,  es  soUen  solche  instrumenta  recht  erwogen  werden. 
Ist  auch  gnug  auf  papier  zu  schreiben;  d<is  pirment  nit  geschmeidig  zu  fiem,  Kan 
man  doch  nit  wissen,  ob  er  die  comission  annemmen  unrt,  auch  leibs  halber  kinde,  der- 
wegen  spadum  zu  lassen,  oder  wan  Cöln  ein  andern  an  sein  etat  deputiem  woüe. 
Miror,  d€is  man  es  nU  in  acht  nimbt,  sonder  perfunctorie  dadurch  geht.*  —  Anstatt 
Buchholz  wurde  von  Köln  aus  der  Lütticher  Domdechant  Wachtendonck  nach 
Brüssel  geschickt  (Kur köln  an  Maximilian,  Okt.  22,  Or.  ebd.  2\23  f.  103).  In  einem 
kölnischen  MemoriaU  für  Wachtendonck  vom  30.  Okt.  (Abschr.  ebd.  f.  167)  heisst  es: 
W.  wird  durch  Hyacinth  äUe  weitere  Instruktion  erhalten.  Um  der  Geheimhaltung 
wülen  soll  W.  sich  als  kölnischer  Gesandter  ausgeben;  er  erhält  zu  diesem  Zwecke 
einige  besondere  Aufträge,  W.  soU  Hyacinth  berichten,  dass  Kurköln  sieh  in  der  Haupt- 
sache ganz  nach  Baiem  richtet.  Fragt  Hyacinth  (wie  am  23.  Okt.  durch  Morräus), 
^^netnblich  weil  es  äUem  ansehen  nach  zum  krüeg  kommen  wurte^  ob  wir  nit  uf  solchen  fal 
bedacht  weren,  dem  krieg  mit  beizupflichten  und  uns  den  Spännischen,  als  welche  soMes 
hoch  begerten,  zu  coniungiren  und  uns  der  neuträlitet  zu  begeben,  vorab  wan  andere 
reiehsstent  [sich]  darzue  mit  verstehen  würden*^,  so  soU  W.  antworten^  dass  diese  Frage 
weiteren  Nachder^ens  bedüffe,  denn  der  Krieg  müsse  dann  auch  fortgesetzt  werden; 
darüber  müsse  der  Kurfürst  Kapitel  und  Landstände  hören.    Faüs  sieh  andre  kath 
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138.  Jnhann  Sehweikard,  Kurf.  van  MaUw  an  Kursaehsen.  Okt.  7. 

Nc/hoeadigkeU  einet  ÄusgleMs  in  den  deutsehen  Angdegenheiten. 

Hat  bei  Gelegenheit  einer  Wallfahrt  nach  ^all  in  Brabant  auf  Ein- 
ladung die  Infantin  in  Brüssel  besucht  und  sowohl  ihren  wie  ihrer  Minister 
Eifer  für  den  Frieden  gespürt^).  Ihm  selber  wäre  es  in  seinem  Alter 
die  höchste  Freude,  bei  Herstellung  des  Friedens  mitwirken  zu  können. 
Man  darf  jetzt  keinen  Augenblick  mehr  zögern.  Wünscht  Sachsens 
Meinung  zu  hören,  wie  die  Sache  anzugreifen.  Erinnert  sich,  was  der 
Kurf.  in  Regensburg  durch  seine  Gesandten  und  schriftlich  geäussert 
hat.  Inzwischen  haben  sich  die  Dinge  aber  in  viele  Wege  geändert; 
bis  auf  diese  Stunde  lässt  der  P&lzgraf  nicht  nach,  den  Kaiser  und  die 
gehorsamen  Stände  mit  Feuer  und  Schwert  zu  verfolgen.  „Die  gietiüche 
tractation  wirt  auch  EngeUant  nur  zum  schein  offen  behalten;  under- 
dessen  tentirt  man  forman  belli  an  allen  orten  und  enden^  und  wartet 
nur  auf  gutes  Glück.  Mit  der  Translation  der  Kur  auf  Baiern  ist  es 
nun  so  weit  gekommen,  „wie  e.  L.  bewust  ist,  und  ist  vergeblich,  das 
man  p&lzgräfischen  tails  hierwider  die  reichsconstitutionen  und  rechten  vil 
allegiren  wil,  dieweil  er  dieselbe  an  seinem  ort  in  ganz  keiner  conside- 
ration  gehabt .  .  .  also  das  berierte  Verordnung  mit  der  cur  nunmer  nit 
wol  änderst  als  geschehene  und  unwandelbare  ding  anzusehen  und  das 
beste  darbei  zu  raten  sein  wirt,  wil  man  änderst  einsmals  aus  den 
extremis  und  dem  kriegswesen.'^  Fremde  ziehen  daraus  ihren  Vorteil 
zum  Schaden  des  Reichs.  „Sovil  die  künftige  succession  in  der  Cur- 
pfalz  (warbei  sowol  die  pfalzgr.  agnaten  als  andere  furstl.  heuser  ir 
interesse  anziehen)  betreffen  tuet,  ist  dieselbe  noch  zurzeit  ein  uner- 
örterte  sach,  so  ir  keis.  Mt.  zur  guet-  oder  rechtlichen  entscheidung  ge- 
stelt,  nnd  nit  zu  zweiflen,  es  werden  sich  die  mitl  noch  wol  finden,  der- 
selbigen  also  abzuhelfen,  das  sich  darab  [!]  niemant  mit  fuegen  zu  be- 
schweren habe.''  Weil  das  aber  nicht  so  eilig  geschehen  kann  und  sich 
inzwischen  Fälle  zutragen  könnten,  die  einen  Eollegialtag  oder  eine 
Reichsversanunlung  notwendig  machen,  so  ist  nichts  beschwerlicher  und 
gefährlicher,  als  dass  das  EurfürstenkoUeg  inzwischen  unergänzt  ist  und 
alle  Wege  zu  solchen  Versammlungen  abgeschnitten  sind.  Bittet  darüber 
um  Eursachsens  Gutachten ;  „dan  wür  ja  bei  der  posteritet  ganz  unver- 
antwortlich zu  sein  befinden,   da  man  der  Sachen  lenger  zusechen  und 


/SiMikle  darauf  eifUiessen,  werde  eich  der  Kwrfürst  nicht  abeondem.  —   Am  4.  Nov. 
schreibt  Mar  raus  aus  Brüssd  an  Maximilian,  -dass  man  Waehtendanek  heute  oder 
morgen  erwarte  (Eigh,  Or.  ebd.  266\S  f.  193). 
1)  Vgl.  o.n.98und  134. 
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nicht  die  .  . .  extrema  .  .  .  so  vil  möglich  zu  moderiren  sich  angelegen 
sein  lassen  solte  .  . .  Datum  Aschaffenburg  den  7.  Oct.  1623^  ^). 
Abtehr.  M.  8t^.  K  sehw.  33115  f.  148  (ebenso  33J10  f.  102), 

Okf.  12.    '  139.  Maas4m4Ua/n  an  Kard.  van  ZoUem. 

Natvoendigkeit  päpsüieher  Hufe.  —  Winterquartiere.  —  UnentbehrUehkeit  P.  Rya- 
dnths.  Der  Nuntius  in  Madrid.  Korrespondent  mit  Frankreich.  —  Der  Kaiser  und 
die  Kurfrage. 

Z/s  Schreiben  vom  23.  Sept.  ^).  Es  steht  mit  der  Armada  so,  wie 
er  in  fiiüieren  Schreiben  berichtet  hat :  Die  Bundesstände  sind  ad  extrema 
gekommen  und  können  ohne  des  Papstes  und  andre  Hilfe  nicht  mehr 
fort  und  müssen  andre  consilia  ergreifen  —  es  folge  daraus,  was  der 
liebe  Gott  wolle.  Das  möge  Z.  beim  Papst  und  in  der  Kongregation 
und  bei  andern  Kardinälen  auseinandersetzen,  damit  in  Rom  das  äusserste 
getan  wird.  Der  Pfalzgraf  hat  zwar  den  Akkord  unterschrieben,  aber 
aus  seinen  Verhandlungen  mit  Betlen  Gabor  und  Graf  Thum  sieht  man, 


^)  Kursachsen  antwortet  am  10.120.  Okt.:  er  habe  das  seine  eur  Hersielkmg 
des  Friedens  getan,  aber  seinen  treugemeiwten  Ermahnungen  habe  der  ^ewn^us  nickt 
correspondirt*.  Nach  dem  Begensh.  Konvent  sei  es  ärger  geworden  als  «i»«or  und  sei 
ausgeführt  worden,  ^was  wir  und  andere  tfor  keine  mittel  des  werten  friedens  gehaUen.' 
Sähst  wenn  man  den  Pfalsgrirfen  (dessen  Oindlungen  er  nie  gebiOigt)  nicht  rsHituierte, 
dürfte  man  doch  die  Agnaten  nicht  ausschliessen.  Stelle  man  die  umweifeüutft€  Be- 
rechtigung der  Agnaten  erst  auf  rechtliehen  Austrag ,  so  würden  nur  neue  Weiterungen  her- 
vorgerufen.  Er  bitte  darüber  um  Kurmaing^  Gutachten  (Absehr.  München  8t JL,  K 
schw.  33110  /.  106).  Mainz  antwortet  am  3.  Nov.:  Das  Notwendigste  ist  die  JSrgän- 
sung  des  KurkoUtgs  und  Billigung  der  Massnahmen  gegen  den  FfsXtgrafen^  „wo  nicht 
genglichen,  doch  mit  solcher  mos  • . .,  das  gugleich  auch  sowol  die  übrige  wetüieke  cur» 
und  fürsü.  heuser  aU  auch  die  nachnere  [f]  eurpfalsische  agnaten  des  besorgten  prae- 
iudüii  Judber  so  vH  möglich  .  .  .  sicher  .  •  .  bleiben  tnögen.*'  Der  Kaiser,  eo»  auth 
Baiem,  wird  wohl  eine  „Bekognition"  dariiber  ausstellen,  dass  die  Translaüon  keüten 
Bechtsansprüchen  abträglich  und  dassjutch  dem  Tode  Kurbaiems  den  Bechtsnad^olgem 
des  geäditeten  BfeXegrafen  niehU  beiMmmen  sein  soll.  Nur  so  lässt  sich  nach  »einer 
Meinung  der  Friede  hersteUen  (Abschr.  eb.  f.  111).-^  Diese  Korrespondens  mit  Sachsen 
vom  7.  OkL,  an  schickte  Kurmaing  am  3.  Nov.  tm  Maximilian,  mit  der  Bitte  um 
Bat,  was  weiter  gu  tun  sei  (Or.  ebd.  f.  100).  —  Kursachsen  antwortete  astf  das 
maingische  Schreiben  vom  3.  Nov.  am  17.127.  Nov.:  er  müsse  sich  erst  mit  Kurbranden- 
bürg  verständigen  (Abschr.  ebd.  f.  268 ;  am  12.  Des.  von  Maing  an  Maximilian  ge- 
schickt). Kurmaing  antwortete  am  18.  Deg.  mit  dem  Hinweis  auf  den  Einfall  Beßm 
Gabors  und  der  Türken  in  Ungarn  —  solche  C^rfahren  würden  immer  wiederid^rm, 
solange  das  KurkoUeg  unergängt  sei.  Kursachsen  möge  das  seimgs  gur  AJbki^  tu» 
(Absehr.  ebd.  3318  f.201).  Vgl  u.  n.  160, 154.^  Die  vorangehenden  Schreiben  sind  ver- 
wendet bei  Oindely,  Arch.  f.  öst.  Gesch.  8$  S.  43f.,  das  vom  3.  Nov.  bei  Bitter  IIIS.254. 

*)  Vgl.  0.  S.  308  A.  2, 
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dass  er  den  Eri^   fortsetzen  will.    Beiliegend  AbBchriften    der  au%e-  Ok^.  12. 
fiingenen  Schreiben^). 

Z.  macht  zwar  Vorschlftge  zur  Einquartierung  der  Armee;  aber  jeder 
dieser  Wege  hat  seine  grossen  Bedenken  —  die  Protestanten  würden 
dadurch  zu  offenen  Feinden  werden.  Tilly  ist  durch  unüberwindliche 
Hindemisse  abgehalten  worden  Mansfeld  zu  schlagen.  Allgemeine  Meuterei 
im  Heere  droht;  wenn  der  Papst  nicht  hilft'). 


^)  Die  gleichen  Schreiben  schiMe  Maximilian  am  2.  Olli,  an  den  Kaiser  (Or, 
Wien,  KriegaakUn  66). 

*)  Um  die  Frage  päpsüicher  Hufe  handdt  es  sieh  vorwiegend  in  dieser  Korreepon- 
deng  Maximilians  mit  dem  Kardinal  (vgl.  0.  n.  123).  Am  2.  Okt.  hatte  Maximilian 
gesehrieben:  es  bleibe  nichts  andres  übrig  ais  äbsudanken,  wenn  keine  päpstliche  HUfe 
hemme.  Er  werde  dann  seine  Landesgrensen  besetsen  und  jeden  /Ar  sich  sdbst  sorgen 
lassen.  Es  möge  dann  mit  den  Kaih^isehen  in  Deutsehland  gehen,  wie  es  wolle  —  er 
für  sein  Teil  sei  entschuldigt  (Entw.  München  8tJL  K.  sehw.  311126).  Darattf  der 
Kardinal  am  21.  Okt.:  Der  Papst  sei  eur  Hilfeleistung  bereit,  wutn  verhandle  nur 
iiber  Aufbringung  der  Mittel  ~  der  verstorbene  Papst  habe  die  f,8aehen*^  in  schwie- 
rigerem Zustand  als  je  hinterlassen.  Betr.  Desimen  sei  in  kursfcm  OMf  Erfolg  su  hoffen; 
nur  stelle  sich  gegen  eine  Antisipation  der  Geis  der  Kauf  leute.  Der  Papst  wöHe  jeden» 
faüs  das  seine  tun  und  bitte,  noch  nicht  absudanken.  Auch  wünsche  der  Papst,  mit 
Max.  in  engere  Korrespondent  su  treten.  Vieüeieiht  könnte  man  Kursachsen  etwas  „er- 
schrecken'* und  „reduzieren";  der  Papst  wcUe  Frankreich  veranlassen,  Sachsen  su 
noquietieren**.  Wüh.  Fugger  wdUe  nächste  WoeJ^e  gurückreisen,  nachdem  er  sein  Bestes, 
leider  ohne  Erfolg,  getan  (Eigh.  Or.  ebd.).  Darauf  Maximilian  am  7.  Nov.:  nach 
TiUys  Meldung  seien  die  Soldaten  der  Meuterei  nahe,  was  der  Kord,  dem  Papste  sagen 
möge.  Wie  die  Karrespondens  mit  dem  Papste  gemeint  sei,  ob  direkt  oder  durch  ZoUem, 
„et  inquamaieria?*'^  (Entw.  Mi.).  Ein  päpstliches  Breve  vom  28.  Nov.  enthält  die 
besten  Versieherungen  für  Maximüian  (Abschr.  ebd.  312119  f.  515).  Am  14.  Nov.  schildert 
Maximilian  dem  Kardinal  wieder  die  Not  der  Armee;  man  werde  nicht  eher  glauben, 
als  bis  man  den  Schiffbruch  sehe;  man  meine  immer,  der  bairische  Brunnen  könnte  doch 
noch  Weisser  geben  (Entw.  ebd.  311125).  Der  Kardinal  schildert  in  der  Antwort  vom 
25.  Nov,  von  neuem  die  päpstLFinanslage  und  vertröstet  auf  Hilfe ;  deus  der  Kaiser  sugleich 
bitte,  sei  ein  Hindernis.  Der  Papst  sei  auf  gute  Korrespondens  mit  M.  sehr  begierig; 
dieser  möge  an  Kord,  Barbarino  schreiben  (Eigh.  Or,  ebd.).  Am  30.  Nov.  schreibt 
Maximilian  an  den  Papst  über  die  Notlage:  den  Ligaständen  fehle  jedee  Mittel  sur 
Fortsetsung  des  Krieges.  Der  PapH  möge  seinen  Bai  gd>en  (Entw.  ebd.  311110  f.  593). 
Als  der  Kardinal  am  2.  Des,  wieder  nur  Vertröstung  gab  und  ein  neues  „beweg- 
liches"' Schreiben  an  den  Papst  vorschlug  (Eigh.  Or.  Ml.  2114  f.  137),  schruh  Maxi" 
milian  an  den  Band:  ,iJingst  hat  er  auch  dergleichen  geschriben,  wür  habens  aber 
nit  in  acht  genommen.*'-  Maximilian  schickte  am  23.  Nov.  wieder  aufgefangene 
Sehreiben  Mansfdds  (an  BeOen  Oabor,  Jägemdoff  und  Thum):  im  FrÜ^ahr 
solle  ffwl  HUfe  der  Staaten  in  Baiem  und  Österreich  eingebrochen  werden.  Nur 
der  Papst  könne  noch  he^en;  man  brauche,  um  Meuterei  a^fMuhaiten,  Über  500000 fl. 
für  Mwei  Monatsolde.  Der  Papst  möge  femer  Frankreich,  Venedig,  Savogen  eruMhnen, 
er.  mit  Androhung  geistlicher  „Zensuren",  sich  MansfMs  und  seiner  (hnossen  su  ent- 

Pollt.  Kornfpondens  def  Karf.  Mmlmilton.  03 
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Oit  12,  Erfährt  aus  Spanien,  dass  Oiiate  den  P.  Hyacintb  aus  Deutschland 
bringen  möchte  und  dass  Olivares  darüber  schon  mit  dem  Nuntius  ge- 
redet; Z.  möge  sorgen,  dass  Oiiate  und  andre  kein  Gehör  finden,  „die- 
weil^)  es  der  gröste  schad  were,  so  dem  gemain  wesen  der  zeit  beg^;nen 
konte^)*  Und  weil  der  babstl.  Nuntius  am  selbigen  hof  bishero  ser  vil 
guts  in  den  teutschen  Sachen  und  dem  translationweriL  praestiert  und 
noch  praestiem  kan,^  so  möge  Z.  dahin  wirken,  dass  der  Nuntius  noch 
länger  in  Madrid  bleibt.  —  Die  Korrespondenz  mit  Frankreich  wird  er 
weiter  fortsetzen'). 


seJUagen,  Maximilian  fügte  eigh»  hinzu :  dann  „toerden  ¥für  umb  so  fnl  weniger  ursaek 
haben,  ztoieehm  baiden  eronen  uns  eimMmiaehen  und  der  cnm  Frankreieh  ir  twinihate 
schwerer  su  machen,"  Die  kaih,  Seichssiände  würden  viel  lieber  die  Wagen  nieder' 
legen  als  sich  Frankreieh  entgegensetzen  und  Spanien  ,^per  indirectum"  faßfarisiertik 
(Entw.  ebd.  311136).  Am  21.  Dez.  schrieb  Maximilian  an  den  Kord.  ZoOern:  er 
höre,  dass  der  Papst  bei,  den  Genuesen  2  Mülionen  zu  2  */«  aufnehmen  weüe.  Da  «m« 
in  Deutschland  auch  zu  hohem  Zins  kein  CMd  mehr  bekomme  und  es  doch  Mur  Fort- 
setzung des  Krieges  brauehSf  wenn  nicJU  dües  zusamw^enbreehen  soOe,  so  schlage  er  vor, 
dass  der  Papst  in  Genua  3  MiU.  a^fnehme  und  diese  dritte  Miüion  der  Liga  zu  2*U 
gegen  genügende  Versicherung  überlasse.  Der  Papst  riskiere  dabei  niehis;  im  sMimmsta 
FaUe,  wenn  die  Liga  nicht  zaMe,  ständen  dem  Papst  die  „media  exeeuHonis  per  cen- 
suras''  zu  Gebote.  Daneben  bedürfe  man  aUerdings  auch  noch  der  papsüiehen  HUfe 
und  der  Zehnten  (Entw.  Sichds,  fM.  2124  f.  140).  —  Vom  23.  Dez.  ztammt  wieder  «tu 
Hüfegesuch  an  den  Papst  (Entw.  ebd.  311\10  f.  610);  vom  28.  Dez.  eine  OM^fOhrUche 
Darlegung  Maximilians  über  die  Notlage  an  die  Kardinale  (Begeet^  ML  416114 
f.  34).  —  Kard.  Zollern  schrieb  am  23.  Dez.,  er  habe  Maximilians  Sehreiben  vom 
30.  Nov.  dem  Papst  und  dem  Kard.  Borromeo  Übergeben;  die  mündUehe  Antwort  beider 
sei  über  die  Massen  ^cortese*  gewesen,  „der  gewinschte  ^eetus  aber  ist  noch  nit  er- 
folgt^;  man  entschuldige  sich  immer  (Eigh.  Or.  ebd.  2\24  f.  146),  Vgl  n.  161.  —  Auch 
der  Brirfwechsel  mit  Kord.  Khlesl,  mit  dem  MiiximiUan  seit  Sommer  1623  wieder  in 
Beziehung  getreten  war,  gaU  der  Hilf^rage  (M.  2\22  f.  223,  296,  368;  femer  311129). 

^)  Von  hier  bis  ^ersuch  ich  e.  X."  ist  eigh.  2Susatz  Maximilians. 

*)  Hyacinth  schreibt  am  8.  Okt.  an  Maximilian:  ^Di  Boma  non  tengo  aUro 
sin'hora,  se  non  ordine  di  non  parUre,  seguitar  i  negotii  e  rtferir  quel  ehepaesa  (Eigk 
Or.  München  St.A.  K  schw.  442119  f.  10).     Vgl  auch  o.  S.  308. 

*)  Am  26.  Dez.  schreibt  Qraf  Johann  von  Zollern  anMaoßimilian:  sein  Bruder, 
dfir  Kardinal,  ?ua  ihn  ersucht,  für  möglichst  gute  Korrespondenz  zwischen  Benfm  und 
Frankreich  zu  sorgen.  Der  Kard.  hat  angedeutet,  dass  der  Papst  in  diesem  Sinne  hei 
Frankreich  wirke,  bes.  damit  dieses  sieh  bei  Sachsen  zu  gunsten  der  Kur  verwende. 
Der  Graf  fügt  hMMu:  ^Es  get  gleichwol  der  her  cardinaH  noch  stark  ad  oetavmn  eUeto- 
ratum,  meint,  die  guldin  BuU  sei  kain  evangeUum,  so  sieh  nit  endem  lassen*  (Ei^ 
Or.  München  St.A.  K.  schw.  70\11  f.  216).  So  schreibt  der  Kardinal  selber  an  Maxi- 
milian am  23.  Dez. :  er  bleibe  bei  seinen  früheren  VorsMägen,  dass  M.  nichts  JuinwA- 
geben,  was  sie  inhaben,  bis  eins  mit  dem  andern  gerieht  und  verglichen,  und  das  wum 
Frankreich  zu  freunt  halte  und  e.  Dt.  das  eusserist  tuen  wollen''  (Eigh.  Or.  ebd.  2\2i 
f.  145).     Vgl.  dazu  o.  n.  133  (Heidelberg  usw.  betr.),  ebenso  &  366  A.  1. 
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Beiliegend  Abschrift  eines  kais.  Schreibens  betr.  Brüsseler  Akkord. 
„Mich^)  gedankt,  man  wolte  gern  dasjenig  medium,  so  ich  pro  ultimo 
gehalten,  ausschliessen,  damit  man  die  sach  ad  dies  vitae  und  hernach 
wider  in  kurz  auf  des  pfalzgrafen  kinder  richten  kunte,  und  dis  ist,  wie 
ich  Yermerk,  die  intention  in  Spanien,  wurden  auch  wol  mögen  mitl  ge- 
sucht werden,  die  dies  vitae  ad  libitum  zu  prorogiem  yel  e  contra.  Da* 
bei  dan  auch  dis  zu  consideriem,  das,  wan  schon  hofnung  were,  des 
p&lzgrafen  einen  oder  zwen  ölteste  sön  catolisch  zu  erziehen,  das  dan* 
noch  deren  gar  halt  wider  abzukommen  und  auf  die  jingere  brüder  die 
cur  zu  transferiem,  weil  man  solche  modos  und  ezempl  an  der  türkischen 
partei  t^lich  tut  leren  und  sehen,  und  der  pfalzgraf  dannoch  noch  son 
genug,  wan  er  schon  ein  oder  2  davon  dem  Calvine  zum  sacrificio  auf- 
opfert, wie  dan  die  pfalzgr&fin  ofentlich  gesagt,  das  oie  iren  son  lieber 
mit  aigner  band  erwirgen  als  catolisch  sehen  wolte.  Es  feit  mir  gar 
schwer,  mich  gegen  ir  Mt.  über  dise  schwere  anfrag  zu  erkleren;  bit 
e.  L.  umb  dero  vernünftige  bedenken,  und  finden  sie  es  retlich,  ir 
babsÜ.  Ht.  rat  herüber  zu  bitten,  so  stell  ichs  zu  e.  L.  ge&llen.  —  Datum 
Minchen  den  12.  Octobris  1623.'' 

Mnho.  Münchm  at.A.  K.  aehw.  311\26. 

140.  B.  HytwhUh  an  MaoHmiUan.  Okt.  14. 

Bedenke»  gegenüber  der  Antwort  dee  Kuffürsten,  —  KurküHmi  Sorge  vor  Einquar- 
Uenmg.  —  Cordava  öfter  Tülgs  EniiMuss.  —  P.  Alexander. 

Der  Kurier  ist  mit  den  Depeschen  des  Kurfürsten  angekommen, 
ebenso  das  Schreiben  vom  3.  Okt*).  Hat  die  überschickten  beiden  „for- 
mule'^  übergeben.  Über  3  Punkte  hat  man  Bedenken  gehabt:  1.  betr. 
„queUa  benedetta  cautione,  la  quäle  v.  A.  inculca  piü  volte,  e  par  a  me, 
non  dice  e  non  da  ordine,  quäle  ella  debba  essere.''  Man  sagt  ihm  hier, 
dass  der  König  doch  keine  bessere  Kaution  geben  könne,  als  sein  königliches 
Wort;  wolle  der  Kurfürst  etwas  anderes,  so  solle  er  es  schreiben.  Hat 
gemerkt,  „che  . . .  siamo  qui  sopra  questo  confusi.^  2.  Betr.  die  Worte 
der  zweiten  Formel:  „Quod  Ser^  sua  etc.  et  si  non  aliunde  impediatur.^ 
Man  fürchtet,  dass  diese  Klausel  ohne  andere  Erklärung  Ursache  zur 
Verwirrung  bei  der  Ausführung  sein  könnte,  „e  quasi  una  porta  aperta 
alFuscita.''  Doch  wird  man  darauf  schliesslich  eingehen.  3.  Der  Kur- 
fürst verspricht,  dass  das  Heer  „in  queste  parti"  sich  aufhalten  und 
nicht  zu  weit  entfernen  solle.    Aber  sowohl  Tilly  wie  Kurköln  haben 


')  Aüee  wettere  ist  eigh.  Zusatg  Maximiliane. 
*)  Vgl.  o.  8.323  A.1. 

23* 
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Okt.  14,  ausdrücklich  mitgeteilt,  dass  Tilly  nicht  kommen  wird,  wid  wenn  er  käme, 
so  würden  immer  die  wegen  der  Generalstaaten  gestellten  Bedingungen 
Schwierigkeiten  machen.  —  Erwartet  bis  morgen  die  amtliche  Antwort; 
der  erste  Punkt  wird  der  wichtigste  sein  ^).  Es  wird  schwer  halten,  das 
Geld  für  3  Monate  auf  einmal  zu  erhalten. 

Eurköln  l&rmt  („strepita^),  dass  Tilly  seine  Gebiete  berühren  werde. 
Aber  man  muss  doch  an  das  wesentliche  denken:  dass  die  Rebellen 
nicht  wieder  ins  Reich  zurückkehren. 

Cordova  schreibt  ihm,  dass  er  Tillys  Entschluss,  diesseits  der  Weser, 
an  den  Grenzen  Hessens  zu  bleiben,  nicht  missbillige;  doch  sei  nötig, 
dass  Tilly  „non  si  parta  tanto  improviso"  und  dass  er  den  Übergang 
der  Feinde  über  die  Weser  zu  neuen  Werbungen  wie  im  letzten  Jahr 
verhindere.  Das  scheint  ihm,  H.,  sehr  richtig;  der  Kurfürst  mOge  Tilly 
entsprechende  Befehle  geben.  Wie  schlimm  wäre  es,  wenn  der  Eurf. 
Truppen  entiiesse,  die  dann  direkt  zum  Feinde  übergingen!^) 

F.  Alexander  ist  „cortesissimamente^  aufgenommen  worden*).  Als 
derselbe  die  Eurwürde  berührte,  die  dauernd  bei  Baiem  bleiben  solle, 
wurde  ihm  geantwortet:  „che  non  passasse  piü  oltre,  perchö  senza  quella 
[dignitä]  non  si  curava  del  resto  et  che  ci  havrebbe  speso  sangue,  vita, 
e  che  i  Spagnuoli  glieF  havevano  promesso.  II  padre  gli  replicö  molto 
bene,  ma  nel  medesimo  tempo  prese  licenza,  afiEatto  chiedendogli  le  lettere, 
che  grhaveva  portate,  perchö  non  fossero  vedute  da  altri.  GU  disse, 
che  havrebbe  comandamento,  che  se  gli  dessero,  ma  che  anco  voleva 
dargli  una  cifra  di  corrispondenza  con  mons.  Nuncio.  Pensava  dunqne 
egli  di  partir  a  questa  volta  il  primo  d' ottobre  e  doveva  esser  qua  li 
6  o  7  al  piü  lungo.    Hoggi  sono  14  et  non  viene,  si  che  pensiamo,  die 


^)  Am  21.  Okt.  aehretbt  Hyacinth  an  Maximilian:  die  Sehwierigkeit  liegt  an  dar 
Kaution;  man  verlangt,  daea  der  Kurf.  eiw€U  varaehlage.  Der  Kard.  van  Zoüem  gehreibt 
ihm,  der  Kurf,  dürfe  die  beiden  Platze  nicht  aus  der  Hand  gd)en.  Der  frangöe.  Ge- 
sandte war  sehen  gweimal  bei  i?im,  um  vor  den  spanischen  Vorschlägen  zu  warnen:  er 
hoffe,  dass  der  Kurf.  klug  sein  und  nicJU  wollen  werde  ^accommodar  le  eose  a  pezzo  a 
pezzo,  ma  tutto  in  una  volta''  (Eigh.  Or.  München  8t.A.  K.  schw.  U2\19  f.  13).  Über 
die  Form  der  KauHon  und  der  ArmeeÜbergabe  handeli  auch  Hyaeinths  Sehreiben 
vom  26.  Okt.  (Or.  ebd.  f.  14).  Vgl.  femer  u.  n.  146.  Dabei  versucht  Hyaeinih  immer 
von  neuem,  Maximilian  zum  Vorgehen  gegen  die  HcUänder  zu  bestim$nen.  So  am 
26.  Okt.  (a,  a.  0.)  und  vorher  am  11.  Okt.  (Abschr.  ebd.  f.  346129). 

■)  Am  26.  Okt.  bittet  Hyacinth  von  neuem,  nur  keine  Truppen  zu  enüassen. 
Cokdto  habe  ihm  geschrieben,  diese  Armee  sei  die  schihiste  der  Wett.  Im  Frü^ahr  wird 
sie  Wunder  verrichten  (Eigh,  Or.  ebd.  f.  14). 

*)  Vgl  tt.  S.  372  A.  2;  femer  Susdorf,  Mhnoires  et  Negotiati&ns  I  8.  148; 
Qinddy,  Arch.  f.  öst.  Gesch.  89  S.  91  f.    Vgl.  o.  n.  129, 133. 
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r  amico  habbia  pensato  m^lio  e  che  forse  habbian  riattaccata  la  prattica, 
sop»  di  che  aspettiamo  o  lettere  o  lui  stesso.  61' ho  scritto,  che  lasci 
qualche  speranza  d^  accordo  anco  in  quel  punto  . . .  Raccomendiamolo  a 
Dio.  Se  per  sorte  gli  fosse  intravenuto  qualche  disgrazia,  lo  saprissimo, 
perchö  ha  un  suo  seco  fidelissimo,  il  quäl  ha  moglie  qui,  e'l  secretario 
di  Francia  havrebbe  avisato  mons.  Nuncio.  Pensano  ivi,  che  sia  un 
prete  mandato  da  lui  a  visitar  quei  sacerdoti  di  lä  per  qualche  causa 
ecclesiastica . .  .^).  —  Brusselles  li  14  di  Ottobre  1623." 

JEigh.  Or.  München  SLA.  K.  schw.  U2\19  f.  12;  Indorsat:  „Prae$.  21.  Oct.  23y 
reseriptum  24,  carr". 

141.  TtUy  an  MdoHmOian.  OkL  16. 

VerUäung  des  VdOu  in  die  Winter^ptartiere.  •—  Beabaiehtigte  Reise  nach  München. 
Graf  Oldenburg  und  Mansfdd.  —  BesaMung  der  SMaUn.  —  BestUsung  der  üiUerpfälg. 

Hat  bereits  einen  Teil  des  Volks  in  die  Winterquartiere  verteilt: 
von  der  Reiterei  den  Oberst  Ldntelo  ins  Stift  Münster,  Ob.  Bock  in  die 
6ra&ch.  Bentheim  und  Tecklenburg,  Erwitte  und  die  salzb.  Kompagnien 
ins  Stift  Minden  und  die  Gra&ch.  Hoya,  Nersen  in  einige  braunschweig. 
Ämter  diesseits  der  Weser  und  in  die  Grafech.  Pyntfont  und  Schaum- 
burg, Nivenheim  in  den  Westerwald;  von  der  Infanterie  das  Reg.  An- 
holt ins  Stift  Minden  und  Grafsch.  Hoya,  vom  Reg.  Haimhausen  ö  Komp. 
in  die  Gra&ch.  Lippe,  die  übrigen  4  in  die  Gra&chaft  Ravensburg,  das 
Reg.  Blankart  ins  Stift  Münster,  einschl.  einiger  Kompagnien  vom  Reg. 
Anholt.  10  Reg.  zu  Pferd  und  6  zu  Fuss  müssen  noch  untergebracht 
werden.  Kann  nach  Hessen-Kassel  nicht  so  viele  Truppen  legen,  wie 
er  ursprünglich  wollte ;  es  sollen  aber  die  3  Reg.  z.  Pf.  Holstein,  Sachsen- 


*)  Am  26.  Okt.  berichtet  Hyacinth,  dass  er  den  aus  England  zurückgekehrten 
P.  Alexander  nach  Bann  geschickt  habe,  um  sich  bei  Kurkdln  wegen  einer  neuen  Beise 
nach  England  Bat  zu  holen.  Eine  Anfrage  bei  Maximilian  würde  zu  viel  Zeit  kosten. 
Eine  Verhandlung  in  England  würde  das  beste  sein.  ^2>t  quel  partito  d^InghiUerra 
V.  A.  non  si  pigli  fastidio,  che  Iddio  ha  ordinato  queüo  che  deve  essere.  Credo,  che  non 
se  refarä  niewte,  per  guanto  m^ha  detto  V  amico  venuto  di  InghiUerra.  Ma  quando  con 
questo  guadagnassimo  a  Christo  queUa  famiglia  intiera,  cJ^e  gloria  di  Dio  et  di  v.  A.! 
Inquanto  aüa  dignitä  non  dubito,  che  Inghüterra  (e  lo  so  di  certo)  havrä  per  gratia 
ValtenuUiva;  .  .  .  a  questo  si  verrä  al  meno.  Quanto  poi  dUe  spese,  v.  A.  ha  buona 
occasione  di  dire,  poicht  adesso  si  tratta  d*  aceommodamento  totale,  io  mi  terra  VAustria, 
ainchh  Vimperatore  mi  dia  il  Falatinato  libero  e  franco  o  ältra  sodisfatione''  (Eigh. 
Or.  München  8t.A.  442119  f.  14).—  Nach  diesen  Ausführungen  scheint  Maximilan  also 
doch  einige  Bedenken  Über  die  Sendung  F.  Alexanders  geäussert  zu  haben.  Am  28.  Okt. 
bittet  Hyacinth  den  Dr.  Jocher,  der  Kurfürst  möge  für  P.  Alexanders  englische  Ver- 
handlung eine  Geldsumme  nach  Antwerpen  anweisen  (Eigh.  Or.  ebd.  f.  17).  Vgl.u,n.  146, 
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OH,  m  Lauenburg  und  Avandagni,  und  die  3  zu  Fuss:  Mortaigne,  Colalto  und 
Schaumburg  in  dieser  Landgrafischaft  (an  deren  Grenzen  er  am  13.  Okt. 
angekonunen)  einquartiert  werden,  Lgr.  Moriz  hat  auf  Ansuchen  Kom- 
missare geschickt,  mit  denen  über  die  Verteilung  der  Truppen  verhandelt 
worden  ist  und  die  jetzt  dem  Landgrafen  Bericht  erstatten^).  Vom  Rest 
der  Truppen  will  er  das  Reg.  Schönberg  ins  Bistum  Bamberg,  das  Reg. 
FOrstenberg  ins  Gebiet  der  Stadt  Ulm,  Del  Maestro  ins  Erzstift  Mainz, 
Eynatten  ins  Erzstift  Trier,  die  Herbersdor&che  Reiterei  in  die  Grafsch. 
Nassau-Saarbrücken,  Pappenheim  ins  Gtebiet  von  Rothenburg  o.  T., 
Desfours  ins  Gebiet  von  Schw.-Hall,  von  der  Lifanterie  das  Reg.  Truch- 
sess  ins  Bistum  Würzburg,  die  R^.  Schmid  und  Herliberg  in  die 
Wetterau  und  die  Grafisch.  Isenburg  und  Hanau,  die  Artillerie  und  den 
Proviantstaat  ins  Bist.  Paderborn  und  Grafisch.  Waldeck  legen.  Für  die 
beiden  „freien^,  keinem  Regiment  zugehörigen  Kompagnien  z.  Pf.  Graf 
Groensfeld  und  Horion  bittet  er  um  Verhaltungsmassr^eln,  ebenso  für 
das  R^.  Blankart^). 

Will  nach  Unterbringung    alles  Volks   in  Winterquartieren    nach 
München  kommen,  um  neuen  Befehl  zu  holen.     Bittet  darüber  um  des 


^)  Am  11.  OH.  haUe  Tilly  aus  Füretenau  geaehrieben,  dass  es  ütfolge  der  Hai- 
tung  des  Lgr.  Maris  mit  Quartieren  in  Hessen  schwer  gehen  werde;  auf  eine  Amfrage 
[fwm  30.  Sept.]  habe  Maris  abschlägig  geantwortet.  (Vgl.  Bommel  VU  &  560;  Bitter  ZU 
8. 260,  wa  ZeOe  3  statt  30,  November  su  lesen  ist:  30.  Septewiber.)  Jetst  habe  er  von 
neuem  geschridten,  ahne  eine  bessere  Antwort  su  erwarten;  wahrscheinlich  werde  sieh 
Moris  Mur  Wehr  setzen,  sa  dass  Pass  und  Quartiere  mit  Gewalt  gesucht  werden  mOesten. 
Maris  saUe  8000  Mann  gewarben  haben  (Or.  München  BA.  30j.  Kr.  Aktent.  104  f.  163). 
In  eittem  2.  Schreiben  vom  gleichen  Tage  schlägt  Tilly  vor,  jetst  wa  sieh  Lgr.  Maris 
vermutlieh  wehren  werde,  die  Marburger  Exekution  vorzunehmen.  Der  Kurf.  möge  den 
Kaiser  daran  erinnern  (Chiffr.  Or.  ebd.  f.  179),  Das  tat  Maximilian  am  JH.  Ott. 
und  dann  nochmals  am  ^.  Nov.  •—  jetst  känne  die  Exekution  ahne  Sehwertetreidi  ge- 
schehen (Entw.  München  8t.A.  K.  schw.  6816  f.  3U).  —  Über  Werbungen  des  Land- 
grafen zugunsten  Manrfelds  hatte  schon  am  6.  Sept.  Lgr.  Ludwig  an  M€unmilian  (Or. 
ebd.  f.  »^  dieser  am  3.  Okt.  an  den  Kaiser  berichtet  (Begest,  ebd.  416114  f.  24).  — 
Vgl.  Opd  n  8.  9—11.  Über  die  weiteren  Sehritte  des  Lgr.  Maris  s.  Bommd  VII 
8.  566  ff.     Vgl  u.  n.  149. 

*)  Sehr  bald  kamen  Beklamationen  einsüner  Beie?ustände  gegen  die  Einquartierung ; 
darantfhin  verwendete  sidi  der  Kaiser  am  16.  Nov.  bei  Maximilian  zugunsten  Hg. 
Christian  d.  ä.  van  Braunsehweig  und  des  Hersage  von  Württemberg  (Or:  München 
StJL  K  schw.  2\Si3  f.  203  und  219).  An  TiUg  sdber  schickten  die  beiden  Hereöge 
van  Braunschweig  am  22.  Okt.  einen  Oesandten  (Abschr.  München  BjL  3Qi.  Kr. 
Aktent.  104  f.  269).  Tillg  antwortete  am  2.  Nov.,  dass  er  den  Kreis  mit  je^ieher 
Einquartierung  verschonen  wcUe,  wenn  dieser  sich  dafür  verbürge,  dass  Masufüd  und 
Christian  d.  j.  nicht  wieder  ins  Beich  kämen.  Dabei  betonte  TiHg  wiederhalt,  dass  es 
sieh  um  f^kaiserliches'*  Volk  handle  (Abschr.  ebd.  f.  273), 
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KurfOrsten  Erklänuig.  —   Schickt  nochmals,  was  er   am  11.  Okt.  ausOR  16. 
FQrstenau  geschrieben^).  Beiliegend  femer  das  Ansuchen  des  grifl.  olden- 
burgischen Rats  Christoph  Pflug  an  ihn,  T.,  desgleichen  des  Grafen  von 
Oldenburg  selber  an  Oberst  FOrstenberg   „wegen  ufpruchs    und  aus- 
schafiFung  des  Mansf eiders  aus  Ostfrieslant.^ 

Bericht  Lerchenfelds  über  eine  auf  dem  Weg  befindliche  Geldsumme. 
Soll  abgedankt  oder  reformiert  werden,  so  bleibt  von  diesem  Greld  für 
den  Rest  der  Soldaten  wohl  kaum  ein  Monatssold  übrig.  Der  Kurfürst 
wird  also  auf  neue  Mittel  bedacht  sein  müssen. 

Zur  Besetzung  der  Unterpfalz  soll  es,  soweit  Heidelberg  und  alle 
andern  Orte,  ausgen.  Mannheim,  in  Frage  kommen,  bei  den  getroffenen 
Anordnungen  bleiben  [vgl.  o.  n.  125];  für  Mannheim  hält  er  aber  min- 
destens 3  Fähnlein  für  notwendig.  Über  die  dann  noch  übrig  bleiben- 
den lUmlein  möge  der  Eurf.  nach  Gutdünken  verfügen.  —  „Datum 
Deissel  den  16.  Oct.  1623''*). 

Or.  Münehm  B.A.  30$.  Kr.  AkUnt.  104  f.  IBl. 


»)   Vgl.  0.  Ä  858  A.  1. 

*)  Maxiviilianu  AnHo&ri  vom  31,  Okt.  war  durch  des  Kaisera  Hüfegesueh  gegen 
BeUen  Gabor  [s.  u.  n.  14S]  bestimmt:  die  Abdankung  van  Truppen  sott  eingesUUt 
werden  —  nur  die  f^untaugliehen,  unnOtMen*  Beiter  und  Knechte  sotten  aufs  rascheste 
abgeschafft  oder  in  die  aüsu  schwachen  Kompagnien  gesteckt  werden.  Mit  dem  kais. 
VoHk  seil  T.  noch  UOOO  Beiter  vom  Ligaheer  nach  Böhmen  senden,  dasu  auch  ^etwas*^ 
Fussvcik.  Doch  sotten  keine  Kratsischen  Beiter  und  keine  b&unischen  geschickt  werden. 
Hofft,  dass  sieh  Mansf M  selber  konsumiert;  stimmt  zu,  dass  Anhalt  in  jenen  Gegenden 
surildigebUeben  ist  und  beobachtet.  Ttttg  wird  inswischen  mit  der  Armee,  wie  das  heute 
eingetroffene  Schreiben  [wM  vom  16.  Okt.]  geigt,  in  Hessen  eingetroffen  sein.  Bedauert, 
dass  die  Quartiere  so  weit  auseinander  sind  und  dass  auch  die  Bundesstände  Ein- 
quartienmg  erhalten  satten.  T,  sott  deshalb  an  Steüe  des  abziehenden  kais.  Volkes  die 
nach  Mainz,  Trier,  Bamberg  und  Würzburg  bestimmten  Truppen  nach  Hessen,  Hanau, 
Isenburg  u»s.f.  einquartieren.  Die  Ligastände  seilen,  soweit  irgend  möglich,  verschont 
werden.  T.  scitt  femer  vers%tchen,  Lgr.  Moriz  zur  Entlassung  des  von  ihm  geworbenen 
Volkes  SU  bringen  —  dann  sötte  eine  Erleichterung  in  der  Einquartierung  eintreten. 
Geht  der  Landgrqf  nicht  darauf  ein,  sott  sich  T.  nach  Möglichkeit  gegen  jenes  Volk 
sichern,  und  wenn  Mansfeldisches  Volk  darunter  ist,  dieses  ^aufschlagen*.  Witt  dieses 
Volk  aus  Hessen  zu  Mansf etd  oder  HäU>erstadt  ziehen,  so  sott  Anholt  es  nicht  durch- 
lassen. Sobald  diese  Angelegenheiten  alle  geordnet  sind^  mag  Tittg  herauf  reisen.  Da 
sieh  der  Oberst  Del  Maestro  übel  verhalten  haben  sott,  so  ist  sein  Begiment  dem  Grafen 
Werner  van  Titty  zu  übergeben  (Entw.  Mündten  BJL  SQj.  Kr.  Aktent.  113  f.  350). 
Tillye  Amtwart  s.  u.  n.  148.  —  Ein  BefM  an  Anholt  vom  30.  Okt.  lautete:  Da  für 
Mansfeld  und  Halberstadt  van  neuem  geworben  wird,  so  soll  A.  achtgi^>en  und  ge- 
gebeneirfaUs  den  Musterplätzen  ,,alspdlt  zuziehen'^  (Entw.  Ml.  52  f.  401).  Maximilian 
unterstrich  diese  letzten  beiden  Worte  und  schrieb  an  den  Band:  „auf  der  axenpost*. 
Unter  das  Schreiben  schrieb  er:  „Es  last  sich  nit  aües  also  auf  der  post  exequiem.   Es 
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(HU.  17.  143«  MaximiUcm  an  TUly^ 

Be/M  Mum  Bückmarseh  nach  WutfaJen.  —  Stellung  der  Spanier  d(um. 
Gegenüber  dem  am  26.  Sept.  erteilten  Befehl  [n.  132]  erscheint  es 
bei  weiterer  Überlegung  doch  nicht  ratsam,  die  Winterquartiere  so  weit 
oben  im  Reich  zu  nehmen.  Denn  der  Feind  würde  dadurch  wieder 
herangelockt  und  damit  auch  der  Krieg ;  auch  würden  viele  ^^uninteressiertem 
St&nde  und  Reichsstädte  sich  aufs  höchste  über  die  Quartiere  beklagen 
und  womöglich  beim  Niedersächs.  und  Fränkischen  Kreis,  ja  bei  Maus- 
feld  Beistand  suchen.  Drittens  würden  die  kölnischen  Gebiete  dem 
Feind  preisgegeben ;  viertens  würde  Spanien  über  die  Missachtung  seiner 
Vorschläge  nicht  wenig  verletzt  sein.  Hält  es  deshalb  fürs  Beste, 
wenn  Tilly  im  West&lischen  Kreise  bleibt  und  die  Quartiere  nach  den 
Brüsseler  Vorschlägen  (z.  T.  an  der  Weser,  z.  T.  an  der  Maas)  oder 
wie  Tilly  es  sonst  für  gut  hält,  nimmt.  Ist  Tilly  schon  zu  weit  heraut 
marschiert,  so  soll  er  wieder  zurückmarschieren.  Orte,  die  den  Staaten 
gehören  oder  unter  ihrem  Schutze  stehen,  soll  T.  nach  Möglichkeit  ver- 
schonen. Ist  völliger  Rückmarsch  nicht  möglich,  so  soll  T.  doch  wenigstens 
etwas  Volk  in  die  kölnischen  Lande  zu  ihrer  Versicherung  zurück- 
schicken. Kurköln  ist  selber  nicht  dagegen,  bittet  nur  aufs  höchste,  gutes 
Regiment  zu  halten^). 


gehert  ein  aufmerken  mu  dergleichen  ardinangen.    Man  scU  dergleichen  dem  van  TiUi 
cammitHm,  der  wais,  was  eich  auf  der  oxnpoet  oder  meggertrab  verrichten  laet.* 

^)  Am  3,  Okt.  hatte  Maximilian  an  Tiüy  ge8chru^>en:  mit  BOeksieht  auf  Wer- 
bungen des  Lgr.  Marie  widerrufe  er  den  Befehl  vom  10,  Sept,,  an  den  Bhein  zu  gehen, 
Tiüy  möge  eur  Verhinderung  dieser  Werbungen  ausreichendes  Volk  nach  Hessen  in  die 
Winterquartiere  legen  (Entw.  München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  104  /.  146).  —  Der  neue 
BefM  vom  17.  Okt.  war  am  16.  Okt.  Gegenstand  einer  Beratung  der  bair.  Kriegs- 
rate  und  geh.  Bäte  gewesen.  Sie  stimmten  in  einem  Bericht  vom  gleichen  Tage  den 
von  Maximilian  geäusserten  Bedenken  gegen  Tülys  weiteren  Heraufmarsch  su.  Doch 
erklärten  sie  sich  gegen  Maximilians  VorsMag,  das  abzudankende  Volk  in  die  ^her- 
obigen^  Beichsstädte  einsuguartieren :  sei  dieses  Volk  etwa  mit  der  Begahhtng  nicht  su- 
frieden  und  gebe  es  Ungelegenheiten,  so  sei  es  besser,  das  Übrige  Volk  in  der  Nähe  su 
haben  und  allen  Fällen  gewachsen  gu  sein  (Or.  München  St.A.  K.  schw.  2\23  f.  85). 
Maximilian  schrieb  darauf  an  Dannersberg:  es  sei  ihm  doch  fraglieh,  ob  man 
Tillg  einen  so  bestimmten  Befehl  geben  söUcy  wieder  hinab  gu  giehen.  Denn  einmal  htAe 
man  aus  Kurkölns  inzwischen  eingetroffenem  Schreiben  wieder  gesehen,  wie  sehr  die 
Spanier  sich  bemühen,  „uns  in  das  stadisch  wesen  einsufiechten^ ;  zweitens  werde  Kur- 
köln immer  wieder  um  Abführung  der  Armee  bitten.  Nach  Hgacinths  Miiteilungtn 
[vom  8.  Okt.,  s.  0.  S.  S44  A.  1]  legten  die  Spanier  infolge  der  Auflosung  der  Mans- 
feldischen  Truppen  keinen  grossen  Wert  mehr  auf  ihre  früheren  Vorschläge,  Ob  man 
die  Armee  ohne  grössere  Zahlung  aus  den  besseren  ^herobem*  Quartieren  überhaupt 
bringen  werde?    Daraus  könne  leicht  Meuterei  entstehen,    WoUe  man  erst  tänrechnen, 
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Tilly  braucht  sich  dadurch  nicht  beirren  zu  lassen,  dass  er  seinen  Oku  17, 
Heraufmarsch  schon  nach  Brüssel  mitgeteilt  habe;  denn  einmal  haben 
sich  die  Verhältnisse  verschoben  und  zweitens  haben  auch  die  Spanier 
ihre  Absichten  ge&ndert,  seit  Mansfelds  Heer  sich  aufgelöst  hat  und  sie 
weder  von  ihm  noch  vom  Halberst&dter  Gefahr  besorgen.  Tatsächlich 
ist  es  ganz  anders  beschaffen:  Mansfeld  hat  aus  Frankreich  eine  grosse 


so  gehe  der  halbe  Winter  hin,  Vidleieht  wcUe  TiUy,  wie  andre  hohe  Offiziere,  ihrer 
Bep¥taUon  halber  ynd  aue  andern  Gründen  jetzt  nidU  gern  wieder  gurikek.  Man  möge 
deehäXb  die  Frage  nochmcde  erwägen.  Ob  man  etwa  einen  Teü  eben  und  einen  unten 
einquartieren  könnte?  Doch  hohe  es  »eine  Bedenken^  das  Volk  so  weit  auseinander  gu 
legen  (JEigh,^  Or,  ohne  Ort  und  Datum,  aber  unzweifelhaft  tum  17,  Okt.  gehörig,  wohl 
aus  Schieissheim  geschrieben,  wo  Maximilian  in  dieser  Zeit  wiederholt  sieh  aufhält; 
München  S,Ä,  SQj.  Kr,  Tekt.'Akten  fase,  I  n.  2).  Darauf  besieht  sieh  ein  Schreiben 
der  Kriegsräte  und  geh.  Bäte  an  Maximilian  vom  17,  Okt.:  sie  haben  die  fxm 
Kurfürsten  freute  früh  dem  Oberstkansler  geschriebenen  Bedenken  beraten.  Der  Kurf, 
wird  inzwischen  aus  dem  ihm  heute  früh  hinausgeschickten  Schreiben  an  TUly  gesehen 
haben,  dass  der  Befehl  nicht  so  präzise  gegeben,  sondern  dass  die  Entscheidung  Tillys 
Ermessen  heimgestellt  ist,  wenn  ihm  auch  die  Gründe  für  den  Bückmarsch  vorgelegt 
sind,  Sie  gloMben,  dass  die  veränderte  Stimmung  der  Spanier  ^aUein  aus  des  TiUi 
ervolgter  wideriger  resoltttion  und  das  er  sich  irem  Vorschlag  ,  ,  •  nit  accamodiren 
wollen*,  entstanden  ist.  Die  Spanier  werden  es  gern  sehen,  wenn  TUljf  zurückkehrt.  Des 
Kurfürsten  Vorsehlag,  einen  Teil  des  Volkes  oben  zu  behalten  und  abzudanken,  erseheint 
ihnen  nicht  ratsam  (Or,  München  St.A,  K  schw,  2\23  f.  86),  —  Der  obige  Befehl  an 
Tillg  vom  17.  Okt,  wurde  am  gleieJten  Tage  an  Kurmainz  mitgeteilt.  Dabei  fragt  Maxi- 
milian, ob  mit  Kurmainz  in  Brüssel  [vgl,  o,  n.  134]  etwa  Über  die  Neutralität  mit 
den  Staaten  gesprochen  sei?  Es  frage  sich,  wie  weit  man  den  Spaniern  entgegenkommen 
könne,  ohne  sich  in  den  niederl.  Krieg  einzumischen.  Er  für  sein  Teil  möchte  die^ 
Spanier  gern  bei  guUm  Willen  erhalten  (Entw.  BicJuls,  ebd.  3318  f,  156).  Mainz  ant- 
wortete am  22,  Okt.,  dass  man  wohl  nach  dem  Wunsche  der  Infantin  die  Feinde  ver- 
folgen könne,  ohne  die  Neutralität  zu  brechen ;  sein  eigener  Vorschlag,  den  er  früher 
mitgeteilt  habe  (o.  S,  340  Ä.  1),  sei  in  dieser  Bichtung  gegangen  (Or,  ebd,  f.  162).  —  Kur- 
köln  suchte  die  ihm  bei  Tillys  Büchmarsch  drohende  Einquartierung  abzulenken;  er 
erklärte  am  26,  Okt,  die  Feindesgefahr  für  nicht  so  gross,  dass  Tilly  mit  der  ganzen 
Armee  zurückmarschieren  müsse;  er  habe  Tilly  deshalb  ersuchen  lassen,  bis  zu  neuer 
Erklärung  Maximilians  n^it  der  widerker  einzuhalten^.  Er  bitte,  seine  Lande  zu  ver- 
schonen, „Meine  capituln,  Stent  und  undertanen  haltens  darvor  •  .  .,  das  sie  es  uw^ 
mich  und  unser  haus  nicht  verdient."^  Vielleicht  müssten  die  Nachkommen  des  Hauses 
Baiem  es  später  entgelten,  ^Es  ist  mir  je  höchst  vercleinerUch  und  schimpflich,  das 
es  von  menniglich  darfür  gehalten,  als  hette  bei  e.  L,  ich  allen  bruederlichen  credit  der- 
massen  verloren,  das  ich  auch  solche  Sachen,  so  ie  nit  hochstnottig  ,..,  nit  zu  erhalten 
noch  abzubitten,  auch  leiden  und  zusehen  mueste,  als  wan  ich  in  meinen  landen  nicht 
mer  zu  schaffen  noch  zu  gebieten*^.  Trete  keine  Änderung  ein,  so  könne  er  sich  nicht 
halten,  müsse  das  Land  verlassen  und  nach  Baiem  zurückkehren  (Chiffr.  Or,  ebd,  2\23 
/.  130).  Maximilian  antwortet  am  30.  Okt.  mit  nochmaliger  Auseinandersetzung  der 
Gründe  für  TiOys  Büekmarsch  (Entw.  Bichds,  ebd,  40\15  f,  212). 
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Summe  Geld  erhalten  und  die  Liga  von  Lyon  will  ihn  samt  seinen 
Truppen  auf  den  Beinen  halten;  dazu  helfen  die  Holländer  nach  Mög- 
lichkeit. —  Die  Spanier  werden  also  Tillys  Rückmarsch  schliesslich  sehr 
gerne  sehen^).  —  „Den  7.  Oct.  1623«. 

EnhD.  München  KA.  3Qi.  Kr.  AkUnt.  104  f.  187. 


GM.  27.  143.  Dr.  Jooher  a/n  KiUner. 

Anklagen  gegen  die  frang.  PoHüik.  ~  Mansfeld.  —  Die  befXfnUhenäe  Friedens 
verhofuttinng, 

E.'s  Schreiben  vom  24.  und  28.  Sept.  [fehlen];  hat  daraus  dem  Eur- 
fQrsten  Mitteilung  gemacht,  bes.  über  „der  franzosen  humor  und  was 
sowol  wegen  des  Veltolins  als  sonst  ir  intent,  das  man  sich  von  inen 
nichts  diser  zeit  zu  getrösten".  Das  ist  befremdUch,  denn  man  hat  dem 
Kurfürsten  „so  vilfeltige  Vertröstung«  gemacht,  und  auf  Pmsieux'  An- 
frage war  aus  München  geantwortet,  dass  Erhaltung  bei  der  Kur  ein 
besserer  Weg  zum  Frieden  sei  als  Waffengewalt.  Da  nun  die  Franzosen 
für  die  Eur  nichts  tun  „und  durch  ir  unterlassen  ire  curf.  Dt.  und  die 
catholischen  ruinirt  wurden,  welches  verhoflich  got  so  wenig  als  bis- 
hero  gestatten  wirt,  so  stehet  die  Verantwortung  gegen  got  und  der 
weit  inen  zu,  dieweil  sie  wider  gegebne  Vertröstung  ire  freunt  und  die 
cath.  religion  propter  privata  et  temporalia  per  alias  vias  comodius  ob- 
tinenda  verderben  lassen,  denen  sie  so  oder  so  doch  leicht  mit  irem 
aignen  nuz  und  vortl  künen  vor  sein,  und  das  sie  hernach  noch  selbs 
die  hugenotten,  so  sie  favorisiem,  zur  gaisl  und  straf  werden  ubem  hals 
haben  miessen.  Man  verwundert  sich,  das  sie  iedesmals  raten  und 
wellen,  ire  curf.  Dt.  soln  von  iren  rechten  nit  weichen,  vil  weniger 
Heidelberg  und  Monheim  den  Spaniern  quittim,  aber  das  sie  danu 
helfen  soln,  kan  man  von  inen  nit  haben,  sonder  das  [muss?]  sehen,  das 
ob  respectus  privates  die  cath.  religion  und  die  catholischen  heraus  zu 
gi-unt  gen,  welches  dem  namen  christianissimus  gar  nit  gleich  . . .  Nos 
facimus  omnia,  quae  Galli  volunt  et  suadent^  —  vgl.  die  veltliniscbe 
Sache  —  „ipsi  dant  nobis  verba  et  dilatorias  exceptiones.  Das  her  Tilli 
dem  Montereau  superbamente  geantwurt  haben  sol,  davon  wissen  wir 
nicht;  es  ist  nit  glaublich''.  Es  soll  Bericht  eingeholt  werden.  E.  bat 
dem  Puisieux  recht  geantwortet  „de  duplicitate  Angli  et  novo  tractatu 


^)  Maximilians  Befehl  sfum  Süehmarsch  kam  gu  spät,  wie  o.  S.3Ö9  A.2uigl', 
denn  schon  am  31.  0kl,  fand  sich  Maximilian  mit  Tillys  Bleiben  in  Hessen  ab. 


Digitized  by 


Google 


n.  143  16$3  363 

matrimomi  cum  sorore  regia  Galliae ;  were  gut,  das  mons.  Nuntius  in-  Okt.  17, 
fönnirt  zu  Rom  und  in  Hispania  gute  erindernng  tet,  dan  die  Spanier 
mit  irer  heirat  verfürt  und  andere  neben  inen  in  verderben  gebracht 
werden  mechten/  Puisieux  ist  ebenfalls  zu  warnen:  indem  sie  den 
Krieg  ausserhalb  Frankreichs  zu  fOhren  vermeinen,  wird  er  ihnen  zuletzt 
gewiss  über  den  Hals  kommen.  Dem  Nuntius  soll  E.  im  Namen  des 
Eurf.  fOr  seine  guten  Dienste  danken  und  ihm  die  bair.  Angelegenheiten 
empfehlen.  „Man  hat  albereit  nach  Rom  geschriben,  damit  er  in  seiner 
fanction  confirmirt  werde." 

Da  man  merkte,  dass  Frankreich  vor  Beilegung  der  veltiünischen 
Sache  die  Verfolgung  Mansfelds  nicht  gern  gesehen,  so  hat  der  Eurfürst 
um  so  lieber  eingewilligt,  dass  Tilly  mit  der  Armee  „zurukgewichen". 
Auch  hat  Tilly  einem  von  D&nemark  und  Oldenburg  zu  versuchenden 
Traktat  zugestimmt.  Der  Eurf.  hofft  dagegen,  dass  Frankreich  Mansfeld 
von  allen  Feindseligkeiten  gegen  die  Eatholischen  und  bes.  Eöln  abhält. 
Bestätigt  sich,  dass  Mansfeld  und  Halberstadt  bei  Tillys  Abzug  sich 
wieder  anschicken,  in  die  kath.  Lande  zu  fallen,  so  muss  Tilly  einen 
Teil  seines  Volks  wieder  in  jene  Gegenden  fOhren.  Bleibt  man  vor 
Hansfeld  gesichert,  so  kann  der  Eurf.  versprechen,  dass  alles  unterbleibt. 
„Also  Frankreich  nur  dises  ehist  effectuim  sol." 

DerP&lzgraf  hat  den  Brüsseler  Akkord  unterschrieben;  der  Eaiser 
hat  nun  Anstellung  der  Hauptfriedensverhandlung  angekündigt.  Bisher 
wollte  Frankreich,  wie  gesagt  wurde,  den  Pfalzgrafen  nicht  „ad  despe- 
rationem''  und  in  die  Arme  der  Spanier  treiben;  E.  soll  nunmehr  dem 
Puisieux  und  durch  ihn  dem  Eönig  im  Namen  des  Eurfürsten  mitteilen, 
dass  in  Anbetracht  der  bevorstehenden,  wohl  von  der  Infantin  zu  diri- 
gierenden Friedenshandlimg  ratsam  wäre,  „wan  ire  eurf.  Dt.  des  konigs 
intention,  wie  und  was  gestalt  ire  kun.  Mt.  weiten,  das  pfalzgr.  Fridrich 
sich  solte  einlassen,  alsbald  und  eigentlich  wissen,"  damit  der  Eurf. 
danach  handeln  könne.  Der  Eurf.  hofft,  dass  des  Eönigs  Absicht  auch 
heute  noch  auf  Erhaltung  der  Eur  beim  Hause  Baiem  geht.  „Weil  man 
auch  perpetuo  in  iziger  ungewisheit  .  . .  nit  bleiben  kan,  als  werden  ire 
kon.  Mt.  und  dero  ministri  nit  allein  (unter  dem  schein  durch  den  pfalz- 
graven  die  Spanier  zu  treiben  oder  das  arbitrium  zu  haben)  keine  ob- 
stacula  movim,  sonder  besagte  haubttractation  eines  fridens  befürdern, 
damit  alsdan  ire  eurf.  Dt.  desto  mer  sich  ir,  des  konigs,  intention  ent- 
gegen accomodim  kone."  —  Befremden,  dass  E.'s  Schreiben  nicht  alle 
eingetroffen  sind  und  die  eingetroffenen  so  langsam.  Schickt  die  seinen 
über  Brüssel  durch  Morräus.  Hat  am  15.  und  22.  Aug.,  am  4.,  12.,  17. 
und  —  was  er  jedoch  nicht  mehr  gewiss  weiss  —  26.  Sept.,  dann  am 
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Okt.  17. 10.  Okt.  geschrieben  ^).  —  Der  Kurfürst  ist  mit  E/s  Vemchtung  gnädigst 
zufrieden.  —  „München  17.  Oct.  23.** 

Entw.  Joehers.  Münehen  S^.3Qi.  Kr.  TM.  Akten  faae.  XIX  i»  171  /.  34. 


^)  Vgl.  0.  n.  190.  Das  U*gU  dieser  Sehreiben  wm  10.  Okt.  enthielt  Auftrag  für 
Kütner  an  I\iisieux  ö5er  Mansfelds  Verhandlungen  mit  Betlen  Crobor  und  anderen; 
Mansfeld  kehre  des  Königs  Absichten  um,  und  dieser  möge  sieh  daher  des  ungetreuen 
OeseUen  entschlagen.  Da  aber  Frankreich  die  Verfolgung  Mansfelds  nicht  gern  sehe^ 
so  habe  der  Kurfürst  gestattet,  ^das  ein  traetat  gepflogen,  aueh  mans.  TüU  sieh  änderst- 
wohin  in  die  quartier  sol  retirieren,  weiches  die  Spanier  in  cdweg  stark  gebetten  [d.  h 
in  Ostfriesland  zu  bleiben  I];  es  ist  inen  aber  nit  wilfart  worden,  damit  Frankreidk 
sehe,  das  man  sich  der  spanischen  intention  nit  begert  taiShaftig  mu  machen**  Aüer- 
dings  sei  der  Kurfürst  infolge  des  langen  Zögems  Frankreichs  gezwungen  worden,  sieh 
mit  Spanien  zur  Bekämpfung  der  Feinde  zu  verständigen.  ^Das  wäre  wol  unterlassen 
worden  und  fiele  gleich,  wan  und  sobaU  Frankreich  mit  dero  erklärung,  autaritet  .  .  . 
und  hilf  darzwischen  kombt""  (Abschr.  München  EJL  30j.  Kr.  Tekt.-Akten  fase.  XIX 
n.  171  f.  31).  —  Am  24.  Okt.  beantwortet  Jocher  ein  fehlendes  Sehreiben  Kütners  vom 
5.  Okt.:  es  ist  gut,  dass  Frankreich  den  Pfalzgrafen  ermahnt  hat  sieh  zu  vergleichen; 
hoffentUdi  wirkt  die  Mahnung.  Da  Puisieux  zur  Abdankung  eines  Teils  der  IVuppen 
rät,  der  Nuntius  zum  Oegenteil,  so  wird  beiden  genug  getan,  indem  wenigstens  eine 
Reformation  stattfindet.  Frankreich  soUte  den  Kurfürsten  zufriedenstellen!  ^Der  Fran- 
zosen humer  ist  wol  selzamb,  dem^wint  nach,  wie  dersetb  inen  wäet,  ser  unbeetendig, 
das  man  sich  desto  weniger  auf  sie  verlassen  kan.''  Erst  hat  man  des  VelÜine  halber 
eine  Erklärung  verschoben,  dann  gesagt,  man  könne  den  Pfälzgrafen  nicht  9ur  Ver- 
zweiflung bringen,  denn  man  dürfe  die  Holländer  nicht  verstimmen,  jetzt  wUl  man  Eng- 
land nicht  verletzen.  K.  möge  bei  CMegenheit  sagen,  ^das  man  sich  nit  recht  daraus 
berichten  kant*  .  .  .  „Man  mus  einmal  aus  den  Sachen  komen,  und  were  dem  konig  in 
Frankreich  vü  ansehlicher . . .  und  fürstendiger,  wan  er  und  nit  Spania  die  aeeomoda- 
tion  mit  dem  pfalzgraven  richtet,  auch  dardurch  . . .  den  Spaniern  benämb,  was  Frank- 
reich fürchtet  .  .  .  Die  impression  wider  die  Spanier  ist  zwar  gros,  aber  da  man  recht 
zusamensezt  und  ein  demanstration  tut,  werden  sie  es  leichter  g^ben.^  K  soU  nochmals 
gegen  die  Unterstützung  Mansfelds  durch  die  Liga  von  Lyon  remonstrieren  (Entw. 
Jochers,  ebd.  f.  36).  Dann  wieder  am  31.  Okt.  beklagt  sich  Jocher,  dass  Frankreich 
aUen  Zusagen  zuwider  den  Pfälzgrafen  ^laetirt*  und  immer  nur  zur  Geduld  mahnt 
und  dann  doch  fordert,  „das  man  nit  weichen  oder  die  festungen  übergeben,  mit  Spanien 
nit  correspondim  sot*".  Es  sieht  aus,  als  wolle  man  den  Kuffürsten  in  noch  grossere 
Gefahr  bringen.  K.  soU  das  bei  Gelegenheit  „glimpflich'^  vorbringen  und  ermahtwn, 
r,das  man  doch  mit  irer  curf.  Dt.  recht  herausgehe  und  die  gute  occasion,  davon  ich 
oft  gemelt,  nit  versaumbe".  Der  Kurf.  hat  „aus  andeiten  Frankreichs  das  capitel  auf 
Frankreich  gmacht,  sich  darauf  verlassen*" ;  es  wäre  für  Frankreich  verkleinerlieh  und 
für  den  Kuffürsten  höchst  schädlich,  wenn  Frankreich  ihn  im  Stiche  lasse.  Hinweis 
auf  Betlen  Gabors  Einfall  in  Ungarn;  darauf  scheint  der  HaXberstädter  zu  warten. 
Mancher  gibt  der  Liga  von  Lyon  eine  Schuld  daran.  Die  Katholischen  wissen  nicht, 
was  Frankreich  davon  für  Nutzen  hat.  Im  Noifaü  muss  der  Kutf.  Truppen  dem 
Kaiser  zu  Hilfe  schicken.  „In  der  xoarheit,  die  leonischen  dissegni  gen  nit  fort  und 
haben  einen  generalem  motum  cum  proprio  periado  auf  sich.  Batsamber  were  es,  das 
sie  es  auf  den  andern  weg  richten,   durch  toelchen  sie  one  solche  grosse   eceiremiieten 
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144.  I>r.  Jocher  an  JSHIrgt  Bggenberg.  out.  20. 

EßmßM  swisehen  Kaiser  und  Baiem,  —  Oberösterreieh.  —  Varsehlag  gu  einem 
Vergleich, 

Hat  sich  immer  bemüht,  dass  zwischen  dem  Kaiser  und  Baiem  ein 
gutes  Einverständnis  bestehe.  Das  hat  jetzt  eine  Zeit  her  viel  Nutzen 
gebracht;  die  äusserste  Gefahr  ist  dadurch  vom  S[aiser  und  seinem 
Hause  abgewendet  worden.  Obwohl  der  EurfOrst  es  nicht  an  sich  hat 
fehlen  lassen  und  sich  stets  nach  Möglichkeit  akkommodiert  hat,  so  ist 
doch  „in  vil  weg^  bisher  zu  vermerken  gewesen,  „vermerken  es  auch 
noch,  sonderlich  wan  man  s.  curf.  Dt.  nit  mer  bedarf,  das  dero  actiones, 
intent  und  vorhaben,  so  gut,  aufrecht^),  eifrig  und  getreu  sie  imer  sein 
konen  und  da  sie  ein  wolgefaln  und  dank  zu  erlangen  verhoft,  denoch 
durch  etliche')  übl  affectionirte  zu  seiner  curf.  Dt.  unglimpf,  abbruch 
und  Verfolgung  ausgelegt,  umgewendet,  übl  eingenomen,  irer  kais.  Mt. 
und  dero  geheimbsten  fümembsten  imprimirt  und  ire  curf.  Dt.  und  ire 
vorderist  bei  etlichen  (es  sei  den,  das  sie  anstehn  oder  ein  not  sich  er- 
zeigt) in  geringer  consideration,  ja  wol  etliche  sich  bevleissen,  damit 
seiner  curf.  Dt.  aura  mitiori  alles  nur  schwärer  gemacht,  allerhant  diffi- 
culteten  und  verdacht  erwekt,  auch  nit  tunliche  Sachen  zugemutet  werden.^ 
DerKurf.musskünftigdasWiderwftrtigeGottbefehlen  und  sich  damit  trösten, 
dass  er  es  gegen  Gk)tt,  den  Kaiser  und  das  allg.  Wesen  getreu  und  auf- 


besser  mu  iren  intent  honten  gelangen'*  (Entw.  Jochere,  ebd.  f.  38).  Am  7.  Nov.  eehreibt 
Joeher:  jetMt  nach  Beilegung  der  veUiniechen  Sache  braucM  die  ^epeeiaierklerung'^ 
nicht  mehr  vereehoben  mu  uferden.  Frankreich  würde  „den  Ich  und  dank  davontragen, 
quando  tuti  vederano,  che  ü  re  sia  queUo  che  porta  e  porterä  Baviera . . .  Aber  reaUs 
demonstratio  ist  hoch  von  nöten.'*  Man  erwartet  mit  Begierde  gu  erfahren,  womit  der 
König  nach  Puisieua^  Mitteilung  dem  Kurfüreten  „gu  sondern  cowtento^  handeln  wird. 
Es  ist  gut,  dass  eine  günstige  Veränderung  eingetreten  gu  sein  seheint;  hoffentlich  bleibt 
sie  diesmal  beständig  (Entw.  Joehers,  ebd.  f.  40).  Auch  Graf  Vaudemont  verhandelt 
immer  weiter  gugunsten  Baiems,  aber  Wichtigeres  steht  in  seinem  Sehreiben  aus  diesen 
Monaten  nicht  (München  StJL  K.  schw.  71\11).  Mit  einem  Schreiben  Jochers  an  Kütner 
vom  14.  Nov.,  in  dem  von  neuem  auf  bestimmte  Erklärung  Frankreichs  gedrungen  wird 
(Abschr.  München  B.A.  a.  a.  0.  /.  41),  hört  diese  Korrespondens  gunächst  auf.  Kütner 
reiste  etwa  Mitte  November  nadt  München  (Puisieux  an  Vaudemont  am  Stö.  Nov.:  K. 
reist  Jetgf*  hinaus;  AJbsehr.  München St.A.  K.  schw.  71\11);  am  30.  Des.  schreibt  Maxi' 
milian  an  den  von  Paris  scheidenden  Nuntius  Corsini,  dass  Kütner  sowohl  schrift- 
lich wie  jetgt  auch  mündlich  berichtet  habe,  wie  der  Nuntius  im  bair.  Interesse  tätig 
gewesen  (Entw.  ebd.  261\5  /.  2);  der  neue  NunUus  Bagni  wurde  am  gleichen  Tage  ge- 
beten, KiUner  ebertfaUs  su  uwterstütgen  (Entw.  ebd.  f.  3;  gitiert  bei  Bieeler  V  S.  262). 
Vgl.  8,  386  A.  2.  -^  Zu  Corsinis  Tätigkeit  vgl.  s.  B.  Siri  V  8.  533. 

*)  In  Jochers  Entwurf:  „ersprieslieh". 

*)  Im  Entwurf  statt  ^etHehe":  ^widerwertige"^. 
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Okt.  25.  recht  meint ;  denn  der  Eurf.  hat  das  allg.  Interesse  jederzeit  seinem 
eignen  vorangestellt,  ,,das  privat  nit  oder  änderst  nit,  als  so  weit  es  ire 
kais.  Mt.  selbst  sambt  cath.  potentaten,  auch  andere  getreue  stende  för 
ratsamb,  nuzlich  und  notwendig  geschlossen,  in  consideration  gezogen*', 
so  dass  der  Kurf .  Anrecht  auf  Rückerstattung  der  Schäden  u.  s.  w.  hat 
Jetzt  erhebt  sich  in  dem,  „was  der  uncosten  halber  verglichen,''  ein 
Missverstand,  „dieweil  irer  kais.  Mt.  etliche  imprimim,  als  wan  irer 
curf.  Dt.  nit  ernst  sei,  das  laut  ob  der  Ens  gegen  billicher  abstattung 
oder  anderer  Versicherung  des  uncostens  abzutretten,  oder  zu  restitoim, 
sonder  das  ire  gedanken  anderstwohin  gehn,  auch  sie  nur  zu  dem  end 
die  Ambergische  handlung  und  Regenspurgischen .  vertrag  verlengem, 
unterdessen  nit  allein  besagts  laut  ob  der  Ens,  sonder  auch  die  Ober- 
pfalz, also  2  provincien  als  für  ein  Obligation  in  irer  gewalt  bebalten, 
gemessen  und  ir  laut  dadurch  erweitt^rn  wellen."  Der  Kurf.  will  aber 
nichts  weiteres  als  „craft  kais.  verspruchs"  den  aufgewendeten  Unkosten 
wieder  erlangen,  „wie  sie  dan  kein  gewises  umb  das  ungewis  geben 
konen."  Der  Eurf.  hat,  um  sein  aufrechtes  Gemüt  und  dass  es  ihm  um 
das  Land  ob  der  Enns  nicht  zu  tun  sei,  zu  erweisen,  eingewilligt,  dass 
an  dessen  Stelle  unter  gewissen  Bedingungen  die  Oberpfalz  gesetzt 
werde.  „Aber  weil  der  anschlag  gar  zu  hochgespant,  die  abhandlung 
sich  verweilet,  und  man  irer  curf.  Dt.  zumutet,  hiezwischen,  da  sie  etlich 
aufgenomene  millionen  müssen  verzinsen,  nicht  destominder  das  laut  ob 
der  Ens  abzutretten  und  die  nuzung  nachzugeben  und  hernach  erst  die 
volziehung  der  abhandlung  des  Regensp.  accordi  und  Ambergischen 
handlung  zu  erwarten,  desgleichen  weil  ir  verschribnes  unterpfemt  das 
laut  ob  der  Ens  sicherer,  die  Oberpfalz  aber  viler  Ursachen,  die  sich 
teglich  merken  lassen  und  e.  f.  6.  genugsamb  bewust  sein,  ser  ungewis 
ist,  als  werden  e.  f.  6.,  wie  auch  alle  unparteische  leichtlich  erkennen, 
gar  nit  unrecht  zu  sein,  das  ire  curf.  Dt.  die  Sicherheit  in  obacht  nemen 
und  bis  zu  völliger  benügter  abhandlung  und  Sicherheit  der  obem  Pfalz 
ir  besagtes  verschribene  unterp&nt  und  desselben  nuzung  nit  gleich  aus 
den  banden  lassen,  zumal  der  Regensp.  tractat  (mit  dessen  sicherer  vol- 
ziehung ire  curf.  Dt.  zufrieden)  one  das  die  vorigen  alhie  au^erichte 
und  hernach  etlich  mal  becreftigte  obligationes  nit  aufhebt,  sonder  aus- 
truklich  vorbehelt,  bis  nemblich  ire  curf.  Dt.  mit  der  obem  pfalz  oder 
sonst  sicherlich  contentirt  werden.  Inmassen  sie  auch  der  eingeant- 
worteten oberenserischen  nutzungen  sonderlich  diser  zeit  nit  entboren 
konen,  weil  sie  oberzeltermassen  solche  eben  zu  irer  Mt.  und  des  h. 
reichs  notturft  derfen  anwenden,  und  bei  ablosung  und  entrichtung  des 
capitals  sowol  dasjenige,   was  ire  curf.  Dt.  im  laut  ob  der  Ens  als  in 
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der  obern  P£alz  einnemen,  in  ordenliche  rechnung  gebracht,  computirt  Oitf .  25. 
und  die  völlige  abhandlung  darauf  gerichtet  kan  und  werden  sol,  danen- 
hero  irer  kais.  Mt.  hierin  nicht  ab-  oder  irer  curf.  Dt.  zuget  und  alles 
sich  in  der  abrechnung  wirdet  finden. 

Sintemal  aber  die  Oberpfalz  irer  kais.  Mt.  so  hoch  und  austrftgUch 
(der  augenschein  ze^  es)  ^)  vorgetragen,  desgleichen  weil  man  irer  kais. 
Mt.  einbildet,  wan  sie  nur  das  lant  ob  der  Ens  wider  einbekomen,  wol 
mit!  seien,  ire  curf.  Dt.  zu  bezalen,  und  dan  weil  man  vorgibt  und  von 
den  zu  Amberg  anwesenden  kais.  abgeordneten  vemomen,  wan  nur  ire 
curf.  Dt.  die  Oberpfalz  abtretten,  das  man  bald  einen  finden  werde  und 
wol  verbanden  seie,  welcher  um  dieselb  etlich  miUionen  zu  abzalung 
irer  curf.  Dt.  herzuschiessen  bereit,  so  w&re  eben  dis  (das  man  ire  curf. 
Dt.  g^en  abtrettung  des  lants  ob  der  Ens  und  der  obern  Pfalz  mit 
solchen  und  andern  pretio  alsbald  und  vorher  auszalte)  ein  fbstendigs 
mitl  zu  abwendung  unverschulden  und  nit  verdienten  Verdachts,  im- 
pressionen,  auch  zu  erhaltung  guten  verstants,  freunt-  und  nachbarschaft. 
Ich  weis,  das  die  bare  bezalung  irer  curf.  Dt.  vil  angenemer,  nuzlicher 
und  bösser,  als  wan  sie  das  lant  ob  der  Ens  noch  lenger  pfantweis  oder 
die  Obeipfalz  nach  beschaffenheit  iziger  Unsicherheit  gar  aigentumblich 
behalten;  sie  wüssen  des  gelts  besser  zu  geniessen,  es  gelangten  ire 
kais.  Mt.  alsbald  zu  irem  versezten  lant,  derjenige,  dem  mit  einem  solchen 
fCkrstentamb  der  Oberpfalz  gedient,  wurde  contentirt,  ire  curf.  Dt.  in 
Baim  erlangten  das  irig,  konten  es  widerumben  zu  gemeiner  wol&rt 
anwenden,  aller  widerwertiger  verdacht  wurde  abgeschniten.  Diser  weg 
w&re  irer  kais.  Mt.  und  dero  haus  vil  ersprieslicher  als  vor  diesen  dem 
haus  Baim,  da  es  wegen  dergleichen  doch  vil  geringer  nur  etlich  monat 
werender  uncosten  dem  haus  Ostereich  etliche  graf-,  herschaften  und 
ansehliche  guter,  welche  wol  ein  fürstentumb  erreichen,  one  alle  liqui- 
dation  oder  specification  vorher  verschrieben,  ia  gar  aigentumblich  und 
unabloslicb  einantworten  müssen. 

Wofern')  aber  obangeregtes  mitl  nit  zu  efiectnim  sein  solt,  alsdan 
wäre  villeicht  dis  das  negst,  das  ir  curf.  Dt.  nur  zu  entfliehung  der  un- 
gleichen suspition  nicht  desto  weniger  die  Oberpfalz  irer  kais.  Mt.  .  .  . 
ebraumben  und  wan  ire  kais.  Mt.  solches  lant  sambt  dem  einkomen 
in  ein  bestendige  sichere  richtigkeit  bringen,  auch  dasselb  hernach  irer 
curf.  Dt«,  so  weit  es  sich  erstreckt,  dem  Regenspurgischen  accordo  gemes 


^  Im  Entwurf:  „gle%ehw(d  es  sich  igt  änderst  erzeigt*. 

*)  Van  hier  bis  ^tunli^  fallen'*  ist  erst  ein  späterer  Zusatz  in  Jochers  Entwurf; 
^lu.  8.  368  A.2. 
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Okt,  26.  loco  solutionis  widerumben  wellen  restituim  oder  die  albereit  verglichne 
suma  anderwerts  bar  bezalen,  das  ire  curf.  Dt.  irestails  auch  zufriden,  das 
lant  ob  der  Ens  alsdan  ebenmessig  incontinenti  abtretten,  doch  bis  dahin 
bemelts  lant  ob  der  Ens  als  ir  sicheres  unterp£ant  inhaben  und  gemessen 
sollen  und  mögen.  Dan  ire  curf.  Dt  gar  nit  2  ding  für  ain  schuld,  vil 
weniger  dis  lants  ob  der  Ens  anderer  gestalt^)  begem,  sonder  nur  ein 
Sicherheit  bis  zu  anderwertlicher  richtigkeit  bei  irem  rechten  pfant  und 
dasselb  zu  gemessen  suchen,  davon  sich  durch  so  weitleiffige  Ambergische 
abhandlung,  neue  lantsbeschreibung  und  Schätzung,  vorhabende  abroga- 
tion  der  lantschaft  und  dero  Privilegien,  confiscation  der  maister  [!]  guter 
und  was  dergleichen  daselbst  vorkombt,  unterdessen  abwenden  zu  lassen 
oder  zu  weichen,  wurde  ir  so  besch warlich  als  untunlich  Mlen.^ 

Der  Fürst  möge  diesem  Mittel  nachdenken;  „und  da  ich  von  der- 
selben etwas  nachricht  het,  were  ich  urbitig,  es  weitter  zu  bringen,  nur 
damit  man  au£9  furderlichist  aus  den  sachen,  daraus  bald  ungelegenheit 
ervolgen,  komen  mecht*).  —  München  25.  Okt.  23." 

Eigh.  Or.  Wien,  BüaHna  5b.  —  Eigh.  Entto.  Jochers  mit  Datum  25.  Okt.; 
Manchen  8t. A,  E.  schw.  2\a7  f.  52.  Indorsai:  ^An  Eggenperg.  Wan  einer  da,  der 
umb  die  OberpfiÜM  gdt  wil  geben  und  ducem  ausloenj  sei  eleetar  willig,  a.  23.* 


^)  Hier  folgt  im  Entvmif  noch:  «tote  man  sie  verunglimpft*, 
*)  Zu  diesem  Schreiben  gehört  eine  undatierte,  aber  wohl  auf  den  26.  Okt.  fdOende, 
bei  Übersendung  des  ersten  Entwurfs  beigelegte  Mitteilung  Jochers  an  Maximüian 
folgenden  Inhalts:  „In  der  conclusion  dises  Schreibens  an  den  fursten  wm  Eggenperg 
bin  ich  angestanden,  ob  es  gleich  praecise  gu  offerirn  oder  gar  mu  begem,  dan  ich  müste 
es  etwas  endem  und  hob  ist  besagte  conclusion  etwas  unverfenklicher  gestät.  Ich  in 
meiner  eirrfalt  hielte  sum  ratsambisten  su  sein,  weil  die  spanische,  englische  und  kais. 
practik  ad  restitutianem  ßliorum  gehet,  auch  man  den  krieg  bis  tu  losten  eonditianen 
zu  continuim  nit  miü  hat,  wan  man  e.  curf.  Dt.  bar  auszalet  und  sie  baide  lender^ 
welche  nur  lapides  offensionis  et  materia  perpetuae  incertitudinis  et  beUi  sein,  ^ittirten, 
auch  irer  f.  O.  zu  Eggensperg  die  oblation  praecise  geschähe,  mit  der  clausel,  wofern 
ie  das  mitl  der  baren  bezälung  aus  dem  cherpfdzischen  kauf  Schilling  seinen  f ortgang 
nit  Tuiben  könt,  das  e.  cwf.  Dt.  baide  lant  femer  nit  in  handen  behalten,  sonder  die 
Oberpfalz  irer  Mt.  einantworten  weiten,  damit  sie  sowol  das  einkomen  als  sonst  alles 
desto  besser  ansteln,  in  ein  richtigkeit  bringen  und  hernach,  da  es  irer  MU  g^Mg, 
irer  curf.  Dt.  einhendigen  kanten.  Unterdessen  aber  oder  bis  nun  e.  curf.  DL.  wegen 
des  zu  Begenspurg  accordirten  uncosten  sonst  befridiget,  müssen  sie  sieh  des  ersten 
unterpfants  auf  dem  lant  ob  der  Ens  halten*.  Bittet  darüber  um  des  Kurfürsten  Btfehl 
(Eigh.  Or.  München  St.A.K  schw.  2127  f.  51).  Maximilian  sehrieb  eigh.  unter  das 
Schreiben:  „Es  ist  wol  zu  besorgen,  dass  bei  jezigem  neuen  ubdstand  und,  wie  des 
fürsten  wm  Liechtenstain  abgesanter  berieht,  unglaublicher  confusion  nit  zu  hoffen,  das 
man  vü  oder  wenig  an  der  bezälung  zu  verhoffen.  Nichts  desto  minder  aber  hette  ich 
an  disem  verschlag  kein  bedenken  ;  aüain  sorg  ich,  man  werde  in  der  vorigen  meinung 
cof^rmiert,  das  man  das  land  ob  der  Ens  zu  behalten  gedenke.*  —  Zu  Liechtensteins 
Abgesandten  sowie  zu  der  ganzen  Sache  vgl.  n.  145. 
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145«  MaoiimfMian  an  den  Kaiser.  Oki.»8. 

QffiäiT  eines  Aufstand»  in  Böhmen.  —  BeJsktgt  sich^  das»  man  ihn  beim  Kaiser 
verdäehüfft.  —  Massnahmen  zugunsten  des  Kaisws, 

Gesuch  des  Fürsten  von  Liechtenstein  vom  21.  Okt.  um  eilige  Hilfe '). 
,,Und  habe  ich  neben  andern  ein  zeithero  verspürt  und  nachricht",  dass 
in  Böhmen  ein  Aufstand  zu  besorgen  ist  und  dass  dagegen  nicht  aus- 
reichende Vorkehrungen  getroffen  sind.  Hatte  gehofft,  dass  nach  der 
Schlacht  bei  Prag  alles  in  gute  Ordnung  kommen  würde,  „auf  iezige 
und  konfdge  dergleichen  fäl  notwendige  praeparatoria  .  .  .  geschechen, 
sonderlich  auch  die  gemieter  gewonen  und  acquietirt  werden,  derowegen 
auch,   als  der  effect  nit  recht  ervolgen  wellen  und   sonderlich  als   mit 


*)  Liechtenstein  hatte  am  21.  Okt.  durch  einen  Gesandten  um  Hufe  gegen  Betlen 
Oabor  gebeten  und  dabei  auch  auf  Gefahren  in  Böhmen  hingewiesen  (Or.  München  R.A. 
BQj.Kr.Äkknt.  92  f.  168).  Maximilian  antwortete  am  30.  Okt.  hinsichtlich  Böhmens 
mit  den  gkiehen  Bemerkungen^  wie  er  sie  im  obigen  Schreiben  an  den  Kaiser  macht. 
Seine  Batschläge  seien  leider  nic?U  beachtet  worden;  es  habe  sich  gezeigt,  „das  man  fast 
nur  in  der  not,  wan  man  angestanden,  unserer  ingedenk  gewest,  bald  aber  die  gefar  nur 
ein  wenig  sieh  gemildert,  etliche  auf  aUe  mitl  und  weg  getrachtet,  ioie  man  sich  nit  nur 
unserer  bald  entledigen  und  gUichsanib  mit  lerer  hant  haimbweisen  kinde,  inmassen  dan 
uf  heutigen  tag,  mnangesehen  ein  ieder  darbei  sein  erkantnus  und  reeompens  gehebt  [/] 
und  noch  hat,  mit  uns  äüein,  der  wir  über  vorerzelts  alles  nit  allein  kein  gewün  ge- 
hebt [fj,  sonder  noch  von  unserm  ausgelegten  uncosten  guetwiUig  etliche  millionen  nach- 
gelassen, also  Mu  Wien  und  eu  Amberg  procedirt  wirt,  so  hetten  wir  wol  ursach^  hin- 
firan  unser  aigne  Sachen  merer  in  acht  ee  nemmen.'^  Dennoch  wolle  er  den  Kaiser  jetzt 
nicht  hilflos  lassen.  Er  habe  bereits  verfügt,  dass  ein  Teil  des  Volks  heranziehe.  ^2>»>* 
weil  wir  aber  dissm .  • .  vofib  nur  umb  der  Ursachen  willen,  weil  tuw  von  unserm  treulieh 
ausgelegten  uneosten  bisanhero  das  wenigiste  vclgen  wellen,  fir  dismal  zum  anzug  kein 
gelt  dargeben  lassen  kinden'',  so  möge  L.  älsb€dd  60000  Bt.  fär  das  Volk  nach  Amberg 
schicken.  Sonst  werde  das  Vdk  nic?U  zum  Aufbruch  zu  bringen  sein.  Er  wolle  femer 
100  Zentner  Pulver  zur  Verfügung  stellen,  ,fdoch  gegen  barer  bezalung  45  taler  für  den 
Zentner*  (Entw.  mit  Verbesserungen  Jochers;  ebd.  f.  158).  Liechtenstein  antwortete 
am  5.  Nov.,  dass  das  GM  schwerlich  so  rasch  aufgebracht  werden  könne;  er  hoffe  trotz- 
dem,  dass  Maximüian  das  Werk  nach  Möglichkeit  beordern  werde  (Or.  ebd.  f.  169). 
Maximilian  darauf  am  9.  Nov.:  er  habe,  (Agesehen  von  den  von  Tiüys  Heer  ge- 
schickten Truppen,  das  Beg.  Pappenheim  (6  Komp.  z.  Pf,)  aus  den  Quartieren  bei 
BiOthenburg  o.  T.  und  Nördlingen  nach  Böhmen  beordert,  ebenso  weitere  11  Komp.  Beiter. 
Er  hoffe,  dass  Liechtenstein  das  Geld  zusammenbringen  werde  (Entw.  ebd.  f.  175).  Am 
gleichen  Tage  erhielten  Pappenheim,  die  3  Berbersdarfschen  Begimenter  und  die  Beg. 
bezw.  Kompagnien  Desfours,  Bits  und  Lassi  Befehl  zum  Aufbruch  nach  der  Oberpfalz 
(Entw.  ebd.  76  f.  54).  Am  HO.  Nov.  verlangte  Maximilian  für  das  Beg.  Pappenheim 
20000  T.,  wenn  es  zum  Aufbruch  gebracht  werden  scUe  (Entw.  ebd.  92  f.  199).  Tat- 
sächlich bekamen  die  Pappenheimschen  Beiter  das  Geld;  Maximilian  schickte  dann 
Anf.  Dezember  einen  Gesandten  nach  Prag,  um  das  weitere  GM  zu  bekommen  (ebd. 
/.  217).    Doch  war  diese  Sendung  erfolglos;  vgl.  u.  JS.  397  A.  1. 

Polit.  KorrespondeiiK  dea  Knrf.  Maxlmillui.  24 
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Ok^,  28.  der  execution,  confiscation  und  alienation  der  gietter  (welches  gemainc- 
lich  mer  als  der  tot  selbst  schmerzet)  die  Behaunb  kain  ent  sc^en,  nit 
allain  etliche  e.  kais.  Mt.  getreue  curfirsten  und  stende,  sonder  auch  ich 
absonderlich  deshalber  .  .  .  bitliche  erinderung  geton^  —  seine  Pflicht 
und  seine  Affektion  zum  Kaiser  hat  ihn  dazu  gezwungen.  Wäre  dem 
Folge  geleistet,  so  würden  ohne  Zweifel  des  Kaisers  Liande,  die  getreuen 
Stände  und  das  Beich  jetzt  in  etwas  besserer  Sicherheit  stehen.  Der 
Kaiser  möge  doch  hierin  unverzüglich  nach  Möglichkeit  remedieren. 
Glaubt,  dass  mit  dem  kais.  Volk,  wenn  alle  Unordnung  und  „absonder- 
liche intentiones  abgestelt"  werden,  der  Gefahr  begegnet  werden  kann. 
Ohne  Abstellung  der  Mängel  —  von  denen  er  doch  nichts  sicheres  weiss 
und  um  derentwillen  er  niemand  verdächtigen  will  —  wird  der  Kaiser  auch 
mit  einer  stärkeren  Armee  nichts  ausrichten. 

Hat  jederzeit  dem  Kaiser  auf  alle  Weise  beigestanden;  hat  dafür 
nichts  andres  erwartet,  als  was  der  Kaiser  selber  für  gut  und  notwendig 
angesehen:  „und  zwar  die  ausgelegten  uncosten,  sonderlich  darumben. 
damit  ich  auf  jezige  und  dergleichen  ^  e.  Mt.  und  dem  gemainen  wesen 
bestandig  und  unausgesezt  succiuirn  und  nuzliche  dienst  laisten  konde. 
Es  machen  mir  aber  etliche  widerwertige  alles  schwärer,  difficultim,  was 
recht  und  billich,  verunglimpfen  mich  bei  menidich  und  imprimim 
e.  kais.  Mt.,  als  wan  ich  nit  zu  ersettigen,  mit  andern  gedanken  umbgen, 
sowol  das  land  ob  der  Ens  als  die  obere  p&Iz  nit  quittiern,  sondern  nur 
ains  und  das  ander  zu  behalten  weitterung  sueche.  Es  ist  bei  etlichen 
das  freie  ungietliche  discurrim  von  meinen  actionen  gar  zu  gemain :  man 
interpretirt  alles  widerwertig,  so  guet  es  inuner  sein  kan,  und  siehe  ich 
nicht  anders^  als  das  ich  bei  inen  in  keinem  respect,  so  lang  sie  irem 
gefallen  nach  handien  können  und  nit  ein  not  vorfeit,  darzue  sie  sich 
meiner  miessen  gebrauchen.  Das  land  ob  der  Ens  haben  e.  kais.  Mt. 
mir  mit  allen  nuzungen  pfäntweis  eingeben,  aber  die  rechte  nuzungen 
sampt  den  confiscirten  gietem  sein  anderwerts  angewendet,  und  da  ich 
iezt  bei  meinen  grossen  auslagen  die  überigen  nit  versezte  oder  alienist« 
einkomen  beger,  macht  man  mir,  one  zweifei  wider  e.  kais.  Mt.  willen 
mit  unerheblichem  vorwant  allerhand  einhält.  Die  Oberp&lz  hab  ich 
eingewiUigt  anstat  des  lands  ob  der  Ens  anzunemmen;  doch  damit  ich 
dabei  assecurirt  und  die  vei*gleichung  baider  lender  vorgee,"  wird  jetzt 
zu  Amberg  verhandelt.  Dabei  fallen  aber  so  viele  Schwierigkeiten  vor, 
dass  man  nicht  rasch  zum  Abschluss  kommen  wird.  „Und  siehe  ich  nit, 
wie  ich  solhergestalt  bei  der  obem  Pfalz  gesichert  sein  könne.  Under- 
dessen  muetten  mir  e.  kais.  Mt.  ministri  zue,  ich  miesse  vor  allen  dingen 
gleich  das  land  ob  der  Ens  abtretten,  ja  bei  etlichen  ein  schlus  gemacht 
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wirdety  das  e.  kais.  Mt.  wol  in  Sicherheit  und  rueig  sein  können,  aber  OK 
meineüialber  sich,  ir  land  und  leut  in  gefar  sezen,  da  dieselben  doch 
wissen,  das  aus  etUcher  verursachen  e.  kais.  Mt  und  dero  haus  von 
allen  iren  königreichen  und  hieobigen  landen  kommen  oder  in  gefar  ge- 
standen, aber  durch  mein  erstes  treuherziges  zuetuen  zu  denselben  wider 
gelangt,  ich^)  damals  mit  meinen  landen  in  guetem  friden,  nie  und 
sicherhait  gestanden  und  etwan  merere  sichere  gelegenheit  als  jezt  haben 
können.^  Wer  etwa  meint,  nach  Eroberung  Böhmens  h&tte  man  sich 
nichts  weiteren  zu  befahren  gehabt,  irrt  sich  ganz  und  vei^gisst  die  un- 
aufhörlichen Praktiken  des  Pfolzgrafen  und  seiner  „correspondenten^, 
denen  es  mit  dem  Frieden  niemals  ernst  gewesen. 

Da  alle  seine  Mühe  und  6e&hr  nicht  so  hoch  angesehen  wird,  wie 
der  Kaiser  und  alle  Unparteiischen  es  erkennen,  „sol  ich  wol  etwas 
merers  auf  mich  acht  geben^.  Da  ihm  die  kraft  des  Unterpfands  zu- 
stehenden Mittel  nicht  zugehen  und  die  Eriegsspesen  nicht  ersetzt  werden, 
hat  er  sein  Volk  teils  zu  reformieren,  teils  abzudanken  befohlen  und 
beim  Kaiser  angefragt,  ob  dieser  das  Volk  etwa  in  Bestallung  nehmen  wolle. 
Da  ihm  aber  die  Gefahr  zu  Gemüt  geht,  so  hat  er  jetzt  nicht  nur  Ein- 
stellung der  Abdankung  befohlen,  sondern  auch  eine  ziemliche  Anzahl 
Volks  nach  Böhmen  zu  schicken  befohlen  und  ebenso  Pulver').  Damit 
aber  Tilly  trotzdem  stark  genug  bleibt,  muss  die  Infantin  jetzt  mehr 


^)  Man  erwartet:  ^wärend  ich*. 

V  Vgl  8. 369  Ä.  1.  —  Über  dm  ersten  BtfM  an  TiOy  vgl  o.  8.  331  Ä.2.  Der  Kaiser 
bat  rasch  hintereinander  dringend  um  Hilfe  gegen  Beilen  Gabor:  am  18,y  20.,  36.,  37., 
38.  Okt.  (München  8t.A.  K.  sehw.  3\33  f.  99,  135,  138;  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.93f.93; 
Wieny  Kriegsakten  56).  Maximilian  hatte  dem  Kaiser  am  35.  Okt.  geraten,  das 
Volk,  das  vom  Ligaheer  jetst  abgedankt  werden  solle,  anzuwerben,  femer  das  in  Sehwaben 
^massig*  liegende  Begiment  Lodroni  eu  verwenden,  Polen  zu  einem  Angriff  a^f  Sieben- 
bürgen SU  bewegen  und  Kosaken  gegen  Bethn  Oäbor  tu  schicken  (Entw.  München 
8t JL  K.  schw.  3133  f.  137).  Tülg  erhielt  am  selben  Tage  von  Maximilian  von 
neuem  Btfehl,  das  kais.  Volk  so  rasch  wie  möglich  nach  Böhmen  eu  schicken.  Die  ab- 
zudankenden  Kroaten  solle  Tiüg  gleich  mitschicken  und,  faUs  es  ohne  Zeitverlust  für 
das  kais.  Volk  geschehen  kann,  auch  das  übrige  vom  Ligaheer  abzudankende  Volk  (Entw. 
München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  104  f.  193).  —  Am  31.  Okt.  schickte  der  Kaiser  den 
Freih.  Johann  v.  d.  Beck  an  Maximilian  mit  der  Bitte  um  Zusendung  des  zur  Ab- 
dankung bestimmten  Volkes  auf  Kosten  der  Liga,  femer  um  Lebensmittel,  Musketen, 
Puher.  Maximilian  .sagte  am  30.  Nov.  Hilfe  aUer  Art  zu;  nur  mit  Pulver  und 
Musketen  könne  er  nicht  aushelfen,  höchstens  mit  1500^3000  Musketen  gegen  Bezahlung 
(a.  a.  O.  f.  149,  343,  353  und  Wien,  Kriegsakten  55).  Noch  während  des  ganzen  No- 
vember gingen  zahlreiche  Schreiben  hin  und  her,  wie  dem  Kaiser  Hufe  zu  leisten  sei. 
Am  1.  Bez.  teüte  der  Kaiser  aber  an  Maximilian  mit,  dass  er  keiner  Hilfe  mehr  be- 
dürfe, da  ein  Vertrag  mit  Bellen  Oabor  bevorstehe  (Or.  München  a.  a.  O.  3\33  f.  397). 
Vgl  Bitter  III  8.  353. 

24* 
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als  im  Sommer  gegen  Mansfeld  und  Halberstadt  helfen;  das  inöge  der 
Kaiser  bei  der  Infantin  veranlassen.  —  Bittet  den  Kaiser,  diese  treuen 
und  aufrechten  Erinnerungen  geheim  zu  halten^).  —  „Datum  München 
den  28.0ct.  1623«. 

Or,  Wien,  Kriegeakien  66.  —  Entwuffsabsehrift  mit  kleinen  Verbeeeemngen  Maxi- 
milians und  Joehers.  —  München  StA.  K  schw,  2\23  /.  140. 

Kav.  4.  146,  P*  Hya4ytnth  an  MoaAmnXIAan. 

P.  Akxanä/eirs  neue  VerJuindlung  in  England.  —  Ver?umdlungen  in  Brässd.  — 
Verstimmung  zwischen  Maximilian  und  dem  Kaiser;  die  Batgeber  Maximilians. 

P.  Alexander  ist  aus  Bonn  zurückgekehrt.  Kurköln  hielt  Fortsetzung 
der  Verhandlung  in  England  für  richtig;  A.  wird  deshalb  in  3  oder 
4  Tagen  wieder  hinübergehen.  Wäre  der  König  nicht  so  stark  an  die 
Spanier  gebunden,  so  würde  sich  rasch  ein  Erfolg  einstellen.  Hoffent- 
lich erregen  Betlen  Gabors  Fortschritte  nicht  neue  Hoffnungen  bei  denen, 
die  verzweifelt  waren.  Die  schlimme  Lage  Mansfelds  und  Halberstadts 
ist  bekannt;  erhält  Tilly  während  des  Winters  das  Heer  und  verhindert 
er  neue  Werbungen  der  beiden  in  Deutschland,  so  ist  es  mit  ihnen  aus. 
Schickt  der  Kaiser  rasch  Kosaken  nach  Siebenbürgen  oder  Oberungam, 
so  wird  das  dortige  Feuer  bald  gedämpft  sein.  Da  auch  Frankreich,  wie 
Kütner  schreibt,  den  Pfalzgrafen  durch  die  Holländer  zum  Vergleich  er- 
mahnen lässt,  so  ist  Erfolg  möglich.  P.  Alexander  sendet  beiliegend 
einen  Bericht  über  seine  erste  Reise*). 


^)  Dieses  Schreiben  gehört  zusammen  mit  n,  144.  Vergleicht  man  damit  noch 
S.369  A.1,  so  sieht  man,  dass  es  sich  um  einen  konzentrierten  Verstoss  gegen  den  Kaiser 
und  seine  Bäte  handelte.  —  Die  Antwort  des  Kaisers  vom  20,  Nov.  lautet:  es  ist  bei 
den  fortwährenden  Kriegslasten  nicht  möglich  gewesen,  in  Böhmen  aües  in  Ordnung  zu 
bringen.  Er  lässt  das  äUes  an  seinen  Ort  gestellt  sein.  Er  wird  seinen  Dienern  nicht 
gestatten,  ihm  über  Maximilian  eine  ungünstige  Meinung  beizubringen.  »  ^as  Über  den 
Begensp.  accordo  von  bederseits  raten  .  .  .  etwa  moviert,  [wir]  anderergestaU  nicht  als 
wie  von  treuen  raten  wölgemeint  zu  sein  erachten''.  Betr.  die  Differenzen  über  Ober- 
Österreich  hat  er  die  aus  Amberg  eingekommenen  Berichte  seiner  Gesandten  eigens  durch 
Kommissare  prüfen  lassen,  „damit,  was  zu  adimpUerung  öbgedachten  contraets  not- 
wendig, an  unserm  teil  kain  mangel  erscheine,  Überflüssigkeit  aber  und  was  zu  unnot- 
wendigem disputieren  ursach  geben  möchte,  von  den  unsem  eingesteU  verpieibe^  (Or. 
München  St.A.  K.  schw.  2\23  f.  236).    Indorsat:  „beruhet  auf  sieh  selbst.'' 

*)  Der  Bericht  P.  Alexanders  an  Maximilian  lautet:  Er  habe  in  der  sogHeieh 
erlangten  Audienz  dem  König  von  England  auseinandergesetzt,  „come  due  cose  muoverano 
il  mio  eignere  per  scrivere  e  mandare  persona  espresse  a  s.  M^:  1.  un  desiderio  di 
vedere  la  christianitä  in  pace,  2.  una  volonta  di  render  servitio  a  un  tanto  re  et  seeo 
contrahere  servitä  fedele,  ma  che  prima  di  manifestare  il  negotio  ehe  Tiavevo  in  mandatis 
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FVeude   über  die  letzte  Resolution   des  Kurfürsten   in  Sachen   der^or.  4. 
hiesigen  Verhandlungen  [fehlt];  wird  dementsprechend  handeln.    Kann 


dal  mio  padrone^  deHderavo  sapere,  se  s.  M^  voleva  udirlo  sotto  a  eegreteza,  Mi  rispase, 
ehe  tum  hanendo  «.  M^  merittUo  gueH  appresso  9,  8ig^^  tQMa,  len  era  ragümevole  ienerh 
seereio  et  me  ne  diede  la  sua  real  parola.  Disei  donque,  come  manngnare  eendo  etaio 
parUeipe  di  tuiti  li  eonsegli^  düeorsOy  traUato  e  negoUo  dd  Palatino  haveva  beniesimo 
. .  .  oeservato,  ehe  ei  eangiandoei  modo  di  negotiatione  non  ei  poteva  eperare  eoea  cdcuna 
di  huono  et  che  dübitava  finalfnente,  ehe  e.  M*^  non  reetasee  daXU  sue  tnedeeitne  eperanee 
inganneOOj'*  weil  andere  statt  der  Nächstbeteüigten  verhandelten,  Hinweis  auf  die  Un- 
möffUchkeit  eines  Vergleichs  mit  spanischer  MUfe;  Unmöglichkeit  kriegerischer  Entschei- 
dung. Es  bleibt  nur  Übrig  ^una  buona  compositione*.  Baiem  ist  jetst  im  Besitze  der 
öberpfäU  und  der  Hauptplatte  der  Unterpfdlg,  im  Besitze  der  Kur^  zu  deren  Schutz 
sieh  der  Kaiser  verpflichtet  hat,  dazu  siegreich  in  den  Waffen,  seine  Freundschaft  von 
jederman  begehrt,  auch  von  Spanien,  begünstigt  vom  Papste  ■—  könnte  man  mit  Baiem 
direkt  verhandeln,  so  würde  die  Sache  leichter,  freier  und  nützlicher  sein/  Wäre  der 
König  mit  einer  sokhen  geheimen  Verhandlung  einverstanden,  so  versichert  „s.  Sig^^ 
iüJ*,  dass  dieselbe  glücken  wird.  Der  König  erklärte  sich  einverstanden  und  wünschte 
nur  die  Bedingungen  zu  wissen;  der  König  von  Spanien  habe  in  einem  Britfe  ver- 
sprochen,  den  Söhnen  des  Pfalzgrafen  aUes  zurückzuerstatten.  —  Hat  geantwortet,  ^ehe  non 
sihada  toecarpunto  della  dignitä  (perb  cosi  mi  dih  il  P.  Giac.  in  istruttione).  Egli  replicb 
subito,  ehe  guando  non  si  tratti  di  guesto,  non  occorre  trattare,  perche  poco  si  curava 
del  resto  et  che  pareva  a  lui  strano,  che  li  nepoti,  che  non  hanno  una  minima  colpa  in 
questo,  habbino  da  pagare;  perb  mentre  che  havrä  sangue  ndle  vene,  non  cessarä  mai, 
et  maneando  ü  re  di  Spagna,  impiegarä  tutti  li  suoi  amiei.*  Die  goldene  Bütte  be- 
raube die  Söhne  nicht.  —  Hat  darauf  Urlaub  genomtren.  Aber  ah  er  abreisen  woUte, 
sagte  ihm  der  ^.Minister*,  der  ihn  beim  König  eingeführt  hatte,  in  höchstem  Vertrauen, 
dass  man  vielleicht  das  übrige  verhandeln  könnte,  ohne  die  Kurwürde  zunächst  zu  be- 
rühren. Hat  angeboten,  darüber  an  seinen  Auftraggeber  zu  sehreiben.  Dann  erklärte 
ihm  der  Minister,  dass  der  Konig  sich  vor  der  Eückkehr  des  Prinzen  von  Wales  in 
nichts  entscheiden  könne.  Aber  3  Zweifel  wurden  ihm  vorgelegt:  ^se  il  re  di  Spagna 
resUtuirä,  quando  si  aecordi  con  il  duca  o  che  sodisfattione  si  darä  oI  re  die  Spagna, 
quando  si  levi  ddOe  sue  mani  ü  negotio  et  lo  tratti  monsignore;  3.  se  haveremmo  [?] 
per  carOf  che  si  oonsigli  con  li  Mauritio,  poichh  si  regge  molto  per  il  suo  consiglio.  — 
lo  rispondo  oI  primo:  come  donque  vogUano  fare  arbitri  [!]  ü  re  di  Spagna  in  questo 
negotio  lasciando  che  egli  maneggi  il  tutto  ?Mvendo  dubbio,  che  non  restituisca.  Tuttavia 
che  non  havendo  piü  ragione  ü  re  di  Spagna  nel  Palatinato  di  quel  ha  il  duca,  anzi 
maneo  per  la  dignitä  .  .  .  Soggiunge  questo  ministro,  che  tutt^  il  consiglio  in  questo  h 
contrario  äl  re,  et  dieono  che  le  cose  del  Palatino  sono  desperate.'^  Der  Minister  bat  um 
schrifÜiehe  Aushändigung  der  Vorschläge,  um  den  Köniq  dafür  zu  gewinnen.  Hat 
sich  entschuldigt,  denn  P.  Hyacinth  hatte  ihm  verboten,  etwas  schriftlich  von  sich  zu 
geben.  Hat  femer  erklärt,  dass  er  nicht  länger  warten  kön7ie,  aber  doch  darauf  hin- 
gewiesen, dass  Gefahr  im  Verzuge  sei.  „Egli  mi  diese,  che  vadi,  che  ritomi."  Ist  ab- 
gereist, ohne  seifte  Bückkehr  in  Aussicht  zu  stellen,  aber  auch  ohne  die  Verhandlung 
völlig  cAsübrechen.  Okmbt,  dass  man  doch  einige  Hoffnung  in  der  Sache  schöpfen 
darf.  Denn  einmal  bekam  er  doch  sofort  nach  seiner  Ankunft  Audienz,  und  es  scheint 
ihm,  deus  sie  in  der  Kurfrage  „cominciassero  a  piegare,^     Auch  verhandelte  jener 
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yov.  4. aber  das  Latein  betr.  die  Kaution  nicht  verstehen;  bittet  deshalb  um 
neue  Erklärung.    Erwartet  morgen  Wachtendonck^). 

Schickt  beiliegend,  was  ihm  der  Wiener  Nuntius  Carafo  geschrieben 
hat  *).  Hört  aus  Wien  noch  weitere  Klagen  über  Maximilian  betr.  Ober 
Österreich  .  .  .  Teilt  dieses  alles  mit,  obwohl  der  KurfOrst  vielleicht 
verletzt  sein  wird,  wenn  er,  H.,  nun  trotzdem  Aussöhnung  mit  dem 
Kaiser  vorschlfigt.  Aber  bitterer  können  die  Dinge  jetzt  auch  nicht 
mehr  werden.  „Y.  A.  sa,  se  io  Tamo.  Ella  ä  malissimo  fomita  di 
ministri,  e  non  hanno  ne  modo  ne  maniera  di  negotiare" ;  sie  verhandeln 
so,  dass  sie  dem  Kurfürsten  Feinde  erwerben  und  wenig  guten  Rof. 
Will  nicht  sagen,  wer  diese  Minister  sind;  aber  er  wiU  diejenigen  nennen, 
die  es  nicht  sind :  „non  6  il  conte  Giov.  di  Zollem  .  .  . ,  non  6  il  G.  di 
Praising,  non  6  il  D.  Jocher.  Di  questi  fo  sigorta  io.  Ma  v.  A.  si  dßgni 
una  volta  di  &r  chiamar  a  se  il  P.  fra  Zacharia  di  Bolzano  predicatore," 
der  für  „sodo,  dotto,  discreto,  veridico'^  gilt  und  als  ein  grosser  Anhänger 
des  Kurfürsten.  Dieser  möge  denselben  fragen  über  das,  was  er  weiss. 
„Se  dirä  qualche  cosa  a  proposito,  bene;  se  no,  v.  A.  accetterä  la  sna 
e  la  mia  buona  volonte . . .  Nö  pensi  v.  A.,  che  io  habbia  scritto  a  quel 
padre  molto,  perchö  in  quatro  mesi  non  ho  due  letterine  sue.  Madie? 


Minister  mit  ihm  sehr  vertrauensfjoU.  Das  weitere  wird  P.  Hyacinlh  berichten  (Eigh, 
Or.  München  8t JL.  K.  schw.  U2\19  f.  19). 

^)  Vgh  0.  n.  135.  —  Offeinhar  strebte  Maximilian  die  Verhandinngen  hsnausiu- 
ziehen.  Er  sehreibt  am  34.  Okt.  an  KurkÖln:  er  habe  die  Verhandlungen  in  Brüsid 
nur  mit  gewissen  Reservaten  begannen^  vor  aUem,  um  in  der  jetzigen  Not  wenigstem 
für  einige  Monate  CMd  su  belMmmen.  Bis  aus  Spanien  eine  Entscheidung  komme  — 
in  3  Monaten  —  sei  aües  unverbindlich.  Inswisehen  könnten  sich  die  Dinge  ändern. 
Er  habe  Hyacinth  befohUn,  die  Verhandlungen  nicht  su  sehr  su  beeilen^  sondern  den 
Msehiuss  hinaussutiehen,  damit  man  ev.  auch  andre  sieh  noch  geigende  Mittel  benutien 
könne.  Er  sei  dasu  um  so  mehr  bestimmt  worden,  weil  er  aus  Frankreich  hörsy  dat$ 
infolge  des  elenden  Zustands  der  Armee  Mansfelds  der  König  ^^sich  algemach  besser  n 
dem  translationswesen  erzeige*^  (Entw.  München  St.Ä.  K.  schw.  40114  f.  $07). 

')  Carafa  an  j5yactn<A  vom  18.  Okt.:  Nach  Eintreffen  der  Nachricht  von  der 
Batifikation  des  Brüsseler  Vertrags  durch  den  Ifälggrtrfen  hat  Onatc  von  neuem  den 
schon  in  Begensburg  gemachten  Vorschlag  vorgebracht,  den  ältesten  Sohn  des  Ifalsgrt^en 
in  Wien  oder  in  Baiern  katholisch  erziehen  zu  lassen  mü  Aussicht  aurf  Bückgabe  der 
ünterpfälz  und  der  Kurwürde  und  Heirat  mit  einer  Tochter  des  Kaisers.  Es  ist  m^ 
wahrscJicihliehy  dass  man  vor  dem  Konvent  zu  einer  Entscheidung  kommL  T&gliek 
wächst  die  Entfremdung  zwischen  Baiem  und  dem  Kaiser,  genährt  von  den  hiesigen 
Ministem  und,  wie  man  sagt,  verursacht  durch  die  „grande  stiraturo^'  MaximiUans, 
Wirkt  nach  Möglichkeit  für  Einigkeit,  aber  wie  er  fürchtet  vergebens,  bes.  jetzt  naeh 
dem  Tode  des  Fürsten  von  ZoUem  (Chiffr.  Absehr.  München  St.A.  K.  schw.  442119 
f.  18). 
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Fra  Giacinto  ha  bisogno  discuse  co'l  suo  v.  elettore?  0  d*artificiemani-^ar.  4. 
fatture?  Ho  inteso  solamente  da  tre  giomi  in  qua  da  persona  ämore- 
vole  a  V.  A.,  che'l  conte  Giov.  non  6  molto  in  sua  gratia^).  Opiacess'a 
die,  che  v.  A.  n'havesse  dieci  altri  tali.  II  buon  Giov.  Giorgio,  suo 
cugino,  il  cardinale  e  tutta  quella  casa,  non  k  ella  mezo  contumace, 
perchö  ö  tenuta  bavara!  Ma  il  conte  Giov.?  Se  io  non  lo  conoscessi 
bene,  non  parlarei.  Desidera  il  bene  e  la  grandezza  di  v.  A.  come  suo 
fidelissimo  servitore.  Ma  vorebbe,  che  si  facesse  con  buon  modo  e  che 
per  un  bene  non  perdessimo  un  maggiore.  ^  cavaliero  e  stima  nel 
suo  padrone  quel,  che  doppo  Tanima  si  deve  stimar  piü,  che  ö  la  ripu- 
tatione  e'l  buon  nome.^  Der  Graf  war  in  Regensburg  dafür,  dass  der 
Kurfürst  vor  allem  das  seine  sicher  erhielt,  aber  ohne  Bruch  mit  dem 
Haus  Österreich,  weil  man  sonst  vor  der  Welt  lächerlich  geworden 
wäre.  Kann  die  jetzige  Verstimmung  wegen  Oberösterreichs  nicht  beigelegt 
werden?  Der  Kurfürst  hat  ihm  geschrieben,  dass  er  bisher  keinen 
Pfennig  weder  von  Oberösterreich  noch  von  der  Oberpfalz  gehabt  habe 
und  dass  der  Kaiser  alle  Einnahmen  weggegeben  habe«  „Dio  buono: 
trattisi  il  negotio  alla  caritativa  con  s.  M.,  che  non  possa  mai  credere, 
ch'egli  voglia  privar  v.  A.  del  suo.  Truoviamo  il  modo  per  questi  bene- 
detti  rediti,  e  nel  resto  v.  A.  faccia  il  suo  trattato  del  Palatinato  in 
omnem  eventum,  e  se  ghelo  daranno  poi  sbrigato  e  con  l'evittione 
necessaria  allh*  si  poträ  effectuare.^  Erinnert  sich  kaum,  was  in  Regens- 
burg in  dieser  Sache  verhandelt  wurde:  doch  ist  ihm  geschrieben  worden, 
dass  Mändl  vom  Kaiser  gehört  habe,  der  Regensb.  Vertrag  sei  nicht 
giltig,  weil  nicht  unterschrieben.  Bittet  den  Kurfürsten,  bei  der  h.  Jung- 
frau und  beim  h.  Josef,  nicht  mit  dem  £[aiser  zu  brechen.  Es  wird 
sich  bei  gütlicher  Verhandlung  ein  Ausweg  finden.  Der  Kurf.  wappne 
sich  mit  Geduld  und  mit  Edelmut;  dann  wird  der  Teufel  vertrieben. 
Mehr  als  je  ist  Einigkeit  nötig.  Die  Versuchung  ist  gross;  aber  der 
Kurf.  wird  hierin  seinen  grössten  Sieg  erringen  können.  Der  Kurf.  wird 
wie  schon  früher  [antworten,  dass  die  Kaiserlichen  ihm  alles  nehmen 
wollen;  aber  das  werden  sie  nicht  tun.  „Non  mancarä  prudenza a  v.  A., 
con  che  far  il  fatto  suo  senza  rompere,  com'io  di  nuovo  la  prego  e 
scongiuro.^  Bittet  um  Verzeihung  für  diesen  langen  Brief,  aber  aus 
seiner  Anhänglichkeit  heraus  musste  er  so  frei  sprechen.  Wie  P.  Salva- 
tore  schreibt,  hat  der  Kaiser  diesem  gesagt,  er  hoffe  auf  einen  Vergleich 
mit  dem  Kurfürsten.   Bei  der  Verhandlung  der  beiderseitigen  Kommissare 


0  Vgl.  dagu  die  Andeutung  des  Grafen  selber  vom  24,  Sept.  1623,   Ihihl  a.  d. 
preuss,  Staatsar  eh.  68  S.  72;  vgl,  auch  S.  80. 
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in  der  Oberpfalz  wird  sich  etwas  finden.  Bei  einem  Fürstentum  darf 
man  nicht  mit  ein  wenig  mehr  oder  weniger  Geld  rechnen.  Der  Kurf. 
möge  ihm  glauben,  dass  er  diesen  Brief  nicht  ohne  Tränen  geschrieben 
hati). 

Bittet  nochmals,  keine  Truppen  abzudanken.  —  ^^Brusselles  li  4  di 
Nov.  1623«. 

Eigh.  Or.  München  St,A.  K.  schw.  U2\19  f.  20. 

Nov.  s.  147.   Graf  Johann  van  ZoUem  an  MaooinUUan. 

Pcrsofdicke  Angelegenheiten,  AUernation  der  Kar,  —  Naehaehr.:  Durchatg  toa 
Spantern. 

Schreiben  Maximilians  vom  22.  Okt. ').  Dankt  für  gnädige  Aufnahme 
seiner  dem  Dr  Baier  mitgeteilten  Gedanken  und  für  die  Verwendung 
„in  der  von  mir  gesuechten  exemptionssach".  Hat  in  dieser  letzteren  Sache 
weiteres  an  Baier  geschrieben. 

Baier  hat  ihm  mitgeteilt,  dass  der  Kurfürst  „über  dasjenige,  so  die 
kais.  Mt.  von  dem  puncto  altemationis . . .  vom  1.  Octobris  geschriben^), 
meine  ringfuege  gedanken  hören  wolle.  ^  Es  kommt  ihm  hierbei  etwas 
seltsam  vor,  dass  der  E^aiser  schreibt,  „das  der  modus  altematioms  hie- 
vor  anzaigt  etc.  Nun  wais  ich  mich  durchaus  nix  zuo  erinnern  das 
von  disem  puncto  der  altemation  mit  der  kais.  Mt.  oder  der  Infanta . . . 
etwas  sei  tractiert . . .  worden,  seitemalen  man  alzeit  vermaint,  das  diser 
punct  under  den  extremis  mediis  eines,  man  sich  auch  so  weit  durch- 
aus nit  blos  zuo  geben  ratsam  befunden,  ja  da  leztlich  mein  Schwager, 
der  first  von  Zollern  selig,  in  seiner  ambasciada  von  disem  puncto  (da 
man  eben  auch  von  der  bevorstehenden  fridenshandlung  im  verschinen 
junio  tractiert)  under  anderm  auch  anreguug  getan,  hat  man  von  e. 
curf.  Dt.  wegen  sich  ganz  nix  wellen  vernommen  lassen,  dahero  ich  dan 
nachmalen  nit  wissen  mag,  wie  man  eben  jez  kais.  seits  auf  disen  puncten 


^)  Vgl,  hierzu  Maximilians  Vorgehen  gegen  den  kais,  Hof,  o.  n.  144,  145, 
')  Das  Schreiben  enthielt  nur  eine  Bestätigung^   dass  Baier  berichtet   hc^  w^d 
ausserdem  die  Zusage,  sich  beim  Kaiser  für  des  Grafen  persönliche  Angelegenheiten  zu 
verwenden  (Entw,  München  St,A.  K.  schw,  7018), 

*)  Vgl  0,  S.  JS!73  A,  1;  auch  n,  133,  Ein  Schreiben  Maximilians  an  den  Grafen 
Johann  vom  10,  Okt.  bat,  sofort  ein  Gutachten  über  das  kais.  Schreiben  äbMugeben  (Eni», 
München  StA.  K,  schw.  70\11  f.  182),  Dann  aber  wurde  Dr.  Baier  nach  abgesekiekt. 
Dem  Kaiser  antwortete  Maximilian  am  14.  Okt.,  dass  er  sieh  iiber  die  Bedingungen 
der  Friedensverhandlung  erst  nach  Bücksprache  mit  den  andern  Kurfürsten  äussern 
könne  (Or.  Wien,  Falatina  5^).  Der  Kaiser  bat  am  24,  Okt,  «on  neuem,  ersprieu- 
liehen  Mitteln  nachzudenken  (Or,  MüncJien  StAi,  K,  schw.  2123  f,  124), 
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der  alternation  kompt,  und  wil  mich  schier  gedunken^  eintwedei-s  maniVoü.  5. 
wöl  ex  parte  irer  Mt.  e.  curf.  Dt.  das  werk  selbst  schwer  machen  und 
dardnrch  vileicht  dem  kinftigen  dochterman  den  weg  zuo  seiner  prae- 
tension  desto  mer  beraiten  (darzuo  mir  dan,  das  man  gar  die  gülden 
bul,  als  welcher  die  alternation  solte  zuowider  sein,  item  das  das  werk 
zuo  einem  beschwerlichen  jndicio  mechte  gebracht  werden  und  das  es 
der  cath.  religion  so  praejudicierlich,  auch  entlieh  ein  obige  materiam 
bellorum  verursachen  solle,  anziecht  nit  wenig  ursach  gibt).  Oder  es 
hat  der  conte  de  Onate  in  seinem  particular  firbringen,  darauf  sich  . . . 
die  Infanta  g^^n  irer  kais.  Mt.  referiert,  abermalen  sich  understanden, 
solche  guete  officia  zu  interponieren,  die  er  im  ganzen  translationswesen 
je  und  alw^  erscheinen  lassen.  Deme  sei  aber,  wie  im  wöl,  so  siehe 
ich  nit,  aus  was  Ursachen  e.  curf.  Dt.  sich  eben  jez  wegen  diser  alter- 
nation etwas  sollen  vememmen  lassen,  dahero  ich  dan  die  antwort,  so 
e.  curf.  Dt.  der  kais.  Mt.  hierauf  gegeben  und  dardurch  das  wesen  von 
sich  geschoben,  fir  ser  hochveminftig . . .  .erachte;  doch  vermainte  ich, 
es  sei  in  alwegen  beinebens  darauf  zuo  trachten,  das  zwar  die  kais.  Mt. 
in  diser  sach  der  andern  oninteressierten  cur-  und  firsten  rat  und  guet- 
achten  einholten,  alsdan  aber  one  communication  mit  e.  curf.  Dt.  in  dem 
wesen  nit  verfarten.  Dan  mich  gedünkt,  es  mechten  leit  gefunden 
werden,  welche  occasione  diser  e.  curf.  Di  erklärung  die  kais.  Mt.  da- 
hin bereden  mechten,  das  dieselbe  in  bevorstehender  tractation  den  ein- 
geholten guetachten  gemes  (si  lauteten  gleich,  wie  si  weiten)  simpliciter 
et  de  piano  verfaren  selten,  welches  meines  erachtens,  weil  der  leiten 
humor  zimblich  bekant,  ser  periculos  sein  wurde.  Fir  mein  person  bin 
ich  alzeit  der  mainung  gewest  und  noch,  wan  anderer  gestalt  der  friden 
im  h.  reich  (den  mir  necessario  wider  haben  miesen,  weil  den  krieg  zuo 
continuieren  unmiglich)  nit  kinte  widergebracht . . .  werden,  sonder  die 
cath.  religion  notleiden,  auch  dero  zuogewande  cur-,  firsten  und  stent 
in  gefar  selten  gesezt  werden,  das  es  besser  sei  den  modum  altemationis 
vorzuonemmen,  als  alles  auf  einmal  auf  den  spiz  und  euserste  ge&r  zuo 
sezen  oder  alles  zuomal  wider  aus  den  henden  zuo  lassen.  Ob  nun  der 
gülden  bul  oftermelte  alternation  also  zuowider,  kan  ich  sogar  nit  wissen, 
dan  ich  selbige  der  zeit  nit  bei  der  bant;  das  angezogen  Judicium  an- 
trefent  hat  man  sich  suo  modo  zuo  Regensburg  demselben  alberait  under- 
geben,  und  werden  one  zweifei  die  sowol  ex  paile  irer  kais.  Mt.  als 
e.  curf.  Dt.  nunmer  verhoffentlich  [!]  eingeholte  consilia  und  guetachten 
mitbringen:  wie  man  disorts  fundiert  und  was  man  sich  zum  rechten 
zuo  getresten,  darnach  gleichwol  auch  die  consilia  zuo  dirigieren  weren. 
Die  cath.  religion  wirt  gewis  mer  nit  durch  die  alternation,  wan  man 
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je  selbige  for  die  hant  nemmen  miest,  als  durch  die  totalcession  der 
cur  nach  e.  curf .  Dt.  dotlichen  abgang,  den  der  libe  got  genediglich  lang 
verbieten  wolle,  verlieren,  masen  dan  auch  eben  oftemente  altemation 
mer  zuo  Stillung  alles  Widerwillens  als  Verursachung  kriegs  und  zanks 
angesehen.  Und  wais  ich  nit,  warumben  man  eben  nun  firchten  mues, 
das  pfalzgr.  Fridrichs  seits  die  cur  stets  werde  angefochten  und  daher 
kein  bestendiger  friden  zuo  hoffen  sein,  und  hingegen  auch  nit  sol  da- 
rauf gedacht  werden,  das  e.  curf.  Dt.  selbige  jez  eben  so  wenig  werden 
aus  banden  oder,  da  man  iro  solche  wider  entziehen  solt  wein,  also 
faren  lassen  werden.^  Hätte  er  die  Beilage,  auf  die  sich  der  Kaiser 
bezog,  gehabt,  so  hätte  er  vielleicht  mehr  zur  Sache  sagen  können^).— 
„Habstal  den  5.  Nov.  1623.« 

Nachschr.:  P.  S.  Bei  ihm  sind  8000  Spanier  und  Neapolitaner, 
„ein  sehen  volk«,  durchgezogen  und  haben  grosse  Kosten  verursacht. 

Eigh.  Or.  München  St.Ä.  K.  sehw.  70111  f.  184. 

^ov.i2.  148.  TtUy  an  MaootmiUan. 

Not  der  Soldaten.  Verstärkung  des  Heeres,  Umquartierung,  —  Marschbefehl  an 
etliche  Begitnenter.  —  Die  Besetzung  der  UnterpfaUs.  —  Verteilung  des  Gelds.  Hüft- 
leistung  für  den  Kaiser,  —  Oberst  Del  Maestro.  —  Gefahr  bei  Abf orderung  des  Voücs. 

Schreiben  des  Kurf.  vom  25.,  31.  Okt.  und  5.  Nov.  mit  den  Nach- 
richten über  Betlen  Gabors  Einbruch^).  Grefahr  für  des  Kurf.  Lande; 
dieser  wird  eventuell  der  Armee  bedürfen.  Muss  deshalb  mitteilen,  „das, 
weil  die  Soldaten  ganz  blos  und  ibel  geklait,  audh  das  wenigste  nicht 


^)  Maximilian  erklärt  sich  am  21.  Nov,  mit  ZcHUms  Meinung  betr.  Jltemation 
einverstanden  (Entw.  München  St.Ä.  K,  schw.  701 11  f.  198).  Kurköln  schritt  am 
22.  Okt.,  nachdem  er  des  Kaisers  Schreiben  vom  1,  Okt.  (S.S.273A.1)  durch  MctximiliaH 
erhaUen  htitte:  er  habe  des  Kaisers  Bedenken  betr.  Altem€Uion  gelesen.  Am  Anfang 
würde  es  den  andern  Kurfürsten  gewiss  als  eine  befremdliche  Neuerung  vorkommen;  um 
zum  Frieden  zu  gelangen^  seien  aber  ausserordentliche  Mittel  notwendig.  Jedenfalls 
könnte  man  bei  Gelegenheit  dieses  Mittel  vorschlagen.  Er  glaube  nicht,  dass  zwischen 
den  beiden  Linien  dann  ewiger  Krieg  entstehen  werde;  beide  Teile  müssten  sich  dann 
bequemen.  „Der  religion  würde  zwam  durch  die  altemation  merers  praeiudieiert,  als 
wan  unser  haus  darbei  one  äbwexlung  perpetuiert,  wan  es  nur  also  zu  erhalten.  Bei 
der  handlung  aber  würde  zu  versuechen  stehen,  wie  weit  man  zu  glangen  und  enüieh 
aus  zweien  Üblen  das  geringere  welen  kinden*'  (Chiffr.  Or.  ebd.  2\23  f.  103). 

>)  Vgl.  o.  bei  n.  146  und  141  (S.359A.2).  In  dem  Schreiben  vom  5.  Nov.  ersuchU 
Maximilian  wegen  Zunahme  der  Gefahr  um  möglichst  rasche  Herairfsendung  der 
Truppen,  Auch  was  in  der  ünterpfalz  entbehrlich  sei,  soUe  nach  der  Oberpfalz  mar- 
schieren.  T.  möge  sorgen,  dass  das  kais.  Volk  dieOberpfalz.nichl  beriJthre.  T.  soüe  sich 
selber  bereit  halten,  mit  dem  gesamten  Heer  aufzubrechen  (Entw.  München  B.A.  SQj. 
Kr.  Aktent.  104  f.  199). 
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haben,  darumben  sie,  reverendo,  schuech,  strimpf  und  was  inen  sonsten  Nov,  12. 
vonnötten  täte,  erkaoffen  möchten,  auch  wegen  iezt  in  dise,  dan  in  andere 
quartiern  hin  und  her  sprengens  in  Unwillen  notwendiger  weis  geraten 
müessen,  ich  der  untertenigen  mainung  bin,  da  inen  nit  ainige  satisfac- 
tion  an  gelt  gegeben,  sie  auf  begebenden  fal,  und  da  man  irer  am 
maisten  bederfen  würt,  zum  marchiem  nit  zu  bringen  noch  zu  bewegen 
sein  werden.^  Bittet  deshalb  um  wenigstens  2  Monatsolde,  und  zwar 
sofort,  damit  die  Soldaten  vor  dem  Aufbruch  sich  das  nötigste  kaufen 
können.  Auch  die  zurückbleibenden  Soldaten  müssen  etwas  erhalten. 
Da  man  sicherlich  noch  mehr  Volk  brauchen  wird,  so  rät  er,  sowohl 
keine  Abdankung  vorzunehmen  als  auch  die  R^imenter  mit  den  vom 
Lgr.  Moriz  abgedankten  Volk  zu  verstärken.  Dadurch  entzieht  man 
dieses  auch  dem  Feind.  —  An  Stelle  des  abgezogenen  kais.  Volks  hat 
er  die  nach  der  Wetterau,  Würzburg,  Bamberg,  Württembei*g  geschickten 
Regimenter  zurückberufen  und  in  den  leer  gewordenen  Quartieren  unter- 
gebracht. Leider  hat  das  kais.  Volk  aufis  übelste  gehaust,  sodass  jetzt 
Bauern  und  Soldaten  Not  leiden. 

Hat  auf  des  Kurfürsten  Befehl  hin  den  Regimentern  Maestro,  Einatten, 
Desfours  und  Pappenheim  befohlen,  nach  Nürnberg  au&ubrechen  und 
dort  weitere  Befehle  des  Kurfürsten  zu  erwarten.  Mit  dem  Befehl  möge 
der  Kurf.  auch  Geld  dahin  schicken,  denn  sonst  vrird  man  die  Soldaten 
nicht  fortbringen.  Pappenheim  wird  sich  direkt  Befehl  vom  Kurfürsten 
erholen. 

Hat  Dr.  Lenker  in  Heidelberg  befohlen,  dass  nach  Mannheim  2  Komp., 
jede  zu  300  Mann,  und  eine  nach  Heidelberg  (200  Mann  in  die  Stadt, 
100  aufs  Schloss)  gelegt  und  eine  vierte  in  andere  Städte,  Flecken  und 
Schlösser  verteilt,  die  andern  3  aber  abgedankt  werden  sollen.  Da  der 
Kurf.  aber  am  5.  Nov.  befohlen  hat,  das  übrig  bleibende  Volk  nach  der 
Oberpffdz  zu  schicken,  so  hat  er  jetzt  dementsprechend  befohlen. 

Die  von  den  Generalkommissaren  vorgeschlagene  Verteilung  des 
Gelds  hat  er  gebilligt.  —  Sollte  der  Kaiser  noch  mehr  Volk  brauchen, 
so  wäre  es  eine  grosse  Abkürzung  des  Wegs,  wenn  Kursachsen  um  den 
Pass  durch  Thüringen  und  Vogtland  ersucht  würde.  Der  Kaiser  hat 
durch  eignen  Kurier  um  alles  im  Reiche  befindliche  kais.  Volk  gebeten. 
Aldringer  zieht  deshalb  auf  dem  nächsten  Wege  nach  Böhmen,  ohne  die 
Oberp&lz  zu  berühren. 

Unwillen  des  Kurfürsten  über  R^en  des  Obersten  Del  Maestro. 
Wahrscheinlich  hat  dieser  nicht  von  sich  selbst  aus,  sondern  auf  An- 
reizung  andrer  Obersten,  die  ihn  als  den  ältesten  vorgeschickt  haben, 
gesprochen.    Jedenfalls  ist  Maestro  noch  der  uneigennützigste  von  allen; 
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Nov.  12.  sein  Regiment  hat  die  beste  Disziplin  im  ganzen  Heere.  Der  Kurf .  möge 
deshalb  die  Ungnade  fallen  lassen^  besonders  da  Maestro  sich  selber 
rechtfertigen  will. 

Würde  übrigens  das  Volk  jetzt  von  hier  abgefordert  (was  wegen 
der  Erschöpfung  kaum  möglich  sein  würde),  so  würden  Mansfeld  und 
Halberstadt  gewiss  gleich  wieder  ins  Reich  fallen.  Anholt  würde  dann 
zur  Abwehr  nicht  stark  genug  sein,  und  von  den  Spaniern  ist  keine  Hilfe 
zu  erwarten.  —   „Hersfeld  den  12.  Nov.  1623**  ^). 

Nachschr.:  Schickt  soeben  eingetroffene  Schreiben  Anholts,  woraus 
„die  beschaffenheit  selbiger  orten^  zu  sehen  ^).  Schreiben  des  Fürsten 
V.  Liechtenstein  aus  Prag  legt  er  bei.    Bittet  um  Verhaitungsmassregeki. 

Or.  München  RA.  SOj.  Kr.  Aktent.  104  /.  J229. 


*)  Maximilian  antwortet  am  19.  Nov.:  Des  Geldes  halber  zur  Bezahlung  der 
Soldaten  habe  er  den  Generalkommissaren  BrfeM  gegeben;  die  nach  BÖhmiCn  ziehenden 
Begimenter  sollen  dort  eine  Summe  erhalten.  Sind  die  in  der  Unterjfdlz  enibekrlichen 
3  Fähnlein  bereits  nach  der  Oherpfälz  aufgebrochen,  so  ist  er  damit  einverstanden; 
athdernfalls  sollen  sie  bis  auf  weiteren  Befehl  noch  unten  bleiben.  Die  Brformation  und 
Abdankung  soU  unterbleiben,  wie  er  bereits  am  11.  Nov.  geschrieben  [fMtf].  Ist  einverstanda^ 
dass  Tiüg  Aldringer  zum  direkten  Weg  nach  Böhmen  bestimmt  hat.  Weiss  nichts  von  einem 
kais.  Begehren  (das  Liechtenstein  andeutet),  dass  TiUy  ev.  mit  der  ganzen  Armee  gegen 
BeÜen  Gabor  Hilfe  leisten  solle;  erinnert  von  treuem  daran,  dass  TiUy  nur  von  ihm 
Befehle  zu  empfangen  hat  (Entw.  a.  a.  0.  f.  326).  —  Kursachsen  beklagt  sich  Idh 
haft  bei  Tilly  am  ll.\21.  Nov.  Über  den  Durchmarsch  von  Truppen  durch  seine  Chrafseh. 
Henneberg  (Abschr.  Bamberg,  Kriegsakten  1623  Nov.fDez.  f.  191).  Tilly  heri^  sieh 
in  seiner  Antwort  vom  28.  Nov.  auf  den  kais.  Befehl,  die  Truppen  auf  dem.  nächsten 
Wege  zu  schicken ;  4  weitere  Regimenter  müssten  leider  noch  folgen.  Die  Ausschrei- 
tungen der  Soldaten  bedauere  er  und  werde  sie  bestrafen  (Absdir.  München  R.A.  Tekt- 
Akten  fasc.  XIX  n.  160).     Vgl.  u.  n.  156. 

')  Anholt  hatte  am  5.  Nov.  aus  Lübbecke  an  Tilly  geschrieben,  wie  schwierig  ei 
mit  den  Quartieren  beschaffen  sei:  Truppen  Dänemarks  und  des  Niedersachs.  Kreises 
legen  sich  in  die  gleichen  Quartiere.  Die  Bauern  töten  täglich  einige  seiner  Soldaten. 
Er  muss  fürchten,  dass  eines  Tages  aUe  seine  in  der  Graf  seh.  Hoya  liegenden  Soldaten 
in  Stücke  gehauen  werden.  Dabei  bittet  Kurköln  um  Zurückzuhung  eines  Teüs  der 
Truppen  aus  dem  Bist.  Münster,  mit  der  Behauptung,  dass  sie  wider  TiUys  Wtüen 
da  einquartiert  seien,  was  nicht  richtig  ist.  Hg.  Christian  d.  j.  soU  wieder  auf  den 
Beinen  sein  und  sich  mit  Mansfeld  vereinen  wollen.  Hat  deshalb  Lintdo  mit  einer 
Abteilung  gegen  Bheine  geschickt,  um  Christian  zu  divertieren;  er  selber  wiU  morgen 
wieder  nach  Warendorf,  Im  Bist.  Osnabrück  soU  der  Treffpunkt  der  Feinde  sein 
(Abschr.  München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  104  f.  236).  Als  Tilly  darauf  brfahl,  das$ 
Anholt  die  Kompagnien  seines  Regiments  aus  Münster  zurückziehe  und  sie  im  Bist. 
Osnabrück  einquartiere,  beklagte  sich  Anholt  am  $.  Nov.  lebhaft  darüber,  obwohl  er 
gehorchen  wolle  (Abschr.  ebd.  f.  248).  —  Über  Verteilung  der  Truppen  Anholts  s.  Wes- 
kamp  S.  .325S35;  341  f.;  femer  Forst,    Publ.  a.  d.  preuss.  Staatsarch.  68  S.  76. 
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140.  TUly  an  MaodnMian.  Kov.  20. 

ÄMiftr&gt  de  Qranas.  -^  Marsch  der  Truppen  nach  Böhmen,  VerJuindlung  mit 
dem  Niedersäehe.  Kreis.  —  Stift  HersfOd.  —  Betlen  Gabor. 

De  Grana  hat  mündlich  berichtet  und  Maximilians  Schreiben  über- 
bracht. Erwartet  die  in  AusBicht  gestellte  endgültige  Entscheidung 
Maximilians^).  Dass  ihm  die  Marburger  Exekution  vom  Kaiser  baldigst 
übertragen  werde,  hält  er  für  notwendig. 

Wie  der  Kurfürst  an  Pappenheim,  so  hat  er  an  Maestro  und  Ein- 
atten  Befehl  zum  sofortigen  Marsch  nach  Böhmen  gegeben.  Über  seine 
Verhandlung  mit  dem  Nieders&chs.  Kreis  und  mit  Lgr.  Wilhelm  und 
über  ein  Schreiben  der  Landgräfin  Juliane  von  Hessen  unterrichten  die 
Beilagen').  Hg.  Friedrich  Ulrichs  von  Braunschweig  und  des  Niedersächs. 


*)  Der  Marehese  de  Grana  war  am  90.  Okt.  von  Tüly  nach  München  geschickt 
(Tilly  an  Max.,  Nov.  4;  Or  München  B.A.  SQj.  Kr.  Aktent.  104  f.  196).  Aus  Maxi- 
miliane Sehreiben  vom  7.  Nov.  sieht  man,  dass  Grana  um  Auskunft  bitten  scUte 
wegen  der  Marburger  Exekution,  wegen  der  Neutralität  gegenüber  den  Holländern, 
wegen  des  Niedersächs.  Kreises,  des  Stifts  HdXberstadt  und  Dänemarks.  Maximilian 
bemerkt,  dass  er  in  so  wichtigen  Fragen  erst  nach  reiflicher  Überlegung  antworten 
k6nne.  Da  Tilly  näehetens  selbst  naeh  München  kommen  wolle  [s.  o.  n.  141],  so  soUe 
dann  eine  Entscheidung  gefäUt  werden  (Entw.  ebd.  f.  20S).  Während  Grana  naeh 
München  reiete,  tntfen  hei  TiOy  Kommisettre  des  Kurfürsten  ein  (Muggenthaler,  Bösen- 
keimer,  Starehausen),  um  wegen  Abdankung  u.  a.  gu  verhandeln.  Tilly  machte  sie 
und  den  Kurfüreten  aufmerksam,  dass  vielmehr  neue  Werbungen  gur  Verstärkung  der 
Begimenter  notwendig  seien,  vor  allem  aber  Gdd,  wenn  Weiterungen  hei  den  Soldaten 
aufgehalten  werden  seilten.  Nur  mit  der  Abdankung  von  höchstens  1000  Beitern  er- 
klärte  Tüly  sieh  einverstanden  (Tilly  an  Max.,  4.  Nov.  aus  Hersfdd;  Gr.  eM.  /.  196). 
Maximilian  antwortete  am  12.  Nov.:  Verstärkung  der  Armee  sei  der  Kosten  halber 
nicht  mögUeh.  TiXly  habe  naeh  dem  Bericht  der  Kommissare  8900  Beiter  und  15  000  Knechte, 
im  gangen  23000  Mann,  ungerechnet  das  Begt.  Blankart,  die  Garnisonen  in  der  Unter* 
und  Oberpfalg  und  in  Oberösterreich*  Von  diesem  wohlgeübten  Heere  sei  unter  Tiüys 
bewährter  Führung  erspriesslieher  Erfolg  gu  hoffen.  Es  sollten  deshalb  nur  die 
500  Musketiere,  für  die  der  Mueterplatz  in  der  Gberpfdle  bereits  bestimmt  sei,  neu  ge- 
worben werden  (Entw.  ebd.  f.  221). 

*)  Dieees  Sehreiben  fehlt;  ein  andres  der  Landgräfin  an  ihren  Schwager,  dem 
Grafen  von  Waldeek,  vom  7.  Nov.,  Hegt  in  Abschr.  vor  (a.  a.  0.  f.  370,  von  Tüly  am 
13.  Beg.  nach  München  geeehickt,  nachdem  er  es  vertraulich  vom  Grafen  van  Wäldeek 
erhalten  hatte)»  Es  lautet:  „E.  L.  können  laider  onschwer  erachten,  in  was  betrüebten 
suestant  wür  durch  die  einquartierung  der  bair.  armee,  unsere  arme  untertonen  aber  in 
eisseriete  besehwärung  und  total  ruin  geseit  worden."^  Es  besteht  Gtfahr^  dass  sie  das 
letgte  verliert  und  schliesslich  auswandern  muss.  Aber  wovon  dann  Jeden  ?  Hofft,  dass 
»fcA  der  Schwager  dann  ihrer  annehmen  und  auch  bei  Tüly  und  beim  Kaiser  bitten 
tcird,  dass  wenigstens  ihr  ^^wittumb*^  und  ihr  sonstiger  Sesitg  verschont  wird,  so  dass 
sie  dort  bleiben  kann.    Der  Schwager  mag  glauben,  „das  mir  niemals  unser  procedere 
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Nov.  m Kreises  Abgesandte  wollten  Zurückziehung  der  Garnison  in  Höxter;  sie 
haben  sich  aber  mit  Rücksicht  auf  die  von  Mansfeld  und  dem  Halber- 
städter dem  Exeise  drohende  Gefahr  davon  abbringen  lassen.   Hat  den 


in  iezigen  enetehenden  besehwärUehen  sacken  grfäUen;  ich  hob  aUeit  geraten  und  ge- 
betten,  dem  gegentaü  nü  das  geringste  ambrage  zu  gd>en  und  den  pogen  nit  al  gu  hart 
zu  spannen,  sonder  zu  aUer  müglieJien  aeeammcdaiian  sieh  zu  bequemben  ...  Ja  wie 
lig  ich  noch  stüntiieh  Igr.  Wüheltn  an  (als  der  doch  dües  sein  sei  und  toil),  das  er 
sich  mit  vorgeschüzten  privatrespecten  nit  unzeitig  flatiem  und  unsem  älzugefärlichtn 
zuestant  nit  vermeren,  sonder  aus  heroischem  gemuet  vümer  ein  vigüierendes  äuge  zu 
er?uütung  lant  und  leut  Juiben  soUe.  Ich  hob  ihme  auch  vorgeschlagen^  dose  er  eine 
raise  zum  generäl  Tilly  oder  wci  gar  zum  kaiser  tuen  scUe;  darauf  er  mir  sieeierlei 
geanttüort:  ob  ich  ime  versichern  wolte,  das  er  nit  alsdan  beim  iopf  genomen  werden 
mögte;  zum  zweiten,  wan  er  auch  nit  wissen  sötte,  das  er  mit  seiner  gemälin  söne  he- 
kerne  und  es  ihme  also  und  den  seinen  zum  besten  geraiehen  wurde,  so  möchte  er  sidt 
umh  anderer  wülen  nit  so  vü  bemOehen  und  in  hazard  setzen.  Sage  ich  nun  darauf, 
vfoUan,  so  seilte  man  dem  2.  brueder  Lipsen  darzu  verlauben,  und  das  ich  zu  erlei^te- 
rung  deren  Spesen  gern  etwas  von  meinem  geschmuk  verkauffen  .  .  •  weite,  so  last  man 
midi  daraus  so  vü  wissen,  das  dan  dasselbe  auch  aus  lautter  mistrauen  und  emulatim 
nicht  sein  sol;  aber  gleichwol  sovü  die  erbotne  Spesen  anlangt,  könten  besser  zu  unter- 
Juütung  unsere  kriegsvdks  angewent  und  also  aceeptiert  werden  •  .  .  **  Sie  muss  es 
gehen  lassen.  Wenn  es  möglich  wäre,  Tiüff  zu  einem  Besuche  bei  ihr  zu  disponieren, 
^wcit  ich  gern  ime  anstat  der  kais,  Mt.  mit  den  meinen  einen  fuesfäl  tuen  und  «tieft 
submittiem,  wie  ich  nur  sölte.  Ach  was  Juib  ich  not  mit  Igr,  Wilh,  gehabt,  ehe  ich  ine 
dahin  persuadiem  können,  das  er  vor  eüieh  tagen  den  Mortaigne  sprechen  woUen,  imd 
Jiab  doch  nit  das  darbei  erhalten  können,  das  er  ime  ein  hipsch  pfert  (deren  er  doA 
mer  hat,  als  wür  fUettem  können)  verem  wöUe,  So  gar  seind  wUr  aUne  in  allem  ebstüuit 
und  verblent,  und  alles,  was  den  guetter  mainung  erinnern  und  vomemen,  das  wü  moM 
dem,  als  ob  ich  inen  was  zu  praeiudiz  mit  vorhette,  ausdeutten;  deswegen  ich  dan  auf 
allen  seitten  in  gefar  und  perplexitet  stehe,^^  Hat  sich  nun  in  der  äussersten  Not  an 
den  Schwager  wenden  müssen,  „Mein  herr  [Lgr,  Moriz]  ist  noch  aussen,  glaub  ich  tu 
Magdeburg,  zeugt  eilend  und  arm  herumb,  hat  nit  aUein  kain  miÜ  mer  zu  leben,  credit 
und  aUe  freuntschaft  verloren,  wie  er  mir  dan  gar  beweglich  schreibt,  das  er  nirgenti 
wilkomb  sei,  auch  nichts  ersprieslich  zu  verrichten,  als  nemblich  guetten  rat  Hnzuhoäen 
hofnung  hette.  Und  gleichwol  hat  er  die  gnade  nit  von  got,  das  er  sich  den  überwinden 
und  die  verhenknus  gottes  und  in  die  zeit  schicken  könne,  sonder  hat  stehetig  ainen 
nagenden  wurmb  an  seinem  herzen,  welches  mir  dan  auch  mein  herz  zu  krntter  wunden 
schneidt,  weil  ich  ine  so  gemartert  weis,  Moses  war  nur,  wie  die  sehriß  sagt,  von  den 
hindern  Israel  geplagt,  aber  mein  her,  der  plagt  sich  noch  darzu  sdbst,  als  ist  er  wd 
doppelt  übel  daran;  der  almechtig  got  wolle  es  ,  ,  ,  verbessern  und  mir  so  vü  geduUy 
als  mein  triUbsal  gros  ist,  verleichen/^  —  2Su  des  Lgr.  Moriz  Beisen  in  dieser  Zeit  tgi 
Bommd  VII  S.  670.  —  Tillg  sehreibt  am  27.  Nov.  an  Maximüian,  Lgr.  Wühdm  sei 
^^mer  tractierlich  .  .  ,,  auch  eines  sitsamem  gemuets  als  dero  her  vatter.'^  Der  Kaiser 
sollte  sieh  jetzt  Lgr,  Ludwigs  halber  entschliessen,  bes,  da  der  hessische  Adel  und  die 
Bitterschaft  diesem  gewogen,  dem  Lgr.  Moriz  aber  entgegen  sei  (Or.  München  a.  a,  0. 
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Gesandten  versichert,  dass  das  Ligaheer  nicht  gßgen  den  Kreis,  sondern 
nur  gegen  die  Feinde  des  Kaisers  kämpft^). 

Ans  Maximilians  Schreiben  vom  7.  Nov.  [s.  A.  1]  hat  er  gesehen, 
dass  der  Kaiser  um  Rat  gefragt  hat  wegen  des  Stifts  Hersfeld,  das  der 
Abt  von  Fulda  seiner  Abtei  inkorporieren  möchte.  Hält  fQr  nötig,  dass 
das  Stift  dem  Lgr.  Wilhelm  entzogen  und  Fulda  einverleibt  wird,  jedoch 
nur  „quoad  iurisdictionem^ ;  die  Einkünfte  sollte  man  aber  zur  Errich- 
tung eines  JesuitenkoUegs  verwenden,  zum  Zwecke  des  Unterrichts  und 
der  Bekehrung.  Hat  mit  Oberst  Aldringer  ausfOhrlich  besprochen,  wie 
man  dem  Landgrafen  das  Stift  abnehmen  könnte;  hat  daraufhin  dem 
Kaiser  laut  Beilage  [fehlt!]  geschrieben'). 

Vorschläge  zur  Bekämpfung  Betlen  Gabors  ...  —  Von  Mansfeld 
und  dem  Halberstädter  ist  nichts  neues  eingekommen.  —  „Hersfelt  den 
20.  Nov.  1623^ 

Or.  Mündern  KÄ.  30j.  Kr.  AktenU  104  /.  266. 

160.  Ferä4/nand  Kurf.  van  Köln  an  MaximiUan.  Nov.  20. 

BesMung  der  Soldaten.  —  Berieht  über  Verhandlungen  in  Darmetadt  betr.  Kur- 
Sachsen.  —  Nachaehrift  über  beide  Fragen. 

Ist  am  17.  Nov.  hier  eingetroffen,  Kurmainz  am  19.  Nov.;  wollen 
sich  beide  in  kurzem  wieder  heimwärts  verfügen').    Kurmainz  hat  ihm 


^)  Van  diesen  Verhandlungen  mit  dem  Niedersäehs.  Kreise  machte  Tilly  am 
23.N0I0.  auch  an  Kurmainz  Mitteilung  (Absehr.  a.  a.  O.f.293).  Maximilian 
besorgte  am  20.  Nov.  in  einem  Sehreiben  an  TxUy,  dass  Mansfeld  und  HaXberstadt  im 
Niedersächs.  Kreis  Truppen  sammeln  würden.  Anhalt  solle  ihnen  deshalb  auf  dem  Fusse 
folgen,  auch  in  den  Niedersächs.  Kreis  hinein;  Tilly  solle  seiher  eventuell  ein  gleiches 
tun  —  unter  dem  Vorwand,  dass  er  dem  kais.  Brfehl  eur  Verfolgung  der  Friedenstörer  * 
nacJikommen  müsse.  Doch  stelle  er  alles  der  Oesehicklichkeit  TiUys  anheim  (Entw. 
a.  a.  0.f.251).  Auch  am  27.  Nov.  schrieb  Maximilian  wieder  an  Tilly  von  ev. 
JPlänen  der  Bebellen,  durch  Brandenburg  und  Schlesien  nach  Böhmen  vorzubrechen. 
Tilly  möge  sieh  bereit  halten^  mit  der  Armee  im  Notfall  nach  Böhmen  eu  marschieren, 
z.  B.  auch  bei  einem  Vorbruch  Beilen  Gabors  nach  Böhmen  (Entw.  a,  a.  0.  f.  260). 
Tilly  schreibt  am  27.  Nov,,  er  sehe  nieJU,  wie  er  sieh  an  den  Niedersächs.  Kreis 
wenden  könne,  denn  er  bekomme  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  doch  keine  Antwort; 
es  werde  nur  immer  auf  eine  Kreisversammlung  verwiesen  (Or.  ebd.  f.  288).  Darauf 
schickte  Maximilian  am  2.  Des.  an  Tiüy  ein  Schreiben  an  den  Niedersächs.  Kreis, 
dessen  sich  T.  eventuell  bedienen  soUe  (Entw.  o.  a.  0.  /.  284).  Am  10.  Dez.  beklagt 
sich  TiUy  lebhaft  Über  die  Unsuverlässigkeit  des  Kreises  (Or.  ebd.  f.  340;  zitiert  bei 
Gindely,  Areh.  f.  öst.  Gesch.  89  S.  32). 

^  Vgl.  hierzu  Bommel,   Gesch.  von  Hessen  VII  S.  542  A.  481.  —  Die  Antwort 
Maximilians  auf  TiUys  Anfrage  fehlt. 

*)  Am  12.  Nov,  meldete  Kurköln,  dass  Lgr.  Ludwig  ihn  und  Kurmainz  dringend 
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Nov.  20.  ein  Schreiben  Maximilians  samt  Auszug  aus  Schreiben  des  einen  Gteneral* 
kommissars  vom  3.  Nov.  gezeigt.  Danach  hätten  die  Abgeordneten  von 
Mainz,  Köln  und  Würzburg  den  Obersten  gegenüber  bemerkt,  dass  ihre 
Herren  nicht  für  biUig  hielten,  den  Soldaten  etwas  an  ihrem  Sold  ab- 
zuziehen; „dardurch  dan  e.  L.  alles  aufmessen  und  die  sache  der  be- 
zalung  desto  schwerer  gemacht  werden  woUe''.  Er  sowohl  wie  Eurmaiiiz 
haben  dies  nicht  nur  mit  Befremdung,  sondern  auch  mit  Empfindlich- 
keit vernommen:  sie  beide  können  sich  zu  solchen  Angaben  nicht  be- 
kennen. Hat  im  Gegenteil  in  seinen  Landen  den  ernstlichen  Befehl  er- 
gehen lassen,  „sich  allenthalben  der  abgenötigter  Verpflegung  und  anderer 
Unkosten  zum  fleissigisten  zu  erkundigen^  und  anzuzeichnen,  damit  alles 
in  Rechnung  und  Abzug  gebracht  werden  könne.  —  Würde  deshalb  gerne 
wissen,  welche  Abgeordneten  derartiges  gesagt  haben. 

Aus  dem  Bericht  von  Lgr.  Ludwigs  Haushofmeister  Ghun  Quirin 
Schütz  zu  Holzhausen  hat  er  von  Eursachsens  guter  Affektion  zu  Maximilian 
und  nicht  abgeneigter  Intention  zur  Ergänzung  des  EurfÜrstenkollegs 
vernommen^).  Glaubt,  dass  ein  Eurfürstentag  das  gewünschte  Ergebnis 
haben  würde.  Erwartet  Maximilians  Erklärung  „sowol  wegen  des  main- 
zischen furschlags  als  auch  neuen  curfürstlichen  convents  halben.  — 
Darmbstat  den  20.  Novembris  a,  1623.** 

Eigh.  Nachschr. :  Bittet  um  Erkundigung  in  der  obigen  Sache. 
„Dan  es  ganz  ein  unerfintlichs  und  ungrundlichs  fürgeben  und  weren 
die  autores  desselben  billich  ernstlich  darfür  anzusehen.  Lr  curf.  Dt.  von 
Mainz  empfint  es  nit  wenig;  so  war  es  auch  kein  wunder,  wan  es  mich 
auch  verdruss.  Ich  befinde  sonsten  Mainz  curf.  noch  gar  wol  disponiert 
in  dem  negotio  translationis  und  ergenzung  des  coUegii;  verhoffe,  sie 
werden  noch  die  rais  zu  Sachsen  über  sich  nemen,  id  est,  das  es  ein 
conventum  werde  abgeben  zwischen  s.  L.  und  Sachsen,  wiewol  Sachsen 
den  cinrf.  von  Prandeburg  auch  dabei  haben  wil.  Ich  hette  aber  schier 
vermaint,  wan  ich  diser  rais  kunte  entlassen  werden,  so  hette  Sachsen 
kein  ursach,  auf  den  Prandeburg  zu  tringen,  weil  wir  beide  one  das 
interessiert    und    also    besser  durch  die   andere   zwen  curf.   die   ver- 


nach  Darmstadt  eingdaden  habe  (Or.  München  8t.Ä.K.  aehw.  40\15  f.  233).  ~  Maxi- 
milian antwortete  am  21.  Nov.,  Köln-möge  in  Darwutadt  mit  Mams  4ber  Aufbringwg 
der  Mittd  zur  BettMung  des  Heeres  nerhanddn  (Entw.  ebd.  f.  246).  Knrköln  wt- 
wortet  am  3.  Dez. :  Maine  wünscJte  zu  wissen,  wie  stark  eigenüieh  die  Armee  sei;  oa*«^ 
müsse  IWy  zu  besserer  Disziplin  angehalten  werden  (Or.  ebd.  f.264).  VgiLu.S.^>5JLl. 
*)  Vgl.  hierzu  Häberlein-Senckenberg  XXV  Ä  306/.  und  OindO^,  Arch.  f.  öH, 
Oesch,  89  S.  44f.  (mit  mehreren  Irrtümern  t). 
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gleicbsmitl    kunten    abgehandelt    werden.     Sed    ego    tarnen    me    re-  Nov.  20, 
mitto«^). 

Or.  München  8t JL  K.  tchw.  2\23  f.  241. 


")  Am  2.  Dez.  nach  Bann  ewrüekgekehfi,  schickt  Kurköln  am  3.  Da,  an  Maxi- 
milian einen  Bericht  Ober  die  Darmstädter  Verhandlungen.  Er  fügte  eigh.  hinsu:  er 
erwartet  mit  Verlangen,  was  Maximilian  dazu  sagt.  M.'s  letztes  Sehreiben  vom  21.  Nov., 
das  er  dem  Mainzer  gezeigt  hat,  machte  diesem  grossen  Eindruck.  Mainz  häU  Ergänzung 
des  EurkeUegs  ebettfaüs  für  das  beste  Mittel  ^leh  befinde  den  guetten  aUen  und  seine 
ministros  gar  wol  disponierte^.  (Es  folgen  nocA  Klagen  über  das  Verderben  der  käln.  Ge- 
hieU.  Or.  München  8t JL.  K.  sehw.  40\15  f.  263).  Der  Bericht  hxutet:  KurkÖln  traf 
am  TT.  Nov.  in  Darmetadt  ein;  am  nächsten  Tage  kam  der  hessische  HofmeisterSchiUz 
aus  Dresden  zurück  und  berichtete,  dass  sich  Kursachsen  zu  einer  Zusammenkunft  bereit 
erklärt  habe.  Kursachsen  habe  gesagt,  dass  er  Maximilian  für  einen  ^verständigen  und 
ansehnlichen  Fürsten""  halte,  der  dem  hurf.  Koüeg  wohl  anstehen  würde  und  die  Kur 
besser  als  andre  „manutenim"  könttte;  er  glaube  auch,  dass  Maximilian  und  andre 
den  BeHgian-  und  Prophat^rieden  unverbrüchlich  halten  würden;  „wöUe  lieber  bei  Baim 
als  catholischen  dan  einem  practicierenden  calvinisten  in  coUegio  sizen."  Doch  wieder- 
holte  Kursaehsen  die  Begensburger  Bedenken  wegen  des  Vorgehens  gegen  ganze  hurf. 
Häuser.  Antf  Chrund  dieses  Berichtes  wurde  darauf  zwischen  Mainz,  Köln  und  Lgr. 
Ludwig  felgendes  vereinbart:  1.  Ein  Konvent  möge  sobald  als  möglieh  stattfinden;  doch 
soU  zunächst  die  Antwort  Sachsens  an  Mainz  abgewartet  werden.  2.  Ms  Ort  für  den 
Konvent  wünscht  Sachsen  Mühlhausen,  Mainz  li^mr  Nürnberg.  Hält  sich  Maximilian 
dabei  in  Amberg  oder  Neumarkt,  der  Kaiser  in  Prag  auf,  so  wird  alles  um  so  leichter 
gehen.  3.  Die  Zusammenkunft  findet  zunächst  am  besten  nur  zwischen  Mainz  und 
Sachsen  statt.  Zwar  meint  Schütz,  dass  Sachsen  ohne  Brandenburg  nicM  werde  kommen 
wollen.  Da  sich  aber  sowohl  des  Pfalzgrafen  Mutter  und  Bruder  als  auch  etliche  pfälz. 
Bote  noch  bei  Brandenburg  befinden,  so  würde,  falls  diese  mit  erscheinen  würden,  alles 
erschwert.  Mainz  möge  Sachsen  auf  diese  Schwierigkeiten  hinweisen  und  die  Nichtzu- 
Ziehung  Brandenburgs  veranlassen ;  wotte  Sachsen  ausser  Mainz  und  Lgr.  Ludwig  noch 
andre  Kurff.  und  Fürsten,  so  wolle  Mainz  sie  einladen.  Wül  Sachsen  sonst  niemand, 
so  Jiält  Mainz  für  nötig,  dass  sich  der  Kaiser,  Köln  und  Baiern  in  der  Nähe  airf- 
halten.  Kurbrandenburg  könnte  nach  Kulmbaeh  kommen;  gelangen  Mainz  und  Sachsen 
zu  einer  Vereinbarung,  so  ruft  man  den  Kaiser  und  die  andern  dazu  und  Maximilian 
wird  in  den  Kurverein  aufgenommen.  4.  Sollen  andre  Kurff.  und  Fürsten  auch  er- 
scheinen,  so  ist  des  Kaisers  Besolution  zunächst  einzuholen;  findet  die  Zusammenkunft 
nur  zwischen  Mainz  und  Sachsen  statt,  so  bedarf  es  nur  einer  Benachrichtigung  des 
Kaisers.  5.  Maximilian  soll  jedenfalls  Über  alles  benachrichtigt  werden.  6.  Die  Schwierig- 
keiten einer  Vereinbarung  liegen  in  der  Frage  vom  Becht  der  Agnaten,  dem  Interesse 
aUer  kurf.  und  fürstl.  Häuser  und  der  Präeminenz  des  KurkdOegs.  —  Graf  Johann 
von  Zollern  sehrin^  am  11.  Dez.  an  Maximilian,  man  müsse,  wenn  irgend  möglich, 
noch  in  diesem  Winter  mit  Sachsen  ins  Einvernehmen  zu  kommen  suchen.  Auch  wenn 
Sachsen  dem  Mainzer  etwas  ,tkältsinnig*  antworte,  soUe  man  sich  nicht  beirren  lassen 
(Eigh.  Or.  ebd.rojll  f.  211).  —  Maximilian  schrUb  am  12.  Dez,  an  KurkSln:  er  halte 
fürs  beste,  wenn  zunächst  nur  Mainz  und  Sachsen  zusammenkämen.  Er  erwarte,  dass 
sich  vorher  Mainz  mit  Kurkdln  verständigen  werde,  wie  er  sich  „bei  solchem  persön- 
lichen äbbocea$tiento  gegen  Cursachsen  in  ain  und  andern  zu  verhalten"  beabsichtige 

PoUt  Korretpondens  üwt  Knrf.  If axlmilUui.  25 
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Xw.22.  161.  Joeher  an  JBauffy* 

Klagen  über  Frankreichs  Hältung  eu  Mansfeld, 

„Ex  binis  suis  litteris  sub  dato  28.  Oct.^)  et  1.  huius  libenter  in- 
telleximus,  t.  ill.  D^  negotium  declarationis  regiae  in  Galliam  cum 
emphasi  commendasse.  Non  dubito  responsionem  D.  Eütnero  datam  sua 
ratione  niti  ac  regios  ministros  nonnihil  a  nobis  dissentire,  magnasque 
res  cum  tempore  incrementum  sumere  et  perfici;  sed  nihilominus  quando- 
que  altera  ex  partibus  circumstantias  periculumque  morae  melius  novit 
alteramque  informat,  cui  si  aeque  essent  cognita  £acilius  in  idem  con- 
venirent.^  Hat  darüber  früher  bereits  geschrieben;  hätte  der  König  die 
Erkl&rung  gegeben,  so  würde  alles  besser  stehen.  Die  Vorbedingung, 
die  Beilegung  der  veltlinischen  Sache,  war  geschehen;  warum  Iftsst  man 
nun  den  Kurfürsten  im  Stiche?  Hinweis  auf  den  Charakter  der  Feinde. 
Was  Mansfeld  mit  den  Feinden  der  Christenheit  verhandelt,  kann  ja 
nicht  mit  Wissen  Frankreichs  geschehen;  aber  es  wird  dem  Nachruhm 
des  Königs  schaden,  denn  Mansfeld  wäre  zu  Grunde  gegangen,  wenn 
Frankreich  ihn  nicht  unterstützt  hätte.  Der  König  hat  Mansfeld  ver- 
pflichtet, den  Kurfürsten  nicht  zu  schädigen;  Mansfeld  hat  sich  aber 
mit  Betlen  Gabor  zur  Unterdrückung  des  Kurfürsten  verbunden!  Aus 
den  aufgefongenen  Briefen  ist  alles  zu  ersehen.  Der  König  ist  durch 
Mansfeld  in  ein  Labyrinth  geführt.  Der  König  muss  jetzt  Mansfeld  für 
einen  meineidigen  Feind  erklären  und  ihm  alle  Hilfe  entziehen.  Frank- 
reich hat  immer  geraten,  Baiem  möge  sich  nicht  zu  sehr  mit  Österreich 
und  Spanien  einlassen;  durch  die  jetzige  Haltung  Frankreichs  wird  der 
Kurfürst  aber  gezwungen,  sich  jenen  zu  nähern.  Dem  Kaiser  konnte 
jetzt  die  begehrte  Hilfe  nicht  versagt  werden.  —  Die  Rückkehr  Kütners 
steht  nahe  bevor.  —  „Monachii  22.  Nov.  1623"*). 

Jbeehr.  München  S^.  3Qj.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XIX  n.  171  /.  46^. 


(Entw.  ebd.  40115  f.  277).  AU  Maximilian  die  säehaisehe  Antwort  an  Mains  vom 
17.127.  Nov.  [vgl  o.  S,  352  A.  1]  erhalten  hatte,  schrieb  er  am  19.  Dez.  an  Köln:  er  be- 
sorge, dass  sieh  die  Zusammenkunft  bis  zum  Frühjahr  hinziehe;  Köln  möge  bei  Mainz 
wirken,  dass  sie  so  rasch  wie  möglieh  stattfinde  (Entw.  ebd.  f.  285).  Im  gleichen  Sinne 
schrieb  Maximilian  am  seihen  Tage  an  Kurmainz  (Entw.  mit  Verbesserungen  Maxi- 
milians, ebd.  2\23  f.  357). 

1)  (Gemeint  ist  wohl  der  25.  Okt.?    Beide  Sehreiben  s.  o.  S.  318  A.  1. 

*)  Dieses  Schreiben  Jochers  war  vor  der  Absendung  vielfach  überlegt  worden. 
Jocher  hatte  es  in  andrer  Form  schon  am  14.  Nov.  aufgesetzt;  nach  dreimaliger  Umar- 
beitung kam  die  obige  Form  vom  22.  Nov.  zustande.  Zu  dem  Entwurf  vom  14.  Nor. 
machte  Maximilian  selber  Bandbemerkungen,  z.  B.  an  einer  Stelle:  „aUes  verkert\ 
an  einer  andern :  „ist  in  andern  terminis".    Auf  einen  besonderen  Zettel  schrieb  Maxi- 


Digitized  by 


Google 


iu  m  1&2B  387 

15$S.  P.  Syacinth  an  Maooimüian.  Nw.  28. 

Sehreiben  der  Infantin  noch  Spanien  sur  UnUretütsung  des  Kaisers  und  Maxi* 
mtUans.  —  Die  Ursache  des  Attf Stands  BeÜen  Gabors.  -^  P»  Alexanders  Seise  nach 
England.  •—  Verhandlungen  in  BrUssd. 

Aus  Wien  kam  ein  nach  Spanien  bestimmter  Kurier  mit  den  bösen 
Nachrichten.  Die  Infantin  war  nach  Gent  gegangen,  wo  6  Damen  des 
Hofes  den  Schleier  nehmen  sollten^).  Um  der  Wichtigkeit  der  Sache 
willen  reiste  er,  H.,  ihr  nach  und  bat  um  Geldhilfe  fOr  den  Kaiser  und 
Maximilian.  Erreichte,  dass  sowohl  die  Infantin  wie  der  Kardinal  nach 
Spanien  geschrieben  und  ihn  vor  jedem  weiteren  Zusammenwirken  mit 
den  Ketzern  gewarnt  haben.  Hofffc,  dass  durch  diese  Schreiben  auf  die 
Räte  in  Madrid  eingewirkt  wird,  denn  diese  wissen  nichts  von  den 
deutschen  Dingen  und  meinen,  dass  der  Untergang  Deutschlands  sie 
nicht  betrifft*).  Hätte  er  nicht  zu  diesem  Schreiben  angeregt,  so  hätte 
man  den  Kurier,  der  nicht  einmal  Schreiben  vom  S^aiser  und  seinen 
Räten,  sondern  nur  von  Ofiate  hatte,  ohne  weiteres  nach  Spanien'  ziehen 
lassen. 


mOian  folgende  Bemerkungen:  „Ich  wais  nü,  ob  rMieh,  aUes,  was  uns  einkombt,  so 
parUeuiariter  diesem  xu  eommunieieren  und  auch  so  grosse  forcht  und  g^ar  unserseits 
SU  erzeigen.  Mich  geduhkt,  es  gefall  dis  jesig  wesen  dem  Baugg  nit  übel  (forte  temere 
iudieo).  Ist  dem  also,  so  were  gegen  ine  sicher  su  geen;  sonsten,  wen  er  sieht,  das  man 
uns  ist,  wie  man  sagt,  die  rechte  ader  trift,  detften  dise  laut  desto  mer  auf  diesem 
proeess  verharren.  Nur  das  9ie  ir  iwtent  erhaUen,  und  öbschon  Baugy  etwa  nit  dises 
intenis  were,  so  seind  doch  in  Frankreich  ministri,  die  solche  intention  haben  und  sich  diser 
schreiben  (weüs  Baugy  one  swetfel  hinein  schikt)  su  irem  bäsen  vorhaben  bedienen 
tonten.  Ich  sorg  auch,  es  werde  Frankreich  offendieren,  das  man  mer  den  avisen  (so 
mdden,  das  er  Pfalz  restituieren  woü)  als  sein  resolutionen  glaube;  darumb  mechten 
solches  ausgelassen  werden,  ne  videamur  diffidere  de  iUorum  promissis.  Ingleichen  wirf 
er  auch  mainen,  warumb  er  Denemark  nit  sol  in  sei[I]liga  einladen,  weil  er  mich  sdbs 
dasue  invitiert,  sonderlich  weil  er  nä  gesteen  wil,  das  diese  liga  wider  mich^  (MUf.  iß; 
Indorsat:  ^14.  Nov.").  —  Jocher  schrieb  nochmals  in  ähnUehem  Sinne  wie  eben  am 
28.  Nov.  an  Baugy:  man  sei  gezwungen,  sieh  vor  Mansfdd  zu  schützen;  der  Kurfürst 
könne  seinen  grössten  Feind  nicht  nach  Baiem  lassen.  Es  sei  jetzt  doch  zu  hoffen, 
nregem  ehrist.  tandem  nostram  causam  ex  voto  acturum*.  Über  des  Königs  C^esinnung 
habe  der  bereits  gestern  eingetroffene  Kütner  mündlich  berichtet  (EigK  Entw.  ebd.  /.  47). 
Vgl  u.  n.  163,  U. 

')  Schon  am  16.  Nov.\ hatte  Hyacinth  geschrieben,  dass  die  Infantin  nach  ihrer 
Rückkehr  aus  Gent  nach  Spanien  schreiben  wolle  (Or.  München  St.A.  K.  schw.  442119 
f.  28).  Maximilian  schrieb  dazu  sarkastisch  an  den  Band:  ,^s  Ugt  mer  daran,  ein 
nunn  in  ein  eloster  ßem  als  in  Spania  schreiben.*' 

*)  Am  21.  und  am  28.  Nov.  bat  Maximilian  Khevenhüller,  auf  Spaniens  Mit- 
wirkung zur  Beseitigung  Mansfelds  und  HaJberstadts  zu  dringen  (Entw.  tbd.  292\4 
f.  247  und  248). 

25* 
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Nov,  23.  Wie  ihm  der  Nuntiiifi  aus  Wien  und  P.  Valeriano  schreibt,  zetern 
die  kais.  Minister  in  Wien  und  Prag  über  ihn ;  aber  er  macht  sich  nichts 
daraus,  denn  er  erwartet  weder  von  ihnen,  noch  von  der  Welt  einen 
Lohn,  „sed  merces  magna  et  copiosa  est  in  caelis.^  Aber  da  jene  sich 
bemtkhen,  die  Translation  („opera  fatta  da  dio  et  che  da  lui  sarä  sosten- 
tata  al  dispetto  degrhuomini^)  als  Ursache  der  Erhebung  Betlen  Gabors 
2u  bezeichnen,  so  hat  einer  seiner  Freunde,  wie  die  Beilage  zeigt,  dem- 
g^;enüber  die  wahren  Ursachen  festgestellt^).  Zum  Glück  haben  sich 
die  Türken  eingemischt;  hat  deshalb  Ratschläge  zur  Abwehr  nach  Wien, 
Rom,  Paris,  Madrid  und  an  die  deutschen  kath.  Fürsten  geschickt.  Der 
Kaiser  hat  ihm  geschrieben^  dass  er  nicht  zugleich  im  Reiche  und  in 
Ungarn  Krieg  führen  könne  und  dass  er  an  einer  Stelle  Frieden  schliessen 
müsse.    Fürchtet,  dass  der  Frieden  nirgends  zu  haben  ist. 

P.  Alexander  hat  8  Tage  in  Calais  auf  gutes  Wetter  warten  müssen. 
Jetzt  wird  er  gewiss  in  England  angekommen  sein;  erwartet  täglich 
einen  Bericht  Hat  ihm  geschrieben,  dass  er  rasch  zurückkehren  möge, 
wenn  doch  nur  die  Zeit  verloren  werde*). 

Kann  hier  nichts  vorwärts  bringen,  da  die  Infantin  und  die  andern 
fortwährend  beschäftigt  sind.  Doch  hat  er  mit  ihnen  gesprochen :  „e  per 


')  DitH  Beilage  liegt  hei:  ebd.  f.  110.  In  ihr  wird  ausgeführt,  dass  die  SMId 
vielmehr  am  Ehrgeiz  Betlen  Gabors  liege,  femer  aber  auch  an  den  ,,ministr%",  die  an 
sieh  gedacht  haben  anstatt  an  den  Dienst  des  Kaisers,  und  an  denen,  die  sich  mit  den 
CHltem  der  Bebellen  bereichert  und  dem  Kaiser  dadurch  die  Mittel  sur  Verteidigung 
genommen  haben,  die  Frag  nicht  befestigt  und  die  böhmischen  Angdegenheiten  nicht  be- 
ruhigt, die  falsches  Geld  hergestetUt,  die  Gerechtigkeit  zerstört,  die  Untertaften  Mur  Ver- 
gweiflung  gebracht  Juiben,  die  sieh  katJiolisch  nennen  und  es  nicht  sind  usw.  —  Ein 
Sehreiben  Hf^acinths  <tn  P.Salvatore  in  Wien,  das  dieser  dem  Kaiser  und  seinen 
Briidem  und  Eggenberg  vorlegen  solte  —  ohne  Datum,  aber  am  11,  Nov.  in  Abschr.  an 
Maximilian  geschickt  (Absehr.  d>d.  f.  22)  —  enthält  scharfe  Vorwürfe,  dass  man  in  Böhmen 
das  Begiment  nicht  geändert,  Prag  nicht  ausreichend  befestigt,  für  nichts  gesorgt  habe, 
so  dass  man  jetzt  sogar  Pulver  von  Baiem  erbitten  müsse. 

*)  Am  16.  Nov.  beklagt  sich  Hyacinth  bei  Jocher,  man  habe  dem  Antwerpener 
Kaufinann  von  München  aus  mitgeteilt,  derselbe  seile  an  ihn,  H.,  die  Summe  efuseahlen, 
da  er,  H.,  den  Gesandten  nach  England  schicke.  Es  sei  doch  strengste  Creheimhaltung 
ausgemacht  (Or.  ebd.  f.  25).  Maximilian  schrieb  an  den  Band  dieses  Sehreibens: 
„Es  ist  ein  greüieh  ding  bei  der  eammer,  das  man  aHzeit  muss  jederman  rechenschaft 
geben,  warumb  man  ein  ding  tuet.  Man  sol  aber  der  eammer  auch  nit  gesagt  heben.^ 
—  Am  27.  Nov.  berichtet  Hyaeinth  aus  Antwerpen,  der  hiesige  Kaufinann  habe  sidi 
bereit  erklärt,  die  ganze  Summe  auszubezahlen,  und  es  auch  getan.  Derselbe  woOte 
Quittung  von  seiner,  H.'s,  Hand;  das  schien  ihm  aber  nicht  ratsam.  Hat  daher  einen 
Genueser  Kaufmann,  der  auf  Befehl  des  Nuntius  die  Verbindung  mit  P.  Alexander 
unterMU,  unterzeichnen  lassen  (Eigh.  Or.  ebd.  f  27). 
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la  prima  stanno  in  quello  di  non  dar  denari.  se  non  si  conclude  prima 
tutto  .  .  .1).  —  Brusselles  li  24.  di  Nov.  1623^ 
Eigh.  Or.  München  8t JL  K.  iehw.  442119  f.  ^. 

ISS.  Xhevmai4tUer  an  K.  X'erdinand  II.  Nw.  23. 

EngUiche  Vonehläge.  —  Wae  OUfforea  dartx^tfhm  dem  Kaiser  varecMägt, 

Die  aus  England  eingetroffenen  Gesandten  haben  zu  verstehen  ge- 
geben, dass  bei  völliger  Ausschliessung  Pfgr.  Friedrichs,  wie  Olivares  sie 
dem  Prinzen  von  England  als  notwendig  hingestellt  hat,  weitere  Ver- 
handlung überhaupt  zwecklos  sei;  dann  würden  die  Freunde  des  Pfalz- 
grafen lieber  das  äusserste  versuchen.  England  hoffe  deshalb,  dass  der 
Kaiser  die  völlige  Exklusion  des  Pfalzgrafen  fallen  lassen  und  die  Resti- 
tution bewilligen  werde ;  dann  wolle  England  den  P&dzgrafen  zu  völliger 
Unterwerfung  und  ziu:  Bewilligung  freier  kath.  Religionsübung  in  der 
Pftilz  bringen,  Mansfeld  und  Halberstadt  bei  Fortsetzung  des  Wider- 
stands zum  Gehorsam  zwingen  helfen  und  sich  dafür  bemühen,  dass 
Baiem  die  8.  Kur  erblich  erhalte. 

Olivares  hat  darauf  ihn.  Eh.,  und  den  Nuntius  nach  dem  Escurial 
berufen  und  ihnen  diese  englischen  Forderungen  samt  seiner  Antwort 
mitgeteilt.  Das  Ergebnis  der  Unterredung  war,  dass  Olivares  im  Auf- 
trag Philipps  IV.  ihn.  Eh.,  folgendes  an  den  Eaiser  auftrug:  der  Eönig 
halte  für  gut,  dass  der  Eaiser  in  höchstem  Geheimnis  dem  Pfalzgrafen 
sicheres  Geleit  zum  kais.  Hof  gebe,  wo  sich  derselbe  zu  des  Eaisers 
Füssen  werfen  und  zum  Pfände  seiner  Demütigung  seine  beiden  ältesten 
Söhne  zur  kath.  Erziehung  übergeben  und  den  ältesten  mit  der  jüngeren 
Tochter  des  Eaisers  verheiraten  solle ;  der  Pfalzgraf  solle  freie  Ausübung 
der  kath.  Religion  in  seinen  Landen  beschwören,  „auch  auf  die  mig- 
lichiste  satisfaction  des  curf.  von  Baim,  damit  der  [von]  e.  kei&  Mt. 
deswegen  ir  curf.  Dt. . . .  verliehenen  investitur  nichts  zuwider  gehandelt 
werde,  achtung  haben  solte."  Habe  der  P&lzgraf  das  alles  vollzogen, 
so  möge  der  Eaiser  demselben  einen  Aufenthaltsort  anweisen  und  pari 
passu,  je  nachdem  er  sich  halte,  in  seine  Lande  restituieren.  Eine 
Schwierigkeit  ist,  wie  der  Pfalzgraf  an  des  Eaisers  Hof  kommen  soll; 
denn  die  Holländer  werden,  wie  die  Engländer  selber  sagen,  ihn  lieber 


^)  Schon  am  16.  Nov.  (s.  S.  387  A.  1)  hatte  Eyaeinth  dae  gleiche  geschrieben. 
Er  setBte  hineu:  er  wisse  deshaXb  nicht,  wie  er  beide  Aufträge  des  KuffArsten  erledigen 
solle:  die  Besiitution  der  beiden  Orte  Mnaussiehen  und  sofort  Geld  verschaffen.  ,,De 
neuträUiate  rumpenda  cum  Olandis"  werde  jetet  nichi  mehr  gesprochen,  da  sieh  ja 
aUes  verändert  habe.  -~  Die  Verhandlungen  sogen  sich  ergebnislos  hin;  vgl.  u.  n.  176. 
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Nov.  ^^.  gefangen  halten  als  zugeben,  dass  der  Sohn  des  Pfak^rafen  katholisch 
erzogen  wird.  Deshalb  halt  man  am  span.  Hofe  fOr  das  beste,  wenn 
der  Pfalzgraf  mit  seiner  ganzen  Familie  witer  dem  Verwand,  den  König 
von  England  zu  besuchen,  nach  England  ginge  und  von  dortaus  über  die 
[span.]  Niederlande,  Frankreich,  Dänemark  oder  Hamburg  zum  Kaiser. 
Aber  er,  Eh.,  hat  gegen  eine  solche  Reise  Bedenken,  die  verhütet  werden 
können,  wenn  die  Sache  ganz  in  den  Händen  der  Katholischen  bleibt 
und  sich  der  Pfolzgraf  deshalb  von  England  nach  Spanien  b^bt;  der 
König  von  Spanien  könnte  im  Namen  des  Kaisers  die  Humiliation  ent- 
gegennehmen und  alles  weitere  (Erziehung  der  Söhne  am  kais.  Hofe, 
allmähliche  Einsetzung  des  Pfalzgrafen  in  seine  Lande)  könnte  durch 
span.  Vermittlung  ausgeführt  werden.  Er,  Kh.,  kann  sich  nicht  denken, 
dass  sich  der  Pfalzgraf  —  obwohl  er's  ohne  Skrupel  tun  könnte  —  direkt 
in  die  Gewalt  des  Kaisers  hieben  wird.  Greht  der  Kaiser  den  vorge- 
schlagenen Weg,  so  wird  das  zwar  vielen  Leuten  fremd  voriiommen  und 
sie  werden  sagen,  den  Spaniern  sei  zu  viel  eingeräumt.  Bittet  der  König 
von  England  selber  aber  Spanien  darum,  so  werden  sich  die  übel  Inten- 
tionierten  zufrieden  geben,  bes.  wenn  Spanien  sich  bereit  erklärt,  nach 
Anordnung  des  E[aisers  alles  dem  Pfalzgrafen  Abgenommene  zu  resti- 
tuieren. Damit  würden  sich  viele  deutsche  Fürsten  zufrieden  geben. 
Das  ist  es,  was  er  dem  Kaiser  im  Namen  des  Königs  und  Olivares  zu 
berichten  hat.  —  „Madrid  den  23.  Nov.  1623«  ^). 
Eigh.  Or.  Wien  C,  Spanien  7. 


0  Dieses  Schreiben  ist  (wenn  auch  mit  Irrtümern)  benutzt  bei  Ginddy,  Areh,  /. 
Ost.  Gesch,  89  S.  87 ;  benutzt  und  zum  grösseren  Teile  gedruckt^  aber  ohne  Zeüange^ 
ist  es  bei  KhevenhMer,  Ann.  X  S,  96 ff.  Die  S.  102 f.  von  Kh,  gegebenen  Schreiben  verwirren 
die  Zeitfolge  völlig.  Questenbergs  Schreiben  vom  29.  Nov.  kann  nicht  die  Antwort  auf 
Khevenhaüers  obiges  Schreiben  vom  5.  Nov.  sein,  sondern  es  bezieht  sich  auf  KhJs  Mit- 
teilungen vom  September,  vgl.  o.  n.  124.  Zum  obigen  Schreiben  gehört,  was  Ehevenh. 
S.  106 ff.  gibt.  Questenberg  antwortete  auf  das  obige  Schreiben  vom  5.  Nov.  am 
27.  Dez. :  es  konnte  Ober  die  englischen  Vorschläge  der  Feiertage  halber  noch  nicht  be- 
raten werden.  Eggenberg  sieht  die  grösste  Schwierigkeit  darin,  dass  der  Pfalzgrtrf  noch 
kein  ZeicJien  der  Akkommodation  gegeben  hat  (Eigh.  Or.  Wien,  Gr.  Corr.  27).  Das  von 
Khevenh.  S.  106  erwähnte  Outachten  des  P.  Becanus  gehört  in  die  erste  Hälfte  des 
Januar  1624,  denn  am  3.  Jan.  schreibt  Questenberg  an  Eh.,  P.  Becanus  sei  um  ein 
Gutachten  ersucht  worden  (Eigh.  Or.  ebd.) ;  am  17.  Jan.  schickt  Questenberg  an  Kh. 
„im  höchsten  Vertrauen"  das  Gutachten,  das  P.  Becanus  und  der  Wiener  Jesuüenrektor 
abgegd>en  hohen  (Eigh.  Or.  ebd.).  Der  Kaiser  schreibt  am  gleichen  Tage  an  Kh.,  er 
hohe  sich  bisher  über  die  von  Kh.  am  23.  Nov.  geschickten  wichtigen  Vorsehläge  noch 
nicht  entschliessen  können;  er  schicke  jetzt  einen  Gesandten  nach  München;  nach  dessen 
Bückkehr  sott  weitere  Antwort  folgen  (Abschr.  Nümb.  Germ.  Mus.  4961w,  1624,  f.  62). 
Über  die  Schickung  an  Maocimilian  s.  u.  n.  169.  —    Über  die  Wirkung  der  Mitteilungen 
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154.  Johann  Oraf  van  ZoUern  an  Maoot^Mian.  Nov.  26, 

VerhantUut^ffen  des  MainMers  mü  Kursaehsen,  —  Die  Teilung  der  Arme^  — 
Betien  Oäbor.  Die  HäUung  der  Spanier.  —  Oberpfäle.  Vorsehlag  eu  Besiizerwerhungen 
im  Sehwaben, 

Schreiben  M.'s  vom  14.  Nov.  samt  Sendung  aus  der  geh.  Kanzlei, 
wobei  es  sich  um  6  Sachen  handelt. 

1.  Mainzisches  Schreiben  an  Baiern  und  Eursachsen  [S.  352  A.  2]. 
Da  man  weiss,  dass  Mainz  manchmal  „praecipitanter^  verfilhrt,  so  be- 
sorgt er,  dass  es  auch  in  dieser  wichtigen  Translationssache  ohne  Ein« 
holung  anderer  Gutachten  beschehen  könnte.  Die  überschickten  Schreiben 
sind  allerdings  einwandfrei;  doch  sollte  in  der  Antwort  an  Eursachsen 


KhevehhüUers  auf  Maximilian  s,  u.  n.  161  und  163;  daraus  geht  hervor,  dass  Kh. 
das  gleiche  wie  an  den  Kaiser  so  auch  an  Maximilian  berichtet  hatte.  Wahrscheinlich 
am  1,  DeM^y  denn  am  9.  Jan,  1624  dankt  Max.  für  ein  Sehreiben  KhJs  vom  1.  Des.  mit 
dem  Semerien :  die  spanischen  Anschläge  sind  sehr  „wichtig  und  schwer,  seint  mir  auch 
dieselbe  etwas  unverhoft  fArkommen."  Man  muss  abwarten,  wie  sieh  der  Kaiser  da- 
rüber erklart  (Or,  Wien,  Gr.  Carr.  28^).  Maximilian  schickte  KhevenhiUlers  Mü- 
teüungen  am  9.  Jan,  an  Kurköln  (Entw.  München  StA.  K.  schw.  40116);  dieser  ant- 
worlete  am  21.  Jan.,  er  möchte  euerst  Maximilians  Meinung  darüber  hören,  „dan  ich 
in  disem  schwer  wichtigen,  sowol  das  gemaine  wesen  als  ir  kais.  Mt.  und  unser  haus 
wmembUeh  betreffenden  werk  äUenthaiben  anstosse  und  one  e.  L,  vernommene  mainung 
wUeh  keines  sichern  eu  entschliessen  wais,"  Doch  erklart  sich  KurkÖln  dann  im  weiteren 
gegen  die  Bestitution  des  Pfcdegrafen  und  vor  allem  gegen  Verleihung  einer  8.  Kur  an 
Baiem.  Sollte  eine  Bestitution  erfolgen,  so  müssten  die  beiden  Söhne  des  Pfälsgrßfen 
am  Kaiserhof  ersogen,  der  älteste  mit  einer  Tochter  des  Kaisers  verheiratet,  in  der  Pfalz 
Freiheit  der  kath.  Beligion  gewährt,  eine  8.  Kur  für  Pfalz  geschaffen  oder  mit  der  Kur 
abgewechselt  werden  (Chiffr,  Or.d>d,).  Maximilian  antwortet  am  30.  Jan,,  eine  Ab- 
wechslung werde  sieh  schwer  durchführen  lassen.  Er  stimme  zu,  dass  eine  8.  Kur  für 
Pfalz,  nicht  für  Baiem  geschaffen  werden  müsse.  Köln  möge  seine  Ansicht  an  Kur- 
mUnz  mitteilen,  damit  dieser  bei  den  Verhatidlungen  mit  Sachsen  ev.  davon  Gebrauch 
machen  könne  (Entw.  ebd,).  —  Khevenhüller  meldete  am  22.  Dez.  dem  Kaiser  (Absdir, 
Nürnberg  a,  a.  0.  f.  164,  mit  irrigem  Datum  12.  Dez.),  am  23,  Dez.  an  Maximilian 
(Eigh.  chiffr.  Or.  München  St.A,  K.  schw.  29214  f.  254),  dass  England  soeben  eine  Er- 
klärung begehrt  habe,  ob  bei  Ablehnung  der  Bestitution  des  Pfalzgrafen  durch  den  Kaiser 
i^nien  mit  den  Waffen  helfen  wolle.  Zugleich  habe  sich  England  beklagt,  dass  Spanien 
den  Herzog  von  Baiem  Kurfürst  nenne.  Der  König  von  Spanien  habe  geantwortet, 
dass  er  sieh  gegen  den  Kaiser  nicht  derart  erklären  könne;  dass  er  Baiem  Kurfürst 
nenne,  komme  daher,  dass  er  durch  Blutsverwandtschaft  verbunden  sei,  das  Aufnehmen 
des  Hauses  Baiem  zu  befördern.  —  Das  hierbei  erwähnte  Anbringen  Englands  bei 
Spanien  liegt  vor  in  einem  Memorial  des  engl.  Gesandten  für  Philipp  IV.  vom  29.  Nov. ; 
die  spanische  Antwort  ist  vom  5.  Jan.  {Abschr.  München  St.A.  K.  schw.  319(8  f,  31 
wid  33);  Philipp  IV.  schickte  beides  am  3.  Jan.  an  die  Infantin  (Or,  Brüssel,  Seeret, 
(PEtat  et  de  Guerre  t.  190  f.  1).  Vgl.  zu  diesen  Verhandlungen  Qindely,  Arch  /.  öst. 
Gueh.  89  S.  87-^91;  Biezler  V  S.  252 f.    Vgl.  u.  n.  169. 
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Nov.  ^,  etwas  ausführlicher  gesagt  werden,  ,,da8  man  den  zweck  des  fridens  mit 
der  total  restitution  des  Palatini  ganz  und  gar  nit  erraicht,  sonder  alles 
nur  in  merere  confusion  und  grosere  gefar  gesezt  het.^  Es  w&re  gut, 
dem  Mainzer  derartiges  fOr  die  Antwort  an  die  Hand  zu  geben,  damit 
derselbe  sich  nicht  etwa  zu  weit  hinauslftsst.  In  der  sAchsischen  Antwort 
an  Mainz  steht  &st  dasselbe,  was  auch  in  Begensburg  yoigefaracht  wurde; 
aber  es  scheint  ihm,  als  wolle  man  nur  der  Reputation  halber  nidit 
weichen,  scUiesslich  aber  doch  nachgeben.  Das  wichtigste  sächsische 
Argument  ist  das  angebliche  Präjudiz,  das  allen  fÜrstUchen  Hftusern  ans 
der  Privation  der  Kur  entstehe.  Die  Privation  ist  zu  recht  beacfaehen, 
aber  der  Kaiser  könnte  nötigenfalls  eine  Erklärung  zugunsten  der  Bedite 
der  fürstlichen  Häuser  geben.  Wird  der  Kurfürst  jetzt  nur  erst  mit 
Sachsen  und  Brandenburg  näher  bekannt,  so  werden  sich  nach  und  nach 
die  Sachen  von  selbst  schicken.  Befürchtet,  dass  die  „schlechte  Assist^iz'' 
der  andern  kath.  Kurfürsten  und  Stände  „uns^  zwingen  werde,  ,aiif 
allerhant  mittel  zuo  gedenken,  damit  man  einest  im  h.  reich  wider  zuo 
ruehe  kome** ;  eine  Zusammenkunft  und  Ergänzung  des  KurfÜrstenkoUegs 
wäre  besser  als  der  Weg  der  Waffen^).  2.  Die  Zerteilung  der  Armada 
hat  ihn  etwas  perplex  gemacht.  Wenn  man  auch  die  kölnischen  Stifter 
sdiützen  und  dem  Kaiser  gegen  Gabor  helfen  muss,  so  fürchtet  er  doch, 
dass  nun  mit  der  Armee  nirgends  etwas  rechtes  verrichtet  werden 
kann ...  3.  Die  dänische  Werbung  und  die  niedersächsisdie  Bereit- 
schaft gefallen  ihm  nicht  Es  wäre  das  beste,  dem  Kaiser  zwar  Sukkors 
zu  schicken,  aber  so,  dass  man  desselben  für  alle  Fälle  mächtig  sein 
könnte  ad  propriam  defensionem.  Im  übrigen  ist  ratsam,  so  viel  Truppen 
beisammen  zu  halten,  dass  sie  sich  sowohl  g^^en  einheimisdie  wie  aus- 
wärtige Feinde  mit  Erfolg  wehren  könnten.  Schreibt  allerdings  „tam- 
quam  coecus  de  colore  und  wie  es  mir  in  confuso  einfelt^. 

4.  Gabors  Ein&U  ist  gefthrlich  für  den  Kaiser.  Wundert  sich,  dass 
die  Spanier  nicht  mehr  tun:  sie  könnten  mit  dem  mailändischen  Volk 
helfen.  Auch  Erzh.  Leopolds  Volk  li^  da,  den  armen  Lieuten  nur  zur 
Last.    Alles  lässt  man  hingehen  und  dann  sollen  andere  helfen,  retten 


^)  äU  Maximilian  am  21.  Nov.  mitUütet  dats  man  am  Kaüerhqfe  JeUt  eüu» 
Eiichitag  wünsche,  arUworteU  ZoUem  am  30.  Nov.,  die  Ergänzung  dee  KuffQrgtenielk§t 
und  dann  ein  Kurfüretentag  sei  triftiger  äle  ein  Reichstag;  denn  was  wum  mit  Kur- 
Sachsen  beschliesse,  werde  wn  den  anderen  IVotestanten  angenommen  werden.  Sei  mtm 
dann  im  Beiehe  einig,  so  werde  der  PfaUgrttf  mit  seinen  Anhängern  sieh  bssdneidm 
müssen  (EigK  Or.  München  St.A.  K.  sehw.  70111  /.  205).  Als  2kiUem  von  den  Darm- 
Städter  Verhandlungen  gehört  hatte  (n.  150),  äusserte  er  sich  am  19.  Des.  noch  ^ 
stimmter  in  diesem  gleichen  Sinne  (EigK  Or.  ebd.  f.  193). 
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und  laufen.  Die  Sache  ist  bei  der  üblen  Stimmung  der  österreichischen  Nov.  26. 
Stände  um  so  getthrlicher;  vielleicht  muss  man  die  Truppen  sowohl 
gegen  den  Feind  wie  g^en  die  StSnde  gebrauchen.  Eule  ist  nötig; 
denn  siegte  Gabor,  so  würde  man  sehen,  wie  viele  sich  anschliessend 
Wartet  man  bis  zum  Frühling,  so  wird  der  Feind  sich  bis  dahin  so 
st&rken,  dass  man  ihm  dann  kaum  die  Spitze  bieten  kann.  Das  beste 
w&re,  dem  Gabor  mit  Kosaken  ins  Land  zu  fallen.  Dabei  fiUlt  ihm  ein, 
dass  die  Spanier  es  einst  sehr  übel  empfunden,  dass  der  Kurfürst  den 
Mansfeld  aus  der  Oberp&lz  verjagte  und  den  Spaniern  auf  dem  Hals 
sitzen  liess;  wenn  jetzt  Mansfeld  wieder  ins  Reich  einfielt  und  Anholt 
nicht  stark  genug  ist,  „so  wais  ich  nit,  was  die  Spannier  tuen  dirften, 
nit  allain  der  enden  sich  von  ime  und  seinem  anhang  zuo  Uberieren, 
sonder  auch  an  e.  curf.  Dt.  zuo  vindicieren,  weil  man  ir  affection  gegen 
derselben  one  das  waist.^ 

6.  Über  die  oberpftlzische  tractation  hat  er  an  Dr.  Jocher  ausführ- 
lich geschrieben  [fehlt!].  —  Anei*bieten  des  von  Westerstatt^  seine  Güter 
entweder  dem  Kurfürsten  zu  verkaufen  oder  gegen  Rekompens  als  Lehen 
zu  empfangen.  Es  wftre  das  für  den  Kurfürsten  ein  guter  An&ng,  denn 
andere  in  diesen  Gebieten  werden  nachfolgen,  weil  sie  von  Österreich 
stark  tribuliert  werden.  Nach  und  nach  könnte  der  Kurfürst  dadurch 
zu  ansehnlichen  Gütern  kommen,  während  man  ja  sonst  dem  Kurfürsten 
„alle  rigel  zuo  [zu]  schieben  nit  underlast^.  Barzahlung  wird  nicht  nötig 
sein,  sondern  nur  gute  Versicherung.  —  „Datum  Sigmaringen  den  26.  Nov. 
1623«'  1). 

Eigh.  Or.  München  St.Ä.  K  schw.  70111  f.  199. 

155.  K.  Feräimmd  II.  cm  Maasimüian.  Nov.  29. 

Verhandlung  der  InfctnHn  mit  England  Über  einen  Auegleich. 

Schwierigkeiten  eines  Friedens,  vornehmlich  infolge  der  ablehnenden 
Haltung  des  Pfalzgrafen.  Es  ist  ihm  deshalb  „von  vertrauten  örtern 
an  die  band  geben  worden",  der  In&ntin  zu  erlauben,  mit  England  vor 
allen  Dingen  dahin  zu  handeln,  „damit  zu  merer  bestendigem  assecura- 
tion  des  volgenden  tractats  der  elter  son  gemelts  pfalzgraven  in  unsern 
gewalt  gestelt  werden  möchte."  Hat  dag^en  kein  Bedenken  gehabt 
und  die  In&ntin  ermahnt,  „solche  realversicherung"  bei  England  zu 
Wege  zu  bringen.    Maximilian  wird  mit   ihm  einig  sein,   „das  an  ge- 


^)  Maximilian  antwortet  am  4.  Dejr.,  er  sei  einverstanden  mit  ZaUems  Vor- 
schlagen;  hinsichtlich  der  Westerstatlschen  Güter  werde  er  später  antworten  (Entw, 
a,  a.  0.f.20S). 
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dachter  assecuration  nicht  wenig  gelegen,  vomemblich  auch  der  hobiung 
halber,  so  sich  hierbei   erzaigt,  gedachten  jungen   pfalzgraven  zue  der 
cath.  religion  zu  disponiren.  —  Wien  den  29.  Novembris  a.  1623**  ^). 
Or.  München  8t. A.  K  sehw.  2123  f.  283.  —  Entw.  Wim,  Pälatina  5^. 

ncz.  3.  156.  TiUy  an  MaootmOian. 

Beschwerde  Kureachsens.  Lgr.  Wühelm,  —  Nachrichten  über  d4e  Feinde.  — 
—  Nachachr,:  Maseregeln  gegen  die  Feinde.  Notwendigkeit  einer  Bekriegung  der  Hei- 
länder. 

Schickt  die  Beschwerdeschreiben  Eursachsens  w^en  des  Truppen- 
durchzugs [vgl.  S.  380  A.  1].  Es  &llt  ihm  schwer,  in  solcher  Not  das 
Notwendige  zu  tun,  wenn  jeder  sich  dann  derart  beschwert*).  Lgr.  Wil- 
helm scheint  sich  akkonunodieren  zu  wollen;  dann  wird  derselbe  wohl 
Ausquartierung  einiger  Regimenter  verlangen.  Wie  soll  er  sich  dann 
verhalten?  Die  Armut  im  Lande  ist  so  gross,  dass  man  nicht  weiss, 
wie  die  Soldaten  den  Winter  über  erhalten. 

Schickt  neue  Nachrichten  über  Mansfeld  und  Halberstadt.  Was') 
darunter  von  dem  gräflich  oldenburgischen  Rate  Christoph  Pflu^,  einer 
angesehenen  und  katholischen  Persönlichkeit,  stanmit,  möge  besonders 
beachtet  werden.  —  „Hersfelt  den  3.  Dez.  1623.** 


*)  Diese  Mitteilung  des  Kaisers  wurde  wohi  hervargertrfen  durch  einen  Bericht  des 
kais.  Gesandten  v.  d.  Beck  (S.  397  A.  1)  vom  22.  Nov.  aus  München:  der  Kurfürst 
hat  sich  durch  Jocher  beschwert,  dass  in  Brüssel  über  völlige  Bestitutian  des  F/aU- 
grafen  verhandelt  werde;  die  Pfalzgräfin  sei  jüngst  durch  einen  von  AM  darauf  ver- 
tröstet worden.  Es  mac?U  dem  Kurfürsten  Nachdenken,  dass  ihm  nichts  davon  mit- 
geteilt wird.  Er,  Beck,  hat  darauf  geantwortet,  ihm  sei  von  der  Sache  nichts  bekannt, 
doch  werde  der  Kaiser  gewiss  nichts  derartiges  ohne  Vorwissen  des  Kurfürsten  ver- 
handeln (Eigh.  Or.  Wien,  Pälatina  5h).  —  Maximilians  Antwort  liegt  nur  in  einem 
„Extrakt"  vor:  er  habe  Nachricht,  dass  die  vorgeschlagenen  Mittel  für  die  Gegenseite 
nicht  annehmlich  seien;  da  unterdessen  aber  die  Zeit  verstreiche,  so  möge  der  Kaiser 
auf  andre  Mittel  denken  (München  8t  JL.  K.  schw.  2]23  f.  285,  mit  der  Bemerkung: 
„das  original  liegt  bei  dtn  kriegsactis").  —  Zu  den  Verhandlungen  des  Kaisers  mit 
der  Infantin  gehört  ein  Schreiben  des  letzteren  an  I^tlipp  IF.  vom  7.  Des.  (Entw, 
Brüssel,  Secrä.  d*Etat  1. 189  f.  235),  auf  das  Philipp  IV.  am  3.  Jan.  antworteU:  er 
hoffe,  dass  die  Infantin  die  Dinge  zu  gutem  Ende  führen  werde  (Or.  dfd.  t.  190  f.  5). 
Eine  in  Abschrift  beigelegte  Depesche  des  K&nigs  an  Onate  trug  diesem  auf,  beim  Kaiser 
sobald  wie  möglich  eine  Vollmacht  für  die  Infantin  zu  Verhandlungen  auszuwirken,  am 
besten  mit  Vorwissen  Maximilians  (ebd.  f.  8). 

*)  Maximilian  antwortete  darauf  am  15.  Dez.,  er  könne  es  Kursaehsen  nickt 
verdenken,  wenn  er  sich  über  die  verübten  Exzesse  beklage;  Tiüy  möge  Kursaehsen  mit 
Durchzügen  und  Einquartierungen  verschonen  (Entw.  München  B.A.  SQj.  Kr.  Aktent.  lOi 
f.  297). 

•)  Das  folgende  ist  chiffriert. 
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Nachschn:  Neue  Zeitungen  über  den  Feind,  von  Pflueg  an  AnholtDe^r.  3, 
geschickt.  Damit  er  fOr  alle  F&lle  bereit  ist,  bittet  er  um  Geld^).  Es 
scheint,  dass  die  Feinde  zum  Überwintern  in  den  Niedersächs.  Kreis 
gehen  wollen,  von  dort  aus  dann  im  Frflhling  nach  Böhmen  oder  sonst- 
wohin. Der  Kaiser  muss  Kursachsen  sofort  auf  diese  6e&hr  aufmerk- 
sam machen  und  vorschlagen,  dass  im  Not&ll  Tilly  zu  Hilfe  gerufen 
werde,  so  dass  er  die  Armee  im  Niedersächs.  Kreis  einquartieren  könnte. 
Vorher  ist  es  nötig,  dass  der  Kaiser  sich  der  Marburgischen  Exekution 
halber  entschliesst,  denn  eher  könnte  er  nicht  aufbrechen.  „Zu  dem 
allem  solle  e.  cur£  Dt.  ich  unverhalten  nit  lassen  •  .  .,  das  meines  er- 
achtens  der  gewinschte  frit  im  Teutschlant  also  lang  nit  zu  hoffen,  bis 
das  gegen  den  Hellendem  der  krieg  offensive  gefQert  werde,  zuemalen 
unterm  schein  des  Mansfelt  und  Halberstats  sie  beder  grafschaften  Embden 
und  Oldenburg  und  zugleich  des  Weser-  und  Elbestrombs  sich  zu  im- 
patronieren  gedenken,  dardurch  .  .  .  Dennemark  sich  villeicht  mit  inen 
verstehen  möchte.''  Von  Marchese  di  Grana,  der  sich  zu  seinem  Regi- 
ment begibt,  wird  der  KurfOrst  vielleicht  mündlich   mehr  vernehmen'). 

Or.  Münehm  B^  3Qj\  Kr.  AktetU.  104  f.  302. 


V  Ay/^h  an  Kwrmaing  tehreibt  Till  ff  am  3.  Bee.  dringend  um  Geld.  Auch  btU  er 
gleiehMeiHg  wieder  um  den  Dr.  Olandua,  da  er  tägheh  eines  ^gelerten  sui^feeti'*  bedOrfe 
(Or.  Wien,  Ersk.  Areh.  Beligianseaehen  31).  Kurmaing  ereuehte  daraufhin  am 
IL  Bez.  die  rhein.  Stände  um  CMd  (Entw.  ebd.).  Ber  mainsisehe  RtU  Georg  Oland 
befand  sieh  längere  Zeit  als  Sekretär  bei  Tüly;  gegen  Ende  Nwember  war  er  in  seine 
friihere  Tätigkeit  ins  mainsisehe  Eiehsfeld  surüekgekehrt. 

*)  Am  10.  Bes.  verweist  Tilly  den  Kutfürsten  wm  neuem  auf  Granas  mündlichen 
Berieht,  Er  fügt  als  Antwort  auf  Maximilians  Sehreiben  vom  22.,  27.  und  28.  Nov. 
[s.  o.  S.  383  A.  1]  hinsu,  er  glaube,  dass  Mansfdd  nicht  an  Schlesien  oder  BShmen, 
sondern  nur  an  Ostfriesland  und  Oldenburg  und  an  die  Mündungen  der  Weser  und 
Elbe  denke.  Benn  solange  er  von  den  HeUändem  besefiütst  werde,  sei  er  von  dort  nicht 
weg  tu  bringen,  ^es  sei  dan,  das  durch  aine  diversion  die  Hellender  atiachiert  werden.* 
Bas  beste  wäre  Vornahme  eines  Offensivkriegs  gegen  die  Holländer;  ein  Teil  der  kais. 
Truppen  müsste  inswisehen  Mansfeld  im  Sehach  halten.  Werde  der  rechte  Ernst  ge- 
braucht, so  könnte  man  die  Holländer  zwingen,  Mansfeld  aufsugd)en.  SoUten  die  dem 
Kaiser  gugeschiekten  Truppen  wieder  gurüekkehren,  so  sei  es  unmöglich,  sie  in  diesem 
erschöpften  Lande  untertubringen.  Er  müsse  dann  um  Erlaubnis  bitten,  sie  in  Württem- 
berg und  Baden  sowie  bei  den  Beichsstädten  Strassburg,  Nürnberg,  Ulm,  Schweinfurt, 
Erfurt  u.  o.  untereubringen,  bes,  da  diese  den  Feinden  Vorschub  getan  (Or.  München 
B.A.  30j.  Kr.  Aktent.  104  f.  337).  Maximilian  antwortet  am  16.  Bez.  auf  Tillys 
Schreiben  vom  3.  Bes. :  hinsichtlich  Marburgs  hat  er  vom  Kaiser  noch  keine  Antwort. 
Wül  sieh  Lgr.  Wilhelm  mit  Lgr.  Ludwig  gütlich  vergleichen,  so  wäre  das  noch  besser 
als  die  Exekution.  Gehen  Mansfeld  und  HdSberstadt  vereint  in  den  Niedersächs.  Kreis, 
so  soll  T.  das  ihm  früher  Überschiekte  Schreiben  [n.  383  A.  1]  abgehen  lassen  und  hin- 
zufügen, dass  der  Kreis  nicht  zulassen  söUe,  sedes  beHU  zu  werden.  Geht  der  Feind  in 


Digitized  by 


Google 


396  ^^^  «*  ^^7 

Dez.  s.  15Y.  Maa>im4Uan  an  den  Kaiser. 

Bitte,  die  Hiffstruppen  in  Bähmm  zu  behaUen.  —  Akkord  mü  Manrfdd.  —  Bitte 
um  Begahiung  der  Hüfetruppen. 

Schreiben  des  Kaisers  vom  26.  Nov.  betr.  Abführung  des  Eri^- 


den  Kreis,  so  soü  T.  ebenfaOs  dort  einrücken  und  alles  tun,  was  den  Feind  schddigti 
jedoch  soll  T.  stets  auf  Sicherung  seiner  BUckeugslinie  bedacht  sein,  auch  der  Zufuhr 
halber.  Gehen  die  Feinde  aber  sofort  weiter  nach  Schlesien  zu,  so  soU  T.  sofort  nach 
Birnen  marschieren;  dissimuliert  der  Feind  aber  nur  den  Marsch  nach  Schlesien,  so 
sott  T,  wieder  die  früheren  Quartiere  einnehmen.  Sieh  mit  den  Staaten  in  Krieg  et»- 
zulassen,  kann  er  nicht  für  ratsam' ansehen;  kann  man  ihnen  aber  auf  Beiehsboden  per 
indirectum  Abbruch  tun,  so  ist  es  nicht  gu  unterlassen.  GM  wiU  er  gu  bescht^fen 
suchen.  Da  andere  Quartiere  nicht  gu  haben  sind,  so  muss  T,  ernstliche  Diseipiin  an- 
ordnen, damit  die  Vorräte  nicht  verschwendet  werden  (Entw.  d>d.  f.  297).  Auf  TUlyt 
Schreiben  vom  lO.Beg.  antwortet  Maximilian  ebenfaMs  am  15,  Bes.:  es  scheint,  dass 
mit  Bellen  Gabor  ein  Vertrag  gustande  kommen  wird;  Mansfeld  wird  deshalb  schwer- 
lich nach  Böhmen  giehen.  Da  der  Kaiser  bereits  Zurüeiführung  der  Rüfstruppen 
wünscht,  so  wird  gur  Verringerung  der  Kosten  und  aus  Mangel  an  Quartieren  Ab- 
dankung der  Beiter  vielleicht  das  beste  sein  (Entw.  ebd,  f.  334),  Die  noch  nach  Böhmen 
marschierenden  Truppen  gurückgunrfen,  hatte  Maximilian  schon  am  2.  Dee.  Tiüy 
befohlen  (Entw.  ebd.  /.  284),  auf  die  erste  kais.  Nachricht  von  VertragsverhemdlungeH 
Mn.  Vgl.  dagu  u,  n,  157.  —  Tilly  erklärU  sich  am  22.  Des.  bereit,  den  B^ehUn 
Folge  gu  leisten;  doch  wies  er  daraufhin,  dass  dieSMaten  ohne  Geld  nicht  swn  Auf- 
bruch gu  bringen  sein  würden  [diese  Stelle  ist  ausführlicher  gitiert  bei  Opel  II  S  11]. 
Der  Kurf.  möge  deshalb  GM  schicken  (Gr,  ebd.  f.  406).  Diese  BitU  wiederholte  Tilly 
am  26.  Des. :  Mansfeld  solle  im  Aufbruch  sein,  und  deshalb  habe  er,  II,  B^ehl  gur 
Versammlung  der  Armee  gegeben,  um  ev.  nach  JPaderbom  und  Münster  vorgugehen;  da 
die  Soldaten  aber  gängUch  ^^nackent  und  blos'^,  die  Lander  vÖUig  erschöpft,  so  sei  Cftld 
nötig.  Die  4  nach  Böhmen  geschickten  Beiterregimenter  seien  vieUeieht  an  die  Nord- 
grenge  der  Oberpfalg  gu  legen.  Das  Schreiben  an  den  Niedersäehs.  Kreis  halbe  er  jetst 
abgeschickt  (Gr.  ebd.  f.  410).  Maximilian  antwortete  am  31.  Des.  mü  Zweifeln  über 
Mansfelds  Aktionsfähigkeit.  Jedenfalls  sei  der  Feind  nur  schwach  (7-SOOO  Mama), 
sodass  AnhoU  mit  der  gugesagten  spanischen  Hufe  stark  genug  und  TsSy«  Albbruck 
mit  der  Armee  nicht  nötig  sein  werde.  Ev.  könne  T.  einige  Truppen  gu  AnhoUs  Ver- 
stärkung schicken.  Im  übrigen  aber  solle  T.  die  Armee  schonen,  damit  sie  für  künftig 
da  sei.  T.  müsse  in  einer  Stellung  bleiben,  die  ihn  fähig  manche,  dem  sei  es  nun  nach 
Böhmen  oder  ins  Elsass  vorbrechenden  Feind  rechtseüig  entgegengutreten.  Doch  steBe 
er  Tüly  anheim,  nach  der  Lage  gu  entscheiden,  ev.  gemäss  dem  B^ehl  vom  15,  Du., 
fcdls  der  Feind  in  den  Niedersäehs.  Kreis  gehe.  Sei  es  noch  mögUeh,  9o  eoüten  AnheU 
und  die  Spanier  den  Feinden  die  Pässe  aus  Ostfriesland  heraus  verlegen;  damn  würden 
die  Feinde  an  sich  selber  gu  Grunde  gehen.  Für  Kleidung  der  Soldaten  solle  gesorgt 
werden;  ebenso  für  Geld  —  eben  jetet  werde  ja  ein  MonaissM  ausgegahU.  Doch  seUe 
noch  mehr  folgen,  sobald  es  gusammengebracht  sei.  Doch  möge  T.  die  Armee  ifiewisthat 
dahin  disponieren,  dass  sie  in  jedem  Falle  ihre  Schuldigkeit  täten;  die  Soldaten  seien 
beeahlt  worden  wie  sonst  nicht  leieJU  bei  einem  Feldherm  (Entw.  ebd,  /•  ^1).  Über  die 
hierin  erwähnte  span.  Hufe  s.  u,  n,  160. 
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Volks  ^).    Würde  dem  Kaiser  gerne  wiUfahren,  kann  es  aber  nicht  ohnel^jr.  6. 
die  grössten  Ungelegenheiten   tun.     Das  Volk  wird  bei  solchem  Hin- 
und  Zurückfahren,   besonders  in  dieser  Jahreszeit,  unwillig;  zerschlägt 


0  MitU  Nov.  haue  der  Kaiser  noch  den  B/eieh$hefrat  Joh.  Freih,  v.  d.  Beck 
naehUünchen  gesehickif  um  weiUreEüfe gegenBetlen  Gabor  gu  erbitten;  Maximilian 
erklärte  sich  am  20.  Nop.  dazu  bereit  (Or.  Wien,  Kriegsakten  66).  Am  21.  Nov.  fragte 
der  Kaiser  bei  Maximilian  an,  ob  die  Liga  ihm  keine  Getähüfe  gewähren  könne  (Or. 
München  8t.A.  K.  sehw.  2123  f.  256).  Am  21.  Nov.  machte  Maximilian  den  Kaiser 
an  der  Hand  aufgefcmgener  Schreiben  auf  die  gefährUehen  Verbindungen  Mqnsfelds  mit 
Beilen  Gabor  uew.  aufmerksam;  da  aUe  Feinde  auf  Erfolge  Betlen  Gabor»  hofften,  sei 
dessen  Zurücktreibung  vor  aüem  nötig.  Da  die  kaih.  Stände  vöUig  erschöpft  seien,  so 
möge  der  Kaiser  nach  einem  erträglichen  Frieden  trachten;  sei  mit  den  in  Brüssel  be- 
gonnenen  Verhandlungen  nichts  gu  erreichen,  so  möge  der  Kaiser  neue  Versuche  machen 
(Or.  Wien,  ebd.).  Der  Kaiser  antwortete  am  1.  Des,  mit  Hinweis  auf  sein  Schreiben 
vom  29.  Nov.  [n.  165] :  aüe  seine  Pläne  seien  auf  Wiederbringung  des  Friedens  gerichtet 
(Or.  Münt^ien,  ebd.  f.  294).  Aber  schon  am  26.  Nov.  hatte  der  Kaiser  mUgeteOt,  er 
stehe  mit  Betlen  Gabor  in  Waffenstillstandsverhandlung;  er  brauche  deshalb  die  Htlfs- 
truppen  nicht  und  bitte  sie  wieder  abzuführen,  sobald  der  Vertrag  gesichert  sei  (Or. 
ebd.  f.  273).  SowM  Kurköln  (vgl  Forst,  Publ  a.  d.  preuss.  St.Ä.  68  S.75)  wie  Graf 
Johann  von  Zollern  trauten  diesen  Vertragsverhandlungen  nicht;  Zollem  sdireibt: 
der  Betrug  ist  handgreiflich  gu  spüren;  „haU  in  meiner  einfalt  darfir,  wan  die  kais. 
rät  so  wenig  güeter  im  lant  hetten,  als  fil  sie  haben  (daran  si  fileieht  mer  firehten,  als 
das  si  die  äugen  ad  publicum  sesen;  doch  wü  ich  niemant  taxiert  haben),  so  dirften 
die  kais.  Mt.  auch  wcH  andere  oonsHia  bekommen''  (Eigh.  Or,  ebd.  70\11  f.211).  —  Am 
16.  Bez.  meldete  der  Kaiser,  dass  mit  Betlen  Gabor  bis  März  ein  Stillstand  geschlossen 
sei;  die  von  der  Liga  n€ich  Böhmen  geschickte  Beiterei  sei  dort  inzwischen  einquartiert, 
die  Liga  möge  den  Seid  für  einige  MonaU  bezahlen  (Or.  ebd.2l2S  f.  330).  Am  26.  Dez. 
bat  der  Kaiser  um  Jbfilhrung  der  3  nach  Bauten  geschickten  Fähnlein  Knechte  (Or. 
ebd.  f.  393).  Maximilian  lehnte  dies  am  11.  Jan.  1624  ab:  Einquartierung  in  der 
erschöpften  Oberpfdlz  sei  unmöglich.  Da  die  Knechte  die  Untertanen  nicht  belästigten, 
möge  der  Kaiser  sie  in  Böhmen  behaiten  (Äbschr.  München  B.Ä.  3Qj.  Kr.  Aktent.  117 
f.  2);  Ebenso  am  16.  Jan.  (Abschr.  München  St.A.  K.  schw.  3\3  f.  14).  Auf  des  Kaisers 
Schreiben  vom  16.  Dez.  antwortete  Maximilian  am  2.  Jan.:  er  werde  des  Kaisers  (?e- 
such  um  Bezahlung  der  Beiter  der  Liga  vorlegen  ^  doch  werde  es  wahrseheinlieh  unmög- 
Uch  sein  (JEntw.  ebd.  f.  1).  Und  am  6.  Jan.  beschwerte  sich  MaximiliaUf  dass 
Liechtenstein  den  Beitem  das  zugesagte  Geld  noch  nicht  gegeben  habe  (Entw.  ebd,f.2). 
Am  26.  Jan.  bat  der  Kaiser  um  Abführung  dOes  ihm  zu  Hilfe  geschickten  Volkes,  da 
er  jetzt  seHber  genug  habe  (Or.  München  St.A.  a.  a.  0.  f.  57).  Ebenso  am  7.,  13.  und 
23,  Febr.  (Or*,  München  B.A.  a.  a.  0.  f.  13,  22;  Entw.  Wien,  Kriegsakten  57).  Maxi- 
milian  erklärte  sich  am  6.  und  16.  Febr.  bereit,  das  Volk  abzudanken;  aber  gerade 
dazu  müsse  er  das  von  Liechtenstein  zugesagte  Geld  haben  (Entw.  München,  d>d.  92 
f.  125).  Vgl.  u.  n.  171.  Dazwischen  wies  Maximilian  den  Kaiser  immer  wieder 
aufMansfelds  und  HaXberstadts  gefährliche  Pläne  hin;  vgl.  Gindely,  Arch.  f.  öst.  Gesch. 
89  S.  36  A.1  (die  Originale  der  Schreiben:  Wien,  Kriegsakten  56)  und  Hurter  IX 
S.  298,  302.     Vgl.  u.  n.  166. 
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Dez.  d.sich  die  Friedenshandlung  mit  Gabor,  so  braucht  der  Kaiser  es  von 
neuem.  Weiss  auch  nicht,  wohin  das  Vplk  fahren,  da  der  Kaiser  den 
prot.  Ständen  und  bes.  den  Reichsstädten  und  neulich  noch  dem  Schwab. 
Kreise  Verschonung  zugesichert  hat.  Einen  kath.  Stand  zu  belasten  ist 
unmöglich;  er  selber  würde  sich  dadurch  die  Mittel  zur  Fortführung  des 
Krieges  nehmen  und  die  kath.  Bundesstände  haben  erklärt,  dass  sie  in 
solchem  Falle  nichts  mehr  zur  Bundeskasse  beisteuern  könnten.  Bittet 
deshalb  den  Kaiser,  die  Truppen  in  Böhmen  zu  behalten;  das  wird  die 
Verhandlungen  mit  Betlen  Gabor  zu  gunsten  des  Kaisers  beeinflussen, 
bes.  da  die  Suspension  der  Waffen  nur  deshalb  geschieht,  weil  der  mit 
Gabor  korrespondierende  Mansfeld  erst  im  Frühling  wieder  aufkommen 
kann. 

Sollte  man  den  Waffenstillstand  nicht  benützen,  um  Mansfeld  in- 
zwischen ganz  aus  dem  Reiche  zu  treiben,  ev.  mit  Hilfe  des  niedersächs. 
Kreises  und  Dänemarks?  Durch  des  Königs  von  Dänemark  und  des  Grafen 
Oldenburg  Vermittlung  ist  zwischen  TiUy  und  Mansfeld  bereits  akkor- 
diert  worden,  dass  Mansfeld  gegen  Emp&ng  von  300000  fl.,  die  die 
ostfries.  Stände  geben  wollen,  die  Grafschaft  räumt  und  sein  Volk  ab- 
dankt. Der  Kaiser  möge  durch  den  Kg.  Dänemark  auf  Mansfeld  ein- 
wirken, damit  dieser  den  Akkord  vollzieht.  Dann  würde  auch  Gabor 
nichts  weiter  unternehmen^). 

Die  kath.  Stände  müssen  zur  Erleichterung  der  Last  etwas  Volk 
abdanken,  wie  es  schon  geschehen  wäre,  wenn  der  Kaiser  nicht  den 
Sukkurs  begehrt  hätte.  Dabei  hat  man  gehofft,  dass  der  Kaiser  die 
Regimenter  in  seinen  Sold  übernimmt,  wie  Fürst  Liechtenstein  auch  zu- 
gesagt hat.  —  „Datum  München  5.  Dec.  a.  23^. 

Or.  Wien,  Kriegsakim  56.  --  Entw.  Biehels;  München  StJL  K,  whw.  2\23  f.31B 

Bez.  7.  158.  I>ekret  MeuicimdUans. 

Ahsteilung  t>on  Unordnungen  in  der  VenoäUung. 

Vernimmt  mit  bekümmertem  Gemüt,  dass  nicht  nur  fast  im  ganzen 
Land,  sondern  auch  anderwärts  bei  Geistlichen  und  Weltlichen  hoben 
und  niederen  Stands,  durchgehends  Klagen  geäussert  werden  „über  aller- 
hand Unordnungen,  beschwerungen,  verbotne  aigennuzigkeit,  übel  bestelle 
ämbter,  grobe  unverantwortliche  excess  und  pratiken,  welche  bei  und 
under  ir  curf.  Dt.,  sonderlich  iezigen  one  das  müsamen  schweren  regie- 
rung  sowol  alhie  zue  hof  als  auf  dem  laut  bei  den  beambten,  sonderlich 
auch  hiesiger  stat,  ein  zeithero  eingerissen."     Wünscht  darüber  gründ- 


»)  Diese  8telk  erwähnt  Hurter  IX  S.  301. 
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liehe  Er&hnmg  einzuziehen,  um  die  Unordnungen  abzustellen.  Die  geh.  Dar.  7. 
Räte  sollen  sich  dieser  Sache  annehmen,  gewisse  Fragepunkte  aufstellen 
and  ohne  Rücksicht  auf  irgendeine  Person  die  nötigen  Erkundigungen 
einziehen.  Alles  soll  in  strengster  Verschwiegenheit  geschehep.  In  6 
bis  8  Tagen  sollen  die  Räte  Bericht  erstatten.  Einige  „Greneralpunkte" 
werden  den  Räten  zu  ihrer  Information  zugestellt  [fehlen].  Der  Rent- 
meister Tanner,  Dr.  Lenker  und  Dr.  Baier  sollen  den  geh.  Räten  dabei 
jederzeit  zur  Mithilfe  zur  Verfügung  stehen.  Nimmt  alle  diejenigen,  die 
„information^  geben,  in  seinen  besonderen  Schutz;  alle  besondere  Mühe 
soll  zudem  remuneriert  werden.  —  „Signatum  7.  Dez.  1623"  ^). 
Or.  MAnehm  8Ui.  K.  sehw.  STöjlS. 


^)  Eine  Reihe  f>er%oandUr  AkUnstüeke,  leider  eumeisi  undatiert^  banden  sieh  in 
demselben  FaesikeL  8o  g.  B,,  zwischen  Akten  von  1623  und  1624  liegend,  ein  Dekret 
^Die  Prediger  betr.'*:  ^Es  kombt  fikr,  das  die  prediget  auf  den  canglen  stark  wider  die 
cbrikeit,  in  speHe  wider  den  hof-  und  eammerrat  predigen^  wie  unlängst  attf  einen  tag 
bei  den  Jesuiten,  bei  8,  Peter  dur^  den  eapuginer  und  bei  den  Augustinern  wider  die 
passbrief,  so  communieato  eonsüio  von  hof-  und  eammerrat  aus  gewisen  ursach  su  er- 
tailen  geschlossen  worden,  geredt  und  dardureh  die  ursaeh  dieser  klemme  der  cbrikeit 
saltem  taeite  beigemessen  worden,  dardureh  dan  der  gemain  onedas  sehwürige  man  noch 
mer  exareebiert  [!]  wirt,  wie  dan  an  der  Augustiner  kirehen  und  ander  orten  böse 
scarteken  und  sehr^ften  wider  gefunden  und  gelesen  worden,  da  doch  solche  prediger, 
weü  sie  den  accessum  wol  haben  kinden,  es  an  orten,  wo  man  remediem  kan,  und  nit, 
wo  allain  der  pöfel  verbittert  wirt,  vorbringen  soUen'^  (Ahschr.  München  St^A.  K. 
schw.  376113).  Femer  eine  undatierte  eigh.  Aufseichnung  Maximilians:  „Der 
Waginger  bei  der  hofcangUi  söl  sich  daselbst  ofenüich  vememmen  lassen,  er  hob  wegen 
der  passprief  das  jar  in  500 fi.  eimunemmen,  wie  er  dan  beschrait,  das  er  wegen  der- 
selben prief  wider  gdfür  schankung  eingenommen.  Davon  wissen  die  cangleiverwonten, 
darunter  auch  die  jungst  äbgesehafte,  do  die  beaidigt  wurden,  wol  su  sagen.  Seeretari 
Ziegler  ist  auch  der  sehankungen  und  coruptionen  halber  ser  beschrait,  wie  er  dan 
sieh  sol  verlauUen  lassen,  solche  seind  sein  besoldung  wegen  beim  geisÜ.  rat  habender 
müewaUung.  Won  die  geistl.  ret  wie  €mch  D.  Goia  bei  sein  pflichten  geragt  wurde, 
konte  man  den  grund  bald  erfaren.  Es  kombt  für,  das  obwd  jungst  den  hofraten 
under  unsem  handzaichen  bei  iren  pflichten  befolchen  worden,  die  inen  eingescMossene 
interrogatoria  in  gehaim  so  wol  als  ir  deposition  su  behalten,  so  sei  doch  solch  silentium 
im  wenigsten  nit  gehalten  worden**  (München,  ebd.).  Eine  andere  Aufzeichnung,  eine 
Abschrift  mit  der  Überschrift  ^Extract"^,  geht  offenbar  ebenfalls  auf  Maximilian 
zurück:  ^.Die  keten  bei  den  retten  ist  gros,  also  man  nit  leicht  remediem  kan  one 
sondern  ernst  und  eufer;  andere,  die  es  mit  inen  halten  oder  nit  unter  inen  sein,  miessen 
naehzie?ien'^  (ebd.).  Im  März  1624  wurde  gegen  den  Ligapfennigmeister  Konrad 
Weiss  wegen  Durchstechereien  eingeschritten;  er  wurde  am  4.  Mdrz  mit  samt  seinen 
Untertanen  verhört;  an  diesem  Tage  richtete  er  eine  Bechtfertigungsschrift  an  Maxi- 
milian (Eigh.  Or.  ebd.).  Vom  26.  Aug.  1624  stammt  ein  neues  Dekret :  da  die  mit  der 
Information  beauftragten  geh.  Bäte  wegen  Überlastung  die  Sache  nicht  erledigen  können,  so 
werden  die  Hof  rate  Tanner,  Max  Kurz,  Lenker  und  Dr.PUbs  mit  der  weiteren  Untersuchung 
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Bez.  9.  159.  P.  HyaehUh  an  MaootmiUan. 

Berieht  P.  Alexanders,  IHe  Haltung  Pfälggr.  Friedriche,  —  Neue  Naehriekteti. 
Digb^s  Vorethidge  in  Spanien,  —  Naeheehr.:  Akkord  mit  Betten  €Mor. 

M/b  Brief  vom  28.  Nov.  —  Sendet  hiermit,  was  er  dem  Freraid  in 
England  geschrieben,  und  was  dieser  mit  der  letzten  Post  berichtet  hat. 
„Jo  spero  qualche  cosa,  ma  in  ogni  caso  con  la  risposta,  che  dara  a 
questo  dispaccio,  sapremo  quel  che  si  poträ  aspettare"  ^).  —  Der  Pfidz- 


betraut;  sie  soUen  den  geh.  Bäten  berichten  (Or,  ebd.).  Am  14.  Aug.  1626  erging  an 
dieselben  Bäte  wiederum  ein  BefeM  eu  eifriger  Fortseteung  des  ^Inguisitionswerk^ 
(Or.  ebd.).  —  Vgl.  übrigens  den  Hinweis  des  im  Des.  1623  gu  Mltn^en  versammelttn 
Landschaftsauschusses  auf  „OravaminOj  von  weichen  s.  Dt.  wenig  wissen  tragen, 
deren  aber  leider  nur  gu  viel  am  Tage  sind*^  bei  Freyberg,  Pragmatische  Chsckkhk 
der  bayer.  Gesetzgebung  I  8.  60.  Da  die  Verhandlungen  des  Ausschusses  erst  o* 
10.  Des.  begannen,  so  kann  das  obige  Dekret  aUerdings  nicht  erst  durch  sie  hervor- 
gerufen sein.  Der  Ausschuss  sölUe  wm  neuem  Geld  bewtUigen.  Zu  den  Versüßen, 
Geld  gu  erhalten  (vgl.  o,  8.  353  A.  2),  gehört  <meh  ein  Gutachten  des  OberstkansUrs, 
Joehers,  Schuss*  und  Biehels  für  Maximilian  vom  14,  Okt.:  Da  die  Bedingungen  ewr 
Erlangung  des  Mailändischen  ^gütpartida  der  300000  fl.*  dem  Kurfürsten  su  sekwer 
erseheinen,  so  scUte  überlegt  werden,  ob  diesdbe  etwa  dem  Kaiser  angetragen  werde» 
kannte,  der  den  Darhihem  eine  Herrschaft  in  OberMerreich  oder  sonst  verpfänden  und 
die  Summe  dann  dem  Kurfürsten  als  Abscidetgsgahlung  seiner  Forderungem  gewähren 
könnte.  Da  du  Darleiher  aber  nur  eine  bisher  noch  nicht  versetgte  Herrsche^  die  mm- 
destens  21000  fL  jährlich  trägt,  haben  woOen  (wie  sie  denn  die  SalggrfäUe  sm  Lands- 
berg  trote  überflüssiger  Versicherung  ausgeschlagen),  und  da  der  Kaiser  keine  bisher 
noch  nicht  versetgte  Herrschaft  hat,  so  könnte  bei  sciehem  Anerbieten  nichts  anderes 
herauskommen,  als  dass  man  glaube,  der  Kurfürst  könnte  sich  ruich  GM  versekafen; 
infolgedessen  würde  man  ihn  mit  der  schuldigen  BegaMung  um  so  länger  aufgieheny 
und  wenn  es  die  ^GeisÜichen^  erführen,  würden  sie  umsomebr  auf  Fortsetsung  des 
Krieges  dringen  (Entw.    MüncJten  BJL  3Qi.  Kr.  Aktent.  post  !H). 

^)  Eine  undatierte  Instruktion  P.  Hgaeinths  für  P.  Alexander  lautet:  ^Dite  al  re 
€P  Inghilterra,  che  lo  suppiico  a  fidarsi,  che  ü  duca  di  Baviera  indubüatamer^  non 
sia  contra  in  tutto  ^[uello,  che  tra  di  noi  ^  accorderä.  Ptotesterebbe  singuiarmente  ei 
expressamente  al  re  d'  Inghilt,  (e  in  questo  noi  pigUate  bene  il  puftto),  che  non  havendo 
io  ne  odio  ne  amore  con  li  8pagnioli,  la  mia  intentüme  anco  del  Baviera  no  h  persua- 
dergU  a  staccar  le  pratiche  et  trattati,  che  ha  con  li  ^^agnueHi,  ehe  piü  tosto  vorrti 
come  andie  egli,  cJie  s.  M^  continuasse  a  trattar  con  loro  quello,  dke  loro  tengomo  nd 
Palato,  ma  ehe  per  il  resto,  che  Jm  da  dipender  ddUe  voluntä  cf  dUri,  ehe  tratti  aneo 
con  qudli,  ehe  par  inutile  far  aUrimente  e  non  riuseibile.  Perchh  il  re  d^  Ingh,  aspetta 
risposta  di  8pagna,  se  queUa  ha  da  venir  in  breve  tempo,  fermatevi  costi  in  questo; 
mentre  non  parlate  piü  al  re  ne  dl  Boehingam,  perehk  potrebbe  essere  la  risposta  di  td 
contentamento  del  re  d'Ingh.,  che  non  oecorresse  che  pariaste  d'aUro.  Ma  se  la  eosa 
va  in  lungOy  perehk  la  lunghega  in  questo  potrebbe  recar  danni  inevitcbili,  oßeritegU  la 
mia  interpositione  quanta  queUo,  che  sta  in  mano  del  duca  di  Bav.,  il  quai  per  merio 
del  Papa  muoverb  ad  ogni  giusto  tratato,  Essagerate,  acdb  il  re  ePIngh,  et  Botkingem 
tertgan  il  secreto,  che  ci  va  del  mio  interesse,  e  fitMlmente  awisate,  quando  vediate 
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graf  hat  dem  englischen  König  auf  den  Heiratsvorschlag  hin  geantwortet,  Dee.  9. 
dass  der  König  ihm  zuerst  Restitution  seiner  Staaten  verschaffen  möge ; 
dann  wolle  er  die  Heirat  überlegen. 


apparenza  di  apuntamento^  se  resta  g^wUehe  diffieoUä,  che  subito  si  farä  ogni  eosa  per 
levarJa  .  .  .  Awieo  per  andar  aeeartamente  nel  eonferir  eon  rambaseiatore  di  Franda, 
di  modo  che  ne  ü  duea  di  Bav.  ne  ü  traUato  se  gU  communiehij  ne  anch'egU  sia  cre- 
duto  UgiermenU.  CKessageri  che  non  traUandosi  eon  ü  duea  di  Bav.  tum  si  fa  niente 
et  non  riuscirä  queU  che  gli  dieano  li  Spagnuoii.  Ancora  l'awiso  ehe  Vistesso  re 
d*lngh.  ha  serito  cd  re  di  Spagna,  ehe  si  restituiseano  pienametUe  i  stau  ol  JPäiatino 
prima  di  passar  inansi  ol  matrimonio  o  ch^l  re  di  Spagna  si  dieh'inemico  et  pigli 
Varmi  eontiro  Vimperatore  et  Baviera,  se  non  2o  vogUono,  confofme  aUa  risposta  fatta 
uttimamente  da  Palatino  ai  medesimo  suoeero,  eio^  ehe  il  re  gli  faceia  restituir  tutti  li 
stati  et  poi  egU  penserä,  se  doverä  aecetare  quell  partito  dd  matrimonio  eon  Vimpera- 
tore 0  non.  Che  non  tratto  [!]  omninamente,  sin  che  non  vede  ü  eonsenso  del  Palatino  o 
non  ha  sieuresza,  che  prema,  aeciö  si  aeceUri  questo  eonsenso;  ditte,  che  nonpotere  lunga- 
mente  fuori,  Cavi  destramente,  se  sperano  o  disperano  la  restituUone  del  superiore 
Paiatinato  et  dite  che  ei  vedete  difficöUä  havendo  inteso,  che  sia  impegnato  a  Baviera 
per  riseoter  VÄustria.  AUa  fine  gVho  detto,  che  quando  non  voiessero  l'ottavo  elettorato, 
che,  pure  ehe  si  aggiustino  Vdttre  cose  et  si  vogliano  dar  i  due  figli,  ehe  Papa  et  altri 
sudetti  proeurerano  effieaciter  che  si  eontenti  il  duea  di  far  VaUemativa;  ma  questo 
piü  per  guadagnar  questi  figli  del  Palatino  che  per  merito.  Essageri,  ehe  dopo  questa 
introduttione  ultitna  di  Turchi  in  Ungaria  et  Germania  ü  caso  del  Palatino  resta 
peggiorato,  che  adesso  a  tutti  li  prindpi  aneo  protestanti  h  odiosissimo,  ehe  per  armi 
h  disperato,  che  adesso  ne  Papa  ne  il  re  di  Spagna  ne  tutti  eattcUei  non  possono  hora 
lasciar  di  soccorrer  Vimperatore,''  Auch  die  Lage  Mansfdds  und  RaXberstadts  ist 
sehle^U,  ^U  duea  di  Bav,,  come  ha  giusta  causa,  cosi  sarä  et  k  portato  da  tutti,  ansi 
dal  re  di  Franeia"  (Absehr.  München  8t.A,  K  schw.  U2119  f,  85),  Femer  findet  sieh 
ein  SchriftstUck:  » Acnte'  da  proporsi  al  re  d'InghiUerra  daUa  parte  del  duea  diBawera"* 
(ebd,  f.  88)  folgenden  InhaUs:  ^che  ü  duea  di  Bav,  interporrä  tutti  gVoJfitii  suoi  eon 
Vimperatore,  perch^  restituisca  il  figludh  primogenito  del  Palatino  nel  Pcdatinato  in- 
feriore, nel  qued  ü  duea  gli  eederä  quell  che  vi  possiede  ,  .  ,  Che  circa  al  Palatinato 
superiore  potrete  far  saper  dl  re  la  eosa  come  passa,  di  che  gia  siete  informato;  in 
sostansa  k,  che  ü  duea  non  cerca  se  non  le  sue  spese,  per  le  quäli  Vimperatore  gU 
destina  il  detto  stato.  Circa  aüa  dignitä,  che  il  duea  sarä  contento,  ehe  si  faeia  Votavo 
elettors  neüa  persona  del  primogenito  sudetto,  ma  che  esisiano  quelli,  che  loro  cerchino 
et  proeurino  dcdli  prineipi  del  imperio,  Ben  darä  hora  serittura  privata  tl  duea  del 
suo  voto  et  del  fratdlo  et  di  quäl  che  aUro  amieo  suo,  et  lo  procurarä  ddlla  M*^  del 
imperatore  che  intanto  si  possa  per  fesUnar  Vaecordo,  perehh  Vaspettar  di  veder  ü 
eonsenso  di  tutto  V  imperio  sarebbe  cosa  troppo  lunga,  Hora  poträ  s.  M*ä  considerar, 
che  ü  rimeter  in  stato  una  casa,  della  quäl  si  truova  Vimperatore  et  V imperio  tanto 
offeso  et  eh' ha  mostrato  et  mostra  si  mal  animo  et  hora  piü  che  mai,  havendo  eon  nuova 
Offesa  di  Dio  offesa  la  christiamtä,  V  imperio,  la  casa  d'Austria  et  tutti  li  prineipi  di 
Germania.'^  Kein  Fürst  wird  iftfoigedessen  einer  Restitution  zustimmen  „senea  sicuresea, 
la  quäl  non  par  che  si  possa  truovar  in  aUra  maniera,  ehe  dlmeno  li  duoi  figU  del 
Palatino  si  metessero  in  luogo  sicuro  et  da  non  dar  sospetto,  come  gia  h  stato  aneora 
proposta  al  re  d^  Inghilterra  dal  re  di  Spagna,  la  qüed  proposta  aecompagnata  da  un 

Polit.  Korrespondens  des  Knrf.  MazimflUii.  26 


Digitized  by 


Google 


402  iej^  n.  159 

Dez,  9.         Der  Nuntius  in  Madrid  kündigt  gute  Nachrichten  an,   die   er  aber 

matrimonio  eome  lor  dieono  moUo  honorevoU  et  utüe  per  ü  FdlaUiM  et  faciUtardibt, 
anei  darMe  Vottima  mano  a  tutto  queeto  trattato.  Et  queeta  io  Vestimo,  ehe  eia  la 
canditiane  la  piü  neeesearia.  Et  guanto  cd  luogo  ddV  edueatiane  et  cd  maMmmo, 
cdl' administratore  di  hr  beni  dieo  ingenuamettte^  ehe  mi  pare  ehe  in  neesMno  luogo  per 
»ervitio  di  queeta  caea  etarMe  meglio,  che  appresso  cd  duea  di  Baviera,  perehh  sema 
dubbio  con  Vamor  dd  parentado,  non  havenäo  proprii  figlioli,  eon  la  buana  eeonomia 
eua  rimetterebbe  in  piedi  queeta  ccua.  Cirea  la  pereona  dd  PaiatinOy  in  eaeo  che  ü  re 
d?  Inghüterra  ne  parlaese  et  dimandasse  ehe  coea  se  far,  poträ  rispanderU,  ehe  non  ne 
ha  inetrutticne,  ma  ehe  pensa,  ehe  aeeomodandosi  ü  resto  ei  eereherä  di  dargli  maggior 
gueto  e  commoditä  ehe  si  poträ,  et  ee  gU  diee  ee  di  far  loro  tomar  nel  PcdattnOi  gli 
dieo,  eh'io  ho  ffieto  qua  una  lettera  di  eeeo  Palatino,  ü  quäle  eeriveva  ed  re  ehe  si 
aceommodaesero  pur  quei  euoi  figUöti,  cNegU  haverdbe  eereato  aUra  fortuna;  tuttaeia 
che  penaate,  ehe  aneora  a  queeto  ei  potrebbe  tawto  pivt  faeümente  truovar  ripiego  quanto 
ehe  daü'haver  noi  i  figlioli  eareeeimo  eieuri  daUe  eue  etravaganee  nel  imperio,  ehe  dUra- 
mente  i  prineipi  non  permetterebbono  fnai  da  metter  la  pereona  eua  eensa  la  detta 
eieureeea."  —  In  dieee  Zeit  fälU  eine  weitere  Anweieung  Hyaeinthe  für  P.  Alexander: 
rtSumma  deüi  awiei  mandati  cd  amieo  in  riepoeta  eeereta^*  (ündat.  Abeehr.  ebd,  /.  86)^ 
folgenden  Inhalte:  „Che  deUa  plenipotenea,  ehe  ü  re  d?Ingh.  tiene,  eome  aeeieura,  dal 
Palatino  in  queeto  negotio,  ee  ne  dia  eopia  ineeritto  eiuemodi.  Che  quaw^al  punte 
d^figli  del  Pal^,  cNh  neceaeariieeamente  per  motte  ragioni,  e  che  ^  la  eola  eieuressa 
real,  che  pub  acquetar  li  prine^  del  Germania  et  le  rctgioni.  Che  quel  generale  pwdo 
dd  dar  i  figli  dd  Pcdo  h  V  utile  loro,  non  il  noetro,  poiehb  ritenendoli  earanno  al  re 
d^Ingh.  et  al  Pcdo  un  peeo,  e  pur  tan^i  eono,  che  eapano  ehe  aeegnargli  da  viver,  e 
qudlo  pruovai  eon  ragioni  per  eervareene.  Che  bene  ehe^l  Pal^  foeee  intiero  nd  euo 
etato:  non  truovardibe  di  che  far  partito  a  tanti  figli  dd  Polo  et  quando  eegli  reati- 
tuiechino  tutt'adeeao,  eono  in  tal  etato,  che  ü  eaeciar  pane  apena  earia  ad  aleuni 
eonceeedj  che  eeeendo  queUi  figli  dd  Polo  eatdiei,  potrdjbono  eeeere  cnnmieei  a  veece/eeiU 
con  che  mantenerei;  la  dove  che  eeeendo  hereiiei  non  t^h  eperanea,  ne  in  guerra,  ne  in 
pace,  che  poeeino  coneeguire,  e^hanno  inaneo  eeeempi;  in  Inghüterra  non  truoveranno 
quelli  partiti,  ne  foree  vi  earanno  veduti  tont  volontieri.  Ad  ogni  modo  bieognera  eeeere 
eervitori,  Quanto  a  farli  catolici,  ee  lo  vorano,  ben  per  loro;  pero  non  ei  farä  med  per 
vidensa.  Quanto  che  soepettano  tant  il  wler  havere  il  primogenito,  came  ee  vorreesimo 
mirar  cdla  Corona  di  Inghüterra  tenendo  Vherede  neue  mani,  queeto  h  una  burla. 
E*lpeneiero  noetro  mira  cdtrove,  ma  di  grcUia  per  levar  queeto  eoepetto  diwumdi,  ee  demq^ 
vogliono  ritenendoai  loro  ü  herede  dd  regno  darci  li  minori,  aecioehh  Vinpeeitura  et  reeti- 
tutione  ei  faeeia  in  pereona  loro  in  perpetuum?  Che  awiearetno  in  queeto  eaeo  di 
moetrar  ehe  non  miriamo  a  quel  eegno.  Finalmente  ehe  preeto  ei  riedvino  e  non  »i 
ecordino,  che  per  la  etrada  ddle  armi  la  eauea  de  Palo  h  qwiei  dieperata.  —  Poi  dUdi 
ordine  al  amieo,  che  negotii  di  maniera,  che  non  sia  Baviera  eome  autore  dd  partito, 
ma  puramente  moneignore  da  ee  eteeeo  eotto  certa  eperanea,  ehe  per  meeeo  dd  papa 
e.  8ig^  üL  farä  venir  e.  A,  ad  aeeordo.*  —  Die  ereten  Berichte  P.  Alexandere 
feMen,  Über  eeine  Verhandlungen  berichtet  Buedorf,  Memoiree  I  S.  145 ff.  Die 
Originale  dieeer  Berichte  —  daeu  noch  einige  ungedruekte  Stiteke  ~  banden  eich 
München  St.A.  K.  achfo.  319\8.  Vgl.  femer  die  eben  S.  322  A.  1  angeführte  Literatwr, 
—  Daee  Kurköln  mit  Hyaein^  Unternehmung  nicht  einveretanden  war,  eeigtF^rai, 
Publ.  a.  d.  preuee.  StJL  $8  S,  76. 
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noch  nicht  sagen  dürfe.  Wird  darüber  schreiben,  sobald  er  hier  etwas 
erfahren  kann.  —  Die  span.  Truppen,  die  Lippstadt  erobert,  haben  jetzt 
Befehl,  sich  mit  Anholt  zu  vereinen.  Nachrichten  über  Mansfeld  .  .  . 
—  P.  Salyatore  schreibt  ihm  betr.  Oberösterreich,  dass  alles  beigelegt 
sei  [vgl.  u.  S.  436].  —  Hört  aus  Frankreich  und  England,  dass  man  dort 
glaubt,  Baiern  könne  den  Krieg  noch  lange  Jahre  fortsetzen.  Das  ist  ein 
guter  Glaube,  bei  dem  man  die  Leute  lassen  muss. 

„Questo  corriere  porta,  che  il  Digbi  haveva  fatta  la  proposta,  della 
quäle  Famico  scrive,  cio6  della  restitutione  del  Palatino,  et  che  gl'hanno 
risposto,  che  non  6  possibile,  non  h  in  loro  mano.'' 

„Ho  ricevuta  la  lettera  per  il  mercante  o  amico  d'Anversa.  Me  ne 
valerö  con  quei  risguardi  che  si  deve."  —  Man  erwartet  hier  P&lzgr. 
Wolfgang  Wilhehn.  —  „Brusselles  li  9  di  Dec.  1623.« 

Nachschr. :  Hört  von  einem  Akkord  in  Ungarn.  Das  w&re  ein 
Zeichen  der  Schwäche  Gabors.  Befürchtet,  dass  der  Kaiser  einen  Ver- 
trag schliesst,  der  im  nächsten  Jahr  dieselben  Schwierigkeiten  hervor- 
ruft.   Gabor  ist  ein  Barbar  „senza  fede  e  senza  legge.« 

Eigh.  Or.  Mii/hchen  St^  K,  tehto.  44^119  f.  31. 

160.  MoMlmMian  an  TtUy.  nez.  22. 

Mantfeld.  VerHänddgung  mü  Chr»  d.  ä.  wegen  der  Quartiere.  ~  Oraf  Wäldeek. 
Marhurger  Uxekution.  —  Spanische  Hilfe.  Neuwerbung  ist  unmöglich.  —  Cfeld  betr.; 
Johann  Orotte.  Qraf  Martinengo.  —  Nachschr,:  Durchstechung  der  Deiche  im 
Rheinland. 

T.'s  Schreiben  vom  13.  Dez.  ^)  und  mündlicher  Bericht  des  Grafen 
Groensfeld  „wegen  der  zwischen  des  nidersächsischen  crais  kriegsvolks 
der  quartier  halber  emergirender  diffidenz«,  femer  wegen  des  Schreibens 
der  Landgräfin  von*  Hessen  an  Graf  Waldeck  [s.  o.  S.  381  A.  2], 
dann  über  Mansfelds  und  Halberstadts  Pläne,  Marburgische  Exekution, 
Stärkung  der  Regimenter  zu  Fuss,  Schickung  von  Geld  u.  a.  —  Da  T. 
vermutet,  dass  Mansfeld  und  Halberstadt  die  Uneinigkeit  des  Ereisvolkes 
benutzen  könnten,  um  in  den  Kreis  einzufallen,  einen  Teil  des  Volks  an 
sich  zu  ziehen  und  dann  nach  Schlesien  und  Böhmen  durchzubrechen, 
so  möge  T.  wachsam  sein  und  ev.  gemäss  dem  am  15.  Dez.  gegebenen 
Befehle  [S.  395  A.  2]  handeln,  dem  Feind  nicht  Luft  lassen  und  ihn 
womöglich  schlagen').    T.  soll  sich  mit  Hg.  Christian  d.  ä.,  der  in  guter 

>)  Or.  München  BJL.  3Qj.  Kr.  Aktent.  104  f.  354.  Der  Inhalt  des  Sehreibens  er- 
gibt sich  aus  der  obigen  Antwort  Maximilians.     Vgl.  auch  die  folgenden  Anmerkungen. 

*)  Till  ff  hatte  in  dem  A.  1  erwähnten  Schreiben  gd>eten,  der  Kaiser  möge  in  aller 
Stüle  bei  Hg.  Christian  d.  ä.  erwirken,  dass  ihm,  2V%,  gestattet  werde,  im  Notfall 
mit  der  Armee  in  den  Kreis  su  rücken. 

26^ 
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Des.  ^^.  Devotion  zu  erbalten  ist,  der  Quartiere  halber  verständigen;  dem  Grafen 
Anbolt  soll  befoblen  werden,  gut  Regiment  zu  balten^). 

T.  möge  sich  des  Grafen  von  Waldeck  bedienen,  um  mit  Lgr. 
Wilhelm  und  den  hessischen  Landständen  zu  einem  Vergleich  zu  kommen; 
der  Graf  möge  auch  mit  der  Landgräfin  verhandeln.  Wegen  der  Mar- 
burgischen Exekution  hat  er  auf  inständiges  Begehren  Lgr.  Ludwigs  an 
den  Kaiser  geschrieben.  Kann  inzwischen  etwas  durch  gütliche  Mittel 
erreicht  werden,  so  soll  T.  Lgr.  Ludwig  davon  in  Kenntnis  setzen,  damit 
dieser  sich  „selbst  invigilire^  *)• 

Brechen  Mansfeld  und  Halberstadt  in  Burgund  oder  Brahant  ein, 
so  soll  Anholt  der  Lifantin  zu  Hilfe  geschickt  werden,  da  diese  um- 
gekehrt auch  Anholt  gegebenen&lls  Hilfe  zu  leisten  jetzt  zugesagt  hat'). 
Doch  soll  Anholt,  wenn  er  sich  mit  den  span.  Truppen  vereinigt  hat 
und  die  Landverderber  verfolgt,  keinen  staatischen  Ort  angreifen  mid 
sich  nicht  als  Feind  der  Staaten  erklären,  damit  der  Bund  keinesfalls 
in  langwierigen  Krieg  mit  ihnen  kommt,  „weil  solches  nit  in  meiner 
macht,  auch  die  rom.  kais.  Mt.  und  die  cath.  stende  sich  nie  so  weit 
einlassen  wellen^.  —  Da  Mansfelds  Heer  von  den  Franzosen  bereits 
verlassen  ist  und  viele  seiner  Soldaten  aus  Mangel  sterben  oder  davon- 
laufen sollen,  auch  der  E[aiser  gegen  Betlen  Gabor  in  starker  Verfassung 
steht,  so  sind  neue  Ausgaben  für  Werbungen  nicht  nötig,  sondern  nur 
Zusammenhalten  der  Armee,  bes.  da  jetzt  auch  die  Infantin  fOr  den 
Not&U  Hilfe  versprochen  hat  (3  Reg.  zu  Fuss,  1  zu  Pferd).  Kann  dem 
Mansf eider  jetzt  nicht  die  Soldaten  abpraktizieren,  wie  T.  vorschlägt; 
doch  soll  T.  und  Anholt  der  Infantin  und  den  spanischen  Generalen 
solches  vorschlagen;  auch  soll  T.  den  Grafen  von  Oldenburg  auf  die 
Mittel  hinweisen,  wie  dem  Mansfelder  Abbruch  getan  werden  kann. 

»)  VgL  8.  405  A.1. 

*)  Tilly  hatte  am  13.  Des.  gesehrühen  (a.  8.403  A.1)^  dose  er  keine  8ehwieHgkeü 
mit  der  Exekution  haben  toeräCy  wenn  er  nur  vom  Kaiser  gemessenen  Brfehl  dazu  he- 
hemme.  —  Am  31.  Dez.  5a^  er  von  neuem  darum,  denn  das  Land  Hessen  werde  nicht 
eher  zur  Buhe  kommen,  als  bis  die  Widersätzlichkeit  des  Lgr.  Moriz  gebrochen  sei  (Or. 
München  KÄ.  3Qj.  Kr.  Tekt.-Akten  fasc.  XIX  n.  177).  Am  2.  Dez.  hatte  Tillff  vor- 
geschlagen, man  scUe  Moriz  nicht  wieder  zur  Regierung  kommen  lassen,  sondern  iht 
durch  Lgr.  Wühdm  ersetzen  (Or.  München  8t.A.  K.  schw.  6816  f.  326). 

')  Die  Infant  in  hatte  am  10.  Dez.  an  Maximilian  geschrieben,  dass  Qre(f  Eitt- 
berg  Befehl  erhalten  habe,  sich  gegebenenfalls  mit  Anholt  oder  Tüly  zu  vereinen  (Or. 
München  8tJL  K.  schw.  2\23  f.  325).  Nach  einem  Schreiben  der  Infantin  an  den 
Kaiser  vom  16.  Dez.  handelte  es  sich  dabei  um  2000  Beiter  Bittbergs  und  3  ändert 
Begimenter  (Or.  Wien,  Kriegsakten  66).  Maximilian  schreibt  der  Iirfantin  am 
19.  Dez.,  dass  Anholt  entsprechenden  Befehl  zur  Hilfeleistung  im  NotfaU  habe  (Or. 
Brüssel,  8ecrH.  aUem.  n.  221  f.  230). 
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Hat  die  Bundesst&nde  um  Geld  gemahnt  T.  soll  die  Soldateska  De«.  22. 
inzwischen  zor  Geduld  weisen;  dieselbe  hat  jetzt  in  den  Winterquartieren 
den  Unterhalt  zweifelsohne  auch  ohne  Bezahlung^).  —  Kann  man  dem 
von  Hg.  Christian  d.  ä  empfohlenen  Rittmeister  Johann  Grotte  ver- 
trauen, so  ist  er  einverstanden,  dass  derselbe  ,,intertenirt''  wird.  Auf  die 
„andamenti''  des  Martinengo  soll  T.  gute  Achtung  geben,  ihm  nicht  das 
Geringste  anvertrauen  und  ihn  möglichst  bald  von  der  Armee  abzuschieben 
suchen,  bes.  da  derselbe  von  den  Venezianem  besoldet  wird*).  —  „Da- 
tum den  22.  Dez.  1623.« 

Nachschr.:   „Wan  ir  mitl  het,  die  dämm   oder  dicken   durchzu- 
stechen, damit  das  Rheinlant,  darin  des  Halbersteters  cavalleri  quartirt, 


^)  Am  16.  Dez,  hatte  Maximilian  an  Tiüy  geschrieben:  dieser  bitte  unausgesetzt 
um  Geld.  Der  Versuch,  wm  den  Bundesständen  etwas  zu  bekamfnen,  sei  vergMieh 
hindern  nemblich  sie  und  ire  undertanen  wm  eurer  underhabenden  sdldatesca  mit  aXter- 
hont  beschwerlichen  exactionen  graviert''  werden.  TiUg  möge  für  bessere  Disziplin  sargen 
und  gegthenenfaUs  scharf  strafen  (Entw.  München  KA.  SCj.  Kr.  7MU.'Äkten  fasc.  J 
n.  2).  Graf  Johann  von  Zollern  schrieb  am  19.  Dez.  an  M€ucimilian:  immer  wird 
nach  GM  geschrieen,  damit  gutes  Regiment  gehaUen  werden  könnte;  je  mehr  Geld  aber 
geschickt  wird,  um  so  weniger  wird  Begiment  gehalten.  Eine  „gute,  starke  Erinnerung* 
an  TiBp  wäre  notwendig,  vidleicht  auch  an  aUe  hohen  Offiziere  und  Obersten,  sfXbst 
wenn  etwas  JLisgusi&*  daraus  entstehen  sollte  (Eigh.  Or.  München  8t  JL^  K  s^w.  70111 
f.  193).  —  Tilly  antwortete  am  31.  Dez.  a^f  Maximüians  Schreiben  vom  16.  Dez.:  es 
beklagen  sich  diejenigen  kaith.  Stände  am  meisten  über  schlechte  Disziplin,  die  am 
wenigsten  beschwert  worden  sind  und  das  wenigste  bezahlt  haben.  WiU  jeder  Stand  von 
den  Kriegsbeschwerden  befreit  sein,  so  weiss  er  nicht  wie  die  Armee  erhalten.  „Ich  be- 
zeuge  bei  meinen  gewissen,  das  ich  bei  solchen  zuestant  der  armada,  in  dem  die  Sol- 
daten immerzue  nach  gelt  geschriehen  (wie  noch),  andere  und  bösser  disziplin  nit  ver* 
fliegen  können.  Ich  heib  bei  den  abrieten  und  brfdehshäbem  in  der  mute  und  sehärpfe, 
durch  Schrift-  und  müntliehes  anmanen,  zuesprechen  und  befeUhen,  auch  darauf  er* 
folgtes  beetraffen  mein  eusserstes  getan."  Kommen  Verfehlungen  vor,  so  liegt  der  Mangel 
nicht  an  ihm^  sondern  an  entfernt  einquartierten  Befehlshabern,  die  er  nicht  beaufsich- 
tigen kann.  Der  Kurf.  möge  ihm  keine  Schuld  zumessen  (Or.  München  B.A.  a.  a.  0. 
fasc.  XIX  n.  177).  Maximilian  antwortete  am  16.  Jan.,  er  habe  lediglich  die  Klagen 
der  Ligaetände  über  die  üble  Disziplin  der  Soldaten  an  Tüly  mitteilen  wollen;  dieser 
möge  sorgen,  dass  der  Anlass  zu  Klagen  wegfalle  (Entw.  ebd.).  —  Der  Bischof  von 
Bamberg  beklagte  sich  besonders  heftig  über  den  Buin  seines  Stifts  durch  das  durch- 
ziehende Kriegsvolk  (Bamberg,  Kriegsakten  1623  Nov.jDez.  f.  360ff.).  —  Anholt  erhielt 
von  Maximilian  am  14.  und  19.  Dez.  gemessenen  Befehl,  sofort  die  Ausschreitungen 
der  Soldaten  in  der  Stadt  Osnabrück  und  im  Gebiet  Hg.  Christians  d.  &.  abzustellen 
(Entw.  München  BJL.  3Qj.  Kr.  Aktent.  62  f.  408,  411). 

*)  Am  4.  Nov.  hatte  Maximilian  dem  Grafen  Johann  Martinengo  an  Tillg  em- 
pfohlen; derselbe  komme  aus  Italien  mit  Empfehlung  der  Grossherzogin  von  Toskanti, 
um  sieh  im  Kriegswesen  umzusehen  und  unter  Tülg  als  „aventurier^^  zu  dienen  (Entw. 
München  ILA.  3Qj.  Kr.  Tekt.-Akten  fasc.  I.  n.  2). 
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in  das  wasser  gesezt  werde,  so  sollet  irs  nit  underlassen.  Wan  audi 
der  quartiennaister  dem  Martinengo  schlimme  quartir  assignirt,  wirt  er 
desto  eher  wider  nach  Venedig  trachten." 

EtUw.  München  BJL  30 j.  Er.  Aktent.  104  /.  360. 


Jan,  4L.  161.  Moxi/mXfAo/n  an  Kard.  van  ZoUem. 

Beschwerde  Über  engliaeh-spanisehe  Pläne  zur  BestituHan  des  Pfalsgrafen. 

Beiliegend;  was  der  englische  Gesandte  in  Madrid  wegen  Bestitiiie- 
rung  des  P&Izgrafen  beim  span.  König  vorgebracht  hat,  und  was  dieser 
durch  Khevenhüller  dem  Kaiser  darüber  mitgeteilt  hat^).  Der  Kardiiud 
möge  dem  Papste  alles  vertraulich  mitteilen  und  um  dessen  Meinung 
bitten,  wie  die  kath.  Religion  geschützt  und  eine  völlige  Begnadigung 
der  Feinde  verhütet  werden  kann.  Denn  der  Kard.  sieht  aus  den  Bei- 
lagen, „was  die  translationsach  nunmer  für  ein  piega  nemmen  wil  und 
was  ich  für  einen  dank  zu  gewarten,  umb  das  ich  mich  einzig  und  allain 
zu  erhaltung  und  aufnemmung  der  cath.  religion  durch  des  bebstisdien 
stuols  autoritet  und  anderer  antrieb  dohin  vermögen  lassen,  wie  nit 
weniger  auch  das  ich  dem  keiser  seine  land  und  leut  wider  erobert,  der 
cron  Spanien  feind,  so  Brabant  überziehen  wollen  und  auch  überzogen 
betten,  getrent  und  geschlagen,  die  Staaden  disen  sommer  divertirt.... 
ia  das  ich  dem  haus  Osterreich  so  gar  wider  mein  aigen  haus  und  bluts- 
verwonte  so  treulich  assistirt."  Hat  sich  selber  dadurch  in  äusserst« 
Gefahr  gesetzt,  sein  Vermögen  hingegeben,  sich  in  Schulden  gestedt 
und  seinen  Kredit  geschwächt,  von  aller  Mühe  und  Sorge  zu  geschweigen. 
Der  Kard.  kann  ermessen,  wie  ihm  der  Dank  zu  Herzen  geht,  den  man 
ihm  jetzt  geben  will.  Zweifelt  nicht,  dass  die  Spanier  in  Rom  und  bei 
andern  Katholiken  aus  der  Gestattung  der  kath.  Religion  für  jedermann 
in  der  Pfalz  „einen  grossen  colpo  erzwingen  und  fürgeben  woÜen.  Aber 
es  ist  meines  erachtens  vil  mer  zu  besorgen,  es  werde  dardurch  der 
verhofte  effect  um  der  Calvinisten  tausenfeltigen  list  und  renk  willen, 
so  sie  zu  Verhinderung  der  pfalzischen  undertonen  conversion  und 
Sperrung  der  cath.  exercitien  erdenken,  auch  direkte  und  indirekte 
practiciren  werden,  nit  allein  nicht  ervolgen"  (wie  man  das  seinerzeit 
in  der  Markgr.  Baden  trotz  den  Versprechungen  des  Markgrafen  gesehen 
hat),  „sonder  das   auch  den   catholischen  insgemain  noch  ain  grössers 


*)  Vgl.  0.  n,  153,  155, 
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praeiudicium  zugezogen^:  Die  Protestierenden  werden  künftig  bei  jeder  Ja».  4. 
Gelegenheit  auf  durchgehende  Freistellung  der  Religion  dringen  und  in 
allen  kath.  Landen  verlangen,  was  in  der  P&lz  fOr  billig  angesehen 
worden  sei.  Das  aber  wäre  der  rechte  Weg,  die  kath.  Religion  im 
Reich  .zu  vernichten  —  deshalb  haben  die  kath.  St&nde  sich  stets  der 
Freistellung  widersetzt.  Wird  die  Restitution  des  Pfalzgrafen  erreicht, 
so  wird  man  weiter  gehen,  die  so  lange  gesuchte  Komposition  der 
„gravamina^  verlangen  und  einen  neuen  Passauischen  Vertrag  erzwingen, 
„weil  sie  wol  wissen  und  aus  disem  proceder  sehen,  das  wir  die  Sachen 
nit  hinaus  bringen  konden  .  .  .  wie  dan  der  hg.  von  WOrtemberg  sich 
wegen  dergleichen  composition  bei  mier  vor  wenig  tagen  schon  stark 
angemelt,  mit  dem  vorgeben,  das  dis  die  rechte  praeparatio  zum  friden 
sei"  ^).  Weiss  nicht,  wie  die  kath.  Religion  künftighin  in  Deutschland 
behauptet  werden  kann.  Hat  alles,  was  er  konnte,  darangesetzt  und 
„doch  nichts  erlangen  mögen".  Kommt  nicht  von  anderw&rts  Hilfe,  so 
müssen  die  kath.  StAnde  wider  ihren  Willen  sich  vergleichen  oder  gar 
unterliegen.  —  Die  Beilagen  hat  ihm  Khevenhüller  vertraulich  über- 
schickt. Der  Kard.  möge  daher  dem  Papste  den  Überschicker  nicht 
nennen  und  für  Geheimhaltung  der  Sache  sorgen.  —  „Datum  4.  Jan. 
1624"  »). 

EwhD.  BieheU  mit  Verbesserungen  Maaßimüians ;  München  St,Ä.  K.  sekw.  2]Z4f.l4B. 

^)  Über  die  Vermittlungsversuche  des  Herzogs  von  Württemberg  vgl,  Sattler,  Oeseh, 
Württembergs  unter  den  Hersagen  VI  S.  137, 201  ff.    Vgl.  u.  8.433A.3undsub  22,  Juni. 

')  Der  erste  etwas  kürzere,  aber  aUes  Wesenüiche  enthäutende  Entwurf  su  diesem 
Schreiben  ist  von  Maximilian  eigenhändig  aufgesetzt  (München  StJL  K.  schw.  2\24 
f.  154) ;  fast  äXUs  wörtlich  zitierte  stamwU  aus  diesem  ersten  Entwürfe.  —  Der  Kar- 
dinal antwortete  am  20.  Jan.:  er  wiU  dem  Papste  äOes  vorlegen,  er  selber  kann  aber 
die  spanischen  Worte  nicht  für  ernst  nehmen.  Die  englischen  Vorschläge  sind  leer  und 
eitdj  denn  England  kann  nichts  für  den  Pfälzgrqfen  versprechen.  Zu  was  sdU  auch 
freie  Ausübung  der  kßth.  Bdigion  dienen,  wenn  keine  Katholiken  vorhanden  sind? 
„Man  mus  ersUich  cathollisehe  machen,  darnach  das  exerdtium  geben."  Eine  8.  Kur 
darf  nur  für  Pfalz,  nicht  für  Baiem  vorgeschlagen  werden;  aber  er  entsetzt  sich  frei- 
lieh  bei  dem  Gedanken,  einem  CaMnisten  Land  und  Leute  zu  untergeben.  Der  Vor- 
sehlag, die  2  älteren  Söhne  des  Pfälzgrafen  kaiholiseh  erziehen  zu  lassen,  stammt  von 
Spanien;  man  weiss,  dass  der  Pfälzgraf  nichAs  davon  wissen  wiU.  Da  also  aUes  Vor- 
geschlagene ohne  Fundament  ist,  so  kann  nichts  daraus  werden.  Vielleicht  ist  in- 
zwischen  alles  scJum  überholt,  da  aus  der  englisch-spanischen  Heirat  nichts  wird.  Doch 
möge  Maximilian  beim  Kaiser  gegen  diese  Vorsehläge  protestieren  (Eigh.  Or.  München 
StJL  K.  schw.  2124  f.  161).  Maximilian  antwortet  am  8,  Febr.:  Die  inzwischen  er- 
folgte Werbung  eines  kais.  Gesandten  [vgl.  u.  n.  169]  zeigt,  dass  man  die  span.  Vor- 
schläge betr.  8.  Kur  verwirklichen  wOl  (Entw.  ebd.  f.  172).  Schon  am  1.  Febr.  hatte 
Maximilian  dem  Kardinal  von  HegenmiUlers  Werbung  Mitteilung  gemacht  (Entw. 
fbd.  f.  171),  worauf  der  Kardinal  am  17.  Febr.  antwortete,   Maximilians  Antwort  sei 
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Jan,  5.  163.  TUly  an  MaayimiUan. 

Erfolgreiches  Treffen  bei  Friesoyihe.  —  Der  Niedereächs.  Kreis.  —  Vorschlag  An- 
hoUs  sur  Herübersiehung  ManafMisehen  Volks.  —  Der  Hälberstädter.  ~  BiUtneister 
Ebrion.    Oraf  Johann  van  TiUy. 

Drei,  wahrscheinlich  schwache  Mansfeldische  Regimenter  haben  sich 
des  Städtchens  Friesoythe  bemächtigen  wollen.  Oberst  Erwitte  hat  sich 
mit  seinen  Reitern,  den  [500]  Salzburgischen  und  200  Knechten  vom 
Blankhartschen  Regiment  gegen  den  Feind  aufgemacht  und  ihn  vor 
Friesoythe  geschlagen.  300  wurden  beim  ersten  Angriff  niedeigehauen, 
50  gefangen;  der  Rest  verteidigte  sich  auf  einem  ummauerten  Kirchhof. 
Nachdem  noch  je  500  Knechte  vom  Blankart43chen  und  vom  Anholtschen 
Regiment  zu  Hilfe  gekommen,  ergaben  sich  die  Feinde  aus  Mangel  an 
Proviant,  an  800  Mann,  darunter  der  Kapitän  Graf  Hans  Albert  von 
Solms,  der  Oberst  Limbach,  die  Oberatleutnants  Bellersheim,  Larich  und 
Meppele,  femer  viele  andere  E[apitäne  und  Offiziere,  darunter  viele  vom 
Adel.  15  Fähndel  sind  erobert  worden^).  Hat  Erwitte  befohlen,  die 
Gefongenen  und  bes.  die  vornehmsten  Offiziere  bis  auf  weiteren  Befehl 
des  Kurfürsten  in  gutem  Gewahrsam  zu  halten.  Bittet  darüber  um  Be- 
scheid, ebenso  über  die  von  Erwitte  angedeutete  Werbung').  Auch 
möge  der  Kurf.  diesem  für  seine  Tapferkeit  durch  ein  Schreiben  danken. 

Das  Schreiben  an  den  Niedersächs.  Kreis  ist  erst  nach  Schluss  des 
Kreistags  nach  Lüneburg  gelangt.    Aber  Hg.  Christian  d.  ä.  hat  in  par- 


^hochvemüftftig'^  (Eigh.  Or.  ebd.  f.  176).  —  Dabei  drängt  Maximilian  fortwährend 
wieder  auf  päpstliche  Hufe:  so  am  25.  Jan.  (Entw.  ebd.  f.  167),  8.  F^.  (mit  dem 
BeifUgen:  hilft  man  den  kath.  Ständen  nicht,  so  sind  sie  gezwungen,  ^etwas  zu  tuen, 
was  man  torhero  niemalen  hören  noch  eingehen  wollen,  es  gehe  gleich  volgents  hinaus, 
wie  es  wolW^  —  Entw.  ebd.  f.  172)  und  am  15.  Febr.,  wo  Max.  sehreibt:  Da  Manafdd 
und  Hcdberstadt  ihre  Truppen  abgedankt,  „also  wirt  das  negste  sein,  das  ich  nunm^ 
mich  des  grossen  volks,  der  grossen  purden,  auch  des  allerorten  schlechten  danks  .  .  . 
entledige^  hinfüran  sowol,  als  es  iezt  der  stilus  tatius  Europas,  auf  mich  sdbs  auch 
einmal  acht  gebe  und  ein  jeden  für  sich  sdbs  sorgen  lasse^^  (Entw.  ebd.  f.  174).  In 
demselben  Schreiben  beklagt  sich  Maximilian,  dass  er  auf  des  Papstes  Wunsch  an 
diesen  geschrieben,  aber  nicht  einmal  ein  Eeeepisse  erhalten  habe;  es  sei  also  su  ver- 
muten, „ir  Et.  werd  underdessen  etwa  ire  gedanken  verendert  haben  und  nit  von  mir 
wollen  molestiert  sein.''  —  Daraufhin  ging  am  2.  März  ein  päpstliches  Breve  mit  dem 
apostolischen  Segen  an  Maximilian  ab   (Abschr.   Ml.  f.  522).  —  Vgl.  u.  n.  174. 

')  Nach  Schreiben  Erwittes  an  Tilly  vom  27.  Dez.  betrug  sein  eigner  Verlust: 
1  Toter  und  4  oder  5  Verwundete.  —  Vgl.  über  das  Treffen  Weskamp,  S.  349.  Einen 
Bericht  Änholts  erwähnt  HurUr  IX  S.  301. 

*)  Erwitte  bat  TUlg  am  27.  Dez.,  dass  ihm  zur  Belohnung  die  Werbung  eines 
Regiments  zu  Fuss  gestattet  werde.  Viele  der  Gefangenen  und  vielleicht  auch  vom 
Feind  würden  sich  anwerben  lassen  (Abschr.  München  B,A.  SOj.  Kr,  Aktent,  113  f.  22). 
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ticulari  darauf  geantwortet,   laut  beil.  Abschrift,   und  vertröstet,   dass«^«»-  ^* 
von  den  Ständen  eine  dem  Kaiser  und  jedermann  genügende  Antwort 
erfolgen  solle  ^). 

Schickt  in  Abschrift  ein  soeben  eingetroffenes  Schreiben  Anholts, 
der  die  Gelegenheit  für  günstig  hält,  mit  Geld  des  Feindes  Volk 
„herüber  zu  pringen''').  Ist  der  Eurf.  gewillt,  eine  Summe  von  2  bis 
300000  fl.  daranzuwenden,  „so  wolte  ich  selbster  person  eine  rais  hin- 
under  in  Westphallen  zu  tuen  uf  mich  nemen,  umb  zu  versuchen,  ob 
was  fnichtbarliches  verrichtet,  . . .  auch  etwan  der  Mansfelder  in  selbster 
person  meinem  vor  diesem  beschehenen  andeuten  nach  beim  köpf  ge- 
nommen werden  könte.^  Mansfeld  hat  jetzt  infolge  dieser  Niederlage 
und  wegen  Futtermangels  in  den  Stiftern  den  Plan  aufgegeben,  nach 
Münster  und  Paderborn  zu  marschieren. 

Nachrichten  über  Rückkehr  des  Halberstädters  ins  Stift  Halberstadt; 
falls  sie  noch  nicht  geschehen,  soll  sie  doch  in  kurzem  bevorstdien. 
Der  Obrist  Enyphausen  ist  bereits  abgefertigt,  sich  im  Stift  um  Geld 
zu  bewerben.  Da  der  Halberst&dter  neue  Unruhen  erwecken  wird,  so 
wären  kais.  Befehle,  nirgends  Werbungen  für  den  Halberstädter  und 
seine  Anhänger  zu  gestatten,  sofort  nötig. 

Schickt  die  bereits  in  Aussicht  gestellten,  „bei  der  Schlacht  in  West- 
phalen^  beim  Feind  gefundenen  Briefe  und  Schriften.  —  Krankheit  des 
Rittmeisters  Horion,  der  seiner  Kompagnie  nicht  mehr  vorstehen  kann 
und  deshalb  um  Entlassung  gebeten  hat.  Bittet  den  Kurf.  um  die  Gnade, 
die  erledigte  Kompagnie  seinem  Neffen  Graf  Johann  von  Tilly  als  Ritt- 
meister zu  überlassen.  —  „Datum  Hersfelt  den  5.  Januarii  1624^ '). 

Or.  München  SJL  3Qi.  Er.  Aktent.  113  /.  9, 


1)  Sehreiben  Chrieiiane  d.  ä.  vom  21,  DeM.  (Absehr.  ebd.  f.  24). 

')  AsiihdU  Sehreiben  fehU.  Aber  in  einem  Schreiben  wm  6.  Jan.  weiet  Erwitte 
auf  die  günstige  Möglichkeit  hin,  jetst  die  durch  die  Niederlc^ge  erschreckten  Soldaten 
Mamfelda  heri$bereu8iehen ;  etliche  desertierte  Cffixiere  hätten  sich  verlauten  lassen,  dass 
die  SokUxten  gegen  Zahlung  von  2—3  Monatsciden  den  General  ausU^em  würden 
(Absehr.  a.  a.  0.  /.  62). 

')  Am  8.  Jan.  machU  Tilly  dem  Kurfürsten  Mitteüung  über  die  Schwierigkeiten 
in  Hessen :  es  ist  keine  Möglichkeit  mu  einer  Akkommodation,  da  niemand  eum  Verhandeln 
da  ist.  Lgr.  Wilhelm  wiU  sich  der  Sache  nicM  annehmen.  Die  Landgräfin  möchte  es 
wohl  tun,  darf  es  aber  nicht  wagen,  „dan  der  her  lantgraf  iOfer  die  massen  selsamb, 
hartneekig  und  onbeweglich  und  der  einen  köpf  von  solchem  humor  Juiben  sdUe,  der  sich 
nichts  tue-  oder  einreden  lasse,  sonder  gang  aigensinnig  und  tätig  seie,  sein  rat  und 
tat  das  beste  mittel  ssu  sein  vermeinende."  Moriz  soUte  in  Kassel  eintreffen,  ist  aber 
nur  bis  nach  Hesse  gekommen.  „Es  erscheinet,  das  er  ein  ewigen  nagenden  wurmb 
ufm  hereen  habe,  weicher  inen  nit  ruhen  lasse.  Dan  er  sciUe  zue  gedachiem  Plesse  sich 
mit  disen  worten  hören  lassen  haben:  ,Mein  got,  wie  Jiastu  mich  verlassen?  wie  bin  ich 
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Jan.8.19.  168.  J'ofuJMvn  Oraf  von  ZoUem  an  MaaAnnfMAa/n. 

L  Kritik  der  spanischen  Vorschläge.   Die  dem  Kaiser  ev.  su  gdiende  AntwoH,— 
P.  Hyaeinth. 

IL  Maingisch-sächsische  Zusammenkunft    —    Baugy  in  Miknchen.    liassregein 
Maximilians. 

I.  Glückwunsch  zum  neuen  Jahr.  —  Schreiben  des  EurfOrsten  vom 


ein  armer  mann'.  NU  lengsi  hernach  aber  seie  er  mü  diesen  tearten  herausgrfaren: 
,der  teuffei  hole  michy  ich  loü  mich  nit  ergeben'.  Und  also  darauf  wieder  von  dannen 
geschieden,  das  er  Cassel  nit  herürt  habe,  Bdhero  ist  gu  seehen,  das  er  guemal  eonfiUi 
perplex  und  desperäbund  herurnber  vagiere  und  ime  selbster  keinen  rat  mu  schaffen  ver- 
mag oder  hegert,  Dan  ob  er  schon  keine  macht  hat  sich  guewider  sesen,  so  wü  er 
doch  per  cbstinaciam  et  infixam  corrfusionem  nit  pariren,  wie  er  dan  auch  gewies  tut 
parition  nit  schreitten  würf  Erwartet  allerdings  nicht,  dass  die  Befehlshaber  im  Mar- 
burger  Schloss  Widerstand  leisten  werden,  doch  wird  er  äüe  nötigen  Massregeln  treffei^ 
(Or.  o.  a.  0.  104  f.  B4).  —  Maximilian  antwortete  auf  Tiüys  Schreiben  f)om  5.  und 
8.  Jan.  am  16.  Jan. ;  er  sprach  seine  Freude  iiber  den  Erfolg  hei  Friesoffthe  aus,  schlug 
aber  Ermttes  Wunsch  auf  Werbung  eines  Begiments  ab.  Hinsichtlieh  der  Grfangenat 
bestimmte  er,  die  Offiziere  bis  auf  weitere  BesöhUion  festsuihaUen ;  die  vermögendem 
sollen  „raneUmieri^  werden  gegen  Eid,  niemals  wieder  gegen  den  Kaiser  und  die  kaik, 
Beichsstände  zu  dienen.  Die  Knechte  sind  entwaffnet  unter  gleichem  Eid  zu  enüassen; 
doch  sott  zuvor  in  Brüssd  angefragt  werden,  ob  man  sie  dort  etwa  in  Dienst  ndmen 
wolle.  Knechte  und  geringere  Offiziere,  die  schon  einmal  gefangen  waren  und  trotz  Eid 
von  neuem  gegen  den  Kaiser  gekämpft  Juiben,  scUen  ^one  gnad  aufgehenkt  und  also 
einsmals  ein  exempl  statuirt  werden*^  [diese  Worte  sind  eigh.  Zusatz  Maximiliam]. 
Aus  Hg.  Christians  d.  ö,  Schreiben  hat  er  gesehen,  dass  dieser  dem  Kaiser  ergeben 
bleiben  will.  Tilly  möge  den  Herzog  auffordern,  alle  Pässe  zu  besetzen  und  dadurch 
einen  Einbruch  Mansfelds  usw.  zu  verhindern;  im  Notfall  sei  Tilly  bereit,  dem  Hersog 
beizustehen.  Tiüy  soll  zugleich  Anholt  befehlen,  sich  samt  der  span.  Hufe  bereit  su 
halten,  damit  die  Feinde  nicht  Über  die  Weser  gehen;  geschieht  es  doch,  so  soUen  Tilly 
und  Anholt  nicJU  feiern,  sondern  die  Feinde  suchen,  „sie  seint  gleich  in  nider-  oder 
dbersexischen  crais  zu  finden'*.  Der  Vorschlag,  Mansfeld  das  Volk  abzuspannen,  ist  er- 
wägenswert; doch  soU  Anholt  erst  noch  mehr  über  die  zu  ergreifenden  Sehritte  mitteHen, 
Eine  so  grosse  Summe  ist  nicTU  so  leicht  zusammenzubringen;  bei  der  Schwäche  der 
Mansfddschen  Truppen  genügt  vielleicTU  auch  eine  geringere.  Lässt  sich  der  Vorschlaff 
nicht  ausführen,  so  wird  die  Armee  auch  so  dem  Feind  gewachsen  sein;  es  ist  zu  hoffen^ 
dass  dieser  sich  selbst  „konsumierf*.  Lässt  sich  eine  Akkommodation  in  Hessen  jetzt 
nicht  erreichen,  so  7Mt  es  sein  Bewenden,  Titty  soü  versuchen,  sich  mit  Bat  Lgr. 
Ludwigs  in  Gute  des  Marburger  Schlosses  zu  bemächtigen;  Kurköln  wird  darüber  an 
TiUy  Befehle  gelangen  lassen.  In  Zuwerbung  von  Soldaten  kann  er  nicht  wtBigen  — 
kann  man  doch  jetzt  schon  kaum  das  Heer  unterhalten  (Entw.  a,  a.  O.  113  /.  4).  — 
Am  18.  Jan.  schrieb  Tilly,  dass  durch  Einquartierung  spanischen  Volks  in  Münster, 
Osnabrück,  Minden,  Schaumburg  und  Lippe  dem  Ligaheer  die  Mittel  zum  Unterhält 
abgeschnitten  würden;  nur  die  Abführung  des  span.  Vciks  könne  helfen  (Or.  o.  a.  0. 
Tekt.-Akten  fasc.  XIX  n.  177),  Ebenso  schon  am  17,  Jan.  an  den  Kaiser  (Or,  Wien, 
Kriegsakten  57),  Maximilian  ersuchte  die  Infantin  am  29,  Jan.  um  schleunige 
Abfährung  des  Volks  (Or.  Brüssel,  Secrit.  all.  n.  221  f.  238).  —  Die  Infantin  ant- 
wortete am  21.  Febr,,,  sie  habe  bereits  befehlen^   ^de  n'incommoder  en  aucune  fofon  ks 
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3.  Jan.  ^).  Hat  den  Spaniern  keine  besseren  Resolutionen  zugetraut,  wie  Jan.  6, 
seine  früheren  Schreiben  zeigen;  die  Spanier  werden  immer  nur  auf 
ihren  Vorteil  sehen.  Da  sie  die  Niederlande  wieder  zu  erobern  streben, 
so  wollen  sie  den  Staaten  auf  alle  Weise  Abbruch  tun  —  daher  auch 
die  englische  Heirat.  Ob  den  kath.  St&nden,  dem  Reich  und  der  kath. 
Rehgion  dadurch  Ungemach  entsteht,  ist  ihnen  gleich.  Deshalb  wollen 
sie  die  Restitution  des  P&lzgrafen;  sie  verlassen  sich  auf  ihren  Einfluss 
am  Eaiserhof  und  meinen,  dass  man  alle  ihre  „consilia  tanquam  oracula 
venerieren  sol^.  Ist  der  Meinung,  dass  man  ungeachtet  dieser  Nach- 
richten die  s&chsisch-mainzische  Zusammenkunft  nach  Möglichkeit  be* 
treiben  solL  Inzwischen  könnte  man  durch  eine  vertraute  geistliche 
Person   mit  dem  Papst,  femer  mit  Eurköln  und  mit  Frankreich  Ober 

quartiers  oeeupeg  par  les  gens  de  Parmie  de  la  Ugue  etahoUque'^  (Or,  München  St,Ä. 
K.  schtD.  292110  f.  240).  Aber  am  20.  Febr.  mueeU  Maximilian  —  durch  Schreiben 
Tillys  vom  9.  FOn-.  veratdaeet  (Or.  ebd.  f.  221)  —  klagen,  dose  »iati  JbfOhrung  des 
Volke  Äuedehnung  der  Quartiere  eingetreten  sei,  eo  daee  jetzt  auch  der  Niedersäehe. 
Kreie  dadurch  verletet  sei;  man  reize  dadurch  den  Kreis  (und  damit  wahrscheinlich 
auch  Dänemark)  sich  zu  bewaffnen  (Or.  Brüssel,  ebd.  f.  252).  Der  Kaiser  sehrieb 
ebenfalls  an  die  Infantin  (am  12.  März,  Entw.  Wien,  Kriegsakten  S7),  ebenso  Kur^ 
mainz,  der  von  TiOff  darum  ersucht  war  (München  8t.Ä.  K.  sehw.  3319  f.  67).  — 
Maximilian  antwortete  der  Infantin  auf  ihr  Sehreiben  vom  21.  Febr.  am  12.  März: 
da  er  aus  dem  Schreiben  nicht  sehen  könne,  ob  das  span.  Volk  wirklieh  abziehe  (was 
doch  notwendig  sei),  so  bitte  er  nochmals  um  ausdrücklichen  Befehl  dazu  (Or.  Brüssd 
a.  a.  O.  /.  262).  Die  Infantin  erklärt  sich  am  30.  März  zur  Abführung  des  Volks 
bereit,  ausgen.  die  Orafsch.  Bavensburg  (Or.  MüncJien  o.  a.  O.  /.  248).  Am  23.  April 
bat  Maximilian  von  neuem  um  Ausführung  der  Zusage  (Or.  Brüssel  a.  a.  0.  f.  2S0). 
Vgl.  Opel  II  S.  13,  16.  —  Am  6.  Fd>r.  hatte  sich  Maximilian  bei  der  Infantin  über 
spanische  Einquartierung  im  kölniscJien  Stift  Lüttieh  beschwert.  Es  sei  daraus  zu 
spüren,  «tn  was  geringer  consideration  unser  haus  und  desselben  bishero  erzaigt  treu- 
herzige .  .  .  verdienst  in  acht  gehalten  werden,  da  wir  doch  ganz  ein  anders  meritirt 
SU  haben  uns  die  büliche  hofnung  gemacht''  (Or.  ebd.  f.  246;  Entw.  München  o.  a.  0. 
f.  219  —  darin  ist  dieser  letzte  Satz  eigh.  von  Meunmilian  hinzugefügt).  Die  Infantin 
antwortete  am  6.  März,  nur  die  Not  habe  für  kurze  Zeit  die  Einquartierung  im  S^ift 
Lüttich  erfordert;  sie  werde  wie  bisher  bei  jeder  Gelegenheit  ihre  Achtung  vor  Kurkoln 
und  dem  Hause  Baiem  zeigen  (Or.  München  ebd.  f.  243). 

^)  Maximilian  teilte  darin  KJievenhiUlers  Nachrichten  [vgl.  n.  153]  mit  und 
bat  um  ein  Crutachten  darüber.  In  eigh.  Naehsdhrift  wies  Maximilian  auf  Hyacinihs 
letzten  Bericht  aus  Brüssel  hin,  woraus  man  sehe,  f^das  man  daselbst  mit  dem  gueten 
pater  und  uns  zimblich  fälsch  procedim  tuet,  und  sieht  man  nunmer,  was  dis  trans- 
lationwerk  fir  ein  piega  gewinen  wirt.  Es  ist  nit  genueg,  das  ich  Uib,  leben,  lant,  leit, 
mihe,  sorg,  arbeit  und  mein  gueten  credit  beigesezt  und  daran  schaden  leide,  sonder  sol 
noch  darzue  unib  mein  guete  reputation  komen  und  mit  spot  abgedankt  werden.  Das 
wil  mir  vast  zu  schwer  faUen'^  (Entw.  vom  4.  Jan.,  München  St.A.  K.  schw.  70\11 
f.  220).  Der  hierin  erwähnte  Bericht  Hyadnths  fehlt;  aber  offenbar  bezieht  er  sich  (suf 
die  zu  keinem  Ziele  führenden  Verhandlungen  in  Brüssel    Vgl.  u.  n.  179. 
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Jan.  8.  diese  wichtige  Sache  verhandehi.  Sollte  der  Kaiser  etwas  davon  an 
Maximilian  gelangen  lassen,  so  sollte  dieser  sich  „höchst  offendiert''  er- 
zeigen, wie  es  die  Sache  erfordert  und  damit  man  merkt,  dass  der  Eiu> 
fOrst  sich  nicht  „nach  eines  jeden  spannischen  humor,  zuo  irem  foitel, 
und  irer  hechsten  verschimpfung  werden  tractieren  lassen^.  Glaubt 
allerdings  nicht,  dass  der  E[aiser  jetzt  noch  viel  mit  England  oder  dem 
PMzgrafen  wird  verhandeln  wollen.  Durch  eine  Versöhnung  des  P&lz- 
grafen  glaubt  man  den  Frieden  im  Reiche  zu  erhalten;  aber  das  ist 
nicht  gewiss.  G^en  eine  achte  Kur  sollte  sich  der  Kurfürst  im  NotM 
nicht  sträuben.  Wenn  man  aber  zuvor  den  KurfQrsten  von  dem  so 
heroisch  Erworbenen  Verstössen  und  auf  einen  künftigen  Traktat  weisen, 
den  mit  Recht  Beraubten  aber  wider  damit  ausstatten  wollte,  so  wäre 
das  in  Ewigkeit  nicht  zu  verantworten.  Das  könnte  der  Kurfürst  dem 
ICaiser  bei  Gelegenheit  nachdrücklich  auseinandersetzen^). 

„Patris  Hyacinti  intention  hab  ich  zwar  alzeit  und  noch  fir  auf- 
richtig und  guot  gehalten,  das  er  aber  also^  wie  e.  curf.  Dt.  seihst  . . . 
melden,  zuo  Brissei  tractiert  wirt,  das  gibt  der  effectus,  und  main  ich 
in  meiner  ainfalt,  wan  gedachtes  Patris  praesentia  zuo  gedachtem  Brissei 
schon  änderst  nix  nuzte,  so  wer  si  doch  darumben  guet,  damit  man  der 
leiten  imgleiches  procedieren  erkennen  lernet  und  sich  darnach  regu- 
lieren kunt.  —  Sigmaringen  den  S.Jan.  1624^. 

Eigh.  Or.  München  8t.A.  K.  schw.  70\11  /.  S121. 

n.  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  2.  Jan.  ^).  Man  muss  abwarten, 
was  aus  der  Zusanmienkunft  Sachsens  mit  Mainz  wird.  Man  muss  sie 
nach  Möglichkeit  befördern,  ehe  Sachsen  von  dem  spanischen  Plane 
hört,  denn  sonst  könnte  eine  Verhinderung  entstehen.  Fürchtet  aller- 
dings, dass  man  am  Kaiserhofe  nicht  verschwiegen  ist. 

^)  Maximilian  antwortete  am  16.  Jan^  dass  er  hinsiehüieh  der  span,  Vorschläge 
fast  die  gUiehen  Gedanken  gehabt  habe  wie  ZoUem.  Er  wolle  ZJs  Vorschlag  heaehUn, 
falls  sich  der  Kaiser  in  dieser  Sache  an  ihn  wende  (Entw.  a.  a.  0.  /.  228).  Am  23.  Jan, 
empfiehlt  der  Oraf,  da  sein  Bruder  in  Born  nic?U  so  frei  sprechen  könne,  Absehickung 
eines  Gesandten,  um  Papst  und  Kardinäle  eu  irrformieren  (Eigh.  Or.  ebd.  f.  231).  Am 
1.  Febr.  benachrichtigt  Maximilian  den  Grafen,  dass  ein  kais.  Gesandter  in  Münzen 
gewesen  sei  (Entw.  ebd.  f.  233).  Mit  der  diesem  gegebenen  Antwort  erklärte  sich  der 
Graf  am  7.  Fd)r.  einverstanden  (Eigh.  Or.  ebd.  f.  235).  Bald  nachher  muss  der  Graf 
nach  München  surüekgekehrt  sein,  denn  seine  Schreiben  hören  jetst  auf  und  beginnen 
erst  im  Herbst  1624  wieder.  Dass  er  zurückkehren  wollte:  Forst,  PM.  a.  d.  pr.  StA. 
68  S.  79;  und  über  ISollerns  Stimmung:  ebd.  S.  81.  —  Über  den  erwähnten  kais.  Ge- 
sandten s.  u.  n.  169. 

*)  Maximilians  Schreiben  vom  2.  Jan.  (Entw.  MüncJien  a.  o.  0.f.218)  war 
die  Antwort  auf  Zdlems  Schreiben  vom  26.  Des.  (s.  o.  S.  354  A.  3).  Maximilian  teäte 
darin  auch  mit,  dass  Baugy  in  München  gewesen  sei.    Siehe  folgende  Anmerkung! 
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Hat  gern  gehört,  dass  Baugy  in  München  war  und  dass  der  Eur-. 
fOrst  mit  ihm  geredet  hat,  was  „zno  conserviening  und  vermerung  der 
ange&ngnen  alianza  mit  selbiger  cron  dienlich  sein  kan^  ^).  Denn  es  ist 
sehr  nützlich  und  nötig,  dass  der  Kurfürst  sich  „groseren  apoggio  machen; 
ja  wan  man  also  mit  derselben  procedieren  wolt,  wie  die  spanische  con- 
silia  gehen,  wer  es  fileicht  die  rechte  zeit,  weil  man  noch  armiert,  sich 
auch  etwas  anders  zuo  resolvieren  und  zuo  demonstrieren,  das  sowol 
unrecht  und  schwer  sei,  einem  das  seinig  zuo  nemmen,  als  deme,  welhem 
es  mit  fueg  und  recht  beraits  abgesprochen,  wider  zuo  restituieren.  Es 
sein  zwar  schwere  consilia,  aber  noch  schwerer  ist  einem  hohen  poten- 
taten,  sich  also  tradieren  zuo  lassen.^  Man  muss  warten,  was  der  Kaiser 
jetzt  schreibt;  dann  möge  sich  der  Kurfürst  entschliessen.  „Well  sich 
ir  Mt.  imd  Cursaxen  ad  octavum  electoratum  eo  modo,  wie  ich  gestern 
e.  curf.  Dt.  .  .  •  angeditten,  versten,  solt  es  fileicht  nit  auszuoschlagen 
sein.  Mit  den  lendem  weren  noch  allerhant  mittel  zuo  finden;  der 
kaiser  mues  e.  curf.  Dt.  bezalen,  ir  Mt.  ligt  ob,  mittel  hierzuo  zu  finden. 
—  Sigm.  den  9.  Jan.  1624.'' 

Eigh.  Or.  München  mJk,  K,  sehw.  70\11  f.  924. 

164«  MaadmUian  an  Kwtmal/n».  Jan.  le. 

Die  an  Kuraaehaen  gu  gebende  Erklärung. 
Hat  zugesagt,  auf  das  mainz.  Schreiben  vom  2.  Jan.  nochmals  zurück- 
zukommen').   Ist  allerdings  in  dieser  Frage  „gleichsamb  ein  part  und 


1)  Baugy  hatie  schon  am  20.  Sept  1623  an  Jocher  gesehrieben,  er  hofe  die  Er» 
laubnis  Mur  Büekkehr  nach  Frankreich  gu  erhalten  (Or.  Münzen  BjL  SOj.  Kr.  Tekt.- 
Akten  fase.  XIX  n.  171  f.  26).  Daraitfhin  lud  Jocher  am  3.  Okt.  im  Auftrag  Maxi- 
müians  Baugy  ein^  den  Weg  über  München  mu  nehmen  (Entw.  ebd.  /.  27),  Baugys 
letste  Berichte  vor  der  Abreise  aus  Wien  s,  0.  S.316A.l,auchn.löl.  Näheres  über  Baugys 
Aufenthalt  in  München  fehlt.  Überhaupt  fehlen  nun  für  eine  längere  Zeit  die  Akten 
Über  die  bairisch-fram.  Beziehungen.  Kütner  war  bereits  Anf.  Januar  wieder  in 
Paris;  aber  von  seinen  Berichten  liegen  nur  ^Extrakte'^^  die  für  den  tdten  Hg.  Wilhelm 
gemacht  wurden,  vor.  So  ein  Extrakt  vom  8.  Febr. :  K.  berichte  vom  8.  Jan.  aus  PariSy 
dass  sieh  am  Hofe  grosse  Veränderungen  zutrügen;  der  Känig  sei  gegen  Baiem  »fr«f- 
lieh  wol  qffeetümirf^.  Dann  ein  Extrakt  vom  26. Febr.:  K.  schreibe  Über  die  Dienst* 
enüassung  des  frans.  Kanslers  und  seines  Sohnes.  Extrakt  vom  7.  Mars:  K.  berichte, 
dass  der  frans.  König  dem  lyälsgrqfen  und  Mansfeld  keinen  Heller  weiter  zukommen 
lassen  werde,  Frankreichs  frühere  Unterstützung  der  Staaten  sei  daher  gekommen,  dass 
der  enüassene  Kanzler  bestochen  worden  sei  (München  SLA.  K  sehw.  120\3  f.  3,  4,  9). 
—  Über  weitere  bair.-franz.  Beziehungen  s.  u.  n.  185. 

*)  Kurmainz  hatte  sich  am  2.  Jan.  bereit  erklärt,  trotz  seines  hohen  Alters  und 
trotz  Winterszeit  die  weite  und  ^koslbare'^  Beise  nach  Sachsen  zu  unternehmen.  Da 
aber  bei  Sachsen  wahrscMnUch  nicht  eher  etwas  zu  erreichen  ist,  als  bis  sich  der  Kaiser 
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Jan.  i^.al8o  interessiert^.     Ist  aber  der  Meinung,    „wan  das  von  e.  L.  an  Cur- 
Sachsen  geschribne  mitel   von  irer  kais.  Mt.  in   acht  genomen  werden 


wegen  des  Präjudizes  bei  Übertragung  der  Kur  und  wegen  Übergehung  der  Agnaien 
erklärt  hatj  so  Juxt  er  darüber  an  den  Kaiser  geschrieben.  Maximilian  möge  sieh  eben- 
falls darüber  erklären  (Or.  München  8t JL.  K  schw.  3319  f.  3).  Das  Schreiben  an  den 
Kaiser  vom  2.  Jan.:  Abschr.  ebd.  f.  6).  Maximilian  antwortete  ßunächst  am  9.  Jan., 
er  müsse  diese  wichtige  Sache  erst  reiflich  Überlegeny  ehe  er  sich  erkläre  (En^.  ebd, 
f.  11).  Das  obige  Schreiben  vom  16.  Jan.  ist  dann  die  endgültige  Antwort.  —  Kurköln 
riet  am  14.  Jan.  Maximilian,  beim  Kaiser  etwas  su  unterbauen,  damit  des  Kaisers 
Besolution  auf  das  mainsische  Schreiben  [vom  2.  Jan.]  so  eingerichtet  werde,  dass  ^e. 
L.  dero  von  Mains  L,  des  ewrf.  su  Saxen  L.  vorgeschlagner  reeogmUon  und  reservie- 
rung  halber  kein  verfang  oder  praeiudicium  suewaxe  und  das  man  am  kais.  hof  dirfak 
nit  zu  weit  gehe""  (Or,  ebd.  40116).  Maximilian  antwortete  am  21.  Jan.:  es  wd 
ihm  scheinen,  als  sei  Mainz  in  dem  Schreiben  an  Sachsen  ^ziniblich  weit  hinausgangen, 
sonderlieh  in  deme,  das  s.  L.  die  kais.  Mt.  und  wo  von  nöten  auch  mich  dahin  zu  be- 
wegen zu  sein  vermainen  wollen,  aine  recognition  von  uns  zu  geben,  das  durch  dise 
translation  der  Curpfaiz  denjenigen,  welchen  uf  vergangene  pfälzgr.  Fridriehen  adOs- 
erklerung  diesdbige  cur  von  rechtswegen  gebirt,  nichts  benomen,  sonder  nach  meinem 
absterben  ir  gdfürendes  recht  daran  allerdings  richtig  und  unverlezt  sein  und  verbleiben 
scUe.*  Diese  Worte  scheinen  ihm  weit  mehr  in  sich  zu  schliessen,  als  man  zunächst 
vermeint;  da  sie  aber  bereits  an  Sachsen  mitgeteilt  sind,  so  muss  man  es  dabei  be- 
wenden lassen.  Kottferiert  Mainz  darüber  noch  weiter  mit  Köln,  so  sdU  dieser  auf  das 
I^äjudizierliche  solcher  Bekognition  hinweisen  (Entw.  ebd.  40116).  —  Mainz  dagegen 
meinte  am  22.  Jan.,  Maximüians  obiges  Sehreiben  vom  16.  Jan.  beantwortend:  er 
besorge,  dass  Sachsen  mit  der  vorgeschlagenen  Besolution  nicht  zufrieden  sein,  sondern 
nähere  Erläuterung  wegen  der  beiden  bewussten  Funkte  verlangen  werde.  Denn  was 
Maximilian  vorschlage,  sei  bereits  in  der  vom  Kaiser  in  Begensburg  gegebenen  Erüä- 
rung  an  die  Fürsten  und  in  den  bei  Maximilians  Belehnung  aufgesetzten  Bevers  er- 
halten (Or.  ebd.  33\9  f.  23;  benutzt  bei  Cfindely,  Arch.  89  S.  46).  —  Maximilian  ant- 
wortete am  30.  Jan.  mit  etwas  ausführlicherer  Wiederholung  seiner  Meinung;  bei  münd- 
licher VerJumdlung  mit  Mainz  werde  Sachsen  gewiss  vernünftigen  Gründen  stattgeben. 
Wirken  die  Gründe  nicht,  so  wäre  zu  bedenken,  „ob  nit  ire  Mt.  zu  efbiten^  die  ver- 
gewisung  zu  tun,  das  hit^ro,  was  dergleichen  fdl  (darfür  got  sein  wette)  sieh  zu- 
truegen,  das  älsdan  ire  Mt.  derhdtben  mit  cur-  und  fursten  darvon  deliberum  und  pre- 
eedim,  auch  für  sich  hinfOro  keinen  agn^Uum  renwtiorem  oder  extraneum  dem  praxi- 
mioribus  furziehen  weHe  .  .  .  Ich  für  mein  person  wdte  irer  kais.  Mt.  dergleichen,  so 
sie  zu  schmelerung  dero  kais.  ambt  zu  sein  vertneinen  mechten,  nit  gern  zumuten  oder 
darzu  anlas  geben*^  (Entw.  Jochers,  ebd.  f.  26;  zitiert  bei  Gindely  S.  46).  —  Inzwischen 
fanden  die  Verhandlungen  Lgr,  Ludwigs  von  Hessen  in  Dresden  stedt.  Zur  Er- 
gänzung von  Häberlin  XXV  S.  347 ff.  (der  den  Inhalt  der  Akten  im  wesentlichen  an- 
gibt) und  zur  Berichtigung  von  Gindely  S.  44  ff.  (der  die  Daten  z.  T.  verwirrt)  sei 
folgendes  bemerkt:  auf  der  Darmstädter  Zusammenkurtft  vom  November  (nicht  vom 
Anf.  Januar,  wie  Gindely  angibt;  vgl.  o.  n.  150)  war  eine  Beise  Lgr.  Ludwigs  nach 
Sachsen  verabredet.  Am  19.\29.  Dez.  kündigte  Ludwig  KurkSln  seine  in  wenigen  Tagen 
bevorstehende  Abreise  nach  Dresden  an  (Abschr.  Miknehen  St.A.  K,  schw.  6816  /•  9). 
Am  3.113.  Jan.  überreicht  Ludwig  dem  Kurf.  Johann  Georg  seine  Werbung  (Absehr. 
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solle,  das  meines  dorfOrhaltens  allerseiz  desto  weniger  praeiudicirlich 
sein  wurde.^  Einem  jeden  sollen  seine  Rechte  und  Gerechtigkeiten  vor- 
behalten bleiben,  bis  bei  der  Haupttraktation  die  Translationsfrage  ver- 
glichen wird.  Mit  einer  solchen  Erklärung  muss  sich  Sachsen  zufrieden 
geben.  Wenn  nicht,  so  sieht  man  daraus,  dass  die  „extrema^  gesucht 
werden  und  dass  der  Kaiser  dahin  gebracht  werden  soll,  öffentlich  zu 
bekennen,  dass  er  Unrecht  getan  habe.  Sachsen  als  ein  „verständiger^ 
Fürst  wird  sich  hoffentlich  „akkommodieren^.  —  „München  den  16.  Jan.  ^) 
1624.« 

Enho.  M.  8t  Ji,  K.  sehw.  33\9  /.  21. 

165»  Tüly  an  Maayt/nUUem.  Jan.  18. 

OünsHge  Möglichkeiten  gegeniiber  MansfM.  —  Abeendung  Linteloa  und  Starz» 
Jiausene  nach  München  zu  näherer  Verhandlung.  —  Christian  d.j. 

Schickt  beiverwahrt^  was  ihm  heute  über  Mansfeld  und  den  jetzigen 
Zustand  in  Ostfriesland  eingekommen ;  eilige  Übersendung  an  Max.  erscheint 
ihm  höchste  Notdurft.  Denn  daraus  ist  abzunehmen,  dass  jetzt  die  Zeit 
zu  gänzlicher  Trennung  der  Mansfeldischen  Truppen  und  zur  Rekupe- 
rierung  der  Grafschaft  Ostfriesland  gekommen  ist.  Nach  seiner  Meinung 
ist  Mansfeld  und  seine  Soldatesca  wegen  Mangel  an  Geld,  Lebensmitteln 
und  Munition  in  einen  sehr  engen  Notstall  getrieben,  „aus  welchen  be- 
schwerlichen angustien  sich  zu  entledigen  sie  alle  leidliche  mittel,  in- 
sonderheit dem  hiebevor  von  den  staaden  in  Ostfriesland  verwilligten 
300000  brabandischen  gülden,  ergreiffen  und  aoceptiren  dörften«.  Könnte 
man  nun  mit  diesem  Geld  bar  aufkommen  und  durch  kluge  Traktation 
die  AusUeferung  der  besetzten  Städte,  Festungen,  Schanzen  usw.  in 
Ostfriesland  erhandeln,  so  wäre  durch  ein  so  leichtes  Mittel  weit  mehr 
ausgerichtet  als  durch  ein  starkes  Heer  in  langer  Zeit.  Die  Ostfries- 
länder sind  allem  Anschein  nach  von  Mansfeld  infolge  seiner  unerhörten 
Grausamkeiten  über  die  Massen  alieniert.  Würden  die  Städte  und  bes. 
die  Stadt  Emden  vom  Kaiser  schriftlich  ersucht,  in  sich  zu  gehen  und 


ebd.  f.J^).  Vom  10.\20rJan.  igt  die  »ächs.  Antwort  (Absehr.  ebd.  f.  67).  Am  9.  FtSbr. 
teilen  hessische  Bäte  in  Asehaffenburg  dem  Kurf,  von  Mainz  das  Ergebnis  der  JReise 
mit;  Lgr,  Ludwig  lässt  als  seinen  Eindruck  hinzufügen,  dass  Sachsen  zu  Kurmainz 
und  Kurköln  ein  ^besonderes  unverendertes  vertrauen*^  habe  und  dass  in  kurzem  gute 
BescHution  erfolgen  werde;  es  soUe  offenbar  erst  noch  mit  Brandenburg  verhandelt  werden, 
stimme  dieses  iü>er  auch  nicht  zu,  so  werde  Sachsen  trotzdem  ^mit  seiner  resolution  fort' 
gehen''  (Absehr.  ebd.  3a\9  f.  48).     Vgl.  u.  n.  176;  femer  Gindely  S.  46 ff. 

')  In  der  mainzisehen  Antwort  vom  22,  Jan.  wird  dieses  Schreiben  antf  den  16.  Jan. 
datiert  ^  von  diesem  Tag  stammte  also  offenbar  das  Original.  Die  Antwort  auf  dieses 
Sehreihen  s.  vorangehende  Anmerkung. 


Digitized  by 


Google 


416  i^^^  n.  m 

Jan.  18.  ZU  beherzigen,  in  welches  Elend  sie  durch  ihre  vermeintlichen  Erretter 
und  Beschützer  gebracht,  und  sich  daher  dem  Kaiser  ohne  SchmSlerong 
ihrer  alten  Freiheiten  und  der  Religion  zu  ergeben,  so  müssten  den  Leuten 
die  Augen  doch  geöffiiet  werden  und  Gutes  aus  dem  kais.  Schreiben 
entstehen.  Auch  die  niederländischen  Staaten,  „deren  fortun  vieler 
politischen  guetbedunken  nach  den  höchsten  grad  und  gipfl  erreicht, 
iezt  im  stilstant  sich  befindet  und  algemachsamb  zur  decadenz  vorbe- 
reitet^, sollten  vom  E[aiser  ernstlich  ersucht  werden,  sich  Mansfelds 
gänzUch  zu  entschlagen  und  ihn  weder  direkt  noch  indirekt  zu  untei^ 
stfitzen,  die  in  Ostfriesland  widerrechtlich  besetzten  Orte  zu  räumen  und 
die  Hand  von  dieser  Gralschaft  des  Reichs  abzutun,  sonst  müsse  der 
Kaiser  zu  den  für  den  Notfall  vorgesehenen  Mitteln  greifen.  Der  mit 
höchster  UnbiUigkeit  bedrückte  Graf  Enno  zu  Ostfriesland  würde  bei 
dieser  Okkasion  zur  Vereinbarung  mit  seinen  Untertanen  zu  ermahnen  sein. 

Diese  erwünschte  und  nicht  so  bald  wiederkehrende  Gelegenheit 
darf  nicht  versäumt  und  keine  Stunde  dabei  verloren  werden.  Ist  er- 
bietig, das  beste  dabei  zu  tun.  War  gewillt,  selbst  nach  München  zu 
konunen  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  Sachen;  da  aber  seine  Ab- 
wesenheit von  hier  zu  Unordnungen  führen  könnte  und  der  Feind  dann 
etwas  unternehmen  möchte,  so  hat  er  für  ratsam  angesehen,  den  ob. 
Wachtmeister  Lintelo  und  den  Eonunissar  Starzhausen  zu  schicken. 
Bittet  den  Eurf.  sich  zu  erklären^  ob  die  Summe  von  200000  Rt.  in 
der  Eile  aufzubringen  ist;  dann  könnte  mit  Mansfeld  oder  mit  seinen 
Soldaten  wegen  Überlief  erung  der  besetzten  Plätze  und  vielleicht  Mansfelds 
eigener  Person  halber  nützlich  verhandelt  werdea  Von  den  Soldaten 
und  Befehlshabern  könnten  vielleicht  etliche  in  Bestallung  genommen 
werden,  was  man  ihm,  T.,  heimstellen  könnte. 

Man  trägt  Sorge,  dass  Hg.  Christian  d.  j.  wiederum  in  das  Stift 
Halberstadt  einrücken  und  sich  der  einen  oder  andern  Stadt  be- 
mächtigen und  daselbst  einen  Sammelplatz  anrichten  könnte,  woraus  ein 
neues  hochgefährliches  Werk  entstehen  würde.  Es  wäre  das  beste,  wenn 
der  Eaiser  ihm,  T.,  ausdrücklichen  Befehl  erteilte,  dergleichen  sich  an- 
sammelnde Haufen  alsbald  zu  zerstreuen.  —  „Datum  Hersfelt  den 
18.  Jan.  1624«  ^). 

Or.  München  RA.  30j.  Kr.  TM.-AkUn  fasc.  XIX  n.  177. 


^)  Dieses  Sehreiben  ist  kurs  Büiert  bei  Opd  II  8.13.  —  Die  Ereignisse  haUen 
Tiüffs  Vorschläge  m.  T.  bereits  OherhoU^  denn  schon  am  13.  Jon.  hatte  sich  ManrfM 
mit  den  HöUändem  vereinbart;  vgl.  Bitter  III  S.  252.  —  Am  22.  Jan.  teiUe  Tillff  mit, 
dass  er  sieh  sofort  persönlich  an  die  Grense  von  Ostfriesland  begeben  und  versnehe» 
iooUe,  ob  mit  Mansfelds  Soldaten  und  den  ostfriesischen  Ständen  etwas  fruchtbares  om* 
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166.  MaattmMian  cm  K.  FercUnand  II.  jan.  le. 

liitieilutigm  l'iUys,    Neue  Werbungen  der  Feinde,    Marburger  Exekutüm, 

Kais.  Schreiben  vom  22.  Dez.  —  Nachricht  über  einen  Erfolg  gegen- 
über Mansfelds  Truppen  [vgl.  o.  n.  162];  ferner  Mitteilungen  Tillys  über 
die  Abdankung  des  niedersftchs*  Kreisvolks ^).  Infolgedessen')  ist  jetzt 
dem  Halberstädter  und  Mansfeld  der  Pass  über  die  Weser  in  den 
niedersächs.  Kreis  und  dann  weiter  in  des  Kaisers  Erblande  offen.  Es  ist 
daraus  zu  sehen,  „wie  auch  e.  Mt.  sich  disfals  befunden  betten,  wan  sie 
etlicher  Vorschlag  nach  der  cath.  getreuen  stend  volk  aus  Hessen  ab 
und  in  iero  erbland  erfordert  betten,  do  e.  Mt.  umb  so  vil  weniger  zu  ver- 
denken, wan  sie  sich  irer  obgesagten  feint  so  gut  und  wie  sie  können 
versichern,  wie  dan  aus  dem  Haag  in  HoUant  geschriben  wirt,  das  eben 
dise  verstokte  leut  widerumb  neue  befelchshaber  und  werbebestallung 
genommen  und  ein  gute  anzal  feudi  und  comet  zu  machen  angefrimbt 


gurichUn  sei  (Or.  München  ILA.  3Qj.  Kr.  Aktent  113  /.  49).  Maximilian  erlMrk 
eich  am  30.  Jan.  mit  diesem  Vereuehe  einverstanden.  Er  verwies  im  iibrigen  auf  die 
Besolutian,  die  Starthausen  gurücibringen  werde  (Entw.  ebd.  f.  47).  Über  Starshausens 
und  LimUHos  Verrichtung  fMt  jedoch  jegliches  Material.  Zu  demselben  Schreiben  Maxi^ 
mtlians  gehört  noch  die  Bemerkungy  die  Westenrieder,  Beiträge  VIII  8.  166  zitierte  — 
Tilly  meldete  dem  Kurfürsten  am  9»  Febr.  aus  Lemgo,  dass  der  Zweck  seines  Marsches 
ins  Stift  Münster  durch  das  bereits  erfolgte  Sichverlaufen  des  Mansfüdsehen  Volkes 
vereitelt  worden  sei.  Es  frage  sich  jetzt  nur  noch,  wie  man  den  HoUändem  die  ost" 
friesischen  Plätse  wieder  abnehmen  könne;  das  beste  wäre  die  Absendung  von  Kom- 
missaren durch  den  Kaiser  und  die  Anberaumung  ekus  niedersächs.  Kreistags  unier 
Teilnahme  kads.  Vertreter,  damit  dort  Über  Wiedergewinnung  Ostfrieslands  verhandelt 
werde  (Or.  München  StJL  K  sehw.  S192\10  f.  221).  Tilly  sehrieb  deshalb  selber  an 
den  Kaiser  ans  Hersfeld  am  17,  Febr.  und  sehlug  dabei  sich  seSber  €ds  ev.  Kommissar 
vor  (Absehr,  München  EJL  30j.  Kr.  Aktent.  92  f.  129).  Dagegen  erklärte  sidi  Maxi- 
milian, dem  TiUg  dieses  Schreiben  iiberschickt  hatte,  im  Sehreiben  an  den  Kaiser  vom 
28.  Febr. :  werde  TiUg  sum  Kommissar  ernannt,  so  könnten  daraus  Feindseligkeilen  der 
Staaten  gegen  die  Ligastände  hervorgehen.  Jedcftfaüs  dürfe  sieh  Tiüy  nicht  „one  vor- 
gehende eommunication  mit  benenten  bundstaenden  dergleichen  unterfangen.'^  Der  Kaiser 
möge  von  T«%  bei  der  ev.  Ernennung  absehen  (ML  f.  127).  —  Der  Kaiser  fragte 
der  ostfries.  Plätge  halber  am  27,  Febr,  bei  aUen  Kurfürsten  an  (Abschr.  München  St.A. 
K.  sehw.  S\3  f.  130) ;  dass  er  das  erst  tun  müsse,  teilte  er  am  gleichen  Tage  Maximilian 
mit  (Or.  ebd.  f.  129).  —  Maximilian  sthrieb  an  Tiüy  am  16.  Febr.  zur  Antwort 
a%rf  das  Sehreiben  vom  9. Febr.:  mündiiche  Besprechung  sei  das  beste;  TtUy  möge  des- 
halb ehestens  tMch  München  hmmen  (Entw.  München  B.A.  a.  a.  0.103  f.  70).  TtOy 
ging  infolgedessen  im  März  nach  München.     Vgl.  u.  n.  If7. 

>)  Am  Bande  des  Entwurfs  steht  von  Maximilians  Hand:  ,JeA  hob  den  ob. 
eanzler  in  specie  erindert,  was  man  dabei  dem  kaiser  zu  gemüet  fim  m>I." 

*/  Von  hier  ab  bis  „angefrimbt  haben'^  ist  im  Entwurf  eigh,  Zusatz  Maximilians. 

PoUt.  Komapondt-ns  äe«  Knrf.  M«xiiiiiU«u.  27 
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haben  ^).  —  Beiliegend  ferner  ein  Schreiben  Tillys  betr.  die  Marbuigiscfae 
SukzefiHsionssache  [S.  409  A.  3]').  —  „München  den  16.  Jan.  a.  1624." 
Or.  Wim^  KHeg$akte9i  67.  —  Eniw.  Müi^hen  8t  JL  K  sckw.  3\B  /.  12. 

Jan.  20.  167«  P.  Myaeinth  an  Joeher. 

Naehnchim  am  Brüssa  tmd  Spanim. -- Mmm^M.    ß^Mmim  und  die  SMmdtr. 

—  P.  Alexa$ider.  ßpamen  und  du  Vmfolgunff  der  Feinde.  Der  IfäUgntf.  Maeeregdn 
dee  Kaieers  in  OeUrreieh. 

Die  englische  Heirat  ist  noch  ganz  zweifelhaft;  wenig  fehlt  am 
Bruche.  Man  erwartet  hier  jeden  Augenblick  einen  Kurier  aus  Madrid 
wegen  dieses  und  anderer  Punkte.  Tatsftchlich  gehen  die  Mei- 
nungen in  Madrid  und  Brüssel  auseinander*).  Ein  trierischer  Ge- 
sandter   ist   missvergnügt    abgereist;    Eunnainz    hat    „lettere    molto 

*)  Am  23.  Jan.  schlug  Maximilian  dem  Kaiser  vor,  den  imtner  weOer  prükti- 
gierenden  Belkn  Oäbor  nach  Verständigung  mit  dem  türkischen  Kaiser  aus  SUbm- 
bürgen  su  vertreiben;  es  werde  demKaiser  möglich  sein,  statt  dessen  eine  ^anderteeÜiO' 
Usehe  perscn*  einsusetsen  und  damit  Ungarn  eum  Frieden  su  bringen  (Or.  ITmh, 
Kriegsakten  67).  Der  Kaiser  antwarteU  aber  am  7.  Febr.  durch  MUteOung  itr 
Friedensbedingungen.  Über  die  m.  IS.  mit  BeUen  Gabor  verhamddt  werde  (Or.  MünAa 
£lt.Ä.  K  stk».  3\8  f.  60).  --  Am  13.  Febr.  teiUe  Maximilian  dem  Kaieer  wmt,  ien 
tnan  trots  der  Ai^flöeung  der  Truppen  Häiberstadts  und  Man^Ms  nieikt  in  SidarM 
sei;  die  abgedankten  Obersten,  die  im  Beiehe  vieUei^  weiter  werben  würden,  möge  der 
Kaiser  festnehmen  lassen  (Or.  Wien  a.  o.  O).  Ebenso  am  13.  Mars  (Or.  ebd.).  —  J» 
ZI.  Fe&r.  seMtkU  der  Kaiser  ein  Gesuch  Hg.  Christians  d.  ä.,  jetst  nach  Beseitigm§ 
der  von  Htdberstadt  und  MansfM  dnikmden  Gffahr  ^unser  [d.  h.  des  Kaisers]  mi 
der  gehorsamen  stauten  amtse*  absttführen.  Maximilian  möge  darüber  sein  Outeektm 
abgeben  (Or,  München  a.  o.  0.  /.  134).  Maximilian  antwortete  erst  am  22.  Man: 
er  halte  die  Abführung  der  Armee  für  unratsam,  daMansfdd  und  BMeretadt  suk  wü 
neuen  Flämein  trügen  (Or.  Wien  a.  a.  O.)  —  Was  die  Beseiehnmng  der  Armee  sU 
„kaiserlieke*  anbetrift,  so  kat  auck  ein  Schreiben  Maximilians  an  den  Kaiser  sm 
29.  Jan.,  worin  er  um  ein  Sckreiben  an  die  Stadt  Bremen  bittet,  die  Wendung:  Brem» 
käbe  siek  der  „kaiserUcken*  Armee  willfährig  erseigt  (Entw.  München  a.  a.  O.f  62)- 

—  Vgl  gu  Maximilians  Sorge  vor  feindlichen  Ansehlägen  au^  Bitter,  Rist,  zitsekr. 
74  S.  419.  Am  22.  Jan.  hatte  Maximüian  den  Kaieer  auf  neue  Jhraktiken  SngUmit 
(das  nur  die  spaniscke  Beeolution  noch  erwarte)  mit  Dät^euksrk  und  deutsdken  Fürttm 
kingewiesen  (Entw.  Müneken  a.  a.  0.  f.  20). 

*)  Der  Kaieer  antwortet  am  1.  Febr.:  bekarre  Lgr.  Moris  im  Ung^orsam^  n 
soü  die  Exeikution  vor  sieh  geken;  suttäekst  sei  noek  die  Wirkung  eines  kursöck- 
Sekreibene  abeuwarten  (Or.  Müneken  StJL  K  eckw.  3\3  f.  66). 

*)  Hgacintk  an  Jodler  am  12.  Jan.:  im  Oegensats  mu  Madrid  wiü  ma»  « 
Brüssel  die  epanieek-engliseke  Heirat  nickt  (Or.  Müneken  StJL  K.  sekw.  442119  f  37)' 
Am  10.  Febr.:  die  Infantin  käU  den  von  Spanien  dem  Kaiser  vorgesekUigenen  Aüeri 
(s.  n.  153)  für  eieren  Sekaden  und  für  eine  Sekande;  der  Kaiser  dürfe  nickt  Muslimm»r 
und  Baiem  kebe  gans  reekt  siek  su  beklagen.  Ahnliek  äusserte  sidk  flptwrffl  f^> 
ebd.  f  45). 
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gagliarde^  hierher  geschrieben;  er  beklagt  sich,  dass  man  die  Freunde  7an.  20. 
nicht  achte  —  offenbar  bezieht  sich  das  auf  die  Güter  in  der  Unterp&lz. 
Kurköfai  und  P&lz-Neuburg  sind  so  missgestimmt  wie  nur  möglich^), 
„lo  non  lo  so  intendere:  hanno  mezo  il  mondo  nemico  et  non  si  curano 
di  perdere  li  amici^  ...  —  ,,Di  quello  che  scrivono  costl  di  Spagna, 
creda  v.  S.  quel  che  le  pare.  lo  so  certo^  che  quel  proposizione  non 
^  accordata  con  il  re  d'Inghilterra  ne  con  il  Palatino  et  6  canzone 
vecchia,  la  quäle  non  ö  qua  approvata  et  non  si  tiene  per  riuscibile,  et 
in  questo  ho  giä  scritto,  che  sono  differenti  il  consiglio  della  In&nta  et 
quello  del  re  di  Spagna.^ 

Vischers  Sendung  nach  Emden  ist  sehr  erwünscht.  An  Mansfeld 
ist  Mansfelds  Bruder  gesandt.  Wahrscheinlich  wird  alles  vergeblich 
sein.  Trotz  den  Nachrichten  über  Mansfelds  Zustand  müssen  Tilly  und 
Anholt  wachsam  sein.  Es  heisst,  Mansfeld  wolle  über  Vertrag  verhandeln; 
dann  wieder,  dass  er  die  ostfriesischen  Plätze  den  Holländern  überlassen 
habe').  —  Der  König  von  Spanien  hat  befohlen,  dass  mit  den  Holländern 
nicht  über  Waffenstillstand  verhandelt  werden  soll;  zur  Fortsetzung  des 
Kriegs  soll  G(eld  geschickt  werden  [vgl.  u.  n.  168]. 

Beiliegend  ein  Bericht  P.  Alexanders  aus  England.  Hat  diesem  ge- 
schrieben, dass  man  die  Administration  und  die  Erziehung  der  pfälzischen 
Söhne  dem  Herzog  von  Neuburg  übergeben  könnte,  „se  bene  il  re 
d'Inghilterra  et  il  Palatino  mostrano  piü  inclinatione  di  far  matrimonio 
con  Baviera^ ').  —  Spinola  hat  dem  Grafen  Bittberg  Befehl  gegeben. 


^)  J^gr,  Wolf  gang  Wilhelm  tehrüb  am  20.  Jan.  au8  Brüssä  an  Maximilian: 
nach  einer  Mitteilung  Byaeinihe  hat  dieser  su  Spinola  gesagt^  Maximilian  toerde  niehte 
gegen  eine  Einräumung  der  ünterpfälM  an  WcHfg,  Wilhelm  haben.  Doch  scheint  man 
in  BrUeeel  keine  Neigung  daeu  su  haben;  man  verweist  ihn  atiifden  k&nßigen  Konvent 
(Or.  München  8tJL  K.  schw.  621115  f.  8).  Hyacinth  schreibt  am  3,  Febr.  an  Maxi- 
fniUan,  Woffg.  Wilhelm  reise  sehr  sufrieden  ab,  obwohl  er  nur  gute  Worte  erhalten 
habe.  Die  Infantin  habe  ihm  schriftlich  versichert^  dass  Spanien  die  Unterpfals  nicht 
behalten  woUe;  es  solle  nichts  andres  geschehen,  als  was  die  Gerechtigkeit  und  das 
öJ^enUiehe  WM  verlange.  Nun  glaube  der  "Pfdlsgraf  bereits  Herr  der  Unterpfals  su 
sein  (Eigh.  Or.  ebd.  442119  f.  44).  Seit  Januar  1624  waren  die  Beziehungen  gwischen 
Wolfg.  WiXhdm  wnä  Maximilian  wieder  lebhaft  und  freundschafüich.  Am  3.  Mars 
sehreibt  Kurköln  an  Maximilian  über  Woifg.  Wilhelm:  «e.  Z.  kennen  unsem 
Schwager  .  .  .  und  sein  monier  besser,  als  e.  L.  ich  sagen  kan.  Der  guet  her  macht 
ir  sdbst  und  andern  vü  unruehSf  dem  er  wd  kunt  geubrigt  «etn*  (Or.  ebd.  40116). 

«)  Vgl  0.  S.  416  A.  1. 

')  T.Alexander  (vgl  o.  S.400  A.1)  hatte  am  28.  Nov.  berichtet:  der  König  von 
JEngland  wiU  die  Söhne  des  Pfalsgrafen  nicht  als  ^GMsseln^  hergaben  und  weder  der 
König  noch  t^guesti  diavoli  di  puritani  cansiglieri"  wollen  erJatc^eti,  dass  diese  Söhne 
an  Baiem  übergeben  winden,  denn  das  sei  ebensogut,  als  wenn  man  sie  dem  Kaiser 

27* 
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Jan,  20.  Mansfeld  und  Halberstadt  gegebenenfalls  über  die  Weser  hinüber  2  bis 
3  Tagem&rscbe  weit  zu  verfolgen^).  —  Gehen  die  ungarischen  Dinge 
gut  aus,  so  wird  es  auch  im  Reiche  besser  werden.  Ohne  Holländer 
und  Venezianer  würde  sich  der  Pfalzgraf  gewiss  vergleichen;  man  sagt^ 
derselbe  habe  Neigung  dazu.  —  Er&hrt,  dass  der  Kaiser  in  Osterreich 
gegen  die  Rebellen  jetzt  einschreiten  und  auch  in  der  Religion  refor- 
mieren wolle.  —  „Di  Bmsselles  li  20  di  6en^  1624^. 

JEigh.  Or,  Münehm  8t  JL  K.  schw.  U2\19  /.  38,  —  Ind^^sai:  ^reseHpH  30.  Jan. 
^4-  [fehlt!]. 


oder  dem  Papste  übergebe;  »ie  halten  das  gante  ÜberJuiu^  für  eine  ^iwteOigensa  äel 
papa^.  In  der  Kwrfrage  eind  die  Schwierigkeiten  geringer;  doch  wcUen  sie  die  Ober- 
und  Unterpfalt,  und  die  Beeahtung  der  Kriegskoeten  denken  sie  sieh  so,  „che  ^uesti  si 
debbano  rüasciare  hco  dotie^^  —  denn  die  Heirat  mit  Baiem  %oikns6hen  sie  sehr.  Hat 
erwidert,  dass  man  f&r  diese  Abmachungen  eine  Sicherheit  brauche,  wie  sie  nur  durch 
Überlirferung  der  Söhne  gegeben  werden  könne.  Hat  bestritten,  dass  der  Papst  irgend- 
wie doM  beteiligt  sei.  Der  König  bittet  lebhaft,  ein  andres  Mutet  vorsuschlagen,  ^Mi 
ha  parlato  Vagente  del  Paiatino,  ma  non  gli  ho  voluto  dir,  ehe  io  sia  mandato  per 
questo  negotio*.  Doch  hat  er  sich  mit  ihm  unterhalten,  denn  derselbe  ist  ein  verständiger 
Mensch  und  gur  Übergabe  der  pfäls,  Sohne  geneigt.  Derselbe  woUte  wissen,  ob  es  Baiem 
mit  dieser  Sache  ernst  sei  und  ^tquai  fundamento  di  ripiego'^  der  Pfedtgraf  sowohl  hin- 
sichtlich der  Staaten  wie  der  Kurwürde  habe  —  derselbe  deutete  auf  die  AÜemation 
hin,  ohne  das  Wort  aussuspreehen  (Abschr.  München  St.A,  K,  sehw.  442\19  f.  90).  Am 
30,  Des,  schrieb  Hyaeinth  an  Joeher,  er  hoffe  auf  guten  Fortgang  der  Verhandlung 
(Or.  ebd.  f.  36);  am  12.  Jan,:  der  König  bleibe  nach  Alexanders  Nachrichten  fest  in 
der  Verweigerung  der  Söhne  und  vor  aUem  des  ältesten  (Or,  ebd,  f,  37).  —  Der  nach 
obigem  Schreiben  Hyaein^  erwähnte  neue  Bericht  Alexanders  stammt  vom  6,  Jan. 
und  lautet:  die  Minister,  die  mit  ihm  verhandelt  haben,  sahen  die  einsige  Schwierigkeit 
in  der  Übergabe  der  Söhne  des  Pfalsgrafen.  Auch  der  König  sagte  ihm  dasselbe.  Wollte 
daraufhin  abreisen;  aber  der  König  bat  und  beschwor  ihn  eu  bleiben;  er,  A.,  möge  an 
P.  Hyaeinth  Bericht  erstatten,  vieüeicM  habe  dieser  einen  andern  Vorschlag,  ^,  A,, 
hat  darauf  beharrt,  dass  man  ein  sicheres  Pfand  haben  mUsse  und  deshalb  auf  die 
Söhne  nicht  versichten  könne.  Hat  aber  seine  Abreise  daraufhin  aufgeschoben.  Der 
hiesige  Agent  des  Pfdlsgrafen  sagte  ihm,  dass  sein  Herr  gerne  direkt  mü  Baiem  ver- 
handeln würde  ^et  far  matrimonio  con  lui*.  Aber  der  PfcUegraf  wird  sieher  niMi 
ohne  den  König  von  England  tun;  offenbar  sucht  man  nur  Zeit  su  gewinnen,  um  su 
sehen,  was  Betlen  Gabor  erreicht  (Abschr.  ebd.  f,  39),  Hyaeinth  antwortete  am 
15,  Jan.,  es  scheine  sich  allerdings  um  absichtliches  Hinaussiehen  su  hand^;  Alexander 
möge  deshalb  seine  Abreise  in  Aussicht  stellen  (Abschr.  ebd^).  Vgl.  u,  n,  175 ;  ferner 
Busdorf,  Mhnoires  I  S.  188  ff. 

^)  Maximilian  schrieb  dasu  an  den  Band:  ^usque  ad  intemeeionem  soüen  sie 
folgen.^ 
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168«  ShevenMMer  an  MaasimUia/n.  jan.  24. 

Se$UtuiiaH  des  Pfalegrirfen,  —  Spatwena  SteUung  gum  Kaüer.  —  EngUieh-ifai' 
risehe  Sonderterhandlungm. 

Maximilianft  Schreiben  vom  6.  Nov.,  6.  und  26.  Dez.  —  England  drftngt 
immer  stärker  auf  Restitution  des  P&lzgrafen  [vgl.  o.  n.  163]:  Spanien 
soll  beim  Kaiser  einen  bestimmten  Termin  dafOr  erwirken  und,  wenn 
der  Kaiser  diesen  Termin  nicht  einhalte,  sich  mit  England  gegen  den 
Kaiser  verbinden.  Zur  Unterstützung  der  Sache  schickt  England  Ge- 
sandte an  Frankreich,  Dänemark,  Schweden,  Holland  und  andre  Freunde. 
Spanien  erwartet  jetzt  täglich  eine  Antwort  Frankreichs  betr.  Veltlin; 
je  nachdem  soll  dann  England  beantwortet  werden.  Doch  soll  dem 
Kaiser  dabei  nichts  vergeben  werden.  Der  span.  König  will  ^/,  Million 
Dukaten  in  diesem  Jahr  monatlich  nach  den  Niederlanden  schicken,  da- 
mit von  dort  aus  besser  ins  Reich  Hilfe  geleistet  werden  kann.  In  den 
Niederlanden  hat  man  aber  wenig  Lust  zum  Kri^gfOhren;  Spinola  hat 
einen  eignen  Gesandten  gesdiickt,  um  auf  Waffenstillstand  und  Akkom- 
modierung  mit  dem  Pfalzgrafen  zu  drängen.  Setzt  sich  dawider,  weil 
sonst  der  ganze  Krieg  auf  den  Kaiser  allein  fallen  wfirde.  Hofft;, 
Olivares  fOr  sich  zu  gewinnen^). 

Schwierigkeiten  bei  der  englisch-span.  Heirat.  Ausspruch  des  Grafen 
Olivares:  England  irre  sich,  wenn  es  dadurch  Spanien  vom  Kaiser  trennen 
wolle.  Mit  Rücksicht  auf  einen  möglichen  Bruch  mit  England  ist  Spanien 
in  der  veltlinischen  Sache  weit  entgegengekommen  und  hat  dem  Papst 
das  Urteil  anheimgestellt,  Niederreissung  der  Festungen  und  freien  Pass 
für  jedermann  zugesagt  .  .  . 

Buckingham  hat  verlauten  lassen  (wie  Olivares  ihm,  Kh.,  mitteilte), 
England  habe  bereits  gute  Hoffnung,  mit  Baiem  ad  partem  über  Resti- 
tution des  Pfalzgrafen  zu  handeln  und  so  Baiem  auf  seine  Seite  zu 
bringen  und  von  Spanien  und  dem  Kaiser  abzuziehen.    Man  sieht  daraus, 


^)  Vgl»  0.  n.  167.  —  Khevenhüller  sehrieb  am  20.  Febr.  an  Maximilian,  dase 
er  ingwieehen  wiederheU  mit  Olivaree  geeproehen  habe:  dieser  wie  die  andern  epan. 
Minister  versichern,  dass  alle  Vorschläge  dem  Outachte»  des  Kaisers  hdmgesteßt  werden 
und  dass  Maximilian  vorher  befragt  werden  scXUe.  Auf  die  Frage,  was  unter  der  stets 
betonten  ^saHsfaetion*  Baierns  zu  verstehen  sei,  antwortete  OUvares:  ^das  die  cur,  wie 
e.  eurf.  Dt.  installiert  worden  und  wans  one  eusseriste  gefar  und  unaufherlichen  krieg 
besehehen  honte,  bei  dero  succession  verbleiben  und  das  e.  eurf.  Dt.  das  dargeliehne  gelt 
(so  sich  a^f  12  miUion  erstrekt)  endweder  aus  der  Pfalz  selbst  oder  aus  des  kaisers 
landen  mit  genuegsamb  in  handen  habenden  hffpoiheca  richtig  bezält  werden  sölte'^ 
(Chiffr.  Or.  München  8tJL  K.  schw.  292(4  f.  SFIB). 
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was  fOr  böse  Dinge  die  Leute  im  Schilde  führen.  —  ,^Madrid  den  24.  Jan. 
1624«  1). 

ChUFr.  Or.  Münehm  St.A.  K,  mcKw.  292\4  f.  266. 

Jan.  26.  168».  Bairisehe  Geheime- und  Krtegsräte  an  Moxtniilian^). 

HerMUung  des  Friedens.  —  Abdankung  eines  Teils  der  Armee.  Besehe^ng  des 
nötigen  (Mdes  und  Zeitpunkt  der  AJbdankung.  —  Anlehen.  Einbringung  der  noek  aus- 
stehenden Summen.    SalegefäUe.    Der  wm  Kaiser  fäüige  Zins, 

Gremeinsam  mit  dem  Kammerpräsidenten  haben  sie  Ober  die  ihnen 
vorgelegten  Punkte  folgendes  beschlossen: 

1.  Der  Frieden  kann  mit  den  Waffen  oder  durch  gütliche  Ver- 
handlung angestrebt  werden.  Da  aber  die  Mittel  für  das  Heer  nicht 
mehr  aufeubringen  sind  und  die  päpsÜiche  Hilfe  noch  ausbleibt,  so  ist 
es  besser,  jetzt  Frieden  zu  schliessen,  wo  man  noch  in  starker  Bereit- 
schaft ist,  und  nicht  die  völlige  Erschöpfung  abzuwarten.  Der  Kurfürst 
möge  dem  Kaiser  von  neuem  raten,  über  den  Frieden  zu  verhandeb, 
ev.  durch  die  Infantin  oder  durch  Mainz  und  Sachsen  oder  durch  Frank- 
reich ;  die  Not  zwingt  auch  zur  Annahme  auswärtiger  Vermittler.  Jeden- 
falls wäre  gut,  wenn  andere  den  Frieden  schlössen  und  der  Kurfürst  für 
etwaige  schwere  Bedingungen  nicht  verantwortlich  wäre. —  2.  Abdankung 
eines  Teils   der  Armee  muss   angesichts  der   mangelnden  Mittel   statt- 


^)  D(u  gleiche  Schreiben  schickte  Khevenhüller  am  gleichen  Tage  an  den  Kaiser 
(Chiffr.  Or.  Wien  C  Spanien?}  sit.  bei  Hurter  IX  S.  312,  vgl  auch  S.  267).  —  Maxi- 
milian antwortete  am  27.  Febr.:  er  kann  sieh  nicht  genug  wundem,  dass  der  calvi- 
nische  arglistige  Geist  ihn  am  span.  Hofe  zu  verdächtigen  sucht,  ais  ob  er  für  sich 
mit  England  verJumdeln  und  sich  dadurch  vom  Kaiser  und  von  Spanien  trennen  wdUe. 
Niemals  ist  ihm  derartiges  in  den  Sinn  gekommen,  noch  hat  er  irgend  einen  Auftrag 
dieser  Art  gegeben.  Was  etwa  andre  angebracht  haben,  ist  ohne  sein  Wissen  geschehen 
^und  dahero  auch  so  wenig  eu  verantworten,  als  wenig  in  meiner  gewaXt  stehet  sokhes 
zu  verhinderen*.  Er  nimmt  an^  dass  Kh.  solchen  QerUchten  widersprochen  hat  (Entw. 
Eichels,  München  St.A.  K.  schw.  29214  f,  275).—  Auf  das  Bf^nntwerdem  der  Verhand- 
lung P.  Alexanders  besieht  sich  vielleicht  auch  eine  Mitteilung  Questenbergs  an 
Khevenhaüer  vom  31,  Jan. :  Onate  teilte  heute  Eggenberg  einen  von  Cchma  aus  Londim 
geschickten  Zettel  mit;  Onate  fügte  hinsu,  der  Kaiser  werde  aus  Spanien  eina  ^tparti- 
eülarerinnerung'^  erhalten  Juiben,  „tooAtn  die  EngeUender  die  traetatian  gern  gerichtet 
sehen  und  wohin  —  [eine  unauflösbare  Ziffer!]  ineHniere*^.  Eggenberg  hat  daramf  nur 
allgemein  geantwortet,  „weilen  er  verspürt,  das  er  in  diese  materi  von  dem  gehaimben 
subject  anderer  eüffer  nicht  gewust*;  es  sei  an  den  Kaiser  „öbiter*  etwas  davon  gdamgt 
und  an  Baiem  geschrieben  worden  (Eigh.  Or.  Wien,  Gr.  Corresp.  Zf).  Vgl.  Busdorf 
IS.  227. 

*)  Das  Schreiben  ist  ohne  Datum,  doch  hat  es  das  Indorsat  ^.  Jenner  162^\  — 
Es  ist  mit  Irrtümern  zitiert  bei  Weshamp  S.  S61. 
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finden.  Am  besten  dankt  man  die  nach  Bobmen  geschickten  Truppen 
ab.  —  3.  Das  Geld  für  die  Abdankung  und  die  Erhaltung  der  übrigen 
Trappen  könnte  auf  folgende  Weise  beschafft  werden:  von  den  Bundes- 
st&nden  bis  zum  Frfilqahr  160000  fl.,  von  Safasburg  der  Ausstand  von 
200000  fl«,  von  den  obertetenreichischen  Stftnden  der  Ausstand  von 
l&OOOOfl.,  von  oberOst  Sah^fiÜlen  an  66000  fl.,  von  den  noch  aus- 
stehenden päpstl.  Deadmen  an  100000  EroneUi  dacu  die  jetzige  Be- 
willigung der  bäurischen  Landschaft^).  —  4.  Die  Abdankung  darf  nicht 
eher  stattfinden,  als  bis  dieses  Geld  beisammen  ist'X 

6.  Anlehen  sind  in  Deutschland  kaum  mehr  anfEubringen.  In  Italien 
Geld  zu  allzuschweren  Bedingungen  aufrunehmen,  ist  nicht  ratsam  (vgl. 
0.  S.  399  A.  1).  —  6.  Der  Befehl  an  Statthalter  und  R&te  zu  linz,  die 
oberösterreichischen  Ausst&nde  hereinzubringeUi  ist  zu  wieder- 
holen; ebenso  ist  bei  Salzburg  und  bei  den  Ligast&nden  zu  mahnen. 
—  7.  Die  Salzgef&lle  in  Oberösterreich  werden  allem  Anschein  nach 
ebenso  wie  die  vom  Kaiser  gemfiss  Regensburger  Vertrag  fiüligen  Zinsen 
fortan  besser  eingehen*). 

Or.  MSrneUm  B,A.  30i.  Kr.  JktmU.  pott  U  f.  362. 

169.  MaoGimiUans  Antwort  auf  HegenmMletB  Werbung  %   Jan.  si. 

Spam4m9  Var$Mä(fe  Mur  SegtüuUo»  des  IftÜMgrirfen.  —  SebdUnffüter  in  Ober- 
ötUrreieh. 

Aus  bekannten  Ursachen  ist  es  ihm  schwer,  ja  fast  untunlich,  in 
dieser  Sache  einen  Rat  zu  geben.    Der  Kaiser  wird  alles  erwogen  haben 

*)  Die  Sitmme  fMt;  aber  in  einem  Oniaehten  der  Kriegeräte  vom  25.  Januar 
(Or.  MUnehen  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  poet  U  /.  340)  heieet  es:  Die  Landeekqft  habe 
bereite  ISOOOOß.  erlegt  und  werde  bis  Ende  Juni  weitere  löOCOOß.  erlegen.^  Oen^nt 
iet  die  Tilgung  dee  Landeehafteaueeekueeee;  vgl.  Fre^^erg^  Pragm.  Check,  der  baffer. 
Oeeetegebung  I  8.  60.  —  In  dieeem  Outaehten  vom  26.  Jan.  wurden  ebmtfaüe  Vor' 
eehläge  ewr  Beeahlung  der  Armee  gemaeki;  dasu  noch  ein  Gutachten  von  Schuee  vom 
31.  Jan.  (Enhe.  ebd.  f.  360). 

^  VgL  u.  n.  171.  —  In  einem  Outachten  der  Kriegeräte  vom  6.Fdir.  wird  die 
Abdankung  eines  Teile  der  in  Böhmen  liegenden  Seiter  als  beechloeeet^e  Sache  beeeichnet 
und  die  Durchführung  erärtert  (Or.  a.a.O.  f.  366).  Über  eine  BrfomuOion  der  Armee 
und  iüfer  die  Abrechnung  mit  den  Segimentem  folgen  weitere  Outachten  aue  dieeer 
Zeit  (Ad.  f.  376 f.). 

*)  Vgl.  o.  8.403  (n.  160).  Maximilia$u  Agent  Draeh  eehritb  am  21.  Febr.  aue 
Wien^  der  Kaieer  wolle  Berieht  eineiehen  laeeeny  wie  hoch  eich  jetet  die  SaUgefäUe  und 
andere  OrfäUe  Mi«/m,  da  eie  eur  Deckung  ^d^  gegen  e.  curf.  Dt.  haftend/er  intereeeen 
nicht  erhUklich  eein  eoüen^.  Der  Kaieer  eei  ev.  erbietig^  andre  Zahlungemittel  su  bieten. 
Der  Hqfkammerprdeident,  der  Prälat  von  Krememüneter,  laase  den  Kurfürsten  deehaXb 
«m  etwae  (hduld  bitten  (Or.  München  8t.A.  K  echw.  3\10  f.  32). 

*)  Über  die  Ursachen  der  8endung  Hegenmüllers  s.  o.  8.390  A.I.    H.'s  Vod- 
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Jan.  31,  und  wissen,  dass  man  sich  der  Einwirkung  des  Königs  von  England  auf 
seinen  Eidmn  und  der  Erziehung  der  SOhne  des  Pfalzgrafen  in  der  kaäi. 
Religion,  sowie  Gewährung  der  kaüi.  Religion  in  den  pfidz.  Landen 
wenig  zu  getrösten  hat  und  dass  England  dem  Mansfelder  schwerlich 
zur  Einhaltung  etwaiger  Abmachungen  bringen  kann.  „Es  gehet  gleich- 
wol  irer  curf.  Di  daneben  zu  gemüet  und^)  hoffen  zu  kainem  andern 
ursach  gegeben  zu  haben,  wan  gleich  ein  solches  alles  und  was  ire 
kais.  Mt.  weitters  daraus  hoffen,  zur  richtigkait  gebracht . . .  wurde,  das 
alsdan  vilmer  s.  curf.  Dt.  bei  der  nach  so  langen  und  vielen  ansechen- 
heben  deliberationen  ...  für  notwendig  erachteten  würklichen  translation 
der  cur  und  dero  erlangten  investitur')  zu  lassen  und  zu  erhalten,  und 
da  man  ie  one  ein  neue  cur  in  den  pfölzischen  Sachen  nit  fortkommen 
könt  (welches  man  doch  bei  iezigem  staut  so  gar  aigenthch  nit  waist), 
so  erfordert  ie  die  billichkait  selbst,  das  ire  kais.  Mt.  und  welche  es  zu 
befördern  und  darzue  zu  helfen  vermainen,  vielmer  den  p&lzgrafen  zue 


macM  i»t  wm  18.  Jan.  (Entw.  Wien,  Bavariea  1  B\2).  Das  von  ihm  in  MUmehen  am 
S9.  Jan.  Übergebene  Memorial  ist  gedruckt  bei  UtevenhüUer  X  8.  109 ff.;  vgL  auch 
S.  114,  425.  Die  im  Münchner  Staatsarchiv  (K.  schto.  33J9  f.  30)  befindliche  Abschrift 
des  Memoriais  hat  den  bair.  KansUivermerh:  ^30.  Jan.  1624\  Aus  einem  Schreibeii 
Maximilians  an  Mainz  vom  30.  Jan.  geht  hervor,  dass  H.  am  29.  Jan.  in  Münchei^ 
eintraf  und  dass  am  30.  Jan.  die  Antwort  beraten  wurde  (Entw.  München^  StA.  K 
schw.  3319  f.  25).  —  Questenberg  schrieb  am  17.  Jan.  an  KhevenhÜRer,  Hegen- 
miillers  Instruktion  sei  fast  ganz  nach  KhevenhiUlers  Schreiben  aurfgesetzt  (Eigh.  Cr. 
Wien,  Chr.  Corresp.  :27).  Am  7.  Febr.  schreibt  er  an  Kh.:  Hegenm.  ist  noch  nicht  zu- 
rückgekehrt. ^Onate  gehet  wie  ein  kaz  umb  den  heissen  brei,  weite  gern  etwas  pene- 
triem  und  kan  doch  die  türe  nicht  darzu  finden,*  Als  derselbe  neuerdings  von  Eggen- 
borg  zu  erfahren  suchte,  auf  was  für  Mittel  die  Friedenshandlung  gestellt  werden  soüe, 
hat  dieser  geantwortet,  man  müsse  Baiems  Erklärung  erst  erwarten  (Or.  ebd.).  Am 
13.  März  schickte  er  die  bairische  Antwort  an  KhevenhOUer :  dieser  werde  daraus  sdieih 
^wie  eaute  unt  reservat  ir  curf.  Dt.  gehef^  (Chiff^.  Or.  Wien,  Gr.  Corresp»  27).  — 
Mit  dieser  Sendung  nach  MüncJien  steht  wohl  in  Zusammenhang,  was  Hyaeinth  am 
3.  F^.  aus  Brüssel  an  Jocher  schreibt:  „Sopra  Ie  cose,  che  ndla  carte  del  imperatere 
fanno  a  s.  A,,  mi  par  che  dovrehbe  egli  parla/r  fuor  de'denti  e  piü  coi  fatti  che  eon  U 
parole  e  poi  laseiar  graechiar  guei  corvi  quanto  vogliono.  (Jhe  tutto  e  burla  ü  dw 
mente  a  parole.  Far  H  fatto  suo  coram  deo  et  hominibus  reeto,  e  poi  mormori  Pin- 
femo,  se  non  basta  il  mondo.  Si  vede  ü  pericolo,  se  morisse  uno  di  due,  o  s.  itf^  o 
s.  A.  et  che  sarebbe  in  tal  caso  del  una  e  dd  altra  casa.  Mi  par,  ehe  s,  A.  dovreibi 
scriver  e  far  sapere  a  s.  M*^,  che  conviene  per  conscienza  pensarvi  et  pigUar  pariito, 
poich^  ci  consumiamo,  mentre  si  sta  su  queste  girandoU  di  trattato  impertinenti ;  ma 
che  si  pud  sperare,  mentre  s.  M^  sta  neUe  mani  di  quelle  volpi?  Nondimeno  per  questo 
modo  non  si  pud  stare;  bisogna  ben  finirla'*  (Eigh.  Or.  München  StJL  442119  f.  44). 
Vgl.  auch  o.  n.  167. 

')  Von  hier  bis  ^zu  haben*^  ist  eigh.  Zusatz  Maximilians. 

')  ffUnd  dero  erl.  tn«."  ist  eigh.  Zusatz  Maximilians. 
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der  achten  curstell  erheben  und  ime  dieselb  conferiren,  als  die  leichter  Jan.  31. 
auf  solchen  &1  (wan  es  auf  ainiche  weis  geschechen  kan)  zu  erlangen.^ 
Dabei  werden  sich  Mittel  finden,  die  vom  Kaiser  erwähnte  Schwierig- 
keit mit  der  Goldnen  Bulle  zu  beseitigen^). 

Betr.  Rebellengüter  in  Oberösterreich  muss  er  dem  Kaiser  ant- 
worten, dass  stündlich  und  tfiglich  die  bei  diesen  Gütern  interessierten 
unzählbaren  Gläubiger  mit  solchen  Klagen  und  Bitten  anhalten,   dass 


1)  Mazimilian  UüU  die  Werbung  HegenmÜUer»  »ofort  an  eeine  ndehtten  Kot' 
reepondenten  mit,  eo  am  30.  Jan.  an  KurmainM  (Entw.  München  St^Ä,  K.  $ehw.'  33\9 
/.  95)y  an  Ehevenhimer  (Or.  Wien,  Gr.  Corresp.  28^),  an  KurMn  (wie  aus  der  Mn. 
Antwort  vom  11.  FdMr,  hervorgeht),  am  1.  Febr.  an  den  OberMofineieter  von  ZÖUem 
(S.0.8.412Ä.1)  und  an  Kord.  Eitel  Friedr.  v.  ZoOem  (vgLo.8.4€7  A.2).^  Maing 
antwortete  am  6.  JPe&r.,  daee  er  von  Hegenmiülere  Werbung  ^mit  Verwunderung'^  ver- 
nehme; ^ist  eben  der  recht  weg,  aUee  unibeuetoeeen,  was  su  Begenepurk  geeMoeeen* 
(Eig.  Or.  München  a.  a.  0,  f.  44).  Maximilian  antwortete  am  13.  Febr.  bei  Über- 
sendung der  dem  Oeeandten  gegebenen  Antwort:  Die  Werbung  komme  ihm  ebeneo  firemd 
vor;  er  hohe  vertrauUeh  gehört,  daee  der  Vorschlag  aus  Spanien  ^entsprungen  sein  seil\ 
Da  sich  aber  die  span.-englische  Heirat  su  serschiagen  seheine,  so  werde  man  wohi 
nicht  mehr  stark  auf  den  Vorschlag  dringen  (Abschr.  ebd.  /.  6Ji).  ^  Köln  schrieb  am 
11,  Febr.,  es  sei  wM  zu  erwägen,  ob  Maximilian  sich  ^süb  spe  oetavi  eleetorahts  des- 
jenigen, so  sie  per  translationem  erhalten  haben,  tu  begeben  und  das  der  kais.  Mt .  .  . 
zu  Segenspurg  vergangene  Verhandlung  dardurch  gleichsamb  vor  uner^ftig  su  achten 
wercy  derohaXben  ich  die  dltemaHvam  unsere  haus  darsue  onedas  habender  absonderlicher 
gereehtigkaü  halben  vor  ein  leidenliehs  temperamentum  gehalten.*  Die  kais^  wie  die 
span.  Minister  seheinen  zur  BestituUon  des  P/alzgr<tfen  nicht  ungeneigt.  Und  da  auch 
Mainz  Kursachsen  immer  mehr  Satisfaktion  geben  möchte,  ^so  gehet  mir  sorgfaUig  zu 
gemuet,  das  man  entlich  aUerseits  unserem  haus  den  unglimpf  auf  den  hals  zu  tringen 
[sich]  understehen  möchte'^  (Or.  ebd.  40\16).  ^  Am  Zt.  Febr.  schickte  Maximilian 
an  Kurkoln  über  die  engUsch^epanischen  Verhandlungen  neue  Nachrichten,  die  er  aus 
aufgefangenen  Schreiben  —  wohl  Väleressos,  des  venezianischen  Oeeandten  in  London, 
und  des  venezianischen  Agenten  Wolton  (Abschriften,  München  BJL  30j.  Kr,  TM. 
Akten,  fasc.  XX  n.  178)  —  erfahren  hatte.  Maximilian  fügte  hinzu:  ^Sehen  also 
e.  L.,  wie  verdekt  man  zu  Brüsel  und  in  Spania  mit  den  Sachen  umget:  eisserlich 
ein  rescHution^  die  translation  zu  stabilim,  heimblich  die  restitution  zu  tun  .  .  .  Da- 
rauf one  zweift  dee  Hegemiüers  legation  gangen*  (Entw.  Jochers;  München  StJL 
K.  schw.  40116).  Vgl.  aber  dazu  n.  175.  —  Khevenhüller  versucht  zu  beruhigen;  er 
schreibt  am  18.  Febr.  an  Hyacinih:  Maximilian  scheint  über  die  span.  Vorschlage  ver- 
stimmt, weil  man  ihn  nicht  gefragt  und  von  der  Deckung  der  Kriegskosten  nicht  dabei 
gesprochen  habe.  Aber  man  wiU  in  Madrid  dem  Kurfürsten  die  Kur,  wenn  möglich  für 
immer,  geben  und  für  Bezahlung  der  Schulden  sei  es  durch  den  Kaieer  oder  den  Pfätz- 
grafen  sorgen.  Da  es  sich  vorerst  nur  um  Vorschläge,  nicht  um  formelle  Verhand- 
lungen handetty  so  war  es  wohl  noch  nicht  nötig,  die  Zustimmung  des  Kurfürsten  ein- 
zuholen. Es  wäre  sehr  wertvoU,  wenn  der  Kurfürst  und  Olivares  miteinander  in 
Korrespondenz  träten  (Abschr.  ebd.  442119  f.  49).  Hyacinth  schickte  das  Schreiben  in 
Abschrift  nach  München.    Vgl.  dazu  Khevenhüller  X  S.  424. 
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man  ihnen  unparteiische  Gerechtigkeit  nicht  versagen  kann.  Weiss  mdit, 
wie  man  die  Justiz  l&nger  aufhalten  soll.  Schlftgt  einen  Mittelweg  vor. 
— „Actum  Minchen  den  31.  Januarii  1624.^ 

Entumffs-Abäehtift  mit  Verbesserungen  MiunmUiane,  MüneMn  8tJL  K,  eekm. 
3319  f.  36.  —  Or.  Wien^  Bavariea  V>\u  —  €Mr.  hei  KhevenhMer  X  &  425 f. 

Fdbr.  1.     170.  JaXnn  V.  Mettemieh,  8iatthaUer  zu  HeUMherg,  an 

Englische  Besehioerden  hetr,  UnterpfcHs, 

Schreiben  Maximilians  Aber  die  Beschwerden  Englands^).  Ad  1: 
Abschaffung  der  Prftdikanten.  —  Nach  Eroberung  der  Stadt  Heidelberg 
haben  die  Prädikanten  sämtlich  die  Kirchen  verlassen  und  sich  ios 
Schloss  geflüchtet.  Dort  blieben  sie  auch  Aber  den  Sonntag  und  predigten 
also  nicht.  Tilly  be&hl  darauf,  in  der  Hauptkirche  kath.  Gottesdienst 
zu  halten;  aber  auf  inständiges  Anhalten  der  Bürger  hat  er  ihnen  dann 
2  Prädikanten  „bis  auf  fernere  Verordnung^  erlaubt.  Dann  kam  vom 
S[aiser  ein  Mahnschreiben,  „die  cath.  religion  in  disen  orten  einzuffiren 
und  die  Seelen  auch  zu  gewinnen".  Tilly  befahl  ihm,  M.,  darauf,  an 
den  Orten,  die  mit  stürmender  Hand  erobert  seien  oder  wo  die  Prädi- 
kanten geflüchtet  seien  und  sich  seitdem  femgehalten  hätten,  keine 
Prädikanten  mehr  zu  gestatten;  wo  aber  ein  Akkord  getroffen  sei,  sollten 
bis  auf  weitem  Befehl  des  Kaisers  oder  des  Kurfürsten  die  Prädikanten 
gelassen  werden.  Hat  dieselben  an  diesen  letzteren  Orten  bei  ihrem 
exercitio  beschützt  und  sie  mit  ihrem  gewöhnlichen  Unterhalt  erhalten, 
so  dass  sie  keinen  Anlass  zu  Klagen  haben. 

Ad  2:  Beschwerung  der  Untertanen  mit  immer  neuen  Exaktionen.  — 
Weiss  davon  nichts  anderes,  als  dass  der  Servis  für  die  Grarmsonen,  der 
doch  nur  gering  ist,  auf  Bitten  der  Untertanen  in  eine  Geldleistang 
verwandelt  wurde.  Die  Garnisonen  sind  bereits  auf  die  geringstmögliche 
Zahl  herabgesetzt.  Von  Konfiskationen  der  Ausgewichenen  weiss  er  nichts, 
ausser  was  der  Kurfürst  gemäss  einem  kais.  Dekret  „des  doctoris 
Camerarii  vor  hem  secretarium  Questenberg^  befohlen  hat  und  von  ihm, 
M.,  ausgeführt  worden  ist. 

Ad  3:  Es  ist  unrichtig,  dass  die  Kriegsrechnungen  von  den  eng- 
lischen Offizieren  „erzwungen''  worden  seien.  Tilly  hat  vielmehr  nach 
Eroberung  Mannheims  auf  inständiges  Bitten  de  Yeers  erlaubt,  dass  die- 


1)  Am  11.121.  Okt.  hatte  der  König  von  England  an  die  Iftfantin  wegen  Be- 
seitigung einiger  Besehwerdqnmkte  betr.  Pfäls  gesehrieben:  gedr.  bei  Landorp  I  S.  1121; 
Absehr.  München  8t JL  K.  schw.  3\3  f.  193.  Die  Infant  in  scMekte  das  Sehreiben  am 
14.  Nov.  an  Maximilian  mit  der  Bitte  um  Berücksichtigung  (München  MU  f.  191). 
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jenigen,  die  die  Eriegsrechnungen  geführt  haben,  sich  mit  denselben, 
wegb^^ben,  nm  dem  engl.  König  Rechnung  abzulegen.  Dass  aber  die 
Rechnungen  der  ,,Landoffiziere^  gleich  nach  Eroberung  des  Landes  „auf- 
genomen^  worden  sind,  erforderte  die  ratio  Status  —  sonst  bitte  keine 
richtige  «Polizei^  angestellt  werden  können.  —  „Heidelberg  den  1.  Febr. 
1624.** 

Or.  München  StJL  K  eehw.  292110  /.  214. 

171.  Maacim4Ucm  an  den  Kfxiser.  Ftbr.e. 

ÄhfS^hrunff  dar  Ligairuppen  anta  Böhmen. 

Kais.  Schreiben  vom  26.  Jan.  betr.  AbfOhrung  des  zum  Sukkurs  ge- 
schickten Eriegsvolks^).  Erinnert  daran,  dass  der  Kaiser  diesen  Sukkurs 
inständig  begehrt  hat  und  dass  Fürst  Liechtenstein  ,,in  der  eisseristen 
not  ...  zu  mir  fast  die  ainzige  Zuflucht  .  .  .  mit  dem  vermelden  ge- 
sezt,  weü  ich  vor  disem  sie  erröttet,  es  noch  dismal  zu  erzeigen.^  Auch 
sicherte  Liechtenstein  Quartiere,  Sold  und  Unteriialtung  zu.  Hat  sich 
darauf  verlassen,  „meine  Sachen  mit  der  iberigen  armada  darnach  ge- 
richtet^; die  Mittel  zur  Abdankung  der  Truppen  sind  ihm  inzwischen 
entgangen*).  Hat  sich  deshalb  nicht  versehen,  dass  die  Truppen  nun 
incontinenti  und  ohne  Bezahlung  abgeführt  werden  sollen.  Die  Abfüh- 
rung fidlt  ihm  schwer;  Kursachsen  und  andre  Stände  werden  durch  den 
Durchzug  verletzt;  Unterhaltung  des  Volks  in  den  alten  Quartieren  ist 
unmöglich  —  Tilly  kommt  mit  dem  Rest  der  Armada  kaum  durch,  jetzt 
noch  um  so  schwerer,  seit  sich  Graf  Rittberg  mit  den  span.  Truppen 
„eigens  gewalts^  in  die  Stifter  Münster,  Paderborn  und  Lüttich  gelegt 
hat.  Die  Reichsstädte  und  andre  Stände  mit  Einquartierung  zu  ver- 
schonen, hat  der  Kaiser  wiederholt  befohlen.  Der  Kaiser  wird  hoffent- 
lich nicht  begehren,  dass  die  kath.  Bundesstände  mit  Einquartierung  be- 
schwert werden.  Hofft  deshalb,  dass  der  Kaiser  die  Truppen  noch 
länger  in  Böhmen,  Ungarn  oder  Mähren  behält  Hält  es  auch  dem 
Gabor  gegenüber  für  notwendig,  um  ihn  endgültig  zu  strafen  oder  einen 
günstigen  Frieden  zu  erlangen.  Mit  Gabor  hängen  alle  Feinde  zusammen 
und  sie  planen,  allenthalben  wieder  gleichzeitig  aufzukommen.  Behält 
der  Kaiser  die  Truppen  nicht,  so  gibt  er  den  Feinden  nur  gute  Ge- 
legenheit. In  jedem  Fall  aber  muss  die  zugesagte  Bezahlung  verschafft 
werden.  —  „Den  6.  Februarii  a.  24"  •). 

Abeehr.  MüntMn  ».A,  K.  echw.  3\3  f.  74. 

')  V§L  o.  n.  167. 
*)  Yfi.  a.n.  168. 
*)  In  einem  eweiten  Sehreiben  vom  gleichen  Tage  weiet  MßximiHmn  den  Kaieer 
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Febr.io.  172«  MiPTTäus  an  Maximilian. 

BetüMmg  mu  Fanean^  —  Die  „Heiddberger  Kanzki^. 

Zeitungen  aber  Mansfeld.  —  Seit  mehr  als  3  Jahren  hat  er  mit  Er- 
laubnis des  Eurf.  von  Eöhi  eine  fast  wöchentliche  Korrespondenz  mit 
„D*  Fancan,  cantore  et  canonico  s**  Germani  Parisiensis",  aber  über 
keine  geheimen  Angelegenheiten.  Weil  dieser  Fancan  „curiosus,  singu- 
laris  et  mirabilis  est  in  suis  ab  omni  parte  intellectis  correspondentüs", 
so  hat  er  heute  an  Eütner  geschrieben,  ob  dieser  nicht  mit  Fancan  in 
Beziehung  treten  will,  „cum  aviso  tamen  moderationis  supra&tae"  ^). 

Hat  P.  Hyacinth  genau  den  Inhalt  der  „Heidelbergischen  Kanzlei^ 
mitgeteilt;  H.  hält  Übersetzung  ins  Lateinische,  Spanisdie,  Französische 
für  erwünscht,  damit  diese  verderblichen  Machinationen  der  ganzen 
Welt  bekannt  werden*).  —  Zeitungen.  —  „Bruxellis  10.  Febr.  1624." 

Eigh.  Or.  München  8i.A.  K.  sehw,  26518  /.  219. 

Fehr.2H.  |73.  MoooimUian  an  die  Ligostände. 

Bündnispläne  Hg.  WUheims  wm  Weimar. 

Tilly  hat  im  letzten  Sommer  bei  seinem  Sieg  bei  Stadtlohn  Schriften 
erobert,  darunter  den  Entwurf  eines  von  Hg.  Wilhelm  von  Weimar  ge- 


van  neuem,  wie  echon  am  10.  Dez.,  auf  die  dänischen  Werbungen  hin  (Or.  Wien, 
Kriegsakien  67).  —  Der  Kaiser  antwortete  auf  das  cbige  Schreiben  am  15.  Fthr.  mit 
erneuter  Bitte  um  Abführung  des  Volks  (Or.  München  BjL  SOj.  Kr.  Aktent.  117  f  31); 
darauf  Maximilian  am  3.  Märe:  Der  Kaiser  möge  noch  eine  Ideine  WeHe  GtdM 
haben;  sobald  die  60000  Teder  erlegt  seien,  werde  das  Volk  abgedankt  werden  (Entw. 
ebd.  f.  28).  Die  Abdankung  verzögerte  sich  noch  lange,  sowohl  wegen  NichtsaMung  des 
verlangten  CMdes  wie  wegen  der  Forderungen  der  Reiter.  —  Am  20.  März  wurde  der 
Bat  Walmerod  von  Maximilian  an  Mains,  Trier,  Bamberg  und  Würsbwrg  abgescMdi, 
um  Geld  für  diese  Abdankung  zusammensubringen  (Entw.  der  Instndstion,  Mündten 
B.A.  SOj.  Kr.  Aktent.  91  f.  768).  Mainz  antwortet  dem  (^sandten  am  31.  März,  dau 
eine  Zahlung  unmöglich  sei  (Wien,  Erzk.  Arch.  Beligionssachen  51).  Vgl.  u.  n.  tH 
und  8.  491. 

^)  Als  Beilage  schickt  Morräus  ein  Schreiben  Fancans  vom  2.  Febr.,  in  dem  mm 
der  geplanten  Absendung  eines  franz.  Agenten  nach  Baiem  die  Bede  ist  (vgl.  8.455A  1)* 
Am  24.  Febr.  schreibt  Morräus,  Kütner  habe  den  Vorsehtag  einer  Bekanntsekaft  mit 
Fancan  als  ,,non  ingrate*"  befunden  (Or.  München  StJL  K.  schw.  26518  f.  225).  - 
Über  Fancan  vgl.  Kükelhaus,  Zur  Geschichte  Bichelieus.  Unbekannte  Papiere  FaneoM 
(Eist.  Vierteljährschr.  II).  Doch  findet  sich  darin  nichts  Über  Fancans  BeziehungeH 
zu  Baiem.     Vgl.  u.  n.  187. 

*)  Am  3.  Febr.  hatte  Morräus  berichtet,  dass  Hyacinth  ihm  die  deutsche  Sehrifl 
mit  den  VeröffenUichungen  aus  der  pfälzischen  Kanzlei  zur  Übersetzung  eines  summa- 
risehen  Auszugs  ins  Lateinische  übergeben  habe  (Eigh.  Or.  a.  a.  0.  f.  215).  Gemeint 
sind  die  Veröffentlichungen  aus  dem  eroberten  Heidelberger  ArdUv.  Vgl  Koser,  Der 
Kanzleienstreit  S.  52 f 
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planten  Bündnisses.  Der  damals  gefangene  und  jetzt  am  kais.  Hof  be-  Febr.  26, 
findliche  Herzog  hat  vonn  Jahr,  w&hrend  des  Konvents  zu  Regensbuig, 
eine  völlige  Bundesnotel  mit  Reversen  zum  Unterschreiben  ver&sst; 
auch  Instruktionen  an  P%r.  Friedrich,  Graf  Moriz,  Maosfeld  und  etliche 
Reichsst&nde  und  Städte  mit  der  Bitte  um  Geldhilfe  und  Darlehen. 
Obwohl  der  Bund  nicht  verwirklicht  worden  und  die  Notel  mit  ihren 
„verschrauften  Worten^  scheinbar  nur  auf  Erlangung  des  Friedens  ge- 
richtet ist,  so  geben  doch  Notel  und  Instruktionen  klar  genug  zu  er- 
kennen, dass  der  Hauptzweck  die  völlige  Freiheit  der  sogen,  evange- 
lischen Eonfessionen  im  ganzen  Reich  war.  Auch  bekennt  Hg.  Wilhelm 
in  der  Instruktion  an  den  geächteten  Pfalzgrafen  ganz  klai*,  dass  dieser 
verdeckte  Weg  für  den  P&lzgrafen  weit  erspriesshcher  sein  werde  als 
öffentliche  Parteinahme  für  ihn,  femer,  dass  mit  den  Staaten  eine  ge- 
heime Intelligenz  angefangen  und  mit  den  beiderseitigen  Armeen  zum 
gemeinsamen  Zwecke  gehandelt  werden  solle.  Die  Ligastände  werden 
das  alles  aus  heiligender  Abschrift  ersehen;  das  Original  hat  er  dem 
Kaiser  überschickt  ^).  Die  Ligastände  sehen  daraus,  was  die  G^ner 
planen :  Freistellung  der  Religion  (und  dabei  auch  aller  Sekten)  soll  mit 
fremder  HUfe  und  dem  Religionsfrieden  zuwider  erreicht  werden,  zum 
Untergang  aUer  Stifter  und  der  ganzen  kaih.  Religion.  Durch  Grottes 
Hilfe  ist  der  Anschlag  verhütet  worden,  aber  bisher  sind  alle  solche  Ver- 
suche trotz  der  Niederlagen  nicht  aufgehalten,  sondern  nur  äiger  ge- 
worden. Vorsicht  und  festes  Zusammenhalten  der  Katholischen  ist  des- 
halb nötig.  —  „Datum  München  den  26.  Febr.  1624^' '). 
AbBchr.  MiJinehm  BJL,  3Qi.  Kr.  AktmUme  91  f.  240. 

174«  JHaxinhüian  an  Kard.  van  ZoUem.  Marx  7. 

NoHoendigkeU  päpaUicher  HUfe.  —  Beeinflussung  Saeheene  durch  Frankreich. 

Schreiben  des  Kards.  vom  17.  Febr.  [o.  S.  407  A.  2].  Sieht  die  eng- 
lisch-span.  Heiratsverhandlungen  anders  an  als  der  Papst:  sie  sind  noch 
nicht  gescheitert  und  die  Heiratsverhandlungen  mit  Frankreich  sollen 


>)  Am  10.  Febr.  mit  der  Bitte  um  genaues  Verhör  des  Hersogs  (Entw.  München 
St.A.  K.  schiw.  3\3  f.  104;  die  s&mtUehen  Korrespondenzen  des  Hersogs  ebd.  /.  106 ff.). 
Vgl.  Oinddy,  Äreh.  89  8.  24  f. 

*)  Kurmains  antwortet  am  9.  Mars:  emstliehes  Verhör  des  Hersogs  von  Weimar 
ist  nötig;  das  muss  Baiesn  vertrauUeh  dem  Kaiser  mitteilen.  SoUte  man  nicht  diese 
Schriftstücke  an  Kursachsen  mitteilen?  (JBntw.  Wien,  Erek.  Arch.  B^gionssachen  31). 
Mit  bMen  Vorschiägen  erklärte  sich  Maximilian  am  19.  Märe  einverstanden  (Or. 
Wien,  Ersk.  Arch.  Beiigionssaehen  31).  Am  26.  Mars  machte  darauf  Kurmains  ml- 
sprechende  MitteOung  an  Kursaehsen  (Entw.  ebd.).  Vgl  Hurter  IX  8.  297;  Qindetg^ 
Arch.  f.  est.  Gesch.  89  8.  24^ 


Digitized  by 


Google 


430  10^  M'  i7i 

Märg  7.  wohl  nur  ein  Druck  auf  Spanien  sein  oder  bei  wirklichem  Scheitern  mit 
Spanien  ein  Rflckhalt,  von  Frankreich  zu  erhalten,  was  bei  Spanien  nicht 
zu  erreichen  war.  England  hat  dabei  nur  den  Gedanken  an  Restitution 
des  Pfiüa^rafen  und  zwar  „vilmer  durch  die  gute  als  die  waffen.''  Ge- 
lingt es  aber  nicht  mit  Güte,  so  sind  die  puritanischen  englischen  St&nde 
und  der  Prinz  von  Wales  fOr  den  Eriog.  Mansfeld  ist  deshalb  jetzt 
nach  En^and,  und  es  wird  auf  die  Hilfe  aller  heimlichen  und  offraieD 
„Interessenten^  gehofft  Ob  also  die  span.  Heirat  stattfindet  oder  nicht 
—  in  jedem  Fall  wird  die  Translation  und  Manutention  der  Kur  nur 
schwerer  gemacht  und  die  Last  &llt  ihm  und  den  E[atholischen  im  Räch 
zu  schwer,  wenn  der  Papst  nicht  mehr  als  bisher  hilft  Mansfeld  und 
Halberstadt  suchen  im  Frühjahr  wieder  aufzukommen.  Mansfeld  will  mit 
England,  Savoyen  und  Venedig  verhandeln.  Dänemark  rüstet;  EIngland 
verhandelt  mit  Dänemark,  Schweden  und  etlidien  prot  Fürsten  über  ein 
Bündnis  zur  Restitution  des  Pfalzgrafen.  Der  Kardinal  kann  daraus  er- 
messen, dass  des  Papstes  Hilfe  nötiger  als  je  ist  Des  Kardinals  Vor- 
schlag, einen  Teil  des  Heeres  durch  die  Infantin  und  durch  den  Esiser 
erhalten  zu  lassen,  ist  bereits  vergeblich  versucht  worden.  Sagt  der 
Papst  keine  Hilfe  zu,  so  werden  die  Ligastftnde  auf  dem  Ligatag  noch 
grössere  Schwierigkeiten  machen,  bes.  da  die  vom  Papst  früher  ver- 
sprochene Hilfe  noch  nidit  geleistet  ist  Der  Papst  möge  noch  sowohl 
hinsichtlich  der  früheren  wie  der  künftigen  Hilfe  seine  Bereitschaft 
zeigen,  damit  man  sich  nicht  „in  communi  causa  dei  et  religioms^'  vom 
Papst  verlassen  glaubt  Der  Kardinal  möge  also  am  geeigneten  Orte 
sich  bemühen.  Je  weniger  der  Papst  zur  Restitution  des  Pfal^grafen 
und  zur  8.  Kur  rät,  um  so  mehr  muss  er  helfen  ^). 

Hat  noch  nichts  gehört,  ob  Frankreich  etwas  an  Sachsen  hat  ge- 
langen lassen.  Es  wäre  jetzt  höchste  Zeit,  bes.  weil  Mainz  und  Sachsen 
zusammenkommen  werden. 

Wird  die  veltlinische  Sache  nicht  beigelegt,  so  wird  das  Feuer  erst 
recht  angehen  und  zwar  in  Italien,  „dahin  alle  Soldaten  ein  aug  haben.'^ 
„Datum  München  T.Martii  1624"  •). 

JEnhv.  BicMi  mit  Verbtsaerungm  Jochers;  gur  Chiffrierung  besHmwU.  München 
8t JL  K.  eehm.  2\2i  f.  179. 


^)  Der  Kardinal  hatte  am  17,  Febr.  geeehrieben:  iet  niehte  amderee  gu  errei^e», 
90  igt  er  für  eine  8.  Kwr^  ^doch  das  Ifale  eciehe  euo  periecio  und  labore  richtig  maeke 
vor  ei€h  edbeten'*.  Doch  wiU  er  keinen  Anläse  daeu  geben,  wenn  ee  ei^  amder»  ma^m 
Ideet  (EigK  Or.  München  8tJL  K.  eehm.  33\10  /.  176). 

')  Vgl.  SchnüMer,  SSwr  Bolitik  dee  hl.  Stuhlee  in  der  1.  Raffte  dee  3Qi.  KHega 
(Bäm.  Quarkdedtr.  XIJI  8.  169ff.).  —  Maximilian  wiederholte  am  ^.  Märe  eeint 
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175.   JP,  Myaütnth  an  Ihr.  Joeher.  Mär» 

L  Mi9itrfolg  der  Seise  P.  Alexander».  —  Die  Kutfrage.    HdUung  der  BrüeeOer  ^^^^* 
Begierung.     Sein  Bleiben  in  BriUeü.  —  Knreaeheen  wnd  die  ÄbrUHmng.     Aueeehrei- 
tengen  der  Truppen. 

27.  Qraf  BergK  Kriegevorbereitungen  in  BrOeeeL  —  P.  Alexander.  ~  Die  epan. 
Hilfe.  Dae  Ligaheer,  —  Maximilian  und  der  Wiener  Hof.  —  OUvarte  und  die  eng- 
Hecke  Heirat.  —  Die  HaUung  Frankreiehe. 

I.  jfMx  par  di  veder  hormai  chiaro  quello,  che  sempre  ho  tenuto,  März  9. 
doh  che  noi  pensiamo  ima  cosa  e  Dio  ne  dispone  un'altra  e  forse 
migliore  di  quelle,  che  noi  stessi  vorressimo/'  P.  Alexander  kehrt  in 
kurzem  unverrichteter  Sache  aus  England  zurflck.  Dort  will  man  zwar 
einen  Vergleich,  aber  ohne  Zugeständnisse ;  sie  wollen  vollständige  Resti- 
tution in  allen  Besitz,  höchstens  eine  Altemation  und  Beseitigung  der 
Eri^skostenfrage  durch  eine  Heirat  mit  der  Tochter  Hg.  Albrechts, 
wobei  die  Unterp&lz  die  Mitgift  sein  soll.  England  will  die  Söhne  des 
PfEÜzgrafen  keinem  kath.  Fürsten  übergeben,  und  das  Wort  des  franz. 
Königs  oder  eines  andern  soll  die  ganze  Sicherheit  sein.  Diese  Härte 
muss  im  Sinne  einer  göttlichen  Absicht  liegen;  sicherlich  ist  das  Ver- 
trauen zu  Spanien  gelöst.    P.  Alexander  kehrt  über  Holland  zurück^). 


BüU  um  HUfe  (Entw. BieheU,  Manchen  8tJL  K.  eck».  2\24  /.  1S8).  —  Der  Kardinal 
erwiderte  a^f  dae  obige  Schreiben  am  U3.  MärMi  man  iet  in  Bern  notk  imener  der 
Meinung,  daee  von  Spanien  der  Beetitution  halber  keine  C^ahr  drehe;  von  Ver- 
tröstungen hie  eur  Verwirklichung  sei  ein  weiter  Schritt,  und  Frankreich  werde  auf  eine 
engUeche  Heirat  nicht  eingehen.  Schickt  päpstliche  Breven  an  die  Ligastände.  Wird 
sieh  bemBhen,  den  Bapst  zwr  Leistung  der  aUen  uttd  neuen  Hilfe  mu  bringen  (Eigh. 
Or,  ebd.  f.  ISS).  —  Ein  an  Maine  gerichtetes  Breve  vom  16.  Märe  (Or.  Wien,  Erek.  Areh. 
BdigümeeaehenSS)  mit  der  Aufforderung,  die  Liga  nicht  »ergehen  tu  lassen,  wurde  von 
Maine  an  die  Ligastände  weitergeechiekt.  Auf  einem  dieser  Exemplare  (ebd.)  steht 
von  des  Mainsers  Hand:  »Jftl  Worten  wird  der  feind  nit  geeMagen^.  Vgl.  u.  S.  463. 
—  Eine  Verstimmung  bedeutete  für  Maximilian  die  Verfilgung  des  Papstes  über  die 
Abtei  HersfM.  Der  Kardinal  berichtete  am 20.  Jan.,  dass  sie  an  Kurmain»  Übertragen 
und  Ereh.  Karl  [so  ist  wohl  anetatt  Leopold  su  leeen,  denn  am  37.  Jan.  schreibt  der 
Kardinal  von  Karl]  eum  Koadjutor  gemacht  worden  sei  (EigK  Or.  ebd.  f.  161),  Da- 
rauf äusserte  Maximilian  am  16.  Febr.  seine  Verwunderung,  dass  er  gar  nicht  ge- 
fragt worden  sei,  obwohl  ihm  die  Beseteung  der  Abtei  eu  danken  sei.  Was  er  mit 
sthwerer  MOhe  gewonnen,   werde  andern  eum  Qenues  gegeben  (Entw.  ebd.  f.  t74). 

^  Über  B.  Alexanders  VethanälMngen  vgl.  o.  n.  167.  Am  24.  JFV6r.  schrieb 
Hgaeinth  an  MaxiwUlian:  Der  pfälzische  Agent  hat  zu  P.  Alexander  gesagt,  dass 
der  Bfalegraf  sehe  gern  mit  Baiem  Ober  einen  Ausgleich  verhandeln  werde;  bei  der 
ÜbergsAe  der  pfälz.  Söhne  liege  die  Schwierigkeit  wohl  nicht  so  sehr  am  Pfälzgrafen 
als  an  England,  denn  der  IHng  von  Wales  welle  sie  in  seiner  Umgebung  behalten.  Der 
Agent  meint,  dass  der  Bfalepaf  Ueber  auf  die  Altemation  als  auf  die  8.  Kur  eingehen 
werde.    Der  König  von  England  hat  sich  ebenso  zu  Verhandlungen  mit  Baiem  durch 
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Mars  9.  Die  Berichte  des  veneziaiiiBchen  Gesandten  über  spanische  Vor- 
schläge sind  irrig  [vgl.  o.  S.  426  A.  1].  ,,In  ogni  caso  Baviera  ha  da 
Star  saldo  nella  pretensione  della  degnitä,  perchd  al  alternativa  delle 
due  case  post  mortem  del  duca  di  Bav.  ci  verrano  di  somma  graüa. 
L'havranno  per  un  panonto  [?],  perchö  hanno  opinione,  che  s.  A.  voglia 
ritener  il  tutto  et  che  habbia  denari  per  far  la  guerra  et  che  sia  riso- 
lutissimo  et  che  possa  collegarsi  col  re  di  Francia  et  altri/'  Das  glaubt 
man  hier  um  so  mehr,  weil  Kurtrier  hier  offen  gedroht  hat,  wenn  Spanien 
nicht  helfen  wolle,  so  werde  man  sich  an  Frankreich  wenden.  Auch 
MftYimilmn  soll  nuT  offen  reden.  Hat  hier  erklärt,  dass  Maximilian  die 
Kur  nicht  hergeben  wird.  Man  hat  ihm  erwidert,  dass  derselbe  damit 
recht  habe  und  dass  Spanien  zwar  bitten  und  vermitteln,  aber  keinen 
Zwang  ausüben  werde.  „lo  cosi  lo  credo,  massime  quando  s.  A.  si 
vorrä  contentar  della  alternativa.^'  Wiederholt,  dass  man  es  hier  eh^ 
lieh  meint;  „in  Spagna  h  altra  cosa.^' 

Es  miss&llt  ihm  nur,  dass  man  hier  mit  diesen  Verhandlungen  stets 
die  Frage  Mannheim-Heidelberg  verbinden  will  Hat  inzwischen  wieder 
bei  Spinola  Vorstellungen  betr.  Hilfe  erhoben:  Maximilian  müsse  sonst 
einen  guten  Teil  des  Heeres  abdanken.  Spinola  hat  darauf  dringend 
davon  abgeraten  und  Absendung  eines  Kuriers  nach  Spanien  angebotea 
Hat  der  Tnfantin  und  Spinola  versprochen,  noch  bis  Ostern  hier  zn 
bleiben;  bis  dahin  wird  man  sehen,  wie  sich  die  Dinge  wenden.  Der 
letzte  Kurier  hat  aus  Spanien  Befehl  gebracht,  den  Krieg  mit  den  Staaten 


einen  beeondem  AbgeeanäUn  bereu  erUärt  (Chijfr.  Or.  Mün^^en  St.A.  44^119/,  SV- 
Alexander  beriehUte  am  16.  Febr,  an  Hyaeinth,  daee  nach  Aueeage  des  pfäleiBthen 
Agenten  der  Pfalegrirf  mit  aUem  einveretanden  eein  werde^  was  der  engL  König  <w> 
ioerde;  die  Übergabe  der  Söhne  werde  der  König  aber  nicht  erlauben.  Als  Alexander 
erwiderte,  dose  dann  ein  Vertrag  unmögUeh  sei,  schlug  der  Agent  vor,  die  Söhne  an 
Kursaehsen  su  geben,  worauf  Alexander  erwiderte:  warum  an  den  Sachsen,  der,  vie 
wum  sagt,  gans  unter  dem  Einfluss  des  Kaisers  steht;  warum  nicht  an  Baiemf  Da- 
rauf sehlug  der  Agent  Lothringen  vor.  Alexander  filgt  hinsu,  dass  der  König  und 
seine  Bäte  nicht  an  die  Aufrichtigkeit  Baiems  glauben;  äOe  Gegengründe  sind  maß- 
los. Man  wünscht,  dass  Frankreich  diese  Verhattdlung  Übernehme  und  gewissermoisen 
für  Baiem  bürge.  Dann  aber  hat  der  Prins  ihm  wieder  sagen  lassen,  dass  er  nur 
mit  ihm,  A,  verhandan  wolU  (Chijft.  Abschr.  ebd.  f.  63)..  —  Am  3.  Mars  beriektd 
Hyaeinth:  es  war,  noch  ehe  ein  Gerücht  von  P.  Alexanders  Verhandlung  nach  Parit 
(wie  Kütner  jetst  schreibt)  und  Brüssel  kam,  Vorsorge  getroffen,  ^ut  negue  in  Francia 
neque  in  Anglia  ignoretur,  amieum,  quisquis  sit,  nMl  mciUri  nomine  Baoanae  aai  ex 
prüf  es  so  aui  contra  traetationem  regis  Hispaniae.^  Wenn  A.  aus  England  surüek- 
kehrt,  „mittam  eum  ad  conventum  Augustanum*  (Eigh.  chiffr.  Or.  ebd.  /.  ^.  ^S^ 
Busdarf,  Mkn.  I  8.  190ff.,  »)4,  ftsn,  2i9f„^  252f.;  Qinddg,  Arch.  /.  öai.  Oem^  ^ 
S.  97 ff.;  femer  u.  S.  433 f.  und  179. 
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vorzubereiten;   über  die  spanisch- englischen  Verhandlungen   hört   msaiMärg  9. 
jedoch  nichts  aus  Madrid.    Dr&ngt  für  den  Fall  des  Abbruchs  der  Ver- 
handlungen auf  Hilfeleistung  Spaniens  an  die  Liga^). 

Der  Vorschlag  Kursachsens,  abzurüsten,  verdient  eine  späte  Ant- 
wort: Kursachsen  möge  Sicherheit  geben,  dass  sich  England,  Gabor,  der 
Pfalzgraf  und  andre  ruhig  verhalten.  —  Ausschreitungen  der  Soldaten 
finden  nicht  nur  im  Bist.  Osnabrück,  sondern  überall  statt.  Strenge 
Züchtigung  von  2 — 3  „principali  personaggi^  v^rde  alles  in  Ordnung 
bringen  können.  —  „Brusselles  9.  Marzo  1624^. 

Chiffr.  Or.  München  St.  Ä.  K.  schw.  U2119  f.  66. 

n.  J.'s  Schreiben  vom  5.  März*).  Graf  Bergh  hätte  jetzt  eimK^ M&rt  16, 
grosses  erreichen  können,  v^enn  ihm  besser  gehorcht  worden  wäre;  „ma 
r  insolenza  e  male  disciplina  della  soldatesca  rovina  tutte  le  cose.'^  Das 
Hauptübel  liegt  an  den  Befehlshabern.  Jetzt  gibt  es  hier  Geld;  wenn 
man  hier  will,  so  kann  man  etwas  machen;  „le  provisioni  sono  per  mi 
anno  intiero  giä  fotte.^^    Die  Infäntin  hat  sicherlich  die  besten  Absichten. 

Der  englische  König  hat  an  P.  Alexander  zum  Schluss  verneinende 
Antwort  gegeben,  denn  alles  ist  dem  Parlament  heimgestellt  worden; 
hoffentlich  &sst  es  die  für  die  Puritaner  schlechteste  Resolution. 
P.  Alexander  ist  nach  Holland  abgereist;  er  wird  versuchen,  ob  der 
Pfalzgraf  besser  disponiert  ist  als  der  König;  „ma  io  ne  spero  niente, 
perchö  6  la  superbia  tanta,  che  vuol  tutto  et  anco  piü^  ^.    Der  Pfalzgraf 


0  VgL  0.  n.  15^.  —  Am  19.  Jan.  hatte  Hyaeinth  an  Joeher  geeehrkben: 
SpineAa  singt  hinaiehüieh  Mannheime  und  HeideSberge  das  alte  Liedy  daee  eieh  nämlidk 
Spanien  ohne  ein  eolehee  auf  Zeit  gegebenes  lyand  nicht  in  den  deutechen  Krieg  ein- 
lassen könne  (Or.  a.  a.  0.  f.  37).  Dann  am  3.  Febr. :  Spineia  hat  in  dieser  Sache  nicht 
die  Absicht^  die  Jodler  ihm  Musehreibty  nämiich  ^per  la  causa  del  Palatino,  perehi  h 
arrabbiato  eon  U  Spe^gndU  vedendo  che  tuttavia  stanno  in  pensiero  di  laseiar  il  Paia- 
tinato  inftriore^  sichi  non  lo  vorrMe  per  dare,  mar  per  ritinerlo,  et  haee  est  veritas"^ 
(Or.  ebd.  f.  44).  Dann  am  3.  Mars:  Bei  einem  Bruche  Englands  mit  Spanien  wird 
dieses  sicherlieh  Baiem  unterstütsen.  „Ufa  bisogna  aprir  gVoechi,  cAe  sia  aiuto  et  non 
danaro  dico  pro  duebus  libris*^  (Eigh.  chiffr.  Or.  ebd.  f.  62).     Vgl  u.  n,  179. 

")  Joehers  Sehreiben  an  Hyadath  feJden  leider  gang. 

*)  Am  23.  Mars  sehreibt  Hyacinth  an  Jocher:  AiexatuUr  konnte  nicht  mehr  in 
England  bkiben,  denn  einmai  sprach  man  imw^r  offener  davon,  dass  er  im  Auftrag 
Baiems  verhandle,  und  gweitens  hatte  der  König  ja  aUes  dem  Parlament  anheimgesteUt. 
Erwartet  jetzt  Nachricht  von  A.  aus  HoÜand;  ^io  tengo  buona  speransa,  ma  finora 
stanno  meito  sul  grandc  e  vogliono  rihaver  ü  tutto>*  Konnte  man  das  Heer  nur  noch 
ein  Jahr  erhalten,  so  würden  die  Feinde  sich  ssum  Frieden  bereit  seigen.  Die  Feinde 
sind  fast  aUe  müde;  England  kann  einen  wirMichen  Krieg  nicht  führen.  Am  meisten 
bestärkt  ihn  m  dieser  Auffassung,  dass  der  Pfdlsgraf  die  guten  Anerbietungen  nicht 
annehmen  will;  das  ist  offenbar  eine  Fügung  cfottes  (Or,  München  St.A.  jT.  sehw.  442119 
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JStärs  16.  ho£Pfc  aufs  englische  Parlament  und  jetzt  um  so  mehr,  da  ein  Gesandter 
Gabors  mit  dem  alten  Grafen  Thum  im  Haag  ist.  Man  muss  Gottes 
Entscheidung  abwarten. 

Die  In&ntin  hat  einen  Kurier  nach  Spanien  geschickt,  „a  soUecitar 
la  risolutione".    Da  man  sich  in  Spanien  mit  der  Heiratssache  getäuscht 


/.  60)*  —  P.  Alexander  hatte  am  S.Mätz  berichtet,  dass  der  Pritu  von  Wales  ihm  heim 
Abschied  seine  höchste  Befriedigung  ausgesprochen  habe  über  die  Aufrichtigkeit  der 
Verhandlung,  ^^poichk  non  havevamo  fatto  eome  il  re  di  Spagna  occuUando  le  difßeoUä 
et  proeedendo  con  artificio,  ma  che  realmente  habbiamo  detto  in  questo  negoHo,  qudlo 
si  poteva  et  queUo  non  si  poteva  fare'*.  Die  Verhandlung  ist  geseheitert  an  der  ge- 
forderten Übergabe  der  Söhne,  die  man  einen  kath.  Fürsten  nicht  anvertrauen  höiiM. 
Der  H^ng  Jiat  sich  wieder  eu  einem  Vergleich  mit  Baiem  bereit  erklärt,  aber  die  Be- 
dingungen mUssten  billig  sein.  Er,  A.,  hat  den  Primen  darauf  hingewiesen,  dau 
durch  einen  Bruch  Englands  mit  Spanien  eine  Vereinigung  Spaniens  mit  den  deutsehen 
Katholiken  hervorgerufen  werde,  was  aber  der  iVtMr  nicht  für  notwendig  erklärte  —  er 
selber  woUe  jedenfalls  keinen  Beligionskrieg,  Der  König,  ist  ebenfaÜs  von  der  Auf- 
richtigkeit der  Verhandlung  befriedigt.  Sobald  die  Frage  der  Übergabe  der  Söhne  er- 
mässigt  wird,  kann  ein  Vertrag  zustande  kommen.  Der  pfälz.  Agent  hat  ihm  gesagt^ 
dass  der  Pfalzgrqf  ihn  gern  in  Holland  sehen  werde  (Chiffr.  Abschr,  ebd.  /.  S7),  Vgl 
Eusdorf,  Mem.  1  S,  375,  —  Der  letzte  Bericht  Alexanders  von  seiner  Beise  ist  eine 
undatierte  Aufzeichnung  iHber  seine  Verhandlung  mit  dem  PftUzgrafen;  dieser  sagte, 
dass  er  auf  die  Bedingung  betr.  Söhne  nicht  eingehen  könne,  denn  das  stehe  niM  t» 
seiner  Macht,  dass  aber  der  Nuntius  seine  guten  Dienste  bei  Baiem  fortsetzen  und  die 
Verhandlung  nicht  abbrechen  möge.  Er,  der  FfcXzgraf,  woUe  jetzt  nicht  weiter  ver- 
handeln; auch  erwarte  er  eine  Antwort  des  Herzogs  von  Württemberg,  der  ebenfalls  mit 
Baiem  verhandle  [vgl.  o,  S,  407  A,  1],  Nach  der  bisher  gegebenen  Antwort  scheine 
Baiem  keine  Neigung  zum  Vergleich  zu  h€^>en.  Die  von  Baiem  verlangte  Demütigung 
vor  dem  Kaiser  sei  unmöglich;  sie  würde  das  ganze  Haus  schänden.  Er,  A,,  «amU 
dann  den  Pfalzgrafen,  zu  gleicher  Zeit  den  Weg  der  Waffen  und  des  Vertrags  zu  ver- 
suchen; es  gebe  nur  das  eine  oder  das  andre.  Zum  Schluss  verhandelte  er  noch  mä 
Camerarius,  der  eine  Übergabe  der  Söhne  an  Frankreich  als  äusserstes  andeutete  (C^nfr. 
Abschr.  ebd.  f.  66).  Am  20.Aprü  berichtet  Hyacinth,  dass  Alexander  gurüekgekehi 
sei;  dieser  gehe  jetzt  zu  Kurköln,  dann  nach  München  [vgl.  S.  445],  So  viel  ist  si^er: 
dass  man  nämlich  jetzt  nicht  abrüsten  darf.  P,  Alexander  wurde  in  England  aufs 
ehrenvollste  airfgenommen  und  ebenso  in  Holland,  wo  er  den  Pfalzgrttfen  und  die  PfaU- 
gräfin  zur  Konversion  ermahnt  hait.  Man  ha;t  ihm  die  Kinder  gezeigt  und  mü  ihm 
gespeist;  der  älteste  Sohn  hat  lange  mit  ihm  allein  gesprochen.  Man  hat  ihm  eine 
Chiffer  gegd>en  und  gd^eten,  die  Sache  nicht  fallen  zu  lassen,  und  Camerarius  hat  sid 
Plessens  htOber  vielfach  entschuldigt.  „Ah  volpi!*  (Eigh.  Or.  ebd.  f.  66).  Bei  diesem 
letzten  Absatz  schridf  Maximilian  eigh.  an  den  Rand:  „Der  venedisch  ambasdator 
?iat  der  rep.  di  Venetia  geschribn,  pfalzgraf  und  pfalzgräfin  halten  diese  saeh  für 
lautter  inganni,  derhalben  sie  uns  mit  solchen  careze  das  maul  mactof.*  Ob  sieh  die 
Erwähnung  Plessens  in  HyaeintTis  Schreiben  auf  seine  Arbeit  an  der  Widerlegung  der 
„Anhaltischen  Kanzlei"  bezieht?  Vgl.  Koser,  Der  KanzleienstreU  S.  4S.  '-  Ober 
P.  Alexanders  Verhandlung  mit  dem  Pfälzgrafen,  vgl.  Sm  HI  S.  IST  ff.;  Ginddsf 
a.  a,  0.  S.  99.     Vgl,  u.  n.  179,  181,  188  und  192. 
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hat,  so  verhandeln  gie  jetzt  hoffentlich  anders  mit  uns  als  bisher.  —  März  16. 
Die  Abdankung  der  4  Reiterregimenter  in  Böhmen  macht  nichts  aus; 
aber  alles  flbrige  muss  behalten  werden.  „Ho  saputo  i  coosigli  del 
conte  di  Tilly;  mi  paiono  sani  et  utili  a  tutti.^  Lobt  Tillys  Gutachten 
über  die  Vertreibung  der  Holländer  aus  Ostfriesland;  „servirit  anco  per 
noi,  trattandosi  con  Spagna  con  consideratione  et  cautela^)^. 

„Delle  cose  dell'Austria  sup*  io  dico,  che  sebene  si  deve  br  ogni 
cosa  per  star  in  bnona  corrispondenza  coi  Cesariani,  non  dimeno  con- 
fidando,  anzi  essendo  sicuro,  che  s.  A.  non  vuole  se  non  il  giusto,  io 
lasciarei  guidar  a  chi  vuole  e  farei  il  &tto  mio.  Tutto  il  resto  6  burla. 
Se  rimperatore  si  servisse  per  suo  et  publico  servitio  di  quello^  si 
potrebbe  anco  dissimulare,  ma  per  dar  da  ingrassar  le  harpie  e  buttar 
ogni  cosa  in  malhora,  io  Io  dico  e  ridico  e  Io  dico  a  s.  M^  et  a  tutti 
quelli,  s.  A.  non  ci  lasd  un  quattrino  del  suo.  &  una  vergogna  troppo 
grande^  '). 

Nach  Mitteilung  des  Madrider  Nuntius  ist  Olivares  dem  Eurftlrsten 
wirklich  günstig  gesinnt,  und  in  der  englischen  Heiratssache  hat  er 
schliesslich  die  übrigen  Räte  von  ihrer  Meinung  abgebracht.  Der 
Nuntius  schreibt  auch,  dass  man  in  Madrid  die  Unterp&lz  nicht  be- 
halten wolle;  nur  bis  zur  Herstellung  des  Friedens  wolle  man  sie  in 
Händen  haben.  Glaubt  das  zwar  nicht  alles,  aber  da  er  die  humori  der 
Span.  Räte  kennt,  so  hält  er  es  für  wahrscheinlich.  Wie  die  Infantin 
ihm  gestern  im  höchsten  Vertrauen  mitteilte,  hat  Oliyares  ihr  geschrieben, 
dass  er  die  Heirat  nie  gewollt  habe,  dass  aber  die  alten  Räte  so  in  den 
König  gedrungen  hätten,  dass  er  allein  nicht  gegen  den  ganzen  Rat  zu 
handeln  gewagt  habe.  Dasselbe  hat  ihm  Ehevenhüller  schon  vor 
2  Monaten  geschrieben.  Der  Nuntius  lässt  im  Namen  von  Olivares 
dem  Kurfürsten  sagen,  dass  man  schliesslich  ganz  sicher  mehr  Rück- 
sicht auf  ihn  nehmen  werde,  als  er  glaube ;  noch  ein  wenig  Greduld  und 
es  werde  gute  Resolution  erfolgen.  „Io  ho  replicato  in  maniera,  che 
credo  si  arrossiranno  un  poco,  Tuttavia  non  sono  tanto  incredulo,  che 
non  possa  anco  esser  cosl.^ 

Es  scheint  ihm,  dass  von  Frankreich  wenig  zu  hoffen  ist.  Es  wird 
schon  ein  Erfolg  sein,  wenn  man  erreicht,  dass  es  den  Ketzern  nicht 
hilft,  wenn  es  Baiem  nicht  helfen  will.  —  „Sono  tanto  stanco,  che  non 


>)  Vgl.  datu  S.  444  Ä.  2;    21f%    haUe   aUo  wM    die  Bezetgung  von  Emden 
vorgesehlagen. 

*)  Vgl  o.  11.  146  und  n.  160  (S.  403). 
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posso  piü.  Ho  prediche  continove  e  mi  apparecchio  all'oratione  delle 
40  höre ...  —  Bruss.  li  16.  Marzo." 

JSigh.  8.  T.  ekiffr.  Or.  München  St^,  K.  aehw.  U2\19  f.  68. 

März22.  176«  Werdincmd,  Kwrf.  van  KSln  an  MaoßtmUian. 

Die  wMiingiseh'eäeheieehen  Verhancüungen  und  ihre  Orensen. 

M/s  Schreiben  vom  6.  März.  Um  die  mainzisch-sfichsische  Zusammen- 
kunft zu  befördern,  Ifisst  er  durch  seine  zum  Ligatag  reisenden  Gresandten 
Franz  Wilh.  Graf  Wartenberg  und  von  der  Reck  Eurmainz  nochmals 
angehen.  Die  von  Maximilian  dem  Mainzer  zur  Eontentierung  Sachsens 
vorgeschlagnen  Mittel  sind  so,  dass  Sachsen  damit  zufrieden  sein  sollte 
[vgl.  0.  n.  164].  Weiter  kann  Mainz  nicht  gehen,  wenn  nicht  alles  zu 
Regensburg  Beschlossene  au%ehoben  werden  soll,  wozu  Mainz  selber  nicht 
raten  wird.  Glaubt,  dass  Sachsen  nachgeben  wird.  Hat  bereits  angedeutet, 
dass  durch  eine  „verbinüiche  offerta^  des  Eaisers  „dasjenige,  was  w^en 
'  Versicherung  unsers  hauses  bei  künftigen  nach  dem  willen  gottes  begebenden 

zufellen  .  .  .  mit  ir  kais.  Mt.  absonderUch  tractirt  und  reversirt,  ganz 
und  zumal  würde  angehebt  werden,  vorab  wan  obangeregte  kais.  er- 
klerung  und  Versicherung  ingemein  sowol  auf  die  Pfalz  als  ander  cur- 
und  fürstl.  heusem  zu  verstdien  sein  solle^^).  Stellt  anheim,  wie  man 
sich  weiter  verhalten  soll;  Maximilian  möge  den  beiden  Gresandten 
direkten  Befehl  nach  Aschaffenburg  zuschicken').  —  Beschwerden  der 
Einquartierung.  —  „Lüttich  den  22.  Martii  1624.^ 

Chiffr.  Or.  München  StJL.  K  echw.  40\16. 


^)  Maximilian  sehrieh  dazu  eigh»  an  den  Sand:  ,Jch  habe  nie  dahin  ver- 
standen, das  in  casu  nostro  praesenti  man  aus  der  ersten  kais,  concession  sich  »ol 
laitten  lassen,  sonder  das  aüain  in  futurum  ir  Mt,  sich  erhlerten*^.  ~  In  die&em  Sinne 
lautete  denn  auch  die  Antwort  Maximilians  an  Köln  vom  2.  Äprü:  er  habe  nie  daran 
gedacht,  „gegenwertigen  unsemfal"  in  die  kais.  „offerta"  mit  einMuscMiessen,  ,^8onder  es 
wurde  selbige  allein  auf  künftige  fäü  und  zwar  auch  nit  auf  aüe  durchgehent  und  üu- 
gemain,  sonder  allein  auf  begebende  rebeUion  und  achtsfäü  zu  verstehen  sein  und  also 
durch  solche  restriction  deme  unserm  haus  zu  Begenspurg  absonderlich  beschechnem 
verspruch  nic?its  zuwider  gehandlet  noch  praeiudicirt  werden'^  (Entw.  Miknehen  8t.A. 
K.  sehw.  40116). 

*)  Maximilian  an  die  Gesandten  am  2.  April:  er  habe,  da  Kurköln  von  aHUm 
unterrichtet  sei,  nichts  weiter  zu  erinnern,  als  dass  sie  die  Zusammenkutrfi  des  Mainzers 
mit  Sachsen  nach  Möglichkeit  befördern  (Entw.  Eichels  a.  a.  0.).  —  Die  Gesandten 
berichten  dann  aus  Augsburg  vom  29.  April  über  ihre  Verhandlung  in  Asehaffenburg: 
Mainz  sei  zur  Zusammenkunft  bereit  und  erwarte  nur  noch  „in  einem  und  andern^  die 
Erklärung  des  Kaisers  und  Baiems,  Bei  einem  Gespräch  mit  dem  Mainzer  Kansler 
ging  dieser  auf  alle  einzelnen  Punkte  ein,  und  der  Kurf.  erklärte  sieh  dann  mit  aUem 
einverstanden;  Köln  und  Baiem  möchten  sicher  sein,  dass  er  nur  mit  ihrem  und  des 
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177.  MaacimiUan  an  TtUy.  März9£. 

Sendung  nach  Bi^men  zur  Verhandlung  mit  den  widerspänHigen  BeiUm, 

Graf  Herbersdorf  und  Oberst  Herliberg  haben  in  aller  Eile  berichtet, 
dass  sie  zwar  mit  Oberst  Maestro  wegen  der  Abdankung  zu  verhandeln 


Kaiaers  Verwiesen  eich  in  irgend  etwas  ekUaseen  wUrde  (Or.  ebd.).  —  Zum  8kmd  der 
Frage  s.  o.  S.  413  A.  2.  Fikr  die  im  Märt  gepflogenen  Korrespandensen  vgl.  HäberUn 
XXV  8.  350 f.  und  Ginddy,  Arch.  f.  öst.  Gesch.  89  S.  46 ff.  (mit  Irrtümern;  vor  allem 
gehart  der  dort  erwähnte  Bericht  Becks  in  den  Juni!).  Kurmains  schickte  Kur- 
Sachsens  Besolution  vom  l.jll.  Märe  am  2.  Äprü  sowohl  an  den  Kaiser  wie  an  Maxi- 
milian (Äbsehr.  und  Or.  a.  a.  0.  33\9  f.  86  und  109).  Maximilian  sehrüb  bei  der 
Stelle,  wo  die  3.  Bedingung  Kursachsens  erwähnt  wird  (dass  nämlich  die  Kur  nach 
Maximilians  Tod  an  die  pfäls.  Agnaten  f edlen  soUe)  an  den  Band:  ,JDis  ist  zu  vü.^ 
Vgl.  darüber  Donnersbergs  VerJuindlungen  in  Wien  u.  8.  441  A.  1.  —  In  einem 
Sehreiben  an  Max.  vom  4.  April  erörtert  Kurmains  diese  3,  Bedingung  dfenfalls  als 
zu  schwer,  faUs  Bfaütgr.  Friedrich  und  seine  Söhne  damit  gemeint  seien  (Or.  MLf.  113), 
ebenso  am  4.  April  an  Lgr.  Ludwig  (Abschr,  ebd.  f.  122)  und  an  den  Kaiser  (Ahsehr, 
München  B.A.  30 j.  Kr.  Aktent.  91  f.  277);  in  seiner  Antwort  an  Kur  Sachsen  vom 
gleichen  Tage  äussert  er  aber :  auch  bei  der  3.  Bedingung  werde  es  keine  Schwierigkeit 
Juiben,  sofern  die  unschuldigen  Agnaten  dabei  gemeint  seien  (Abschr.  München  St JL 
a.  o.  O.  f.  97).  —  An  Lgr.  Ludwig  schrieb  Kursaehsen  am  15.125. Mars:  er  hoffe  auf 
baldige  Erfüllung  seiner  Bedingungen,  bes.  auf  Abführung  des  Kriegsvolks,  denn  wegen 
der  Besetzung  ostfries.  Plätze  durch  die  Staaten  bedürfe  es  nicht  so  grosser  „Verfassung^^ 
sondern  man  könnte  andere  Mittd  zur  Abhilfe  finden  (Abschr.  ebd.  f.  143).  —  Der  Kaise  r 
schreibt  über  die  säehs.  Bedingungen  am  22.  Aprü  an  Mainz,  dass  1)  Abführung  des 
Kriegsvolks  möglich  sei,  sobald  man  vor  den  Unruhestiftern  genug  versichert  sei,  dass 
2)  Ausstellung  eines  Scheines  kein  Bedenken  auf  sich  habe,  da  derselbe  der  Übertragung 
der  Kur  an  Baiem  nicht  entgegen  sein  werde,  dass  die  3.  Bedingung  aber  bedenklich 
sei,  da  die  Eeehtslage  in  Sachen  der  Kur  strittig  und  deshalb  rechtliche  oder  güüiche 
Entscheidung  nicht  ausgeschlossen  sei  und  Maximilian  nicht  einfacher  Verzieht  auf 
seine  Bechte  zugemutet  werden  könne  (Abschr.  ebd.  f.  99).  Ebenso  an  MaxiwUlian  am 
gleichen  Tage  mit  dem  Zusätze,  ob  nicht  im  Notfall  etwas  Nachgiebigkeit  besser  sei  als 
Abbruch  der  Verhandlung  (Or.  ebd.  3\3  f.  199;  ben.  bei  Ginddy  S.  48f).  Maximilian 
schreibt  am  2,  Mai  an  Mainz  in  verwandtem  Sinne  wie  der  Kaiser  am  22,  an  Mainz, 
vgl.  Forst,  FM.  a.  d,  preuss.  St.A.  68  S.  69;  doch  ist  da  Z.  16  statt  „agnatorum 
aber"  zu  lesen:  „agnatorum  jura  aber**.  Femer  fehlt  bei  Forst  eine  Nachschrift:  faUs 
Sachsen  sich  mit  den  gegebenen  Erklärungen  nicht  begnüge,  so  sei  es  vidleicht  gut,  ihm 
dahin  zu  disponieren,  dass  er  die  Ergänzung  des  kuff.  KoUegs  deswegen  nicht  an/- 
halte,  sondern  sich  mit  Mainz  Über  einen  gütlichen  oder  rechüiehen  Austrag  be- 
spreche {Entw.  Jochers,  München  a.  a.  0.  33\9  f.  170).  —  An  den  Kaiser  sehreibt 
Maximilian  am  2.  Mai  bei  Übersendung  des  vorangehenden  Schreibens:  faUs  Sachsen 
nicht  nachgebe,  müsse  man  schliesslich  auf  Beratschlagung  über  rechtliehen  oder  güt- 
lichen Austrag  eingehen  (Entw.  Joehers  ML,  313  f.  226).  Kurmainz  versicherte  in 
seiner  Antwort  am  9.  Mai,  dass  er  das  Äusserste  tun  werde,  Sachsen  zur  Meinung  des 
Kaisers  und  Maocimilians  zu  bringen.  Gelinge  es  nicht,  so  müsse  Max.  überlegen,  was 
dem  Beiche  am  nützlichsten  sei,   und  sich  hoffentlich  noch  vor  der  Zusammenkuttft  so 
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jlfdr«  ^.  begonnen,  aber  gleich  befunden,  dass  ihm  kein  Mittel  annehmlich:  ergab 
vor,  dass  sich  «eine  Reiter  nur  mit  voller  Bezahlnng  zufrieden  geben 
würden.  Besorgt  Meuterei  der  Reiter  in  Böhmen,  die  sich  auch  auf  die  übrige 
Armee  übertragen  könnte,  wenn  nicht  rechtzeitig  Abhilfe  geschaffen  wird. 
Weiss  kein  anderes  Mittel,  als  dass  Tilly  mit  seiner  Autorität  das  Volk 
auf  leidliche  Wege  bringt^).  Bittet  ihn  deshalb,  sich  ohne  Aufenthalt 
von  linz  nach  Krumau  zu  Herbersdorf  und  Herliberg  zu  hieben  und 
die  Sachen  zu  akkommodieren.  Sind  die  Obersten  der  Reiter  nicht  recht 
mächtig,  so  wird  doch  T.  mit  seinem  Ansehen  bei  den  Reitern  etwas 
erreichen.  Wird  jemand  direkt  nach  Krumau  schicken,  um  T.  noch  das 
eine  oder  andere  an  die  Hand  zu  geben.  „Wie  ich  nun  jederzeit  mein 
grosse  hofnung  zu  euch  gesezt  und  ir  es  nit  änderst  erwisen,  als  blib 
ich  der  gewisen  Zuversicht,  ir  werdet  mich  nit  lassen,  dameben  bedenken, 
was  eben  an  disem  werk  gelegen.  Der  oberstcanzler  kan  unterdessen 
fort  nach  Wien,  daselbst  an&ngen  zu  negotiim,  die  ursach,  warumben 
ir  euch  aus  der  nehe  nach  Böhmen  gewendet,  anzeigen,  und  so  bald  man 
es  daselbst  accomodirt,  irvolgends  strak  auf  Wien  rukenund  die  Sachen 
alda  der  notturft  nach  zu  guter  expedition  bringen.  Ein  solches  wil  ich 
gegen  euch  in  gnaden  .  .  .  gewis  erkenen.  Datum  24.  Martii  24  umb 
10  ur  in  der  nacht"*). 

Entw.  Jochers.  München  E.A.  SOj.  Kr.  Aktent.  113,  f.  SO. 


erklären,  daes  diese  nicht  fmehüoe  ablaufe.  Lgr.  Ludwig  werde  an  der  Zusammen- 
kunft teilnehmen  (Or.  ebd.  33\9  f.  181),  Der  Kaiser  hoffte  in  seinem  Schreiben  an 
Maximilian  vom  11.  Mai  auf  NachgiebigkeU  Sachsens  (Or.  Ad.  3\3  f.  236).  VgL  u, 
n.  188. 

^)  Tiüg  war  bald  nach  Attfang  Mars  in  Miknchen  eingetroffen;  vgl.  o.  S.  416  A.  1 
Ober  die  Veranlassung  der  Beise.  Am  5.  März  wurde  er  erwartet,  am  11.  war  er  bereits 
da  (Mikichen  StJL  K.  sehw.  40116).  Über  seine  Verhandlungen  in  München  fehU  es 
an  direktem  Material.  Er  wurde  dann  mit  dem  Oberstkanäler  eusammen  nach  Wien 
geschickt;  vgl.  n.  178;  den  Oberbefehl  über  die  Armee  f&hrte  inewischen  der  Gfenered- 
seugmeister  Levin  von  Mortaigne. 

*)  Tilly  antwortete  am  25.  Märe  aus  Altdtting,  dass  er  sich  nach  Böhmen  be- 
geben werde  (Or.  München  B.A.  30 j.  Kr.  Aktent.  113  f.  84).  Die  Verhandlungen  führten 
jedoch  zunächst  su  keinem  Ergdmis.  TiUg  ging  darauf  nach  Wien  [vgl.  &  439  A.  1], 
dann  wieder  nach  München,  denn  Maximilian  rief  ihn  am  21.  Apr.  zurück :  Nach- 
richten  Über  die  Pläne  der  Feinde  machten  TiUys  Anwesenheit  bei  der  Armee  und  vor- 
herige Berahtng  der  zu  ergreifenden  Massnahmen  in  München  nötig  (Entw.  ML  f.  Bf). 
Aber  am  8.  Mai  gab  Maximilian  Befehl,  dass  TiOy,  Herbersdorf,  Raimhausen  imd 
Herliberg  sieh  von  neuem  nach  Böhmen  begäben,  um  die  Sache  endlich  in  Ordnung  zu 
bringen  (Kntw.  ebd.  f.  89).  Diese  Abgesandten  trafen  am  13.  Mai  in  Freistadt  in 
Böhmen  ein  und  berichteten  am  17.  Mai,  dass  es  zunächst  gelungen  sei,  mit  Ob.  Pappen- 
heim  zum  Vergleich  zu  kommen:  von  den  Bückständen  scU  die  Hä^  „sambt  dem  halben 
monat  abzug  und  noch  drei  vierU  aines  monatsöU^*  mit  barem  Odd  bezahU,  der  Best 
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178.    MeiehshofnU^prOHdeni  v.   IHirstenberg ,   8iralendarf,jpiHii, 
V.  d.  Meeke  und  NogHtx,  Guta^clUen  für  den  Kaiser  über  des 
ba4r.  Oherstkansders  IMynnersberg  Werbt/mg. 

AbfQhrungdeiIAgaheer$be%auireiehmdmErklärunff^  —  Wieder^ 

erUmgung  der  ottfriesüchm  FUUMe.  —  Dänemark  und  das  Biet.  HaXberetadt»  —  Mit' 
teüung  dee  VareeMage  betr.  Oetfrieeland  an  OnaU, 

Donnersbergs  Vorschläge^)  haben  so  grosse  Schwierigkeiten,  dass 
man  sich  auf  solche  Mittel  wenig  oder  gar  nicht  verlassen  kann. 

Ad  1 :  Die  prot.  Stände  werden  die  verlangte  Zusicherung  schwerlich 
geben.  Eursachsen  wird  von  seiner  bisherigen  Haltung  betr.  Achts- 
erklärung und  Translation  nicht  abzubringen  sein,  wird  sich  auch  in 
keinen  Krieg  mit  ausländischen  Potentaten,  die  dem  P&Izgrafen  anhangen, 
einlassen,  bes.  da  Sachsen  solche  Unruhen  bei  Nichtrestitution  des  P&dz- 
grafen  immer  vorausgesagt  hat.  Sachsen  wird  also  zuvorderst  Abdankung 
des  Ligavolks  verlangen.  Alle  befragten  Stände  würden  zudem  eine  so 
wichtige  Frage  auf  einen  Reichstag  verschieben  wollen.  Einige  würden 
aber  auch  vermuten,  dass  auf  diese  Weise  Zwiespalt  unter  sie  gebracht 
werden  solle«  Gäben  die  Stände  aber  die  verhingte  Versicherung,  so 
würden  sie    „unter  dem   schein   der  coniunctur^  Werbungen  anstellen. 


soll  van  P.  und  seinen  Beitem  dem  Kurfürsten  zu  Ehren  nachgelassen  werden,  doch 
miksse  P.  erst  noch  seine  Beiter  befragen  (Or,  ebd.  /.  92;  Absehr.  mit  einer  Abrechnung 
über  die  dem  Begiment  seit  Des.  1622  und  jetzt  zum  Sehluss  gegebene  Bezahlung;  d)d. 
116  f.  67).  Schliesslich  kam  es  auch  mit  den  andern  Obersten  zu  einem  Vergleich. 
Maximilian  drängte  auf  Absehluss  der  Verhandlungen,  weil  infolge  der  neuen  Wer- 
bungen  der  Feinde  Tilly  bei  der  Armee  nötig  sei  (so  am  25.  Mai,  Entw.  ebd.  113  f.  100). 
Am  2.  Juni  brach  Tüly  von  Freistadt  auf  (ebd.  f.  108).     Vgl.  u.  S.491  und  n.  194. 

')  Donnereberg  und  Tilly  waren  mit  einer  Instruktion  vom  21.  März  an  den 
Kaiser  geschickt  worden;  vgl  Hurter  IX  8.  347 f.;  0.  Klopp  II  &  386 ff.  Vgl.  auch 
0.  n.  177.  —  In  einer  ZusammensteUung  für  Hg.  Wüheim  heisst  es,  dass  die  beiden 
mü  3  Aufträgen  nach  Wien  geschickt  seien:  1.  Anfrage,  ob  die  Bundesarmee  abzu- 
danken oder  zu  behtdten;  im  FaU  der  Abdankung  Vorsehlag  einer  kais.  Gesandtschaft 
an  die  sächs,  Kreise  mit  der  kategorischen  Anfrage,  ob  sie  gegen  aUe  Unruhestifter  dem 
Kaiser  helfen  woUen.  2.  Bitte  an  den  Kaiser,  auf  Mittel  zu  denken,  damit  Ostfries- 
land  nicJU  in  die  Hände  der  Holländer  falle.  3.  Anfrage,  wie  verhindert  werden  könne, 
dose  Dänemark  das  Bietum  Halberstadt  fikr  sich  erlange  und  sich  dadurch  zum 
Herren  des  Niedersächs.  Kreises  mache  (München  8t JL.  K.  schw.  120\3  f.  7).  In  einem 
Sehreiben  an  den  Kaiser  vom  28.  März  schlug  Maximilian  vor,  durch  Vermittlung 
Dänemarks  von  den  Staaten  die  ostfries.  Plätze  zurückzubekommen  (Entw.  ebd.  313  f.  186). 
Am  gleichen  Tage  schrieb  Maximilian  Ober  die  dem  Bist.  HaXberstadt  drohende  Oe- 
fahr  an  den  Kard.  von  Zollem:  Dänemark  biete  dem  Administrator  und  den  Kapi- 
tularen  grosse  Summen  im  Interesse  des  jüngeren  dänischen  Prinzen.  Der  Papst  möge 
auf  den  Kaiser  einwirken,  damit  derartiges  verhindert  werde  (Entw.  ebd.  2\24  f.  194). 
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.Aprü  1.  unter  dem  Vorwand,  dass  ihr  Landvolk  gegen  die  Feinde  zu  schwadi  sei; 
dadurch  entstände  von  neuem  die  Gefahr  wie  jedesmal,  wenn  die  Prote- 
stierenden Volk  beieinander  haben:  entweder  setzen  sie  dann  ihren  Willen 
durch  oder  sie  machen  doch  alles  viel  schwerer.  Sie,  die  geh.  Räte, 
schlagen  also  vor,  dem  bair.  Gesandten  diese  Bedenken  zu  Gemüt  zu 
führen  und  auf  die  bevorstehende  Verhandlung  zwischen  Emmainz  und 
Eursachsen  hinzuweisen,  bei  der  diese  Fragen  am  erfolgreichsten  zur 
Sprache  kommen  könnten.  Doimersberg  holt  sich  darüber  vielleicht  neuen 
Bescheid  von  seinem  Herrn. 

Ad  2:  Es  ist  bedenklich,  die  300000  fl.  zurückzuerstatten,  da  die- 
selben von  den  Staaten  den  erklärten  Achtem  ausbezahlt  worden  sind; 
derEaiser  hätte  das  Recht,  das  alles  zu  annullieren.  Wollte  man  femer 
der  Infantin  die  Besetzung  Ostfrieslands  auftragen,  so  würde  dies  bei 
dem  aUgemeinen  Misstrauen  gegen  Spanien  nur  Verdacht  bei  den  prot. 
Ständen  erregen  und  sie  würden  Ostfriesland  lieber  in  der  Hand  der 
Staaten  sehen.  Sie  schlagen  deshalb  vor,  dass  der  Eaiser  den  Grafen 
von  Ostfriesland  ermahnt,  die  Staaten  aus  dem  Lande  zu  bringen  — 
d^r  Eaiser  werde  ihn  dabei  unterstützen.  Der  Eaiser  könnte  zu  diesem 
Zweck  Eurköln  insgeheim  dahin  disponieren,  dass  derselbe  motu  proprio 
den  Grafen  von  Ostfriessland  und  die  Landschaft  zur  Aufbringung  der 
Summe  ermahne  und  im  Falle  des  Unvermögens  die  benachbarten  Fürsten 
und  Stände  (Oldenburg,  Schaumburg,  Mecklenburg  [!],  Bremen  u.s.w.) 
dazu  ermuntere,  vielleicht  gegen  Einräumung  einer  Hypothek  auf 
die  Grafschaft.  Ist  dieser  Weg  ungangbar,  so  möge  der  Eaiser  durch 
ein  Schreiben  alle  Beichsstände  auf  die  von  den  Holländern  drohende 
Gefahr  hinweisen  und  um  Hilfe  bitten.  Wirken  die  prot.  Stande  dazu 
mit,  so  wird  auch  Baiern  das  seinige  tun,  „umb  so  viel  mer  weil  graf 
von  Tylli  zu  solcher  impresa  nicht  ungenaigt  sein  sol**.  Mit  Tilly  möge 
verhandelt  werden,  damit  er  Eurbaiem  bestimme,  entweder  allein  oder 
mit  der  In&ntin,  „auch  etlichen  uncatholischen  reichsstetten"  die  Wieder- 
erwerbung Ostfrieslands  zu  unternehmen. 

Ad  3:  Das  Vorgehen  der  Gegner  kann  auf  Grund  des  geistl.  Vor- 
behalts nicht  gerechtfertigt  werden ;  geht  man  aber  mit  scharfen  Drohungen 
auf  eine  „expressam  inhibitionem",  so  wird  dies  bei  Dänemark  nicht  nur 
grossen  Widerwillen  erwecken,  sondern  auch  aussehen,  als  wollte  man 
den  Eönig  vorsätzlich  in  die  Waffen  bringen.  Und  die  Eapitularen  würden 
sich  über  den  Eingriff  in  ihre  Vorrechte  beschweren  und  den  kais.  Befehl 
missachten.  Es  ist  deshalb  besser  den  begonnenen  Prozess  so  schleunig 
wie  möglich  fortzusetzen. 

Es  wäre  nicht  undienlich,  den  bair.  Vorschlag  betr.  Ostfriesland  dem 
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Span.  Gesandten  im  Auszug  mitzuteilen  und  sein  Gutachten  anzuhören,  Aprü  l. 
ob  die  In&ntin  auf  ein  solches  Unternehmen  eingehen  würde.  Ebenso 
möge  mit  Tilly  darüber  verhandelt  werden,  denn  dieser  könnt«  ,,bei  ir 
cnrf.  Dt.  die  Sachen  zu  einem  vertreulichen  verstaut  zwischen  Spanien 
und  derselben  aUerhant  umbstent  wegen  zu  bringen  viel  guets  laisten. 
—  Ita  conclusum  in  consilio  deputatorum  1.  Apr.  1624***). 
Or,  Wien,  Kriegsakten  58. 


^)  Beigehrfiet  i$t  ein  Gutachten  deradben  Bäte  vorn  2.  Aprü:  Donnereberg  IM  in 
einem  Memorial  beriehtety  daee  England  durch  eine  Oeeandteehtrft  den  dänischen  König 
bestimmen  woHcy  Werbungen  und  Musterplätze  in  seinem  Lande  mu  bewilligen  und  der 
^neu  eonfoederirten  hriegsberaitschaft  directorium*  eu  fahren.  Zur  Abwendung  dieser 
Gefahr  sehlägt  Kurbaiem  eine  Gesandtschaft  an  Dänemark  vor;  Kursaehsen  möge  er- 
sucht werden,  dabei  von  sich  aus  gute  offida  eu  leisten.  Sie  haUen  diesen  Vorschlag 
für  nOtehch;  der  Graf  von  Oldenburg  könnte  gu  dieser  Gesandtschaft  wiederum 
verwendet  werden.  Dem  Grafen  könnte  vom  kaiserL  Hof  aus  jemand  beigegeben  werden, 
der  unterwegs  Kursachsen  in  dem  vorgeschlagenen  Sinne  angehen  und  zugleich  die 
Gründe  ausführen  könnte,  warum  der  Kaiser  imd  die  Katholischen  bei  so  weit  aus- 
sehenden Praktiken  das  KriegsvcXk  nicht  enUassen  könnten.  Da  Dänemark  die  Muster- 
plätte  wM  nicht  in  seinem  Land,  sondern  im  Beich  vornehmen  wird,  so  wäre  es  gut, 
die  Mandate  gegen  Werbungen  u.  s.  w.  von  neuem  an  den  Ober-  und  Niedersächs.  Kreis 
ausgehen  zu  lassen  und  Friedrich  Matta  so  bald  wie  möglich  abzufertigen.  Die  Frage 
mit  Ostfriesland  möge  der  Kaiser  dem  Ober-  und  Niedersächs.  Kreise  vorlegen;  viel- 
leicht dringt  man  dadurch  besser  in  die  Absichten  der  Stände  ein  (Or.  Wien^  Kriegs- 
akten 58)»  —  Friedrich  Matta  war  laut  kais.  Dekrets  vom  20.  März  zum  ständigen 
Agenten  im  WestfäUsehen  und  Niedersächs.  Kreis  bestimmt  (Or.  ebd.  57).  Sein  näcJister 
Avftrag  war,  über  alle  verdächtigen  Werbungen  zu  berichten  und  die  „Beichs-  und 
Seestä^e"  davor  zu  warnen  (Instruktion  vom  21.  März,  Absehr.  ebd.).  Am  10.  Aprü 
fordert  der  Kaiser  den  Niedersächs.  Kreis  in  Anbetracht  der  Absichten  MansfMs  zu 
einem  Kreistag  attf;  vgl.  Forst,  Publ.  a.  d.  preuss.  St.A.  68  S.  94.  —  Als  Tilly  in 
Wien  eingetroffen  war,  stellte  auch  er  Anfragen.  Darüber  gaben  Sarraeh,  Traut- 
mannsdorf und  Stralendorf  am  14* April  ein  Outachten  ab:  TUlys  Abfragen  richten 
sieh  auf  folgendes:  1.  Da  man  in  Anbetracht  der  Gefahren  nicht  so  bald  zu  Abführung 
und  Abdankung  des  Volkes  kommen  wird,  so  ist  zu  überlegen,  wie  dasselbe  zu  erJialten 
und  wie  es  zu  verwenden  ist;  2.  wie  Sachsen  und  andre  prot.  Stände  dahin  zu  bringen 
sind,  mit  dem  Kaiser  und  den  Katholischen  zusammen  zu  stehen.  Diese  zweite  An- 
frage deckt  sieh  mit  dem,  was  auch  Donnersberg  bereits  vorgebracht  hat.  TiUg  hat 
beim  ersten  Punkt  vorgeschlagen,  der  Kaiser  möge  zur  Erhaltung  des  Ligavolkes  de 
proprio  eine  erspriessliehe  Hilfe  bewilligen  und  dazu  die  jüngst  vom  Schwäbischen  und 
Fränkischen  Kreise  bewilligte  (und  von  anderen  Kreisen  noch  zu  bewilligende)  Hilfe 
verwenden  und  zur  Versehonung  der  Katholischen  die  Einquartierung  in  den  Nieder- 
sächs. Kreis  verlegen.  Sie  haben  gegen  diese  Vorschläge  eingewendet,  dass  es  dem 
Kaiser,  der  ein  mächtiges  Heer  schon  so  lange  aus  eignen  Mitteln  unterhalte,  unmöglich 
fallen  werde,  weiteres  zu  leisten;  die  Bewilligung  der  Kreise  betrage  kaum  100000  fi. 
und  diese  brauche  der  Kaiser  zur  Erleichterung  der  eignen  Lasten,  ganz  zu  geschweigen 
von  dem  Verdachte,  der  den   Kreisen  bei  solcher  Verwendung   des   CMdes   entstehen 
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Apr.  IS.  170.  P.  Hy€us4/nth  tx/n  MaadmiUa/n. 

Beendigung  seiner  Verhandlungen  in  Brüeeü.  —  Chrüehte  über  P,  Alexanders 

Mieeum.  —  Frankenthai. 

Hat  das  Schreiben  erhalten,  in  dem  der  Kurfürst  die  Verhandlung 
suspendiert  und  die*  Vollmacht  zurücknimmt.    Das  ist  sehr  gut;  denn 


tDürde,  als  ob  nänilieh  der  Kaiser  und  die  Katholischen  den  Krieg  immer  weüer  ftni- 
setzen  woUten.  —  Betr.  Einquartierung  haben  sie  auf  die  dem  Kreise  vom  Kaiser  ge- 
gebnen Versicherungen  und  Salvaguardien  sowie  auf  die  von  Tüly  selber  mit  dem  Kreise 
aufgerichtete  „compactation'*  hingewiesen;  dagegen  su  handeln  sei  nicht  ratsam  —  es 
würde  scheinen,  als  wolle  man  den  Krieg  allen  friedliehen  Absichten  vorstehen.  Sie  «r- 
klärten  aber,  dass  bei  Beibehaltung  der  Bundesarmee  man  das  Volk  doch  nickt  feien 
lassen,  sondern  es  zur  Wiedereroberung  Ostfrieslands  verwenden  möge.  Heilig  ant- 
wortete, das  beste  werde  sein,  durch  Besetzung  Westfrieslands  die  Staaten  zu  diverüeren. 
Dabei  haben  sie  jedoch  das  Bedenken,  dass  weder  die  Katholischen  nach  andre  Stände 
etwas  werden  unternehmen  wollen,  wodurch  die  Neutralität  mit  den  Staaten  gebrochen 
wird.  Zur  Erleichterung  der  Liga  von  der  unerträglichen  Last  wurde  noch  beäaeht^ 
ob  Spanien  nicht  einen  Teil  des  Ligavolks  in  Bestallung  nehmen  könnte^  mit  der  Be- 
dingung der  Bückgabe  im  FaUe  der  Not  Es  schien  jedoch  ratsamer,  Spanien  nur  um 
eine  Geldhüfe  zu  bitten  und  dafür  dem  König  eventueUe  Überlassung  des  Volks  ansu- 
bieten.  Betr.  Eingpiartierung  im  Niedersächs.  Kreis  kam  man  schliesslieh  antf  den 
Vorschlag,  dass  der  Kaiser  an  die  vomd^msten  Kreisstände  schreiben  möge:  er  su^ 
das  Volk  auf  aUe  Weise  abzudanken;  sowohl  Ostfrieslands  wie  der  neuen  astsländi- 
sehen  Bündnisse  halber  sei  es  aber  noch  nicht  möglich;  da  das  Volk  aber  erhalten 
werden  müsse,  so  wolle  der  Kaiser  die  Stände  mit  Einquartierung  verschonen,  wenn 
sie  mit  Proviant  usw,  beispringen  woüten,  denn  sonst  sei  das  Volk  in  den  bisherigen 
Quartieren  nicht  mehr  zu  erhalten;  sobald  man  vor  den  Feinden  gesichert  sei  und  aus 
Kreise  zusammenstehen  würden,  soUe  das  Volk  abgedankt  werden.  Über  den  2.  PunM 
haben  sie  sich  mit  TiUy  dahin  verglichen,  dass  diese  Sache  durch  Kurmainsi  verhanddt 
werden  soll.  Der  Kaiser  solle  zu  dem  Zweck  einen  Gesandten  mit  ausführlicher  In- 
struktion erst  an  Baiem,  dann  weiter  an  Mainz  absenden  (Entw.  Wien,  Kriegsakten  58). 
Das  im  vorletzten  Satze  vorgeschlagene  Schreiben  des  Kaisers  an  die  Kreisstände  ging 
tatsäcMieh  am  17.  April  ab  (Entw.  ebd.).  —  Während  dann  Tilly  nach  Münzen 
zurückgerufen  wurde  (vgl.  o.  S.  438  Ä.  1),  erhielt  Donnersberg  noch  weitere  Auf- 
träge in  Sachen  der  von  Kursachsen  am  l.jll.  März  vorgeschlagenen  Bedingungen  (vgl 
0.  S.  436  Ä.  2) :  er  soUe  den  Kaiser  hinsichtlich  der  1.  Bedingung  auf  die  Praktiken 
der  Gegner  hinweisen,  hinsichtlich  der  zweiten  eine  Abänderung  vorschUigen:  nämlieh 
dass  der  Kaiser  mit  AcJd  und  Translation  den  vorhandenen  Rechten  der  kurf,  itnd 
fürstl.  Häuser  nicht  habe  präjudizieren  wollen;  hinsichtlich  der  dritten^  dass  den 
Bechten  der  Agnaten  nichts  benommen  sein  soUe  und  dass  sie  nach  Maximilians  Tod 
in  Kraß  treten  soüten,  falls  sie  durch  gütliche  oder  reehtUehe  Verhandlung  festgestdU 
seien  (Or.  Wien  ebd.).  Der  Kaiser  hatte  am  22.  Aprü  bereits  an  Maximilian  yber 
die  Sachs.  Bedingungen  geschrieben  (vgl,  o.  S.  436  A.  2).  In  seiner  Antwort  vom  23.  April 
auf  Donnersbergs  Anbringen  bezog  sich  der  Kaiser  auf  dieses  Schreiben  (Or.  Müneken 
St.A.  K.  schw.  313  f.  208).  —  Ebenso  bezieht  sich  der  Kaiser  darauf  in  seiner  Ant- 
wort für  die  bair.   Gesandten   (urspr.  datiert  vom  17.  Apr.,  dann  verbessert  in 
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wenn  man  hier  etwas  vom  Kurfürsten  wiU,  so  mag  man  es  sagen.   lisXAprüis. 
die  In&ntin  um  Erlaubnis  zm*  Abreise  gebeten,  aber  man  hat  ihn  be- 


22.  Apr^  Eniw.  Wien  a.  a.  0.  58;  Or,  München  B^  BOj.  Kr.  Tekt.  Akten  fase.  I 
n.  11)  hmeiehOieh  des  1.  PunkUe  (Abßhrung  dee  Kriegevofke)^  Be^.  Oetfriedand  hojß 
er  auf  die  Hüft  der  Stämde^  da  vor  Zurüekerlanffung  dieses  Landes  kein  beständiger 
Frieden  su  hoffen  ist  (vgl.  8.  463,  467) ;  CMdhüfe  an  die  Liga,  die  TiUy  münälieh 
angeregt  hat  (s.  o.)f  i9t  dem  Kaiser  unmöglich.  Die  Übernahme  des  Heeres  wird  der 
Infantin  nicht  gusumuten  sein;  Einquartierutig  im  Niedersäehs.  Kreis  toürde  neue  ün' 
gelegenheiten  erwecken.  Doch  betotUigt  der  Kaiser,  dass  die  Beiträge  der  Bischöfe, 
Prälaten  und  Geistlichen  des  Schwab,  und  Frank.  Kreises  für  das  Ligaheer  verwendet 
werden,  mit  Ausnahme  des  bereits  quittierten  Beitrags  des  Bischofs  von  Augsburg. 
Durch  Onate  hat  der  Kaiser  die  Infaniin  um  CMdhüfe  sur  ErhaUutig  des  Heeres 
bitten  lassen.  Onate  hat  sich  bereit  erklärt,  aber  sur  Bedingung  gestellt,  dass  die  Exe- 
kution gegen  Friesland  im  Namen  des  Kaisers  gescheite  und  dass  die  Infantin  von 
Maximilian  einen  bestimmten  Nutzen  für  ihre  Hilfeleistung  sugesichert  erhalte.  Den 
Niedersäehs.  Kreis  hat  der  Kaiser  um  ünterstütsung  des  Heeres  mit  Geld,  Hwiant 
usw.  ersucht.  In  HdSberstadt  ist  unlängst  vom  Papste  dem  Ersh.  Karl  ein  freies 
Kanonikat  übertragen  worden,  was  der  Kaiser  dem  Domkapitel  angezeigt  hat.  Man 
muss  abwarten,  was  darauf  erfolgt.  Wegen  der  nachgesuchten  Bestätigung  Ader  den 
Besits  von  Cham  hat  der  Kaiser  Bericht  eingefordert;  betr.  Zurücksahlung  von  aus- 
gelegten Kriegskosten  ist  Verordnung  su  unvorsüglicher  Erledigung  getan.  —  Diese 
beiden  letzten  Punkte  sind  in  den  vorgenannten  VerJuindlungen  nicht  erwähnt.  Aber 
Donnersberg  scheint  in  der  Kriegskostenfrage  nochmals  angemahnt  zu  haben, 
denn  eine  kais.  Antwort  vom  1.  Mai  besagt  folgendes :  Der  Kurfürst  hat  sowohl  y^die 
abetattwng  des  vom  ausgelegten  krigscosten  ausständigen  und  verrer  vom  bescMues  und 
i&erreiekung  der  rechnung  hero  verfallenen  interesse  als  auch  etwas  (dalösung  des  capitals 
verglichenermassen'^  erbeten.  Nun  ist  das  Kapital  durch  Verpfändung  der  Oberpfalz 
und  Oberösterreiehs  sicher  gestellt;  aus  den  dortigen  OefäUen  sollen  sowohl  die  2^nsen 
bezahlt  wie  auch  ein  Teil  vom  Kapital  abgetragen  werden.  Der  Kaiser  erwartet  täg- 
lich von  seinen  Kommissaren  in  Amberg  Bericht,  dass  sie,  soweit  die  Oberpfalz  in 
Frage  kommt,  ergiebige  Zahlungsmittel  gefunden  haben.  Betr.  Oberösterreieh  glaubte 
der  Kaiser,  dass  die  zur  Verfügung  gestellten  Gefälle,  bes.  vom  Salz,  ausreichend  sein 
tfürden;  da  es  nicht  der  Fdü  ist,  soll  die  von  Maximilian  vorgeschlagene  Kommission 
neue  Mittel  auffinden;  inzwischen  möge  dieser  sich  gedulden.  Der  Kaiser  bewilligt  dem 
Kurfürsten  die  Gefälle  der  Herrschaft  Steyr;  nur  soU  aUer  Hafer  von  dort  an  den 
kais.  Hof  stau  abgeführt  werden  (Or.  München  B.A.  a.  a.  0.  fasc.  I  n.  11;  das  Datum 
mir  als  Indorsat:  „1.  Mai  1624*).  —  Am  S7.  Aprü  ÜberreicJUe  Donnersberg  dem 
Kaiser  ein  weiteres  Memorial  über  folgende  5  Punkte:  1.  Ein  Anstatt  zwischen  Polen 
und  Schweden  ist  zu  verhindern,  denn  sonst  würde  sich  Schweden  sicherlich  mit  den 
übrigen  Feinden  verbinden.  2.  Die  Regierungen  in  Madrid  und  Brüssel  müssen  sich 
der  Sachen  anders  annehmen  als  bisJ^er.  Der  Kaiser  soU  um  Angabe  einer  bestimmten 
Büfe  an  Geld  und  Volk  bitten.  Es  liegt  in  Spaniens  wie  des  Hauses  Österreich  In- 
teresse. Ausserdem  möge  der  Kaiser  Bildung  eines  eignen  Heeres  vorsehlagen,  das  jeder- 
seit  für  eine  Diversion  oder  sonst  verwendet  werden  könnte.  3,  Der  Kaiser  möge  den 
König  von  Polen  ersuchen^  eine  Anzahl  Kosaken  gegen  die  pommersche  Grenze  zu  schicken, 
femer  den  geplanten  Anstand  mit  Schweden  nicht  vor  sich  gehen  zu  lassen  oder  doch 
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April  13.  schworen  noch  etwas  zu  bleiben,  denn  in  kürzester  Zeit  müsse  die  Re- 
solution aus  Spanien  kommen.  Denn  man  weiss  jetzt  in  Madrid,  dass 
an  die  englische  Heirat  nicht  mehr  zu  denken  ist,  und  man  rät  dem 
König,  sidi  jetzt  mit  der  Liga  zu  vereinen  und  die  Au£l(Vsung  des  Liga- 
heeres zu  verhindern.  —  Da  er  aber  weiss,  dass  man  bei  neuen  Ver- 
handlungen doch  nur  wieder  mit  der  Verp&ndung  von  Mannheim  und 
Heidelberg  kommen  wird,  so  will  er  in  jedem  Fall  abreisen  und  zwar 
nach  Lüttich.  Will  man  ein  Versprechen  der  Rückkehr  von  ihm  haben 
oder  ruft  man  ihn  mit  Hinweis  auf  das  Eintreffen  der  Resolution  zurück, 
so  wird  er  zur  Antwort  nur  nach  den  Bedingungen  der  Resolution  fragen. 
Regt  man  dann  die  beiden  Plätze  an,  so  wird  er  raten,  deshalb  jemand 
nach  München  zu  schicken.  Der  Nuntius  ist  inzwischen  in  Brüssel  eine 
geeignete  Vertrauensperson  ^).  Reist  in  2  Tagen  nach  Lüttich  und  er- 
wartet dort  weitere  Befehle  des  Kurfürsten^). 


söleJie  Bedingungen  hineinzusetzen,  dose  Schweden  wider  den  Kaiser  und  die  gehorsam» 
Stände  nichts  unternehmen  darf,  4.  Der  Kaiser  möge  zu  seinen  bisherigen  Truppen 
noch  weitere  werben;  selbst  mit  einer  geringen  Beiterei  konnte  der  Feind  divertiert  oder 
sein  Proviant  verdorben  werden,  6,  Der  Kaiser  möge  seine  vibrigen  Truppen  so  nh 
sammenhalten,  damit  man  im  Notfall  gemeinsam  oder  getrennt  den  Feind  angreifen 
könnte  (Or.  Wien,  Kriegsakten  57 ;  Indorsat:  r>a7.Aprüisl6Ü4^).  Der  Kaiser  erklärk 
darauf  am  29.  Apr.:  1.  Nach  Aussage  des  in  Wien  anwesenden  polnischen  Gesandten  ist 
der  Anstand  wegen  Schwere  der  vom  poin.  Landtag  gestellten  Bedingungen  noch  un- 
gewiss. 2.  Onate  hat  bei  Mitteilung  dieses  Punktes  deutUch  zu  verstehen  gegeben,  dau 
dem  span.  König  die  fortgesetze  Hilfeleistung  etwas  schwer  faUcy  bes.  da  er  bi^er 
nichts  besseres  davon  gehabt,  tds  andre  gute  Gelegenheit  versäumen,  sich  immer  mehr 
Feinde  machen  und  den  Verdacht  auf  sich  laden,  „als  ob  .  .  .  ire  kön.  W.  aine  ms- 
narchiam  anzurichten  und  ire  macht  über  das  h.  röm.  reiche  auszupraitten  im  vor- 
haben stunten.'^  Da  also  auf  span.  Hilfe  nicht  sicher  zu  rechnen,  so  ist  Ergänzung 
des  KurkcUegs  das  Notwendigste.  Hoffentlich  hat  sich  Maximüüm  gegeniUter  Kur- 
mainz so  erklärt,  dass  die  Zusammenkunft  mit  Sachsen  erfolgreich  vor  sich  gehen  ifcaiwi. 
Doch  hat  der  Kaiser  der  Hilfe  Jialber  sowohl  nach  Madrid  wie  nach  Brilssel  geschrieben. 
3.  Durch  Aufstellung  von  Kosaken  würden  sowohl  die  Herzöge  von  Pommern  wie  der 
ganze  Obersächs.  Kreis  entfremdet;  die  Verhandlung  mit  Kursaehsen  könnte  dadurch 
gestört  werden.  4.  und  5.\Die  Entscheidung  darilber  hängt  vom  Zustandekommen  des 
Friedens  mit  Betlen  Gabor  ab;  in  jedem  Faü  kann  Maximilian  ermessen,  wie  schwer 
dem  Kaiser  fallen  wird,  sich  mit  noch  mehr  Kriegsvolk  zu  belasten  (Or.  Münchena.a.  0.). 
—  Für  einzelne  dieser  Punkte  vgl.  u.  die  Verhandlungen  des  Ligatags  (n.  183). 

^)  Am  26.  Apr.  versicherte  Hyacinth  von  neuem,  dass  der  Nuntius  voRig  ver- 
trauenswürdig sei;  Jocher  möge  mit  ihm  korrespondieren  (Or.  München  St.AL  K  s^- 
442\19  f.  67). 

*)  Das  Ende  der  langen  Verhandlung  über  eine  Unterstützung  der  Liga  durch 
Spanien  war  damit  erreicht.  Wachtendoncky  der  als  bairischer  Vertreter  zur  Unter- 
stützung Hyacinths   nach  Brüssel   geschickt  war   (s.  o.  S.  350  A.  3),   war  schon  am 
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Erwartet  stündlich  den  P.  Alexander^).    Die  span.  Gesandten  laAprüia. 
England  haben  nach  Madrid  geschrieben,  dass  Alexander  in  London  eine 
Heirat  mit  der  Nichte  Maximilians  angeboten  habe  ^e  per  farsi  cosi  re 
de  Romani^.    Der  hiesige  Nuntius  hat  beiliegenden  Brief  nadi  Madrid 
geschrieben,  der  gute  Wirkung  tun  wird  *).  Glaubt  sicher,  dass  Alexander . 
sich  aufs  Vorsichtigste  gehalten  hat 


22,  Dee.  mit  HyadnÜhB  Zustimmung  wieder  abgereist  (Morräue  an  Maximilian,  22. Dee. ; 
eigh.  Or.  München  8t^.  K.  sehw.  26518  f.  202).  Die  Abreise  Hyaeinths  vergögerte 
sieh  dann  doch  um  etwa  2  Wochen ;  am  20.  April  erwog  er  schon  stärker  seine  es. 
Büekkehr  nach  BrUsself  wenn  die  Besolution  eingetroffen  sei  (Eigh.  Or.  ebd.  442\19  /.  65). 
Hyaeinth  begab  sieh  nach  Lüttich,  wo  sich  der  Kurf.  von  Köln  seit  9.  März  befand. 
Vgl.  u.  n.  186.  —  Tatsächlich  muss  der  Infantin  damals  bereits  eine  Entscheidung 
Philipps  IV.  vorgelegen  haben;  denn  am  20.  Febr.  schreibt  dieser  an  sie:  ^En  lo  que 
toca  a  las  propuestas  de  fray  Jacinto  ....es  combieniente  no  admittHas,  y  assi  bigare, 
que  V.  A.  las  haya  desviando  en  b%$ena  forma'*  (Or.  Brüssel,  Seerä.  ^Etai  et  de  Ouerre 
1. 190  f.  52).  Die  Antwort  der  Infantin  stammt  vom  17.  April.  Darin  schlägt  sie  vor, 
dass  der  König  Geld  aufwende,  um  TiUy  bei  der  beabsichtigten  Einnahme  von  Emden 
zu  uftterstützen ;  denn  dadurch  würden  der  Kaiser  und  die  Liga  in  den  Krieg  gegen 
die  Holländer  einbezogen.  Baiem  wird  aber  nur  dann  dfrfür  zu  haben  sein,  wenn  der 
König  ihn  und  seine  EH)en  bei  der  Kur  unterstiUzen  wird,  „cottforme  a  las  propusi- 
eiones  dd  P.  Jacinto.*  Es  wäre  gut,  sich  mit  Baiem  zu  verständigen  und  TUlys  Vor* 
sehläge  nach  Möglichkeit  durchzuführen,  ^y  aiungue  los  de  la  liga  cat.  no  guisiessm 
venir  en  lo  de  romper  la  guerra  con  los  Olandeses,  no  se  debria  dexar  de  hazer  eoneierto 
por  las  cossas  de  Alemania,  con  que  nos  entregasse  el  duque  de  Bav,  las  plazas,  que 
tiene  entre  manos,  de  Heyddberg  y  Manheim,  y  quedase  v.  M.  con  todo  el  PdlaUnaito 
inferior  obligandosse  de  asistir  el  duque  de  Ba».  par  lo  de  dectorato  y  BaiaUnaitQ  su- 
perior""  (Entw.  ebd.  f.  133).  —  Maximilian  bat  am  23.Apr.  KhevenhiOler,  mit  Hin- 
weis auf  die  dänischen  und  schwedischen  Eüstungen  span.  Rufe  zu  erbitten;  verlange 
man  dafür  Manttheim  und  Heidelberg,  so  soUe  Kh.  betonen,  dass  dadurch  Frankreich 
verletzt  und  zur  Absendung  eines  Heeres  veranlasst  werden  könnte  (Or.  Wien,  Gr.  Cor' 
resp.  28»;  gedr.  bei  KhevenhüUer  XS.  423).  Am  gleichen  Tage  schrieb  Maximilian 
im  selben  Sinne  an  die  Ittfantin  (Or.  Brüssel,  Secrit.  allem,  n.  221  f.  280).  Diese  er- 
klärte sich  zu  Vorkehrungen  bereit  (ündat.  Eniw.  ebd.  f.  282).  Vgl  dazu  Kheven- 
hÜUer  X  S.  468. 

')  Alexander  traf  am  18.  Aprü  in  Brüssel  ein  und  reiste  am  20.  Aprü  nach 
Lüttich  zum  Kurf.  wm  Köln  weiter  (Morräus  an  Maximilian,  20.  Apr.,  Or.  München 
a.  a.  0.  26612  f.  236) ;  dann  ging  er  nach  München.     Vgl  o.  8.  433  A.  3. 

')  Schreiben  des  Brüsseler  Nuntius  an  den  NwUius  in  Madrid  vom  12.  Aprü: 
übernimmt  die  Verantwortung  für  P.  Alexanders  Sendung  nadb  London;  es  hat 
sieh  nur  um  eine  Information  gehandelt  und  Maximilian  hat  damit  nichts  zu  tun 
(Abschr.  München  a.a.O. 427119  IX  f.  22).  —  Hyaeinth  schrieb  am  6.  April  ähnlich 
an  Maximilian  wie  oben  an  Jocher:  durch  Kheve$ihüüer  und  den  Madrider  Nuntius 
habe  er  diese  Nachrichten  aus  Spanien  erfüllten.  Doch  habe  Alexander  vor  seiner  Ah-^ 
reise  aus  London  die  span.  Gesandten  aufgeklärt  und  d€tdureh  beschämt  (Eigh.  Or. 
ebd.  442119  f.  76).  —  Maximilian  hatte  schon,  eine  Anfrage  KhevenhMers  v&m  24.  Jan. 
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„Di  Frankendal  non  dubiti  v.  A.,  che  questi  lo  vogliano  rendere; 
no!  *)  —  Bniss.  K  13.  di  Aprile  1624.« 

Eigh.  Or.  München  £^Ä.  K.  schw.  U2\19  /.  63, 

Apt\  14.  180.  MaoH/miUan  an  Kurköln. 

Spanische  Truppen  in  den  köln.  GMneten.  —  Ktireaehsene  Antwort.  —  CftmMndt- 
schüft  Frankreichs.  —  Os^friesland.  Graf  Bergh. 

Aus  P.  Hiacynths  und  der  Infantin  Schreiben  geht  hervor,  dass  das 
span.  Volk  aus  den  kölnischen  Gebieten  abgeführt  werden  soll ').  Dauert 
es  noch  länger,  so  kann  die  Infantin  es  Eurköln  nicht  verdenken,  wenn 
er  sich  in  Madrid  beklagt.    Durch  dieses  Mittel  „ernstlichen  zusprechens*' 


beantwortend,  am  Zt.  Fd>r,  gesehruhen:  er  könne  sieh  nicht  genug  wundem,  wie 
ihn  am  span.  Hofe  su  verdächtigen  suche,  als  ob  er  für  sieh  mä  England  verhandle 
und  sieh  dadurch  vom  Kaiser  und  von  Spanien  trennen  wolle.  Er  habe  nie  einen  der- 
artigen Auftrag  gegeben.  Was  andre  etwa  angebracht,  sei  ihm  gans  unwissenüieh  und 
^dahero  auch  so  wenig  gu  verantworten,  als  wenig  in  meiner  gewaU  stehet  sakhes  jv 
verhinderen.*"  Er  erwarte,  dass  Kh.  solchen  GMlchten  widerspreche  (Entw.  Bichds 
ebd.  292\4  f.  S75).  Das  tat  Khevenhüller  in  einem  Sehreiben  an  Olivares  vom  B8.  Märi 
(Abschr.  Nürnberg,  Germ.  Mus.  n.  4961V  [1624]  f.  95);  am  8.  Aprü  antwortet  er  Maxi- 
milian: das  Sehreiben  vom  27.  Febr.  habe  alle  Gerüchte  gerstärt  (Or.  München  4L  a.  0. 
29214  f.  283).  Am  gleichen  Tage  schrid>  Khevenhüller  an  den  Kaiser,  dass  Maxi- 
milian nach  seiner  eignen  Mitteilung  nichts  in  England  unterhandle  (Absehr.  Nürnberg 
ebd.  f.  IIB).  Maximilian  schrieb  dann  nochmais  ausführlicher  über  die  Sache  am 
16.  April  (Or.  Wien,  Gr.  Corresp.  2»»;  gedr.  bei  KhevenhÜOer  X  S.  422).  Am  7.  Mai 
schickte  Maximilian  eine  Abschrift  des  oben  zitierten  Schreibens  des  Brüsseler  Nuntius 
an  Khevenhüller  und  fügte  hineu:  ^steUe  euch  aber  sunsten  su  bedenken  haimb,  wie  es 
mir  firkommen  seil,  das  man  anderer  orten  nit  underlassen,  in  disen  so  wichtigen  Sachen, 
darbei  ich  und  mein  haus  so  hoch  interessirt,  mit  EngeUant  einen  so  vH  miglieh  gueten 
aecordo  meiner  unwissent  zu  tentiren  und  aus  dem  labyrinto  emporzukommen,  mir  aber 
hingegen  ungUiehUch  ausgedeutet  werden  seit,  ebenfals  auf  mitl  und  weg  zu  gedenken, 
wie  ich  mir  und  meinem  haus  selbst  am  bösten  helfen  und  rat  schaffen  und  andere  so- 
weit, als  gegen  mir  beschehen,  der  communieation  halber  tmbgehen  kunt^  (Or.  Wien^  Or. 
Corresp.  28»).  —  Questenberg  schreibt  am  24.  Apr.  an  JS^evenhüüer :  Der  Kaiser 
kann  nicht  glauben,  dass  Baiem  in  England  ad  partem  verhandeln  lasse;  doch  sind 
„grosser  Aem  intentiones  und  auch  der  äUervertrautesten  gedanken  nit  zu  einem  zweck 
gerichtet"  (Chiffr.  Or.  Wien,  Gr.  Corresp.  27).  Vgl.  u.  n.  188.  —  Philipp  IV.  sehreibt 
am  24.  Mai  an  die  Infantin:  ein  Genosse  P.  Hgacinths  verhanddte  in  England  m 
tirfstem  Geheimnis  über  ein  englisch-bairisches  Abkommen  „con  exelusion  de  aca.*  Der 
Herzog  von  Pastrano  hat  dagegen  Vorstellungen  beim  Papst  erhoben;  dieser  antwortete, 
„que,  aunque  estava  bien  eon  fra^  lacinto,  no  le  queria  meter  en  negoeios,^  per  haeer 
descubierto  en  d  demasiada  ambieion  en  tratarlos*^  (Chiffr.  Or.  Brüssd,  Secr.  d^Etat 
et  de  Guerre  n.  190  f.  219).    Vgl  u.  n.  186  (erste  Anm.)  und  189. 

>)  Vgl.  hierzu  u.  n.  198. 

«)  Vgl.  0.  S.  409  A.  3. 
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hatEurmainz  „die  Bergstrassen  heraus  gepresst"  undEortrier  hat  durch  ^prtl  14. 
unverhohlenes  Drohen  mit  der  Erone  Fnmkreich  den  spanischen  Ministern 
„allerhand  nachgedenkenserwekt''.  Es  wäre  freilich  nur  billig,  wenn  das 
Haus  Baiem  bei  Spanien  „in  merer  consideration^  gehalten  würde.  „Ich 
hab  aber  noch  bisanhero  merers  nit  beklagt  als  die  grosse  unerkentnus,  so 
bei  disen  leuten  so  weit  schon  fürgebrochen,  das  unsere  verdienst  dabei 
so  wenig  respectirt  .  .  .  werden^  ^).  HofiFt,  dass  sich  Graf  Anholt  mit 
seinem  Volk  in  den  kölnischen  Landen  gut  verhalten  wird. 

Hat  soeben  in  Abschrift  die  kursächs.  Resolution  betr.  Ergänzung 
des  Eurf.-Eollegs,  sowie  das  Schreiben  Brandenburgs  an  Sachsen  er- 
halten ^).  Die  von  Sachsen  gestellten  Bedingungen  sind  z.  T.  bedenklich. 
Hat  dem  Eaiser  sofort  seine  Bedenken  mitgeteilt.  Wird  mit  den  kölnischen 
Bundestagsgesandten  darüber  verhandeln.  Es  ist  abzuwarten,  was  der 
Kaiser  sich  „wegen  anstellung  der  von  e.  L.  angedeuten  berueffung  etlicher 
cm*-  und  fürsten  zu  vortsezender  ergenzung  des  curf.  coUegii  vorzenemen 
gefallen  lassen  werden^.  Erwartet  ebenso  die  Antwort  des  Eaisers  betr. 
künftiger  Unterhaltung  der  Armee. 

Beiliegend  Nachricht  über  Frankreichs  Absicht,  sowohl  an  die  geistl. 
Kurfürsten  und  nach  München,  wie  an  Dänemark  und  die  Protestanten  zu 
schicken,  um  den  Spaniern,  die  sich  mit  dem  Veltlin  nicht  akkommodieren 
wollen,  allenthalben  zu  schaffen  zu  machen;  ferner  Nachricht  über  Be- 
treibung einer  englisch-französischen  Heirat. 

Ostfriesland  betr. :  eine  etwaige  Expedition  müsste  vom  Kaiser  mit 
Zuziehung  aller  Reichsstände  unternommen  werden.  —  Unterstützung  des 
Grafen  von  Bergh  hat  er  Anholt  nicht  befohlen;  dieser  muss  darüber 
Auskunft  geben ^).  —  Graf  Manderscheid  betr.  —  „München,  den 
14.  April  1624.« 

Entw.  Münthen  St^.  K  achw.  40\16. 


>)  Vgl.  hiersfu  u.  S.  495  Ä.  3  u.  n.  167. 

*)  Vgl  0.  8.436  A.  2. 

^  Am  19.  Aprü  sehreibt  Kurköln  an  Maximilian:  man  glaubt  in  HoUand,  An- 
halt habe  BefM  gehabt,  sieh  bei  dem  jüngsten  Einfall  in  Ostfrieeland  mit  den  Spaniern 
zu  vereinen,  was  einen  Bruch  der  Neutralität  bedeute.  Warnt  vor  einem  derartigen 
Schritte;  ev.  möge  Maximilian  sein  MisafaUen  darüber  aussprechen  (Chiffr.  Or.  München 
St.A.  K.  schw.  40116).  Aber  Anholt  beriehiete  am  12.  Aprü  an  Maximilian,  dass 
kein  einziger  seiner  Soldaten  an  dem  Ein/all  der  Spanier  in  Ostfriesland  teügenommen 
habe  (Or.  ebd.).  Am  6.  Mai  warnte  Maximilian  Anholt,  sich  ohne  besonderen  Brfehl 
nicht  mit  Bittberg ,  der  an  die  Weser  ziehen  wiU,  zu  vereinen;  dadurch  würde  der 
Niedersächs.  Kreis  verstimmt  und  die  Staaten  erhielten  wieder  den  Vorwand  verletzter 
Neutralitat  (Entw.  ebd.). 
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Apr.  23.         181.  P.  Hya4ytnth  an  Brin»  Mawuel  van  P&rtugal^)^ 

Bericht  P,  Alexanders.  —  Zwecke  der  UnUrhandlung.  —  Bedingungen  der  Aue- 
eöhnung.  —  Ungünstige  Aueeiehtendee  If ältere  bei  neuem  Kriege.—  Bitte  um  Vermittkmg. 

„L'amor  del  benedetto  Giesu.  H  mio  car°^^  compagno  f.  Äless^ 
nel  ritorno  suo  d'  Inghilterra  e  d'  OUanda,  dove  io  lo  mandai  questi  giorni 
passati  per  truovar  modo  di  potere  con  gloria  di  Dio,  salute  deU'  anime 
e  sodisfilttione  di  tutti  pacificare  la  christianitä,  acciochö,  cessando  le 
discordie  tra  di  noi,  potessimo  unitamente  rivolgersi  contro  al  commoD 
nemico  il  Turco,  il  quäle  si  truova  in  cosi  male  stato,  che  ben  pare, 
ch'  Iddio  omnipotente  ci  invita  a  quella  impresa,  questo  mio  compagno 
adunque  mi  ha  detto  tanto  bene  di  v.  E.,  del  suo  zelo,  della  sua  dis- 
crettione  e  prudenza  e  dell'  amorevolezze  usategli,  che  io  non  ho  potato 
tralasciare  di  ringratiarla,  come  faccio  con  queste  quattro  righe,  assi- 
curandola,  che  nelle  mie  povere  orationi  non  sarö  immemore  mai  della 
persona  sua  e  di  suoi  figli,  che  Giesu  benedica.  S*«  ecc"**,  io  non  ho 
per  gratia  del  mio  unico  salvatore  interesse  nessuno  in  questo  mondo  e 
non  ho  bisogno  di  niente,  perchö  poco  mi  basta:  habentes  aUmenta  et 
quibus  tegamur,  his  contenti  sumus,  et  il  patire  per  Christo,  questo  ^ 
il  mio  principal  cibo,  non  querendo,  quae  homines  habent,  sed  ipsos 
homines,  dicendo  a  Dio  et  a  tutti:  da  mihi  animas,  caetera  tolle  tibi. 
Nei  negocii  della  christianitä,  ne  quali  io  da  me  stesso  non  mi  sono 
ingerito,  ma  per  la  volontä  di  Dio  e  per  Y  obedienza  del  suo  vicario  in 
terra,  testor  dominum  meum  Jesum  Christum,  che  niun  rispetto,  niun 
favore  et  niuna  passione  mi  ha  mosso  a  faticare,  se  non  il  puro  honor 
di  Dio  e  la  difesa  della  nostra  santa  fede,  e  cosi  posso  dire,  che  non 
respexi  in  faciem  alicuius  nee  veritus  sum  vultum  potentis.  Tutto  il  mio 
scopo  6  stato  adunque  quello,  che  di  sopra  ho  detto  nel  prindpio  di 
questa  carta;  perö  non  ho  desiderato  la  distruttione  della  casa  Palatina, 
ma  la  rinovatione:  ma  con  questa  condicione,  che  nonfosse  con  pregiu- 
dicio  della  christianitä  e  con  pericolo  delli  prencipi  cattolici. 

Hör  mentre  la  cosa  Palatina  non  si  6  posta  o  non  si  pone  in  stato 
tale,  che  ne  possa  seguire  la  detta  riparatione  con  queste  condicioni,  ne 

^)  Frim  Manuel  von  Portugal  ist  zwar  als  Empfänger  nicht  genannt;  dan 
er  es  aber  sein  musSy  geht  hervor  aus  dem  8, 4^51  A,  1  gitterten  Sehreiben  Hyaeinths  vomü.  Jttlii 
femer  aus  Camerarius'  Schreiben  vom  3.  Mai  (SÖltl,  Der  BeUgionshrieg  III S.  189)  und  aus 
einem  aufgefangenen  Schreiben  des  venez.  Gesandten  in  London  vom  24.  Mai:  man  hat  ihm 
ein  Schreiben  Hyaeinths  an  den  in  Haag  weilenden  Prinzen  von  Portugal  gezeigt  (esfdg^ 
dann  Inhaltsangabe  wie  oben ;  Abschr,  München  E.A,  SQj.  Kr,  Tekt.  Akten  fasc  XX  n,  78). 
—  Das  obige  Schreiben  ist,  öhneKmwtnis  des  Empfängers^  zitiert  bei  Eiezler  V  S256 
und  Oinddy,  Arch.  89  S.  99.  Dass  Camerarius  (wie  Oindely  wiU)  der  Empfänger  nieM 
sein  kann,  geht  schon  aus  der  Anrede  „vostra  EcceRenza"  hervor. 
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io,  ne  alcon  cattolico  potrebbe  giamai  con  buona  conscienza  adoperarsi  iij^n/ ^. 
in  questo,  perchö  non  k  ragione  humana  ne  divina,  che  voglia,  ch'io 
con  la  mia  rovina  propria  cercLi  la  riparatione  altrni.  Per  tanto  doppo 
haver  Inogamente  pensato  e  ripensato,  e  raccomandato  a  quel  signore  il 
negotium  qai  est  pater  hominum  et  a  quo  omne  datum  Optimum  et  omne 
donnm  perfectum  descendit,  non  ho  potuto  e  Baputo  tniovar  altro  ripiego 
ne  mezo  per  ottenere  quel  fine  che  di  procurare :  o  che  il  ser™^  Palatino 
con  tutta  la  sua  ill"^  casa,  riconoscendo  Y  errore  non  molto  antico  di 
alcuni  de  suoi  antecessori  (perchö  da  pochi  anni  in  su  ricercando  tnioverä, 
che  i  maggiori  e  piü  vecchi  per  lunghissima  serie  d'  anni  sono  stati  tutti 
di  qnella  religione,  della  quäle  si  sono  partiti  questi  piü  nuovi  non  & 
gran  tempo),  si  riducesse  alla  notitia  della  yeritä,  come  fece  Henrico  IV. 
re  di  Francia  a  nostri  giomi,  il  Palatino  di  Neuburg  et  altri  innumerabili, 
che  ogni  dl  tomano  al  grembo  della  lor  vera  et  antica  madre ;  o  almeno, 
se  il  padre  non  havesse  voluto,  ci  havesse  dato  i  figlioli  ad  educar  in 
mano  di  prencipe  cattolico  nell' imperio,  dovendosi  assicurare^  che,  si 
come  la  nostra  santa  chiesa  catholica  ci  insegne,  cosl  non  si  sarebbe 
mai  &tta  violenza  nella  conscienza  dei  detti  figUuoli,  non  usando  la 
chiesa  di  burlo,  la  quäl  ha  pratticato  molte  volte  ci6  anco  negli  Hebrei 
stessL  Con  questo  mezo  ho  sperato,  che  le  turbulenze  di  questi  tempi 
si  potessero  aquietare  e  dar  sodisfattione  a  tutti,  Cacendo  piü  bene  alla 
casa  Palatina  di  quello  che  poteva  sperare  stando  nel  suo  stato  di  prima. 
E  la  misericordia  di  Dio  mi  haveva  dato  per  tal  effetto  un  instrumento 
tale,  che  non  so,  se  in  tutto  1  mondo  se  ne  fosse  truovato  un' altro 
simile,  cioö  il  ser™^  duca  di  Baviera,  il  quäle  non  mirando  ai  particolari 
interessi  humani  della  grandezza  della  sua  casa,  mi  posso  promettere  e 
di  nuoTO  mi  prometto,  che  verrä  ad  ogni  conveniente  accordo  in  tutto  '1 
resto.  Ma  dico  coram  Deo,  che  senza  questo  mezo  de  figliuoli  ne  lui, 
ne  altri  nell'  imperio,  ne  io  come  consultatore  della  pace  publica  possiamo 
consentire  in  alcuna  forma  d'  accordo,  perchö  senza  di  questa  d  impossibile 
il  &r  bene  a  tutti  et  assicurare  gV  interessi  di  tutti,  il  che  con  questo 
mezo  riusciri  facilissimamente  et  alla  casa  Palatina  utile  piü  che  a  tutti. 
Quelli,  che  consigliano  altramente  il  ser™^'  Palatino,  hano  interessi  parti- 
colari e  si  vogliono  servir  di  lui  per  pretesto.  Io  non  ho  alcun  interesse. 
So  che  exitus  belli  est  incertus.  Le  furie  del  Parlamente  inglese  sarano 
furie  francesi  e  non  serviranno  al  Palatino,  ma  alle  proprie  lor  passioni, 
et  in  luogo  di  restituirgli  li  suoi  stati  si  rivolteranno  a  cercar  per  mare 
0  nell'  Indie,  o  nelle  coste  di  Spagna  i  lor  guadagni,  e  cominciando  ad 
inescarsi  in  quelli,  si  scorderanno  di  lui. 

Ma  poniamo  caso,  che  yeramente  volessero  fer  guerra  per  lui,  crede 

PoUL  KoiretpOBdens  des  Knrf.  MaxIiiiIHmi.  29 
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Äprü  23.  y.  E.y  che  i  prencipi  d'Alemagna  vittoriosi  subito  si  renderanno,  subito  resti- 
tuiranno?  Certo  ö,  che  resisteranno  quanto  sia  possibile.  Hör  quanto 
durerä  lo  sforzo  d'Inghilterra?  Doppo  che  havTä  durato  due  o  tre  anni, 
crede  ü  prencipe  Palatiiio,  che  non  si  stancherauno?  Lasciamo  hora 
che  r  osso  ö  durissimo  a  rompere  e  che  ci  vuol  altro  che  le  föne 
d' I&ghilterra  a  penetrar  nelle  medolle  di  ßermaiiia.  E  quando  final- 
mente  penetrassero,  che  cosa  otterrebbono  per  il  Palatino,  ch'egli  non 
posia  ottener  con  molto  suo  avantaggio  di  presente  col  mezo  di  questo 
accordo?  Ma  io  non  credo,  che  gli  riusdrebbe  col  mezo  della  guerra, 
perchö  per  forza  li  Spagnoli  bisogna  che  si  mescolino  hora  nelle  cose 
dell' imperio  anco  per  loro  interessi,  e  Tlnglesi  e  gl'Hollandesi  havran 
da  far  assai  con  loro,  non  che  vogliono  bastar  a  penetrar  nell'  imperio. 
In  Gtennania  io  sono  assai  prattico,  e  poichö  il  Gabor  i  humiliato,  il 
Turco  ha  da  bu:  assai,  non  so  vedere,  quäl  de'  Protestaati  voglia  pigliar 
la  gatta  a  pelar  per  il  Palatino.  H  landgravio  Mauritio  gli  serve 
d'  essempio.  Ognon  teme.  Dio  buono,  e  dove  si  vuol  fondar  la  speranza 
Palatina?  Come  non  conosce  il  bene,  che  dio  gli  offerisce,  Y  utile,  ch'  io  li 
propongo?  La  dolcezza  del  mezo,  che  dar&  veramente  la  vita  e  la  gian- 
dezza  a  i  suoi  figli,  che  sono  tanti?  Dove  li  vuol  mantenere?  Con  che 
li  sostenteri  da  pari  loro?  Dove  hä  TOUanda,  Tlngliterra  da  farii 
elettori  e  signori  non  inferiori  al  padre,  come  la  Germania,  quando  siano 
tra  di  noi?  Io  mi  sono  stupito  grandemente,  quando  ho  inteso  la  diffi- 
coltä,  che  £anno  ad  un  partito,  che  havrei  pensato  dovessero  abbraociar 
con  ogni  prontezza.  Ma  veggo  bene,  che  il  demonio  6  quel  che  resiste, 
perch6  gode  delli  esterminii,  delle  scissure  e  deUe  dissensioni  della 
christianitit,  acciochö  non  ci  uniamo  a  distnigger  il  suo  regna  11  re 
della  gran  Bretagna  non  consente  a  questo,  forse  per  non  incorrere 
l'odio  d'alcuni.  Ma  io  credo,  che  quando  il  sei™<^  Palatino  con  la 
sua  ser^  moglie  si  risolveranno  da  se  stessi,  vedendo  il  lor  padre, 
come  ne  seguirä  Y  accommodamento  di  tutto  1  resto,  se  ne  ralk^prera 
e  havrä  per  bene  di  veder  riuscita  la  casa  Palatina  dallo  stato,  nel  quäl 
ella  si  truova.  E  quando  Iddio  chiamasse  al  regno  d'Ingliterra  questi 
figli,  crede  v.  E.,  che  li  farebbe  pregiudicio  Y  esserci  educati  fra  cattolici 
et  haverli  nella  parte  loro?  Io  tengo  ben  per  poco  savio,  che  questo  crede. 
Per  tanto  v.  E.,  che  ha  posta  la  mano  a  quest'  opera,  rappresenti  per 
mia  parte  tutte  queste  considerationi  alli  ser°^  Palatini  assicorandoli, 
che  non  ci  6  altra  strada  sicura  per  uscir  de  laceria  e  ritomar  al  pristino 
e  maggior  splendore.  Io  so  quel  che  dico,  so  quel  che  mi  posso 
promettere  dai  prencipi  interessati  e  Y  autoritä,  che  dio  m'  ha  dato  con 
loro  ad  aedificationem  et  non  ad  destructionem.  Con  questo  prestamente 
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si  puö  finir  il  traTaglio.  GF  altri  mesd  sono  luonghi,  incerti  et  pericolosi.  Aprü  23. 
Non  ci  vuol  altro  che  risolutione  e  dire,  sie  oportet  fieri,  e  fatto  che 
sia,  ognun  loderä  V  opera,  anco  gli  nemici.  Per  la  riputatione  si  truoverä 
mezo.  Intanto  io  non  so,  che  riputatione  acquistino  cotesti  prencipi  in 
stato,  come  stanno,  e  servir  di  bolzone  a  gl'  interessi  di  gente,  che  non 
gF  accarezza  per  amore,  ma  per  proprio  guadagno.  Assicurili  v.  E.,  ch^  io 
gFamo  di  cuore  e  che  propongo  tutto  questo  piü  per  loro  bene  che 
d'altmi.  Dicagh,  che  bisogna  far  presto;  se  si  rompe  la  guerra,  le  cose 
muteran  stato.  Dachö  il  mio  compagno  mi  ha  riferito  la  confidenza,  che 
hanno  tenuta  in  lui,  la  qualitä  di  quei  figliuoli,  che  dio  benedica,  mi  ha 
int^nerito  grandemente.  Per  la  passione  di  Christo  conoschino  et  rico- 
noschino  Foccasione,  che  si  gF  appresenta,  e  si  risolvino  da  se  stessi  e 
non  aspettino  il  consiglio  di  chi  poträ  ben  pianger  con  loro  e  prometter 
di  parole,  ma  non  dargli  de  fatti,  come  farö  io  povero  fraticello,  minimo 
et  indßgno  servo  di  6.  Christo,  che  non  vogho  niente  se  non  la  salute 
dell'  anime.  Io  non  posso  dir  piü;  lospirito  santo  parli  per  me  al  cuore 
di  chi  bisogna,  et  a  v.  E.  mi  raccomando.  Nostro  Francesco  Bota  non 
ö  qui;  Fho  mandato  verso  Roma.  Brusselles  li  23.  di  Aprile  1624.  Di 
V.  E.  il  povero  servo  di  Giesu  Christo  F.  Giacinto  capuccino,  qui  non 
erubescit  evangeUum.  —  Ho  scritto  con  molta  fretta,  scusi  li  imper- 
fettioni"^). 

Absehr.  München  Staatebibl  Coli  Camerariana  XLVIII  n.  108. 

182«  HofkammfierpraeBident  8ch/uss  an  den  bair,  Rat        Apr.  2ß» 

Eisenreich. 

Aufbringung  von  OtkL 
E/s  Vorschlfige  betr.  Greldsendung  zur  Armee.   Hält  für  unmöglich, 
dazu  etwas  von  den  EammergefäUen  aus  dem  Ho&ahlamt  zu  entnehmen, 

*)  JEin  Sehreiben  Hyaeintha  vom  2.  Juli  an  Manuel  von  Portugal  gibt  Er- 
läuterutigen  $u  dem  obigen  Sehreiben;  ee  lautet:  Würde  gern  wissen,  was  der  Pf  als- 
graf  jeUt  meint,  da  England  ihn  nicht  restituieren  kann  und  Sachsen  sieh  mit  den 
Katfuii^Ben  vereint  Tust.  Zögert  der  Pfälegraf  noch  länger,  so  wird  jede  Hoffnung 
schwinden.  Weiss  kein  anderes  Mittel  als  die  Übergabe  der  Si^ne.  —  f,La  carta  pri- 
mera,  que  yo  escrevi  a  v.  E.  larga,  para  persuadir  al  Palatino  el  hacerse  catholico,  se 
ha  visto  en  InglaUcrra*^ :  Der  Konig  hat  sie  gesehen  und  ebenso  Gesandte  usw.,  und 
man  hat  sie  überaü  hin  verschickt.  Ihm  ist  das  recht;  doch  wollte  er  es  sagen  „av.  E„ 
porque  vea  di  guten  se  fia  .  .  ,  —  Bruxelas  2.  JuL  1624,  Fra  Jacinto.  Tenga  por 
cierto  el  principe  Palatino,  gue,  se  no  estubiera  la  religion  por  medio,  no  avria  dificul* 
tad  tanta:  porque  come  fuesemos  todos  eatöUcos,  que  me  importa,  que  un  pays  sea  mas 
de  uno,  que  de  otro,  salvaiustitia?**  (Abschr.  von  der  Hand  des  Camerarius,  Münchner 
Staatsbibl.  CoU.  Camerariana  XLVIII  n,  111).  Mit  der  „carta  primera"  ist  wohl  un- 
gweifdhaft  das  obige  Schreiben  vom  23.  April  gemeint;  vgl,  auch  Sältl  III  S.  189. 
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denn  die  dort  vorhandnen  57000fl.  werden  bald  verbraucht  sein  und  es 
ist  auf  wenig  neue  Einnahmen  in  diesem  Jahr  zu  hoffen.  Auch  auf  die 
Salzgef&lle  ist  nicht  zu  rechnen,  »weil  der  verschleis  des  salzes  sich  etwas 
stecken  tuet^.  Die  Besoldungen  für  das  Quartal  Pfingsten  müssen  nächstens 
bezahlt  werden;  E.  kennt  die  Not  unter  dem  gemeinen  Ho^sinde  — 
die  meisten  reichen  nicht  mit  ihren  Besoldungen,  so  dass  derKurf.  un- 
längst den  Ärmeren  ein  außerordentliches  Gnadengeld  gegeben  hat.  Man 
kann  deshalb  vom  Hof  zahlamt  kein  Greld  nehmen  und  den  Soldaten,  die 
doch  umsonst  in  den  Quartieren  leben,  schicken.  Mainz  und  Trier  haben 
vor  kurzem  48 000  Taler  gezahlt;  nach  Angabe  des  Bundespfennigmeisters 
kann  dieser  186000  Taler  zusammenbringen;  das  gibt  also  zusammen 
234000 Taler.  33000  Taler  sind  noch  in  der  Feldkasse;  also  hat  man  im 
ganzen  267  000  Taler.  Da  femer  die  Abdankung  der  Reiter  in  Böhmen 
nicht  stattfindet^),  so  ist  auch  das  dorthin  geschickte  Geld  verwendbar. 
Was  von  der  Landschaft  eingeht,  wird  man  für  die  Ausgaben  zu  Bundes- 
zwecken im  Lande  nötig  haben,  bes.  zur  Bezahlung  der  Zinsen.  £.*s 
sonstige  Vorschläge  sind  nicht  ausführbar:  sowohl  die  Umwechslung  von 
Landmünze  in  Reichstaler  wie  das  Aufbringen  von  Reichstalem  gegen 
Wiedererstattung  ist  hier  weder  bei  der  Stadt  noch  bei  Privatpersonen 
zu  erreichen.  —  „Datum  Augspurg  den  25.  April  1624^^). 
Or.  München  B.A.  3Qj.  Kr.  AMent.  36  f.  133. 

Aprü2S  183»  Idgatag  zu  Augsburg^). 

bis 
Mai  30.        Vertreten  sind:   Eurmainz,  Eurköln,  Kurtrier,  Baiem,   Salzburg, 


^)  Weü  gunäehst  kein  Vergleich  zu  stände  gekommen  war\  vgl.  o.  8.  438  Ä.  2. 

*)  Sc  hu  es  schreibt  am  gleichen  Tage  an  Maximilian:  Dieser  möge  brfMen,  dan 
die  Kammergefaüe  ni<M  angegriffen  werden,  ,fWeü  sansten  unmöglich  were,  wtU  den 
ausgaben  über  hof  su  gef  eigen  und  sogar  wurde  man  anstehen,  das  den  am^en  dienmem 
das  negstherbeikomende  gpiartai  Pfingsten  nit  besdU  werden  konie.  Was  solches  für 
lamentatümes  und  ersehmderung  am  credit  sowei  bei /rennten  €ds  feinden  geboren  wwrdtj 
gibe  ich  undertenigst  su  bedenken"  (Or.  mit  dem  irrigen  Dixtum  26.  Märe  —  denn  das 
Schreiben  ist  am  Tage  der  Eröffnung  des  Ligatages  geschrid)en  —  München  RJL  30 j. 
Kr.  Tekt.'Äkten  fasc.  XIX  n.  178). 

^)  Die  Ansetsung  eines  Bechnungstages  war  schon  im  Okt.  1623  erörtert  worden; 
vgl.  0.  n.  136.  Am  7.  Okt.  meinte  der  Bischof  von  Augsburg,  die  Frage  der  Abdankung 
des  Heeres  könne  nur  auf  einem  lAgatag  erledigt  werden;  vgl.  o.  8.  285  A^  1.  —  Am 
12.  Des.  bittet  Maximilian  den  Chrafen  Johann  v.  ZoÖem  um  ein  Cfutaehten  Über 
die  auf  den  Ligatag  su  verhandelnden  Punkte  (Entw.  München  8t,A.  K.  schw.  311125).  — 
D€u  ist  die  erste  Nachricht  über  die  Ansetsung  einer  Tagung.  Am  18,  Des.  teüte 
Maximilian  an  Kurmains  mit,  dass  am  4.  Febr.  in  Augsburg  ein  Ligatag  statt- 
finden soUe  (Or.  Wien,  Ersk.  Areh.  Bdigionssachen  31);  am  26.  Des.  erhidten  die  Ober- 
land. Stände  das  Ausschreiben  sugesteUt.    Mit  RücksiM  auf  die  mainsisch-säehs.  Ter- 
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die  Bischöfe  von  Würzburg,   Bamberg,  Strassburg,  Speier,  Augsburg, 
Eichst&tt,  die  Stifter  Fulda,  Ellwangen,  Kempten,  das  Haus  Fugger  ^). 

26.  April.  Erö£Ehungssitzung  aller  Ligastände  im  Rathaus  zu  Augs-  Aprü25. 
bürg*).    Vortrag  der  Proposition*).    Strenge  Mahnung  zur  Geheim- 


hcmdlungm  wurde  antf  dm  Wumch  des  Maineere  der  Tag  dann  hinauegesehoben; 
Maximilian  drängte  immer  van  neuem,  eehlug  erat  den  18,  MärM,  dann  den  21,  Aprü 
vor  (Or.  ebd,),  womit  sich  Maine  einverstanden  erklärte,  —  Für  die  Verhandlungen 
des  Ligatags  liegen  4  umfassende  Protokolle  vor:  ein  hairisehes  (München  B.A.  30j. 
Krieg,  JJstent,  116  f.  303—397),  ein  nicht  überaU  vollständiges  hambergisehes  (Bamberg, 
Kriegsakten  16JH  Jan.'Des,),  ein  kurkälnisches  (Düssddoff,  Kurkäin,  Seichssachen  6 
fi.  320)  und  ein  eUwangisches  (Stuttgart,  kaih.  Liga,  Büschel  9,  C).  Bas  bairische  Proto- 
koll ist  als  das  ausfuhrlichste  dem  obigen  Druck  sugrunde  gelegt  worden;  für  dieSonder- 
Verhandlungen  der  rhein.  Stände  das  kölnische,  der  eberländischen  das  hair,  IVotokcHL 
GelegentUch  mussten  Stellen  aus  den  verschiedenen  Protokollen  susammengenonvmen 
werden,  —  Behandelt  wird  der  lAgatag  hei  Stumpf,  Oesch,  der  teutschen  Liga  S.  195 ff,; 
AreUn,  Baiems  ausw.  Verh.  S.  200;  Hurter  IX  S.  14$ f;  Opel  II  S.  30f,;  Bitter  III 
S,  290  f;  Biet  ler  V  S.  260  ff, 

')  Ein „Verzeichnuss  der  snt  Augspurg  auff  dem  Bundtstag  anwesenden  Cfesandten" 
erschien  im  Druck  bei  Andr.  Aperger,  Augsburg  1624, 

*)  Der  Wunsch  der  cberländ,  Stände,  alle  Beratungen  gemeinsam  su  haUen,  wurde 
am  Morgen  des  26.  Apr,  von  den  rhein,  Ständen  in  gesonderter  Beratung  abgelehnt 
(Köln.  Prot,,  Düsseld&rfy  KurkeHn,  Beichssachen  b  n.  220).  So  wurde  nur  die  Piropositian 
in  Gegenwart  aller  Stände  verlesen. 

*)  Original  der  Proposition:  München  ILA.  SOj.  Kr.  Aktent.  91  f,  494ff,;  Entw, 
von  Bichels  Hand  mit  einigen  Zusätsen  Jochers:  ebd.  f,  603 ff,  ^  Die  Disposition  der 
Propoeition  sowie  die  daraus  hervorgehende  Beihenfoilge  der  Beratungsgegenstände  ergibt 
sich  aus  dem  unten  abgedruckten  Abschied,  —  Der  Ligatag  war  am  bair,  Hofe  nach 
allen  Seiten  hin  vorbereitet  worden.  So  fanden  am  10,,  11,,  14,,  17.  Aprü  Beratungen 
der  geh.  Bäte  und  andrer  Sachverständiger,  bes,  von  der  Kammer,  statt,  in  denen  aUe 
Punkte  des  Ausschreibens  durchgegangen  wurden  (Protokolle  von  Bicheis  Hand,  ebd,  Tekt- 
Akten  fasc.  XIX  n.  178  und  n.  173).  Daraus  entstand  wohl  die  Instruktion  für  die 
bair,  Gesandten  (Hans  Christ,  v,  Preysing,  Schuss,  BicheU,  Maier)  vom  20,  Apr.  (Or, 
ebd,  Aktent.  91  f.  297 ff.;  JSntw.  von  Bichels  Hand,  mit  Verbesserungen  Jochers  und 
anderer  Bäte,  auch  einigen  Bemerkungen  Maximilians :  ebd.  f.  347 ff.).  Aus  ihr  ist 
hervoreuheben,  dass  die  Gesandten  sich  mit  den  Kölnischen  immer  besprechen  sollen. 
Femer  —  und  dabei  handelt  es  sich  um  einen  eigh.  Zusatt  Maximilians  —  dass  die 
Gesandten,  ohne  in  den  Hauptpunkten  etwas  su  vergeben,  doch  „diskrete*  handeln  sollen, 
weil  die  Ligastände  sich  besehwert,  dass  die  bair.  Bäte  „etwas  imperios  und  pcHderisch^* 
vorgingen.  Über  anderes  s,  u,  passiml  —  Ergebnis  der  Beratungen  waren  femer  mehrere 
Memoridle  (a.  a.  0,  fasc,  XIX  n.  173),  aus  denen  wichtigere  Steüen  unten  bei  Gelegenheit 
der  Ligaverhandlungen  zitiert  sind.  —  Vielfache  Erläuterung  su  den  Verhandlungen 
liefern  die  zwischen  Maximilian  und  seinen  Gesandten  gewechselten  Korrespondensen 
(s,  u.  passim) ;  auch  einige  bambergische  Sehreiben  (Bamberg,  Kriegsakte  1624Jan.'Deg.),— 
Die  (unwichtige)  Instruktion  der  mainsischen  Gesandten  vom  15.  Apr,:  Entw,  Wien, 
Erik.  Arch.  BeUgumssachen  32;  die  Instr.  der  Ellwanger  Gesandten  vom  19,  Aprü: 
Gr.  Stuttgart,  kath,  Liga,  BUseheU  9.    Aus  dieser  ist  bemerkenswert,  dass  die  Gesandten 
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haltung,  damit  der  Feind  nichts  von  der  Erschöpfung  der  kath.  Stande 
erfiüire  ^). 
Äprü26.  26.  April.  Tagung  aller  Ligastände.  —  Baiern  legt  die  Abrechnung 
über  1623  und  die  ersten  4  Monate  von  1624  vor  mit  folgenden  Er- 
läuterungen: die  Rechnung  ist  keine  endgültige,  sondern  nach  dem  Soll- 
stand der  Armee  aufgestellt;  man  hofft  bei  der  Bezahlung  mit  den 
Soldaten  noch  zu  akkordieren.  Die  Ausgaben  sind  vollständig  ange- 
führt; bei  den  Einnahmen  steht  nicht  genau  fest,  wie  viel  jeder  Stand 
bezahlt  hat,  auch  ist  ihre  Fixierung  erschwert,  weil  das  Geld  z.  T.  in 
zu  hohem  Münzwert  eingeliefert  ist.  Die  Ausgaben  betragen  8  Millionen, 
worüber  man  nicht  erschrecken  möge;  denn  man  hat  aus  Geldmangel 
und  wegen  fortdauernder  Feindesge&hr  das  Volk  nicht  laut  Regens- 
burger Beschluss  nach  4  Monaten  bis  auf  15000  Mann  abdanken  können. 
Da  femer  seit  1.  Mai  1623  der  Taler  nur  noch  zu  2  fl.  steht,  so  werden 
an  den  8  Mill.  zwei  erspart;  2  Mill.  werden  durch  päpstliche  und  andere 
Hilfe  gedeckt.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  beim  Akkord  mit  den  Soldaten 
ebenfalls  2  Mill.  ei*spart  werden,  so  dass  schliesslich  nur  2  Mill.  zu 
decken  sind^). 


auf  Bamberg^  Würzburg,  IHcfutätt,  Augsburg  und  Kempten  ihr  Aufeehen  haben  und 
entweder  glatt  zustimmen  oder  die  BesMOsse  ad  referendum  oder  certis  condtUonilnu 
euuuhmen  sdUen,  Im  Berieht  der  Gesandten  vom  1.  Mai  heiset  es,  dass  sie  der  Beck- 
nung  haiber  mit  den  Gesandten  Eichstätts,  Augsburgs  und  Kemptens  besonders  hmferieri 
haben  (Or.  ebd.).  —  Die  bambergische  Instruktion^  scJwn  vom  J37.  Jan.,  erörtert  wr 
aüem  die  erschöpfte  Lage  des  Stifts  (Entw.  Bamberg,  Kriegsakten  ie23\24  /.  216). 

^)  Am  10.  April  schrieb  Maximilian  „in  höchstem  Verbauen'*  an  Bamberg,  der 
Bischof  möge  nur  solche  Gesandte  schicken,  „weiche  der  cath.  rdigion  beigeton  und 
bei  denen  man  sich  ainiger  eröfnung  derieniger  Jumdlungen,  so  bei  ermelten  convent 
etnborgehen  .  .  .,  nit  su  befahren  habe''  (Or.  Banib.,  Kriegsakten  1624  Jan.'Bes.  /.  6^)- 
—  Die  bair.  Gesandten  hatten  in  ihrer  Instruktion  den  Atrftrag,  auf  strenge  Gt- 
heimhtdtung  der  Verhandlungen  su  dringen,  denn  es  wäre  hochg^ährlieh,  wenn  die 
Gegner  etwas  von  den  Schwierigkeiten  der  Ligastände  erfuhren.  Es  wäre  vieUnehr 
niUslich,  „aUes  für  grösser  und  leuchter,  als  es  a  parte  rei  sich  befint,  von  disem  eon- 
vent  aussuspargim'',  um  die  Gegner  irre  zu  machen  (Gr.  München  B.A.  30  j.  Kr.  AktenL 
91  f.  297 ff.).  —  Das  kölnische  Protokoll  fügt  beim  25.  April  noch  bei,  dass  die  Bairi- 
sehen  berichtet,  sie  hätten  den  Mainzischen  die  Leitung  der  Verhandlungen  vergeblich 
angeboten, 

')  Als  am  10.  Apr.  in  München  über  die  Verhandlungsgegenstände  des  Ligatag« 
beraten  wurde  (S.  453  A.  3),  wurde  hinsichtlich  der  Abrechnung  protokolliert:  ^Dcn 
stenden  das  aufgureehnen,  was  in  die  kaiserische  rechnung  komen,  sowol  den  stats-  als 
dienerskosten.*^  An  späterer  Stelle  heisst  es:  ^Wen  die  bundstend  Wissenschaft  haben 
möchten,  das  der  kriegskosten  dem  kaiser  aufgerechnet,  sol  man  inen  deswegen  erleiterung 
geben,  wie  es  gemaint.  Sonsten  aber  nichts  darvon  melden.'*  —  In  der  bair.  InHruktüm 
(S.  453  A,3)  heisst  es  hierüber:  Die  Gesandten  haben,  „doch  allein  tu  irer  naehricht^t 
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Nach  Verlesimg  der  Rechnung  beraten  die  beiden  Direktorien  m^Aprü». 
trennt    Im  rheinischen  schlfigt  Trier  Vertagung  yor,  bis  man  die 
„weitl&ufige^    Rechnung  studiert  habe.     Im    oberländischen   betont 
Salzburg  y  dass  es  bisher  nur  freiwillig  mitkontribuiert  habe,  was  es 
auch  weiterhin  tun  wolle. 

Sonderverhandlung  der  kurf.  Gesandten^). 
Über  die  OeeandUchafi  Frankreiche  an  die  kath.  KurfAreien, 

Mainz:   Anbringen  Frankreichs   bei  Kurmainz  durch  Vaubecourt 
„wegen  friedenserlangung  in  Teutschlant  und  zue  dem  ende  anerpottener 


zu  beaehUn^  daee  der  Kurf.  äile  Koeten  hie  Ende  1622,  ,^o  vü  une  dawm  4ber  uneer 
gebürende  quoUam  van  den  bunteeUnien  und  auelendieehen  gelihülfen  nii  bereite  guet 
getan,  eander  noch  aueetendig  iet,  der  röm.  kaie,  Mi.  vermag  dee  ewieehen  deroedben 
und  une  im  Oetobri  a.  1619  aihie  mu  Mi^neken  beeehhenen  aeeorde  ewar  mitfgereehnet, 
auch  der  besaUung  van  iro  underUmgiei  erwarten,  aber  benAene  under  werendem  ean- 
vent  SU  Begenepurg  in  dem  daeMet  ecieher  hriegeepeeen  halber  gemaMen  aeeard  une 
gegen  ir  Mi.  auf  dero  .  .  •  begeren . .  .  erbaten  haben,  berierte  uneere  reetat^en  van  den 
bunteetenden  nichte  deeta  weniger  auch,  eo  vil  inen  vermag  der  bunteeMüeeen  Buege- 
edmben  werden  kan,  eineubringen  und  daeeeSb,  wae  edea  wilrkUeh  eingebracht  iet,  her^ 
naeher  ir  Mi.  an  dero  echüldeummen  abeehieeeen  $u  laeeen,''  Merken  die  Qeeandten  in 
den  Verhandlungen,  daee  die  Sidnde  etwae  davan  wiesen,  daee  der  Kurf.  die  restierenden 
ünkoeten  dem  Kaieer  aufgerechnet,  während  sie  nicht  wieeen,  daee  äües,  was  noch  e^* 
kommt,  dem  Kaieer  an  eeiner  Schuld  abgerechnet  werden  edü,  eo  daee  die  Stände  vieH- 
leicht  glauben,  der  Kwrf.  waOe  seinen  Auestand  an  swei  Orten  aufrechnen,  eo  sdSlen 
die  Gesandten  eehr  behuteam  vorgehen  und  ei^  nicht  merken  lassen,  „wae  es  mit  der 
kais.  reehnung  und  demienigen,  welchee  die  buntstent  an  iren  eantributiontbus  noch 
hiniereteUig  eeind,  für  ein  bewantnue  hob  und  weesen  wir  une  deehaHber  mit  ir  Mi. 
verglichen".  Die  Geeandten  ecüen  vielmehr  in  generalibue  bleiben.  Wird  von  den 
Ständen  in  der  Unterhältung  etwae  davon  vorgebraehi,  so  Soßen  die  C^esandten  nickt 
darauf  eingehen;  geechieht  es  im  Bat,  so  sollen  sie  antworten,  daee  den  Ständen  über 
aüe  Ausgaben  und  Bdckstände  Bechnung  getan  werden  eoUe  und  dass  sie  auch  wissen 
milesien,  „umb  wie  vil  eie  noch  verhaft  eeind  und  so  lang  bleiben,  bis  wir  soleken  aue^ 
sianis  väUig  entricht  und  contentiri  werden.  Für  uneer  personen  begeren  wir  nur,  was 
uns  ausst^et,  und  da  wir  dessen  entrichtet,  so  heiben  wir  an  keinen  was  su  fordern. 
Bishero  ists  nit  geechehen,  also  wir  die  reehnung  und  wm  uns  ausstehet,  in  ein  richtig' 
Mt  bringen,  auch  der  besaüung  erwarten  müeeeen.  Dieweü  man  auch  noch  nit  äüer- 
dinge  vereiehert,  ab  und  wan  die  kaie.  Mt.  dem  aecordo  gemee  die  restanten  wirt  bC" 
zaUen,  als  muee  der  weg  gegen  den  etenten  auf  eolchen  fäl  offen  bUben,  auch  die  vota 
und  diecure  äleo  hierin  gesteU  sein,  damit  man  in  einem  nit  su  vü  oder  su  wenig  tue, 
auch  in  futurum  nicht  praeiudicire,  doch  daneben  auch  etUchermeueen  den  vereprueh, 
80  irer  Mi.  geschehen,  die  aueeiend  bei  den  bundsienden  su  seUidtiren,  ein  volg  geschehe." 
—  Vgl.  hiersu  Hurier  IX  S.  349  A.  181, 

0  Dieee  Sonderverhandlung  der  kurf.  Gesandten  vom  26.  und  27.  Aprü  nach 
dem  kölnischen  PratakoU.  —  Über  Vaubecourt  vgl.  Opel  II  8.  61  f.,  Gindelg,  Areh.  89 
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J^pr»l^5.  interposition^.    In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  Sache  hat  der  Eurf. 
dem  Gesandten  schriftlich  geantwortet^   es  solle  auf  bevorstehendem 


8.  38 ff.  —  Vaubeeouri  htOU  seine  Werbung  (Absehr.  München  St.Ä.  JL  eehw.  313 
/.  213)  erst  hurs  vor  dem  14.  April  hei  Kurmaing  abgeUfft,  denn  wm  diesem  Tage  ist 
die  Antwort  (Abschr.  ebd.  f.  216;  ein  eigh.  Entumrf  des  Kurf.  van  Mains  su  dieser 
Antwort:  Wien^  Ersh.  Areh.  Müitaria  6;  darin  betont  er  den  Wunsch  nach  einem 
Bündnis  des  Kaisers  mit  Frankreich).  Von  Werbung  und  Antwort  machte  Kurmaing 
am  14.  April  Maximilian,  am  16.  dem  Kaiser  Mitteilung.  An  Maximilian  sdireibt  er 
dabei:  Annahme  der  angebotenen  Interposition  könnte  bei  ,,Anderen^^  Argwohn  erregen; 
Zurückweisung  wird  Frankreich  sum  Bündnis  mit  den  Gegnern  treiben.  Man  ssuss 
in  Augsburg  über  eine  Antwort  beraten,  die  weder  den  König  verletst,  noch  den  hUh. 
Ständen  Ungemach  susieht.  Offenbar  erregt  es  den  Argwohn  Frankreichs,  dass  Spanien 
den  Fuss  so  weit  ins  Reich  setst;  tneHleicht  tut  Frankreich  das  gleiche  mit  einer  starken 
Armee.  8oU  man  den  Kaiser  ersuchen,  auf  Abführung  der  Spanier  su  dringen?  (Or. 
München  ebd.  33\9  f.  130).  Maximilian  erklärte  sieh  am  23.  April  mü  einer  Ver- 
handlung der  Sache  in  Augsburg  einverstanden  (Entw.  ebd.  f.  149).  Kurmains  oMt- 
wertet  am  29.  Apr.:  bei  der  durch  den  BescMuss  des  engUsehen  Petrlaments  geschaffenen 
gefährlichen  Lage  ist  es  nötig,  Frankreich  in  guter  Stimmung  su  erhaUen.  Eine 
Schickung  des  Kaisers  an  Frankreich  wäre  nütsUch  (Or.  dfd.  f.  164).  —  Vaubeeourtt 
Werbung  in  Koblens  bei  Kurtrier  geschah  am  26.  Aprü;  vom  gleichen  Tetge  ist  die 
—  übrigens  gans  nichtssagende  —  Antwort  (Absehr.  ebd.  40(16).  Trier  machte  dett 
Kaiser  am  29.  Apr.  davon  Mitteilung  (Or.  Wien,  Kriegsakten  66 ;  erwähnt  bei  Hurter  IX 
S.324),  der  Infantin  bereits  am  27.  Apr.  (Or.  Brüssel,  SecrH.  aUem.  t.  144  f.  24).  —  Die 
Werbung  bei  Kurköln  in  Lüttich  legte  V.  nicht  selber  ab,  sondern  sehidUe  wegen  Er- 
krankung seinen  Söhn ;  dieser  erhielt  am  2.  Mai  eine  Antwort,  die  ^benfeXLs  nichtssagend 
war  und  nur  Mnsufügte,  der  Konig  möge  für  AbsteiUung  der  dänischen  und  sehwediseken 
Werbungen  sorgen,  sum  mindesten  für  Schute  der  kath  Stände  davor  (Abschr.  Mütiehen 
a.  a.  0.  40116).  Kurköln-  bedauerte  am  3.  Mai  gegenüber  Maximilian,  Vaubeeoitrt 
nicht  selber  gesprochen  su  Ao^en,  denn  er  hätte  gern  OründUcheres  über  die  firans.  Ab- 
sichten  erfahren  (Or.  ebd.).  Über  Kölns  Stimmung  gegenüber  dieser  Oesemdtsehefi  vgL 
Forst,  Publ  68  S.  62  (mit  der  irrigen  Jahressahl  1623  statt  1624).  —  Opels  VenmOtmg 
(II  S.  62),  dass  Vaübecourts  Sendung  im  Einverständnis  mit  Maximilian  erfolgt  sei, 
findet  keinen  Anhaltspunkt  in  den  Akten.  Am  9.  Apr.  sehreibt  Maximilian  an  Kurkotm: 
Kütner  berichtet  von  der  beabsichtigten  Sendung  V.'s  an  die  geisÜ.  Kurfürsten,  „vcm 
denselben  samentUch  su  vememen,  wie  ire  Sachen  der  seit  .  .  .  beschaffen  und  was  sie 
auch  SU  tuen  resolvirt  seien,  das  man  auch  die  Staden  mit  unser  armada  nit  atta- 
quieren  sol**.  Maximilian  gibt  dann  im  weiteren  Ratschläge  für  die  dem  Oesandtei^ 
SU  gebende  Antwort  (Entw.  München  ebd.);  Kdlns  Sehreiben  vom  3.  Mai  seigt  uteM 
dass  diese  BatscMäge  irgendwie  befolgt  wurden.  —  Nach  München  seilte  ein  besonderer 
Gesandter  reisen,  der  Herr  von  Marescot.  Der  Pariser  Nuntius  schrieb  am  29.  Mars 
an  P.  Hyaeinth,  Kütner  sei  nicht  recht  sufrieden,  dass  Mareseot  nach  München  gehen 
solle,  denn  durch  diesen  habe  er  bisher  so  leicht  Zutritt  bei  Vieuvüle  und  dem  Gross- 
Siegelbewahrer  gehabt  (Abschr.  ebd.  442119  f.  49).  Mareseot  ist  im  Aprü  1624  in  Strase- 
bürg  gewesen  (Hurter  IX  S.  325);  am  29.  Apr.  wundert  sich  Kurmains,  dass 
Mareseot,  der  nach  Vaübecourts  Angäbe  nach  München  gehen  werde,  dort  noch  nieiht 
eingetroffen  sei  (Or.  ebd.  3319  f.  164);  im  Sommer  reist  er  bei  den  deutsdien  pret* 
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Bundestag  darüber  verhandelt  werden.    Die  kurf.  Gesandten  mögen  AdoLÄprüsm. 
nun  erklftren,  ob  dieses  Anerbieten  anzunehmen  „oder  ob  die  cath.  curL 
allein  dieser  Sachen  sich  zue  undemenunen^,  und  „ob  Spanien  dessen 
zu  avisieren?^ 

Trier:  Vaubecourt  ist  auch  nach  Coblenz  und  wird  dort  dieselbe 
Antwort  erhalten.  Freude  über  die  Absicht  Frankreichs.  „Verho£Fen, 
die  intention  werde  sein,  wie  die  wort  lauten.^  Sie  sind  instruiert, 
dahin  zu  sehen,  „das  solche  frietfertige  intentiones  secundirt  werden^. 
Kri^[8Yorbereitungen  Dänemarks,  Schwedens,  Englands,  auch  Frankreichs; 
dem  Unheil  muss  „per  pacem^  begegnet  werden. 

Köln:  Haben  von  ihrem  Herrn  noch  nichts  über  diese  Sache  ge- 
hört. Sie  ist  „schwer  und  von  importanz''.  Es  ist  ihnen  nicht  zuwider, 
dass  Spanien  davon  benachrichtigt  wird. 

Baiern:  Die  Schickung  Y.'s  ist  nicht  der  vorgebrachten  Werbung 
halber  geschehen,  „sondern  die  proposition  allein  occasionaliter  abgelegt. 
Francoissen  betten  solches  in  prauch,  were  mer  auf  dem  e£Fect  als 
modum  propositionis  zue  sehen.  In  der  proposition  weren  viele  dingen  durch 
einander  gemischt;  das  final  gienge  auf  wiederpringung  des  friedens  in 
Teutechlant,  die  praecedentia  auf  die  praeeminenz  der  curfursten  und 
liberteit  des  Teutschlants  und  wieder  dieienige,  so  ir  äuge  darauf  ge- 
schlagen, in  specie  wieder  Spanien.^  Baiem  begehrt  nichts  anderes  als 
den  Frieden. 

Mainz:  Man  muss  über  die  franz.  Proposition  erst  noch  nfthere 
Erläuterung  haben.  Doch  stellen  sie  es  den  Trierischen  anheim,  sich 
noch  weiter  zu  erklären.    V.  hat  sich  vernehmen  lassen,  dass  in  dieser 


FürHeti  umher  (Opel  II  8.  63/.,  auch  8.  24);  nach  Münehm  ut  er  nicht  gdbommeu. 
In  Spanien  umsste  man  infolge  einer  Mitteilung  Miribels,  des  span,  Gesandten  in  Baris, 
vom  26»  Jan.,  dass  nach  München  ein  frans.  Resident  geschickt  werden  solle\  in  einem 
Sehreiben  an  die  Infantin  vom  18.  Mars  protestierte  Philipp  IV.  gegen  diesen  Plan, 
da  Frankreich  bisher  nur  an  den  prot,  Höfen  Deutschlands  Residenten  gehabt  habe, 
während  die  „Protektion^*  der  kath.  Fürsten  Spanien  sustehe;  man  müsse  Baiem  mit 
äOen  Kräften  bei  Spanien  halten  (Chiffr.  Or.  Brüssel,  Secrit.  d^Etat  et  de  Querre  n.  190 
f.  118;  ben.  hei  ViUermont,  Mansfdd  II  8.  213).  Die  Infantin  antwortete  am 
20.  Mai,  sie  habe  mit  P.  Hyacinth  darüber  gesprochen,  wie  schlecht  eine  solche  Neuerung 
Baiem  anstehen  und  was  für  Verdacht  daraus  entstehen  würde  (Entw.  ebd.  f.  195). 
Über  HyacinthsAtUwort  wird  dabei  nichts  gesagt.—  Ehe venhüll er  schrieb  am28.  März 
an  Olivares:  „Lo  que  dicen  trata  et  d^uque  [Maximilian]  en  Francia,  me  da  mayor 
cugdado  quo  lo  de  Ingalatierra  [P.  Alexanders.'],  y  si  v.  Ex^  ordenare  y  tubiere  per 
bien,  qfu  yo  como  de  mio  avise  älgo  deUo  äl  duque,  lo  hare,  y  en  d  interim  con  la 
eorrespondencia  secreta,  que  tengo  ääa,  no  dexare  de  penetrar  y  sacar  älgo  a  la  lus^' 
(Abschr.  Nürnb.  Oerm.  Mus.  n.  496U,  1624,  f.  95). 
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Aprü se.Sache  ein  andrer  Gesandter  an  Baiern  geschickt  sei,  der  in  Augsburg 
eintreffen  werde.  SoU  man  dessen  Ankunft  erwarten?  —  Trier:  Schlfigt 
vor,  den  firanz.  Gesandten  zu  erwarten.  —  Köln:  Ebenso;  doch  ktente 
über  die  Hauptfrage  der  Annahme  oder  Ablehnung  des  franz.  Aner- 
bietens gesprochen  werden. 

Baiern:  „Man  erwarte  zue  München  .  .  .  zwam  wol  einen  anderen 
gesanten,  es  were  aber  unsicher,  umb  welche  zeit  und  mit  was  yor 
einem  anbringen  derselbe  ankommen  mochte.  Es  were  periculum  in 
mora;  er  mochte  vor  ende  des  bundtags  nit  anlangen.  Dweiln  der 
koning  bei  gueter  intention,  solle  man  nit  feiren,  innen  darbei  zue  er- 
halten.^ Kommt  der  Gesandte,  so  muss  Baiem  wissen,  wie  die  andern 
Kurfürsten  gesinnt  sind.  „Franzoische  [!]  suspiciren  halt;  durch  ver- 
weilung der  resolution  mochte  femer  verdacht  verursacht  und  occaäo 
geben  werden,  das  Frankreich  sich  zue  anderen  leinketen.  Es  mangle 
allenthalben  an  der  practica  nit.^  Geschieht  jetzt  eine  Beratung,  so 
gewinnt  man  Zeit  und  Unkosten. 

Mainz:  Man  braucht  Nachricht  über  die  franz.  Proposition;  das 
Werk  ist  wichtig;  „die  occasiones  konten  verloren  werden.  Die  quaestio 
wurde  sein,  ob  Frankreich  vor  einen  mitler  im  reich  solle  angenommen 
werden^.  —  Trier:  Das  franz.  Anerbieten  ist  nicht  abzuschlagen.  „Es 
were  nichtz  neues,  das  dergleichen  konnigen  in  anderen  proviuciis  den 
frieden  befurderen;  es  were  aber  zue  verhueten,  das  Hispanien  durch 
die  antwort  nit  offendirt  werde."  —  Köln:  Die  angebotene  Vermittlung 
ist  nicht  von  Händen  zu  lassen.  Dem  Kaiser  ist  zu  berichten  und  alles 
so  einzurichten,  dass  Spanien  nicht  verletzt  wird. 

Baiern:  Die  vereinigten  Katholischen  können  den  Kri^  nicht 
länger  fortführen;  auch  der  Kaiser  begehrt  den  Frieden.  Die  franz.  Ver- 
mittlung wird  bei  England,  Pfalz  und  andern  annehmbar  sein.  Wird 
der  Kaiser  informiert,  so  wird  es  ihm  auch  nicht  zuwider  sein.  Ohne 
des  Kaisers  Vorwissen  und  Bewilligung  kann  zwar  kein  Friede  geschlossen 
werden,  aber  man  kann  ihn  vorbereiten  —  unverbindlich  natürlich, 
wenn  die  vorgeschlagnen  Bedingungen  nicht  annehmbar.  „Fundamentnm 
sei,  das  er  [der  König]  die  catholischen  wil  manuteniren,  und  ist  Prank- 
reich Selbsten  daran  gelegen,  das  die  Galvinisten  in  Teutschlant  kein 
uberhant  nemmen.^  Bisher  hat  sich  keiner  der  Sache  angenommen. 
Da  die  Katholischen  jetzt  noch  in  Waffen  sind,  so  werden  sie  desto 
besser  zurecht  kommen.  „Der  friede  kan  mit  reputation  und  farteil 
vom  kaiser  oder  Bairn  nit  gesucht  oder  f urgeschlagen  werden;  von 
Spanien  auch  nit  und  ist  dessen  interposition  nit  annemblich.''  Spanien 
wird  einverstanden  sein;  die  Vermittlung  ist  deshalb  anzunehmen. 
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Mainz:  Der  Eurf.  denkt  ebenso  wie  Baiern.  „Vermeinen,  Frank- ^pril j3^. 
reich  wurde  aufrichtig  procediren,  insondemheit  dweihi  der  progress  der 
Spanischen  im  reich  also  geeiffert  wirt.''  Man  soll  das  Erbieten  an- 
nehmen, jedoch  mit  der  Bedingung,  dass  Spanien  nicht  offendiert  wird. 
Der  Kaiser  muss  vorher  von  allem  verständigt  werden.  „Dahin  zue 
gedenken,  das  die  spanische  gamesonen  aus  dem  reich  geschaft  und  die 
einhabende  orter  mit  kaiserlichen  oder  buntsvolk  besezt  werden.'' 

Diesem  mainzischen  Votum  stimmen  die  andern  zu;  nur  die 
Räumung  der  Oamisonen  soll  von  Spanien  jetzt  nicht  verlangt  werden; 
Bai  er  n  sieht  das  für  untunlich  an,  denn  „Frankreich  mochte  selzame 
conditiones  furschlagen,  und  wen  dieselbe  nit  wurden  angenommen,  sich 
der  Underpfalz  bemechtigen^.  —  Mainz  fragt  darauf  noch  an,  ob  Frank- 
reich schriftlich  oder  durch  Schickung  beantwortet  werden  soll.  Die 
Mehrheit  entscheidet  sich  fOr  eine  Schickung  —  nur  Trier  will  lieber 
ein  Schreiben.  Und  zwar  soll  auf  Vorschlag  Kölns  Baiem  eine  ge- 
eignete Person  „absque  pompa"  nach  Frankreich  schicken. 

27.  April.    Fortsetzung  der  Sonderberatung  der  kurf.  6e-^i>''«<'^- 
sandten. 

Mainz:  Es  muss  noch  über  die  dem  Gesandten  mitzugebende  In- 
struktion Beschluss  gefeusst  werden.  —  Trier:  ohne  Auftrag  in  dieser 
Hinsicht.  —  Köln:  ebenfalls  ohne  Instruktion;  „per  modum  discursus^ 
wollen  sie  aber  vorschlagen,  dass  nach  der  Danksagung  u.  s.  w.  folgendes 
in  die  Instruktion  kommen  möge:  die  kath.  Kurfürsten  sind  für  einen 
Frieden  „salva  Caesaris  reputatione,  autoritate  electorum  et  religione^. 
Der  Gesandte  soll  die  von  Frankreich  vorzuschlagenden  Mittel  anhören 
und  jenachdem  sie  ad  referendum  nehmen  oder,  wenn  sie  beschwerlich, 
auf  die  Schwierigkeiten  hinweisen  und  um  Moderation  ersuchen.  Der 
Gesandte  möge  andeuten,  dass  Frieden  in  Deutschland  nur  möglich  sei, 
wenn  die  Staaten  zum  Frieden  angewiesen  würden.  Hauptsache  ist  eine 
geeignete  Persönlichkeit  für  die  Schickung. 

Baiern  (Dr.  Jocher)  schlägt  „per  discursum^  folgendes  vor^): 
1.  Danksagung.  2.  Abwehr  des  Türken  ist  nötig;  die  kath.  Kurfürsten 
dazu  bereit.  3.  „Von  Engellant  mochte  wol  unberurt  vorbei  gangen 
werden.^     4.  Friedensbereitschaft  der  Katholischen,  die  die  Waffen  nur 


')  Dien  PunhU  folgen  der  EinUilung  der  I^opasüion  Vaubeeourts,  ^  Joeher  ge- 
hörte niehi  au  den  hair,  Ligatagsgeeandten.  In  einer  Zusammenstellung  für  den  aUen 
Herzog  Wilhelm  vom  1,  Mai  heissi  es:  Kurmainz  hat  von  VaubeoouHs  Werbung  he- 
richtet;  es  ist  deshalb  Jocher  su  den  in  Augsburg  versammelten  Ligaständen  abgefertigt, 
.jdieseJbige  mu  vememmen,  das  sie  die  von  Frankreich  anerbetene  interposition  aeceptiren 
sollen''  (München,  8t.Ä.  K.  schw.  120\3  f  11). 
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Aprü  spf.  defensioDsweise  ergriffen  haben.  Der  König  möge  die  ihm  vorschwebende 
Friedensmittel  angeben.  6.  Der  Gesandte  ist  zu  instruieren  ^w^en  an- 
gedeuter  des^;ni  auf  Teutschknt^,  von  denen  man  allerdings  genugsam 
erfahren  habe.  6.  Man  nehme  nicht  an,  dass  Spanien  solche  AnscUfige 
habe.  Trage  sich  irgend  jemand  damit,  so  sei  man  bereit,  es  zu  Ter- 
hindern.  7.  Fortsetzung  der  durch  Pericard  begonnenen  Korrespondenz 
ist  per  curialia  anzunehmen^).  8.  Die  den  Katholischen  zugesagte  Hilfe 
ist  dergestalt  anzunehmen,  „das  Frankreich  nit  zuruk  konte^ :  man  ver- 
lasse sich  darauf.  9.  „So  were  auch  solches,  das  ir  Mt.  andeuten,  sie 
hetten  macht,  den  benachparten  guetes  zue  tuen,  zue  amplectiieiL'^ 
10.  Ebenso  das  Anerbieten,  den  Kurfürsten  den  Frieden  zu  verschaffen. 
Der  Gesandte  soll  die  media  anhören  und  ev.  diskursweise  dieselben 
ablehnen  oder  moderieren,  doch  alles  nur  ad  referendum.  Der  Gesandte 
könnte  sich  auch  zum  Nuntius  begeben,  der  ihm  gute  Dienste  leisten  wiid. 

Mainz:  „hetten  der  vorstimenden  gedanken  vernommen,  wista 
nichz  zu  erinnern"*). 

27.  April.  Rheinisches  Direktorium.  — Beratung  über  die  Rech- 
nung. Dabei  erkl&rt  Köln:  Der  Regensb.  Abschied  weist  den  Wegznr 
Bezahlung;  der  „onvohikommener  rechnung^  hat  man  sidi  „wenig  an- 
zunemmen".  —  Worms:  Kann  sich  bei  der  Erschöpfung  des  Bistums 


^)  FtticaTd  üt  franz.  Oesandter  in  Brüsati;  von  die$er  Karrespondeng  Hegt  tMt 
ioeUeres  vor, 

*)  Das  ProhköU  bricht  damit  ab;  doch  hegt  noch  äh  Ergebnis  der  VerhanUmgen 
ein  Beeehluee  vom  27.  Apr.  vor,  die  angebotene  Venmttiung  nicht  abeulehHen^  i(mdff* 
MfMfi  Gesandten  nach  Frankreich  mu  schicken;  der  Kaiser  soft  davon  verständigt^  t» 
den  kath.  Kurfürsten  Bescheid  eingehoU  werden  (Absehr.  München  SUL  K  leA« 
437119,  IX  f.  1).  Auch  eine  Instruktion  für  den  Gesandten  wurde  bereits  von  Joeher 
aufgesetst:  der  Gesandte  soU  die  Vorschläge  des  Känigs  sur  Herstellung  des  Friedm 
anh&ren;  dann  wollen  die  Kurfürsten  sich  darüber  beraten  und  mit  Vorwissei^  d& 
Kaisers  dem  König  antworten.  Dringt  der  Känig  aitf  völlige  Restitution  des  Pfaltgnifa 
und  andere  der  kath.  Bdigion  präjudisierliche  Sachen^  so  hat  sich  der  Gesandte  »I 
nichts  einndassen,  sondern  nur  um  WegfaU  oder  Abschwächung  solcher  BedingM^a 
zu  bitten.  Verlangt  der  König  seinerseits  Vorschläge,  so  soU  sich  der  GesandU  etf 
Mangel  an  Instruktion  berufen.  Wird  angeregt,  dass  man  den  FfäUgrqfen  und  i^ 
Kinder  doch  nicht  von  aUem  ausschliessen  könne,  so  soU  der  GesandU  —  aber  nur  «■ 
sich  aus  —  antworten,  dass  der  Kaiser  und  andere  gewiss  auf  Büekgeite  einet  !Räi 
der  Länder  denken  würden,  gebührliche  Unterwerfen f  vorausgesetet;  vöüige  BestM» 
würde  eher  grössere  Gefahren  als  früher  erwecken  (Entw.  Jochers,  ebd.  f.  5).  —  Preffsinf- 
Schuss  und  Eichel  schreiben  am  30.  Apr.  an  Jocher:  die  maineischen  Gesa»^ 
hüben  sich  besehwert,  dass  Jocher  vor  Fertigung  des  Besesses  über  die  obige  Konftrt»: 
abgereist;  auch  haben  sie  am  Konsept  der  Instruktion  wie  des  Besesses  eimgu  ^ 
ändert  (Or.  ebd.  f  23).    Vgl.  u.  bei  27.  Mai  (8.  493). 
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auf  die  Rechnung  nicht  einlassen;  kann  doch  der  Bischof  von  den  'ESai-Aprüsnf. 
künften  nicht  einmal  seinen  Tisch  unterhalten.  —  Fulda  verlangt  Er- 
satz für  die  durch  Einquartierung  angerichteten  Sch&den;  kontribuieren 
kann  das  Stift  nichts.  —  Daraufhin  melden  auch  Köln  und  Speier 
den  Anspruch  auf  Schadenersatz  an.  —  Mainz:  „Sie  hetten  zwam  gar 
keine  dif&denz  an  Curbairn^  begereten  aber  wol  bericht  von  den  guame- 
sonen,  so  in  der  P&lz  gehalten  werden.  Bairn  empfienge  alle  emolu- 
menta;  so  were  beschwerlich,  das  die  union  alle  kosten  tragen  solle.^ 
Von  den  erlittenen  Schäden  zu  reden,  ist  jetzt  nicht  an  der  Zeit;  doch 
wird  ihre  Geltendmachung  vorbehalten.  —  Als  Strassburg  auf  Ersatz  der 
Kosten  für  ^^angestellte  Defension^  hinweist,  lehnen  die  übrigen  Stände 
ab,  darauf  einzugehen.  Es  wird  beschlossen,  nur  wegen  der  von  Fulda 
erlittenen  Schäden  bei  Baiern  zu  intervenieren;  man  bekennt  sich  zu 
den  in  Regensbuig  beschlossenen  monatlichen  70000  fl.  „und  weiteres  nit^. 

Oberländisches  Direktorium.  —  Die  Stände  bitten,  die  Ab- 
rechnung einstweilen  beiseite  zu  lassen  und  erst  die  Meinung  der 
Rheinischen  anzuhören;  die  meisten  Stände  äuAem  ihre  Zahlungsunfthig- 
keit.  Salzburg  betont  seine  Sonderstellung.  —  Baiern:  Man  kann 
nicht  zu  einem  neuen  Punkte  schreiten,  ehe  man  nicht  die  Rheinischen 
gehört.  Der  Kurfürst  hofft  auf  Unterstützung  durch  die  Bundesstände 
und  nicht  auf  Entschuldigungen^). 

Gegenseitiger  Bericht  von  Mainz  und  Baiern  über  die  Ver- 
handlungen ihrer  Direktorien').  Mainz  bittet  um  näheren  Bericht  über 
die  Rechnung  und  fragt,  ob  Baiem  nicht  einverstanden  sei,  vermöge 
des  Regensb.  Abschieds  die  Liquidation  vorzunehmen;  „die  Reinische 
hetten  weiters  mit  der  rechnung  nit  zue  tuen,  dan  was  im  Regensp. 
abschait  bewilligt^.  —  Baiern  ist  zu  näherem  Bericht  bereit;  doch  möge 
jeder  Stand  seine  Rechnung  gesondert  übeigeben.  Es  wird  um  Er- 
klärung gebeten,  ob  die  Rheinischen  nicht  mehr  als  monatlich  70000  fl. 
beisteuern  wollen. 

Rheinisches  Direktorium.  —  Nachdem  Mainz  berichtet,  wird 
beschlossen,  über  den  Regensb.  Abschied  nicht  hinauszugehen. 

Im  Oberländischen  Direktorium  berichtet  Baiern  über  die 
Erklärung  der  Rheinischen. 


')  Nach  dem  Bamherger  Pmt,  lautet  diese  Erklärung  Baierne:  „EtMieh  ist  die 
von  etlicJten  angesogene  impossibilitet  mit  schaffen  Worten  und  mit  ansiehung  der 
vorigen  absehiet,  darinnen  man  sieh  verbunden,  Uegent  und  farent,  geisüieh  und  weUUehf 
ia  leib  und  guet  unt  Vlu^  beisusetsen,  geant  worden.'* 

*)  Diese  Stelle  nach  dem  koln.  ProtokoH 
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April29.  29.  April.  Rheinisches  Direktorium. —  Betr.  Abrechnung  be- 
schliesst  man,  die  weitere  Erkl&rung  der  Oberländischen  abzuwarten. 
Bei  Beratung  über  den  2.  Punkt  der  Proposition  (wie  die  päpstliche 
Hilfe  einzutreiben  ist)  wird  ein  Schreiben  an  den  Papst,  sowie  an  die 
Kardinäle  Borghese  und  ZoUem  beschlossen.  —  Es  folgt  sodann  die 
Verhandlung  über  die  noch  zu  zahlenden  Rückstände:  Die  Stände 
erklären  sich  zur  Zahlung  bereit,  doch  betont  Worms  den  Ruin  des 
Stiftes,  Strassburg  und  Fulda  die  erlittenen  Schäden;  Trier  erklärt, 
bis  zu  diesem  Monat  alles  bezahlt  zu  haben.  —  Mainz  warnt,  die 
Privatdefension  und  die  Schäden  jetzt  yorzubringen;  „were  einer  oder 
ander,  der  ratione  privatae  defensionis  ein  merers  getan  und  ein  merer 
Yolk  underhalten,  dem  mochte  auch  an  landen  und  einkumbsten  so 
viel  zuegewachsen  sein,  das  es  auch  zue  consideriren.^ 

Oberländisches  Direktorium. —  Es  wird  beschlossen,  die  Rhei- 
nischen auf  den  Regensb.  Abschied  zu  verweisen;  Abdankung  des  Volks 
war  nicht  möglich,  weil  die  Rheinischen  nicht  zahlten,  und  nur  aus 
dringender  Not  ist  die  Anzahl  von  15000  Mann  überschritten  worden. 
„Soviel^)  aber  belangen  tuet,  das  die  hem  Rheinlendische,  wan  die  armee 
in  iren  district  sei,  ein  proportionalhulf  von  uns  annemen  unt  hingegen 
sie  den  übrigen  last  tragen  soUen,  sei  vor  diesem  mit  inen  ge- 
handelt worden,  seien  aber  keineswegs  darzue  zu  bringen  gewesen, 
derentwegen  man  ursach  genommen,  die  dausel  der  vermerung  dem 
abschiet  einzurücken.^  —  Bei  diesen  Erörterungen  ei^lärt  Salzburg, 
dass  den  Erzbischof  die  Sache  nichts  angehe,  da  er  der  Liga  nicht  an- 
gehöre; wolle  man  ihn  zu  Beiträgen  zwingen,  so  werde  er  sich  ganz 
zurückziehen.  —  Bamberg  weisst  auf  die  dem  Regensb.  Abschied  ein- 
verleibte Klausel  hin,  dass  die  festgesetzten  70000  fl.  „rebus  sie  stantibus, 
wan  es  bei  den  15000  man  verbleiben  soP,  zu  verstehen  seien.  — 
Augsburg  sagt  über  die  Rheinischen:  „Der  rechte  eifer  gegen  got  und 
religion  auch  vatterland  last  sich  alda  nit  sehen;  dahero  wan  iedereeit 
einer  allein  sein  glegenhait  brauchen  wil,  seie  dergleichen  eifer  nit  zu 
spüren." 

Beratung  eines  gemeinsamen  Ausschusses  (Mainz,  Speier, 
Fulda,  Baiem,  Würzburg,  Augsburg).  —  Baiern  referiert  die  Meinung 
der  Oberländischen;  die  Rheinischen  nehmen  es  ad  referendum.  — 
Mainz  berichtet  wegen  der  päpstl.  Hilfe,  was  die  Oberländischen  ad 
referendum  nehmen  [vgl.  u.  sub  24.  Mai] ;  femer  wegen  der  Rückstände, 
deren  Zahlung  den  Rheinischen  unmöglich  sei,  doch  seien  sie  erbietig, 
so  viel  wie  möglich  herzugeben. 

^)  Dieser  Absatz  ist  dem  bambergischen  Protokoll  entnommen. 
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Rheinisches  Direktorium.  —  Mainz  berichtet  über  die  Meinung ^prtlj^. 
der  Oberländischen.    ;,Ist  ad  deliberandum  angenommene^). 

Oberl&ndisches  Direktorium.  —  Baiern  referiert  die  Meinung 
der  Rheinischen:  diese  haben  darauf  hingewiesen,  dass  der  Krieg  bei 
ihnen  ist  und  dass  sie  von  Freund  und  Feind  gelitten  haben,  während 
die  Oberl&ndischen  keinen  Schaden  hatten.  Doch  ist  den  Rheinischen 
geantwortet,  es  handle  sich  nicht  um  die  Possibilität,  sondern  um  die 
Verpflichtung  gemäss  Regensb.  Abschied.  Betr.  päpstl.  Hilfe  yerweigem 
die  Rheinischen  den  Aus&ll  zu  zahlen;  bei  den  Rückständen  wollen  sie 
nur  so  viel  wie  möglich  zahlen.  Baiem  fragt  zum  Schlüsse  an,  wie 
von  den  bair.  und  schwäb.  Ständen  Hilfe  zu  bekommen  sei. 

Sonderberatung  von  Baiern,  Bamberg,  Würzburg,  Eichstätt, 
Augsburg  über  die  Haltung  Salzburgs^).  Es  wird  beschlossen,  bei  den 
salzb.  Gesandten  vorsteUig  zu  werden,  damit  Salzburg  gleich  den  übrigen 
Ständen  zahlt.  Dabei  meint  Bamberg,  man  solle  im  Notfoll  mit  d^Q  im 
Augsbui^er  Abschied  vorgeschlagenen  Exekutionsmitteln  drohen'). 

30.  April.  Rheinisches  Direktorium.  —  Mainz  berichtet  über ^pn7  ^a 
Mitteilung  Baiems,  dass  der  E^aiser  wegen  Ostfrieslands  an  den  Bundes- 
tag schicken  wolle*),  und  legt  femer  ein  päpstL  Breve  vor^).  —  Bei 


^)  I)%$  ma%%8%9then  Gesandten  beriehten  am  SO.  Äprü  ihrem  Renen  ^iherden 
Zwieepaii  bei  den  Beratungen,  Sie  fügen  hinsu :  mit  Büekaieht  aitf  die  Äbeehiede  mu 
Augsburg  und  Begensburg  werde  man  sich  wM  „nach  propartian  der  monatlichen 
eontribution^*  akkommodieren  mUssen;  dieser  Meinung  seien  allem  Anschein  nach  auch 
die  andern  Qesandten  (Or.  Wien,  Ersh  ArcK  Bdigionssachen  32).  Kurmains  ant- 
wartete  am  €•  Madj  an  den  Mehrausgaben  miteutahlen,  sei  nur  dann  anhängig,  wenn 
die  OberländiscJien  auch  die  van  den  Bheinisehen  erlittenen  SMden  preportionMkter 
mittragen  wallten  (Abschr.  d>d.), 

*)  In  einem  bair.  Memariale  (S.  453  A,  3)  wurde  festgestellt,  dass  sich  Salzburg 
ursprünglich  trat»  einiger  ^Exemtianen*^  als  volles  Mitglied  der  Liga  bekannt  habe.  In 
Begensburg  sei  aber  leider  nicht  widersprachen  worden,  als  sich  SoAgburg  auf  seine 
SondersieUung  berufen  habe. 

')  Über  denselben  Gegenstand  beraten  am  2,  Mai  die  Bheinisehen;  sie  besehUeesen 
die  Meinung  der  Oberländiscfien  darüber  su  hören  (Köln.  Prot.). 

*)  Der  Kaiser  an  Maximilian  am  12.  April  (Abechr.  München  B.A.  3Qi.  Kr. 
Aktent.  91  /.  584).  Vgl.  auch a.  n.  178.  —  Maximilian  unterrichtet  danon  o/n  2S.  Apr. 
seine  Ligatagsgesandten :  die  übrigen  Gesandten  mögen  sich  bei  ihren  Herren  Jnstruktian 
einholen,  ehe  der  kais.  Gesandte  eintrifft  Erinnert  daran^  dose  man  bisher  jederzeit 
Bedenken  getragen,  sieh  in  das  hdUändische  Wesen  einsulaesen  (Entw.  M.  Tekt.  Akten 
faec.  XIX  n.  178).     Vgl.  u.  sub  4.  Mai  (8.  4i67). 

*)  Vgl.  0.  S  430  A.  2.  Ein  neues  päpstUehes  Breve  vom  13.  Apr.  ermahnte  die 
Ligeistände  sur  Fortsetsung  der  bisherigen  Tätigkeit;  der  Papst  werde  mit  seinen  Gc" 
beten  he^^  da  er  sonst  nicht  viel  helfen  könne  (Absehr.  Miinehen  StA.  K.  ed^. 
312\19  f.  524). 
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April  30.  Fortsetzung  der  Beratungen  über  die  Leistungen  der  Rheinischen  meint 
Trier:  man  soll  sich  mit  der  Sache  nicht  aufhalten;  denn  durch  die 
Quoten  der  Bundesst&nde  kommen  S^s  Millionen  zusammen^  durch  die 
pftpstl.  Hilfe  2;  durch  Akkord  mit  den  Soldaten  &llen  2  Mill.  fort.  Es 
bleibt  ^/s  Mill.  zu  decken  übrig.  Da  aber  das  Volk  nie  yoUzfthlig  war, 
die  Abrechnung  aber  auf  den  Sollstand  gemacht  ist,  so  wird  noch  mehr 
abgehen.  —  Die  übrigen  Stände  schliessen  sich  diesem  Vorschlag  an. 
Man  erkennt  dabei  an,  dass  die  Gründe  der  Oberlftndischen  richtig  sind, 
betont  aber  dagegen  die  ZahlungsunfiOngkeit  der  Rheinischen,  die  in 
weit  schwierigerer  Lage  gewesen  sind  als  die  Oberländischen. 

Oberländisches  Direktorium.  —  Baiern  referiert  über  seine 
vergeblichen  Versuche  zur  Erlangung  der  zugesagten  päpsthchen  Hilfe 
und  macht  von  der  Absicht  des  Kaisers  Mitteilung,  einen  Gesandten  za 
schicken,  um  zur  Wiedereroberung  Ostfrieslands  aufeufordern.  Ober 
diese  Frage  soUen  die  Gesandten  sich  von  ihren  Herren  Instruktion 
holen.  —  Es  wird  beschlossen,  den  Papst  yon  neuem  durch  ein  Schreiben 
anzugehen  (obwohl  Baiern  es  für  wirkungslos  hält),  ebenso  auch  die 
Kardinäle  Zollem,  Barberino,  Borghese.  Hinsichtlich  der  Dezimen  soll 
ein  Dankschreiben  an  den  Papst  gerichtet  werden^).  An  die  scfawäb. 
Prälaten,  Grafen  und  Herren  sollen  Gesandte  abgehen'). 

Beratung  des  gemeinsamen  Ausschusses  (Mainz,  Trier,  Fulda, 
Baiem,  Würzburg,  Augsburg).  —  Die  Rheinischen  erklären,  dass  sie 
sich  „in  kein  disputat  einlassen^  können;  in  Regensburg  sei  bereits  ge- 
sagt, dass  sie  mehr  als  70000  fl.  nicht  zahlen  können.  Durch  Ein- 
quartierung und  Durchzüge  seien  sie  jetzt  noch  mehr  erschöpft.  Zur 
Abrechnung  im  einzelnen  seien  sie  bereit. 

Oberländisches   Direktorium.   —   Baiern   berichtet   die  Er- 
klärung der  Rheinländischen.    Alle  Stände  erklären  darauf,  dass  man 
sich  damit  nicht  zufrieden  geben  könne. 
j^ai  2.        ^'  Mai.    Oberländisches  Direktorium.  —  Baiern  wird  beauf- 
tragt, von   den  Rheinischen  eine  kat^orische  Antwort  zu  verlangen, 

>)  Im  bomb.  ProMcoü  heiswt  es:  „tr  HU  dank  tu  sagen  wegen  nbersehiJUer  swei- 
WMÜhHndert  uni  eUieh  siebensig  tausent  gülden  dedmiOiongdUr  und . . .  timb  ccnUamaiUm 


*)  Im  hamh.  Prüt.  ist  van  „starken  eamminatümen'^  die  Bede,  wenn  sie  nicht  sakien 
waUen.  -^  Am  2.  Mai  vmrde  hesehhsseth  dass  Baiem  nnd  WOrsburg  die  Oesandtsehßft 
iOemehmeH  und  dass  aUen  sehwäb.  Ständen  Zahlung  der  gleichen  Beiträge  wie  den 
Ligaständen  sugemutet  werden  sdU;  doch  will  man  sich  im  Notfäü  auch  mit  weniger 
begnügen.  Die  Aufforderung  von  Städten  mit  koftfessianetl  gemisMer  BeMkerung  soU 
besser  unteMeiben,  denn  sie  werden  sieh  doch  mit  der  Orfahr  eines  Aufruhrs  ihrer 
Bürgerschaft  entschuldigen  (Bair.  Prot,). 
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sowohl  hinsichtlich  ihrer  Leistungen  wie  des  Festhaltens  an  den  Liga-  Mai  2. 
abschieden,  mit  Hinweis  anf  die  sonst  entstehenden  Eonsequenzen. 

Ausschusssitzung  (Anwesend:  wie  am  30.  Apr.).  —  Baiern  teilt 
die  Meinung  der  Oberlftndischen  mit  und  übergibt  ausserdem  eine  Kalku- 
lation über  die  St&rke  der  Armee  (8600  Pferde  und  19000  zu  Fuss 
einschL  der  Truppen  in  der  Unterp&lz,  aber  ohne  die  Garnisonen  der 
Oberpfalz).  —  Die  Rheinischen  antworten:  sie  wollen  die  Abschiede 
nicht  disputieren;  weitere  ErUfirung  soll  am  nächsten  Tag  erfolgen. 

Rheinisches  Direktorium.  —  Mainz  berichtet  über  die  Aus- 
schusssitzung. Eis  ¥ard  beschlossen,  die  Abrechnung  mit  jedem  einzelnen 
Stand  Yor  sich  gehen  zu  lassen,  wegen  der  Mehrausgaben  inzwischen 
bei  ihren  Herren  Bericht  einzuholen.  Dabei  äussern  Trier  und  Köln, 
dass  die  Oberländischen  im  Rechte  seien,  «nd  Trier  meint:  „ire  curf. 
G.  werden  auf  erinnerung  sich  andern  ständen  gleich  erzeigen.^  Köln 
weist  darauf  hin,  was  für  Ungelegenheiten  bei  Nichtbezahlung  des  Volks 
entstehen  würden.  —  Trier  kritisiert  an  der  von  Baiem  übergebnen 
Rechnung:  es  ist  nicht  berücksichtigt,  dass  die  Gbtmisonen  der  Unter- 
pfalz aus  den  pfiüz.  Renten  und  aus  den  besetzten  Gebieten  bezahlt 
werden  sollen;  der  von  den  Soldaten  zu  erhaltende  Naclüass  ist  nicht 
angesetzt.  „Hohe  offidr  und  yerlust  an  der  proviant  und  munition 
waren  auch  inserirt,  item  was  vor  kuntschaften  ausgeben;  damit  betten 
die  stende  nit  zue  schaffen.^  Die  päpstl.  HUfe  und  anderes  ist  nicht 
abgezogen. 

3.  MaL  Rheinisches  Direktorium.  —  Mainz  berichtet  ühevMaia, 
die  Meinung  der  Oberländischen,  die  die  Impossibilität  nicht  anerkennen 
wollen.  —  Es  wird  beschlossen,  den  Oberländischen  zu  erklären,  dass 
man  die  Abschiede  so  weit  möglich  halten  wolle;  zunächst  müsse  man 
nenen  Befehl  der  Herren  abwarten.  Inzwischen  möge  man  über  die 
verflossenen  16  Monate  abrechnen^).  Als  Termin  für  die  Herabsetzung 
des  Talerwerts  von  4  auf  2  fl.  schlägt  Mainz  Martini  1628  vor.  Auf  Salz- 
burg soll  weiter  eingewirkt  werden;  Köln  verweist  dabei  ebenfiills  auf 
die  Möglichkeit  einer  Exekution  kraft  der  Ligaabschiede. 

Oberländisches  Direktorium.  —  Es  wird  um  nähere  Erläuterung 
der  Rechnung  und  Abrechnung  mit  den  einzelnen  Ständen  gebeten,  weil 
man  eher  zu  keinem  Beschlüsse  kommen  kann.  Salzburg  wird  aufge- 
fordert, bei  den  Mehrausgaben  mitzuwirken,  denn  der  Erzbischof  habe 
das  in  Regensburg  in  Aussicht  gestellt.   —    Salzburg:   „het  sich  des 


^)  Dieter  BeeeMues  nach  dem  Bair.  PraU)k€U  (im  Berieht  iiher  die  Äuseehues- 
sitjntng  vom  3.  Mai). 
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zumutens  nit  yersehen ;  biett  um  commmiication  der  schreiben,  darin  die 
versprechen  geschehen  sein  sol.  Tregt  die  beisoig,  es  werde  wenig 
hofnung  darauf  zu  machen  sein.^ 

Ausschusssitzung  (Anwesend:  wie  am  30.  Apr.,  doch  Bamberg 
statt  Würzburg).  Mainz  berichtet  über  die  Meinung  der  Rheinischen. 
—  Baiern  erwidert,  dass  die  Oberländischen  sich  ebenfalls  auf  ihie 
Impossibilität  berufen  könnten;  aber  damit  lassen  sich  die  Soldaten  nicht 
bezahlen.  Die  Abrechnung  soll  gemacht  werden.  —  Mit  Schreiben  an 
Papst  und  etliche  Kardinäle  sind  beide  Direktorien  einverstanden.  Mit 
Salzburg  sollen  die  Oberländischen  weiter  verhandeln,  ev.  durch  den 
Papst  auf  den  Erzbischof  einwirken  lassen.  Über  den  Münzvalor  soll 
nochmals  verhandelt  werden;  die  Oberländischen  schlagen  den  Mai  1623 
als  Termin  der  Herabsetzung  vor^). 
Mai  4.  4.  Mai.  Rheinisches  Direktorium.  —  Mainz  berichtet  über  die 
Ausschusssitzung  vom  3.  Mai  und  dass  die  Oberländischen  nochmals 
um  kat^orisches  Bekenntnis  zu  den  Mehrausgaben  ersuchen.  „Dae 
solches  nit  geschehe,  wurden  besoiglich  die  raetschlage  dadurch  au|ge* 
halten  werden." 

Es  wird  beschlossen,  die  Antwort  der  Herren  abzuwarten;  es  kann 
trotzdem  inzwischen  abgerechnet  werden.  Die  Abschiede  sollen  nicht 
in  Zweifel  gezogen  werden.  Betr.  Münzvalor  wünscht  man  weitere  Vor- 
schläge der  Oberländischen.  —  Auch  Trier  erklärt  jetzt,  dass  der  Kur- 
fürst „den  weiteren  concurs**  wohl  nicht  diffikultieren  werde. 

Oberländisches  Direktorium.  —  Es  wird  beschlossen,  die  Rhei- 
nischen nochmals  um  eine  bestimmte  Erklärung  zu  ersuchen,  damit  man 
zur  Abrechnung  schreiten  könne.  —  Bei  Erörterung  der  Landschäden 
erklären  Würzburg  und  Bamberg,  dass  sie  dieselben  bei  ihrer  Ab- 
rechnung abziehen  wollen.  Baiern  warnt  davor;  dann  werden  die 
Rheinischen  dasselbe  tun  und  die  Bundeskasse  erhält  kein  Geld  zur  Be- 
zahlung der  Soldaten.  —  Der  Münzvalor  soll  gerechnet  werden,  wie  die 
Soldaten  ihn  angenommen  haben,  d.  h.  nur  bis  zum  1.  Mai  1623  der 
Taler  zu  4  fl.  —  Salzburg  wird  aufgefordert,  seinem  Herren  so  zu  be- 
richten, dass  willfährige  Antwort  erfolgt. 

Ausschusssitzung.  —  Baiern  bittet  um  kategorische  Erklärung 
der  Rheinischen  und  berichtet  betr.  Münzvalor.  —  Mainz  antwortet: 
es  ist  nicht  einzusehen,  warum  nicht  vor  solcher  Erklärung  mit  Beratung 
der  anderen  Punkte  fortge&hren  werden  soll,  besonders  da  die  Rheinischen 


^)  Baiern  beriehUt  den  Oberländisehen  noch  am  selben  Tage  Über  diese  Aussekua- 
Sitzung.     Weiteres  wird  nicht  verhandelt. 
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die  Abschiede  halten  wollen.    Betr.  Münzvalor  möge  ein  gewisser  „Fuss^ 
ratione  temporis  gesucht  werden^). 

Sonderverhandlung  der  kurf.  Gesandten'). 

Mainz  legt  ein  Schreiben  der  Tnfantin  an  Eurmainz  samt  dessen 
Antwort  vor*),  ebenso  ein  kais.  Schreiben  wegen  Ostfriesknd  [vgl.  o. 
S.  463].  —  Es  wird  Mainz  fQr  das  Antwortschreiben  an  die  Ihbntin 
gedankt;  es  sei  darin  aUes  angedeutet,  ^worauf  ietzo  der  status  des  ge- 
meinen Wesens^  beruht.  Baiern  dankt  ganz  besonders,  dass  Mainz 
auch  der  Ergänzung  des  KurfQrstenkollegs  gedacht  habe.  —  Man  be- 
schliesst,  die  Zeitungen,  nicht  aber  die  Schreiben  den  Bundesst&nden 
mitzuteilen.  —  Hinsichtlich  Ostfrieslands  trägt  man  Bedenken  sieb  ein- 
zulassen ;  es  sei  eine  Sache  des  ganzen  Reichs.  Die  (jesandten  woUen  sich 
darüber  Instruktion  von  ihren  Herren  einholen  [s.  u.  S.  490].  —  Ein 
Gesuch  der  Grafen  von  Nassau  um  Befreiung  von  Einquartierung  wird 
von  Mainz  befürwortet;  die  Bairischen  wollen  es  ihrem  Herrn  über- 
schicken. 

6.  Mai.   Rheinisches  Direktorium.  —  Mainz   berichtet   überjifai  6. 
die  Ausschusssitzung  vom  4.  Mai.    Man  erklärt  sich  einverstanden,  dass 
der  Taler  bis  1.  Mai  1623  zu  4  fl.,   dann   zu  2  gerechnet  wird.     Der 
Vorschlag  Baiems,   dass  zur   Abdankung  und  Verhandlung  mit    den 
Soldaten  beide  Direktorien  Kommissare  abordnen,  wird  angenommen. 

Oberländisches  Direktorium.  Es  wird  beschlossen,  den  Münz- 
valor bis  1.  Juni  1623  auf  4  fl.  festzusetzen.  Die  erlittenen  Schäden 
jetzt  abzuziehen  wird  nach  längerer  Debatte  verworfen;  erst  bei  der  Ab- 
dankung soUen  die  vom  eignen  Eriegsvolk  verursachten  Schäden  vorge- 


^)  Baiern  heriehiet  den  Oberländisehen  noch  am  selben  Tage,  ohne  daes  weiter 
verhandeU  wird. 

*)  Nach  dem  hOn.  PratokdO. 

*)  Sehreiben  der  Infantin  vom  90.  Apr.  iHber  den  Abbruch  der  engh'Span.  Ver- 
handlungen und  iiber  die  dem  engl.  Parlament  vorgelegte  Bropaeitian  (Absehr.  MOnehen 
BA.  3Qj.  Kr.  Tekt.  Akten  fase.  XIX  n.  178).  —  Mains  mahn^  in  seiner  Antwort  vom 
37.  Apr.j  dass  Spanien  gute  Kriegsvorbereitung  treffe  und  sich  mit  Frankreich  gut 
stelle.  Nach  Mitteilungen  Vaubecourts  sei  Frankreich  tu  einer  Verständigung  bereit, 
wenn  im  VelÜin  und  im  Beich  die  Ursachen  eum  Misstrauen  gegen  Spanien  wegfielen. 
Die  kath.  Stände  seien  nicht  imstande,  die.  Kriegslast  äUein  su  tragen;  sei  nur  erst 
Baiem  ins.KurkoUeg  a^fgenommen,  so  müssten  aüe  Beichsstände  dem  Kaiser  hdfen 
(Ahschr.  ebd.).  Auch  seine  Ligatagsgesandten  wies  Kurmain g  am  fff.  Apr.  bei  Über- 
Sendung  dieser  Sehreiben  auf  die  Notwendigkeit  eines  Einverständnisses  swischen  Spanien 
und  Frankreich  hin  (Abschr.  ebd.).  Die  Infantin  hatte  dieselben  Nachrichten  auch 
an  Maximilian  und  den  Kaiser  mitgeteilt. 
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bracht  werden.  Doch  will  Würzburg,  weil  es  mehr  als  andere  geUtten 
habe,  seine  Sch&den  schon  jetzt  anrechnen;  auch  will  es  das  zu  seiner 
Privatdefension  angenommene  Regiment  Hirschberg  von  seinen  Beiträgen 
abgezogen  haben.  —  Würzburg  wird  aufgefordert,  den  schriftlichen  Be- 
weis dafür  zu  erbringen,  dass  die  Liga  das  Regiment  übernommen  habe^). 

Ausschusssitzung  (Anwesend:  wie  am  3.  Mai).  Man  vergleicht 
sich,  für  den  Wechsel  im  Münzvalor  den  1.  Juni  1623  festzusetzen, 
vorausgesetzt,  dass  die  Soldaten  darauf  eingehen;  sonst  müssen  die 
St&nde  das  Mehr  zahlen. 
Mai  7.  7.  Mai.  Rheinisches  Direktorium.  Bericht  über  die  Ausschuss- 
sitzung vom  6.  Mai.  Schreiben  Tillys')  und  der  Grafen  von  Nassau 
[vgl.  o.  sub  4.  Mai]  werden  vorgelegt.  —  Es  wird  beschlossen,  die  in 
Regensburg  bestimmte  Verehrung  für  Tilly  bis  Johannis  zu  erlegen. 

Beratung  über  den  2.  Hauptpunkt  der  Proposition:  ob  das  Volk 
abzudanken?  —  Alle  Stände  erklären  sich  mit  Hinweis  auf  die  ver- 
änderte Lage  gegen  Abdankung'). 

Oberländisches  Direktorium.  Bericht  über  die  Ausschusssitzang 


^)  Am  7.  Mai  fand  wegen  dieser  SanderanaprOehe  Würgburgs  eine  SeraUmg 
Baieme^  EieJutätts^  Augsburgs,  Ellwangens  und  KempUns  skO^.  Man  besehloss,  da» 
Baum  die  WOreburgischen  sur  Zurücknehme  der  Forderungen  besHmtnen  soUe,  nut  dem 
Hinweis,  dass  dann  auch  die  Bheinischen  derartiges  aufrechnen  würden  (Bair,  Prot,). 
Vgl  u.  8.  486, 

*)  Tilly  bat  am  3.  Aprü  aus  Krumau  die  Ligastdnde  um  Bezahlung  der  ihm  in 
Eegensburg  bewüligten  20000  Et,  sowie  um  einen  weiteren  „erldeekUehen  Bekompent^ 
für  seine  guten  Dienste  (Or.  München  EjL.  3Qi.  Kr.  Aktent.  91  f.  SfrS).  Daum  über- 
reichte TiUys  Sekretär  Oilg  (Qiglio)  den  bänden  ein  Memorial^  in  dem  TiUy  um  em 
weitere  Verehrung  von  100000  BU  bat.  Schon  am  2.  Mai  beschlossen  die  Bheinisehen, 
die  in  Eegensburg  beschlossene  Verehrung  su  erlegen.  Am  3.  Mai  wurde  das  Memorial 
vorgelegt;  es  wurde  ad  r^erendum  genommen,  gugleich  aber  die  wahrscheinliehe  Bereit- 
willigkeit der  Herren  besprochen  (Köln.  Prot.).    Vgl  hiersu  Hurter  IX  8.  SSO. 

')  Die  allgemeine  Lage  schien  vor  Beginn  des  Ligatags  nicht  sehr  drohend.  Aber 
am  23.  April  schickte  Maximilian  den  bereits  nach  Augdmrg  gereisten  Oesandten 
Zeitungen  über  starke  Werbungen  Mansfdds,  Schwedens,  Dänemarks  (g.  T.  im  Nieder- 
Sachs.  Kreise),  zur  Mitteilung  an  die  Ligagesandten  (Or.  München  30 j.  Kr.  AkteiU.91 
f.  414).  Die  bamberg.  Gesandten  berichteten  dariti)er  am  24.  Apr.  an  ihren  Herrn: 
^Die  intention,  wie  wir  vermerken,  ist  dahin  gericht,  damit  uf  den  faJi,  da  wir  uf  die,»- 
abdankung  trffirmative  instruirt  weren,  e,  /.  O.  derosMen  diesfals  graste  mainwui 
endem  möchten.''  Da  sie  instruiert  sind,  in  dieser  Frage  mit  der  Mehrheit  tu  stimme^ 
wenn  auch  mit  Betonung  der  ImpossMUtät  Bambergs,  so  fragen  sie  an,  ob  es  deiiei 
bleiben  soU  (Or.  Bamberg,  Kriegsakten  1624  Jan.'Dee.  f.  111).  —  Kurmains  s^ndf 
am  29.  Apr.  an  seine  Oesandten:  mit  Eüeksicht  antf  die  von  Baiem  mUtgeteäten 
Zeitungen  ist  es  unratsam,  das  Heer  absfudanken  (Or.  Wien,  Erzk.  An^  Edigie^' 
Sachen  32).    Dazu  kamen  dann  die  Mitteilungen  der  Infantin,  s.  o.  sub  4,  Mai  (8, 4ffl)' 
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vom  6.  Mai.  Beratung  über  das  Ansuchen  Tillys  (s.  o.).  —  Bai  er  n 
weist  auf  Tillys  Dienste  hin;  die  Stände  werden  ihm  mehr  als  die 
20000  Rt.  geben  müssen.  Der  Kurfürst  hat  ihm  insbesondere  Ver- 
ehrung an  Landgütern  zugesagt.  —  Die  übrigen  Stände  erklären  sich 
zur  Siahlung  der  20000  Rt.  bereit;  betr.  weiterer  Belohnung  soll  Befehl 
eingeholt  werden.  —  Salzburg  erklärt,  dass  es  mit  den  20000  Rt. 
nichts  zu  tun  habe;  der  Erzbischof  hat  sich  bei  Tilly  als  seinem  „alten 
gueten  und  lieben  freind  absonderlich  eingestelt^.  Das  von  Tillys 
Sekretär  überreichte  Memorial  hat  Salzbm*g,  weil  nicht  zur  Liga  gehörig, 
zurückgegeben;  doch  möge  sich  Tilly  beim  Erzbischof  selber  anmelden. 
—  Die  Bitte  der  Grafen  von  Nassau  (s.  o.)  wird  von  den  Ständen 
Baiem  heimgestellt. 

Baiern  schildert  darauf  bei  Vornahme  des  2.  Punktes  der  Propo- 
sition (s.  o.)  ausführlich  die  allg.  Lage  und  macht  Mitteilung  von  Donners- 
bergs Schickung  an  den  Kaiser  [vgl.  n.  178]. 

Ausschusssitzung  (Anwesend:  wie  am  6.  Mai).  Baiern  ersucht 
die  Rheinischen,  Kommissare  zur  Abdankung  zu  ernennen,  und  teilt 
femer  mit,  was  betr.  Tilly  und  Grafen  von  Nassau  besdilossen.  — 
Mainz  erklärt  sich  einverstanden  und  berichtet  seinerseits;  Abdankung 
erscheint  unratsam^). 

8.  Mai.  Rheinisches  Direktorium.  —  Umfrage  „de  pace  ei  Mai  8. 
conditionibus  eius^.  —  Mainz  fasst  das  Ergebnis  zusammen:  niemand 
ist  für  Abdankung.    Die  Stärke  der  Armee  ist  noch  festzustellen.    Er- 
neuerung des  Religions-  und  Prophanfriedens  ist  notwendig.     Der  Kaiser 
soll  um  Einberufung  eines  Kurfürstentags  ersucht  werden'). 

Oberländisches  Direktorium.  Bericht  über  die  Ausschusssitzung 
vom  7.  Mai;  Fortsetzung  der  Beratung  über  die  weiteren  Massnahmen. 
Einhellig  sind  die  Stände  dafür,  sich  nicht  aus  der  Kriegsverfassung 
zu  begeben.  Salzburg  bemerkt:  man  darf  die  Wajffen  nicht  nieder- 
legen. „Die  restitution  der  cur  werde  in  kein  christenliches  herz  komen 
sein,  das  es  die  Ursache  diser  unrue.  Wurde  gegen  der  posteritet  nit 
zu  verantworten  sein;  sein  darvor  eben  dergleichen  pericula  gewesen." 
Da  zurzeit  kein  offener  Feind  da  ist,  braucht  man  aber  vielleicht  keine 
so  starke  Verfassung.  —  Bamberg  stimmt  wie  die  Mehrheit,  erklärt 
aber  seine  Impossibilität').  • —  Würzburg:    „So   lang   der   calvinisch 


>)  Main»  herichUi  den  Bheinisehm  noch  am  gleichen  Tage  über  diese  Aueeehuss' 
sitgung  (Köln.  Prot).  —  Betr.  Belohnung  für  Tilly  vgl.  u.  eub  23.  Mai  (S.  489). 

*)  Dieser  letzte  Vorschlag  stammt  von  Trier. 

*)  Als  Bamberg  schon  in  einer  früheren  Sitzung  im  allgemeinen  auf  sein  Unver- 
mögen hingewiesen  hatte,  erwiderten  die  Bayrischen  gleich  mit  scharfen  Worten :  in  den 
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Mai  &gaist  bei  etlichen  pulluliere,  kinde  kein  brief,  sigel  noch  versprechen 
gehalten  werden.''  Es  ist  noch  kein  Ende  des  Kriegs  zu  sehen.  — 
Augsburg:  Die  Kur  ist  nicht  Ursache  des  Kriegs.  Es  gibt  kein  anderes 
Mittel  zum  Frieden,  als  dass  ein  Teil  den  andern  unter  sich  bringen 
muss.  Während  die  Ligast&nde  zugrunde  gehen,  bereichem  sich  die 
Neutralen^). 

Ausschusssitzung  (Anwesend:  wie  am  7.  Mai).  Baiern  berichtet, 
dass  die  Oberländischen  in  der  Verfassung  bleiben  wollen.  Die  Schwierig- 
keiten sind  aber  so  gross,  dass  Mittel  zum  Frieden  bedacht  werden 
müssen.  Mainz')  schlägt  zu  diesem  Zwecke  einen  KurfOrstentag  vor. 
Baiern:  Ohne  Vermittler  wird  keine  Friedensverhandlung  möglich  sein; 
ein  ansehnlicher  kath.  Fürst  ist  dazu  nötig  —  Frankreich  ist  der  beste 


früheren  Abschieden  habe  sieh  jeder  Stand  verpflichtet,  Leib,  Gut  und  Blut  daran  zu 
eetjsen  (Bericht  der  Bambergiechen  vom  30,  Apr.  Or.  Bamberg,  Eriegsakten  1624 
Jan.'Dez,f.lS6.  VgLo.S.46lA.l).  Der  Bischof  antwortete  eeinenGeeandien  am  lO.Mai: 
es  ist  venounderlich,  dass  die  Impossibüität  des  Stifts,  die  doch  bekannt  ist,  so  scharf 
geahndet  worden  ist.  «  Wan  es  aber  ie  auch  dahien  kommen  sol,  das  wie  wir  mit  dem 
guet  tiemiich  fertig  und  unser  sti^  das  eusserst  ausgestanden,  auch  sollen  auf  leib 
und  blut  gemanet  werden,  woUen  wir  von  gemeinen  buntsgenossen  auch  nit  äbsetsen; 
das  were  aber  ein  schwer,  ja  unleidenliche  societet  und  büntnus,  darin  der  unvermöglick 
wdte  genötigt  werden,  denen  sich  im  hergeben  gleich  zue  erweisen,  die  von  got  mü  guetem 
Vorrat  gesegnet.*^  Er  wtU  sein  äusserstes  tun,  aber  nach  Verhältnis  des  Bämersugs  eu 
kot^Burrieren  ist  ihm  unmöglich  (Entw,  ebd,  f.  231). 

^)  In  der  bair.  Beratung  vom  17,  Apr,  (8. 453  A.  3)  heisst  es  hinsichiUch  der  Be- 
gründung weiterer  Kriegsbereitschaft:  „Quoad  protestantes  sumus  in  vorigen  stand  wie 
ante  bdlum  bohemicum.  Hechtens  armis  richtig  machen,  wan  wir  entblöst  —  Deduetiv 
perieuli  nit  uf  das  electorat,  sonder  andere  intentiones  hostium  su  richten,  üf  die 
Stifter  etc.*  Etwas  später  heisst  es  dann:  ^Zu  demonstrim,  das  die  Stifter  und  nit  die 
cur  causa  mdlorum,*  Am  19,  Mai  bericMeten  die  bair,  Gesandten  an  Maximilian: 
In  dem  Votum  der  BheitUändischen  steht  nichts  davon,  dass  die  Restitution  des  PfaU- 
grafen  ein  Mittel  sum  Frieden  oder  die  Übertragung  der  Kur  Ursache  des  Krieges  sei. 
Bei  den  Oberländischen  haben  etliche  erklärt,  dass  kein  christliches  Hers  sur  Restitution 
raten  könne.  Sie  haben  infolgedessen  keine  Ursache  gehabt,  sich  üiber  beide  Punkte  näher 
SU  äussern  (Or,  München  R.A,  30 j.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc,  XIX  n.  173).  Maximilian 
antwortete  am  23,  Apr, :  es  befremdet  ihn  sehr,  dass  betr.  Restitution  des  PfaUgrtrfen 
und  Translation  der  Kur  als  Ursache  des  Kriegs  die  Rheinischen  mit  der  Sprttehe  nicht 
herausgewoUt  und  die  Oberländischen  nur  z.  T,  die  Restitution  widerraten;  die  Stände 
wissen,  was  es  mit  der  Restitution  auf  sich  hat  und  dass  schon  vor  der  Translation 
die  Machinationen  gegen  die  kath.  Religion  vorhanden  waren.  Dieser  Punkt  muss  nfd- 
wendig  nochmals  beraten  und  eine  lautere  Erklärung  herausgebracht  werden  (Or.  ebd» 
Aktent,  116  /.  132;  sit.  von  Riegler  V  262),  Die  Gesandten  berühren  in  ihren 
weiteren  Berichten  diesen  IHinkt  nicht  mehr;  von  Maximilian  war  es  doch  ein  Missver- 
ständnis, aus  dem  Bericht  der  Gesandten  Vorwürfe  gegen  die  Ligastände  äbzuUHen. 

*)  Von  hier  ab  nach  dem  Köln,  Prot, 
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dazu.    Doch  soll  diese  VeimitÜung  mit  Vorwissen  des  Kaisers  geschehen. 
Vor  allem  muss  sich  der  P&lzgraf  erst  demütigen« 

9.  Mai.  Rheinisches  Direktorium.   Bericht  über  die  Ausschuss- Jf a«  P. 
Sitzung  vom  8.  Mai.    Alle  Stände  erkl&ren  sich  für  einen  Kurfürsten- 
konventy  damit  dann  von   Reichswegen  gegen   die  Friedenstörer  und 
gegen  die  Galvinisten  vorgegangen  werden  könnte.  —  Mainz  hiUt  franz. 
Vermittlung  für  zulässig;  ist  aber  darüber  nicht  instruiert. 

Oberländisches  Direktorium.  Beratung  „de  medüs  pacis^,  — 
Man  ist  einhellig  der  Meinung,  dass  nach  Frieden  getrachtet  werden  soll, 
dass  man  aber  die  Waffen  nicht  niederlegen  darf,  ehe  die  Gegner  repu- 
tierliche  und  sichere  Vorschläge  machen.  —  Dabei  äussert  Salzburg: 
eine  friedliche  Vergleichung  liegt  vor  allem  in  der  Hand  des  Kaisers, 
aber  dieser  „dependiert  von  der  cron  Spania^  und  die  span.  Minister 
stossen  alles  um.  —  Augsburg  ist  erbietig,  für  Durchführung  des 
Kampfes  alles  herzugeben,  aber  Salzburg  muss  auch  mitwirken  und 
Bamberg  darf  sich  nicht  mit  der  Unmöglichkeit  entschuldigen.  Für 
die  Friedensvermittlung  ist  Frankreich  am  geeignetsten.  —  Bai  er  n: 
Der  Kurf.  hat  die  Neigung  der  Liga  zum  Frieden  beim  Kaiser,  bei 
Frankreich,  England  und  Spanien  betont;  der  Kurf.  hat  niemals  daran 
gedacht,  „mit  dem  schwort  alles  durchzutringen",  sondern  er  zieht  die 
Güte  vor.  Aber  bisher  war  kein  Vertrag  mOgUch.  Durch  Frankreich 
bekommt  man  jetzt  hoffentlich  einen  W^  dazu. 

Baiern  l^t  darauf  eine  Abrechnung  über  die  in  Regensburg  be- 
willigten Beiträge  vor.  —  Salzburg  protestiert  wiederum  gegen  seine 
Zugehörigkeit  zur  Liga  und  gegen  die  obigen  Äusserimgen  Augsburgs. 
—  Baiern  erinnert,  dass  Salzburg  sich  1619  ausdrücklich  als  Ligastand 
bekannt  habe  und  dass  es  deshalb  hoffentlich  gleich  den  andern  mit- 
wirken werde. 

Ausschusssitzung  (Anwesend:  wie  am  8.  Mai).  Baiern:  Ab- 
rüstung ist  z.  Z.  unmögUch,  aber  es  soll  nach  dem  Frieden  gestrebt 
werden.  Frankreich  erscheint  als  der  beste  Vermittler.  Dem  Pfalzgrafen 
kann  man  direkt  keinen  Frieden  anbieten,  denn  er  sucht  noch  immer 
auswärts  Hilfe.  Man  muss  versuchen,  die  Protestierenden  zu  gewinnen, 
damit  sie  den  Calvinisten  nicht  mehr  anhangen.  „Zu  sehen,  wie  die 
Calvinistische  gar  aus  dem  reich  zu  vertreiben,  wie  sie  dan  in  den  reichs- 
constitutionen  alzait  verworfen  und  die  execution  auf  anhalten  der 
protestierenden  ad  tempus  sustiniert  worden.^  —  Mainz:  Das  Heer 
darf  nicht  abgedankt  werden ;  nach  Ergänzung  des  Kurkollegs  kann  über 
den  Frieden  verhandelt  werden,  —  Baiern  übergibt  die  Abrechnung. 

Li  einer  2.  Ausschusssitzung  am  gleichen  Tage  fasst  Mainz 
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zusammen:  Beide  Direktorien  sind  einig,  den  Krieg  fortzusetzen,  so 
schwer  es  fiült,  dabei  aber  nach  Frieden  zu  trachten.  Wird  das  Eur- 
kolleg  ergänzt,  so  wird  der  W^  zu  einem  Reichstag  gebahnt.  Auch 
nach  Erlangung  des  fViedens  mflsste  die  Liga  weiter  bestehen  und 
kontribuieren^). 
3fai  10.  10.  Mai.  Rheinisches  Direktorium. —  Man  h&lt  allgemein  Er- 
gänzung des  EurkoUegs  und  Anstellung  eines  EurfUrstentags  für  die 
nfichsten  Mittel  zum  Frieden.  Eurmainz  soll  beim  Eaiser  und  den  Eur- 
fOrsten  entsprechende  Schritte  tun.  Zur  Gewinnung  der  Neutralisten 
soll  der  Eaiser  das  Entsprechende  tun.  Zugleich  soll  der  Eais^  ge- 
beten werden,  mit  Erteilung  von  „sincerationen  und  Sicherungsschreiben, 
salvaguardien,  befreiungen,  so  den  neutralisten  zum  furteil,  den  catfao- 
lischen  zum  schaden  gerichtet^,  einzuhalten.  Vom  Heer  soll  nichts  ab- 
gedankt werden. 

Oberländisches  Direktorium.  —  Es  wird  Baiern  überlassen,  bei 
Auftreten  eines  offenen  Feindes  das  Heer  nach  Notwendigkeit  zu  ver- 
wenden. Bei  Werbungen,  die  angeblich  nur  zur  Privatdefension  ange- 
stellt werden,  ist  Misstrauen  am  Platze;  es  bleibt  auch  da  Baiern  hdm- 
gestellt,  ev.  einzugreifen. 

Ausschusssitzung  (Anwesend  wie  am  9.Mai).  —  Baiern  berichtet 
über  die  Beschlüsse  der  Oberländischen  und  fügt  hinzu,  dass  der  Eurf. 
für  alle  Fälle  bestimmte  Resolution  haben  wolle.  —  Mainz  berichtet 
über  die  Beschlüsse  der  Rheinischen  und  fügt  hinzu,  dass  über  die  Ver- 
wendung des  Heeres  Baiern  entscheiden  müsse;  jeden&lls  soll  Tilly  alle 
Musterplätze  usw.,  die  ohne  Vorwissen  des  Eaisers  vorgenommen  werden, 
aufheben.  —  Baiern  stimmt  namens  der  Oberländischen  zu,  dass  Mainz 
betr.  Eurfürstentag  weitere  Schritte  unternehmen  und  dass  betr.  Neutrale 
der  Eaiser  ersucht  werden  soll. 

Rheinisches  Direktorium.  —  Mainz  berichtet,  dass  Baiern  auf 
3  Fragen  Resolution  haben  wolle:  1.  wie  man  sich  gegen  diejenigen  zu 
verhalten  habe,  die  unter  dem  Schein  der  Privatdefension  Werbungen 
anstellten,  2.  wie  man  sich  gegen  die  Feinde  Siusserhalb  des  Reichs  ver- 
halten solle,  3.  „wie  es  mit  dennen  zu  halten,  so  im  reich  stilsitzen?'' 
Diese  lassen  die  Eatholischen  sich  konsumieren,  „haben  iren  verstentnus 


<)  In  einem  hair.  Memorial  (S.  453  Ä.  3)  heiast  ee:  ^Ir  Dt.  soOen  trf  die  etnUinuaÜtm 
der  liga  gedenken,  damit  die  reetanten  besser  .  .  .  eingehen  und  man  auf  äUe  fd  wider 
versehen  sei.  Quia  liga  semel  dissoluta  non  faciie  coaleseet.  Interim  gu  besorgen,  der 
gegenteil  icerd  bei  der  trcuitatian  des  fridens  uf  die  Cassation  der  liga  trittgen  und  der 
kaiser  dahin  incUniren,  Sed  Caesari  faeiU  potest  dissuaderi  ob  ipsius  interesse  proprium,* 
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mit  anderen,  haben  ir  absehens  auf  die  künftige  gelegenheit^.  —  Die 
Erörterung  dieser  Fragen  findet  erst  am  n&chsten  Tage  statt. 

1 1.  Mai.  Rheinisches  Direktorium.  —  Fortsetzung  der  Beratung  ilfa«  ii. 
vom  10.  Mai.  Man  beschliesst  ad  1 :  Die  Neutralisten  durch  den  Kaiser 
zur  Vereinigung  mit  den  Katholischen  auffordern  zu  lassen.  Werbungen 
usw.,  auch  zur  Privatdefension,  sind  nicht  zu  dulden.  Ad  2:  Finden 
ausserhalb  des  Reichs  bedrohliche  Werbungen  statt,  so  muss  das  Heer 
an  die  Reichsgrenze  geführt  und  die  fremden  Staaten  im  Namen  des 
Kaisers  oder  Baiems  über  ihre  Absichten  befragt  werden.  Ad  3 :  Gegen 
die  ^^Stillsitzenden''  kann  man  erst  voi^hen,  wenn  sie  etwas  B(yse8 
unternehmen. 

Oberländisches  Direktorium.  —  Erörterung  derselben  Fragen. 
Man  beschliesst  von  neuem,  Baiem  die  notwendigen  Sduitte  heimzu- 
stellen. 

Ausschusssitzung  (Anwesend:  wie  oben).  Mainz  berichtet  über 
die  Beschlüsse  der  Rheinischen.  —  Baiern  ist  damit  einverstanden.  — 
Mainz  und  Baiern  kommen  überein,  dass  zur  Gewinnung  von  Zeit 
keine  Ausschusssitzungen  mehr  stattfinden  sollen,  „sondern  ein  directorium 
den  [!]  andern  in  pleno  concessu  der  stände  referiin  solle''. 

13.  Mai.    Rheinisches  Direktorium.  —  Bericht  über  die  Aus-ifati^. 
Schusssitzung  vom  11.  Mai.   Mitteilung  von  Baiems  Vorschlag,  dass  jeder 
einzelne  Stand  mit  dem  Ligapfennigmeister  abrechne.    Die  St&nde  sind 
damit  einverstanden. 

Es  wird  beschlossen,  die  St&rke  des  Heeres,  die  Beschaffung  von 
Geld,  Proviant,  Munition  usw.  Baiem  heimzustellen.  Dabei  Äussert 
Trier:  Baiem  muss  in  Anbetracht  der  Erschöpfung  der  kath.  St&nde 
auf  Verringerung  des  Heeres  denken.  P&pstliche  und  „österreichische" 
Hilfe  ist  nachzusuchen,  „dweiln  es  umb  solches  hauses  ruination  zue 
tuen;  wen  die  cath.  st&nde  nit  getan,  mochte  es  wol  darzue  kommen 
sein".  Auch  Lgr.  Ludwig  von  Hessen  und  der  Markgraf  von  Baden 
sind  zur  Kontribution  au&ufordem,  denn  beide  haben  Vorteile  vom  Liga- 
heer gehabt.  Auch  die  Städte  Köln,  Aachen  und  andere  sind  aufzu- 
fordern. In  der  Ober-  und  Unterpfalz  könnte  man  Garnisonen  lassen, 
alles  übrige  Volk  aber  dem  Ligaheer  zuführen;  dann  kann  man  einen 
Teil  des  Heeres  abdanken.  Das  Stift  Hersfeld  soll  gemäss  der  Reichs- 
matrikel beisteuern.  Eroberte  Gebiete  sind  zur  Kontribution  heranzu- 
ziehen. In  kath.  Gebieten  soll  keine  Einquartierong  stattfinden.  Gehen 
die  Neutralisten  auf  des  Kaisers  Ersuchen  nicht  ein,  so  soll  man  ihnen 
Trappen  ins  Land  legen.  —  Köln  klagt  über  die  durch  Liga,  spanische 
und  feindliche  Trappen  erlittenen  Schäden;  ohne  Abführung  des  liga- 
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Mai  id.  Volks  kann  der  Eurf.  nicht  länger  kontribuieren.  —  Die  übrigen  Stände 
bringen  ähnliche  Klagen  vor. 

Hinsichtlich  Einziehung  der  Restanten  weisen  Mainz  und  Köln 
auf  die  Bestimmungen  der  Abschiede  hin.  Worms  und  Speier  wollen 
das  Mögliche  leisten;  Strassburg  erklärt  nicht  zahlen  zu  können, 
Fulda  nur,  wenn  ihm  die  Kosten  fOr  Verpflegung  des  Kriegsvolks  ab- 
gezogen werden.  —  Es  wird  vorgeschlagen,  dass  der  Kaiser  das  nach 
Böhmen  geschickte  Volk  bezahle. 

Oberländisches  Direktorium. — Bericht  über  die  AusschnsssitzuDg 
vom  11.  Mai.  Bai  er  n  fügt  hinzu:  Man  kann  über  die  zuletzt  behandelten 
Fragen  nicht  eher  zu  einem  Schluss  kommen,  als  bis  man  weiss,  wie 
das  Heer  zufriedengestellt  werden  soll.  Denn  sonst  sind  die  Soldaten 
nicht  aus  den  Quartieren  zu  bringen  und  gegen  den  Feind  zu  brauchen. 
Es  ist  den  Ständen  deshalb  eine  vorläufige  Rechnung  übergeben  worden: 
3  Monate  Sold  müssen  mindestens  bezahlt  werden;  bei  ev.  Abdankung 
braucht  man  noch  mehr.  —  Darauf  erklären  alle  Stände,  für  diesen 
Fall  nicht  instruiert  zu  sein;  Salzburg  erklärt  wieder  seine  Nichtzuge- 
hörigkeit zum  Bunde.  —  Bamberg:  Der  Bischof  ist  nicht  imstande  zu 
zahlen.  —  Würzburg:  Ausführlicherer  Bericht  über  die  bisherige  Ab- 
rechnung ist  nötig;  „sie  sehen,  das  man  inen,  welche  bishero  das  irig 
getan,  aUain  alles  aufrechnen  wolle.  ^  Die  schwäb.  und  bair.  Reichsstände 
haben  nichts  kontribuiert,  obwohl  man  ihre  Heranziehung  in  Regensbuig 
beschloss.  Man  muss  verlangen,  dass  auch  diese  ihre  Schuldigkeit  tun. 
—  Augsburg:  Für  andere  wollen  sie  nicht  bezahlen;  man  soll  nicht 
alles  den  6ehoi*samen  aufladen.  Man  muss  deshalb  andern  Mitteln 
nachtrachten.  „Man  begere  den  last  Baim  nit  aufrechnen,  doch  kindeu 
sie  inen  auch  nit  tragen;  wan  sie  ganz*  ruiniert,  seie  doch  dem  gemainen 
wesen  nit  geholfen.  In  hoc  casu  miesse  einer  dem  andern  übertragen. 
Wan  es  ein  gemaines  wesen,  sein  sie  urbietig;  im  widerigen  seie  es 
inen  unmöglich.''  —  Ellwangen:  „Wan  ein  durchgehendes  gehalten, 
wollen  sie  das  eusserist  tun.''  —  Ebenso  Kempten  und  Fugger. 

Baiern:  Müssen  sich  auf  diese  Vota  hin  erst  bedenken.  Die  Ur- 
sachen, warum  dieser  Punkt  vorgebracht  worden,  stehen  in  der  Propo- 
sition. Es  lässt  sich  in  den  andern  Fragen  nichts  beschliessen,  wenn 
dieser  Punkt  nicht  erledigt  wird.  Der  Kurf.  hat  selber  bedacht,  dass 
die  Kosten  den  Ständen  schwer  genug  fallen  —  er  hat  es  an  der  eignen 
Quote,  die  fast  so  gross  ist  wie  die  eines  Direktoriums,  selbst  erfahren, 
und  er  hätte  es  lieber  gesehen,  wenn  eine  geringere  Rechnung  über- 
geben worden  wäre;  doch  musste  sie  nach  der  Anzahl  des  Volks  und 
nach  den  Unkosten  gerichtet  werden.    Kein  Stand  wird  dem  Kurfürsten 
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neben  aller  Sorge  und  Arbeit  die  Kosten  aufrechnen  wollen  —  das  Ufa»  id. 
wäre  dem  Kurf  .  unmöglich.  Das  Volk  muss  bezahlt  werden,  wenn  nicht 
Meuterei  drohen  soll.  Einige  St&nde  entschuldigen  sich  mit  der  Un- 
möglichkeit;  der  Kurf.  weiss  jedoch  nicht,  dass  ein  Stand  sich  so  stark 
angegriffen  habe  —  das  gibt  der  Augenschein  nicht.  Der  Kurf.  kann 
keinem  Stande  die  Eontribution  erlassen,  sondern  er  muss  die  Rechnung 
gemäss  der  Notel  aufteilen.  Der  Kurf.  hat  nicht  gehört,  dass  die 
Stände  etwas  von  liegendem  Besitz  verkauft  und  den  Erlös  an  die 
Bnndeskasse  geschickt  haben.  Der  Kurf.  dag^en  hat  sein  Land  in  6e- 
&hr  gesetzt,  verp&ndet,  „etlichen  wirklich  eingeraumbt,  so  nit  beschehen 
were,  wan  die  stand  zugehalten,  wan  die  stand  mit  aufnemen,  verpfenden, 
ein  antwortung  dergleichen  getan.  Wurde  der  rest  nit  so  gros  sein, 
den  ständen  iez  nit  so  schwär  &llen,  das  sie  den  rest  auf  einmal  solten 
zutragen^.  Mit  AnfQhrung  der  Impossibilität  werden  die  Soldaten  nicht 
bezahlt;  es  ist  zu  besorgen,  dass  sie  ungeduldig  werden  und  sich  bei 
den  Ständen  selber  bezahlt  machen  —  „ob  hernach  die  erschöpfte  cassa 
sie  abtreiben  wurde,  stehe  zu  bedenken ''.  Der  Kurf.  bedauert,  dass  die 
Schwab,  und  bair.  Stände  nichts  bezahlen;  doch  haben  sie '  sich  nicht 
„absolute"  zum  Bund  bekannt.  Der  Kurf.  kann  sie  nicht  dazu  zwingen. 
Es  war  andern  Ständen  übertragen,  bei  jenen  darum  anzuhalten.  Trotz- 
dem hat  auch  der  Kurf.  sie  stark  ermahnen  lassen,  aber  ohne  Erfolg. 
Die  Notel  gilt  nur  für  die,  die  sich  dazu  bekennen;  deshalb  konnte  der 
Kurf.  auch  keine  andern  in  die  Rechnung  hineinbringen.  Was  noch 
einkommt,  soll  aber  den  Ständen  zugute  gerechnet  werden.  Die  vor- 
geschlagenen Mittel,  jene  zum  Zahlen  zu  zwingen,  bringen  das  jetzt  not- 
wendige bare  Geld  nicht;  kais.  Mandate  brauchen  ihre  Zeit,  die  Soldaten 
wollen  aber  nicht  warten.  Man  hat  gesagt,  der  Kurf.  schiebe  alles  auf 
die  Oberländischen  und  ruiniere  sie,  während  andere  eximiert  würden; 
des  Kurfürsten  ganze  Arbeit  galt  aber  der  Rettung  der  Stände;  er  hofft 
nicht,  solchen  Dank  verdient  zu  haben,  als  ob  er  die  Stände  ruinieren 
wolle.  Man  sieht  des  Kurf.  Eifer  daran,  dass  er  nicht  nur  eine  ansehn- 
liche Quote  gezahlt,  sondern  auch  für  andere  dargeschossen  hat.  Man 
hat  eine  Rechnung  begehrt,  in  die  alle  eingereiht  werden,  die  vermöge 
des  Regensb.  Abschieds  dazu  gehören.  Weil  aber  dadurch  der  Sache 
nicht  geholfen  und  die  Soldaten  nicht  kontentiert  werden,  so  hat  man 
sich  die  vergebliche  Mühe  nicht  gemacht.  Man  hat  die  Rechnung  auf 
die  gestellt,  die  man  für  verpflichtet  hält;  dadurch  werden  die  andern 
nicht  ausgenommen,  aber  für  jetzt  ist  von  diesen  keine  bare  Bezahlung 
zu  erhoffen.  Die  Notel  sichert  dem  Kurf.  Schadloshaltung  zu;  sie  muss 
bei  denen  gesucht  werden,  die  dazu  verpflichtet  sind.    Hätte  der  Kurf. 
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Mai  13.  auch  „auf  dei^leichen  auszüg^  gehen  und  die  Armada  etwa  beurlauben 
wollen,  80  möge  man  bedenken,  was  ffir  Schaden  durch  Mansfeld  und 
den  Halberstädter  dem  Reich  entstanden  wäre.  Weil  man  die  Dienste 
der  Armada  anerkennt,  glaubt  der  Eurf.  imzweifelhaft,  dass  sich  kein 
Stand  von  den  Unkosten  eximieren  wird.  Wenn  die  päpstliche  HQfe 
und  anderes  jetzt  nicht  eingesetzt  worden  ist,  so  heisst  das  nicht,  dass 
man  solche  ganz  abziehen  will;  sondern  man  wollte  den  Ständen  nur 
zeigen,  was  ungefähr  jetzt  zur  Bezahlung  der  Armee  nötig  ist.  Auf 
päpstl.  Hilfe  ist  wenig  Hofhung  zu  setzen.  „Man  habe  dise  erleiterong 
notwendig  tuen  miessen;  sollens  die  stand  in  ungleichen  nit  aufnemen.^ 
Sie  sind  zu  weiterer  Erläuterung  bereit,  wenn  solche  begehrt  wird^). 


')  Der  Kammerpräsident  Sehusa  sehrieb  am  7.  Mai  an  Maximilian:  Einige  der 
anwesenden  Gesandten  haben  sieh  im  Diskurs  so  weit  herausgelassen^  ^wie  das  noch 
grosse  hofnung  auf  e,  eurf.  Dt,  cassa  gemacht  werde,  auf  mainung,  ob  [f]  hetten  dit- 
selben  ir  gusamen  gehaUene  parschaft  noch  sumal  wenig  angegriffen;  item  man  sagcj 
es  seie  in  der  münz  su  München  ein  grosse  Vorrat  von  unverarheitem  sUber  nach  vor- 
hanten.  Hat  also  .  .  .  schier  das  ansehen^  samb  tetten  sieh  von  deswegen  die  kern 
puntsstende  desto  mer  auf  e,  eurf.  Dt.  cassa  verlasen  und  hergegen  sich  umb  so  vü 
weniger  angreiffen  oder  wehe  tuen  wdlen*,  Einesteiis  und  bes,  der  Widerwärtigen 
halber  ist  ja  gut,  dass  man  von  des  Eurf  Kasse  noch  eine  seiche  Meinung  hat;  andern- 
teils  aber  ist  es  den  Bundesständen  gegenüber  nachteilig.  Denn  es  ist  unmögUdk,  dass 
der  Kurf  auch  femer  wie  bisher  die  Saumseligkeit  anderer  bei  der  Kriegshasse  ersetsen 
und  auch  noch  seine  eigne  hohe  Qttote  zahlen  soU,  —  beträgt  diese  doch  in  den  letzten 
16  Monaten  2150063  fl.  Bleibt  die  Summe  auch  weiterhin  so  hoch,  so  ist  sie  auf  die 
Dauer  unerträglich.  Der  Kurf.  gibt  im  Monat  nur  10000  fl.  weniger  als  das  gesamte 
rheinische  Direktorium.  Damit  die  Leute  sich  an  dem  in  der  hurf.  Münze  vorhandnen 
Silbervorrat  nicht  so  ärgern  und  zu  anderweitigem  Beginnen  Anlass  nehmen,  hat  er  dem 
Münzdirektor  geschrieben,  j,das  silbergwelb  und  den  Vorrat  in  pester  stiüe  und  ver- 
schwiegetiheit  ze  halten''  (Or.  München  EJi.  30 j.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XIX  n.  173). 

—  Maximilian  beauftragte  am  9,  Mai  die  geh.  Bäte,  sofort  darüber  zu  bereOen,  „weü 
dises  des  Schusen  schreiben  eins  ser  weitten  aussehens"  (Eigh.  Zettd  Maximilians,  ebd.). 

—  Das  Ergebnis  einer  Beratung  Zollerns,  Eisenreichs  und  Peringers  (Beriekt 
an  Maximilian  vom  9.  Mai,  Or.  d)d.)  war  ein  Schreiben  Maximilians  an  die  Bäte 
in  Augsburg:  Die  Widerwärtigen  mögen  sieh  eine  hohe  Meinung  van  seiner  Kasse 
machen,  den  Bundesständen  eiber  soU  man  deutlieh  s<igen,  dass  solche  Hoffnung  eine 
Täuschung  sei.  Die  Bundesstände  sind  vielmehr  zu  ermahnen,  einmal  etwas  mehr  zw 
SacJie  zu  tun,  „wie  sie  noch  wol  könden;  ,  .  .  es  ist  doch  bei  inen  .  .  .  ires  Vermögens 
halben  noch  ad  extrema  nit  kommen".  Man  ?^ört  nicht,  dass  schon  einer  ein  einziges 
Stück  seines  Landes  verpfändet  oder  verkauft  hat.  Sie  werden  noch  Mittel  haben  — 
sonst  wird  alles  auseinandergehen,  die  Armee  meutern,  den  Ständen  ins  Land  fdHen 
und  ihnen  zehnmal  so  viel  abnehmen.  Vielleicht  bilden  sich  die  Stände  ein,  die  Ursache 
aller  weiteren  Unruhen  sei  die  Übertragung  der  Kur,  und  aüe  Gefahr  würde  aufhören^ 
wenn  er  sie  wieder  cJ^träte;  oder  sie  meinen,  er  sei  deshalb  allein  verpflichtet,  sieh  su 
verteidigen,    „Aber  neben  dem  wir  unsere  taHs  vom  arrfang  diser  unrue  her,   welches 
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14.  Mai.  Oberländisches  Direktorium. —  Forts,  der  Beratung üfat  ii. 
vom  13.  Mai.    Baiern:  Durch  die  gestern  vorgebrachten  Schwierigkeiten 


vnr  mit  got  zu  heeeugen^  ainiehe  intewtum  .  .  .  auf  die  cur  nienuUen  gehabt,  dieselbe 
weder  affeetirt  noch  hegert,  tander  aUein  per  aeeidens  und  seeundario  auf  uns  gelangt 
Neben  dem  auch  reichehündig,  das  unser  uneatholiseher  gegentaü  sein  feinUieh  beginnen 
und  absehen  auf  die  eatJujUsehe,  sumal  geistliehe  cur-,  fikrsten  und  stende,  deren  stüfter, 
lant  und  leut  schon  gehabt  und  in  der  tat  merfeUig  erzaigt,  ehe  und  dan  ainieJicr 
mensch  gedenken  künden,  das  uns  dise  cur  iemäln  soUe  verJihen  werden,  also  das  der- 
selben auf  uns  beschehenen  translation  die  sehuU  der  neuen  emporgehenden  grferUgkeit 
unbiOiieh  wirt  beigemessen.  So  hettet  ir  doch  unbetrachiet  dis  aües  den  stenden  zu  be- 
nemmung  diser  irer  eingebUden  an  sieh  sMer  nichtigen  opinion  unser  aufrechte  unge- 
ferbte  mainung  und  erklerung  zu  versten  zu  geben,  wan  uns  die  wäre  demonstratüm 
gesehechen  sott^  das  wir  durch  widerabtrettung  und  cMication  der  cur  aüe  antroende 
gefar  einstellen  und  [den]  werten  friden  im  h.  reich  herwiderbringen,  derselbe  auch 
sambt  der  cath,  rdigion  mü  bestant  erhalten  und  stabiUri,  dieienige  pericula,  so  vor 
aUem  disem  krieg  wider  die  eatholische  schon  im  vcUen  schwang  gewest,  abgekert  werden 
kinden  und  sonderlieh  die  leges  et  conditiones  paeis  nit  tom  gegentaü,  sonder  von  uns 
genommen  werden  miessen,  wir  es  an  solcher  freiwilligen  abdieation  keineswegs  erwinden 
Utssen  woUen;  getrauten  uns  dannoch  von  den  genaden  gottes  derienige,  der  wir  vor  der 
cur  gewest,  ze  sein  und  zu  verbleiben,  auch  uns,  unsere  lant  und  leu$  in  verhoffender 
gueter  rue  noch  verrer  zu  erTudten.  Hingegen  aber  mechie  es  wci  darmit,  ob  wir  uns 
schon  der  cur  widerumb  entschliegen,  den  andern  bevor<ü>  geistUehen  cur-,  fürsten  und 
stenden  dannoch  nit  geholfen,  sonder  sie  ainen  weg  als  den  andern  ufie  zuvor^  ia  iezt 
wegen  der  fürgangenen  krieg  und  daraus  entstandenen  offensionen  noch  vü  mer  aüerhant 
gefaren  underwoffen,  etwan  auch  wegen  solcher  affectirten  absonderung  auf  den  notfai 
von  anderen  wenig  beisprungs  und  handbiettung  zu  verhoffen  haben.*  —  In  einer 
1.  Nachschrift  heisst  es  dann:  Um  die  Stände  zu  einer  Resolution  geneigter  zu 
$naehen,  soüen  die  Räte  sie  au  die  Versprechungen,  die  sie  dem  Kurfürsten  bei  Über- 
nähme  des  Oberstenamtes  gegeben,  erinnern.  Nützt  das  auch  nicTUs,  so  soUen  die  Bäte 
ihnen  noch  weiter  zusprechen,  ^was  sie  dan  extreme  sonsten  zu  tuen  vermainen,  weün 
man  des  gegentaüs  weitaus  sehende  intention  waist  und  die  antringende  pericula  vor 
äugen  si^,  sie  werden  ia  ursach  haben,  ein  resölution  zu  ergreiffen,  si  gehe  hin,  wo  si 
toeOe*.  WoHen  sie  sich  in  ihrer  Eigenschaft  ais  Gesandte  nicht  äussern,  ^soüet  ir 
euch  angelegen  sein  lassen,  ob  ir  aufs  wenigist  von  inen  ais  privatis  ire  consüia  und 
mainungen  heraus  pressen  und  bringen  könnet*.  —  Dann  in  einer  2*  eigK  Nach- 
schrift: Die  Versprechungen,  die  man  ihm  bei  Übernahme  des  Bundesoberstenamts 
gegeben,  ihn  nicht  stecken  zu  lassen  und  das  äusserste  zu  ihm  zu  setzen,  sind  bekannt. 
SoUten  die  Stände  ihm  nun  wiederum  so  viel  aufbinden,  wie  er  bisher  zur  Ik'haUung 
ihrer  Stifter  gutwillig  „anticipiert'*,  was  er  aber  jetzt  nicht  mehr  leisten  kann,  „so 
mues  es  notwendig  zur  extremitet  und  zum  brudk  kommen^  Auf  wdchen  fcd  sie  uns 
dan  ir  bedenken  eröfnen  sollen,  ob  wür  es  also,  bis  es  zum  bruch  kombt,  gen  und  das 
glüh  oder  die  zeit,  wie  sie  selbe  lattft,  walten  lassen  oder  aber  was  wür  doch  sonsten 
tun  soüen.  Weil  sonsten  dergestalt  von  einander  zu  raison  weder  gegen  got  noch  der 
posteritet  nit  verantwortUeh  und  wür  von  allen  inen  und  der  caih.  rdigion  unfelbar  er- 
folgenden ruina  vor  menikhch  wollen  entschuldigt  sein''  (Or.  M.  Aktent.  91  f.  öGO). 
Zitate  aus  diesem  Schreiben  bei  Biezler  V  S.  2e0f.  —  Am  17.  Mai  schreibt  Maxi- 
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Mai  14.  wird  der  Sache  nicht  geholfen.  Entweder  geht  alles  „über  und  über*^, 
oder  die  Soldaten  müssen  bezahlt  werden.  Die  Rheinischen  woUen  ihre 
Quote  bis  Johannis  erstatten  (16  Monate  zu  70000  fl.).  So  mögen  auch 
die  Oberländischen  das  äusserste  tun,  damit  man  zu  einem  glückUchen 
Ende  gelangt  und  damit  den  Rheinischen  Anlass  gegeben  wird,  ihr  Er- 
bieten wahr  zu  machen. 

Salzburg:  Wie  gestern.  —  Bamberg:  Haben  aus  Baiems  „ziem- 
lich scharfen^  Worten  vernommen,  dass  man  an  ihre  Impossibilität  nicht 
glauben  will.  Man  möge  diesen  Glauben  fallen  lassen.  Sie  sind  über 
die  Rechnimg  erschrocken;  auf  sie  treffen  3^)  Tonnen  Goldes  allein  für 
die  15000  Mann.  Kommt  nun  noch  das  Mehr  hinzu,  so  wird  es  uner- 
schwinglich. Wer  kann  sich  einbilden,  dass  Bamberg  so  viel  erschwingen 
kann!  Was  an  Proviant  und  für  die  Befehlshaber  gezahlt  worden  ist, 
wird  sich  noch  auf  mehr  als  100000  fl.  belaufen.  „Sein  nit  gedacht, 
die  commiss.  [?]  fallen  zu  lassen;  sein  per  maiora  placitiert  worden,  das 
die  commiss.  [?]  abzuziehen.  Kinden  mit  der  rechnung  nit  zufriden  sein, 
weil  die  profiant  nit  darinnen  begriffen.  Sein  nit  gemaint,  das  man  die 
bapst.  hilf  ir  Dt.  überbinden  wolle.''  Den  Prälaten  soll  man  nötigenfalls 
drohen.  Bamberg  wird  sich  befleissigen,  zu  erlegen,  was  es  nach  und 
nach  zu  Wege  bringt. 

Würzburg:  „Bekennen,  das  ex  parte  directorii  keine  schlechte 
argumenta  fürgebracht,  das  man  ein  bare  bezalung  von  nöten",  wenn 
nicht  Gefahr  eintreten  solle.  Dem  Kurfürsten  soll  kein  Misstrauen 
ausgesprochen  werden;  „haben  demonstriert,  das  sie  nichts  restieren''. 
Um  die  nötigen  Mittel  zu  bekonunen,  sollten  die  Rheinischen  mehr  zahlen 
als  ihre  70000  fl.  monatlich;  diese  haben  Ursache  dazu,  weil  die  Gebhr 
in  ihrer  Nähe  ist.  Ihnen,  den  Oberländischen,  &llt  es  schwer,  bar  zu 
bezahlen.  Die  schwäb.  Prälaten  usw.  könnten  sehr  wohl  etwas  hergeben. 
Man  soll  sie  eimahnen,  das  Versprochne  bis  Johannis  zu  erlegen,  ebenso 
die  bair.  Stände.  Es  kämen  dadurch  zusammen  500000  fl.  ein.  Mit 
dem,  was  die  Rheinischen  zahlen,  könnten  die  Soldaten  befriedigt  werden. 
Dazu  käme,  was  Baiem  und  die  übrigen  Stände  tun  werden.  Würzburg 
will  zahlen,  was  es  schuldig  ist  und  seinen  Eifer  beweisen. 

Eichstätt:  Sollen  mehr  zahlen,  als  sie  versprochen  haben;  „habens 
zuruk  geschikt^.    Übrigens  wie  Würzburg. 


milian  den  Bäten:  Ist  hei  den  Ständen  mit  aXlen  Erinnerungen  nichts  eu  erkäUen,  so 
ist  ausguspreehen,  „das  es  uns  aus  den  sacken  gu  kommen  endUeh  an  miün  nit  manjßen 
werde".    Dann  wird  hei  manchem  die  Beue  kommen  (Or.  ebd.  116  f.  62). 
1)  Oder  2?  —  Die  Zahl  ist  nicht  deutlich  lesbar! 
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Augsburg:  Man  soll  ihnen  nicht  verdenken,  was  sie  vorgebracht üfa«  i^. 
haben;  die  Not  hat  sie  dazu  getrieben.  Augsburg  hat  nfichst  dem  Kaiser 
immer  auf  Baiem  vertraut.  Sie  haben  gesagt,  dass  es  ihnen  unmöglich 
ist,  aber  nicht  den  Kurfürsten  dafür  verantwortlich  gemacht  Sie  haben 
ihre  Lage  geschildert,  damit  man  ihnen  mit  Rat  und  Mitteln  unter  die 
Arme  greift.  Sie  wollen  es  Baiem  nicht  zuschieben;  sie  finden  aber 
nicht,  dass  der  Regensb.  Abschied  sie  verpflichtet,  auch  wenn  er  von 
Augsburg  ratifiziert  worden  wäre,  was  nicht  der  Fall  ist.  Hinsichtlich 
der  Rheinischen  wie  Würzburg.  Die  Oberländischen  sind  nur  zu  ihrer 
Quote  verpflichtet,  nicht  zur  Erstattung  des  Ausstands.  „ Wan  die  andern 
zuhalten,  kinden  sie  länger  austaum.^  Von  den  Restanten  möge  man 
nur  3  Monate  begehren;  inzwischen  kann  man  von  den  Prälaten  etwas 
erhalten.  Man  muss  sie  durch  Schickung  an  ihre  Schuldigkeit  erinnern. 
Hilft  das  nicht,  so  soll  man  vermöge  der  Abschiede  Exekution  vor- 
nehmen. —  Mit  der  Impossibilität  ist  es  anders  zu  verstehen,  als  die 
Worte  der  Notel  besagen;  denn  wenn  nichts  mehr  vorhanden,  wenn 
einer  keinen  Unterhalt  mehr  hat,  so  ist  man  schon  ad  terminos  ge- 
konmien,  von  denen  die  Notel  spricht.  Augsburg  kann  nicht  mehr 
weitere  Schulden  machen.  Der  Verkauf  ist  kein  ausreichendes  Mittel, 
denn  die  hypothecarii  nehmen  zuvor  das  ihrige.  Der  Bischof  will  einige 
1000  fl.  zahlen  und  sich  „ad  tempus  auf  ein  schlos  mit  wenig  leiten 
reterieren^.  Sie  bekennen,  dass  man  des  Volks  noch  bedarf  und  dass 
man  grossen  Nutzen  gehabt  hat;  sie  können  es  aber  allein  nicht  tragen. 
Man  ist  schon  ein  Stück  vorwärts  gekommen  durch  den  Bund,  aber 
trotz  der  Eroberung  von  Ländern  hat  man  keinen  Rekompens  erhalten. 
Man  möge  Augsburg  nach  Möglichkeit  verschonen. 

Kempten  beteuert  seine  ImpossibiUtät.  — Ell  wangen:  Alle  Stände 
sollen  „durchgehend^  angelegt  werden,  unerachtet  der  vom  Feind  er- 
littenen Schäden  und  Durchzüge.  —  Fugger:  Wie  Ellwangen.  Es  würde 
ihnen  schwer  &Uen,  für  andere  zu  zahlen. 

Baiern:  Sie  bedauern,  dass  ihre  wohlmeinende  Erinnerung  für 
scharf  und  bedrohlich  angesehen  worden  ist;  sie  wollten  nur  ai^  die 
unausbleibliche  Not  und  Gefahr  hinweisen.  Wiederholen  nochmals,  dass 
mit  Angabe  der  Impossibilität  nichts  geholfen  wird  .  .  .  Wissen  nicht, 
wie  man  den  Papst  zur  Zahlung  zwingen  soll;  doch  wollen  sie  hören, 
wie  man  es  anstellen  könnte.  Einverstanden,  dass  die  Prälaten  ihre 
56  Monate  zahlen  sollen;  aber  da  die  Bezahlung  so  rasch  nicht  erfolgen 
wird,  ist  damit  nicht  geholfen.  Man  schiebt  es  zwar  nicht  direkt  auf 
den  Kurfürsten,  aber  indirekt,  wenn  die  Stände  nicht  zuhalten.  Es  muss 
zur  Befriedigung  der  Soldaten  auf  Bezahlung  der  Restanten  gedrungen 
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werden  und  auf  weitere  Bezahlung.  Es  sind  die  Mittel  zu  erwSgen,  wie 
zu  Geld  zu  kommen  ist^):  Steuern,  Anlagen,  freiwillige  Hilfen,  Geld  auf 
Zins,  Güterverpftndung,  Einschmelzung  des  Silbergeschirrs,  „die  collegiat- 
stift  angelegt,  die  tumbherm  zu  contribuieren^.  Die  St&nde  wissen 
vielleicht  noch  andere  Mittel.  Die  Not  ist  so,  dass  man  entweder  Geld 
geben  oder  die  Soldaten  meutern  sehen  muss.  Deshalb  möge  man  sich 
entschliessen. 

Daraufhin  erkl&ren,  mit  Ausnahme  Salzburgs,  alle  flbrigen 
Stände,  dass  sie  ihr  Möglichstes  tun  wollen.  —  Baiern:  Wenn  den 
Soldaten  nicht  3  Monate  bezahlt  werden,  ist  der  Sache  nicht  geholfen. 
Man  muss  sich  bestimmt  erkl&ren,  wie  diese  Summe  zusammengebracht 
werden  soll.  Die  Rheinischen  haben  sich  bis  Johannis  Termin  gesetzt; 
die  Oberl&ndischen  mögen  ein  gleiches  tun.  —  Die  St&nde  stimmen  zu. 

Baiern  berichtet  über  diesen  Beschluss  an  Mainz,  dieses  dann 
den  Rheinischen.  —  Als  am  Nachmittag  die  Rheinischen  —  „ieder 
in  particulari^  —  über  ihre  Restanten  abrechnen  wollen,  lehnt  Baiern 
das  ab,  1.  weil  einige  St&nde  in  ungleichem  Münzwert  eingezahlt  h&tten, 
worüber  erst  noch  beraten  werden  müsse;  2.  weQ  es  Baiem  nichts  an- 
gehe, wie  die  Rheinischen  ihre  monatlichen  70000  fl.  unter  sich  ver- 
teilen —  das  gehe  Mainz  an.  „Auf  welches  die  hem  Rheinl&ndischen 
wider  nach  haus  gangen^. 
Mai  15.  !&•  Mai.  Oberl&ndisches  Direktorium.  —  Baiern  legt  3  Fragen 
vor:  1.  wie  stark  das  Heer  sein  soll,  2.  wie  das  Geld  beschafft  werden 
soll,  3.  wo  Quartiere  zu  nehmen  sind,  denn  in  den  jetzigen  können  die 
Soldaten  nicht  mehr  bleiben. 

Die  Mehrzahl  der  St&nde  will  die  St&rke  des  Heeres  und  die 
Quartiere  dem  Kurfürsten  heimstellen;  doch  sollen  die  Katholischen  mit 
Quartieren  verschont  werden;  betr.  Geld  wird  wiederum  gleichmfissiges 
Zahlen  aller  St&nde  gefordert;  Bamberg  betont  sein  Unvermögen,  will 
aber  das  Mögliche  an  Geld,  Proviant  und  Munition  beschaffen.  — 
Würzburg  meint:  mit  9000  z.  F.  und  3000  z.  Pf.  wird  das  Heer  stark 
genug  sein;  bei  der  Abdankung  sollten  die  Ungehorsamen  zu  Beiträgen 
herangezogen  werden.  Da  die  Rheinischen  keine  Abdankung  wollen,  so 
sollen  sie  auch  entsprechend  zahlen,  die  Oberl&ndischen  „proportiona- 
biHter^ 

Baiern  verlangt  darauf  genaue  Festsetzung  der  St&rke  des  Heeres, 
bestimmte  Angabe  über  Aufbringung  des  Geldes  und  bestimmte  Be- 
zeichnung von  Quartieren.  —  Es  wird  zun&chst  beschlossen,  den  Rhei- 


>)  Am  Bande  des  hair.  PrMkoUa  sieht  hier:  y,HabeH  ir  Dt.  sdlehe  sOM  ^eftnmeAt" 
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nischen  „nach  dem  Wirzb.  abschid  zuzumuetten,  das  sie  den  last  allain  üfo«  i5, 
tragen.    Wan  es  aber  nit  zu  erhalten,  die  gleiche  concurrents  auf  die 
reichsmatricul  nit  fallen  zu  lassen. '^ 

Rheinisches  Direktorium^).  —  Baiern  berichtet  in  pleno  con- 
sessu  der  Rheinischen :  1.  Der  Eurf.  von  Baiem  verlangt,  dass  die  St&nde 
über  die  Stärke  des  Heeres  beschliessen,  anstatt  sie  ihm  heimzostellen; 
denn  die  Stärke  hängt  von  dem,  was  die  Stände  leisten  wollen,  ab. 
2.  Die  Rheinischen  haben  sich  gegen  Abdankung  von  Truppen  erklärt. 
Die  Oberländischen  „erinnern  aber  dabei,  wen  man  in  den  terminis  ver- 
pleibt,  wie  der  anno  19  zue  Wurzburg  au^richteter  abscheit  vermeldet, 
willen  sie  in  der  gestalt  ferner  concurrim,  wie  die  Rheinländer  getan, 
als  moles  belli  bei  den  Oberl.  gewesen".  Es  ist  den  Oberländischen 
bei  ihrer  völligen  Erschöpfung  unmöglich,  weiter  wie  bisher  zu  kontri- 
buieren.  Mit  „generalibus''  kann  sich  der  Eurf.  von  Baiem  nicht  abfinden 
lassen;  das  Oberstenamt  lässt  sich  sonst  nicht  weiter  führen').  Der 
Eurf.  muss  bestimmte  Erklärung  fordern.  3.  Ebenso  hinsichtlich  der 
Quartiere.  Wohin  soll  man  das  Volk  führen,  wenn  kein  offener  Feind 
vorhanden  ist,  wenn  Sachsen  Verschonung  der  Evangelischen  verlangt 
und  der  Eaiser  für  ganze  Ereise  Salvaguardien  gibt?  Der  Eurf.  weiss 
nicht,  wie  die  Eatholischen  mit  Quartieren  verschonen.  Was  soll  man 
tun,  wenn  die  Evangelischen  mit  Gewalt  gegen  Einquartierung  auftreten? 
Durch  Gegengewalt  gibt  man  ihnen  nur  Ursache  zu  neuen  Bündnissen. 
Soll  man  sich  mit  ihnen  vergleichen? 

Nachdem  die  Rheinischen  sich  unter  sich  beraten,  gibt  Mainz 
die  Antwort:  1.  Es  soll  kein  Volk  abgedankt  werden;  das  weitere  ist 
dem  Eurfürsten  pro  re  nata  heimzustellen.  2.  Geeignete  Mittel  zur  Be- 
schaffung von  Geld  wollen  die  Rheinischen  beraten  helfen;  sie  müssen 
aber  auf  ihre  Impossibilität  hinweisen.  Eann  man  den  Eaiser  oder 
andre  Reichsstände  nicht  zur  Hilfeleistung  bewegen,  z.  B.  Stifter,  die 
nicht  zur  Liga  gehören?  Alles  Eroberte  soll  zugunsten  des  gemeinen 
Wesens  verwendet  werden.  3.  Bei  Verlegung  der  Quartiere  müssen  die 
bisher  Belasteten  befreit  werden.  —  Betr.  Restanten  soll  jeder  Stand 
seinem  Direktorium  einen  Zahlungstermin  angeben').  Der  Eaiser  ist 
dringend  zu  bitten,  die  nach  Böhmen  geschickten  Reiter  zu  bezahlen. 


^)  D%e9t  Verhandlung  sawM  nach  dem  hßlnisehen  wie  nach  dem  bairisehen  JhroiokcU. 

^  Nach  dem  FtotokoU  der  S.463  A.3  erwähnUn  Beratung  vom  14.  Apr.  stMe  mit 
Niederlegung  dee  Obereienamta  nicht  gedroht  werden  („bunteobrietamibt  nit  au/Mukinden"). 

')  Am  14»  Mai  berichten  die  bair.  Bäte  an  MaximtUan,  daes  die  Beetanten  der 
Bheinisehen  S02649  fl.,  die  der  Oberländiechen  1012000  fi.  betragen.  Es  ist  swar 
ZoMungstermin  bis  Jchannis  gestellt;  aber  Worms  kann  nichts  zäMen,  Strassburg  will 

Polit.  KorrMpoBdenm  dei  Knrf.  MaztmlllMi.  3]^ 
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Mai  17.  17.  Mai.  Rheinisches  Direktorium.  —  Umfrage  über  den 
vorgestrigen  Vortrag  Baiems.  —  Man  ist  einig,  dass  z.  Z.  nicht  abge- 
dankt werden  soll,  dass  aber  gegebenenfalls  eine  Verringerung  auf 
9000  z.  F.  und  3000  z.  Pf.  zu  erwägen  ist,  bes.  wenn  das  Heer  durch 
kais.  oder  bair.  Truppen  wiederum  verstärkt  werden  konnte.  Bei  Be- 
schaffung des  Gelds  ist  die  ungünstigere  Lage  der  Rheinischen  zu  be- 
denken; die  Berufung  auf  den  Würzb.  Abschied  von  1619  ist  ungerecht- 
fertigt. Die  Restanten  sollen  gezahlt  werden.  Veränderung  der  Quartiere 
ist  nötig;  ebenso  die  Zuführung  von  Proviant.  —  Trier  bemerkt  dabei 
betr.  Würzb.  Abschied :  bei  den  späteren  Ligatagen  sind  „andere  rationes 
und  motiven  furkommen'^  und  andre  Abschiede  sind  gemacht.  Die 
Rheinischen  sind  verderbt  worden,  die  Oberländischen  in  Ruhe  geblieben. 
Deshalb  werden  diese  hoffentlich  nicht  nur  wie  bisher  sukkurrieren, 
sondern  noch  mehr  tun.  Erwünscht  wäre  Hilfe  des  Elaisers,  damit  die 
Sache  nicht  „ein  privatdefension  der  catholischen  pleibe,  sondern  ein 
gemein  reichswesen  werde^.  —  Auch  Köln  weist  auf  den  grossen  Unter- 
schied in  der  Lage  der  Rheinischen  und  der  Oberländischen  hin;  gleich- 
massige  Eontributionen  beider  sind  daher  eine  Ungerechtigkeit  —  Worms 
empfiehlt  Zuziehung  derjenigen  kath.  Stände  Oberdeutschlands,  die  bisher 
noch  nicht  zur  Liga  gehören :  Salzburg,  Eonstanz,  schwäb.  Prälaten  und 
Städte.  —  Mainz  sagt  zum  Schluss,  dass  „im  &1  die  Oberl.  wurden 
tergiversiren  und  vermoeg  voriger  abscheiden  nit  concurriren,  die  disso- 
lution  der  union  erfolgen  mueste;  die  nun  darzue  ursach  geben,  mochten 
sehen,  wie  [sie]  es  gegen  die  papstl.  Ht.,  kais.  Mt.  und  der  posteriteit 
wollen  verantworten^.  Baiern  muss  die  Oberländischen  „disponim  zue 
der  gepuer**. 

Oberländisches  Direktorium.  —  Baiern  berichtet  über  die 
Mitteilungen  der  Rheinländischen  vom  15.  Mai  und  fragt  an,  ob  man 
sich  mit  ihnen  vergleichen  soll,  zunächst  kein  Volk  abzudanken.  —  Die 
Stände  sind  einverstanden  nicht  abzudanken,  vorausgesetzt,  dass  die 
Rheinischen  dem  Würzb.  Abschied  nachleben  wollen.  Darüber  will  man 
zuerst  eine  Erklärung  abwarten.  —  Als  Baiern  wiederum  „gewise  mittel^ 
gezeigt  haben  will,  werden  die  von  den  Rheinischen  vorgeschlagenen 
Wege   erörtert   [vgl.  S.  481].     Baiern  antwortet  darauf:    Der   Eaiser 


nicht  sahlm,  von  KSUn  wird  nieJUa  gu  erhdUen  sein.  Es  ist  mu  hoffen,  dass  man  wn 
den  Oberländischen  statt  der  Bilckstände  wenigstens  die  3  Monatsolde  bekommt  (Or* 
München  B^.  30j,  Kr.  Aktent.  116  /.  86),  In  einer  Beilage  wird  berechnet^  dass  ein 
Monatsold  für  die  Armee  403000  fl.  beträgt,  dazu  an  Ausgäben  für  die  hohen  BefehU- 
hoher,  Proviant,  Artillerie  usw.  75000  fl. 
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soll  um  Hilfe  gebeten  werden,  ebenso  um  Vermittlung  bei  den  Neutralen,  Mai  17. 
obwohl  diese  wohl  kaum  zur  Hilfeleistung  zu  bringen  sein  werden.  Was 
die  Reichsstädte  etwa  zahlen,  wird  dem  Bund  nicht  zugute  kommen. 
Andere  kath.  Stände  sollen  ang^;angen  werden.  Die  bisher  eroberten 
Güter  hat  der  Kaiser  für  heimgefallen  angesehen;  was  der  Eurf.  in 
Händen  hat,  besitzt  er  nur  „nomine  administratorio''.  Dabei  geht  auf 
die  Garnisonen  mehr,  als  einkommt.  Mit  den  Rheinischen  ist  zu  be- 
raten,  ob  alles  Eroberte  künftig  dem  Bund  zugute  kommen  soll,  „oder 
nit  besser,  das  [man]  unangefragt,  was  man  erobert,  iure  belli  behalte,  wie 
dan  die  schreiben,  wan  sie  auskommen  solten,  etwan  bedenklich'^«  — 
HinsichtUch  der  Quartiere  wird  beschlossen:  FaUs  der  Feind  im  Reich 
oder  an  den  Grenzen  steht,  soll  ihm  das  Volk  entgegengeführt  werden. 
Ist  kein  Feind  da  und  wollen  die  Protestierenden  das  Volk  nicht  dulden, 
so  soll  Baiem  sie  um  Versicherung  bitten,  denn  ohne  das  müsse  das 
Heer  bleiben,  wo  es  ist.  Lieber  soll  Proviant  nachgeführt,  als  Volk 
ausquartiert  werden. 

Salzburgs  erneute  Erklärung,  es  habe  bereits  sein  Äusserstes  ge- 
tan: „finden  nit,  das  die  iura  vermögen,  das  man  sich  ruinieren  solle; 
seie  genueg,  das  man,  so  vil  man  tuen  kan,  laiste^  —  ruft  bei  allen 
Ständen  Kritik  hervor;  es  wird  beschlossen,  den  Erzbischof  durch  ein 
Schreiben  anzugehen,  damit  er  mehr  leiste. 

Darauf  berichtet  Mainz  im  Oberl.  Direktorium  über  die  Be- 
schlüsse der  Rheinischen.  Dabei  heisst  es  hinsichtlich  der  Quartiere: 
Kursachsen  wird  das  Volk  der  Liga  wohl  kaum  mit  Gewalt  aus  prot. 
Gebieten  vertreiben;  „wan  es  aber  beschehe,  kinte  man  es  änderst  nit 
erkennen  als  für  des  reichs  offen  feind,  deme  man  defensive  zu  be- 
gegnen^. —  Ebenso  berichtet  dann  Baiern  im  Rheinischen  Direk- 
torium. Es  besteht  Einmütigkeit  hinsichtlich  Unterlassung  der  Ab- 
dankung, Zahlung  der  Restanten  bis  Johannis,  ev.  Veränderung  der 
Quartiere  mit  Verschonung  der  Katholischen  und  Kursachsens,  ev.  Pro- 
viantzuführung bei  Beibehaltung  der  jetzigen  Quartiere,  Angehung  der 
Neutralen  durch  den  Kaiser.  Baiern  vermisst  aber  eine  Erklärung  der 
Rheinischen  über  die  weitere  Erhaltung  des  Heeres;  eine  „General- 
erklärung^  genügt  nicht.  Den  Oberländischen  ist  es  unmöglich,  wie  bis- 
her weiter  zu  zahlen;  „der  merer  teil  entschuldigt  sich  mit  der  unmug- 
ligkeit^,  die  letzten  Abschiede  „und  dergleichen  tractatus  betten  keinen 
anderen  vorstant,  quam  nisi  aliter  conveniatur  et  quantum  possibile". 
Der  Regensb.  Abschied  gilt  nur  „pro  tempore".  Wird  die  Hilfe  auf  den 
Würzb.  Abschied  gerichtet,  so  wollen  die  Oberländischen  mithelfen. 

18.  Mai.   Rheinisches  Direktorium.   Es  wird  im  Anschluss  ^aMails. 

31* 
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Mai  id.Baieriis  Bericht  Tom  17.  Mai  beschlossen,  die  Leistungen  auf  6  Monate, 
vom  Mai  bis  November,  fortzusetzen;  die  Zahlung  soll  von  2  zu  2  Mo- 
naten geschehen.  Die  Haltung  der  Oberländischen  betr.  weiterer  Bei- 
träge wird  verurteilt  und  betont,  dass  die  Rheinischen  weit  schlimmer 
daran  sind. 

Oberländisches  Direktorium.  —  Baiern  fragt  an,  woher  die 
Mittel  genommen  werden  sollen  bei  ev.  künftiger  Abdankung.  Die 
Rheinischen  sind  ,, wegen  des  Vorschubs  unwillig,  und  wan  man  nit  auf 
den  hauptpunkten  votiert,  man  noch  lange  zeit  alhie  sizen  werde,  für- 
nemblich  dieienige,  so  omnia  ad  refer.  nemen^.  —  Der  Kammerpr&- 
sident  Schuss  gibt  auf  Wunsch  noch  bekannt:  Bei  Übergabe  der 
Rechnung  wurde  gesagt,  dass  2  Mill.  von  den  8  abgingen,  wenn  man 
das  Geld  im  jetzigen  Wert  rechne.  Da  man  aber  den  Taler  für  die 
ersten  4  Monate  zu  4  fl.  rechnet,  dann  zu  2,  so  ftllt  dieser  Vorteil  w^. 
Was  bisher  von  beiden  Direktorien,  vom  Papst,  den  schwäb.  Prälaten 
usw.  erlegt  worden  ist,  beträgt  2  Mill.  Ebensoviel  hofft  man  bei  der 
Abdankung  durch  Akkord  mit  den  Soldaten  zu  ersparen.  —  Vizekanzler 
Richel  fügt  hinzu:  „Man  möchte  mainen,  die  mittel  sein  ratione  der 
restanten  zu  nemen.  Was  aber  von  ir  Ht.  oder  praelaten,  sein  nit  in 
parato.^  Will  man  warten,  bis  das  einkommt,  so  wird  man  inzwischen 
den  Soldaten  das  Doppelte  schuldig  werden.  —  Auf  Anfrage  mehrerer 
Stände  nach  der  Höhe  der  benötigten  Smnme  schlägt  Baiern  vor: 
Falls  eine  Abdankung  möglich  ist,  soll  sie  zwischen  jetzt  und  Bartho- 
lomäi  erfolgen.  Man  muss  sich  veigleichen,  wie  vielmal  85000  fl.  erlegt 
werden  sollen  (neben  den  70000  der  Rheinischen  und  den  60000  Baiems). 
Dann  soll  abgedankt  werden,  soweit  die  Summe  reicht.  Unterbleibt  die 
Abdankung,  so  soll  der  Kurf.  das  Geld  zur  Besoldung  verwenden  dürfen. 
Vielleicht  bekommt  man  inzwischen  die  Quote  der  Prälaten  herein;  mit 
den  andern  Ständen  des  schwäb.  und  bair.  Kreises  soll  verhandelt 
werden.  —  Diese  Vorschläge  werden  genehmigt,  „ausser  das  die  contri- 
bution  nit  auf  die  85000  fl.,  sunder  auf  ein  anzal  der  monat  geraitet 
werden  solle  und  das  sie  [die  Stände]  sich  zu  einem  mereren  nit  kinden 
binden  lassen'^.  —  Dabei  bat  Augsburg,  dass  „Baim  solle  ire  milt- 
reiche  band  erzaigen,  weil  sie  es  besser  tuen  kinden,  also  angreiffen, 
das  man  sich  dessen  zu  erfraien  habe''.  —  Darauf  antwortet  Baiern: 
Man  kann  nicht  verlangen,  dass  der  Eurf.  für  andre  bezahlt  Er  hat 
nur  auf  vielfiQtiges  Ansuchen  der  Stände  das  Direktorium  übernommen; 
helfen  die  Stände  nicht,  so  bleibt  die  Last  auf  ihm  allein  liegen. 
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Mainz  berichtet  im  Oberl.  Direktorium,  dass  die  Rheinischen 
über  den  Begensb.  Abschied  nicht  hinausgehen  wollen. 

Nachdem  Mainz  wieder  abgetreten,  wird  über  die  Erkl&rnng  der 
Rheinischen  Umfrage  gehalten.  Man  beschliesst,  bei  der  früheren  Meinung 
zu  beharren,  bei  der  voraussichtUchen  Hartn&ckigkeit  der  Rheinischen 
aber  schliesslich  „auf  den  römerzug  zu  gen^. 

20.  Mai.  Rheinisches  Direktorium.  —  Baiern  berichtet  über  Ufa«  ^. 
die  Beschlüsse  der  Oberländischen  und  ermahnt  nochmals  zur  Konkurrenz 
gemäss  Würzb.  Abschied.  Die  Oberländischen  sind  mehr  erschöpft  als 
die  Rheinischen.  Obwohl  nicht  darauf  instruiert,  wollen  die  Ober- 
ländischen doch  soweit  entgegenkommen,  dass  sie  zufrieden  sind,  „wan 
ein  durchgehende  gleichhait  dem  römerzug  nach^  gemacht  wird.  Kommt 
man  zu  keinem  Schluss,  so  weisen  die  Oberländischen  die  Schuld  von 
sich;  sie  trifft  diejenigen,  „die  sich  einer  solchen  billichen  concurrenz 
nit  wollen  accommodieren^  ^). 

Die  Umfrage  ergibt  einmütige  Ablehnung  des  Ansinnens  der  Ober- 
ländischen; man  müsse  bei  den  letzten  Abschieden  bleiben.  Dabei 
äussert  Trier:  Die  Verantwortung  für  entstehende  Ungelegenheiten  trifft 
allein  die  Oberländischen.  Diese  können  leicht  sagen,  dass  sie,  obwohl 
nicht  instruiert,  den  neuen  Vorschlag  mit  dem  Römerzug  machen:  „sie 
nemen  kein  onus  auf  sich,  sondern  befreieten  sich  von  voriger  Schuldig- 
keit; die  Reinische  muesten  extra  terminos  der  vorigen  ■  abschaide 
schreiten  und  sich  ein  merem  last  aufladen^  —  das  kann  man  ohne 
Instruktion  nicht  tun.  —  Köln:  Es  hat  den  Anschein,  als  wollen  die 
Oberländischen  das  ganze  Defensionswesen  zerschlagen;  obwohl  diese 
ganz  im  Unrecht  sind,  ist  aber  doch  dahin  zu  sehen,  „das  keine  disso- 
lutio  erfolgt  und  wie  die  Oberl.  in  der  guete  und  per  rationes  dahin 
zue  disponiren,  das  sie  darzue  keine  ursach  geben^^). 


^)  Baiern  ieüte  vor  diesem  Bericht  den  Oberländieehen  in  einer  vorangehenden 
Besprechung  mit,  dass  nach  einer  MiUeilung  Kölns  auf  Nachgiebigkeit  der  Bheinischen 
nicht  zu  hoffen  sei;  Worms,  Speier,  Fulda  und  Paderborn  seien  verderbt  und  von  den 
Untertanen  seien  keine  Steuern  mehr  aufeubringen.  Es  habe  auch  keinen  Zweck,  neue 
Instruktion  eineuholen,  da  doch  keine  andere  Besolution  erfolgen  würde  (Bair,  Prot.). 

')  Die  bair.  Gesandten  bericJtteten  am  19.  Mai  an  Maximilian:  sie  erinnern 
sich  nicht,  dass  es  auf  einem  Bundestage  schon  einmal  so  schwer  hergegangen  ist  und 
dass  sich  die  Oberländischen,  die  aUerdings  z.  T,  sehr  erschöpft,  so  „auszuhaUftem*^ 
versucht  (Or.  München  B.Ä.  30 j.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XIX  n.  173),  Am  20.  Mai: 
es  ist  Qrfahr,  dass  man  unverrichteter  Dinge  auseinandergeht.  Die  Bheinischen  denken 
daran,  Ende  dieser  Woche  abzureisen  und,  falls  kein  Abschied  gemacht,  den  Oberländischen 
ihre  Meinung  schrifüich  zu  hinterlassen  (Or.  ebd.),  Maximilian  antwortete '  am 
22.  Mai:  Der  äusserste  Buin  ist  zu  erwarten,  wenn  dieser  Tag,  auf  den  fast  das  ganze 
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In  Anbetracht  der  Klagen  Kölns  über  die  Einquartierung  des  span. 
Kriegsvolks  wird  ein  Schreiben  an  den  Kaiser  beschlossen^). 

Oberländisches  Direktorium.  —  Mainz  berichtet  im  Namen 
der  Rheinischen:  Man  darf  ihnen  nicht  mehr  als  bisher  zumuten.  Aller- 
dings haben  die  Oberländischen  mehr  kontribuiert,  aber  sie  haben  auch 
Frieden  gehabt;  so  gross  wird  die  Impossibilität  nicht  sein,  dass  man 
nicht  das  durch  die  Abschiede  Vorgeschriebene  kontribuieren  könnte. 
Die  Rheinischen  haben  keine  Mittel  mehr. 

Baiern  berichtet  in  dieser  Sitzung  noch  über  die  Bezahlung  des 
in  Böhmen  liegenden  Volks;  60000  Rt.  hat  der  Kaiser  bewilligt.  Doch 
ist  zu  besorgen,  dass  man  durch  Schreiben  die  Bezahlung  nicht  erhalten 
wird;  doch  wird  der  Kurf.  versuchen,  so  viel  wie  möglich  zu  erlangen. 
Mai 21.  21.  Mai.  Sonderverhandlung  der  Oberländischen,  ohne 
Würzburg  und  Salzburg,  wegen  der  2  würzburgischen  Regimenter.  Die 
von  Würzburg  übergebene  Schrift   wird  verlesen*).     Man    beschliesst 


Beich  nehi,  sieh  zerschlägt.  Er  weist  die  Verantwortung  wm  sich,  wenn  keine  Warnung 
hilft  (Entw.  Jochers,  ebd.).  Vgl.  auch  Forst  S.  84f.  —  Am  26.  Mai  schreibt  Maxi- 
milian den  Gesandten:  Da  Cr^ahr  ist,  dass  man  der  CMdfrage  halber  unverrichieUr 
Dinge  auseinandergeht,  so  wählt  er  von  zwei  Übeln  das  kleinere  und  begnügt  sieh  n^ 
dem,  was  die  Stände  bewilligen  wollen.  Doch  sollen  die  Oesandten  in  offener  Versamm- 
lung äUe  Verantwortung  ablehnen.  —  Eine  eigh,  Nachschrift  lautete:  „Im  fäl  es  wider 
verhoffen  noch  bei  der  unergxbigen  einwiüigung  unerkleklicher  geUmiÜ  bleiben  solle,  to 
sollet  ir  doch  ein  categorisches  guetachten  oder  vil  mer  schlus  der  gesambten  stend 
urgiem,  was  nemblich  rebus  sie  stantibus  zu  tun  und  ob  man  dem  gegentaü  solle  zue 
fuessen  fallen  oder  aber  edles  dem  glüh  haimgd)en  und  geen  lassen,  bis  es  sdbst  zu 
Juiuffen  faU,  die  armada  die  buntstend  selbe  Überzieche;  dan  wür  nit  geeint,  dise  naeh- 
red  honftig  zu  haben,  das  wür  dise  quaestionem  nit  proponiret,  noch  die  stend  zu  rechter 
zeit  erindert,  noch  die  Sachen,  daraus  die  dlgemaine  ruin  entsprungen,  nit  in  acht  gt- 
?uibL  Doch  [von  hier  ab  nicht  mehr  von  Maximilians  Hand!]  sollet  ir  mit  diser 
quaestion  ganz  aufs  Uste  und  uf  den  fdl  sich  sonsten  die  abgeordnete  zu  ainem 
andern  und  merem  nit  vermögen  lassen  nach  einwilligen  waiten,  hinderhalten*  (Or. 
München  BjL  30 j.  Kr.  Aktentome  116  f.  151.  —  Entw.  Joehers,  München  R.Ä,  30 j.  Kr. 
Tekt.  Akten  fasc.  XIX  n.  173). 

^)  Die  Oberländisehen  stimmen  am  selben  Tage  zu,  jedoch  mit  der  Bedingung, 
„das  Spanien  nit  werde  disgustirt". 

*)  Vgl.  0.  suby.  Mai  (S.  468).  —  Würzburg  hatte  am  15.  Mai  eine  Eingabe  <m 
Baiem  überreicht,  es  könne  nur  dann  noch  weiter  kontribuieren,  wenn  es  1.  „der  Cassation 
der  Obligation  gegen  beden  alten  regimentem  [Truchsess  und  Schönberg]  uf  anderwerts 
behandlung  oder  würkliche  dbdankung**  versichert  wird,  2.  die  Bechnung  der  beiden  Begi- 
menter  geprüft  und  „was  sich  richtig  befindet,   anstat  parer  geltserlag  bekent  werdet, 

3,  die  Übernahme  der  Beg.  HirschJberg  und  Steinau  auf  den  Bund  beschlossen  wird, 

4.  die  Summen  aUer  würzb.  Auslagen  dem  Abschied  einverleibt  wird  mit  dem  Vorbehalt, 
dass  Würzburg  nicht  eJter  zu  zahlen  braucM,  ais  bis  andre  Stände  das  ihrige  bezahlt 
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ad  1 :  im  Falle  der  Abdankung  soll  von  Würzburg,  falls  man  den  beiden  Mai  21. 
Regimentern  mehr  schuldet,  als  Wfirzb«  an  die  Ligakasse  noch  zu  zahlen 
hat,  „über  solche  Schuldigkeit  nit  angetrieben,  noch  ein  merers  als  die 
ordenliche  abrechnung  mit  sich  bringt,  angefordert  .  .  .  werden^;  ad  2: 
die  Rechnung  soll  eingesehen  werden  und  dann  weiterer  Bescheid  er- 
folgen; ad  3:  es  ist  nicht  festgestellt,  dass  der  Bund  diese  beiden  Regi- 
menter übernommen  hat,  wenn  sie  auch  von  Würzburg  hergeliehen 
worden  sind;  das  war  aber  für  Würzburg  eine  Erleichterung,  indem  das 
Volk  den  Untertanen  nicht  auf  dem  Halse  lag;  ad  4:  der  Erwähnung 
im  Abschied  steht  nichts  entgegen;  diese  Ansprüche  können  jetzt  nicht 
erledigt  werden;  ad  5:  es  soll  bei  der  Abrechnung  darauf  acht  gegeben 
werden;  ad  6  und  7:  diese  Wünsche  sollen  erfüllt  werden^). 

Oberländisches  Direktorium.  —  Baiern  berichtet  über  die 
letzten  Beschlüsse  der  Rheinischen.  —  Man  beschliesst,  die  Rheinischen 
nochmals  beweglich  anzugehen;  ist  es  fruchtlos,  so  sollen  die  beider- 
seitigen Erklärungen  in  den  Abschied  gesetzt  werden.  Inzwischen  soll 
wie  bisher  kontribuiert  werden,  doch  ohne  irgendwelches  Präjudiz. 
Innerhalb  6  Wochen  sollen  die  Prinzipale  sich  endgültig  erklären.  — 
Baiern  schlägt  zur  Aufbringung  der  Mittel  zur  Abduikung  die  Zahlung 
von  50  Monaten  von  Seiten  jedes  Standes  vor.  —  Die  Stände  erklären 
sich  einverstanden,  soweit  es  ihnen  möglich  ist. 

Rheinisches  Direktorium.  —  Baiern  berichtet  die  Meinung 
der  Oberländischen  und  schlägt  vor,  da  mit  dem  Beharren  eines  jeden 
auf  seiner  Meinung  nichts  erreicht  wird,  sondern  entweder  kontribuiert 


haben  und  „herüerten  aiift  umb  enoenU  auslagen  durch  weitere  ire  anUribution  ent- 
heben**, 6,  für  die  von  Würsburg  vorgeschossenen  64000  Dtdc.  samt  Zinsen  der  Müne- 
wert  genau  bestimmt  wird,  6.  das  Stift  mit  Durcheügen  nach  Möglichkeit  verschont  oder 
doch  nach  den  Vorschlägen  eines  würzb,  Kommissars  dabei  gehandelt  wird,  7.  bei  Durch- 
zügen gutes  Begiment  gehalten  und,  was  die  Soldaten  nicht  bar  bezahlen^  von  der  Kon- 
tribution abgezogen  wird  (Abschr.  München  BJL  30 j.  Kr.  Äktent.  116  /.  52). 

^)  Diese  Beschlüsse  nach  der  für  Würzburg  bestimmten  „Antworte*  vom  21.  Mai 
(Entw.  Bichels,  a.  a.  0.  f.  123).  —  Über  die  Verhandlungen  ein  ProtokcU  von  Bichels 
Hand  (ebd.  f.  118),  ferner  ein  ausführlicher  Bericht  im  bair.  ProtokcU.  —  Würzburg 
erklärte  sich  am  23.  Mai  mit  der  ihm  gegebenen  Antwort  nicht  zufrieden.  Die  bair. 
Bäte  schrieben  am  26.  Mai  an  Maximilian^  dass  Würzburg  von  dem  Begehren  nach 
Abzügen  kaum  abzubringen  sein  wird;  Anerkennung  der  Berechtigung  solcher  Ansprüche 
wäre  aber  ein  bedenkliches  Beispiel.  Da  aber  Würzburg  unter  den  Oberländischen  noch 
am  meisten  leistet,  so  möge  der  Kurf.  den  nach  München  gehenden  würzb.  Chsandten 
zureden  und  sie  künftiger  Befriedigung  ihrer  Ansprüche  vertrösten  —  geschieht  das  in 
München,  so  ist  es  nicht  so  präjudizierlich  wie  in  Augsburg,  wo  die  andern  Stände 
dann  gleiches  beanspruchen  würden  (Or,  MüncJien  B,A.  30 j.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XIX 
n.  173).     Vgl.  u.  sub  29.  Mai  (S.  496). 
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oder  dissolviert  werden  muss,  alles  „narraüve^  dem  Abschied  einzuver- 
leiben. Femer  ersucht  Baiem  die  Rheinischen,  sich  über  eine  Somme 
zur  ev.  Abdankung  zu  vergleichen. 

Mai 32.  22.  Mai.  Rheinisches  Direktorium.  —  Beratung  über  den  gestri- 
gen Vortrag  Baiems.  Man  erkl&rt  sich  einhellig  gegen  Aufnahme  der 
„narrata^  in  den  Abschied;  muss  es  doch  geschehen,  so  soll  gesoigt 
werden,  dass  es  ohne  Pr&judiz  der  Rheinischen  geschieht.  Den  Ober- 
l&ndischen  ist  mitzuteilen,  dass  auf  eine  andre  Erklärung  der  Prinzipale 
nicht  zu  hoffen  ist.  Die  Restanten  sollen  bis  Johannis  gezahlt  werden, 
die  weitere  Beisteuer  von  2  zu  2  Monaten.  Auf  weiteres  sind  sie  nicht 
instruiert. 

Oberländisches  Direktorium.  —  Mainz  berichtet  über  die 
Meinung  der  Rheinischen.  —  Die  Oberländischen  halten  in  der  nach- 
folgenden Beratung  daran  fest,  die  beiden  Meinungen  in  den  Abschied 
zu  setzen.  Baiern  will  versuchen,  mit  den  Rheinischen  nochmals  ad 
partem  zu  verhandeln.  Baiem  fragt  an,  ob  der  Kurf.  von  beiden 
Direktorien  Schadloshaltung  zugesichert  bekommt,  falls  bei  der  Abdankung 
Restzettel  ausgegeben  werden,  und  ob  bei  Festsetzung  eines  bestimmten 
Termins  für  Einlösung  der  Restzettel  die  Stände  für  Bezahlung  sorgen 
wollen?  —  Die  Stände  erklären  eine  neue  Versicherang  in  dieser 
Richtung  für  unnötig,  da  die  Bundesnotel  das  Nötige  bestimme.  — 
Baiern  meint  darauf,  die  Frage  sei  nur  deshalb  angeregt  worden,  „weil 
Baim  sihet,  das  man,  was  man  notwendig  haben  mues,  von  den  ständen 
nit  zu  haben**.  Der  Punkt  soU  nicht  aus  Misstrauen,  sondern  nur  des- 
halb dem  Abschied  einverleibt  werden,  damit  die  Stände  nach  besseren 
Mitteln  trachten,  die  Restzettel  „abzulegen**^). 

Gemeinsame  Sitzung  beider  Direktorien.  —  Baiern  l^t 
die  Rechnung  über  die  Kosten  bis  Ende  1622  vor.  Weil  diese  noch 
geheim  gehalten  werden  soU,  so  soll  den  Ständen  nur  ein  Auszug  über- 
geben werden*). 

Mai  23.  23.  Mai.  Oberländisches  Direktorium.  —  Mainz  berichtet 
namens  der  Rheinischen  über  die  gestern  übergebene  Rechnung:  vom 

^)  In  einer  Aufgeiehnung  Bichele  Über  den  Ligatag  (München  RJL  30j.  Kr. 
Akzent.  91  /.  ^7)  heieet  es :  „Hierbei  zu  erinnern,  wie  wenig  sieh  €tuf  der  etend  eantri- 
butian  ßU  verlassen.  Wie  der  wülen  und  etfer  bei  vtlen  gut,  aber  die  mitel  mangUn, 
TraekUn  düe  nach  ruhe  und  friden.  Vermainen,  Baim  werte  ausfieren  und  curm ...  ex 
[?  unleserlich  f]  wirtz  kanden.  Beclagen  sich,  das  sie  so  gar  kein  ergeeliehkaii  fir 
ir  getreue  hüf;  beim  kaiser  nichts  erlernt  [?],  sonder  alles  für  ein  schutdigkait  ufge- 
nommen,  da  es  doch  ein  gemain  werk," 

*)  Beide  Direktarien  beraten  dann  getrennt  über  die  Bechnung;  die  Ergebnisse  #. 
sub  23.  Mai. 
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Januar  bis  8.  Okt.  1620  haben  die  Rheinischen  monatlich  100000  fl.  ge- 
zahlt, vom  8.  Okt.  1620  bis  11.  Febr.  1621  183000  fl.^);  seitdem  sind 
70000  fl.  zugesagt,  jedoch  ohne  Zahlungsverpflichtung  für  die  „überigen 
uncosten^.  Was  sie  von  der  bewilligten  Quote  noch  schuldig  sind, 
werden  sie  erstatten;  sie  ho£Fen,  dass  die  Oberlftndischen  damit  zufrieden 
sind.  —  Hinsichtlich  eines  weiteren  Rekompenses  für  Tilly  bekennen  sie, 
dass  er  ihn  verdient  hat;  bei  ihrer  Erschöpfung  erbieten  sie  sich  zur 
Zahlung  ihrer  Quote  zu  den  begehrten  100000  fl.  nach  der  Abdankung'). 

—  Umfrage^  nachdem  Mainz  abgetreten.  Alle  Stände  halten  dafür, 
dass  die  Rheinischen  für  1621 — 1623  auch  bei  allen  Mehrausgaben  mit- 
kontribuieren  müssen.  Hinsichtlich  der  Belohnung  für  Tilly  stimmt  man 
den  Rheinischen  zu. 

Baiern  berichtet  noch  am  gleichen  Tage  im  Rheinischen  Direk- 
torium namens  der  Oberl&ndischen. 

24.  Mai.  Rheinisches  Direktorium.  —  Umfrage  über  AeaMai24. 
gestrigen  Bericht  der  Oberländischen.  Es  wird  beschlossen,  in  Anbe- 
tracht der  Unvollkommenheit  der  übergebenen  Rechnung')  sich  die 
„Justifikation*'  bei  der  endgültigen  Abrechnung  vorzubehalten,  ebenso 
die  Geltendmachung  der  erlittenen  Schäden.  Mitwirkung  bei  den  Mehr- 
ausgaben ist  ihnen  unmOgUch  bei  ihrer  Erschöpfung.  —  Dabei  erklärt 
Trier,  es  sei  expresse  instruiert,  über  die  70000  fl.  nicht  hinauszugehen. 

—  Köln  erkennt  die  Forderung  der  Oberländischen  als  berechtigt  an; 
es  will  proportionabihter  mitwirken,  so  schwer  es  ihm  auch  ftllt^).  — 


*)  Nach  dm  lOlU.  PMckoU:  188000  fl. 

')  Zu  TiUys  Belohnung  vgl  aub  7.  Mai  (S.  468).  Am  31.  Mai  war  die  Frage  von  neuem 
in  beiden  Direktorien  gur  Erörterung  gekommen^  nachdem  neue  Instruktion  für  diesen 
Punkt  eingetroffen  war.  Mainz  schrieb  am  39.  Apr.  an  Maximüian,  der  Kaiser 
wcUe  Tüly  in  Ungarn  verwenden;  sollte  das  wirklieh  der  Fall  sein,  so  möge  Max. 
keifen,  TiOy  der  Liga  bu  erhalten  (Or.  München  StA.  K.  sehw.  33\9  f.  164).  Maxi- 
milian antwortete  am  6.  Mai,  er  habe  ebenfalls  von  diesem  Gerücht  gehört,  von  TiUy 
oder  vom  Kaiser  aber  nichts  darOber  erfahren.  Er  wisse  nicht  anders,  als  dass  sich 
TiUff  gur  Armee  gwrüMegthen  werde  (Entw.  ebd.  /.  176). 

*)  Biese  ünvoUkommenheit  hatte  Baiern  sett>er  am  23.  Mai  erläutert:  g.  B.  wird 
ein  Akkord  mit  den  Soldaten  die  Rechnung  noch  verändern  (Bair.  ProtokoU). 

*)  Köln  trat  aus  begreiflichen  Gründen  für  Baiem  ein,  obwohl  es  selber  nichts 
zu  gahlen  vermochte.  Am  29.  Mai  berichteten  die  bair.  Gesandten  an  M€unmilian : 
die  kdln.  Gesandten  haben  ihnen  heute  eine  Bechnung  übergeben,  nach  der  Kölns  Aus- 
lagen für  Verpflegung  1340231  Bt.  betragen;  dieselben  verlangen,  dass  diese  Summe 
bei  Kölns  Beiträgen  gur  Liga  verrechnet  werde.  Nach  Besehluss  der  Ligastände  sollen 
aber  aüe  Schäden  und  Auslagen  für  diesmal  abgesetzt  werden;  haben  deshalb  das  köln. 
Begehren  ^mit  genügsamen  Beservaf^   aufgenommen.    Zu  bedenken  ist  freilich,  dass 
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Jlfaf  ^^.Strassburg  hat  sich  neue  Instruktion  eingeholt:  es  hat  mit  der  Rech- 
nung, ^quoad  praeterita'^,  nichts  zu  schaffen.  —  Mainz  schlagt  zuletzt 
vor,  ausser  Geld  und  Proviant  auch  Munition  und  dergl.  mit  in  Rechnung 
zu  stellen.  „Wegen  der  kriegskosten,  so  über  die  benente  summen  auf- 
gangen, wie  auch  wegen  des  uberzals  halte  man  aus  eingewenten  Ur- 
sachen bis  ans  jar  1623  exclusive  zu  concurriren  sich  nit  schuldig.  Vom 
jar  1623  were  wol  pillig  dem  Regensp.  abscheit  gemes  in  dem  uberzal 
zu  concurriren;  man  solte  aber  den  Curbairischen  die  onmug^cfakeit 
remonstriren  und  pitten,  die  stände  darmit  zue  verschonen.*' 

Oberländisches  Direktorium.  —  Baiern  fragt  an,  ob  die 
Privatdefension  jedes  Standes  und  die  Landschäden  dem  Bund  au&u- 
rechnen?  —  Man  beschliesst,  diese  Fragen  jetzt  auszusetzen,  weU  man 
bares  Geld  braucht,  doch  „cum  reservatione''.  Es  soll  versucht  werden, 
bei  der  Abdankung  Ersatz  für  die  Schäden  hereinzubringen.  —  Hin- 
sichtlich des  Münzvalors  wird  beschlossen,  bei  der  Abrechniuig  jedem 
Stand  das  Geld  so  anzurechnen,  wie  es  bei  den  Soldaten  angebradit 
worden  ist.  —  Auf  Baierns  Anfrage,  wie  die  Restanten  gedeckt  werden 
sollen,  meint  Augsburg,  man  solle  sich  aus  den  eroberten  Landern 
bezahlt  machen. 

Baiern  legt  femer  ein  kais.  Schreiben  betr.  Ostfriesland  vor  [vgl 
o.  S.  467].  Alle  Stände  äussern  Bedenken,  sich  in  diese  Sache  ein- 
zulassen^). 

Mainz  erscheint  und  berichtet  namens  der  Rheinischen.  —  Nach- 
dem sich  Mainz  entfernt,  erklären  alle  oberl.  Stände  einhellig,  dass 
die  Rheinischen  verpflichtet  sind  zu  zahlen;  die  Erschöpfung  der  Ober- 
ländischen ist  ebenso  gross.  —  Baiern  legt  zum  Schluss  noch  die  Frage 
vor,  ob  Mannheim  und  Heidelberg  auf  Ansuchen  an  Spanien  abzu- 
treten sind. 

Rheinisches  Direktorium.  —  Baiern  bericht-et  namens  der 
Oberländischen.    Bei  der  Umfrage  ist  das  Ergebnis  betr.  Deckung  der 


Köln  mit  seiner  starken  Quote  —  fast  die  Hälfte  der  rheinischen  70000  JL  —  nicht  bei- 
haUen  kann,  wenn  man  ihm  nicht  entgegen  kommt  (Or,  München  BjL.  30 j.  Kr,  Aktent, 
116  f.  209). 

*)  Maximilian  begründete  am  8.  Mai  seinen  Ligagesandten  ausführlich,  warum 
man  sich  nicht  in  diese  Sache  einlassen  dürfe  (Or,  München  22.A  30 j.  Kr.  ÄktenU  91 
f  552),  Der  Kaiser  hoffte  noch  am  8,  Juni  auf  Mitwirkung  der  Liga  bei  der  Wieder- 
eroberung  Ostfrieslands  (an  Maximilian,  Or.  München  St.A.  K.  schw.  3\3  f.  ^4).  Die 
Infant  in  schrid)  am  20,  Mai  an  den  Kaiser:  Tiüy  möge  die  Bückgäbe  Ostfrieslandi 
von  den  Staaten  fordern  und  im  Falle  der  Verweigerung  sie  mit  Gewalt  erswingen; 
Spanien  ist  dann  bereit,  ihn  monMich  mit  einer  Geldsumme  zu  uiUerstütMen  (Abschr. 
ebd.  f.  286),  —  Ebenso  am  21.  Mai  an  Maximilian  (Or.  ebd.  293J1  f.  lU), 
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Mehrausgaben  zwiespältig:  Trier,  Speier,  Strassburg,  Fulda  be- 
harren auf  der  Ablehnung;  Köln,  unterstützt  von  Mainz  und  Worms, 
meint,  dass  fQr  1623  die  Forderung  der  Oberl&ndischen  anzuerkennen 
sei.  Für  1621/22  muss  Baiem  versuchen,  die  Restanten  auf  andre 
Weise  zu  decken,  ev.  mit  Hilfe  des  E^aisers.  Baiem  hat  ja  P&nder  in 
seinen  H&nden  und  kann  sich  bezahlt  machen. 

Es  wird  beschlossen,  die  Deckung  der  Mehrausgaben  für  1623  ad 
referendum  zu  nehmen.  Betr.  Münzvalor  mit  den  Oberl&ndischen  ein- 
verstanden. Die  ostfriesische  Angelegenheit  gehört  auf  einen  Reichstag. 
Mannheim  und  Heidelberg  aus  der  Hand  zu  geben  erscheint  nicht  rat- 
sam. —  Köln  weist  dabei  auf  den  bei  Frankreich  entstehenden  Verdacht 
hin,  wenn  man  die  Orte  Spanien  übergebe;  vielleicht  kann  man  Spanien 
bestimmen,  ,,zur  Vermeidung  weiteres  mistrauens^,  die  Unterp&bs,  bes. 
Frankenthal,  dem  Kaiser  zu  übergeben. 

Oberländisches  Direktorium.  —  Umfrage  betr.  Mannheim 
und  Heidelberg;  alle  Stände  erklären  sich  gegen  Abtretung  an 
Spanien.  —  Baiern  teilt  hinsichtlich  der  im  Namen  des  Ligatags  ab- 
zuschickenden Schreiben  den  Wunsch  der  Rheinischen  mit,  „man  solle 
die  fitcultates  der  stand  nit  so  fast  extenuieren,  damit  es  nit  aufkomme 
und  die  gegentail  etwan  darüber  erfrischt  wurden''.  HinsichÜich  des  an 
den  Papst  entworfenen  Schreibens  meinen  die  Rheinischen,  man  solle 
den  Papst  nicht  zu  dem  Glauben  bringen,  dass  er  die  ganze  Last  tragen 
solle;  femer  „ir  Ht.  zu  ersuechen,  das  sie  Frankreich  disponieren,  dem 
gegentail  kein  assistenz  zu  laisten  oder  ime  zu  coniungiern^.  Baiern 
schlägt  vor,  auch  an  Kard.  Ludovisi  zu  schreiben.  —  Die  Stände 
wünschen,  dass  es  bei  den  vorgelegten  Entwürfen  bleibe,  sind  aber  zu 
Verbesserungen  bereit. 

2  5.  Mai.   Oberländisches  Direktorium.  —   Mainz  berichtet,  jfa»  55. 
dass  die  Rheinischen   einverstanden  sind,  Schäden  und  Privatdefension 
auszusetzen;   femer  gemäss  Beschlüssen  der  Rheinischen  vom  24.  Mai. 

Die  Umfrage  im  oberl.  Direktorium  ergibt:  man  verlangt  von  den 
Rheinischen  eine  kategorische  Erklärung.  —  Baiern:  Tilly  hat  die 
Reiter  in  Böhmen  endlich  zu  einem  Akkord  gebracht;  man  braucht  in- 
folgedessen so  rasch  als  möglich  100000  Taler  zur  Abdankung  der  4  Regi- 
menter. —  Die  Mehrheit  der  Stände  erbietet  sich  etwas  zu  zahlen, 
falls  es  als  Abschlag  der  'iS  Monate  angesehen  wird. 

Rheinisches  Direktorium.  —  Baiern  berichtet  über  die  Meinung 
der  Oberländischen.  Die  Rheinischen  wollen  betr.  Mehrausgaben  von 
1621/22  den  Kaiser  ersucht  sehen;  der  Kurf.  von  Baiern  verlangt  aber 
jetzt  nichts  anderes,   als  dass  sich  die  Stände  für  verpflichtet  halten. 
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Ufa»  ^5.  falls  vom  Kaiser  nichts  zu  bekommen  ist.  Hinsichtlich  1623  ist  kate- 
gorische Erklärung  nötig;  „wofeme  deswegen  nichz  gewisses  erdert 
wurde,  hette  man  leichtsamb  zu  ermessen,  wie  beschwerlich  es  irer  corf. 
Dt.  furkommen  wolle,  das  solches,  was  clar  ist,  auf  weitere  handlung 
wolle  ausgestelt  werden^. 

Bei  der  Umfrage  ergibt  sich,  dass  man  die  Mehrausgaben  von 
1620 — 1622  dem  Kaiser  „remittiert",  in  der  Hoffiiung,  dass  Baiem 
„media"  wissen  wird,  „die  zalung  beizupringen  und  der  stände  fernere 
Versicherung  nit  von  noeten  haben".  (Trier  meint  dabei,  falls  der 
Kaiser  sich  weigere,  könne  der  Punkt  auf  dem  nächsten  Ligatag  wieder 
proponiert  werden.)  Hinsichtlich  1623  nehmen  die  Stände  die  Sache 
ad  referendum,  da  sie  nicht  instruiert  sind;  bei  der  Schlussrechnung 
will  man  sich  so  halten,  dass  die  Oberländischen  zufrieden  sein  sollen. 

—  Betr.  Reiter  in  Böhmen  hoffen  sie,  dass  Baiem  die  Mittel  zur  Be- 
zahlung in  Händen  hat;  inzwischen  wollen  die  Rheinischen  ihre  Quoten 
einliefern.  Die  Oberländischen  zahlen  vielleicht  etwas  im  voraus,  „weil 
die  Soldaten  in  Böheim  inen  nächer  gelegen".  —  Trier  schlägt  dabei 
vor,  der  Kaiser  möge  Nürnberg,  Ulm  und  andere  zu  einem  Vorschuss 
bewegen. 

Oberländisches  Direktorium. —  Das  Schreiben  an  die  schwäb. 
Stände  wird  vorgelegt  und  mit  kleinen  Änderungen  genehmigt  (Salz- 
burg schlug  vor,  eine  scharfe  Stelle  über  den  „calvinischen  gaist"  zu 
massigen;  Bamberg  wünschte  die  Erschöpfung  der  Ligastände  weniger 
betont).    Auch  Schreiben  an  die  bair.  Stände  werden  genehmigt. 

Mainz  erscheint  und  berichtet  über  die  Beschlüsse  der  Rheinischen. 

—  Baiern  antwortet:  „Man  wolle  den  reces  aufsezen,  alsdan  selbiger 
context  zu  ersechen."  —  Nachher  Umfrage  über  die  Haltung  Salz- 
burgs. Dieses  erklärt,  von  semem  Herren  folgenden  Bescheid  erhalten 
zu  haben:  obwohl  der  Erzbischof  viele  Ursachen  hätte,  die  versprochene 
Hilfe  einzuziehen,  vor  allem  aus  Unvermögen,  so  will  er  dennoch  vom 
Mai  an  „frei  und  guetwillig'^  500  Arkebusier  halten,  solange  das  Heer 
etwa  25000  Mann  beträgt;  sollte  jedoch  inzwischen  eine  „grosse  ab- 
dankung"  vor  sich  gehen,  so  will  er  auch  berechtigt  sein,  diese  Arke- 
busier einzuziehen.  —  Nachdem  Salzburg  abgetreten,  findet  Umfrage 
statt,  ob  man  sich  mit  diesem  Erbieten  begnügen  soll.  Man  spricht 
sich  für  Annahme  des  Anerbietens  aus,  da  doch  nicht  mehr  zu  erreichen 
sein  wird;  doch  soll  nichts  in  den  Abschied  kommen  und  es  soll  Salz- 
burg vorgeschlagen  werden,  die  500  Ark.  auch  bei  einer  Heeresstarke 
von  15000  Mann  zu  bewilligen.  —  Salzburg,  wieder  zugezogen,  be- 
steht auf  25000  M.  und  auf  Einverleibung  in  den  Abschied.  —  Neben 
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andern  Gesuchen  wird  auch  eines  von  Richel  vorgelegt,  der  fftr  seine 
vielfältigen  Mühen  um  einen  Rekompens  bittet.  Die  Stände  äussern 
sich  darüber  günstig^). 

Gemeinschaftliche  Sitzung  beider  Direktorien. —  Verlesung 
von  Schreiben  an  den  Kaiser  und  an  Kurmainz').  —  Mainz  schlägt 
vor,  im  Schreiben  an  den  Kaiser  die  Stelle  über  die  Erschöpfung  der 
Stände  zu  mildem,  weil  das  Schreiben  in  fremde  Hände  konunen  könnte; 
auch  ist  der  Kaiser  noch  zu  bitten,  von  Werbungen  im  Niedersächs. 
Kreise  abzumahnen.  Mainz  übergibt  ein  Verzeichnis  derjenigen  Stände 
im  rhein.  Direktorium,  die  —  vielleicht  im  Auftrag  des  Kaisers  durch 
Mainz  und  Köln  —  zur  Mitwirkung  bei  der  Liga  angefordert  werden 
könnten.  —  Salzburg  bittet,  den  Kaiser  um  Einschränkung  der  Salva- 
guardien  zu  ersuchen.  —  Baiern  erklärt  sich  bereit,  diese  Änderungs- 
vorschläge zu  berücksichtigen. 

27.  Mai.    Sonderverhandlung    der    kurfürstl.  Gesandten'). Jfat.?7. 
Mainz  fragt  an,  was  für  Bescheid  die  Gesandten  von  ihren  Herren  in 
Sachen  der  Schickung  nach  Frankreich  erhalten  haben? ^) 


^)  Ein  Oetuch  Lenkers  an  dmlAgiUag  f&hrt  aUe  seiner  seit  1610  der  Liga  ge^ 
leisteten  Dienste  aatf  und  bittet  um  eine  feste  BesMung  (Or.  Münehen  RA,  30j.  Kr. 
Aktent.  91  /.  IB3).    In  den  Protokollen  des  Ligatags  findet  sieh  nichts  dariiber. 

*)  Vgl.  darüber  unten  beim  Absehied  (8.  öOO,  503,  610). 

>)  Ein  ProtokoU  darüber  München  E.A.  30j.  Er.  TM.  Akten  fasc.  XIX  n.  173; 
femer  im  bair.  und  im  költu  ProtokoU. 

«)  Vgl  0.  sub  26.137.  Apr.  (8. 466 ff.).  —  Maine  hatte,  wie  o.  8.466  A.1  erwähnt, 
dem  Kaiser  am  16.  Apr.  Mitteilung  von  Vaubeeourts  Werbung  gemacht.  Der  Kaiser 
antwortete  am  ii6.  Apr.,  er  hoffe,  dass  man  bei  der  BesMussfassung  in  Augsburg  über 
die  eu  gebende  Antwort  „olso  gewarsamb  und  sicherlich  gehen,  damit  uns  und  dem  h. 
reiche  nichts  praeiudieirliches  fürgenommen  .  .  .  werde* ;  Main»  möge  sich  auch  mit 
Sachsen  darüber  besprechen  (Entw.  Wien,  Kriegsakten  68).  Die  gleiche  Mahnung  sur 
Vorsieht  schickte  der  Kaiser  am  setben  Tage  an  Maximilian  (Or.  München  8t.A.  K 
schw.  3\3  f.  211) ;  die  Infantin  verständigte  er  gleichseitig  von  Vaubeeourts  Werbung 
(Entw.  Wien  a.  o.  0.).  Am  2.  Mai  schrieb  der  Kaiser  an  Maine,  er  habe  der  frang. 
Werbung  weiter  nachgedacht  und  gefunden,  dass  sie  Spanien  die  Absicht  sur  Unter- 
drückung der  deutschen  Freiheit  unterschiebe.  Es  möge  in  der  Antwort  betont  werden, 
dass  dieser  Vorwurf  nicht  zutreffe  (Jbschr.  München  E.A.  30 j.  Kr.  Tekt.  Akten 
fasc.  XIX  n.  176  /.  2).  Ebenso  am  gleichen  Tage  an  Maximilian  (Or.  München  8t.A. 
K  schw.  313  f.  228)  und  an  Kurkdln  (Absehr.  ML  40\16;  vgl.  daeu  Forst,  PM.  a.  d. 
pr.  8t€uasar^  68  8.96).  —  Oüate  warnte  den  Maineer  am  26.  Aprü  vor  dem  frane. 
Anerbieten  (Abschr.  ebd.  292110  f.  272).  Kurmaine  schlug  dem  Kaieer  am  29.  Apr. 
vor,  eine  kaie.  Oeeandtsehaft  nach  Frankreich  eu  schicken,  damit  dieses  von  einem 
Bündnis  mit  den  Gegnern  abglätten  werde  und  entweder  auf  des  Kaisers  8eite  trete 
oder  doch  neutral  bleibe  (Abschr.  München  ILA  Tekt.  AkUn  fasc.  XIX  n.  173).  -^ 
Kursachsen  war,  noeh  vor  der  kaie.  Aufforderung,  am  24.  Apr.  von  Maine  iXber 
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Mai  27.  Trier  hält  nicht  für  ratsam,  dass  die  Schickung  von  dem  Kurfürsten 
ausgehe;  man  möge  mit  einem  Schreiben  dilatorisch  antworten  und  in- 
zwischen das  Zustandekommen  des  Kurfürstentags  erwarten.  —  Köln 
will  diese  gute  Gelegenheit  nicht  aus  der  Himd  lassen.  Ihr  Herr  ist 
mit  dem  früheren  Beschlüsse  einverstanden;  er  möge  so  bald  als  mög- 
lich ausgeführt  werden^).  Ein  Schreiben  ist  nicht  ratsam;  Köln  und 
Trier  haben  sich  auch  bereits  „gegen  Frankreich  schriftlich  änderst  ver- 
nemmen  lassen^.  Doch  will  sich  Köln  in  dieser  Frage  mit  andern  ver- 
gleichen. Am  besten  würde  die  Schickung  durch  die  geistl.  Kurfürsten 
abzuordnen  sein. 

Baiern:  Mainz  wünscht  eine  Schickung  durch  den  E^aiser.  Aber 
da  man  so  bald  als  möglich  Frieden  braucht  und  da  am  kais.  Hofe 
alles  langsam  hergeht,  so  muss  die  Gesandtschaft  von  Seiten  der  geistl. 
Kurfürsten  abgeschickt  werden.  Man  kann  sich  trotzdem  so  dabei  ver- 
halten, dass  man  auch  andere  Mittel,   die  sich  inzwischen  zeigen,  noch 


Vaubecaurts  Werbung  unUrriehtet  worden;  die  Antwort,  mit  mancherlei  Fehiem,  gedr, 
bei  Forst,  S.  90.  —  Die  Infantin  warnte  am  20,  Mai  den  Mainger  vor  einer  franz. 
VermitUung  (Abschr.  München  a.  a.  0.  n.  175  /.  3);  ebenso  Kurtrier  (undaL  Entw. 
Brüssel,  Secrit,  aüem.  t.  144  /.  27),  dann  wieder  am  31.  Mai  Mainz,  Trier,  Köln  und 
Baiem  (Ad.  n.  221  f.  304;  München  E.Ä.  a.  a.  0.  f.  9;  München  StJL.  K.  sehw. 
292110  /.  267).  —  Mainz  hatte  gegen  eine  Oesandtsehqft  n4»eh  Frankreich  von  Anfang 
an  Bedenken;  er  schreüft  am  7.  Mai  an  den  einen  seiner  Ligatagsgesandten  nach  Augs- 
burg: „zue  beschlossener  Schickung  kan  ich  aus  ällerhant  bewegenden  Ursachen  mit  raten; 
man  get  auch  in  der  instruction  viel  zue  weit,  wirt  bei  irer  kais.  Mt.  unt  bei  Sjxmien 
wie  <tuch  Sachsen  gros  offension  gd)eren,  wie  äfbereit  aus  einkommenden  sehreiben  zw 
vememen^^.  JedenfaMs  möge  man  die  verfertigte  Instruktion  streng  geheim  halten 
(Absehr.  Wien,  Erzk.  Arch.  Militaria  6).  Während  Maximilian  noch  am  14.  Mai 
an  Mainz  schrieb,  man  müsse  mit  der  Gesandtschaft  nach  Frankreich  eHen,  da  dieses 
sonst  von  den  Gegnern  gewonnen  werde  (Entw.  München  St.A,  K,  sehw.  33\9  f.  193; 
ebenso  nochmals  am  20.  Mai,  Entw.  ebd.  f.  198),  antwortete  Mainz  am  20.  Mai,  e$ 
wäre  das  beste,  dem  Kaiser  eine  Gesandtschaft  nach  Frankreich  und  ebenso  nach  Spanien 
anheimzusteüen  (Gr.  ebd.  f.  196).  In  diesem  Sinne  schrieb  Mainz  am  16.  Mai  auch 
an  den  Kaiser:  er  habe  seinen  Gesandten  in  Augsburg  entsprechenden  Auftrag  gegden 
(Or.  Wien,  Krügsakten  68;  vgl.  Hurter  IX  S.  323f^  Opel  II  S.  62).  Maximilian 
drängte  am  21.  Mai  von  neuem :  es  wäre  nicht  vera$UworUich,  die  franz.  Vermittlung 
auszuschlagen;  es  ist  nicht  zu  befürchten,  dass  Frankreich  damit  dem  Kaiser  oder  dem 
Kurfürsten  Eintrag  tun  wird  (Entw.  München  a.  a.  0.  f.  204).  Mainz  bUeb  bei 
seinen  Bedenken  (am  27.  Mai,  Gr.  ebd.  f.  215).  Die  Sendung  von  der  Becks  an 
Mainz  galt  dann  auch  dieser  Frage,  s.  u.  n.  189,  femer  196.  Vgl  auch  Forst  S.84f. 
^)  Kurköln  hatte  am  3.  Mai  seinen  Ligatagsgesandten  geschrieben,  dass  Frank- 
reich durch  Abschickung  eines  Gesandten  oder  wie  man  es  sonst  für  gut  befinde,  bsMt- 
wortet  werden  müsse  (Abschr.  München  B.A,  30j\  Kr.  Tekt.  Akten  fase.  XIX  n.  173). 
Die  aufgesetzte  Instruktion  gefiel  ihm  aber  nicht;  vgl.  u,  n.  187  und  Forst  Ä  67. 
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annehmen  kann.  Auf  Eursacbsen  wird  vielleicht  ein  Druck  zum  Frieden 
ausgeübt,  wenn  es  Frankreichs  Vermittlung  spürt.  —  Mainz:  Kursachsen 
wünscht,  dass  der  Eurfürstentag  zuerst  vor  sich  gehen  möge,  „damit 
Teutschland  nichts  praeiudidert  wurde^.  Es  scheint  das  richtigste,  dem 
Kaiser  eine  Schickung  nach  Frankreich  heimzustellen.  Haben  gemessenen 
Befehl,  nicht  weiter  zu  gehen. 

Umfrage,  ob  Frankreich  schriftlich  zu  beantworten  ist.  Trier, 
Köln,  Baiern  erklären  sich  fQr  schriftliche  Antwort.  Mainz  will  Ant- 
wort Kurbaierns  auf  das  letzte  mainzische  Schreiben  abwarten^). 

Mainz  schlägt  vor,  Lgr.  Ludwigs  Hofmeister  Kuhn  Quirin  Schütz 
V.  Holzhausen  und  den  Vizekanzler  Dr.  TireU,  die  mit  der  Gewinnung 
Kursachsens  fQr  Baierns  Aufnahme  ins  Kurkolleg  viel  Mühe  gehabt,  zu  be- 
lohnen. —  Es  wird  beschlossen,  den  Vorschlag  ad  referendum  zu  nehmen, 
inzwischen  aber  beide  auf  eine  Belohnung  zu  vertrösten. 

28.  Mai.   Besprechung  zwischen  Mainz  und  Baiern  über  den  Ufa«  ^a. 
(von  Baiem  verfassten)  Entwurf  des  Abschieds.  —  Mainz  äussert  Be- 
denken „wegen  des  überrests  an  volk,  das  bede  directoria  versprochen 
solche  abzustatten;  melden,  ob  das  versprochen  ausgelassen  wurde^.  — 

Bai  ern  will  darauf  nicht  eingehen.  „Darüber  die  Main  zische  solches 
ad  notam  genommen".  —  Mainz  schlägt  femer  vor,  die  Stelle  betr. 
Rekompens  für  TiUy  abzukürzen:  „ob  Baim  und  Salzburg  wegen  der 
zukonftigen  recompens  ausgeschlossen^),  wellens  die  Rheinl.  nochmaln 
referieren.  Item  ist  Mainz  zur  abdankung  commissarios  verordnen  zu 
lassen  erbetten  worden.  Item  das  durch  Baim  Mainz  avisiert  werden 
solle  von  2  zu  2  monaten,  wie  stark  die  armada,  damit  man  wisse,  wie 
hoch  iedes  quotta  sich  belauffe.  Item  geandet,  das  .  •  .  wegen  der 
eventualabdankung  sie  sich  änderst  was  herbeizuschiessen  nit  bewilliget, 
vil  weniger  ein  terminum  auf  Bartholomaei  gestelt,  sonder  das  sie  von 
2  zu  2  monaten  ire  quottas  beibringen  wollen." 

29.  Mai.    Gemeinsame    Sitzung    beider   Direktorien.    Ver-üfat^. 
lesung  des  Abschieds,  femer  das  Schreiben  an  Eard.  von  Zollem  und 

an  TUly,  femer  wegen  der  Einquartierung  im  Stift  Köln  an  den  Kaiser, 
Spanien   und   die  Infantin').     Baiern  schlägt  noch   Belohnungen  für 


0  Vgh  HAer  die  ganze  Frage  n.  n.  189. 

*)  Baiern  und  Salzburg  hatten  erklärty  dass  Tiüy  von  Urnen  besondere  Be- 
lohnung erhalte» 

*)  Maximilian  hatte  desJudb  am  7.  und  14.  Mai  an  die  Infantin  gesehrU^ben 
(Or*  Brüssel^  Seerit.  allem,  n.  221  f.  2S7  und  BOT).  Am  14.  Mai  forderte  er  KurkÖln 
auf^  sich  in  dieser  Sache  der  Infantin  gegenüber  etwas  verstimmt  zu  zeigen  (Entw. 
München  StA.  K  schw.  40116).     Vgl.  o.  n.  180  und  u.  n.  190. 
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Mai  29. den  fuggerischen  Kassierer  und  fOr  einen  Kurier  vor,  was  bewilligt 
wird. 

Im  Oberländischen  Direktorium  erhebt  Würzburg  Einsprache 
gegen  einige  Stellen  des  Abschieds  ,,  wegen  der  Cassation  der  Obligation 
über  die  2  alte  regimenter,  die  60000  dugaten,  dan  der  commission 
halben''^).  —  Salzburg  will  über  seinen  Anteil  an  der  Belohnung  für 
Tilly  nichts  in  den  Abschied  gesetzt  sehen. 

Rheinisches  Direktorium.  —  Umfrage  über  den  Abschied  usw. 
—  Mainz  fasst  das  Ergebnis  zusammen:  „das  man  zue  dem  ubeizal 
sich  in  specie  nit  obligire;  die  begerte  und  im  abscheit  yermelte  er- 
lauterung  bette  zwam  kein  bedenken,  allein  betten  die  abgesanten  keine 
instruction;  die  vorige  abschaide  geben  gnugsame  erclerung.  Wisten 
nit,  warumb  die  Oberl.  auf  die  special  erl&uterung  so  hart  antringen; 
sie  solten  in  diesem  punct  keine  diffidents  auf  die  Reinische  setzen'^. 
Kölns  Bitte  um  Enthebung  von  der  Quartierlast  ist  erheblich  und  muss 
vermeldet  werden.  Von  der  Verehrung  für  Tilly  soll  die  bair.  und 
salzb.  Verehrung  in  Gütern  nach  der  Quote  der  Reichsmatrikel  abge- 
zogen werden.  Der  Münzwert  soll  so  angeschlagen  werden,  wie  die 
Soldaten  das  Geld  empfangen  haben.  Zustimmung  zu  den  vorgel^ten 
Schreiben*). 

In  der  Umfrage  äussert  Trier,  dass  das  Ansuchen  der  Ober- 
ländischen wegen  der  Überzahl  „billigt  sei,  dass  es  jedoch  über  seine 
Instruktion  nicht  hinausgehen  könnte.  Auf  Fortsetzung  der  Kriegsver- 
fassung über  6  Monate  hinaus  kann  Trier  sich  nicht  einlassen.  —  Köln 
bringt  von  neuem  die  Quartierlast  in  den  kölnischen  Gebieten  vor:  das 
Volk  muss  schleunigst  abgeführt  werden.  Andernfalls  müsste  sich  der 
Kurf.,  so  ungern  er  es  täte,  „der  ferneren  beisteuer  noetwendig  ent- 
schuldigen ...    Es  muesten  die  kostbare  unerzwingUche  Verpflegungen 


^)  Gemeini  ist  wM  die  Kommission  zur  Btsehidmng  der  noch  nicht  sur  Liga  ge- 
hörigen oberl.  Stände  (8.464  A.2);  vgl  Abschied,  —  Die  würsb.  Gesandten  übergabm 
am  31,  Mai  einen  Protest:  Da  sie  keine  ihren  Wünschen  entsprechende  Besolutian  er- 
hidten  haben  und  nichts  dariÜ>er  in  den  Abschied  gesettt  wurdCf  so  erklären  sie  hiermit, 
dass  sie  den  Abschied  nur  mit  VorbelMlt  der  von  ihnen  schHfiUch  Übergebenen  Be- 
dingungen annehmen  und  sich  durch  keine  Unterschrift,  Siegdung  usw,  gebunden 
fühlen  (Or.  München  B.A.  30j.  Kr.  Aktent.  116  f.  606).  Die  würzb.  Gesandten 
reisten  nach  Schluss  des  Ligatags  nach  München  und  bretchUn  ihre  Begehren  (s.  o,  m^. 
21.  Mai)  vor;  Maximilian  antwortete  am  8.  Juni,  dass  die  beiden  Segime$Uer  abge- 
dankt und  die  dazu  nötige  Summe  dem  Bischqf  von  seiner  Quote  abgcMogen  werdm 
soüten.  Punkt  2—6  müsse  auf  künftigen  Ligatag  verschoben  werden,  6  und  7  woBe 
er  nach  MögUchkeit  erfüllen  (Entw.  BicheU  ebd.  f.  624). 

*)  Vgl.  u.  beim  Abschied  (S.  499  ff.). 
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aUenthalben  abgeschaft  werden,  .  .  .  ortnung  und  disciplin  mueste  ge-  Mai  29. 
halten  werden,  das  die  Soldaten  mit  gewonlichen  servire  zuefrieden  . .  . 
liesse  sich  nit  tuen,  die  stände  und  undertanen  mit  der  Verpflegung  zue 
ruiniren  und  gleichwol  contributiones  zue  forderen,  den  Soldaten  über 
die  Verpflegung  zue  der  besoldung  verobligirt  zue  pleiben^.  Die  Spanier 
und  die  Staaten  gewähren  in  ihren  Gebieten  den  Soldaten  keine  Ver- 
pflegung. —  Speier  erklärt,  es  reserviere  sich  und  andern  Ständen  bei 
den  Landen  und  Pfandschaften,  die  Baiem  jetzt  in  Händen  habe,  ihr 
Privatinteresse.  —  Fulda  meint  wegen  Fortsetzung  der  Verfassung 
über  6  Monate  hinaus;  Eurbaiem  soll,  wenn  nötig,  die  Stände  benach- 
richtigen, wie  viel  Volk  und  warum  es  noch  gehalten  werden  müsse; 
„Curbaim  solle  es  nit  pro  sua  privata .  utilitate  auf  der  stände  kosten 
underhalten.^ 

Im  Oberland.  Direktorium  berichtet  Mainz  über  die  Meinung 
der  Rheinischen:  „Was  den  überschus,  so  ausser  der  16000  man  ge- 
halten, betrift,  haben  sie  sich  iederzeit  erclärt,  die  abschid  zu  verhalten  [!], 
werden  sich  ire  hern  principales  also  erzaigen,  das  man  ainige  diffidenz 
in  sie  [nit]  sezen  soUe.^  Köln  und  Fulda  bitten  um  Abführung  der  Ein- 
quartierung; sonst  können  sie  nicht  weiter  kontribuieren.  Die  von 
Baiem  und  Salzburg  zugesagte  Belohnung  für  Tilly  in  Gütern  soll  nach 
der  Quote  der  Reichsmatrikel  von  den  100000  Talern  abgezogen  werden*). 
Femer  soll  man  ,,die  ratification  von  Mainz  der  anzal  des  volks  halben 
dem  reces  einverleiben''.  Im  übrigen  mit  Abschied  und  Schreiben  ein- 
verstanden. 

30.  Mai.  Oberländisches  Direktorium.  —  Baiern  fragt  an,jirat^. 
ob  noch  etwas  beim  Abschied  zu  bessern  ist.  —  Salzburg  will  u.  a. 
hinsichtlich  seiner  Hilfe  statt  „guetwillig^  gesetzt  haben:  „freiwillig^.  — 
Als  Baiern  für  „guetwillig'^  eintritt,  erklärt  Salzburg:  falls  nicht 
„freiwillig''  gesetzt  wird,  kann  es  nicht  unterzeichnen  und  muss  dann 
auch  alle  zugestandnen  Hilfen  zurücknehmen. 

Rheinisches  Direktorium.  —  Der  bair.  Vizekanzler  Riebe  1  be- 
richtet über  Salzburgs  Wunsch  nach  einer  Änderung  im  Abschied,  femer 
dass  „die  bekentnus  zue  dem  uberzal  des  mer  underhaltenen  volks  konte 
ausser  dem  abschait  nit  gelaessen  werden.  Den  Reinischen  satisfaction 
zue  tuen  stellen  sie  denselben  frei,  ob  sie  die  abgelesene  wort  des  con- 
cepts  wollen  verpleiben  oder  ob  sie  die  wort  des  vorigen  Augsp.  ab- 
schaits  in  hoc  puncto  wollen  inserirn  laessen." 

Die  zweimalige  Umfrage  ergibt  schliesslich  per  maiora:  „es  solle 
die  specialis  clausula  wegen  des  uberzals  verpleiben  wie  im  concept". 

')  Salzburg  erklärt  sich  gegen  diesen  VorscMag. 

PoUt.  KoxTMpondeiuB  des  Knrf.  Maximillaii.  g2 


Digitized  by 


Google 


498  i6Ji4  n.  183 

Doch  verlangen  Trier  und  Spei  er,  dass  ihre  aus  Mangel  an  Instruktion 
ablehnenden  Voten  protokolliert  werden;  Trier  hofft,  dass  sich  sein 
Herr  den  andern  Standen  noch  anschUessen  wird.  —  Zum  Schluss  wird 
noch  betont,  „das  an  den  eroberten  pfalzischen  orteren  ins  tertii  und 
der  unirten  stände  privatum  seu  particulare  interesse  furbehalten  werde^  ^). 

Mai  29,  Abschied  des  Ligatags. 

1, 1'):  So  viel  den  I.  Hauptpunkt,  Kosten  der  Armee  von  An&ng 
1623  bis  auf  26.  Apr.  1624,  betrifft,  hat  Kurbaiern  eine  Abrechnung 
samt  Erläuterung  übergeben.  Da  sich  zeigte,  dass  die  Stärke  des  Heeres 
seit  Anf.  1623  weit  grösser  gewesen  ist,  als  zu  Regensburg  mit  12000 
z.  F.  und  3000  z.  Pf.  festgesetzt  wurde,  und  infolgedessen  auch  die 
Kosten  viel  höher,  so  hat  man  sich  in  beiden  direktorien  verglichen, 
„das  es  gleichwol  mit  solchem  zwar  gueten  tails  von  den  stenden  selbst 
verursachten  grossen  uncosten  (umb  das  sie  zur  abdankung  des  überigen 
Volks  dem  Regenspurgischen  veranlas  nach  die  geltmitel  nit  herbeige- 
schossen, hernach  auch  die  feindsgefar  dermassen  zuegenommen,  das 
nit  mer  ratsam  gewest,  mit  der  abdankung,  obs  gar  an  den  geltmitln 
nit  mer  hete  gemangelt,  zu  verfaren)  inhalt  vorigen  abschieds  seine 
richtigkait,  iedoch  aber  zu  disem  mal  und  allain  umb  besserer  der  stende 
gelegenhait  und  Ordnung  willen,  gar  aber  nit  in  der  rechnung  selbsten 
oder  den  schuldigen  zuetrag  des  gemelten  noch  weiters  aulgelofoen  un- 
costens  wegen  der  aus  gehörten  Ursachen  im  dienst  verblibnen  überzal 
an  reiter  und  knechten  etwas  dardurch  in  disputat,  noch  weniger  ainiches 
praeiudicium  ze  ziehen,  darfir  gehalten  worden,  das  die  dannenhero  iedem 
stand  obUgende  schuldigkait  in  zwen  tail  abgetailt  und  in  dem  ersten 
allain  die  obsteende  monatliche  reinlendische  70000  fl.,  curbairiscbe 
60000  fl.  und  oberlendische  85000  fl.  gesezt,  und  wie  vil  solchem  nach 
aines  und  des  andern  Stands  quota  trift,  aniezten  mitainander  ...  ab- 
gerechnet, auch  was  daran  noch  zumal  nit  erlegt  oder  mit  passirlicbem 


*)  Urteüe  des  Grafen  von  Zollern  üher  dm  Ligatag  8,  Forst  Ä  83 ff.  —  Am 
17.  Mai  schrieb  Maximilian  an  seine  Gesandten:  er  hört,  dass  ziemUehe  Kosten  ab- 
laufen, bes.  hei  dm  Ranglisten  und  andrer  Dienerschaft  ^in  immerwerendem  essm  «ntf 
drinken^  .  .  .  dessmthaiber  doch  dieser  convent  ganz  nit  angesehen  .  .  .  vrirt^.  Haltte 
erwartet,  dass  die  Gesandtm  derartiges  wm  selbst  absteUten,  dmn  durch  sokhe  •«»- 
zimhliche  costbare  zerungen  der  diener  jerumolen*  wird  seine  Beputation  tUeht  erhalten 
(Or.Münchm  B,A.  3Qj.  Kr,  Aktent.  116  f.  67),  Die  bair,  Gesandten  antworten  am 
20,  Mai:  es  ist  ihnm  von  dem  allen  nichts  bekannt;  sie  leben  so  einfach  wie  möglich 
(Or,  ebd.  Tekt,  Aktm  fasc,  XIX  n,  173). 

*)  Jlft^  den  röm,  Ziffern  sind  die  3  Hauptpunkte  der  Proposition,  mit  dm  deutschen 
Ziffern  die  Unterfragm  der  Hauptpunkte  bezeichnet. 
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geltswerd  gaetgemacht,  solcher  aasfindige  saumsal  oder  rest  in  dennen  Mai  a». 
terminen,  wie  hernach  §  „als  haben  etc.^  und  §  „nit  weniger  haben^  etc. 
[s.  u.  \  4]  ze  sehen,  an  barem  gelt  zu  der  bundscassa  unfelbarlich  bezalt  und 
richtig  gemacht  werden,  dasienige  aber,  soyil  über  solchen  ersten  tail  der 
iezigen  interimsabraitung  und  auf  besi^i^e  zalungsfrist  gestelten  rest,  in 
dem  andern  tail  des  überigen  oder  weiters  aufgelofiien  kriegscostens 
noch  besteet,  darmit  ist  und  bleibts  angeregtermassen  bei  den  vorigen 
abschieden,  das  nemblich  bede  directoria  al  solchen  uncosten  ie  nach 
Proportion  des  ain  und  andern  quota  tragen,  bezallen  sollen  und  wellen, 
wie  sich  dan  die  reinischen  hern  gesante  anerboten,  dis  alles  iren  .  .  . 
curfirsten  und  firsten  solchermassen  zu  referiren;  und  werden  dieselbige 
dasienige  volziehn,  warzue  sie  die  abschied  verbinden.^ 

I,  2:  In  der  2.  Frage  des  I.  Hauptpunktes,  wie  die  nicht  einge- 
kommene päpstliche  Hilfe  ersetzt  werden  soll,  ist  beschlossen  worden, 
an  den  Papst,  an  die  Kardinäle  Barberino,  Borghese,  ZoUem  und  Ludo- 
visi  über  die  Not  der  kath.  Stände  beweglich  zu  schreiben  und  um 
baldige  Zahlung  der  zugesagten  Hilfe  zu  bitten,  femer  um  Fortsetzung 
der  „decimationes  cleri  italici'^  bis  zum  Ende  des  Kriegs  zu  ersuchen^). 
„Gleichwie  aber  solche  bäbstl.  hilfen  den  sambdhchen  bundstenden  .  .  . 
zu  guetem  gemaint  seind  und  was  daran  ervolgt,  auch  wirklich  angewent 
wirdet,  also  solle  billich  derselben  abgang  von  inen  sambtlich  in  der 
Proportion,  wie  ain  ieder  sonst  bei  dem  überigen  kriegsuncosten  con- 
currirt,  ersezt  werden", 

I,  3:  „Vemers  bei  der  3.  frag  des  I.  haubtpunctens  ist  beschlossen, 
obwol  etliche  cath.  stend  des  reichs,  als  im  fränk.  crais  der  teitsche 
maister  und  im  bair.  crais  die  Stifter  Freising,  Begenspurg,  Passau,  die 
reichsclöster  in  Regenspurg  und  das  closter  Kaisershaim,  dan  im  sdiwe- 
bischen  crais  her  bischove  zu  Costanz,  alle  reichsprelaten,  graven,  hern 
und  cath.  stet  sich  bishero  tails  gar  nit,  tails  nur  mit  gewiser  mas  zum 
cath.  defensionswesen  bekennen  und  contribuiren,  auch  durch  under- 
schiedliche  Schickungen,  schreiben  und  behandlungen  zu  kainem  anderen 
und  mererm  bewegen  lassen  wellen,  das  man  iedoch  von  disen  iezbe« 
nanten  stenden  darumb  nit  aussezen,  sonder  auf  alle  mitel  und  wege 
gedenken  solle,  dieselbige  dahin  ze  bringen,  das  sie  in  ainer  gleich- 
messigen  Proportion  mit  und  neben  anderen  oberl.  bundstenden  disen 


^)  Bob  Sehreiben  der  Ligastände  an  den  Papst:  undat.  Entwur/sabschri/t, 
München  BJL  3Qj.  Kr.  Aktent.  116  f.  220.  Barin  heisst  es  am  Sehtuss,  der  JPUpst 
möge  auch  andre  Fürsten  zur  Hufe  ermahnen.  Die  Schreiben  an  die  KardinäU,  und 
ebeneo  an  den  Wiener  Nuntius  Carafa ;  fM.  /.  2Sfrg.  Vgl.  Schnitzer ,  Böm.  Qu.  Sehr. 
XJII  Ä  172. 

32* 
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Mai  29.  last  tragen  helfen.  Dises  mal  aber  hat  man  kaine  fieglichere  mitel 
hierzue  finden  können,  als  das  ire  cmf .  Dt.  in  Bairen  und  des  hem 
bischovens  zu  Wirzburg  f.  6n  ...  zu  ersuechen  .  .  .,  das  sie  bede  mit 
gesambden  zuetuen  ol^emelte  frenkische,  bair.  und  schweb,  stende  aint- 
weder  ieden  absonderlich  oder  durch  zusamenbeschreibung  etlicher  an 
ain  gewisses  ort  ...  zu  vorberirter  gleichmessigen  mitragung  auf  das 
best  als  imer  miglich  behandlen  wollen."  Der  Kaiser  soll  gebeten  werden, 
das  Ansuchen  bei  diesen  Ständen  durch  Schreiben  zu  unterstützen^). 
„Dieweil  sich  aber  solche  handlung  noch  in  etwas  verziehen  und  be- 
nebens  die  not  also  gros,  das  zu  contentirung  der  soldatessca  gelt  vor- 
handen sein  mues,  als  ist  gleich&Is  von  hie  aus  denselben  bair.  und 
schweb,  stenden  zu  schreiben  beschlossen  worden,  das  ieder  sein  quotam 
sowol  an  den  zu  Regenspurg  monatlich  bestimbten  85000  fl.  als  auch 
an  denen  vorhero  zu  Überlingen  jerlich  bewilligten  gewissen  anzal  mo- 
naten  in  kurzer  zeit  zur  bundscassa  einschicken  solle."  Hinsichtlich  der 
im  rheinischen  Bezirk  wohnenden,  der  Liga  nicht  angeschlossenen  kath. 
Stände  ist  der  Kaiser  ebenfalls  ersucht  worden,  den  Kurf.  von  Mainz 
und  Köln  Auftrag  zur  Gewinnung  derselben  zu  geben. 

I,  4:  Bei  der  4.  Frage  des  I.  Hauptpunktes  ist  den  Gesandten  aus- 
führlich dargelegt  worden,  dass  Bezahlung  aller  Rückstände  zur  Be- 
friedigung der  Soldaten,  zum  mindesten  mit  3  Monatsolden,  notwendig 
Lst.  Die  Rheinischen  haben  sich  erboten,  ihre  Rückstände  bis  Johannis 
zu  zahlen.  „Sovil  aber  dieienige  rest  betrift,  welche  inen  an  der  über 
die  15000  man  gehaltnen  anzal  volk  und  in  obbedeiten  16  monaten 
darauf  gelofnen  uncosten  nach  proportion  der  monatlichen  70000  fl. 
gleichfals  zu  bezallen  obhgt,  haben  sie  sich  anerboten  und  versprochen, 
das  ain  ieder  sich  mit  seiner  quota  also  ge&st  machen  und  halten  welle, 
damit  dieselbe  künftig,  sobald  ain  vöUige  abrechnung  oder  abdankung 
mit  dem  volk  vorgenomen  werden  solle,  auf  vorgeende  des  lobl.  directorü 
erinnerung  .  .  .  zur  gewönlichen  legstat  gelifert  werden  kinde;  doch 
sollen  iedem  stand  an  diser  restirenden  quota  biUich  abschiessen  und 
zu  guetem  konmien,   was  durch  künftige   accordirung  und  abhandlung 


*)  Die  Ligastände  an  den  Kaiser  am  28.  Mai:  Entw.  München  B.A.  SQj.  Kr. 
Aktent.116  f.l72.—  Ein  Schreibender  Ligastände  an  Freising,  Begensburg,  Pässau, 
Berchtesgaden,  Kaisersheim^  St,  Emmeramf  Ober-  und  Niedermünster  vom  30. Mai:  Entw. 
ebd.  f.  513.  Femer  an  die  kath.  BeicJustädte  in  Schwaben:  Abschr.  ebd.  f.  517.  — 
Der  Kaiser  erklärte  sich  am  19.  Juni  bereit,  den  Wunsch  der  Liga  gu  ttntersiütgen 
(Or.  Wien,  Erzk.  Arch.  Betigionssaehen  32).  In  demselben  Schreiben  sagt  er  Einwir- 
kung auf  die  Neutralen  und  Unterstützung  des  Ligaheeres  mU  kais.  Truppen  zu.  Bei 
Salvaguardien  werde  er  die  Ermahnung  der  Stände  beachten. 
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mit  der  soldatessca  an  den  verdienten  monatsölden  erhalten  und  nach«  Mai  29. 
gelassen  werden  mechte.  Dieweilen  aber  auf  disen  nachlas  nit  so  gar 
gewise  hofnung  ze  machen,  und  wan  schon  etwas  geschieht,  iedem  noch 
der  gröste  tail  am  verdienst  zu  bezalen  bleiben  mOcht,  so  werden  diQ 
löbl.  stende  ire  Sachen  darnach  anzustellen  und  sich  ain  ieder  zum 
wenigisten  mit  dem  halben  tail  seiner  restanten  also  gefeust  ze  halten 
wissen,  damit  es  hemegst,  wans  zur  oberwenter  völligen  abrait-  oder 
abdankung  kumbt,  nichts  anders  als  des  hergebens  bedarf.  Nit  weniger 
haben  der  oberlend.  firsten  und  stenden  abgesante  erwogen,  was  fir 
gevar,  schaden  und  ungelegenhaiten  ervolgen  wurden,  da  obberirte  drei 
monatzalungen  diser  zeit  nit  sollen  kinden  völlig  zusamgebracht  werden, 
und  haben  derowegen  gleich&ls  sich  erboten,  versprochen  und  zugesagt, 
unangesehen  sie  sonsten  wegen  anderer  im  oberL  gezirk  gesesnen  stenden, 
die  bishero  nit  gleiche  bürden  mittragen  wollen,  dan  auch  etliche  der 
durchzig  und  andershalben  umb  etwas  zurog  ze  halten  und  nit  sovil 
schuldig  ze  sein  vermainen,  das  sie  iedoch  solchs  alles  umb  des  ge- 
mainen catL  wolwesens  willen  .  .  .  mit  vorbehält  ires  rechtens  fir  dis« 
mal  an  sein  ort  stellen  und  sovil  als  merbesagte  drei  monatsöld  über 
der  Reinischen  und  irer  cur!  Dt.  in  Bairen  quoten  vermig  des  beim 
curf.  bair.  directorio  gemachten  und  mit  seinen  reservaten  clausulirten 
conto  beileiffig  erfordern  mochten,  in  abschlag  irer  schuldigkait  zwischen 
dato  des  abschieds  und  negstkomenden  Joanms  .  .  .  nacher  München 
als  der  Oberlendischen  gewonlichen  legstat . . .  unfelbar  einschicken  . . . 
lassen,  desgleichen  auch  dasienige  laisten  wollen  und  sollen,  was  negst- 
bevor  der  übrigen  resten  halber  von  den  Beinlendischen  .  .  .  zugesagt 
worden." 

I,  5:  „Bei  der  5.  frag  des  I.  haubtpunctens  den  minzvalor  betr. 
hat  man  sich  aus  dennen  im  ausschreiben  angedeiten  Ursachen  dahin 
vei^lichen,  sovil  aus  vorgedachten  Reinlendischen  70000  fl.,  curbairischen 
60000  und  der  oberlendischen  85000  fl.  iedes  Stands  quota  vom  1.  jenner 
bis  in  den  april  inclusive  des  1623.  jars,  alda  die  abwirdigung  der  minz, 
sowol  in  den  dreien  correspondirenden  craisen  Franken,  Baiem  und 
Schwaben,  als  auch  etlicher  anderer  orten  vorgangen,  monatlich  an- 
lauffen  tuet,  das  dieselbe  summa,  obgleich  der  ain  oder  der  andere 
stand  under  solcher  zeit  sovil  nit  erlegt,  als  sich  fir  sein  quota  in  solchen 
4  monaten  ver&llen,  iedannoch  umb  besserer  richtigkait  und  durch- 
geenden  gleichait  willen  der  reichstaler  per  4  fl.  und  nach  dessen  pro- 
portion  auch  andere  minzsorten,  was  sich  aber  nach  besagtem  monat 
april  weiter  ver&dlen,  allain  per  2  fl.  in  ieziger  abredmung  passirt  werden 
solle,  iedoch  mit  disen  vorbehält,  wofers  die  soldatessca  iro  so  hoch  nit 
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Mai  29.  oder  etwa  auch  höcher  künftig  aufrechnen  lassen  wurde,  das  der  gewin 
oder  Verlust  ieden  stand,  welcher  solche  Sorten  hergeben,  vor  sich  allein, 
one  der  andren  entgelt  .  .  .,  aufwachsen  solle". 

I,  6:  Als  6.  Frage  des  I.  Hauptpunkts  ist  die  dem  Grafen  Tilly  in 
Begensburg  zugesagte  Belohnung  von  20000  Talern  und  dazu  sein  neues 
Gesuch  um  100000  T.  behandelt  worden.  Die  20000  Taler  sollen  bis  Johamiis 
erlegt  werden.  Die  weitere  Belohnung  würde  man  Tilly  in  Anbetracht 
seiner  ,,dapfem,  heroischen  taten"  gerne  sofort  geben;  bei  der  Er- 
schöpfung der  Stände  können  sie  aber  jetzt  nur  versprechen,  die 
100000  Taler  beim  Friedensschluss  zu  zahlen.  Tilly  wird  gebeten,  auch 
weiterhin  „zu  des  gemainen  cath.  unionwesens  und  unsers  lieben  vatterlands 
wolfart  und  seinem  unsterblichen  lob"  zu  verharren  ^).  Da  Baiem  TiUy 
eine  Belohnung  mit  Landgütern  geben  will  und  Salzburg  sich  zur  Be- 
teiligung an  den  100000  Talern  nicht  bereit  erklären  will,  so  sollen 
diese  beiden  Quoten  gemäss  dem  Reichsanschlag  von  der  Summe  abge- 
zogen, der  Rest  unter  die  übrigen  Stände  nach  der  Reichsmatrikel  ver- 
teilt werden« 

n,  1:  „Als  man  dan  zum  andern  haubtpuncten  des  ausschreibens 
vortgeschriten  und  desselben  1.  frag,  ob  nembUch  die  cath.  union  sich 
iezt  alsbalden  one  gevar  und  anderwertige  Versicherung  aus  irer  Ver- 
fassung begeben  künde  oder  lenger  darin  verbleiben  solle,  m  berat- 
schlagung  gezogen,  seind  aller  anwesenden  gesanten  mainungen  ainhellig 
dahin  gangen,  wiewol  die  verainto  cath.  cur-,  firsten  und  stende  disen 
kostbaren  unertreglichen  last  irer  kriegs-  und  defensionsver£EU3sung  numer 
in  das  5.  jar  hin  mit  hechster  von  tag  zu  tage  nur  zunemender  be- 
schwemus  irer  selbst  und  irer  anbevolchnen  land  und  leiten  ob  dem 
hals  tragen  und  darmit  wider  der  röm.  kais.  Mt.  und  unsers  geUebten 
vatterlands  öffentliche  gemaine  feinde  vil  ansechenliche,  statliche  victorias, 
welches  under  solcher  bürde  ir  ainiger  und  merester  trost  ist,  durdi 
beistand  und  augenscheinliche  mitwirkung  der  almechtigen  band  Gottes . . . 
erhalten,  das  sie  iedoch  durch  dis  alles  noch  in  kain  sicherhait  gestelt^ 
sonder  wegen  der  auf  der  gegenseiten  vorlauffenden  starken  practicen 
und  kriegsberaitschaften  sowol  inner-  als  ausserhalb  des  reichs  in  solcher 
gevar  begriffen  seind,  das  noch  zur  zeit  allen  erwognen  umbstenden 
nach  ganz  nit  ratsam,  sich  cath.  tails  aus  der  Verfassung  zu  begeben, 
sonder  dieselbige  unumbgengUchen,  wie  hart  und  schwer  es  auch  feilt, 
lenger  continuirt  werden  .  .  .  miesse". 

^)  Die  Ligastände  an  Tilly  vom  29.  Mai  (Entw.  BicheU,  München  RA.  30j. 
Kr.  Aktent.  116  f.  206;  angef.  hei  Hurter  IX  S.  351  mit  der  irrigen  Angabe  wm  18000 
statt  100000  BeiehstdUr). 
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II,  2:  „Benebens  ist  aber  auch  bei  der  andern  frag  des  andern  Jfat^P. 
haubtpunctens,  was  doch  fir  mitel  und  weg  ssu  solchem  ende  an  die 
band  ze  nemmen  sein  mochten,  . .  .  beschlossen,  ob  man  cath.  tails  durch 
die  aus  der  widerwertigen  aignen  Verursachung  und  abgetrungner  defension 
ainmal  ergrifnen  waffen  den  liebsehgen,  bestendigen  frieden,  ruehe  und 
sicherhait,  als  welches  iederzeit  der  unirten  cathoHschen  curfirsten,  firsten 
und  stenden  ainiges  zil . . .  gewesen  und  noch  ist,  vemer  suechen  und 
die  Waffen  solang,  bis  man  denselben  mit  biUichen  conditionen  und  mitln 
haben  wirdet,  nit  ganz  ablegen  kan,  das  man  iedoch  nit  alles  auf  die 
spiz  und  ungewisen  ausgang  des  kriegs  sezen,  sonder  neben  und  under 
demselben  consilia  pacis  nit  ausser  acht  lassen  und  alles  migUches  fleises 
wachen  und  laboriren  solle,  wie  man  durch  fridliche  schiedliche  wege 
aus  disem  geferUchen  und  schwerem  unwesen  ehist  als  imer  miglich 
komen  mige.  Hierzue  aber  zugelangen  were  kain  nähers,  bequemers  und 
ersprieslichers  mitel  als  das,  das . . .  curf.  collegium,  gleichwie  es  von 
irer  kais.  Mt.  durch  die  zu  Regenspurg  auf  hg.  Maximihans  in  Bairen 
curf.  Dt.  per  sollemnem  investituram  mit  der  alda  anwesenden  cur-  und 
firsten  vorgepflognen  rat  und  guetbefinden  beschechene  translation  der 
pfalzischen  cur  ersezt  und  ergenzt  ist,'  also  auch  von  den  andern  zwaien 
weltlichen  curfirsten  Saxen  und  Brandenburg  darfir  erkent  und  ain  curf. 
tag  beldest  vorgenomen  werde,  in  sonderer  erwegung,  das  sich  bei  ieziger 
bewantnus  des  curf.  coUegii  und  one  dessen  vorgeende  versamblung 
weder  zwischen  den  stenden  des  reichs  allain,  noch  durch  underhandlung 
aines  auslendischen  potentaten  kain  friede  im  h.  rOm.  reich  werde 
tractiren,  noch  weniger  schliessen  lassen,  derowegen  man  auch  fir  ain 
hoche  notdurffc  befunden,  das  ire  curf.  G.  zu  Mainz  als  director  des 
curf.  collegii  gleich  von  hie  aus  durdi  ain  schreiben  .  .  .  ersuecht 
werden  sollen,  angeregten  curf.  conventum  zu  befirdem  und  die  obstacula, 
welche  demselben  verhinderUch  seind,  aus  dem  weg  zu  räumen^).  Sovil 
aber  die  media  und  conditiones  pacis  belangt,  darauf  bei  künftiger  fridens- 
handlung  zu  sehen  . .  .  were,  wollen  die  .  .  .  gesante  dis  orts,  wegen 
der  Sachen  wichtigkait  und  weil  es  nit  iren  . . .  hem  allain,  sonder  das 
ganze  rOm.  reich  und  desselben  stende  insgemain  anget,  nit  vorgreiffen, 
sonder  es  zu  der  rOm.  kais.  Mt.  und  des  curf.  collegii  sorgfidt  und  vor- 
sichtigkait  gestelt  sein  lassen;  die  werden  schon,  wans  zum  tractat  kumbt, 
sowol  den  rechten  Ursprung,  daraus  alles  gegenwertige  unwesen  berge- 


^)  Schreibtn  der  Ligastände  an  Main»  vom  28.  Mai  (Undat.  Entw.  BieheLe, 
Münehm  B.A.  SQj.  Kr.  Tekt.  Akten  faec.  XIX  n.  173;  dat.  Absehr.  ebd.  AJctent.  116 
f.  183). 
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Mai  29,  flössen,  als  auch  die  erspriesliche  mitel,  dasselb  wider  abzewenden,  in 
obacht  znemen  [I]  wissen.  Doch  ist  darbei  vemers  bedacht  worden,  wan 
schon  also  mit  gemaiaem  rate  ...  ein  billicher  annemblicher  friden  . . . 
solde  geschlossen  werden,  so  geben  doch  die  vergangne  und  noch  vor 
äugen  steende  exempla  genuegsam  zu  erkennen,  das,  wie  zuvor  die  cath. 
stende . .  .  nit  assecurirt  gewesen, .  .  .  also  kinuen  und  sollen  sie  auch 
nit  unbillich  besorgen,  das  es  künftig  nit  weniger  beschechen  mechte; 
derohalben  werde  &st  kain . .  .  sicherers  mitel  sein,  als  das  die  cath. 
cur-,  firsten  und  stände  alzeit  in  guetem,  sonderbarem  verstand  bleiben 
und  von  jam  zu  jaren  ainen  solchen  verrat  an  gelt  durch  gewise  jerUche 
anlagen  zusamentragen,  damit  sie  auf  iede  ervolgende  nithaltung  dessen, 
was  man  sich  bei  vorsteendem  fridenschlus  vergleichen  mechte,  die 
handhabungsmitel  selbst  in  irem  gewalt  haben  und  nit  erst  bei  andern 
suechen  derfen."  Der  Kaiser  soll  ersucht  werden,  den  Frieden  nach 
Möglichkeit  zu  befördern. 

n,  3:  Inzwischen  soll  das  Volk  nicht  abgedankt,  sondern  behalten 
werden.  Und  zwar  soll  das  Volk,  damit  es  nicht  feire,  bei  erster  Ge- 
legenheit gegen  den  feind  geführt  werden,  und  zwar  nicht  nur  gegen 
die  offenen  Feinde,  „sonder  auch  wider  diejenige,  welche  sich  gleichwol 
noch  nit  als  öffentliche  feind  . . .  erweisen,  sonder  aUain  sonsten  one 
irer  kais.  Mt  vorwissen,  willen  und  patenten  und  also  den  reichs- 
constitutionen  zugegen  aintweder  inlendisches  volk  werben  und  versamblen 
oder  auslendisches  einfieren  und  solches  auf  irer  kais.  Mt. . . .  abmanen 
und  bevelch  nit  gleich  alsbalden  wider  licentiren  oder  abstellen.  Und 
wan  schon  ain  solcher  stand  was  dergleichen,  sogar  auch  under  dem 
namen  aigner  landsdefension  oder  etwan  auch  under  anderem  schein 
vomemen  wurde,  so  solle  er  doch,  da  sich  oberzelte  umbstende  darbei 
befinden,  nit  weniger  als  ain  ofner  feind  angriffen,  seine  Werbungen, 
musterbläz,  durchzig  und  dergleichen  verhindert,  getrent  und  aufgeschlagen, 
also  auch  hiemit  diejenige  practicen  abgeschniten  werden,  welche  etliche 
reichsstende  der  jam  hero,  wie  die  exempla  bezeugen  und  in  noch 
frischen  andenken  seind,  zu  verfang  der  catholischen  gespilet  und  aus- 
zuwirken gesuecht.  Da  aber  die  ausser  des  reichs  gesessenen  potentaten 
in  iren  landen  volk  werben  und  gegen  des  reichs  grenizen  fieren  und  l^gen 
wurden,  ist  fir  ratsam  angesehen,  das  ire  kais.  Mt.  von  disem  convent  aus . . . 
erinnert  werden  mechten,  .  .  .  das  sie  durdi  schicken  oder  schreiben 
sich  derselben  . .  .  vorhaben  erkundigen,  genuegsame  assecuration  vor 
sich  und  dero  gehorsame  stende  begeren,  und  da  dieselbe  nit  ervolgt, 
alsdan  auf  andere  mitel  gedacht  sein  wollen.  Und  werden  ire  curf.  Dt 
in  Bairen  in  solchem  fal,  darinnen  die  gesambde  [sie!]  wegen  der  noch 
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zur  zeit  onbewusten  umbsteoden  nichts  aigentliches  raten  kinden,  ex  re  Mai  29. 
nata  concdlium  und  resolution  (einmassen  bishero  zu  der  bundeetende 
danknemmigen  satisfaction  beschechen)  zu  nemen  wissen,  ob  und  was 
gestalt  solches  an  des  . . .  reichs  grenizen  ligende  verdächtige  kriegsvolk 
attagirt  [I]  oder  sonst  wider  hinwegs  gebracht  und  die  dannenhero  antroende 
gefar  abgewendet  werden  mochte.  Wofern  man  auch  an  der  gegenseiten 
entweders  iezunder,  wie  es  doch  den  einkomnen  avisen  nach  das  ansehen 
nit  hat,  oder  künftig  stil  sizen  und  nichts  feindliches  oder  auch  mit 
Volkwerbungen  und  in  andre  weg  nichts  verdechtiges  vomemmen,  das 
man  disseits  rechte  ursach  hete,  was  dagegen  zu  tentiren,  sonder  si, 
die  g^entail,  villeicht  dahin  antragen  und  gesonnen  sein  mochten,  die 
catholischen  one  schwerdstraich  durch  ire  aigne  ver&ssung  zu  consumim 
und  zu  grund  ze  richten,  ist  auf  disen  fal  erachtet  worden,  wie  solches 
vom  kuxiftigen  eventu  dependirt  und  noch  vil  umbstende  entzwischen 
einlauffen  mochten,  die  man  der  zeit  nit  wissen  noch  vorsehen  kan; 
werden  alsdan ...  ire  kais.  Mt.  und  die  curf.  Dt.  in  Bairen  nach  ge- 
stalten umbstenden  und  den  begebenhaiten  die  notdurft  zu  bedenken 
wissen  und  zwar  inmitelst  auch  der  curf.  conventus  merers  an  die  band 
geben," 

n,  4:  „Die  4  frag  des  IL  haubtpuncten  begreift  drei  underschied- 
Uche  membra,  als  erstlichen  die  anzal  des  volks  zu  ross  und  fues,  so 
man  firhino  zu  underhalten  vermaint,  zum  andren  den  darzue  geherigen 
nervum,  und  dritens  die  quartir."  Hinsichtlich  der  Anzahl  soll  es  bleiben, 
wie  es  jetzt  ist,  denn  es  ist  besser,  das  erprobte  Volk  zu  behalten,  als 
es  durch  Abdankung  dem  Feind  zuzuführen  und  dann  gezwungen  zu 
sein,  unerprobtes  Volk  mit  neuen  Kosten  zu  werben.  Nur  die  in  Böhmen 
liegenden  4  R^^enter  sollen  abgedankt  werden.  Da  hierzu  100000  Rt. 
nötig  sind,  die  St&nde  aber  neben  den  Restanten  und  den  3  Monats^ 
solden  so  viel  nicht  zahlen  zu  können  glauben,  so  ist  ihnen  „zu  gemiet 
gefirt  worden,  sie  haben  leichtsam  zu  gedenken,  das  in  mangel  gelts 
völliges  abdanken  diser  reiter  nit  geschechen  werde  kinnen,  derwegen 
dan  heten  sie  von  selbs  zu  betrachten,  was  etwa  von  solchen  unabge- 
dankten  reitem  in  andern  quartiren,  weilens  in  Behaim  nit  mer  zu 
bleiben,  fir  ungelegenhaiten ...  zu  gewarten  sein  mochten.  Dan  so  ist 
vemer  und  in  eventum  albendt  auch  geschlossen,  wan  ire  curf.  Dt.  one 
gefar  des  gemainen  cath.  wesens  was  abzudanken  und  mit  ainer  wenigem 
anzal  den  widerwertigen  zu  begegnen  vermainen,  und  auch  die  stende 
die  notwendige  mitel  darzue  solcher  gestalt,  wie  unden  bei  der  5.  frag 
versprochen,  herschiessen  . . .  werden,  das  alsdan  umb  Bartholomei  negst- 
konftig  ain  abdankung  auf  sovil,  wie  es  ire  curf.  Dt.  selbiger  zeit  den 
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Mai  29.  gestalten  leiften  nach  fir  ratlich  befinden  und  wie  weit  der  stenden  dahin 
angesehene  und  bei  der  5.  frag  verglichene  erlagen  sich  erstrecken 
werden,  vorgenommen  werden  solle''.  Bevor  eine  Abdankung  stattfindet, 
soll  Eurbaiem  sowohl  Eurmainz  (zur  Abordnung  eines  Eommissars  der 
Rheinischen)  wie  Würzburg  (der  von  den  Oberländischen  als  Eommissar 
bestimmt  ist)  von  Zeit  und  Ort  benachrichtigen.  —  „Anlangende  das 
ander  membrum  der  4.  frage,  nembUch  die  underhaltung  des  volks 
und  darzue  geherigen  nervum,  seind  zwar  die  Oberlendischen  stark  darauf 
gangen,  weil  der  ganze  kriegsschwal  numer  ain  geraume  zeit  wie  nodi 
in  dem  rhein.  gezirk  b^gri£Fen  und  doch  in  dem  wii-zb.  ersten  abschied 
versehen,  das  in  solchem  isl  sie,  die  Oberlendische  allain  mit  ainer  ge- 
wissen quota  und  in  der  proportion  wie  die  Beinische  zuvor  bei  den 
Oberlendischen  concurrieren  und  der  uberige  last  inen,  den  Beinlendischen, 
obligen  solle;  aber  die  Reinlendischen  haben  sich  darzue  nit  verstehen 
wollen,  noch  ain  merers,  als  sie  vermig  der  augspurgischen  und  regens- 
purgischen  abschieden  bewilliget,  monatlich  zu  contribuiren  vermaint 
Dieweil  aber  bede  tail  bekennen  miessen,  das  dem  gemainen  notleidenden 
wesen  dergestalt,  da  ieder  sein  mainung  behart,  ainmalen  nit  geholfen, 
die  gröste  feindsgefar  vor  äugen,  das  volk  auf  den  painen  und  die 
underhaltung,  well  man  anders  nit  alles  über  und  über  werfen,  welches 
nimermer  zu  verantworten,  notwendig  herbeizutragen  seie,  hat  man  sidi 
entlich  dahin  vei^lichen,  das  es  (iedoch  unvergriflich  und  unb^ben 
der  vorigen  abschiede)  bei  den  monatlichen  anlagen,  deren  man  sich 
hiebevor  zu  Augspurg  und  Begenspurg  verglichen,  zwar  noch  zur  zeit 
verbleiben  und  also  die  Beinischen  70000  fl., .  . .  Bairen  60000  und  die 
andere  oberl.  stende  85000^.fl.  monatlich  zue  tragen,  wie  nit  weniger 
auch  eben  in  diser  proportion  der  weiterslauffende  uncosten,  sovil 
dessen  in  allem  sein  wirdet,  und  also  ganze  kriegsspesa  sowol  die 
Beinische  als  . . .  Bairen  und  andere  oberlendische  stende,  ieder  tail  nach 
proportion  obgesezter  monatlichen  anlagen,  zu  concurriren  und  darmit 
vom  26.  des  abgelofnen  monats  aprillis  anzefangen  und  6  monat  lang 
bis  in  october  inclusive  zu  continuiren  schuldig  sein  sollen;  iedoch  ist 
die  wirkliche  entrichtung  und  einliferung  solcher  quoten  dahin  gestellet^ 
das  dieselbige  von  zwaien  monaten  zu  zwaien  monaten  zu  den  gewon- 
lichen  legsteten,  als  im  reinischen  gezirk  nacher  Frankfort  und  im  ober- 
lendischen  nacher  Minchen,  one  ainiches  weiters  anmanen  und  einfordern 
gewis  und  unfelbar  geschechen  solle.  Und  dan  ist  noch  dises  austrok- 
lieh  bedingt  worden,  wan  innerhalb  obbemelter  6  monaten  die  gebr  nit 
aufhören,  sonder  der  verainten  cath.  cur-,  firsten  und  stenden  notdnrft 
und  sicherhait  erfordern  wurde,  noch  lenger  in  Verfassung  zu  verbleiben, 
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das  alsdan  sowol  die  Reinische  als  .  .  .  Bairen  und  andere  oberl.  stende  Mai  29. 
nach  Proportion  oftermelter  monatlichen  anlagen  und  nach  anzal  des 
iedesmals  Terbleibenden  kriegsvolks  weiter,  und  solang  dasselb  unabge- 
dankt  verbleibt,  ire  contributiones  zu  obangedeiten  zeiten  und  legsteten 
unfelbar  einlifem  sollen;  doch  das  auf  solchen  fal,  da  die  ver&ssung 
über  die  6  monat  hinaus  noch  zu  continuiren  von  neten  sein  wirdet,  ire 
curf.  6.  zu  Mainz  dessen  von  . . .  Bairen  avisirt  werden  sollen.^  Zahlen 
die  St&nde  nicht  pünktlich,  so  sollen  sie  von  den  beiden  Direktoren 
gemahnt  werden,  und  damit  es  mit  Nachdruck  geschehen  kann,  soll 
Mainz  von  Baiem  jederzeit  benachrichtigt  werden,  „was  fir  verenderung 
der  anzal  halber  bei  der  armada  Vorgängen^.  Die  in  den  früheren  Ab- 
schieden festgesetzten  Exekutionsmittel  und  Strafen  wider  die  S&umigen 
werden  hierdurch  von  neuem  bestätigt.  —  Salzburg  hat  sich  erboten, 
„aus  christlichem  eifer^  das  seine  auch  femer  „freiwillig^  zu  tun  und 
„die  zu  Begenspurg  verwilligte  500  pferd  bei  der  bundsarmada,  sofer 
dieselbe  über  oder  umb  25000  man  stark  bleibt  (dan  im  &1  sie  umb 
ain  zimlichs  geringert  werden  solle,  wollen  ire  hochf.  6.  deroselben 
alsdan  die  minderung  irer  500  pferd  nach  proportion  der  überigen  armada 
auch  vorbehalten  haben),  die  obbestimbte  6  monat  hinaus  underfaalten, 
und  wan  nach  ausgang  derselben  die  gemaine  not  erfordern  solde,  catho- 
lischerseits  noch  lenger  in  diser  beraitschaft  zu  sten,  verhoffen  sie,  ab- 
gesante,  das  ire  hochf.  6.  alsdan  damit  noch  weiter  befundener  not  nach 
continuiren . . .  werden.''  Da  den  kath.  Ständen  auf  die  Dauer  die  Last 
zu  schwer  f&Ut,  so  soll  der  Kaiser  ersucht  werden,  die  der  Liga  nicht 
angehOrigen  kath.  Stände  sowie  die  Protestierenden  zur  Mithilfe  zu  er- 
mahnen, femer  selber  mit  einer  ergiebigen  Anzahl  Volks  der  Liga  zu 
helfen,  mit  Salvaguardien  „merers  an  sich  [zu]  halten''  und  auf  Mittel 
zum  Frieden  zu  denken.  —  Hinsichtlich  der  Quartiere  haben  alle  Stände 
um  Verschonung  gebeten,  weil  ihnen  sonst  unmOgfich  gemacht  werde, 
Beiträge  zu  zahlen.  Köln  hat  vor  allem  geklagt;  es  ist  beschlossen 
worden,  seinethalben  an  den  Kaiser,  an  Spanien  und  an  die  Infantin  zu 
schreiben.  Wird  das  Volk  gegen  den  Feind  geführt,  so  werden  sich 
andre  Quartiere  finden;  TUly  mag  dann  Kursachsen  und  ev.  auch  andre 
prot.  Stände  benachrichtigen,  warum  diese  neuen  Quartiere  gewählt 
werden  mussten  und  dass  für  die  Evangelischen,  soweit  sie  im  Gehorsam 
gegen  den  Kaiser  verharren,  keine  Gefahr  bestehe.  „Wan  es  aber  ent- 
heb dahin  komen  solde,  das  der  cath.  stenden  volk  weder  in  den  iezt 
inhabenden,  noch  auch  in  den  [zu]  suechenden  quartiren  bei  den  pro- 
testirenden  die  notwendige  underhalt  an  proviant  und  fourage  nit  mer 
finden  . . .  künde,  haben  sich  die  stende  sambt  und  sonders  anerboten. 
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Mai  29.  SMS  Iren  aignen  landen  die  notdurft  an  allerlai  proviant  und  vivers, 
sovil  sie  imer  aufbringen  und  entraten  migen,  in  leidenlichem  wert  und 
auf  abschlag  irer  schuldigen  contributionen  herzegeben,  damit  solche  an 
end  und  ort,  wo  das  volk  ligt,  gefirt  und  sie  der  einquartirungen  ent- 
hebt werden,  zumaln  alsdan  auf  verwaigerungen  (sonderlich  deren  stende, 
welche  mit  proviant  versehen,  auch  der  armada  am  negsten,  das  dieselbe 
fuerwerchs  und  anderer  gelegenhaiten  halber  am  leichtesten  dahin  ze 
Iningen)  unmiglich  &llen  wurde,  irer  mit  dem  einquartiren  zu  ver- 
schonen.^ 

n,  5:  Bei  der  5.  Frage  des  11.  Hauptpunkts  (BeschafiEung  von  Geld 
zur  Abdankung),  „haben  erstlich  zu  derienigen  abdankung,  welche  mit 
etlichem  volk  auf  oder  umb  Bartholomei  obverstandnermassen  geschechen 
mochte,  die  Reinische  verwilliget . . .,  ire  under  solcher  zeit  verfallende 
monatliche  70000  fl.,  die  sich  in  den  4  monaten  mai,  juni,  juli  und 
august  auf  280000  fl.  erstrecken  wird  .  . .,  auf  bemelte  zeit  Bartholomei 
in  baarschaft  völlig  zu  erstatten . .  .;  die  Oberlendische  aber  haben  ver- 
williget . . . ,  das  ain  ieder  zwischen  dato  dises  abschieds  und  negst- 
komenden  Bartholomei  über  die  oben  bei  der  4.  frag  des  I.  haubtpunctens 
beschechne  verwilligung  noch  50  monat  der  reicfasmatrid  und  ain&chen 
römerzug  nach  in  abschlag  seiner  an  vilberirten  85000  fl.  alberait  ver- 
fallnen  oder  noch  verfallenden  portion  baar  bezallen  .  . .  sol  und  welle, 
jedoch  alles  in  der  mainung  und  mit  dem  geding,  das  die  Oberlendischen 
under  solcher  zeit  bis  auf  Bartholomei  irer  monatlichen  quoten  halb  ain 
merers  als  die  50  monat  und  die  oben  bei  der  4  frag  des  I.  haubt- 
punctens bewilligte  erlag  betr.  zu  erstatten  nit  angemuetet,  und  wofern 
umb  Bartholomei  aus  obangezogenen  Ursachen  kein  abdankung  beschechen 
künde,  alsdan  der  oberlendischen  stenden  zu  dem  ende  bewilligte  nnd 
bezalte  50  monat  anderwerts  auf  die  monatsöld  angewent  werden  sollen. 
Auf  den  &1  aber  umb  oder  nach  Bartholomei  ain  abdankung  geschechen 
solde,  so  wurde  man  alsdan  fir  die  hieriber  im  dienst  noch  verbleibende 
soldatesca  zu  raichung  etlicher  monatsöld  ander  gelt  von  neten  haben; 
.  .  .  darauf  auch  beschlossen  .  .  .  worden,  das  die  stende  um  sovil  mer 
trachten  sollen,  über  dasienige  so  sie  auf  Bartholomei  zu  erlegen  ver- 
sprochen, ain  noch  merere  baarschaft  einzucassiren,  damit  mans  auf 
ersterwente  begebenhait  des  abdankens  zu  contentirung  deren  im  dienst 
verblibnen  reiter  und  knecht . .  .  gebrauchen  kan.^  Da  man  den  Sol- 
daten auch  nach  Zahlung  der  3  Monatssolde  einen  starken  Best  schuldig 
bleibt,  der  bis  zur  Abdankung  immer  mehr  wächst,  so  muss  ein  jeder 
Stand  nach  Geld  trachten  und  seine  Rückstände  zahlen.  Denn  sonst 
könnte  man  überhaupt  nicht  abdanken  und  gänzliches  Veiderben  wfire 
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ZU  erwarten.  Sollte  es  zu  einem  so  gefährlichen  Aasgang  kommen,  so  Mai  29. 
„wurden  ire  cnrf.  Dt.  in  Bairen  und  andere  verainte  stende,  welche 
dasienige,  was  sie  schuldig,  treulich  und  richtig  darschiessen,  nit  zu 
verdenken  sein,  inmassen  sie  es  auch  craft  der  bundsnotel  und  hemach- 
geyolgten  abschieden,  wie  auch  von  rechtswegen  befuegt,  wan  sie  sich 
alles  uncostens  und  Schadens  bei  dennen  bundsgenossen,  welche  mit 
irer  saumsal  solchen  verursacht,  widerumb  erholen." 

m,  1.:  Beim  III.  Hauptpunkte  haben  die  Bairischen  Abrechnung 
über  die  Kosten  von  1620 — 1622  vorgelegt,  jedoch  mit  dem  Zusatz,  dass 
eine  endgültige  Rechnung  vor  der  Abdankung  noch  nicht  möglich  sei. 
„Warüber  dan  haben  tails  der  stende  abgeordnete  sich  bei  dem  curf. 
bair.  directorio,  dem  ausschreiben  gemes,  mit  dennen  bei  banden  haben- 
den scheinen  und  quittungen,  wievil  ieder  an  seiner  bundscontribution 
in  abscUag  erlegt,  angemeldet,  die  alda  ersehn,  protocoUirt  und  bis  zu 
konftiger  entUcher  abraitung  a  conto  gesezt  worden;  und  ob  es  wol  kain 
völlig  schUesliches  werk  ist  und  diser  zeit  aus  obberirten  Ursachen  auch 
nit  sein  kan,  so  gibt  es  doch  etwas  nachrichtung  und  so  vil  liecbt,  das 
man  numer  sowol  bei  dem  directorio  und  der  bundscassa,  als  auch  die 
stende  selbs  etlichermassen  wissen,  wie  die  so  vilen  personnen  und  an 
sovil  underschiedliche  ort  beschechene  gelterlagen  und  anderwcrtige 
passirliche  guetmachungen  in  abschlag  zusamen  stimen  und  passiren.''  — 
in,  2.:  Die  Frage  der  Privatdefension  und  der  Landschäden  ist  für 
diesmal  ausgesetzt  worden,  jedoch  mit  ausdrücklichem  Vorbehalt  aller 
Rechte.  —  m,  3 :  Der  Münzvalor  soll  jedem  Stande  so  gerechnet  werden, 
wie  er  bei  den  Soldaten  zu  erhalten  war.  —  HI,  4:  Über  die  Rück- 
stände der  St&nde  aus  den  Jahren  1620 — 1622  gibt  die  1.  Frage  des 
in.  Hauptpunktes  bereits  Auskunft;  dabei  soll  es  bis  zur  künftigen  end- 
gültigen Abrechnung  bleiben.  „Aber,  sovil  die  begerte  erstattung  der- 
selben restanten  betrift,  haben  sowol  die  Reinische  als  Oberlendische 
stende  begert,  weilen  innen  ainmal  unerschwinglich  &lle,  dise  alte  und 
dan  die  neue  von  a.  1623  und  1624  herrirende  ausstende  underainsten 
zu  bezallen  und  benebens  noch  darzue  inskünftig  zu  vemerer  underhal- 
tung  der  annada  zu  contribuiren,  das  derowegen  ire  curf.  Dt.  in  Bairen 
dahin  weiten  gedacht  sein,  wie  sie  die  alte  restanten  anderwerts  er- 
langen und  die  bundstend  deren  entheben  künden,  welches  iro  desto 
leichter  were,  weilen  sie  eben  mit  der  bundsarmee  darzue  die  mitel  des 
gemainen  wesens  halber  in  banden  bekomen  und  noch  beten,  derowegen 
auch  so  lange,  bis  si  irer  auslagen  völlig  befridiget,  solche  behalten 
migen  und  sollen.  Wan  dan  die  curf.  bair.  gesanten  hierauf  dise  anzaig 
getan,  das  ir  gn.  curfirst  und  her  nichts  anders  als  seine  des  gemainen 
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Mai  29.  Wesens  halber  ausgelegte  kriegs-  und  andere  costen  . .  .  begere,  auch 
so  lang  bis  ire  curf.  Dt.  derselben  völlig  entricht  sein  werden,  die  bund- 
stende  in  craft  der  bundsnotl  und  schlissen  fir  obligirt  und  Schuldner 
halten,  sonst  aber  nichts  liebers  sehen  weiten,  als  das  si  nur  des  irigen, 
es  gescheche  gleich  wie  und  von  weme  es  welle,  habhaft  wurden,  haben 
es  die  anwesende  gesanten  zwar  also  angenommen  und  darbei  bewenden 
lassen,  aber  benebens  nochmal  bewegliche  erinnerung  getan,  das  ire 
curf.  Dt.  die  inhanden  habende  und  durch  der  stende  mitverpfentung 
und  grosser  beschwemus  irer  aignen  landen  treulich  zusammengeschossene 
hilf,  eroberte  lande  und  pfandschaften  bis  zu  erlangung  völliger  satis- 
faction  nit  abtreten  oder  von  sich  lassen  weiten,  iedoch  andern  bunds* 
stenden,  die  ain  interesse  darbei  ze  haben  vermainen,  an  iren  rechten 
unvergriflich." 

Nach  Erledigung  aller  Punkte  des  Ausschreibens  ist  das  Ansuchen 
des  Kaisers  betr.  Ostfriesland  vorgekommen.  „Es  seind  aber  in  consul- 
tatione  vil  statliche,  erhebliche  Ursachen  und  bedenken  vorkommen, 
warumbs  nit  ratsam,  von  des  cath.  bunds  wegen  sich  in  dise  Sachen, 
als  die  nit  dise  verainte  stende  allain,  sonder  das  ganze  röm.  reich  con- 
cemirt  und  in  den  reichsconstitutionen,  wie  es  in  solchen  fälen  ze  halten, 
gewise  Vorsehung  hat,  zu  mischen  und  ze  schlagen."  —  Die  Abtretung 
von  Heidelberg  und  Mannheim  haben  die  Stände  für  untunlich  angesehen. 

„Schlieslich,  obwolen  alle  dise  Sachen  in  beden  directorüs  .  . .  iedem 
sonderbar  abgeredt  und  beschlossen,  volgends  gegen  ainander  referirt 
und  die  schluss  eröfnet,  so  ists  doch  lestlich  als  ain  corpus  in  ainen 
recess  und  abschiede,  wie  zu  sehen,  gebracht  und  verfast,  auch  mit  der 
abgeordneten  raten  und  gesanten  petschaften  und  handunderschriften 
also  gefertiget  worden,  das  iedes  Stands  gesante  ain  gleichlautendes 
original  mit  sich  zu  haus  bringen  kinnen.  So  geben  und  geschechen 
zu  Augspurg  den  29.  Maii  1624"  ^). 

Or.  München  E^  3Qj.  Kr.  AkimUme  116  f.  400 ff.  —  Entwurf  vm  SieheU  Hand, 
ebd.  f.  467  ff. 


^)  Vom  30.  Mai  liegen  nach  4  Sehreiben  der  Ligastände  an  den  Kaieer  vor: 
1.  Empfehlung  der  Bitte  des  Propste  von  EUwangen  um  Büekgabe  derjenigen  Güter, 
die  der  geäcTÜete  Pfalegraf  vom  Stift  Ellwangen  gu  Lehen  gehabt  hat;  2.  Empfehlung 
der  Bitte  Bambergs  zur  Erlangung  eUieher  im  Beich  und  in  Österreich  liegendery  ^durch 
begangne  fehnien  verworkte  .  .  .  lehen*;  3.  Empfehlung  der  Bitte  des  Bisehofs  von 
Worms  um  das  Stift  Neuhausen  (Entw.*  München  B.Ä.  3Qj.  Er.  AktetU.  116  f.  50*, 
510,  512) ;  4.  Empfehlung  der  Bitte  FtOdas  um  die  Herrschaft  Braunfels,  deren  früherer 
Lehensträger  Oraf  Albrecht  von  Solms,  ehemals  pfäHs.  Orosshofmeieter,  durdk  Fdenie 
den  Besite  vertcirkt  hat  (Absehr.  Müw^en  St.A.  K.  schw.  399113  f.  231). 
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184.  Die  Siiidt  Kelheim  €m  MaadfnMian.  Aj^*U27. 

Haben  den  kurf.  Befehl  erhalten,  am  1.  Mai  4  angeschirrte  Rosse 
und  2  Knechte  nach  Donauwörth  zu  schicken  zur  Abführung  des  in 
Mannheim  stehenden  braunschweigischen  und  staatischen  grossen  Ge- 
schützes. Da  sie  nun  am  15.  Jan.  bereits  Pferde  und  Knechte  zur 
Heraufbringung  der  1622  in  der  Schlacht  bei  Höchst  eroberten  grossen 
Stücke  nach  Begensburg  geschickt,  während  andere  umliegende  Städte 
und  Märkte  dazumalen  liberiert  gewesen,  woraus  ihnen  besondere  Un- 
kosten entstanden,  so  bitten  sie  den  Kurfürsten,  sie  diesmal  ^u  ver- 
schonen^). —  „Datum  27.  April  a.  1624.« 

Or.  München  B,A.  30  j.  Kr.    TM.  Akten  fase.  I  n.  2. 

185.  KfUner  an  Jocher.  Mai  2. 

Veränderung  am  franz.  Hofe.  —  Baugy  am  Hofe.  —  Verhalten  Vieuvüles.  —  Wunsch 
des  Königs  nach  Frieden.  —  Der  Nuntius, 

Am  29.  Api-il  in  Compiögne  eingetroffen^)  fand  er  „nel  consiglio 
una  notabile  mutatione,  meniglich  verhoft  in  melius  et  tuto  questo  ex 
consiglio  della  regina  madre,  la  quäle  poco  a  poco  acquista  indirettamente 
autoritä  avanzando  sue  creature.  La  cosa  ö  passata  in  tal  maniera:  il 
re  vedendo  che  Thumore  del  VieuiUe  era  pericoloso  et  non  proprio  per 
govemar  et  trattar  cose  di  stato,  perchö  questo  homo  voleva  portar  ogni 
cosa  a  estremita  . . ,  ha  messe  per  capo  del  consiglio  il  cardinale  f avorito 
della  regina  madre.  Ich  hab  dessen,  als  ich  zu  München  gewesen,  bei 
dem  hem  gedacht,  auch  etwas  relation  getan,  che  questo  cardinale  ö  una 
testa  capace  d'ogni  cosa  et  proprio  a  govemare  volendosi  applicar,  et  non 
ce  dubbio,  che  la  superbia  del  marchese  non  sarä  abbassato,  perch6  il 
cardinale  non  potest  ferre  parem,  nedum  inferiorem.«  Es  ist  nötig,  dass 
baldigst  Kredenz-   und  Gratulationsschreiben  hereingeschickt   werden'). 


^)  Das  Sehreiben  trägt  folgendes  Indarsat  von  Schreibershand:  „Himoider  ge  schreiben^ 
weilen  man  dise  ir  Weigerung,  dardurch  ir  eurf.  Dt.  sawol  an  irer  intention  verhindert 
als  auch  in  uneosten  gebracht  worden,  mit  misf  allen  verstanden,  als  werden  inen  solches 
hiemit  verwisen,  mit  dem  reservat,  das  ire  curf.  Dt.  iro  die  bestraffung  und  erstattung 
des  uncostens  gegen  inen  vorbehalten  haben  wollen.  Sonsten  halten  sie  hiebai  die  deswegen 
dem  seeretario  König  offerirte  zwen  goldgulden  wider  zu  empfangen.    30.  Apr.  1624.^ 

^)  Vgl.  Ober  KiUners  letzte  Berichte  o.  8.  413  A.  1. 

*)  Am  29.  März  schrieb  der  Pariser  Nuntius  an  Hyaeinth,  er  könne  sich  nicht 
wundem,  wenn  Kütner  schwer  Zutritt  bei  Vieuville  und  dem  OrosssiegeXbewahrer  hohe, 
denn  2L  habe  ja  weder  an  den  König  noch  an  die  neuen  Minister  BeglaubigungsscJireiben, 
Er  spreche  dies  aus,  weil  er  dem  Kurf.  von  Baiern  dienen  wolle  (Abschr.  München  St.A, 
K.  schw.  442\19  f.49).  —  Am  21.  Juni  schrieb  der  Herzog  von  Nevers  aus  Compiegne 
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Mai  %  Baugy  und  Pericard  sind  hier.  Baugy  hat  bei  dem  Si^elbewahier 
wiederum  ausführliche  Relation  getan,  auch  „optime  disponierte 
Bisher  hat  Baugy  beim  Marchese  keine  Audienz  erlangen  können,  ,,et 
in  somma  si  mostra  inimico  et  mal  affettionato  alle  cose  di  s.  M^.  Ich 
bin  gleich&ls  zwaimal  bei  dem  marchese  gewesen,  aber  kein  formatam 
audientiam  erlangen  können,  hat  mich  in  terminis  generalibus . .  .  ab- 
gfertigt;  aber  iezt  got  lob  la  monarchia  ö  finita,  e  se  non  ci  vol  &r 
del  bene,  wirt  er  verhoffentUch  nit  schaden  kflnnen.  La  capaciti  di 
questo   homo  si  puö  CQgnosoer  da  questo,  che  fatte  le  fabole,  che  si 


an  Maximilian:  er  ist  eigens  hierher  gereist,  um  gemäss  Maximilians  Wnnseh  lä 
Vieuvüle  im  hairisehen  Interesse  gu  wirken,  was  er  mit  Effcig  getan  gu  haben  hoft 
Doch  fehlt  es  hier  an  Vertrauten  -gu  KiUmr.  MaxiwUlian  möge  einen  andern  scMdsei^ 
^qui  n'aye  aucun  interest  que  les  vostrest*  so  dass  man  sieher  mit  ihm  verhandeln  iamn. 
Hat  ausdrilchlie?ien  Aitftrag  erhalten,  dies  an  Max.  su  sehreiben  (Or.  ebd.  71\11).  — 
Maximilian  antwortete  am  16.  Juli:  obwohl  er  nicht  glaubt,  dass E&tner  sich  omskt- 
haXb  semer  AMfträge  atulrer  Sachen  anmasst,  so  hat  er  denselben  doch  durch  den  HofnA 
Johann  SdknUn  Faust  von  Stromberg  ersetst  (Entw.  dfd,  —  Urspriknglieh  stand  t» 
Entwurf:  VieuviUes  VorwOffe  gegen  Kütner  entspringen  wohl  aus  Missgunst  und  »eü 
dieser  die  bösen  Absichten  VieuviUes  durehkreust  hat).  —  Diesen  Personenwechsel  wUU 
Maximilian  am  gleichen  Tage  auch  an  VieuviUe  mitteilen  (Unterseichnetes  frans.  Or.ebl 

—  Also  nicht  abgeschickt!)  Dass  Faust  nach  Paris  abreiste,  geht  aus  den  Beehnungen 
der  Kriegskasse  hervor,  in  denen  sieh  folgender  Eintrag  findet :  ^Joh.  Sal.  Faust,  hofret, 
den  16.  Juli  a.  24  aitf  serung  nach  Paris  . . .  675  fL  Anno  25  leeten  Juli  per  rttt 
diser  seiner  raisreehnung  . . .  91  fi.  (München  BjL  30j.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XVI 
n.  1380  f.  31.)  —  Am  26.  Juli  schreibt  Vaudemont  an  Mcueimüian:  hat  von  Fwui 
erfahren,  dass  dieser  an  Stelle  Kütners  die  Geschäfte  in  Paris  iübemehmen  soü.  Aud 
er,  V.,  hat  erfahren^  dass  Kütner  dadurch  Misstrauen  erregt  haben  solle,  weil  er  mit 
dem  spanischen  und  dem  Brüsseler  Gesandten  insgeheim  verhandelt  habe.  Doch  ist  das 
als  Verleumdung  festgestellt;  K  hat  sieh  voükommen  gerechtfertigt  und  erfreut  sieh  jetit 
der  besten  AMung  hei  seinen  Gegnern.  Wäre  es  deshalb  nicht  richtig,  Fofusts  Wakr- 
reise  aufsuhaUen?  Hat  diesem  geraten,  inkognito  weitersureisen,  so  dass  Maximäim 
noch  freie  Hand  behalte.  Denn  wenn  keine  andern  Ursachen  sur  Alberufung  KiUmrt 
vorliegen,  so  wäre  es  das  beste,  keine  Änderung  vorsund^men;  denn  ein  anderer  braueM 
viel  Zeit  sich  einsuarbeiten  (Abschr.  in  deutscher  Übersetsung;  München  St,A. a.a.O.). 

—  Maximilian  antwortet  am  5.  Aug.,  dass  er  Faust  surüekbentfen  habe  {Unaus- 
gefertigtes  deutsches  Or.  d)d.  —  Darunter  von  Maximilians  Hand:  „Warumb  nä 
fransösiseh  wie  bisT^ero,  wan  man  fransösischen  secretari  bei  der  hand  gehabt").  Maxi- 
milian schreibt  am  22.  Juli  an  Kurkdln:  Kütner  Uüt  mit,  dass  VieuviUe  „sieh  etwat 
geendert,  sue  ime  geschikt  utid  sich  dessen,  so  voriber  gangen,  als  hette  er  der  sa^» 
nit  genuegsamen  bericht  gehabt,  entschuldigen  lassen*^  (Entw.  ebd.  40\tr).  —  Der  Hertog 
von  Nevers  entschuldig  sieh  am  29.  Aug.  aus  CharleviUe:  Vieuville  hatte  ihm  seiner- 
teit  die  Notwendigkeit  der  Abberufung  Kütners  mitgeteilt.  Jetet  ist  Kütner  bei  aUen 
massgOfenden  Persönlichkeiten  gesehätst  und  geliebt  (Or.  ebd.  71\11).  —  Vgl.  hienrn  aueh 
Fagniez,  Le  phre  Joseph  I  8.  251. 
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spargeva  contra  s.  Alt^  et  elettore  di  Colonia,  le  credeva  come  evangelio 
et  le  crede  ancora  fermamente,  che  s.  Alt*  habbia  accordato  per  Mod- 
haimb  et  Heidelberga^  und  dajss  Eurköln.  Lüttich  an  die  Spanier  verkaufen 
wolle,  ^sol  sich  alsdan  mit  des  kaisers  tochter  verheiraten  und  govemator 
über  die  Niderlant  werden^  usw. 

Der  Siegelbewahrer  sagte  ihm,  dass  der  König  Wiederherstellung 
des  Friedens  in  Deutschland  wünsche,  denn  der  Krieg  vergrOssere  das 
Haus  Habsburg,  während  der  Frieden  es  schwäche;  über  die  Vorschläge 
des  Königs  konnte  der  Siegelbewahrer,  da  der  Marchese  hinzukam,  keine 
Auskunft  mehr  geben.  —  Mansfeld  ist  in  England  ...  —  Abreise  des 
Nuntius,  der  tresoriero  della  chiesa  zu  werden  hofffc;  derselbe  sagte, 
&11b  er  es  werde,  solle  der  Kurf.  seine  treue  Gesinnung  in  der  Tat 
erfiihren^).  —  „Compiegni  den  2.  Maii  1624." 

AhHihr.  (für  Kurkäln  buUmmt);  M.StJL.  K,  sehw.  437119  IX  f.  26. 

186.  Hytielnth  an  J&cher.  Mai  3. 

ünterstiUgung  der  Liga  durch  Spanien.  —  Heranziehung  der  Domkapitel  gur  Liga,  — 
ForUetsfung  der  Verhandlungen,  —  Kureaehsen,  —  Beiee  gum  Herzog  von  Nevers.  — 

Der  Kaiser  und  die  Kurfrage. 

Schreiben  J.'s  vom  23.  April.  Rota')  wird  inzwischen  in  Hünchen 
eingetroffen  sein.  —  Hat  in  seinem  letzten  Schreiben  die  Gründe  seiner 


^)  Qemtii^  ist  der  Nuntius  Corsini,  der  erst  jetzt  wm  Baris  abreiste;  vgl.  o.  3.  $64 
Ä.  1  (am  Sehluss,  wo  als  neuer  Nuntius  irrtümUeh  Bagni  anstatt Spada  genannt  ist), 

—  Maximilian  suchte  wie  durch  den  Papst,  so  auch  durch  Spada  auf  Frankreich 
einzuwirken,  8o  sehreibt  er  am  28,  Mai  an  diesen:  der  Nuntius  möge  beim  franz,  König 
erreichen,  dass  Mansfeld  in  Frankreich  nicht  werben  dürfe  und  dass  auf  franz,  Ver- 
mittlung hin  auch  Savoyen  Mansfelds  Werbungen  bei  Genf  verbiete  (Entw,  München 
8t,A,  K,  schw,  26115  f,  4),  Am  11,  Juni  dankt  er  dem  Nuntius  für  seine  Bemühungen 
und  er  spricht  zugleich  seine  Genugtuung  über  die  Bemühungen  des  Papstes,  bei  Frank- 
reich äüe  Hindemisse  „od  in  pregiuditio  della  translatione  dd^elettorato  od  in  pro  del 
giä  proseritto  Palatino^'  wegzuräumen,  aus.  Er  fügt  hinzu,  dass  Kütner  den  Nuntius 
über  alles  informieren  werde  (Entw,  ebd.f,  6.  —  Beide  Sehreiben  zit.  beiBiezlerVS,  560). 

—  In  einer  Zusammenstellung  für  Hg,  Wühelm  vom  11,  Juni  heisst  es:  Kütner  berichtet, 
dass  der  franz,  König  Mansfeld  nicht  an  den  Hof  kommen  lassen  wolle;  die  franz, 
Minister  erzeigten  sieh  aber  „nit  gut  bairisch,  nur  auf  ungleiche  und  erdichte  angaben 
der  Calvinieten,  als  dass  man  ganz  spanisch  und  osterreisch  [!]  sei"  (ebd,  120\3  f,  13), 

*)  Hier  zum  erstenmal  nennt  Hyacinth  den  P.  Alexander  fortgesetzt  Sota.  —  Von 
München  ging  Sota  nach  Born,  wo  er  am  15,  Mai  eintraf  (München  8t.Ä,  442119  f.  73). 
Über  seine  Verhandtungen  in  München  fehlt  es  an  Nachrichten;  doch  schreibt  Hyacinth 
am  24,  Mai  an  Jocher :  Bota  hat  über  alles  ausführlich  berichtet,  auch  warum  er  nach 
Barn  reisen  muss.  Es  ist  richtig,  dass  Maximilian  demselben  Aufträge  an  den  Papst, 
Kaiser,  Frankreich  und  Spanien  gegeben  hat.    Könnte  man  die  Söhne  des  Pfalzgrafen 

PoUt.  Korreipondeni  4m  Knif.  MaxlmilUii.  33 
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Mai  3.  Abreise  aus  Brüssel  angegeben:  Spinola  will  keinen  Vertrag  ohne  Hineio- 
ziebung  der  beiden  Plätze;  alle  GegengrOnde  sind  vergeblich.  Schlägt 
deshalb  vor,  dass  der  Kurfürst  einen  Gesandten  im  Namen  der  lip 
oder  sonst  in  dem  der  4  kath.  Kurfürsten  nach  Madrid  schicke;  vielleicht 
könnte  auch  der  Kaiser  dieser  Gesandtschaft  beitreten.  „lo  darei  m 
poco  d'  instruttione  poi.^  Der  Papst  müsste  gleichzeitig  nach  Madrid 
schreiben.  —  Es  w&re  gut,  wenn  man  zur  Heranziehung  der  Domkapitel 
für  die  Liga  ein  Mittel  &nde,  sei  es  mit  Hilfe  des  Papstes  oder  andos. 
So  tut  z.  B.  der  so  reiche  Klerus  von  Lüttich  nichts.  Zehnten  oder 
Annaten  könnten  für  1-— 2  Jahre  auferl^  werden^). 

Jocher  mahnt  ihn,  nach  Brüssel  zurückzukehren.  Wird  es  tan,  so- 
bald eine  Resolution  eingetroffen  ist,  denn  eher  ist  nichts  zu  erreichen. 
Besser  als  alles  andere  wäre  eine  Fortsetzung  der  Verhandlungen  Rotas. 
Das  scheint  auch  dem  Kurf.  von  Köln  und  seinen  R&ten').    Aber  wie 


k(UMi8ch  machen,  so  wäre  eUe  Mtematian  gutj  um  den  Krieg  Jfu  beenden;  aber  o^ 
das  weiss  man  nicht,  was  tun.  Die  MitUl  Mur  Fortsetzung  des  Krieges  fehUn  aüir- 
dings  \  aber  auch  bei  den  Gegnern  ist  Not,  ^et  Bio  h  a  noi  et  nan  a  loro.  Modieun 
eulhue  sustineamus  per  hanor  di  Dio  et  deUa  reUgione  caMiea*  (EigK  ehijfr,  Or. 
Sbd.  f.  74). 

^)  Ihr  Vorschlag  Hyacinths  wurde  in  München  sogleich  aufgenommen.  Au 
J2L  Mai  sehrieb  Maximilian  an  den  Kaiser:  man  muss  bei  der  Erschöpfwmg  (far 
Ltfastände  auf  neue  Mittel  denken.  Da  fast  alle  deutschen  Domkapitel  durch  die  Er- 
folgt des  Ligaheeres  vor  feindlicher  Okkupation  gerettet  sind,  so  ist  es  btüig,  dau  tk 
auch  etwas  sohlen.  Ausser  Augsburg  hat  keines  bisher  etwas  für  das  Heer  beigesteneri 
Der  Kaiser  möge  die  „Domkapitel  und  Stifter*'  sur  ergiebigen  ünterstüUmng  der  Uf^ 
ermahnen  (Entw.  München  8t.A.  K.  schw.  3\3  f.  247).  Der  Kaiser  fragU  daravtf  am 
3.  Juf^  Kurmains  um  seine  Meinung  (Or.  Wien,  Ersk.  Areh,  BeligionssacheH  32}. 
Kurmuim  befragte  am  19.  Juni  sein  Damkapitei  (Etttw.  ebd.).  Dieses  axUwortäe  em 
6,  Aug.,  dass  es  in  Anbetracht  der  erlittenen  Schäden  und  der  OMf  ihm  liegenden  Iai^ 
verschont  gu  werden  hoffe  (Or,  ebd.  34).  —  Maximilian  teilte  am  23.  Mai  das  gleit^ 
dem  Papste  mü  (Entw.  München  StJL  K  schw.  312\11  f.  47).  Nach  einer  AufteUk- 
nung  Jochers  (ebd.  f.  48)  wünsdUe  man  in  München,  dem  Papste  die  Sa^  so  t» 
die  Hand  gu  gdien,  dass  es  schliesslich  scheine,  als  habe  der  Papst  sie  angeregt.  —  ^ 
liegen  dann  noch  folgende  Nachrichten  vor:  Am  8.  JuU  quittiert  der  LigagMmeiäff 
Blasi  Weinmeister  dem  Kapitel  Unserer  lieben  Frauen  gu  München,  „per  ders^f» 
jungsthin  verwiUigten  kriegshilf  für  die  ersten  6  monat  dis  jar  par  empfangen  ff 
haben  360  fU"  (Or.  München  E.A.  30j.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  I  n.  10).  Auf  einem  eigk 
Zettel  Maximilians  vom  19.  Aug.  toird  vorgeschlagen,  sich  ans  Strassburger  Dem- 
kapitel  su  wenden,  da  ErsK  Leopold  nichts  sohlen  wiU  (ebd.  Aktent.  post  ^  f  ^)' 

>)  Der  Kurf.  von  Köln  btfand  sich  in  Lüttich,  vgl  o.  S.  444  A.  2.  Liaet 
schrieb  am  3.  Mai  an  Maximilian:  nach  aurführlicher  Besprechung  mit  Hgaeinth  htff 
er  auf  guten  Erfolg  der  von  P.  Alexander  begonnenen  Unterhandlung  (Or.  MiMk» 
StJL  K  schw.  40116).  —  Vgl  Ginddy,  Arch.  f.  öst.  Gesch.  89  &  99;  Biesler  V  &^ 
Vgl  0.  n.  181.  —  Bota  hatU  am  29.  Aprü  aus  Brüssel  an  Camerarius  gesehriOtn,  desf 
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die    Verhandlung    fortsetzen?     Sie    haben   Übergabe    der   Söhne    an  Mai  3, 
Frankreich  erwogen,  aber  das  würde  Spanien  verstimmen  und  von  Hilfe- 
leistung in  Deutschland  abhalten.    Ob  man  die  Sache  durch  den  Papst 
mit  Frankreich  vereinbaren  sollte? 

Die  Verhandlungen  zwischen  Mainz  und  Sachsen Der  Kaiser 

darf  für  die  Zukunft  das  Recht  der  unschuldigen  Agnaten  anerkennen; 
das  Geschehene  muss  aber  allerseits  anerkannt  werden.  Wird  durch  den 
Papst  den  Kaiser  ermahnen  lassen  nicht  weiter  zu  gehen.  Wird  in 
diesem  Sinne  auch  an  Mainz  und  an  den  Kaiser  selber  schreiben. 

Hat  erwogen,  ob  er  nicht,  während  Rota  nach  Rom  geht,  zum 
Herzog  von  Nevers  gehen  soll  (mit  dem  er  eng  vertraut  ist),  um  etwas 
über  die  Absichten  des  Königs  von  Frankreich  zu  er&hren  und  ob  man 
ihnen  trauen  kann,  und  ob  in  solchem  Falle  Nevers  die  Frage  der  Söhne 
wie  von  sich  aus  anregen  will.  Wird  dann  den  Kurf.  von  Trier  be- 
suchen und  von  da  sogleich  nach  Brüssel  zurückkehren.  Inzwischen 
wird  er  die  Korrespondenz  nach  England  und  Holland  an  der  Hand  von 
Rotas  Mitteilungen  fortsetzen.  Es  hängt  jetzt  davon  ab,  ob  in  England 
der  König  oder  das  Parlament  sich  durchsetzt.  Jedenfalls  muss  man  das 
ligaheer  erhalten  —  dann  ist  keine  Gefahr.  „Si  Dens  pro  nobis  etc.^ 
Befürchtet,  dass  Spanien  keine  Hilfe  mehr  leistet,  wenn  die  Hoffnung 
auf  Erwerb  der  Unterp&lz  schwindet;  aber  vielleicht  wird  es  den  Kaiser 
nicht  verlassen. 

Wünscht  den  Kurfürsten  als  Vermittler  in  der  veltlinischen  Sache. 
Brächte  man  den  Kaiser  zu  einer  offenen  Erklärung,  dass  er  Baiem  bei 


er  vor  2  Tagen  in  Brüssel  angekommen  sei  und  dem  Nuntius  berichtet  Tiabe,  Es  sei 
hedauerlieliy  dass  die  Übergabe  der  Söhne  abgelehnt  sei.  Die  „lunghesga^*  sei  in  diesem 
Geschäft  das  grösste  Übd.  Kursachsen,  das  jetzt  Baiem  als  Kurfürsten  anerkennen 
wolle,  werde  nie  in  eine  Bestitution  des  PfaUgrafen  willigen ;  selbst  wenn  Baiern  nur  auf 
Lebenszeit  anerkannt  werde,  so  werde  die  Sache  doch  immer  schwieriger  für  den  Pfalz- 
grafen.  Frankreich  wolle  jetzt  Baiem  unterstützen;  der  Pfudzgraf  hoffe  auf  franz. 
Hilfe;  aber  er,  B.,  ?Mbe  ein  Schreiben  des  franz,  Königs  an  den  Papst  gesehen,  in  dem 
Unterstützung  Baiems  versprochen  werde.  Er  sei  bereit,  diesen  Brief  dem  Pfalzgrafen 
oder  einer  Vertrauensperson  zu  zeigen.  Er  wisse  noch  andres,  was  er  der  Feder  nicht 
anvertrauen  könne,  was  er  aber  dem  Pfalzgrafen  selber  mit  gewohnter  Offenheit  sagen 
würde,  um  zu  zeigen,  dass  dieser  sich  auf  einen  zerbrechlichen  Stab  stütze.  Er  werde 
niemals  von  seinem  Eifer  für  das  pfälz.  Haus,  für  Camerarius  und  Plessen  ablassen 
(Or.  von  Hyacinths  Hand,  aber  von  Bota  unterzeichnet',  Münchner  Staatsbibl.  Coli. 
Camerariana  XL VIII  n.  107).  —  Ein  späterer  undatierter  Brief  Botas  aus  Brüssel 
an  Camerarius  liegt  nur  in  einem  Auszug  vor,  worin  er  auf  die  Veränderung  der  Lage 
zu  Ungunsten  des  Pfalzgrafen  nach  der  Erklärung  Kursachsens  hinweist  und  seine 
früheren  Vorschläge  nochmals  empfiehlt  (ebd.  n.  110;  Indorsat:  „Estratto  d^una  lettera 
del  P,  Franc,  della  Bota  sa-itta  per  ordine  del  P.  Hyacintho"). 
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der  Kur  erhalten  wolle  gemäss  dem  Regensbuiger  Versprechen,  dass  er 
aber  Baiem  Freiheit  lasse,  sich  mit  Pfalz  zu  vergleichen,  so  würde  das 
gut  für  die  Verhandlungen  sein;  sieht  man  aber  den  Kaiser  unentschlossen, 
so  schadet  das  ihnen.  Kommt  P.  Dominicus  nach  Wien,  so  mnss  man 
ihn  darüber  informieren,  damit  er  den  Kaiser  standhaft  mache''  per  la 
via  della  conscienza'' ^). 

Hat  Rotas  Verhandlung  der  Infantin  mitgeteilt,  die  damit  sdur  ein- 
verstanden war.  —  nl^^®  3-  Maggio  1624.'' 

Eigh,  Mffr.  Or.  M.  8iJL  K.  Btlw.  442\19  /.  70, 

Mails.  187«  Ferdinand  Kurf.  von  Köln  an  Maximilian. 

Werbung  Faneana.  —  ÄnderungworseMäge  für  die  in  Augätmrg  he$Mouene  Ingtruktim 
nach  Frankreieh.    Meinung  Hyacintha,  —  Naehaehr,:  Spanische  Einquartierung. 

Hat  am  12.  Mai  nähere  Mitteilung  durch  eignen  Kurier  über  die  Ankunft 
eines  franz.  Gesandten  versprochen*).  Vor  seinem  Aufbruch  aus  Lüttich 
meldete  sich  ^ein  geistlicher  und  canonicus  Parisiensis,  Fancan  genent,  so 
e.  L.  daselbst  residirendem  agenten  nit  unbekant'',  bei  seinem  Kämmerer, 
dem  Grafen  von  Beckum,  mit  Kreditif  von  „Daukerehe'',  dem  Sekretär 
des  franz.  Königs,  und  brachte  mancherlei  zur  Erläuterung  der  Sendung 
Vaubecourts  vor.  „Die  ursach  aber,  warumb  er  sich  bei  ermeltem  von 
Reckumb  und  nit  bei  mir  immediate  angeben,  nodi  einig  von  der  kön. 
W.  in  Frankreich  an  mich  haltend  crediti&chreiben  mitbraeht,  hat  er 
dahin  gestelt,  das  hochermelte  ir  kön.  W.  ratsamber  erachtet,  seine 
Werbung  in  privato  und  secreto  und  merers  durch  vermitehmg  des  von 
Reckumb,  als  welcher  hochementer  kön.  W.  bekant  und  mit  ime,  Fancan, 
familiariter  vertraut,  als  auf  einige  andere  weis  fürbringen  zu  lassen« 
Nun  hab  ich  zwar  von  ermeltem  von  Reckumb  besagtes  Fancan  an- 
bringen zimblichermassen  eingenommen,  ich  hab  auch  meinen  geheimen 
rat  den  Dr.  Altenhofer  bevolchen,  mit  demselben  darüber  weiters  zu 
communiciem,  und  nachdem  ich  von  seinem  anbringen  gueter  massen 
berichtet,  hab  ich  ine  femers  selbst  angehört,  und  damit  ich  seiner 
intention  desto  mer  versichert,  als  hat  er  auf  mein  gesinnen  dieselbe  in 
Schriften  eingeantwortet,  welche  e.  L.  hierbei  copeilich  zu  empfangen. 
Aber  bei  denen  mit  ime  müntlicb  gepflogenen  communicationen  ist  wol 


^)  Am  BO.  Mar»  tSU  schreibt  ürhan  VIIL  an  Maximüum,  dass  P.  Ihmimieus 
durch  Krankheit  geswungen  sei,  die  beabsichtigte  Beise  nach  Miknehen  aiuftugsben  (Or. 
München  Geh.  Eausarchiv  n.  1503). 

>)  In  Chiffem  hatte  Kurhöln  am  12.  Mai  eine  erste  kuree  Nachricht  überFimeam 
geschickt  (Or.  München  St.A.  K.  schw,  40\16).  —  Über  Fancan  s.  o.  n.  172. 
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etwas  merers  fArgeloffen,  wie  e.  L.  ebenmessig  beiverwart  zu  vernemmen^).  Mai  15. 
Dieweil  es  nun  Sachen  gewesen,  welche  e.  L.y  dan  auch  andere  cur-  und 


1)  Die  erste  Beüage  (die  Werbung  Faneane)  lautet  in  fortwährender  Ver- 
mischung chijfirierter  tUdieniaeher  und  frangMeeher  Worte:  „Pour  moienner  pr<mptement 
k  repoe  di  Oermß  et  asseurer  lee  etati  des  preneipi  et  eig^  du  region  faut  au  plustoH 
jue  faire  et  pmurra  remedier  aux  inean^iniene,  qui  peuvent  naistre  dan$  la  Germ**  par 
lee  progr^  di  Spagna  et  Mter  la  iälauaie  gue  lea  princee  wneine  et  autrea  peunent 
avoir  d^ieette^  et  (rffin  dfoeter  taute  mee  inUXUgenee  [!]  eSparer  dane  VAUsmagna  lee  choeee 
gui  eoneement  les  intereetM  deH  Impn  d^avee  ceUee  ^i  regardent  purement  lee  deseeine 
di  Spagna  et  ausfueHee  ü  eonvient  remidier,  A  Veffet  de  ee  que  deeeue  eer&it  tr^ 
niceseaire  de  famenter  une  eetraOe  et  eeerete  inteUigenee  entre  la  Corona  di  Franeia  et 
la  sereniesime  [!]  casa  di  Baviera  par  Ventremiee  eecretari  [sie],  de  la  gueUe  on  pourroit 
eonserver  et  augmenter  la  reUgion  eata  [Maximilian  schrid>  hierbei  eigh.  an  den 
Band:  „durch  die  cur  aUein  ad  die»  vitae  toirt  die  cath.  religion  nit  vaet  augmentiert^'], 
procurer  une  paix  gensrak  et  eviter  nouveaux  troubles,  qui  eemblent  ee  prSparer.  Bar 
eette  correepondene  eeerHe  la  caea  di  Bamera  donneroit  la  bälanee  aux  affaires  di 
Spagna  dans  Vimp»  et  la  Franeia  apporteroit  un  temperament  tani  pour  VaecommO' 
dement  des  interests  pa/rHeuÜsrs  que  reeoneüiation  de  amiM  entre  les  princee  de  la 
JlemagnOf  U  toui  avee  Us  seuretis  nieeesaires  tont  pour  la  religion  que  repos  de 
Vimperio.  Ht  d'autant  qu'il  est  question  en  ce  fait  de  privenir  maXheurs  di  une  longue 
guerrcj  faudroit  rendre  prompte  responee  sur  Vouverture  de  eette  inteüigence  seerHe, 
affin  que  le  re  di  Franeia  puisse  depeseher  en  düigence  vers  les  princee  de  Timp^  et 
cependant  donner  ordre,  que  Varmi  caf  ne  eourre  ni  attaques  les  paeses  des  uns  et  des 
autres,  de  erainte  que  les  nowoeaux  effets  deUa  guerra  dUumassent  le  fem  an  lisu  deW 
estaindre,  ä  raison  qt^en  aigrissa  les  affaires,  les  esprits  se  pourroient  quant  et  quant 
porter  a  nouveUe  vengeanee  et  rompre  toute  nigodation  du  paix  et  du  rieoneiliation. 
Faut  prieupposer  pour  ce  point  pourveu  aussi  que  les  Brotestandes  [!]  ne  se  mettent 
en  campagna  de  leur  coste  et  ne  courent,  ni  attaequent  les  paeses  des  cathoUques^  (Chi fr. 
Abschr.  München  StjL,  K  schto.  40\16),  Die  zweite  Betlage  („Discurs  des  Fancans^ 
lautet:  „Hispanien  conquestiere  in  Tmtschland  tue  viel,  hette  die  OHAchische  lata  und 
die  UnderpfalM  in  seiner  gewaU  und  honte  sich  also  nach  glätten  des  gangen  Bhein- 
strombs  palt  maister  machen.  Die  benachbarte  potentaten  honten  deme  nit  also  susehen, 
vorab  weil  inen  die  spänischen  intentiones  iren  dominat  eu  extendiren  so  gar  wcl  bekant. 
Den  cuffOrsten  solle  dise  im  reich  so  stark  guenemmende  hispanische  macht  biUich  auch 
verdechUg  sein,  Frankreich  hette  es  alle  seit  darfür  gehalten,  Hispanien  solle  die 
Gülchische  lant  BfaHs^Neuburg  wider  einraummen;  solches  gebürte  grossen  königen, 
wan  sie  geringeren  fürsten,  so  inen  .  .  .  sugetan,  mit  macht  assistiert  und  inen  tu  dem 
irigen  verhoben,  aber  gar  nit,  das  sie  die  eingenommene  lant  inen  selbst  tueaigenen  selten, 
Under  sdehem  vertrauen  hette  sich  Frankreich  auch  erkleret,  das  er  die  negstvorgewesene 
belegerung  der  vestung  Oülch  leiden  konte,  Anietto  aber  hette  es  das  ansehen,  als  woUe 
sich  Spanien  diser  lant  selbst  maister  machen,  und  könte  es  tuen,  wan  er  wdte,  Hispanien 
hette  eich  gegen  EngeUant  erkleret,  sieh  der  Bf  alt  aXUnn  per  diversionem  tu  bemechtigen, 
aber  gar  nit  dieselbe  für  sich  tue  behaUen.  Darairf  hette  sich  EngeUant  verlassen,  be- 
fünde  aber  anietto  das  contrarium.  Frankreich  und  andere  könig  und  potentaten  wcUen 
diser  spännischen  in  Teusehlant  tuenenibender  macht  contraminiren.  Aber  Frankreich 
wolle  lieber  sehen,  das  solches  one  krig  und  bluetvergiessen  gescheche.    Und  begert  also 
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Mai  15.  forsten  betreffen  so  hab  ich  billich  bedenkens  getragen,  mich  gegen  ob- 
genanten  Fancan  in  ein  oder  anderm  resolutive  zu  ercleren,  sondern  hab 


Baim  inteniüm  tu  vememmen,  tnsanderhaitj  ob  Baim  mü  Hispanien  aUitrt.  Inaonderheit 
Franhreieh  hegert  dUe  freundsehaft  mit  Curbaim,  gue  C&n  und  dem  gangen  haues  [!] 
gue  eantinuiren.  Und  heHe  darbei  auch  die  mainung  nii,  das  Bairn  Hispanien  offen- 
dieren  oder  dar  gegen  ichtwas  anfangen,  sondern  äUain  stilsigen  soUe;  hingegen  voUe 
Frankreich  gegen  Baim  nit  äliain  nichts  tenHren,  sondern  auch  nit  gestatten,  ja  mit 
macht  behünderen,  das  Baim  von  iemanden  anderen  mit  gewaU  euegesezt  werden  soUe. 
Es  mueste  aber  die  anordnung  geschehen,  das  der  von  TtÜi  underdessen  sieh  gegen  nie- 
mant,  so  der  engeüantischen  factum  guegetan  und  sich  mit  derselben  eonimngiren  [!], 
movirte  oder  etwas  tätliches  fümemme,  damit  die  saeh  dardurch  nit  schwerer  ffemaehtf 
noch  des  königs  guette  intention  gehündert  wirde.  Anietgo  honte  man  de  conditionibus 
paeis  nit  reden,  sondern  müesten  gum  tractat  verschoben  werden.  Jetso  stunde  auf  meäM 
gu  gedenken,  wie  man  guem  tractat  zu  gelangen  und  solches  ttfs  aUerforderlichst,  ehe 
und  bevor  sondere  beschwerliche  resolutiones  genommen,  weUche  hernach  nit  so  leichtsamb 
gu  retractiren;  darbei  gleichwoU  die  andeutung  geschehen,  dass  Baim  duranie  vita  bä 
der  cur  gu  lassen.  —  Ättf  dieses  ist  hinwider  discurrendo  geantwort:  Frankreitk 
möchte  wol  versichert  sein,  das  Baim  und  die  unirte  catholische  Stent  gue  friden  ge- 
naigt  weren,  auch  mit  Spanien  absonderlich,  soviel  man  diser  orten  wiste,  nit  aUirt  oder 
cottfederirt,  hetten  irem  kaiser  und  hem  irer  schultigkait  nach  assistirt  und  sieh  gelbsten 
conservirt;  dieselbe  würden  auch  gern  seJ^en,  das  man  im  reich  under  einem  kaiser  wUt- 
einander  ruehig  und  friedlich  leben  könte,  und  würde  denselben  lait  sein,  das  der  uräUe 
Status  des  reiche  verändert  werden  soUe.  Die  erfarung  gebe  es  gwam,  da  groeee  poten- 
taten  ainmal  den  fues  einsesten,  das  sie  nit  so  leichtsamb  wiederumb  gu  ausraumbung 
gu  vermögen,  und  möchte  es  also  etwas  schwer  faUen,  Spanien  gue  ausraumbung  der 
IfaU  gue  behandlen.  Aber  der  pfalggraf  hette  es  selbst  verursacht,  durfte  entch  seine 
jetgige  ungelegenheiten  niemant  andern  als  ime  selbst  beimessen^  Ir  cwfi  Dt,  su 
Cöln  würden  sich  über  eins  und  anders  in  specie  schwerlich  resolvim  können,  wurdens 
aber  forderlich  äües  an  iren  hem  brueder  glangen  [lassen],  Es  were  gwar  nit  ans,  das 
man  die  funtbtsaehliche  tractation  von  den  praeparatoriis  und  wie  man  gum  tractat  gu 
glangen  gu  separiem;  weil  aber  an  den  sachen,  so  gu  disem  triMCtat  gehörig,  so  hoch 
und  vil  gelegen,  so  würde  man  bairischen  und  caiholischen  teils  von  Frankreich  als  des 
mediatoris  intention  .  .  .  vorberaitlich  und  in  confidentia  gern  berichtet  sein,  welches 
dan  gu  faeüitierung  des  tractats  vil  helfen  wurde.  Und  dan  von  ein  und  andern  ctm- 
fidenter  und  one  finesse,  wie  er  Fancan  es  begerte,  auch  unvergreiflieh  etwas  gu  die- 
currim,  so  könte  er  wol  gedenken,  das  es  Baiem  nit  tunlic?i,  die  beschehene  trtmslatioi* 
in  gwetfel  oder  disputat  kommen  gu  lassen;  Frankreich  würde  solches  guversichtlieh 
auch  nit  biUig  erachten  oder  nachgeben,  weil  er  selbige  transkUion  gu  Begenspurg  selbst 
befördern  helfen.  Das  man  auch  die  cur  allein  ad  vitam  restringiem  woüe,  solches 
würde  Baim  aus  hohen  wichtigen  Ursachen  auch  ser  schwer  und  bedenklich  faUen,  und 
were  von  andern  vor  disem  pro  bono  pacis  etliche  vermittelung  und  under  at^dem  auch 
die  alternation,  welche  vorhin  im  selbigen  haus  durch  vertrag  accordiert  gewesen,  vorge- 
schlagen worden.  Eine  geraume  geit  hero  weren  aUe  factiones  gegen  die  abgeldfte 
kaisere  [t]  und  die  cat?iolisc?ien  stände  des  reicTu  am  heidelbergisdien  hof  angestiftet, 
bis  man  entUch  ein  sonderbar  tribunal,  des  kaisers  actiones  darin  gu  revidiem  und  gu 
sindieiern,  gu  Heidelberg  anstellen  wollen,  darab  der  begrif  daselbst  noch  gefunden.  An 
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ime  die  andeutung  getan  und  frei  gestelt,  zue  e.  L.  sich  personlich  zaMailö. 
erheben.    Dazu  er  sich  zwam  wil&rig  erbotten,  weil  er  aber  darbei  er- 


seVngem  hof  weren  alle  cofuilia  eue  extirpation  der  eatholüchen  und  irer  religiofi,  item 
repartition  der  ere-  und  stüfter  getehmidet,  daseibeten  were  auch  beratschlaget  und  die 
ansteUungen  gewMcht,  wie  man  die  rsiehstag  eersehlagen  und  enUich  den  kaiser  mit 
san^  den  eaihdUsehen  austügen  und  dem  reich  ein  gar  neue  gestaU  geben  solle.  Dar' 
über  man  in  das  iettige  noch  werende  ^lent  gestürzt.  Und  wurden  ir  ktns.  Mt.  und 
die  catholisehen  stände  btUich  gegen  dergleichen  ge/erlieheiten  gern  versichert  sein  wollen. 
Frankreich  wurde  sie  auch  darin  umb  so  viel  weniger  verdenken,  je  merers  mu  besorgen, 
der  pfdUgraf  wurde  gedenken,  bei  erscheinender  gelegenheit  sich  mu  revangieren.  Man 
konte  sieh  auch  schwerlich  ichiwas  guets  getrösten,  wan  die  pfälsischen  kinder  in  solchen 
sehuden  ersogen  und  auf  die  vorige  weis  instruiert  werden  sollen.  Derentwegen  wol 
darvon  geret  worden,  das  die  p/äUischen  kinder  von  dem  vatter  mu  separieren  und  also 
zu  erziehen,  damit  ir  Mt.  der  kinder  devotüm  und  treu  besser  versichert  und  der  vatter 
umb  so  viel  merers  sieh  in  terminis  zu  verhalten  verursacht.  Allermassen  ir  kais^  Mt. 
Saxen  des  kriegs  uncostens  halber  auf  die  Lausniz  versichert  und  hernach  eingeraumbt, 
als  were  Baiern  anfenklich  auf  einen  tail  des  lants  Österreich  und  hemacher  auf  die 
obere  TfcXz  versichert,  und  würden  ir  kais.  Mt.  also  ungern  dahin  verstehen,  das  die 
obere  Pfalz  abgetretten  und  der  bairischen  schüldenkui  Österreich  allein  aufgetrungen 
werden  wollen,  one  auch  das  die  ober  Pfalz  von  der  cur  nit  wcl  zu  separieren.  So 
würde  auch  one  ir  kais.  Mt.  vorwiss^  schwerlich  zum  tractat  zu  glangen  sein  oder  mit 
bestant  icJUwas  nuzlicJis  gehandlet  werden  können.  Dan  ir  MU  weren  der  principal,  so 
mit  dem  pfalzgrqfen  zu  tun;  Baim  und  die  catholisehen  unierte  hetten  derosetben  ciüein 
irer  Schuldigkeit  nach  assistiert^  und  also  könten  ir  kais.  Mt.  nit  ausgeschlossen  werden. 
Und  möchte  nit  undienlich  sein,  das  Frankreich  seine  guete  intention  zu  behandlung 
des  friedens  an  ir  kais,  Mt.  selbst  glangt  hette,  und  könte  dessen  underlassung  am  kais. 
hof  ungleich  und  zwam  pro  contemptu  ausgedeutet  werden,  welches  merers  zur  ver- 
hinderung  als  vortsezung  der  Sachen  geraichig,  Baim  und  die  catholisehen  weren  zwam, 
wie  obgemeU,  mit  Spanien  nit  confoederiert ;  man  mueste  aber  auch  wissen,  das  Spanien 
die  Pfalz  kraft  kaiserischen  eommission  eingenommen  und  noch  behielte.  Und  wurden 
ir  kais.  Mt.  sieh  demnegst  interessirt  halten,  wan  man  Spanien  aus  der  Pfalz  mit  gwaU 
auszueweisen  understehen  wurde.  Und  wan  die  catholiscJten  sich  der  Sachen  nit  an- 
ttemmen,  noch  ir  Mt.  weiters  beistehen  woUen,  so  wurde  sich  Spanien,  das  er  von  den 
ca^iolischen,  welche  er  bei  irer  religion  und  stift  erhalten  helfen,  verlassen,  nit  aüein 
beschweren,  sondern  möchte  solches  auch  mit  gewaÜ  risentiem  und  anden,  ingestalt  das 
den  catholisehen  an  einem  ort  dasientge  begegnen  konnte,  was  sie  am  andern  verhieten 
woUen.  Was  von  Baim  geredt,  wurde  ungezweifeU  von  den  andern  unierten  catholisehen 
auch  verstanden  werden,  vorab  weil  der  von  Vaubecourt  zu  den  andern  geistL  eurfürsten 
auch  abgeschikt  gewesen.  Und  würde  es  ungezweivelt  auch  gar  nit  die  mainung  haben, 
das  die  catholisehen  für  getrofnem  friden  ir  volk  abdanken  scilteni  —  Auf  dis  hat  der 
Fan c an  sich  anfenklich erkUret,  das  irkais.Mt.  beidiser  handlung  nit  zu  praeteriem 
und  sei7ies  königs  intention  derselben  durch  den  agenten  angekündigt  werden  konte.  Auf 
die  angedeute  oder  andere  eonditiones  könte  er  sich  in  speeie  nit  erkleren,  aber  man 
möchte  gesichert  sein,  das  Frankreich  nach  aller  möglicheit  den  catholisehen  und  irer 
religion  zum  besten  Baim  in  Mem  was  möglich  zu  gratifieiem  sich  eusserist  bemüehen 
wurde,  und  das  man  daran  nit  zu  zweifeln.     Von  der  altemativa  und  erziehung  der 
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Mai  15.  innert,  das  bei  e.  L.  er  mwers  nit,  als  bei  mir  beschehen,  anzabringen 
wiste,  auch  nit  bevolmechtigt  haubtsachlich  ichtwas  zu  schliesseo,  das 
auch  seines  ermessens  keine  zeit  zu  verabsäumen  wegen  anderer  m- 
convenientien,  so  durch  die  verlengerung  causiert  werden  möchten,  so 
hat  er  ratsamber  erachtet,  das  e.  L.  von  mir  in  müglichster  eil  von 
allem  parte  gegeben  und  befürdert  wurde,  damit  e.  L.  intention  .  .  . 
der  kön.  W.  in  Frankreich  allermeist  .  .  .  angefttgt  wurde,  und  das  er 
sich  immittels  wiederumb  förderlichst  naher  Paris  begeben  wolle,  umb 
zu  verhüeten,  damit  der  ents  nit  etwo  einige  resolution  durchgetrieben, 
welche  hernach  nit  wol  zu  retractiern  oder  doch  das  werk  schwerer 
madien  konten.  Welches  ich  ermeltes  Fancan  discretion  also  heimb- 
gestdt  sein  lassen.  Und  hat  er  also  zu  Aach,  daselbsthin  er  mir  ge- 
folgt, von  mir  seinen  abschiet  genommen,  in  mainung  sich  .  .  .  au& 
förderlichste   zu  Paris  wiederumb  einzustellen,   mit  e.  L.  agenten  ver- 


Innder  toere  am  iön.  hove  auch  geredi,  und  «tunde  heim  tradat  in  o/Mung  mu  nemmea; 
köwie  ir  euff.  Dt.  nit  «erelentoi,  das  sie  sieh  absonderlich  nit  erclerteny  sondern  aüe$ 
an  ir  cutf.  Dt.  in  Badm  glangen  tooUen;  wams  ir  cur/.  Dt.  zu  C6ln  Schäften^  woUe  er 
selbst  in  Baim  raisen.  Weü  er  aber  sieh  nit  weiters  ercleren  kante  als  beschehen  und 
periculum  in  mora^  so  möchte  er  merem  nusen  ßu  Paris  schaffen  können,  angesekei^ 
das  engeüendische  matrimonium  mit  Frankreich  vermuetlich,  ja  schier  gewiMeh  für  sieh 
gehen  würde.  Und  weün  er  so  viei  berichtet,  das  man  mit  Spanien  mit  eottfoederiert 
und  des  känigs  intention  sur  friedenshandlung  suversichtUch  nit  wiederaehten  möchte, 
so  were  notig,  das  man  su  Paris  dessen  berichtet,  damit  auf  EngeUant  und  anderer 
andung  nit  etwas  resohirt,  dardurch  die  saeh  schwerer  gemacht.  Er  wolle  much  be- 
fördern, das  dem  hairischen  agenten  beim  könig  andient  verstattet  werden  soUe.  —  Her- 
nach hat  er  sich  verlauten  lassen,  die  pfälsischen  kinder  könten  bei  keinem  fürsten, 
sondern  wan  sie  vom  vatter  separiert,  müesten  sie  beim  kaiser  oder  Frankreich  ersegm 
werden.  Als  er  aber  sein  schriftlich  memorial  ibergeben,  ist  er  weiters  discurrendo  be- 
fragt worden:  1.  warumb  er  von  ersuechung  irer  kais.Mt.  nichts  gemdt,  2.  weü  er  wm 
ainer  secreten  tnteUigens  mit  Baim  anregung  tete  und  doch  angetaigt  hette,  Frankreidk 
begert  nit,  das  Baim  sich  mit  ime  confoederiem  oder  Hispanien  offendieren  sötte,  so 
wüste  man  nit,  was  durch  dise  vertreuliche  undgehaimbe  correspondenz  und  intdUgeni 
aigentiieh  zu  verstehen^  vorab  weü  Baim  mit  Frankreich  aüezeit  in  guetter  verstantnut 
gewesen  und  noch.  Darauf  er,  Fancan,  sich  erclert,  er  hette  dem  werk  wegen  der  kaie. 
ersuechung  weiters  nachgedacht,  sehe  aber  nit,  wie  Frankreich  ir  kais.  ML  seine  inter- 
Position  anpietten  sei,  möchte  am  kais.  hoffe  nit  wol  aufgenommen  werden,  oder  aber  ei 
könte  an  der  voUkomner  [!]  satirfaetion  etwas  ermanglen  und  disgusti  verursacht  werden, 
also  were  es  besser,  das  es  von  Baim  und  den  cathoUschen  an  ir  kais.  Mt.  gebracht 
und  Frankreich  reguirirt  wurde.  Die  inteüigens  mit  Baim  wurde  aüain  dahin  ver- 
standen, das  Baim  mit  zuem  friden  treulich  cooperiem  und  mit  Frankreich  confidanter 
correspondieren  woUe,  damü  die  handlung  umh  sovü  besser  mit  frucht  abgehen  wiöchte. 
Er  JuU  auch  die  andeutung  getan,  das  es  nit  ratsamb,  durch  geistiieh,  als  capueiner 
oder  jesuiter,  dis  werk  am  kön.  französischen  hqffe  zu  dirigieren"  (Chiffr.  Abschr.  ebd.). 
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treulich   zu   communiciem   und   nach   aller  möglichkeit   eu   verhieUen,  jfa»  i5. 
damit   hinzwischen  alle  widerwertäge   resolutiones   Yerhindert   bleiben 
möchten.'^ 

Hat  inzwischen  von  seinen  logatagsgesandten  gehört,  was  im  Namen 
der  geistl.  EurfOrsten  beim  franz.  König  geworben  werden  soIL  Möchte 
nun  die  Instruktion  nach  den  ihm  durch  Fancan  gemachten  Mitteilungen 
etwas  ver&ndert  sehen,  nämlich  dass  „neben  der  danksagung  und  accep- 
tation  ir  kön.  W.  anwbieteiis  vororst  mit  ic  kais.  ML  belieben  und  er* 
haltung  deroselben  kais.  autoritet  dahin  getrachtet  wOrt,  wie  man  zu 
dero  durch  Frankreich  anerbott^ien  underhandlung  und  Vermittlung 
forderlich  zu  glangen,  das  auch  durch  ir  kön.  W.  interposition  immittels  alle 
tätlicheiten  eingestellt  Auch  die  Erw&hnung  des  „niederburgundischen^ 
Eri^swesens  wird  die  Sadie  erschweren.  Gibt  seinen  Gesandten  Be- 
fehl, sich  mit  Maximilian  darüber  zu  verständigen.  Vielleicht  wire  gut, 
wenn  Max.  den  franz.  König  dahin  disponieren  liesse,  „e.  L.  Intention 
mit  rechtschaffenem  ernst,  wans  zum  tractat  kommen  solte,  zu  secun- 
diem  und  e.  L.  particular  angel^enheit  in  gueter  recommendation  zu 
halten.  Dem  P.  Hiacynth  hab  ich  von  obangefOrter  gehaimber  Werbung 
parte  geben,  welcher  Vorhabens  ist,  sich  wiederumb  auf  Prtkssel  zu  be- 
geben, nit  zweifelent,  e.  L.  werde  er  seine  gedanken  mit  merem  zu- 
schreiben. Soviel  hab  ich  von  ime  auch  vermerkt,  das  seines  erachtens 
Frankreichs  anerbottene  interposition  nit  bei  Seiten  zu  sezen  ...  Er 
ist  zwar  Vorhabens  gewesen,  sich  zu  beforderung  dieses  werks  zu  den 
von  Nivers  zu  begeben,  weil  aber  gen.  herzog  nit  einhaimhisch,  er 
P.  Hiacynth  auch  vermerkt,  das  solches  zu  Prüssel  allerlei  nachdenken 
verursache  würde,  so  hat  er  die  rais  bis  dato  noch  in  suspenso  ge- 
halten. Und  were  meines  erachtens  dahin  zu  gedenken,  wo  etwa  ver- 
mittels ir  kais.  Mt.  oder  sonsten  in  andern  zuträglichen  wegen  Hispanien 
disponirt  werden  möchte,  zu  diser  friedenstraction  gleichfals  zu  ver- 
stehen und  sich  dem  friedlichen  wesen  zum  besten  zu  accommodiem^. 
Beiliegend  ein  mainzisches  Schreiben  an  die  Infantin,  in  dem  Mainz 
„ziemlich  weit  gegangen^  ist^).  —  „Bon  den  15.  Maii  1624.^ 

Eigh.  Nachschr.:  Des  Grafen  von  Rittberg  Vorgehen  ist  uner- 
träglich, „sonderlich  weil  man  sich  zu  Brüssl  nit  darzue  bekennen  wil. 
E.  L.  haben  es  der  Infanta  zimlich  angedeuttet.  Ich  hab  es  an  meinen 
ort  auch  getan,  verspier  aber  je  lenger  je  mer,  dass  wir  teitsche 
firsten,  sonderlich  unsere  [I]  haus  wenig  geachtet  werden,  vilweniger 
der    so    grossen    woltaten,     so    durch    e.   L.    inen    widerfaren,     ge-. 


^)  QetMM  ist  das  mamtisehe  Sehreiben  vom  S7.  Aprik    Vgl.  o.  S,  4ß7  4.  3. 
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dacht  wirt.  De  recompensa  darf  man  nit  sagen,  irao  pro  recom- 
pensa  videntur  nos  plane  conficere  velle,  wan  sie  nur  ir  privatum 
intentum  erlangen.  Aber  in  disem  allen  hat  wol  der  guet  konig  und 
die  In&nta  kein  schult,  sondern  die  ministri  interessati  et  in  suo  sensu 
abundantes''^). 

Chiffr.  Or.  München  StJL.  K  aehw.  40\16. 

Mai  17.  188«  M€Me4m4Uan  wn  den  Kaiser. 

Die  Bedingungen  Kureaeheens.  —  P.  Alexanders  Verhandlung  in  England.  — 
Naehechr.:  Der  2Sustand  in  Böhmen. 

Durch  die  von  Kursachsen  Vorgeschlagenen  Bedingungen*)  wird, 
wenn  sie  nicht  gemildert  werden,  der  kais.  Hoheit  „gar  zue  yast  zuge- 
schanzt^, denn  es  wird  dadurch  das  kais.  Recht  zur  Privation  und  Trans- 
lation der  Kur  derart  eingeengt,  dass  der  Kaiser  durch  die  begehrten 
Reversalen  sich  selbst  Unrecht,  den  Gegnern  aber  Recht  geben  und 
etwas  für  beständig  einräumen  soll,  was  diesen  selber  zweifelhaft  ge- 
wesen ist.  „Es  ist  aber  hierunder  sonderlich  auch  der  cath.  religion 
und  derselben  beigepflichten  stent  halben  wol  achtung  ze  geben,  dieweiln 
auf  Cursachsens  L.  seitten  durch  so  stark  suechende  salvierung  der 
nächnem  pfälzischen  agnaten  angegebenen  succession  rechtens  vomemb- 
Uch  meines  ermessens  dahin  gezilet  würt,  wie  an  des  p&Izgrafens  stat 
widerumb  ein  anderer  der  widerigen  religion  zu  substituieren,  dardurcfa 
dan  die  letstere  ding  örger  weder  die  erste  werden  mechten.**  Da  Kur- 
mainz gleich  Sachsen  anzunehmen  scheint,  dass  man  in  die  begdu*ten 
ReversiJen  einwilligen  müsse*),  was,  wenn  die  Evangelischen  es  merkten, 


')  Maximiliane  Antwort  e.  u,  n.  190- 

V  Im  Schreiben  txm  l.\ll.  Märe  (Londorp  IV  S.  655);  vgl.  o.  S.  436  A.  2. 

')  Vgl,  0.  S.  436  A.  2.  Am  9,  Mai  hatte  Maine  an  den  Kaiser  geschrieben:  er 
schiebt  die  Seise  eu  Kursaehsen  noch  auf,  weil  sie  nicht  eher  Erfolg  verspriehi,  als  bis 
man  eine  runde  Erklärung  geben  kann^  sowohl  wegen  des  hei  Translation  der  Kur  über- 
gangenen kuff.  Konsenses  wie  der  Agnaten  fuilber,  so  dass  künftig^  ^wans  änderst  dk 
eeiten  und  leut  .  .  .  dulden  .  .  .  werden,  nach  inhalt  der  kön.  eapitulation  mit  retj 
wissen  und  guetachten  der  curfürsten  verfaren  [am  Bande  ixm  Jochers  Hand:  poliud 
est  rat,  wissen  und  guetachten  et  aliud  consensus'^]  und  das  die  unschuldige  agnakh 
.  .  .  mit  helenung  oder  anwartschaftung  unvernachteilt  .  •  .  sein  soUen.*  Zwar  hat 
Sachsen  bereits  einige  „bishero  fast  eifferig  urgirte  petita*  faüen  lassen,  aber  im  cbge- 
nannten  Punkt  besteht  derselbe  auf  der  früheren  Meinung,  begehrt  Genugtuung  und 
Versicherung.  Voraussichtlich  wird  er  also  die  „additiones*^  des  Kaisers  und  Baiemt 
nicht  annehmen.  Zögert  deshalb  noch  mit  der  Heise,  um  bei  Sachsen  nic?it  einen  «Mf^ 
ItcAen  wan  eue  nit  geringem  abbruch  unserer  euesammen  habenden  vertreulichkeit*  ^ 
erwecken.    Doch  wiU  er  die  Zusammenkunft  vorschlagen;  bittet  aber  um  weitere  Beso- 
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sie  um  so  mehr  bestärken  würde,  so  möge  der  Kaiser  Kurmainz  veran-  Mai  17. 
lassen,  bei  Sachsen  billigere  Bedingungen  zu  erwirken,  mit  mehr  Rück- 
sicht auf  die  kais.  Hoheit  und  auf  sein,  M/s,  gebührendes  Recht.  Viel- 
leicht schickt  der  Kaiser  deswegen  an  Mainz  einen  Gesandten,  um  münd- 
lich etwaige  Bedenken  zu  beseitigen  und  Mainz  zur  Reise  zu  ermuntern. 
Stellt  dem  Kaiser  anheim,  den  Gesandten  über  München  reisen  zu 
lassen^). 

Es  ist  „vor  diesem^  bereits  ausgegeben  worden,  „als  ob  ich  bei 
Engellant  und  sonsten  absonderliche  und  gegen  e.  Mt.  verborgene  trac- 
tatus  und  accorden  suechen  sol^').  Erinnert  an  seine  dem  Kaiser  be- 
reits früher  gegebene  Entschuldigung  und  Versicherung.  „Das  aber 
andere  leut  sich  etwan  dergleichen  negotien,  sonder  zweifei  aus  guetter 
und  treuherziger  affection  gegen  dem  gemainen  cath.  wesen,  under- 
nommen,  gleichwie  es  aus  meinem  bevelch  nit  herkommen,  als  ist  es 
auch  in  meiner  macht  nit  gestanden  zu  verwören.    Denmach  mir  aber 


luiion  des  Kauere  (Äheehr.  München  StA.  JL  eehw.  3S\9  f.  183).  —  Am  10.  Mai 
schlägt  Mainz  dem  Kurf.  wn  Sachsen,  ohne  auf  die  Differensen  einzugehen,  eine  Zu- 
sammenkunft in  Nürnberg  oder  in  der  Grafsa^  Henneberg  vor,  um  dem  Vaterland 
vieiUeichi  noch  diesen  ^treuen  diensf^  zu  tun  und  von  Kursaehsen,  ^den  wir  je  und 
älweg  vor  unsem  liebsten,  wertesten  und  getreuesten  freund  .  .  .  gehalten  und  dero  wir 
unser  herz  jederzeit  ganz  und  gar  vertrauet  .  .  .,  unsem  leisten  äbschiet  zu  nemen* 
(Or,  Dresden  loc.  8103,  12.  Buch).  Lgr.  Ludwig  untersMzte  nach  Verabredung  mit 
Kurmainz  den  Vorschlag  durch  ein  Schreiben  an  Sachsen  vom  2.\t2.  Mai  (Absehr. 
München  a.  a.  0.  68\6  f.  161).  Kursachsen  stimsnte  der  Zusammenkunft  am 
17.127.  Mai  zu  (Abschr.  ebd.  3319  f.  246).     Vgl.  u.  n.  196  und  199. 

^)  In  einem  2.  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  17.  Mai  bezieht  sich  Maximilian 
auf  ein  neu  eingetroffenes  mainzisches  Schreiben:  Mainz  glaubt,  dass  die  vom  Kaiser 
und  Max.  vorgeschlagenen  Änderungen  den  Erfolg  der  Verhandlung  a^fheben  kannten; 
es  ist  aber  doch  zu  hoffen,  dass  Sachsen  diese  billigen  Änderungen  nicht  ausschlagen 
wird,  da  derselbe  schon  bisher  hochvemünftig  y^die  media  von  den  extremis  zu  diseemiren 
getoüst.*  Die  2.  Bedingung  bleibt  auch  mit  der  vorgeschlagenen  Änderung  für  den 
Kaiser  hart.  Glaubt  Mainz,  dass  Sachsen  nicht  auf  die  Änderungen  eingehen  werde, 
so  möge  Mainz  andere  Wege  angeben  oder  sagen,  ob  man  auf  äües  eingehen  und  die 
erhaltenen  Siege  preisgeben  soUe,  „ob  es  auch  gegen  got  und  der  posteritet  zu  verant- 
worten?'^ [Diese  letzten  Worte  sind  im  Entwurf  eigh.  Zusatz  Maximilians.]  Mainz 
schlägt  vor,  dass  der  Kaiser  sich  zur  ev.  Beeinflussung  Sachsens  nach  Jhrag,  er,  M., 
nach  der  Oberpfalz  begebe,  um  bei  der  Zusammenkunft  des  Mainzers  mit  Sachsen  in 
der  Nähe  zu  sein.  Des  Kaisers  Beise  nachPrcig  wäre  auch  gut  ^^zur  erfrischung*  der 
Untertanen  und  damit  sie  nicht  ^fix  desperatione  andere  consüia  zu  ergreiffen  verur- 
sacht werden"  (Or.  Wien,  Bavarica  1  D\2;  Entw.  mit  Verbesserungen  Maanmilians  und 
Jochers,  München  St.A.  K.  schw.  3\3  f  241).  Zitiert  ist  dieses  Schreiben  bei  Oindelg, 
Arch.  f  öst.  Gesch.  89  S.  50;  ohne  Datum  gedr.  bei  KhevenhÜller  X  S.  429  ff..  ^  Vgl. 
u,  n.  189,  192,  196  und  199. 

»)  Vgl  0.  S.  445  A.  2. 
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MtU  17.  von  diser  negotiation  erst  diser  tagen  und  zwar  eben  von  deme  selbs 
in  der  person,  welcher  dieselbe  gefürt,  ein  umbstendige  relation  zue 
banden  kommen,  als  hab  e.  Mi.  ich  solche  zue  dero  nachrichtung  hiemit 
vertreulich  communiciem  wellen^).  Und  ob  schon  e.  Mt.  ich  nochmalen 
.  .  .  versichere,  ausser  derselben  mich  in  einichen  verfenklichen  tractat 
des  gemeinen  wesens  halbw  nit  einzulassen,  dieweiln  mir  aber  von 
disem  oder  anderen  orten  villeicht  noch  merere  occasiones  und  mittel 
an  die  hant  gegeben  werden  mochten,  als  hab  bei  e.  Mt.  ich  mich  .  .  . 
befragen  wellen,  wan  gedachte  mittel  also  bewant,  das  sie  zu  erhaltung 


^)  Am  Bande  Heht  hier,  toM  van  der  Hatid  eines  kais.  Batee:  ^CammumeoHo 
rdatianie  fratria  Maestri.'^  —  Die  Beilage  ist  offenbar  —  obwohl  in  dieser  Abteilung 
PäkxHna  6^  etwas  getrennt  vom  obigen  Schreiben  —  ein  ital.  Schreiben  vom  2.  Mai, 
ohne  Absender  nnd  Empfänger.  Es  seien  daraus  folgende  SteUen  notiert  [das  wesent- 
liche ist  gekürgte  Wiedergabe  der  früheren  Berichte  Alexanders] :  ^Berehb  v.S,  desidera 
mcUo  sapere,  come  recdmente  sia  passato  ü  mio  negotiato  in  Inghüterra  eol  re  et  in 
HoUanda  col  Palßf  gU  dico  in  prima,  che  nan  sono  stato  mandato  altrimente  dal  ser^ 
elettor  di  Bav»,  come  dlcuni  hamto  falsamente  pensato  e  forsi  aneo  faisissinuunenie 
serittOf  perM^  quando  andai  in  Inghüterra,  ne  aneo  per  imaginatione  lo  seppe  qmd 
principe.  Fui  dunque  mandato  da  persans  selanti  del  ben  pMieo,  deUa  paee  et  liberia 
di  Germania,  et  confidati  per  ü  grande  rispetto,  cAe  porta  il  dß  ser*^  eiettore  al  papa, 
di  poterlo  muovere  et  persuadere,  si  offersero  dl  re  deUa  Oranbretagna  di  fart  ofßcü  eon 
s.  A.  per  una  buona  paee  et  eompositUme  et  si  mostrb  a  s.  Jf.  sino  a  ehe  terwUne 
bastaiea  loro  V  aninu)  di  poter  muover  ü  set^  di  Banß.  Ne  io  da  s.  A.  hebbi  mai  o 
httsra  o  pHenipotensa  o  commissione  olctmo,  se  non  queUa  che  mi  diede  ü  miopatrome,* 
Der  englische  König  missbüligte  bei  den  Verhatuüungen  durchaus  das  Verhaken  des 
Pfdlegrsfen.  Es  wurde  dem  König  offen  mitgeteilt,  dass  Baiem  nie  auf  die  Kur  ver- 
sichten  würde.  Der  König  schlug  eine  8.  Kur  vor.  Bückgabe  der  ünterpfaU  o»  den 
ältesten  Sohn  des  Pfalsgrafen  wurde  für  möglich  erklärt,  aber  Voraussetsung  sei  Er- 
ziehung der  3  ältesten  Sofme  bei  einem  Jtath.  Fürsten  des  Beiehs.  ,,Punto  deOa  rdi^ 
giane  si  assicurava  che  non  sarMero  ne  violentati  ne  forsati.*  Der  König  schien,  ge- 
neigt; er  erhob  nur  in  2  Punkten  Vorstellungen:  die  OberpfaUi  soüe  AenfdOs  gu/rüek- 
gegeben  werden,  doch  mit  Anerkennung  der  bair.  Kriegskosten,  und  die  übergäbe  der 
Sohne  sei  unmöglich.  Es  wurde  dem  König  erwidert,  dass  Entgegenkommen  im  letMten 
FaUe  alles  andere  ebnenZwürde,  An  dieser  Frage  scheiterte  die  Verhandlung.  In  Hol- 
land hat  der  Unterhändler  dem  Pfalsgrafen  und  den  Bäten  nur  von  dieser  Verhandlung 
in  England  beriehtet,'nicht  aber  verhandelt,  denn  dasu  war  kein  Auftrag  gegeben.  Hat 
darauf  hingewiesen,  wie  durch  Übertritt  des  Pfätsgrafen  sur  ktUh.  Kir^e  äOes  er- 
leichtert würde.  Der  Pfalzgrtrf  versicherte  seine  Sehnsucht  nach  einem.  Aue^eiek;  seine 
Söhne  sollten  bei  ihm  ersogen  werden,  doch  würde  es  in  diesem  Punkte  nidit  so  grosse 
Schwierigkeiten  geben,  wenn  diese  Entscheidung  von  ihm  aUein  abhinge.  Eine  ev.  Er- 
siehung  am  lothringischen  Hofe  wurde  erwähnt.  Camerarius  schlug  ev.  Ersidkung  am 
frans.  Hofe  vor.  Der  Pfatsgraf  schien  jedenfalls  su  Verhandinngen.  geneigt;  wum  bat 
den  Unterhändler  bei  der  Abreise,  diese  Sache  nicht  äbsubreehen.  ^.  Maü  1624"^  (Absdlr. 
Wien,  Pälatina  ö^). 
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e.  Mt.  autoritet,  manuteniening  dero  kais.  &cti  privationis  und  trang-  Mai  17. 
lationis,  auch  widerbringung  eines  algemainen  fridens  dirigirt  und  dienst- 
lich weren,  und  man  aber  darbei  der  curpfiLlzischen  landen  und  deren 
restitution  halben  etwas  mitlauffen  und  suechen,  auch  hierinnen  e.  Mt. 
gemüets  mainung  berichtet  sein  wolt,  ob  und  wie  weit  ich  mich  des 
punctens  halben  in  e.  Mt.  namen  vermerken  lassen  derfe.  Darbei  dan 
e.  kais.  Mt.  nochmalen  bestendig  assecuriert  sein  wellen^  das  ausser  der- 
selben lediglieh  mchts  geschlossen  und  noch  darzue  an  meinem  ort  alles 
das,  so  e.  Mt.  mit  mir  also  vertreulich  communiciem  werden,  ganz  in 
geheim  gehalten  werden  sol.^  —  Bittet  den  Kaiser  um  gleiche  Geheim- 
haltung dieser  Mitteilungen^).  —  „Datum  München  den  17.  Maii  1624.^ 
Eigh.  Nachschr.:  .  .  .  ,,Die  schuldige  treu  und  lieb  gegen  e.  Mt. 
verursacht  mich,  deroselben  hiemit  nochmalen  dasjenig  zu  gemüet  zue 
fieren,  was  ich  in  dem  nebenschreiben')  wegen  e.  Mt.  rais  (Got  wais 
wegen  e.  Mt  selben  aigner  hecbster  nottmit)  angeregt.  Und  wan  e.  Mt. 
durch  unpassionierte  werden  den  stant  ires  königreiches  Behem  er- 
kundigen lassen,  werden  sie  es  in  der  warheit  also  beschaffen  befinden 
und  daraus  zu  schliessen  haben,  das  den  daraus  notwendig  erfolgenden 
neuen  resolutionen  änderst  nit  als  durch  dero  kais.  personliche  gegenwart 


^)  Der  Kaiser  antworiete  am  S9.  Mai:  er  dankt  Maacimüian,  ^wie  sieher^  ^- 
waream,  vemünfliig  und  aufireeht*  dieser  vorgegangen  ist;  es  ist  dabei  niekt  ^wider  den 
gesehhsnen  Münchischen  aeeord  nnd  in  dergUieken  algemeinen  saehen  gesimmenden 
pülieheit'^  gehandeU.  Er  glaubt  den  Worten  Maximilians,  dass  ^durch  die  benante 
person  mit  c.  L,  wissen  und  gehais  nichts  fürgegangen'^.  Da  auf  die  mainMiseh- 
sächsische  Verhandlung  jetzt  vor  aUem  zu  sehen  ist,  so  ist  zu  besorgen,  dass  durch 
solche  Nd>enverhandlungen  die  Sauptverhandlung  verhindert  wird,  falls  nämlich  Sachsen 
erfährt,  dass  privatim  und  durch  ihm  verddchlige  Personen  mit  dem  Tfsdzgrsfen  ver- 
handdi  wird.  Es  ist  deshalb  erwünscht  innesuhaUen,  bis  man  den  Jätfolg  der  nunnsi- 
sehen  Verhandlung  sieht.  Werden  Maximilian  solche  Mittel  vorgesehlagen,  bei  denen 
die  kais.  Autorität  erhaUen,  die  Translation  der  Kur  und  was  t^r  anhängig  ^salvirf^ 
wird,  ^ich  auch  und  andere  interessenten  unsert  angewenten  uncostens  und  erlitnen 
schaden  versichert  sein,  were  mir  ein  solche  traetation  one  einmengung  ausUndischer 
potentaten  mit  vorbehält  meiner  ratifieation  und  der  hierbei  interessierten  jurium  nicht 
entgegen*  (Or.  München  StA.  K.  schw.  3\3  f.  364).  -^  Maximilian  versichert  in 
seiner  —  etwas  späten!  —  AtUwort  vom  3.  Juli  von  neuem,  dass  seine  CManken  nie 
gewesen^  sieh  ohne  Vorwissen  des  Kaisers  in  eine  verbindliehe  Verhandlung  eenzulasssn; 
eben  deshalb  habe  er  dem  Kaiser,  „ehe  dan  es  ad  ulteriora  komen'^,  Mittelung  gemaeht. 
Er  sei  aber  der  Meinung  gewesen,  dass  man  keine  Gelegenheit  tum  Frieden  ausser  aeht 
lassen  dürfe.  Die  säehs.-mainz.  Zusammenkunft  sei  jetzt  die  Hauptsacke  (Or.  Wien, 
Palatina  6^;  Indorsat:  „Mit  vleis  aufzuheben  und  zu  erwarten,  was  die  eeatferenz  .... 
zu  Schleussingen  mit  sich  pringen  würt.    13.  JuUi  IßJ^'').     Vgl.  n.  195^ 

«)  Vgl  0.  S.  523  A.  1. 
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vorzukommen.  Bezeuge  nochmaln,  das  mich  ainiger  particular  respect 
zu  diser  gehorsamisten  anregung  nit,  allein  die  abwendung  noch 
grösserer  gefar  bewegen  tuet  E.  Mt  geruen  es  in  gnaden  zu  ver- 
mörken''  ^). 

Or.  Wim,  Pälaiina  6K 

Mai  26. 189«  MemarUa  MtxaoimiUanB  fViT  den  kurkOlniächen  geh*  Bat 
IHeirieh  wm  der  Beck  zu  einer  Werbung  bei  Kurtnainz. 

Zusammenkunft  des  Mainsers  mit  Sachsen.  —  Die  €hsandtselutfi  nach  Frankreick 

R.  soll  Eurmainz  in  der  Absicht  zu  Eursachsen  zu  reisen  bestärken. 
Sollte  Eursachsen  die  vom  Eaiser  und  Baiem  vorgeschlagnen  Be- 
dingungen diffikultieren  *),  so  ist  zu  hoffen,  dass  Eurmainz  mit  allerhand 
Persuasionen  Sachsen  davon  abbringt;  bisher  haben  „vernünftige  rationes 
bei  Sachsen  noch  aheit  plaz  gefunden^.  Will  Sachsen  nicht  nachgeben, 
so  möge  Eurmainz  deshalb  die  Reise  nicht  einstellen  und  Sachsen  zu 
überzeugen  suchen. 

Femer  soll  R.  mitteilen,  dass  mit  der  Gesandtschaft  nach  Frank- 
reich nicht  zu  feiern  sei');  denn  die  Gegner  arbeiten,  den  franz.  Eönig 
und  seine  vornehmsten  Minister  auf  ihre  Seite  zu  bringen.  Der  Be- 
schluss  des  englischen  Parlaments  kommt  hinzu.  Eine  Vereinigung  aller 
Gegner  mit  Frankreich  und  England  würde  das  Reich  und  die  kath. 
Religion  in  die  äusserste  Gefahr  setzen.  „Obwoln  aber  darfür  gebalten 
werden  wil,  ob  solte  dise  legation  zuvor  an  ihr  kais.  Mt.  gebracht 
werden,  sonsten  derselben  offension  zu  fürchten,  so  erachten  doch  ire 
curf.  Dt.  nochmals,  si  werde  irer  Mt.  durchaus  nit  zuwider,  sonder  vO- 
mer  annemblich  sein.^  Der  Eaiser  war  „vor  diesem^  mit  dergleichen 
Legationen  auch  einverstanden,  und  die  jetzige  Legation  hat  ja  nur  den 
Zweck,  den  franz.  Eönig  in  seiner  guten  Absidit  gegenüber  der  kath. 
Religion  und  den  Reichsfürsten  zu  bestärken  und  zu  verhindern,  dass 
er  sich  mit  den  Gegnern  einlässt,  und  von  ihm  „die  mittel  imd  manier, 


^)  Fürstenherg  brachte  hei  seiner  Anwesenheit  in  München  [n.  195]  auch  diese 
Angelegenheit  gur  Sprache.  Er  berichtet  darüber  dem  Kaiser  am  a4.  Juni:  MaxitniUan 
hat  ihm  am  19.  Juni  darüber  gesagt,  der  Kaiser  werde  ahne  Zweifel  die  Ursachen  des 
zu  besorgenden  Aufstands  erkennen,  sobald  er  nur  den  gegenwärtigen  Zustand  Böhmens 
betrachte  oder  sich  von  unpassionierten  Personen  davon  berichten  lasse;  Anwesenheit  des 
Kaisers  in  Böhmen  werde  dem  drohenden  Unheil  sofort  abhelfen  und  die  ^verlassene 
und  vast  eur  eisseristen  desperation  redigirte  betrangte  undertanen*^  trösten  (Abschr. 
München  St.A.  K.  sehw.  3\3  f.  32S). 

«)   Vgl.  o.  n.  188. 

•)  Vgl.  0.  S.  493f. 
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wie  zu  seiner  intention  zu  gelangen,  zu  vernemmen''.  Sind  diese  Mittel  Ifat  .90. 
nicht  annehmbar,  oder  wissen  der  Kaiser  oder  die  Kurff.  und  Fürsten 
inzwischen  bessere,  so  ist  immer  noch  „res  integra^.  Die  Gesandtschaft 
ist  auch  den  Kapitulationen  nicht  entgegen,  denn  sie  ist  nicht  wider 
den  Kaiser,  das  Reich,  die  Kurff.  oder  Fürsten,  sondern  auf  Erhaltung 
der  Autorität  dieser  aller  und  auf  Wiederherstellung  des  Friedens  ge- 
richtet. Bei  der  jetzigen  Gefahr  der  Katholischen  sollte  man  einen 
solchen  Weg  nicht  ausschlagen.  Baiem  ist  deshalb  besonders  daran  in- 
teressiert, weil  die  Last  des  Krieges  vor  allem  auf  ihm  liegt.  Bringt 
man  Frankreich  zu  sich  herüber,  so  wird  es  entweder  Beistand  leisten 
oder,  wenn  darauf  keine  gewisse  Rechnung  zu  machen  wäre,  doch  nicht 
die  Gegner  unterstützen.  Frankreichs  Interposition  ist  freilich  nicht 
überall  gern  gesehen,  obwohl  man  doch  gar  keine  andern  Friedens- 
mittel weiss. 

R.  soll  das  gleiche  bei  Kurköln  anbringen.  —  „Datum  den  26.  Maii 
1624«!). 

EfUw.  Müfichm  B^  30 j.  St.  TtkU  Akten  fase.  XIX.  n.  175. 


^)  Zu  diesem  Memorial  gehört  folgender  von  Joehers  Hand  geschriebener  ^Apendix 
an  des  hem  von  der  Becks  memori€d'^ :  Als  das  Memorial  verfertigt  war^  kam  ein 
mainsisehes  Schreiben  vom  20,  Mai  [S.  493  A.  4],  worin  für  ratsam  angesehen  wird, 
sowM  die  Gesandtschaft  an  Spanien  wegen  fernerer  Hufe  wie  die  an  Frankreich  dem 
Kaiser  als  dem  Direktor  des  Kriegstoesens  gu  Übertragen;  dann  wird  niemand  dis- 
gustiert;  Mains  habe  am  16.  Mai  an  den  Kaiser  in  diesem  Sinne  geschrid^en.  Mainz  ist 
der  Meinung,  der  Kaiser  söüe  eine  stattliche  Schickung  nach  Frankreich  abgehen  lassen 
und  ersuchen,  dass  Frankreich  bei  den  Gegnern  im  Sinne  der  Friedensabsichten  des 
Kaisers  und  der  Kurfürsten  wirke.  Mains  stellt  dem  Kaiser  anheim,  wie  weit  man  die 
von  Frankreich  angebotene  gütUcJie  Interposition  annehmen  soUe.  —  Wäre  eine  Friedens- 
handlung  des  Kaisers  in  naher  AussicJU,  so  wäre  man  mit  Mains  einverstanden;  da 
man  aber  vor  einem  Jahr  nicht  dazu  kommen  wird,  so  weiss  Baiem  nicht,  wie  in- 
zwischen die  kath,  Armee  unterJialten,  Der  Kaiser  will  dieselbe  auch  nicht  in  seinen 
Landen  haben;  auf  dem  jetzigen  Bundestag  hat  man  fast  nur  von  Impossibilität  der 
Stände  gehört.  Baiem  kann  nicht  äUes  leisten.  Kommt  man  nicht  bald  zu  Friedens- 
mitteln, so  fällt  alles  zitsammen.  Deshalb  soüte  man  Frankreichs  Vorschläge  hören. 
Dem  Kaiser  soü  man  Mitteilung  über  die  Gründe  macT^en;  es  soll  nichts  Endgültiges 
verhandelt  werden,  ehe  dem  Kaiser  nicht  Bericht  erstattet  ist  und  er  zugestimmt  hat. 
Mainz  muss  bedenken,  dass  man  Frankreich  nicht  disgustieren  und  den  Gegnern  in 
die  Arme  treiben  darf;  Abweisung  der  angebotenen  Friedenshandlung,  Verzieht  auf 
eine  Gegengesandtschaft  müsste  aber  Frankreich  offendieren.  Frankreich  hat  ^zuvor 
auf  irer  cwrf.  Dt.  in  Baiem  so  vüfdtige  erinderung*  Mansfdd  keine  Hilfe  mehr  ge- 
währt und  ihn  schliesslich  ,Jast  maistentaüs  zu  völliger  dissclution  seiner  armi  ge- 
triben*^ ;  jetzt  würde  der  König  vielleicht  wieder  Mansfeld  bei  seiner  Armierung  helfen. 
England  und  der  Pfalzgraf  werden  einen  andern  Potentaten  wohl  lieber  als  Friedens- 
vermitUer  sehen  als  den  Kaiser,  den  sie  für  Partei  halten.     Verhandeln  der  Kaiser,  die 
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Mai  26.  190«  MaoßimUian  an  Kurköln. 

Bedenken  gegen/Über  der  WeHmng  Fancans.  —  Unda$üt  der  8pamer. 

Kölns  Schreiben  Yom  12.  und  15.  Mai  betr.  Fancan  [vgl.  o.  n.  187], 
dessen  Anbringen  ihm  etwas  suspekt  und  verwunderlich  vorgekommen. 


K^iffüretenmndSiändeiXherdmFriedeny  eoiet  omehguheiorgeHfdaesSaeheentmdBrtmden' 
Imrg  ^tpraeiudieierhehe  exUrema"^  fordern  «mm2  wider  den  emen  oder  amdem  Kwrfürttm 
^exeepUonee*  vorbringen.  MeußimiUan  häU  aus  äüen  dieeen  Gründen  die  Legation  fir 
notteendigt  der  Kaiser  könnte  eine  besondere  Oesandtsehoft  ausserdem  abschicken  «imI 
nach  den  frans,  VorsdMgen  fragen.  Maine  kann  sich  beim  Kaiser,  wenn  die  Lega^if» 
doch  geschieht,  damit  entsehtädigen,  detss  die  Umstände  es  so  erfordert  hätten.  Nur  o6 
perieülum  wiorae  entscheidet  sieh  Maximilian  so\  seigt  man  ihwt,  wie  die  Armee  wßMx- 
Aottm  werden  hömei/e,  so  wüt  er  sich  gerne  mit  Mains  ffsrgleichen ;  er  lehmt  aber  die  Ver- 
antwortung ab,  wenn  durch  ZurUckweisung  Frankreichs  mehr  Unheü  entstM.  Bat 
alles  möge  Beck  bei  Mains  anbringen.  —  ^Den  26.  Maii  1624*  (Entw.  München  R.Ä. 
30 j.  Kr.  Tekt.  Akten  fase.  XIX  n.  175  f.  6),  —  In  einem  Schreiben  vom  29.  Mai  dankt 
Maximilian  dem  v.  d.  J2ecft,  dass  er  diese  Oesandtschaft  übernehme  und  dass  er  «veA 
Lgr.  Ludwig  an/suchen  woOe,  um  diesem  die  i,scrupulos'^  wegen  Milderung  der  saeki» 
Bedingungen  su  nehmen  (Entw.  ebd.  f.  8).  —  Am  9.  Juni  schickt  Beck  aus  Asehafen- 
bürg  ein  ,, JProto&oIl*  seiner  Verhandiungen  mit  Mains:  eine  andere  Besoluiion  war  mek 
su  heiben,  und  wenn,  bevor  der  Kaiser  sustimmt,  noch  ein  Ansuchen  kommen  söUte,  w 
wird  Mains  nur  noch  schwieriger  werden  und  «tn  vieüe  suspitiones,  so  andeneertt 
suggerirt,  gesogen'^.  Beck  fügt  hintu,  dass  er  noch  heute  nach  Darmsiadt  gehe;  er 
eweifle  nicht,  dass  er  den  Landgrafen  sur  Beise  nach  Sdäeueingen  disponieren  werde((k. 
ebd.  f.  12).  Bas  Protokoll  [bei  Qinddy,  Arch  89  8.41  A.1  mit  falschem  Datum  sUiert] 
lautet:  Hat  bald  nach  seiner  Ankuttft  vertraulich  P.  Zigler  gesprochen  und  um  B^Sräi- 
rung  der  Oesandtschaft  gebeten;  dieser  sagte  es  su,  doch  mit  Schilderung  der  Hindemittt: 
er  sei  gans  derselben  Meinung  und  hätte  su  dem  Zwecke  dem  Kurfürsten  vor  eiUehen 
Tagen  einen  von  ihm  gefertigten  Diskurs  ^ignoto  autore*  gegeben,  als  wenn  er  ihm  m- 
gesandt  worden  sei  [vgl.  u.!];  der  Kurf.  sei  anfangs  nicht  „alienus*  gewesen,  Kf  ^ 
von  andrer  Seite  bedenklieh  gemacht  worden  sei.  Am  7.  Juni  Andiene  bei  Kur- 
mnins,  der  ihm  für  den  näcJuten  Tag  Antwort  zusagte.  Nachher  noch  ünterredun§ 
mit  dem  mains.  Kansler,  dem  diese  Legation  beschwerlicher  vorkam  als  je  eine:  ^tafi^ 
lupum  auribue  tenemus,  man  klMe  sich  in  intentione  leiehtlicht  [!]  vergleichen,  in  modo 
were  tota  difficultas* ;  ohne  VerUtsung  Spaniens  könne  es  nicht  geechehen,  das  doch  w< 
seinem  Heere  dem  Kaiser  und  der  Liga  wirkliche,  nittsliche  Dienste  leiste;  den  Frw 
soeen  sei  wenig  su  trauen:  sie  meinten  es  oft  anders  ale  sie  eagten.  Suchte  den 
Kanzler  diese  Bedenken  auszureden :  Spanien  soUe  nicht  verletzt  werden,  ja  es  werdt 
Vorteil  davon  haben,  und  die  kaie,  Autorität  ebenso.  Der  Kanzler  antwortdey 
f,man  were  gar  zu  wait  gangen  in  der  instruction  zu  Auspurg;  das  were  ein  weit  oitf- 
eehende  eaehe,  dermassen  abzuschicken'^.  Wandte  dagegen  ein,  dass  die  Instruktum, 
wenn  nur  substantia  und  intentio  bliebe,  wohl  in  etwas  geändert  werden  könnte;  dk 
Sache  selber  sei  gut.  Der  Kanzler  erwiderte,  „es  weren  geferliehe  handlungen  mä  grorn 
potentaten'^ ;  nehme  mem  ihre  Vorechläge  nicht  an,  so  seien  eie  beleidigt.  Vaiäieemri 
habe  tu  seiner  Werbung  bei  Mainz  geeagt,  ein  anderer  Gesandter  werde  zum  Kaiserj  f* 
Spanien,  zu  den  Ständen  nach  Augsburg  und  zu  Baiem  abgeschickt,  was  dach  nieht 
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„Den   ersUich  hab   ich   den   principalpunct   der  gehaimben  Intelligenz,  Jfat  ^. 
correspondenz   und   inerlidien    freundschaft   zwischen  Frankreich  und 


gtaehehm  sei,  wodurch  das  Werk  verdächtig  werde;  Vaid)ecouri  habe  eich  hinsichtlich 
der  Absichten  des  Königs  ^eitMich  herausgelassen,  dicendo  sein  könig  vermainte,  Caesar 
961  einen  conwntnm  ausschreiben  und  aüe  potentaten  dahin  laden  lassen,  so  doch  nicht 
practicabeL  Seeundo  were  sein  könig  nicht  der  madnung,  das  Pfals  Frederich  sott 
restituirt  noch  begnadigt  werden;  sein  könig  vermaint,  er  were  noch  nit  gnug  gestraft, 
man  sott  innen  noch  mer  straffen,  aber  den  unschuldigen  hindern  muest  man  restituiren, 
sonst  wurtEngeüant  nimmer  ztrfrieden  sein*»  —  Ego:  Das  Ausbleiben  der  andern  Qe- 
sandten  sei  vielleieht  durch  die  „staUiche  Verantwortung  der  geistlichen  curfursten^ 
verursacht,  wonach  der  König  es  für  unnötig  angesehen  habe.  Eine  etwaige  Ablehnung 
der  franz.  Vorschläge  werde  nicht  so  stark  offendieren,  da  ja  dem  frans,  (resandten 
{xusdrOcklich  angegeigt  sei,  dass  die  media  dem  Kaiser  vielleicht  bedenklich  fallen  würden. 
JEs  sei  behutsam  vorzugehen,  aber  ^noii  debere  nos  miseros  esse  ante  tempus**.  Wenn 
die  Pfalz.  Kinder  die  Länder  erhidten,  den  Katholischen  aber  die  Kur  bleibe,  so  sei 
auch  das  schon  für  die  Bdigion  ein  grosser  Vorteil.  —  Kanzler:  Der  Gesandte  habe 
ausdrücklich  gesagt,  nach  dem  Tode  des  Kurf  Baiem  müssten  die  pfälz.  Kinder  in 
den  Landen  und  in  der  Kur  folgen.  Vaubecourt  habe  dieser  Tage  an  Kurmainz  ge- 
schrieben, der  König  sei  über  die  Massen  von  der  mainzischen  Antwort  befriedigt  und 
er  habe  überallhin  Kuriere  geschickt,  „damit  man  kein  motus  und  arma  zurichten  solt, 
dardurch  des  könnings  intention  verhindert  wurde*^.  —  Ego:  Das  spreche  doch  zu- 
gunsten der  Legation.  ~  Kanzler:  Aus  Schreiben  der  Infantin  und  Onates  wisse 
man  bereits,  dass  sie  die  Legation  nicht  gern  sehen  würden.  —  Ego:  Darauf  sei  in 
der  gegenwärtigen  Not  nicht  zu  sehen;  Spanien  wünsche,  dass  die  kaih.  Armee  auf  den 
Seinen  bleibe,  bis  Spanien  sein  Spiel  zu  seiner  Intention  ausgespielt  habe,  ^und  lassen 
uns  den  pfeiffer  zalen;  esse  rem  insupportabHem  und  wurden  uns  selbst  consumiren". 
—  Kanzler:  „Spanien  wurt  nimmer  trauen,  das  wir  in  terminis  verplieben  und  nicht 
mit  Frankreich  vertieft  hetten^"  —  Ego:  Da  könne  man  nicht  helfen,  wenn  die  Spanier 
uns  mit  ihrem  eignen  Masse  messen  wollten.  —  Besprach  an  zweiter  Stelle  mit  dem 
Kanzler  die  Verhandlung  mit  Kursaehsen.  Baiem  könne  nicht  glauben,  dass  Sachsen 
„in  praesentia  electoris  Moguntini^*  Schwierigkeiten  machen  werde',  man  müsse  nur  auf 
unserer  Seite  ganz  beständig  bleiben.  —  Der  Kanzler  erwiderte,  die  Heise  werde  ihren 
Fortgang  nehmen  und  man  iJiberlege  vorher  alle  Möglichkeiten  der  Verhandlung;  Mainz 
müsse  dazu  wissen,  wie  weit  er  gehen  dürfe,  denn  er  sehe  die  ihm  vom  Kaiser  und 
Baiem  gegd>ene  Pienipotenz  als  eine  beschränkte  an,  die  er  nicht  überschreiten  dürfe. 
Der  Kurf.  werde  zunächst  „mit  Sachsen  noch  so  weit  nit  gehen,  als  sich  ir  kais.  Mt. 
und  Ourbaiem  resölution  erstrekt,  sonder  eusserstes  sich  bemuhen,  das  seie  [=  sie]  bei 
Cursaxen  noch  ein  merers  •  .  .  erheben  könten".  Hinsichtlich  des  „ius  Caesaris,  Palatini 
et  agnatomm"  blieb  der  Kanzler  trotz  seines,  B.'s,  Widerspruchs  dabei,  dass  man  auf 
Grund  der  Goldnen  Bulle  die  Agnaten  schwerlich  ausschliessen  könne;  der  Kanzler  gab 
nur  schliesslich  zu,  dass  ,Justum  bellum",  wie  es  der  des  Kaisers  sei,  ,jhabere  summum 
jus  transferendi  regna".  —  Teilte  dem  Kanzler  noch  mit,  dass  der  Kurf.  Baiem  sich 
doch  nicht  gerne  „prima  fade'^  in  die  Oberpfalz  begeben  wolle.  Der  Kanzler  hielt  es 
aber  für  ganz  notwendig,  denn  die  Hauptabsicht  sei  doch,  dass  Sachsen  Baiem  in  den 
Kurverein  aufnehme  und  dazu  müsse  Baiem  in  der  Nähe  sein.  Sei  Baiem  aufge- 
nommen,  so  könne  Mainz  einen  Kurfürstentag  ausschreiben   „pro  necessitate    tem- 

Polit.  XorraspondeiUB  dea  Kvif.  HaximilUii.  34 
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Mai  26.  Baiem  zu  conservation  der  cath.  religion,  auch  gemeiner  und  unser  beider 
wolfart  albereit  mit  dem  gewesten  franz.  residenten  am  kais.  hove  mons. 


parum  irrtguitito  Saxane^;  Brandenburg  müsse  dann  „nöfens  wUm^  folgen,  Kurwuuns 
hieUe  eine  Beiae  dee  Kaisers  nach  Prag  für  gut,  damit  eventuell  eine  Zusammenkunft 
des  Kaisers  mit  Sachsen,  Mains  und  Baiem  stattfinden  könne;  dadurch  könnten  dUe 
folgenden  Handlungen  „gewaltig  facilitirf*  werden,  —  HäU  dafikr,  dass  man  eunädist 
die  Hauptsache  abwarten  und  dann  Sehritt  für  Sehritt  handeln  muss,  wie  es  die  GeUgen- 
heit  heischt,  —  Am  8.  Juni  Antwort  des  Kur  f.  Mains:  er  sei  bereit  die  Reise  eu 
Kursachsen  tu  unternehmen  und  nach  seinem  Vermögen  die  Ergänsung  des  KurkcUegs 
SU  befördern.  Was  er  an  den  Kaiser  und  an  Baiem  betr.  Änderung  der  sächs,  Kon- 
ditionen gesehruhen  habe,  sei  nicJU  geschehen,  um  Schwierigkeiten  tu  machen,  sondern 
er  werde  versuchen,  bei  Sachsen  noch  mehr  su  erreichen  —  er  habe  nur  für  edle  FeiUi 
instruiert  sein  woUen,  da  ihm  der  „modus  tractandi  und  humores  in  Sascen  KimhUeker 
massen  bekant^^  seien.  Seit  er  gehört,  dass  Baiem  aiuf  seiner  Besoiution  bestehe,  woüe 
er  nicht  weiter  darüber  disputieren.  Allein  er  glaube  nicht,  dass  Sachsen  sugeben  werde^ 
der  Kaiser  könne,  ohne  die  Kurfürsten  su  hören  die  Acht  aussprechen  und  die  Knr 
übertragen;  Baiems  Eeeht  auf  die  Kur  sei  eine  andre,  private  Frage,  die,  wie  Sachsen 
sagen  könne,  nicht  dasu  gehöre.  Auch  von  der  Ausschliessung  unschuldiger  Agnaten 
im  Falle  einer  Felonie  des  Lehensträgers  werde  Sachsen  nichts  wissen  woUen.  Der 
Kurf.  fürchte  deshalb,  bei  Sachsen  nichts  ausrichten  su  können.  Betr.  Gesandtschaft 
nach  Frankreich  erkenne  der  Kurf.  alle  Gründe  Baiems  an;  ober  die  frans.  Inter- 
Position  ohne  des  Kaisers  Vorwissen  ansunehmen  erseheine  ihm  nicht  richtig^  bes.  da 
der  Kaiser  beseite  vor  Übereilung  in  dieser  Sache  gewarnt  und  um  Mitteilung  der  Be- 
soiution gebeten  habe.  Die  Infantin  und  Onate  hätten  die  franz.  Interposition  bereiU 
für  unratsam  erklärt;  ein  heute  eingetroffenes  Schreiben  der  Infantin  seige,  wie  sdtr 
ihr  diese  Sache  su  Herzen  gehe.  Es  würde  deshalb  weder  beim  Kaiser  noch  bei  Spanien 
zu  entschuldigen  sein,  wenn  man  sich  ^inconsüUo  et  non  consentiente  Cticsare*  in 
diese  Sache  vertiefe.  Spanien  sei  ein  vornehmes  Mitglied  des  Beichs  und  ^tproteetor 
unionis;  es  habe  wirkliche  grosse  Hilfe  geleistet;  FVankreich  sei  ein  ausländischer 
Potentat.  Dass  Spanien  durch  diese  Gesandtschaft  zur  „disaffection^  gebracht  werde, 
deute  die  Ittfantin  an.  Der  Kurf.  werde  in  der  Meinung,  nichts  ohne  Gutheissen  det 
Kaisers  zu  tun,  dadurch  bestärkt,  dass  der  franz.  Gesandte  von  franz.  Ctesandtschaften 
an  den  Kaiser,  Spanien,  Baiem  und  nach  Augsburg,  die  ^^speciediora"*  vorschlagen 
würden,  gesprochen  habe.  Ehe  diese  Gesandtschaften  vor  sieh  gegangen,  sollten  sieh 
die  kath.  Kurff.  hierin  nicht  ^praecipitiren*^.  Eile  sei  auch  deshalb  nicht  nötig,  weil 
die  Zusammenkunft  mit  Sachsen  in  vieles  neues  Licht  bringen  werde  —  vielleicht  werde 
Sachsen  Frankreich  gar  nicht  bei  der  Sache  leiden  woüen  und  es  stark  empfinden,  wenn 
einige  Kurfürsten  absonderlich  mit  Frankreich  verhandelten.  Baiem  werde  inzwischen 
die  Mittel  htU^en,  Frankreich  bei  guter  Affektion  zu  erhalten  und  den  Verzug  zu  ent- 
schuldigen. —  Hat  in  seiner  Antwort  betont,  dass  Kurmainz  manches  anders  ansdte 
als  Baiem:  weder  Spanien,  noch  Sachsen,  noch  jemand  anders  soUe  offendiert  werden, 
und  für  Baiem  sei  die  Not  der  Lage  der  entscheidende  Gesichtspunkt.  —  Kurmains 
unterbrach  ihn:  Gott  sei  sein  Zeuge,  dass  er  es  mü  Baiem  so  aufrichtig  und  gut  meine 
wie  möglieh,  aber  er  könne  sich  der  Gesandtschaft  futlber  nicJU  anders  entscheiden  — 
^ich  solle  mich  deswegen  zur  ru?ie  geben,  es  were  ganz  spaet  und  12  ur,  ir  auf.  6. 
weiten  zum  essen  gehend  —  Bat  deshalb  nur,  mit  dem  Kanzler  noch  weiter  dämm  reden 
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Baugy  vor  3  iarn  zu  tractim  ange&ngen,  volgends  derselb  durch  einen  Ifat. 
meiner  rät,  den  ich   nunmer   über  2  iar  eben  am  kon.  hove  deswegen 


SU  dürfen,  da  tidUichi  ein  Mittelweg  vorhanden  sei.  Der  Kanzler  teilte  ihm  dann 
aber  mit,  der  Kurf.  wünsche  nicht  weiter  gedrängt  zu  werden.  Merkte  in  der  Unter- 
haltung, dass  Mainz  auch  zu  der  sächs.  Beise  das  Herz  schier  vei'loren  hat;  er  fürchtet, 
bei  Sachsen  schlecht  zu  bestehen  und  es  bekümmert  ihn,  dass  die  Grenzen  der  Verhand- 
lung ihm  von  Baiem  und  vom  Kaiser  so  eng  gezogen  sind.  Hat  versucht,  dem  Kurf. 
bessern  Mut  zu  machen :  der  Kaiser  und  Baiem  wollten  nur  über  ihre  Absichten  Klar- 
heit geben.  Es  schien,  als  ob  dadurch  Mainz  „lustiger*  werde. —  Der  Kanzler  sagte 
ihm  später  noch,  Kurmainz  sei  mehr  für  ein  Schreiben,  als  für  die  Oesandtschqft.  — 
Bat  den  Kanzler  noch,  Mainz  möge  den  franz.  Gesandten  bei  Gelegenheit  an  die  er- 
wähnten Gesandtschaften  mahnen;  der  Kanzler  meinte,  das  werde  kein  Bedenken  haben. 
—  Mainz  bat  ausserdem,  wenn  in  Heidelberg,  wie  man  sage,  noch  etwas  über  Praktiken 
der  Protestierenden  gefunden  werde,  so  möge  Baiem  es  ihm  mitteilen,  „umb  Cursaxen  die 
€xugen  mer  zu  erofnen*.  —  Übergab  Kurmainz  das  Buch  „CalviniscJ^e  ConstUtationes'^ 
(Protokoll  Becks,  Gr.  München  B.A.  30 j.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XIX.  n.l75fl3).— 
Der  von  Beck  (o.  S.  628)  erwähnte  Diskurs  Ziglers  findet  sich  nicht  in  den  bair. 
Akten,  wM  aber  in  Wien  (B.T.Ä.  96),  und  zwar  mit  Bandbemerkungen  Stralendorfs. 
JDer  Diskurs  empfiehlt  Annähme  der  franz.  Vermittlung.  Es  heisst  darin  z.  B, :  man 
darf  nicht  glauben,  dass  der  franz.  König  mit  einem  Heer  nach  Deutschland  kommen 
würde,  um  den  Frieden  herzustellen  [Bandbemerkung  Stralendorfs:  ^Bene  cogitcUa 
iua,  sed  id  alter  cogitat^].  Man  wuss  zunächst  Frankreich  und  Spanien  versöhnen; 
dann  werden  sich  aUe  Schwierigkeiten  lösen.  Frankreich  wird  sich  dann  von  England 
iüie  von  den  Staaten  zurückziehen  [Stralendorf:  ^Nihü  melius  conclusione;  sed  si 
Hispanos  Gdllosgue  in  unum  cerebrum  concluseris,  eris  mihi  magus  ApoUo'*].  Unter- 
zeichnet ist  der  Diskurs:  „Ex  musaeo  meo  14.  Maii  1624,  Joannes  Weiskirch^.  — 
Im  Wiener  Staatsarchiv  befindet  sieh  auch  eine  Abschrift  des  obigen  Protokolls;  diese 
und  andere  unbedeutende  Stücke  (Mainz  an  Hyacinth  vom  5,  Juni,  an  Vaubecourt 
vom  9.  Juni,  dieser  an  Mainz  s.  d.)  wusste  sieh  Fürstenberg  in  MüncJien  (s.  u. 
n.  195]  zu  verschaffen;  er  schreibt  darüber  am  26.  Juni  aus  Donauwörth  an  den  Kaiser: 
Hecks  Belation  ist  ihm  „von  einem  gueten  vertrauten  ort,  doch  in  höchster  geheim  sambt 
allen  beüagen'^  mitgeteilt  worden  (Or.  Wien  ebd.).  —  Das  Ergdmis  der  Verhandlung 
Hecks  und  dann  vor  allem  Fürstenbergs  [s.  u.  n.  195]  war,  dass  Maximilian  am 
25.  Juni  an  Mainz  schrieb:  da  weder  der  Kaiser  noch  Mainz  die  Gesandtschaft  nach 
Frankreich  wollen,  so  steht  ihm  nicht  zu,  sich  toeiter  mit  dieser  Sache  zu  befassen.  Nur 
um  Inhmvenientien  zu  verhüten,  halt  er  seine  Meinung  darüber  gesagt  (Entw.  München 
StJL.  K.  schw.  3319  f.  266).  Ebenso  schrieb  Maximilian  am  24.  Juni  an  Trier 
(Entw.  ebd.  292110  f.  384),  der  seine  Einwilligung  von  der  Zustimmung  des  Kaisers 
abhängig  gemacht  hatte  (am  17.  Juni  an  Maximilian,  Gr.  ebd,  f.  279).  —  Am  18.  Juni 
verteidigte  sich  Maximilian  bei  KhevenhÜUer  gegen  etwaige  spanische  Verdächtigungen 
in  Sachen  der  franz.  Gesandtschaft  (Or.  Wien,  Gr.  Corresp.  28^;  gedr.  bei  Khevenhüller, 
Ann.  X  S.  460).  Am  selben  Tage  sehrieb  Maximilian  der  Inf  antin  als  Antwort  auf 
ihr  Sehreiben  vom  31.  Mai  (s.  o.  S.  493  A  4),  dass  es  in  jedem  Faüe  gut  wäre,  den 
Jranz.  Känig  bei  guter  Gesinnung  zu  erhalten  (Or.  Brüssel,  Secrit.  allem,  n.  221  f.  312) ; 
die  Infantin  antwortete  am  11.  Juli:  wenn  die  Gesandtschaft  nicht  unterlassen  werden 
könnte,  so  sei  es  am  besten,  wenn  der  Kaiser  sie  unternähme  (Or.  München  St.A.  K. 
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Mai  26.  halte,  tractim  und  continuim  lassen ;  P.  Valerianus  hat  eben  dis  daselbst 
negotirt,  der  konig  hat  sich  iderzeit  darzu  verstanden,  sich  in  generali 
gegen  mir  aufs  böst  anerboten  und  erklert,  und  beruet  izt  meines 
agenten  am  kön.  hove  tractation  nur  an  den  specialibus,  wie  und  was 
gestalt  der  könig  solch  sein  verheissen  der  adsistenz,  succurs,  defension, 
auch  der  manutention  electoratus  halber  sowol  re  ipsa  als  mit  einer 
öffentlichen  erkl&nmg  gegen  allen  denienigen,  welche  die  cur  und  mich 
impugnim,  welle  effectuim.  Entgegen  ich  mich  auch  auf  gewisse  mas 
und  mit  conditionen  zu  der  correspondenz  erboten.  Der  konig  hat 
darauf  die  translation  bei  allen  cur-  und  anwesenden  forsten  zu  Begens- 
purg  negst  öffentlich  fOr  das  beste  mitl  zu  frid,  rue  und  einigkeit  für- 
geschlagen und  die  translation  sambt  der  investitur  damals  fast  maisten- 
teils  facilitirt;  er  hat  den  Mansfelder,  mich  und  unser  haus  nit  zu 
molestim,  ernstlich  anbevolchen,  auf  mein  femer  anhalten  ime  das  fran- 
zosische Volk  und  hilf  entzogen,  zur  volligen  licentierung  seiner  armada 
wegen  abgeschniter  [I]  geldhilfen  nit  wenig  getriben.  Ja  lezlich  auf  mein 
weittere  erinderung  ime,  als  er  fast  ein  profugus  worden,  in  Frankreich 
zu  raisen  und,  da  er  es  denoch  gewagt,  durchaus  nit  nach  hof  zu  komen 
ernstlich  verboten,  wie  er  dan  deswegen  nach  Engellant,  sein  hail  alda 
zu  suchen,  geschift.  Nit  weniger  hat  der  konig  nit  allein  durch  seine 
principal  ministros  mündlich,  sondern  auch  in  etlichen  schreiben,  da  er 
mich  electorem  nent,  mich  seiner  sonderbaren  affection  vergwist.  Zu- 
dem hab  ich  dem  konig  an  die  haut  geben,  das  er  vilmer  als  Spania 
sich  underfangen  solle,  einen  billichen  friden  in  Teitschlant  zu  erhand- 
len  und  den  Spaniern  die  palman  (das  sie  frid  machen  und  dardurdi 
inen  das  rom.  reich  devincim)  zu  benemen,  durch  welches  Frankreich 
den  Spaniern  mer  als  durch  krieg  wegen  der  gelosia  abgewinen  und  das 
rom.  reich  ime  obligirt  machen  wurd.  Wan  die  Spanier  libertatem 
imperii  et  statuum  schwechen,  einen  dominatum  einfüren  und  in  effectu 
sich  in  Teitschland  maister  machen  wollen,  wui*de  den  catholiscben 
stenden  es  zu  schwär,  auch  unleidenlich  sein,  sonder  sie  es  nach  mig- 
Ucheit  verhindern,  weil  inen  ir  libertet  ie  aufe  hechst  angelegen,  vil 
weniger  die  cath.  stende  der  spanischen  potenz  befürderlich  oder  inen 
darzu  verhelfen;  und  obwol  ir  kriegsverfassung  bishero  den  Spaniern  zu 
merklichen  vortl  gereicht,  sei  doch  solches  nit  ex  proposito  sonder  ausser 


schw,  292\10  /.  285),  MorräUB  schickte  am  6.  JuU  eine  ihm  in  dieser  Sache  ntteä 
gewordene  Antwort  der  InfanUn,  worin  aUe  gegen  eine  Oesandtachaft  nach  Frankreieh 
und  gegen  franz.  VermiUlung  sprechenden  Gründe  eusammengesieUt  sind  (Or.  ebd. 
26618/  f.  244ff,).  — -  Über  die  Verhandlungen  des  Kaisers  und  Über  den  weiteren  Gang 
•  der  Sache  s.  «.  n.  195. 
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iren  wil  und  meinung  und  nur  darumben  geschehen,  dieweil  der  pfalz-  Mai  26. 
graf  und  seine  adhaerenten  die  catholischen  zusambt  den  kaiser  von 
lant  und  leit  verjagen,  sie  und  die  cath.  religion  an  allen  orten  durch 
Türken,  Tataren,  BeÜehm  Gabor,  durch  die  HoUender,  calwinsche 
Schweizer  und  ire  interessenten  ganz  austilgn  und  darzu  ein  solche 
bereitschaft  auf  die  bain  gebracht,  das  (menschlich  davon  zu  reden)  &st 
unmiglich  erschinen  sich  zu  defendim,  sie  die  catholischen  aber  sonst 
kein  hilf  haben  konen.  Sein  so  lezlich  wol  gezwungen  worden,  mit  den 
Spaniern  guten  verstaut  zu  machen,  mit  inen  und  Cursachsen  den  ge- 
meinen vatterlantsfeinden  widerstant  zu  tuen,  dieselben  zu  persequim, 
irer  kais.  Mt.  wider  zu  lant  und  leit  zu  helfen  und  sich  selbst  zu  con- 
servim.  Wan  aber  die  cath.  stende  eben  von  denen,  welche  von  Frank- 
reich fomentirt  und  underhalten  (als  den  Mansfelder  und  seinesgleichen) 
nit  angegriffen  und  als  feint  tractirt  worden,  desgleichen  wan  Frankreich 
oder  ein  ander  christlicher  potentat  den  cath.  stenden  würklich  adsistirt 
und  die  catholischen  one  hilf  der  Spanier  sich  defendim  könen,  betten 
sie  besagten  verstaut  mit  den  Spaniern  wol  unterlassen  und  wurden 
denselben  noch  alsbald  unterlassen,  sobald  Frankreich  würklich  sich  der 
cath.  stend  annimbt,  inen  wider  dero  bekante  feint  succurrirt  und  zu 
inen  sezt,  dan  sie  alsdan  mit  den  Spaniern  absonderliche  correspondenz 
zu  halten  nit  ursach;  inmassen  alsdan  auch  der  vorÜ,  welchen  Spania 
von  der  cath.  armada  in  vil  weg  und  sonderlich  iungst  mit  der  halber- 
stattischen  niderlag  bishero  genossen,  inskünftig  eingestelt  und  das 
aequilibrium  oder  der  cron  Frankreich  angezogenes  temperamentum  ent- 
gegen eingefOrt,  und  dasselb  vilmer  auch  bösser  als  durch  die  waffen 
(welche  der  cron  Frankreich,  geschweigens  allen  catholischen  und  ge- 
treuen stenden  eisserst  schedlich)  recht  stabilirt  wurde,  wan  Frankreich 
in  specie  mich  und  unser  haus  in  der  cur  und  sonst  wider  alle  manu- 
tenim  hülfe,  gestalt  diser  modus  aequilibrii  den  franz.  ministris  wol  ein- 
gangen, auch  sie  selbst  bekant,  das  dis  der  rechte  weg  sei,  auch  mein 
agent  am  frtmz.  hove  eben  dises  noch  negotirt.  So  nun  dem  also,  auch 
das  principal,  so  Fancan  praetendirt,  albereit  vor  etlich  iam  richtig  ab- 
geredt  und  beschlossen,  ist  mir  selzamb,  das  er  und  sein  secretari  erst 
izt  dasselb  wellen  anbringen  und  mich  dahin  persuadim,  welches  ein 
gewisse  anzeig  ist,  das  sie  baide  umb  die  Sachen  nicht  eigentlich  wissen, 
oder  etwan  von  weiten  was  davon  vemomen,  inen  imaginim,  das  sie 
dergleichen  werk  erheben,  grosen  lob  und  ehr  verdienen,  auch  sich 
avancim  welln,  als  wan  sie  die  rechten  instrumenta  seien. 

Beinebens  ist  ein  unbekanter  modus  in  Frankreich,  das  ein  privatus 
einem  private  einen  gesanten  mit  creditif  schicken  sol  in  einer  sach,  die 
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Mai  36.  an  sich  selbst  so  wichtig,  auch  curfürsten  und  das  rom.  reich  selbst  an- 
trift  und  derentwegen  ich  einen  eignen  aus  meinen  raten  alda  halte; 
inmassen,  so  lang  ich  in  Frankreich  mit  den  förnebsten  [!]  ministris 
negotim  lassen,  auch  mons.  Pisseus,  so  das  ganz  regiment  gefOrt,  oder 
sein  vatter  der  groscanzler  selbst  dergleichen  modum  nit  gebraucht, 
sonder  es  eintweder  durch  den  residenten  am  kais.  hove  oder  meinen 
agenten  in  Frankreich  tractirn  und  mir  des  konigs  resolutiones  zu  wissen 
machen  lassen.  Und  weil  die  ministri  meinen  agenten  zu  Paris  wissen, 
kennen,  mit  ime  negotim,  er  fast  teglich  umb  sie  ist,  erachte  ich,  sie 
wurden  wie  zuvor  mit  und  durch  ine  dises  negotirt  und  nit  erst  einen 
canonicum,  der  weder  inen  noch  mir  verwont  oder  zugeton,  verordnet 
haben,  unangesehen  er  (wie  sonst  gemeincUch  an  potentaten  hoven  der- 
gleichen leit  sich  finden)  am  franz.  hove  mit  etlichen  bekant  sein  und 
mit  neuen  zeitungen,  was  der  enden  förget,  sich  occupim  mag,  wie  er 
dan  auch  meines  wissens  mit  dem  Moreo  in  hoc  genere  correspondirt 
[vgl.  o.  n.  172]. 

Es  ist  zwar  nach  remotion  des  Pisseuz  (so  generalsecretario  del 
stato  gewest)  seine  stel  mit  4  andern  ersezt,  also  an  stel  eines  secretarii 
del  stado  4  gemacht,  darunter  mons.  Bauclers  zur  kriegsexpedition,  in 
den  spanischen  und  italienischen  Sachen  mons.  d*Arbaut,  in  engellend-  und 
levantischen  sachen  mons.  Dellaville  aux  clercs,  in  den  teitschen  und 
niderlendischen  sachen  mons.  d'Auquerre;  finde  also  den  Daukerche  nit 
darunder.  Oder  aber,  wan  Daukerche  und  d'Auquerre  ains,  so  ist  dodi 
diser  secretarius  nit  wegen  seiner  qualiteten,  sonder  weil  er  ein  fetvorit 
des  marchese  Vieville  (welcher  ein  Zeitlang  das  directorium  gefurt),  da- 
hin komen,  der  teitschen  sachen  in  den  geiingsten  nit  erfaren,  also  zwar 
das  er  so  gar  nit  gewist,  ob  Baiern  in  Italia  gelegen,  auch  erst  wie  ein 
frembde  unerfame  person,  so  nie  aus  Frankreich  komen,  ime  die  lender 
und  die  fürsten  in  Teitschland  lest  aufschreiben  und  aller  orten,  one 
zweifl  meistenteils  ubl,  sich  informim.  Also  es  bei  mir  noch  zur  zeit 
nit  ein  geringes  ansehen  hat,  das  es  durch  den  Fancan  ein  expracticirtes 
werk  an  den  secretarium  erstlich  und  durch  ine  an  den  Vieville  ge- 
bracht, welcher  gleichergestalt  durchaus  nit  qualifidert,  das  werk  nit 
recht  versteht,  doch  etwas  davon  gehört  haben  mag,  und  sein  brauch 
und  capricio  nach  villeicht  vermeinen  mecht,  er  tue  einen  sonderbaren 
colpo,  wie  er  dan  allen  widrigen  zeitungen  wider  mich,  e.  L.  und 
andere  glaubt,  sich  von  der  calwinschen  und  pfelzischen  faction  einnemen 
lest,  auch  aller  anzeig  nach  albereit  das  or  dahin  hengt,  und  sonderlich  der 
hanauisch  secretari,  [der,]  von  Paris  geburtig,  die  fahl  von  e.  L.  verfaeö- 
ratung  und  anders  uns  zu  verunglimpfen  erdacht,  alda  wol  angesehen. 


Digitized  by 


Google 


n.  190  1624  535 

Gleichwol  da  der  d'Auquerre  den  gesanten  geschikt  und  auf  solchen  Mai  26. 
fid  es  authoritate  des  Yieville  geschehen,  so  ist  doch  seithero  das 
französisch  regiment  (weil  es  gar  zu  übl  bestelt  und  der  marchese 
Yieville  director  und  capo  wegen  seines  groben  unverstantes  durchaus 
nit  quahficirt  und  alles  über  den  hauffen  geworfen  het)  gleich  nach 
solcher  legation  geendet  und  an  sein,  auch  des  card.  Bochefogo  stat  der 
Cardinal  de  Richelieu,  so  ein  verstendiger,  ansehlicher,  bekanter  her, 
verordnet,  deme  ich  bei  negster  post  albereit  ein  creditif  für  meinen 
agenten  geschikt;  dahero  ich  ganzlich  darfOr  halte,  es  werden  zugleich 
des  Yieville  unqualificirte  secretarien  amovirt,  andere  promovirt  und  das 
werk  widerumb  in  den  alten  stant  gerichtet  werde,  wie  es  wol  incami- 
nirt  und  etwan  bald  merere  gute  resolutiones  volgen,  wofern  nit  die 
starke  gelosia  wegen  der  gilischischen  [I]  und  p&lzisdien  landen,  des- 
gleichen das  die  Sp&nier  den  westpfedischen  crais  also  beschwftren  und 
das  weltlingisch  wesen  noch  nit  recht  accomodirt,  und  dan  die  neue 
heuratstractation  mit  Engellant  die  guten  consiha  endem  und  wider« 
wertige  erwecken  mochten,  wie  man  dan  wol  zu  besorgen,  aufisusehen, 
auch  mit  der  legation  in  Frankreich  nit  zu  feüren,  auf  die  weis,  wie  die 
instruction  zu  Augspurg  durch  die  curf.  gesanten  und  Dr.  Jochem,  den 
ich  deswegen  hinüber  geschikt,  er  auch  solche  instruction,  auf  der  andern 
gesanten  ersuchen  au|gesezt,  gut  befunden.  Bin  darin  sonst  mit  e.  L. 
einig,  das  den  französischen  andeiten  nach  das  spanische  wesen  von 
diser  fridenstractation  abzusondern,  und  da  die  instruction  disfals  etwas 
zweiflich,  dieselb  zu  orderen;  es  wirt  auch  ein  solche  Schickung  irer 
kais.  Mt.  meines  erachtens  durchaus  nit  zuwider,  sonder  annemblich 
sein,  weil  man  ir  dieselb  auch  zu  wissen  tut,  sie  dergleichen  vor  disen 
ir  belieben  lassen,  die  legation  auch  änderst  nicht  in  sich  holt,  als  den 
konig  in  seiner  guten  affection  und  das  er  sich  nit  mit  den  wider- 
wertigen  einlasse  zu  erhalten,  von  ime  die  mitl  und  modum  zu  ver- 
nemen.  Da  dan  solche  unanemblich,  der  kais.  Mt.,  cur-  und  forsten 
und  dem  rom.  reich  zuwider,  oder  da  hiezwischen  andere  bössere  mitl 
diurch  ire  Mt.,  cur-  und  forsten  erhandlet  werden  könen,  so  ist  doch 
noch  res  integra.  Man  mag  den  hosten  w^  erwelen,  und  vil  bösser 
ist,  mer  mitl  als  eins  zu  haben  und  an  eins  gebunden  zu  sein,  wie  dan 
solches  den  capitulationen  nit  zugegen,  weil  sie  nit  wider  den  kaiser 
noch  wider  das  rom.  reich,  auch  nur  darumben  viUeicht  durch  sonder- 
bare disposition  gottes  geschikt,  weil  weder  ir  kais.  Mt.  noch  curfOrsten 
und  stende  noch  nie  sogar  nur  ad  praeparatoria  ad  pacem  oder  zu 
einichen  sambtlichen  convent  könen  gelangen,  auch  ungewis,  ob  und 
wan  man  auch  auf  die  mitl  mit  Sachsen  oder,  wie  zu  Augspurg  doli- 
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Mai  26.  berirt,  dahin  gelangen  kone.  Dahero  ie  bedenklich^  in  izigen  der  catho- 
lischen  eisscrister  gefar  und  mengl  der  mitlen  bis  dahin  za  warten, 
andere  weg  auszeschlagen  und  sich  gleich  ganz  zu  consumim.  Dabei 
ich  sonderlich  interessirt  bin,  weil  mir  die  burd  auf  den  hals  ligt,  auch 
unangesehen  vil  stend  das  irig  gern  laisteten,  aber  eintweders  nit  wol 
könen  oder  daselb  nit  ergibig,  andre  gar  nicht  tun,  eÜich  erst  yU  con- 
ditiones  sezen  und  etwan  zu  Augspurg  etliche  erbieten  geschehen,  man 
insgemein  abermal  vermeinen  wirt,  es  sei  mit  derselben  genug  und  das 
ich,  welches  doch  unmigUch,  nur  fort&m,  umb  alles  trachten,  allen 
defect  supUm  sol,  got  geb  wie  oder  wan  iemants  etwas  erleg.'' 

Hat  seinem  Agenten  in  Paris  befohlen,  sich  Aber  diese  Sache  zu 
informieren,  „die  vorige  negotiation  zu  continuim,  da  was  verfenklidis 
im  werk,  daselb  vermög  seiner  creditif  beim  konig,  der  konigin  madre, 
als  die  wider  in  esse  kombt,  und  den  neuen  ministris  selbst  und  durdi 
mitl  des  babstl.  nuntii  nach  miglicheit  zu  verhindern  und  ehist  zu  be- 
richten. Im  fal  nun  des  Fancans  legation  fundirt  und  etwas  daran  ist, 
wil  ich  alsbald  (damit  nicht  verabsäumt  werde)  weittere  Verfügung  hierin 
tun  und  e.  L.  umbstendige  information  geben.  Das  ist  in  des  Fancans 
übergebner  memorial  auch  selzamb,  das  ich  oder  die  cath.  armada  also 
indifferenter  sich  nit  wider  andre  solle  movim,  da  doch,  wie  izt  in 
Augspurg  geschlossen,  gar  nit  zu  warten,  wan  sich  etwas  erregt  Man 
hat  mir  vor  wenig  tagen  und  wochen  zu  unterschidlich  malen  w^en 
des  konigs  angedeitet,  dass  er  sich  durchaus  auf  solchen  fal  und  da  ich 
nur  etwas  guts  wider  die  widerwertige  ausrichten  kont,  solcher  Sachen 
nit  welle  annemen  noch  verhindern,  sondern  ich  aolle  nur  fortfaren. 
Da  aber  der  konig  wolte,  das  die  cath.  armada  in  nie  blibe,  mus  er 
alle  feintlicheit  zuvor  bei  den  andern  tail  abstellen,  uns  freundlich  ver- 
sichern, ja  weil  man  sich  in  amus  nit  consumim  könt,  eine  genzliche 
deposition  armorum  vermitlen.  In  sein  mündlichen  discurs  begert 
Fancan  abermal  zu  wissen,  was  man  dem  könig  etlichmal  mit  gewisser 
osseveration  [!]  zuvor  zu  erkenen  geben,  das  ich  mit  Spanien  in  spede  nit 
allirt,  ausser  was  bishero  durch  verursachen  der  franz.  ministri,  des 
Mansfeldei'S  und  anderer,  und  das  ich  von  Frankreich  oder  sonst  kein 
assistenz  gehobt,  ein  onverfenklicher  guter  verstaut  pro  necessaria  defen- 
sione  gemacht.  Stilzusizen  hat  man  vor  disen  auch  begert,  als 
Mansfelder  durchs  reich  den  oberöstreichischen  konigreichen  und  landen 
zuziehen  weUn;  aber  man  hats  dem  könig  pure  abgeschlagen,  weil  man 
solche  abgesagte  feind  und  die  den  catholischen  den  garaus  geschworen, 
in  und  durch  cath.  lender  nit  ruken  lassen,  vil  weniger  trauen  wurde; 
wan  aber  solche  und  dergleichen  die  catholischen  unberirt  lassen  und  sie  vor 
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inen  versichert,  begere  ich  oder  andere  uns  in  frembde  hendl  nit  ein-Jfat^. 
znmischen,  sonder  vil  lieber  stilzusizen.  Auf  des  Fancans  offerta 
(das  Frankreich  nicht  gegen  Baim  tentim,  auch  mit  macht  verhindem 
welle,  wan  iemant  mir  zusezen  sol)  ist  nicht  zu  trauen,  weil  er  selbst 
anzeigt,  hab  nit  macht,  etwas  zu  schliessen,  also  auch  one  zweifl  nicht 
zu  vertrösten  oder  zu  versprechen;  aber  ein  geferliche  exception  sezt 
Fancan  (wie  ers  und  sein  commitent  villeicht  verstet):  ich  oder  der 
Tilli  müssen  nicht  wider  die  engellendische  faction,  und  wer  sich  der- 
selben coniungirt,  tentim  oder  movim  und  dardurch  alles  schwärer 
machen,  auch  des  konigs  gute  intention  verhindern;  dan  wissentlich, 
das  das  puritanisch  parlament,  der  prinz  und  Buginkam  geschlossen,  den 
pfalzgraven  mit  macht  zu  restituim,  der  Mansfelder  ist  deshalber  mit 
höchsten  eren  in  Engellant  empfangen,  der  schlus  ist  auf  sein  gutachten 
gemacht;  man  befleist  sich,  starke  armeen  auf  die  fQes  zu  bringen  und 
womiglich  das  feur,  darzu  Mansfelder  ein  rechtes  instrument,  abermal 
anzuzinden.  Es  ist  wol  zu  besorgen,  es  seien  noch  vil  heimbliche 
pfalzische  freunt  im  Teitschlant,  welche  izt  heimblich  treulich  cooperim, 
mer  als  zuvil  interressirt  sein,  und  wan  dergleichen  motus  im  rom.  reich 
entstehen,  sich  alsdan  bald  öffentlich  für  den  pfalzgraven  werden  er- 
kleren,  zu  seiner  faction  schlagen.  Gegen  disen  allen,  die  eben  unter  dem 
schein  der  pfelzischen  restitution  mich  und  die  catholischen  angreiffen, 
müste  sich  der  graf  von  Tilli  nit  movim,  auch  ich  per  consequens  die 
lant  und  dignitet  abtretten,  welches  alles  eben  des  königs  in  Frankreich 
erster  haubtintention,  action  und  seinem  kön.  versprechen  zuwider  lauft 
Ich  sehe  auch  nit,  warumben  man  nit  gleich  de  conditionibus  pacis 
oder  doch  de  modo  et  medüs  derselben  conversim  oder  eben  die  media, 
wie  zum  tractat  zu  gelangen  und  des  konigs  intention  sich  darnach  haben 
zu  richten,  vememen  sol,  weil  es  gar  unratsanb,  wan  man  gleich  one 
einigen  vorverstant  zusamen  sol  stossen.  Das  dan  Frankreich  es  hart 
wurde  an  ire  kais.  Mt.  bringen,  also  ist  zu  vermuten,  ire  kais.  Mt.  werden 
noch  vil  weniger  den  könig  ersuchen,  und  da  man  diesen  weg  wolte 
nemen,  das  die  sache  in  ein  verlengerung  gebracht  und  wol  gar  ver- 
hindert werden  mecht,  weil  man  wegen  Spania  die  französche  [I]  inter- 
positiones  villeicht  nit  wirt  einwilligen.  Mein  agent  hat  zum  konig 
albreit  creditif,  hette  daselbst,  da  ichs  für  notwendig  gehalten,  iderzeit 
audienz  haben  konen;  aber  den  zutrit  bei  den  ministris  hat  er,  one  welche 
der  konig  nicht  [t]  tut  und  alles  durch  ir  hant  get;  also  des  Fancans 
offerta,  ime  audienz  zu  procurirn,  oder  das  ich  mit  Spania  nit  allirt  zu 
berichten,  vermutlich  zu  spat  und  unnotwendig.  Die  condition  der 
pfolzischen  kinder  wirt  in  Frankreich  wegen  des  amici  und  babstl.  nuntii 
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Mai  26,  tractation  in  Engellant  fast  meniglich  bekant  sein.  Aber  die  alternativa 
were  künftig  bei  der  haubtract  ein  ultimum  medium,  und  ehe  man  da- 
hin kombt;  andere  zu  versuchen.  Das  ich  elector  ad  vitam  bleiben 
sol,  ist  unzweiflich  aus  dem,  was  Cursachsen,  vermutlich  mit  Branden- 
burgs consenSy  vorgeschlagen,  auch  den  pfalzgraven  und  seinen  adhae- 
renten  und  in  Frankreich  nit  verborgen,  hergeflossen.  Es  wurde  ab^ 
der  cath.  religion,  den  cath.  stenden,  irer  Mt.,  dem  rem.  reich  und  ge* 
meinen  wesen  wenig  nuz  bringen,  wan  nach  meinem  tot  die  pfalz.  kinder, 
der  brueder  oder  andere  calwinische  agnaten,  die  sametlich  einer  intention 
sein,  sollen  in  electoratu  succedim.  Das  ichs  und  die  catholischen 
an  ire  kais.  Mt.  bringen  und  Frankreich  requirim  soUe,  das  wirt  unot 
sein,  weil  Frankreich  albereit  sich  darzu  selbst  offerirt,  also  solches  nur 
izt  zu  acceptirn  und  darin  fortzufam,  doch  mit  vorwissen  irer  kais.  Mt, 
wie  oben  angedeitet.  Des  Fancans  interpretation  der  intelligenz  mit 
Baim  halber  ist  schlecht  gnug,  dan  wie  ich  oben  ausgefört,  hat  und 
wais  der  konig,  das  ich  zum  friden  geneigt,  darzu  anhütung  geben,  treu- 
lich cooperim  und  mit  Frankreich  confidenter  correspondim  tue  und 
welle.  Sein  leztere  Warnung,  keinen  geistlichen  hierin  zu  brauchen, 
ist  wider  ine  selbst,  als  der  auch  geistUch,  und  villeicht  eben  durch  ine 
und  seinen  interessenten  also  eingefürt,  damit  maus  inen  auftragen  kont 
welches  ich  diser  zeit  nit  ratsamb  halte. 

Dises  sein  meine  unfürgreifliche  gedanken  über  die  legation,  ehe 
ich  aus  Frankreich  andre  und  merere  gewisheit  und  information  hab, 
so  ich  e.  L.  zu  irer  nachricht  etwas  weitleiffigers  in  brüederlichem  ver- 
trauen niemant  zu  lieb  oder  zu  laid  wellen  anfügen,  und  zwar  weil  wegen 
der  umbstend,  und  damit  es  nit  auskomb,  sovil  daran  gelegen,  in  sonder- 
barer geheimb  und  alles  nit  dergestalt,  als  wan  ich  des  Fancans  I^;ation 
ganz  wolt  impugnim  und  vernichten,  oder  das  sie  nit  also  besdiaflfen 
oder  doch  nit  etwas  daran  sein  könt;  dan  das  r^iment  und  humcH^s 
in  Frankreich  sein  selzamb,  wanklhaft  und  inen  weder  eins  oder  das 
ander  zu  vil  oder  zu  wenig,  sonderlich  weil  sovil  mutationes  vorgehn, 
die  capita,  caprici,  consilia,  passiones  wunderbarlich,  die  ministri  uner- 
faren,  confus,  könen  leicht  propter  ignorantiam  circumstantiarum  et  ob 
a£Fectus  andere  intentiones  &ssen,  das  alte  umbkeren,  endem,  neue  an- 
schleg  vomemen;  wie  ich  mich  dan  auf  mein  vorige  anzeig  franzosischer 
Vertröstung  und  umbstend  nit,  oder  das  es  nit  änderst  sein  kan,  ver- 
lassen, sondern  erwarten  tue,  was  weitterer  verfolgt  und  das  werk  selbst 
mitbringt"  ^). 

^)  Kurlcöln  aniworMe  am  9.  Juni,  dass  auch  ihm  weder  Fancan  noch  der 
Sekretär  ^Dauquerehe''  hekanni  sei.    Aber  er  habe  ihn  nuM  abweisen  wdüen,  (e».  ütdU 
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Dankt  für  Mitteilung  des  mainzischen  Schreibens  und  der  Antwort, 
der  Infantin«  —  Erörterung  über  die  für  die  Gesandtschaft  nach  Frank- 
reich ev.  zu  verwendenden  Personen.  —  „Den  graven  von  Ritberg  und 
die  spanische  ministros,  wie  auch  den  grossen  undank  und  eigenüzige 
intentiones  betreffent  ist  es,  wie  e.  L.  schreiben,  laider  beschaffen, 
welches  wir  samentUch  nit  verdient,  auch  die  hegst  Undankbarkeit,  mit 
der  man  die  grossen  woltaten  recompensirt;  man  mus  es  zwar  geschehen 
lassen,  aber  umbsovil  desto  mehr  unser  eigne  wolfart  in  acht  nemen 
und  den  respect  nit  wie  bishero  vorziehen  ^).  —  München  26.  Mai  1624.^ 

Entw.  München  StJL.  K.  sehtv.  40\16. 

191.  EhevenhMler  an  MaacimvIUan.  3itU29. 

Hyaciniha  irrige  Annahmen  über  die  Absichten  Spaniens. 

P.  Hyacinth  hat  ihm  wiederholt  von  Brüssel  aus  geschrieben,  dass 
man  in  Brüssel  die  Unterp&lz  für  Spanien  und  Übergang  der  von 
Baiem  besetzten  Orte  an  spanische  Garnisonen  wünsche,  auch  Waffen- 
stillstand  mit   den  Holländern   wolle   und   der  Liga  nicht  kräftigst  zu 


in  Atthetraeht  der  van  allen  Seiten  den  Kathölisehen  drohenden  Otfahren»  Er  habe,  da 
er  von  den  bisherigen  Verhandlungen  mit  Frankreich  nur  wenig  gewusst,  nicht  ver- 
muten können,  dass  Maximilian  von  Fancans  Anbringen  ^disgusto*^  empfangen  würde 
(Or.  München  StJL  K.  schw.  40\17).  Maximilian  antwortete  am  18.  Juni:  Die- 
gustiert  sei  er  nicht  gewesen,  aber  verdächtig  sei  ihm  Fancans  Werbung  vorgekommen 
(Entw.  ebd.).  —  Am  15.  Juni  gab  Kütner  Auskunß,  was  er  über  Fa$tcans  Zwecke  habe 
erfahren  können:  dieser  hat  ihm  selber  gesagt  und  der  Orosstegdbewahrer  stdU  es  nicht 
in  Abrede,  dass  er  vor  aUem  Kölns  Absichten  hinsichtlich  des  Stifts  Lüttieh  habe  «r- 
fahren  woUen*  Vieuville  hat  gegen  Kurköln  und  gegen  das  Haus  Baiem  gearbeitet, 
denn  er  woHlte  sieher  erfahren  haben,  dass  Köln  das  Stift  Lüttich  an  Spanien  verkaufen 
und  sieh  dann  verheiraten  wolle.  Daraus  ist  der  ganse  Missverstand  gekommen.  Jettt 
ist  Vieuville  aber  gestürst.  Bichelieu  hat  dem  Nuntius  anvertraut,  dass  nur  Vieuvüle 
den  Mantfeld  ins  Land  gtbraeht  habe,  was  man  jettt  als  groben  Irrtum  anerkenne. 
Mantfdd  sei  nun  verabschiedet  (Extrakt  aus  Kütners  Schreiben,  am  2.  Juli  von  Maxi- 
milian  an  KurkÖln  geschickt,  ebd.).  In  einem  Schreiben  an  Kütner  vom  8.  JuU  pro» 
testierte  Köln  gegen  diese  Gerüchte  betr.  Lüttich  (Abschr.  ebd.).  Vgl.  u.  S.  689A.2(Schluss). 
')  Vgl  hierzu  o.  S.  496  A.  2,  femer  Forst,  Publ.  a.  d.  preuss.  Staatsarch.  68 
S.  96,  —  Maximilian  bat  die  Infantin  am  15.  JuU  von  neuem  um  Abführung  der 
Einquartierung  aus  den  köln.  Gebieten  (Entw.  München  St.A.  K.  schw.  292\10  f.  288). 
Die  Infant  in  antwortete  am  16.  Aug.,  das  Volk  sei  jettt  abgeführt  (Entw.  ebd.).  Am 
13.  Aug.  sehreibt  Maximilian  an  KurkÖln:  nach  Hyacinths  Meinung  ist  in  Brüssel 
mit  dem  „glimpflichen  modo*  wenig  eu  erhedten  und  deshalb  ernstere  Sprache  geratener. 
Köln  möge  sieh  also  in  Brüssel  „eines  andern  vermerken  lassen'^  (Entw.  Eichels,  ebd^ 
40117),  —  Am  18.  Aug.  schreibt  Kurköln  an  Max.,  das  span.  Volk  sei  allerdings 
abgezogen,  aber  nur  so  weit,  dass  es  täglich  in  die  alten  (Quartiere  wieder  turücklaufe 
(Or.  ebd.). 
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itfat  ^.  helfen  geneigt  sei.  Da  er  in  allen  3  Punkten  das  Gegenteil  gehört  hat 
und,  da  Hyacinth  das  gleiche  auch  an  den  Kaiser  berichtet  haben  wird, 
seine  (Kh/s)  Berichte  irrig  erscheinen  könnten,  so  hat  er  nicht  nur  mit 
Olivares,  sondern  auch  mit  andern  Ministem  darüber  gesprochen  und 
ihnen  die  üblen  Folgen,  die  aus  einem  Doppelspiel  sich  ergeben  würden, 
vorgestellt.  Schickt  hiermit  die  ihm  zuteil  gewordene  Antwort  . . .  ^). 
Hat  diese  Antwort  direkt  angezeichnet,  dem  Olivares  und  den  andern 
Ministern  vorgelegt  und  sich  bestätigen  lassen.  Kann  auch  „por  via 
secreta^  nichts  anderes  erfahren').    Gondomar   und  andere  versuchen 


V  Das  folgende  ist  gedruekt  bei  KhevenhÜUer,  Ann.  X  8.  166 f. 

*)  Maximilian  antworteU  am  34,  Juni:  ohne  Änlass  kann  Hyacinih  seine  Naeh- 
richten  nicht  gesehrieben  Jiaben,  Hyacinth  befand  sich  ja  auch  in  Begensburg,  als 
Onate  sich  ^gimblieh  clar*^  darüber  vernehmen  liess*  Da  man  sieh  jetzt  in  Madrid  anders 
erklärt,  so  ist  damit  jedem  Verdachte  abgeholfen.  Da  die  Ligastande  väUig  erschöpft 
sind,  so  ist  spanische  HUfe  allerdings  um  so  mehr  notwendig  (Entw.  München  SLA. 
K.  schw.  292\4  f.  312).  —  Ein  Schreiben  des  Grafen  Olivares  an  Hyacinth  vom 
20.  Äug.  gehört  in  diesen  Zusammenhang :  darin  versichert  Olivares,  dass  Spanien  nicht 
nach  Eroberung  fremder  Länder  trachte^  sondern  dllein  nach  Ausbreitung  der  kaih. 
Religion  und  nach  Frieden;  dasu  wünsche  der  König  seine  ^acUones  und  w^fen  mit 
aestimation  und  reputation  gu  dirigiren*.  ^Diesen  ermdten  maximis  ruke  ich  no^ 
hingue,  das  der  könig  ain  aufrechter  freunt  seiner  freunten  ist^  und  das  sie  selbst  nü 
merer  grandesa  und  autoritat  verlangen  künden,  als  er  inen  selbst  vergönnet  und  ver- 
langt.  Der  könig  ist  ain  warhafter  freunt  und  bluetsfreunt  des  hem  curf.  in  Baim 
und  hat  auch  in  allem,  wo  nur  müglich,  erwisen,  das  er  dessen  aufnemen  su  b^rdem 
begeretj  und  ich  kunte  mich  understen,  dem  h.  cuffürsten  und  e.  Erw.  dessen  autfüerUAe 
demonstration  su  tuen,  eher  die  sehreiben  lassen  dise  Versicherung  mit  gue.  E.  Erw. 
wollen  solches  wol  erwegen,  und  die  aurfrichtigkeit  unserer  metionen  ditfals  penetrim, 
und  da  sie  erfunden,  das  wir  an  der  warheitt  dessen  in  Schriften  oder  den  vorgasignen 
tractaten  oder  auch  quoad  actum  armorum  ermangle,  so  klagen  sie  mich  an;  entgegen 
so  bekennen  und  publicirn  sie  aud^  unsere  warheit  und  aufrichtigieit,  welche  durch 
ainige  ungleiche  correspondeng  noch  gelosia  ain  oder  anderseits  nicht  geschweeht  noch 
praevaridrt  [?]  worden.  Dan  gemaln  es  auf  die  biUikeit  fundirt,  so  last  es  sich  von 
dem  eusserlichen  ansehen  nit  bewegen  noch  anfechten,  und  disweil  es  aSberait  voSbraekte^ 
gang  uninteressirte  actiones,  als  kan  die  aufrichtikeit  derselben  nit  aUerirt  werden.  Vor 
aUem  verlangen  wir  den  friden,  und  nd>en  demselben  aUes,  was  compaHbile  und  der 
curfürst  in  Baim  für  sich  selbst  verlangen  kan,  ja  noch  ain  merers,  wan  es  nur  müg- 
lich; und  auf  solche  weis  mainen  wir  es  mit  allen,  so  unsere  freunt  sein,  und  wirt 
sich  das  gegenspül  gu  kainer  oceasion  befunden.  Ich  halte  und  aestimire  one  sweifd 
den  h.  cuffürsten  für  ainen  der  vomemsten  fürsten  in  Europa,  soweit  seines  hohen  stamts, 
als  auch  aller  seiner  beiwonenden  hohen  quäliteten,  das  er  auch  alles  guetten  wie  audk 
pietatis  et  öbservatUiae  religiosae  das  fundament  seie.  Oott  hat  durch  sein  mittel  .  .  . 
grosse  saehen  gewirkt,  welches  alles  des  liern  curfürstens  intent  in  vül  weg  iust^eirt^ 
und  man  ime  noch  ain  merers  schuldig,  wir  es  ime  aihier  auch  gern  winsehen  und 
gönnen,  und  last  sich  kaines  wegs  ratsam  ansehen,   ainige  demonstration  gu  under- 
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allerdings  noch  die  englische  Heii-at  „aus  dem  aschen  zu  blasen'';  aber 
der  Kaiser  kann  bei  der  jetzigen  Konjunktur  solche  Pl&ne  leicht  ganz 
auslöschen^).  —  „Madrid  den  29.  Mai  1624.'' 
Ckifr.  Or.  München  St^  K.  »ehw.  29214  /.  363. 

192.  Ferdi/nand,  Kurfürst  van  KlUn  an  MaocimUian.        Juni  2. 

AJttemaium  der  Kwr. 

M/s  Schreiben  vom  20.  Mai  betr.  Altemation  der  Kur').  Hat  über 
diesen  Plan  bisher  nichts  anderes  gehört,  als  was  etwa  P.  Alexander 
„referirt  haben  mag,  das  seines  *)  stnwes^ns  iü  Hollant  zwischen  ime, 
P.  Alexandro,  und  dem  Camerario  wie  auch  andern  pfälzischen  ministris 
des  medii  alternationis  gedacht  worden  und  so  vil  er  vermerken  können, 
denselben  nit  übel  eingangen  sei".  Hat  bereits  am  21.  Jan.  seine  Mei- 
nung geschrieben,  dass  nämlich  die  von  Hegenmüller  damals  gemachten 
Vorschläge  betr.  einer  8.  Kur  von  den  Kiufürsten  schwerlich  zu  er- 
halten sein  und  von  den  Fürsten  und  Ständen  bekämpft  werden  würden 


laesenj  dardureh  man  der  weit  mag  zu  erkennen  gd>en,  das  eich  der  her  curfüret  nii 
abeändert  von  eolehen  freunUn,  die  so  aufrecht  himdlen,  und  sieh  von  kaines  iaüs  aeci- 
dentien  darvon  abwenden  lassen,  dardureh  mit  merer  hestendigheit  dargetan  wirt^  wie 
uninteressirt  man  jedereeit  proeediret  und  noch  proeedire,  dan  die  rechte  grosse  auf- 
richtikeit  und  enüiche  gm  und  intention  wird  durch  die  passion  nit  bewegt  noch 
violentirt.*  Mit  eigner  Hand  fügte  Olivares  noch  hinzu:  ^E,  Erw.  glauben  mir,  das 
wir  mit  pu$tetualitet  und  auf  richtikeit  handlen,  und  guet  sein  zu  f rennten  (Jbsehr.  d>d, 
427119  IX  f.  16). 

*)  Am  12.  Mai  hatte  Khevenhüller  bei  Eggenberg  sieh  zur  Beseitigung  des 
engUseh-span.  Hdratsplanes  Voümaeht  zu  Verhandlungen  iiber  eine  Heirat  der  Infantin 
Mafia  mit  des  Kaisers  Sohn  ausgebeten  (Absehr.  Nürnberg,  Germ.  Mus.  n,  496 1¥;  1624, 
f.  142). 

*)  Am  20.  und  21.  Mai  hatte  Maximilian  sowohl  an  Köln  wie  auch  an  Mainz 
und  Trier  gesehruben:  bei  der  Zusammenkunft  des  Mainzers  mit  Sachsen,  wird  vermut- 
lieh  auch  die  Möglichkeit  völligen  Friedens  erörtert  werden.  An  „nit  geringen  orten" 
lässt  man  sich  verlauten,  dass  im  äusserten  FaU  Altemation  der  Kur  zugestanden 
werden  müsse.  Nun  wird  zwar  unztoeifelhtrft  der  Kaiser  „di^  auf  so  vieler  cur-  und 
fursten  .  .  .  und  sogar  der  cron  Frankreich  bewegliche  interposition  vorgenommene 
translation  .  .  .  der  cur  behaubten'^;  sollte  aber  dennoch  dem  Kaiser  und  ihm  schHess- 
lieh  ein  scieher  Vorschlag  genuicht  werden,  so  bittet  er  um  ein  Crutachten,  wie  er  sieh 
dann  verhalten  soll  (Or.  Coblenz,  12,  Kriegswesen  n.  15;  Entw.  Jochers,  zugleich  an 
Mainz  und  Trier,  München  St.A.  K  sehw.  40\16).  —  Mainz  antwortete  am  27.  Mai: 
faUs  ein  solcher  Vorsehlag  gemacht  wird,  so  wül  er  befördern  helfen,  was  dem  Eeich, 
der  kaih.  Sache  und  Baiem  zum  besten  dient  (Or.  ebd.  3319  f.  215).  —  Maximilian 
bat  am  4.  Juni  nochmois  um  eine  bestimmte  Meinungsäusserung  (Entw.  ebd.  f  244). 
Eine  direkte  Antwort  von  Mainz  liegt  nicht  vor;  vgl.  aber  unten  n.  209. 

•)  Von  hier  ab  chiffriert. 


Digitized  by 


Google 


542  1^^  n.  193 

und  dass  deshalb  im  Notfall  auf  die  Altemation  einzugehen  sei^).  Da- 
gegen werde  kein  Widerspruch  erhoben  werden  können.  MaTimilian  hat 
darauf  am  30.  Jan.  geantwortet,  dass  er  zwar  schwerlich  an  die  Mög- 
lichkeit der  Altemation  glaube,  dass  sie  ihm  aber  lieber  sei  als  &- 
richtung  einer  8.  Kur  fQr  Baiem  und  Belassung  der  7.  Kur  bei  Pfalz. 
Weiss  jetzt  nichts  weiter  zu  raten.  Im  Interesse  der  kath.  Religion 
wäre  zu  wünschen,  dass  bei  einem  Vergleich  die  Erziehung  der  p&lz. 
Kinder  in  gute  Obacht  genommen  würde*).  —  Zeitungen.  —  „Bon  den 
2.  Junii  1624." 

Or.  München  StJL  K.  schw.  40117. 

Juni  7.  193«  P.  HyaHnth  an  Knrköln. 

Will  nach  Frankreich  reisen. 

„lo  stava  a  Spaa  come  un  cane  alla  catena  ricordandomi  come  sta 
il  mondo,  et  cosi  non  potendo  piü  sofiErire  ho  lasciate  Tacque  et  la  cura 
di  me  a  nostro  sig>^  Iddio  et  alla  sua  ser™*  madre  et  mi  risolvo  d^andar 
a  veder  il  fine.  Vo  a  Brusselles  a  licentianni  con  titolo  che  sua  S^  mi 
commanda  di  tomar  in  Germania,  poich6  qua  non  si  risolvano,  e  fard 
la  strada  di  Piccardia  per  veder  il  re  di  Francia,  col  quäle  trattarö  i 
punti,  che  v.  A.  vederä  nel  foglio  aggiunto,  purch'io  trovi  buona  dis- 
positione  in  quel  re*).    tl  vero  ch'io  penso  di  communicare  a  Bruselles 


^)  Dieses  kölnische  Sehreiben  wm  21.  Jan.  fehU;  vgl.  aber  8.  425  Ä.  1. 

*)  Maximilian  antwortete  am  11,  Juni:  der  Kaiser  hat  ÄUemation  für  unaus- 
führbar gehalten,  dafür  aber  die  8.  Kur  vorgeschlagen.  Doch  wird  diese  vid- 
leicht  noch  schwerer  eu  erhalten  sein  als  die  Altemation^  ^und  denoegen  dise  entiich, 
da  man  ein  merers  nit  würdet  erheben  könden,  das  legste  und  beste  mitel  lur  aeeom- 
modation  dieses  Unwesens  sein  werde,  welches  aber  der  künftige  tractat  merers  er- 
öfnen  .  .  .  würf"  (Entw.  München  StA.  K.  schw.  40\17).  Damit  erklärte  sich  Kur- 
köln  am  23.  Juni  einverstanden;  er  hoffe  jedoch,  dass  es  lu  solchem  äussersten  nidU 
kommen  werde  (Or.  ebd.).  Darauf  wiederhalte  Maximilian  am  2.  Juli,  dass  die 
ÄUemation  nur  im  äussersten  FaUe  in  Frage  komme  (Entw.  d)d.). 

*)  Diese  von  Hyacinth  erwähnten  Funkte  liegen  dem  Schreiben  bei:  ^Punti  di 
tentarsi  o  trattarsi  in  Francia"^.  •—  II  re  di  Francia  si  sbrighi  da  qudle  leghe 
con  heretid,  non  aiuti  Mansfelt  e  simil  canaglia,  perchi,  se  bene  nd  estemo  mostra  di 
non  stimarlot  sotto  mano  gli  da  danari;  sincerarlo  del  intento  de  principi  catt^,  i  quaU 
non  hanno  chiamati  Spagnudi  se  non  per  necessitä  et  non  per  farli  padroni;  fario 
capace  di  che  non  possono  rompere  ne  staccarsi  ragionevol^;  veder  se  si  possono  letar 
le  gelosie  fra  le  due  corone  mostrandogli  in  veritä  cJ^e  non  devono  ereder  tutto  qudlo 
che  vien  lor  rapportato  da  gente  interessata,  que[!]  dicit :  in  unibra  tua  vivemus.  Et  perchi 
mi  truovarb  forse  in  tempodel  anibaseiata  d^Inghilt^  per  il  matrimonio,  färb  per  li  eatt^ 
queWoffitii,  ehe  devo  secondo  V  informatione  ehe  tengo  de[!]  tal  affare.  Ma  si  dies  che 
V  intento  principal  della  ambasciata  sia  per  far  leghe;  vederö.    I^ncipalmente  vederb 
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rintentione  mia,  acciochö  non  piglino  sospetto,  et  ancho  li  dirö  che 
quando  venga  buona  risolutione  di  Spagna,  io  andarö  pian  piano  et  non 
sarö  cosl  lontano  che  non  possa  tomare  pur  che  sia  buona.  Le  nuove 
d'Inghilterra  sono  in  questo  foglio  spagnolo;  ma  Tultima  di  Mansfelt 
non  ö  certa,  se  bene  egli  ne  se  vanta.  Y.  A.  vederä  come  sia  stato 
accolto  in  Francia  dalli  avisi  di  Compiegne.  Et  si  degnarä  di  partecipar 
e  quelli  di  Londra  et  questi  a  Monaco,  perch^  non  ho  tempo  di  farli 
scrivere,  cosi  pure  i  punti  da  trattar  in  Francia.  Oihimö,  quando  cessarö 
mai  da  tanto  scrivere?  Voglio  stare  dieci  anni,  se  Dio  vuole,  senza  scriver 
una  lettera  et  far  sempre  oratione.  —  Di  Liegi  li  7  di  Giugno  1624.^ 
Alsehr^  Mü/i^chen  8t.Ä^  K.  sehw,  40\17. 

194.  TlUy  an  MaodmiUan.  Juni  &. 

Vorkehrungen  gegen  MantfelcL  —Naeheehr,:  TiUys  Herrschaft  Breitenegg  (OberpfaU) . 
Die  Quartiere  in  Hessen.  —  Bitte  um  Einräumung  von  Bietfurt. 

Schreiben  des  Eurf.  vom  29.  Mai  und  3.  Juni  ^).  Kann  diese  Zeitungen 
nicht  ganz  glauben,  denn  es  wird  mit  solchen  Plänen  in  diesem  Jahr 
kaum  aufzukommen  sein.  Sollte  es  doch  der  Fall  sein,  so  wird  sich 
hoffentlich  Erzh.  Leopold  beizeiten  vorsehen.  Doch  will  auch  er  alle 
mögliche  Vorsehung  tun.  Schiffe  für  eine  Schiffsbrücke  werden  schwer 
zu  beschaffen  sein ;  in  Heidelberg,  Mannheim  und  Umgegend  wird  wenig 
dazu  vorhanden  sein.   Man  mfisste  sich  durch  Erzh.  Leopold  an  Strass- 


se  sia  vero  eh*  egli  volgia  mettersi  eome  si  diee  in  trattar  V  aecommodamento  deUe  eose 
di  Germania;  che  cosa  ha  in  animo  di  proporre,  acciochh  non  si  faeeia  pregiudieio 
dlla  religione,  älV  dettorato  e  sia  eon  sodifatt^  di  Spagna.  Sineerarlo  del  areiduea 
Leopolde  aneora,  il  quäle  essi  tengono  in  mala  opinione.  In  somma  ne  caverb  quanto 
bene  potrö  eon  sodisfattn*  di  tuttu  Impetrar  al  meno  la  neuträlitä  di  s.  M*^  e  ricor- 
darla  deUe  promesse  migliori  a  me  fatte*  (Chiffr.  Ahschr,  München  8t,A.  K.  sehw.  40\17), 
—  Maximilian^  der  diese  Funkte  samt  Hyadnths  obigen  Sehreiben  am  16,  Juni  von 
Kurköln  überschickt  bekam,  bemerkte  am  25.  Juni:  Hyaeinth  scheint  seinen  Plan  bei 
der  Ankunft  in  Brüssel  wieder  geändert  zu  haben;  „wolte  sonst  erwinschen,  das  er  die 
von  ime  angedeute  puncten  seiner  vorhabenden  negotiation  in  Frankreich  alzumal  eu 
solcher  richtigkeitj  wie  er  es  vor  ime  hat,  bringen  tete^  (Entw.  ebd.).  Vgl.  u.  n.  209. 
^)  Am  29.  Mai  schri^  Maximilian  Über  Mansfelds  neue  JPiäne,  die  von  England 
unterstützt  würden,  vielleicht  auch  von  Savoyen,  den  ccdvinist.  Schweizern,  dem  cdten 
Markgrafen  von  Durlach  und  andern.  Vorbruch  Mansfelds  ins  Elsass  sei  zu  besorgen  (Entw. 
München  B.A,  3Qj.  Kr.  Aktent.  113  f.  103).  Ebenso  am  3.  Juni,  wo  M.  das  Schlagen 
einer  Schiffbrücke  über  den  Bhein  anregte  (Entw.  ebd.  f.  1C7).  Ebenso  auch  an  den 
Kaiser  am  30.  Mai,  am  19.  und  26.  Juni  (Entw.  München  St.A.  K.  sehw.  3\3  f.  268, 
298,  300).  Der  Kaiser  sagte  am  12.  Juni  Vorkehrungen  zu  (Or.  ebd.  f.  288).  — 
Vgl.  zu  Mansfelds  Vorbereitungen  CUndely,  Archiv  89  S.  119 ff.  und  Gardiner,  Eng- 
land under  the  Duke  of  Buckingham  I  S.  65f.y  83  ff. 
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Juni  8.  bürg  oder  sonst  an  Kurmainz  und  an  den  Bischof  von  Speier  wenden. 
Sieht  das  der  Kurl  für  gut  an,  so  kann  seinerzeit  dahin  geschrieb^ 
werden^).  —  „Datum  Braiteneck  am  8.  Junii  1624^. 

1.  Nachschr.:  Als  er  gestern  hier  ankam')  und  die  ihm  vomKurL 
geschenkte  Herrschaft  Breitenegg  in  Besitz  nahm,  erfuhr  er,  dass  pfalz- 
neuburgische  Beamte  bereits  Ansprüche  darauf  erhoben  haben.  Zweifelt 
nicht,  dass  der  Eurf.  bereits  gesorgt  haben  wird,  dass  er  unbeeinträchtigt 
in  diesem  Besitz  bleibt;  andem&lls  bittet  er  es  zu  tun.  Will  nun  nach 
Hersfeld  eilen,  wo  er  Klagen  über  die  Einquartierung  zu  hören  be- 
kommen wird*). 

2.  Nachschr.:  Hat  zwar  nicht  Ursache,  „wegen  der  mir  beraits 
erwiesener  hoher  gnade  uf  ein  weiteres  zue  gedenken  und  also  den  er- 
zeigten gnedigsten  guten  willen  zue  übertreiben;  dieweiln  ich  aber  gleich- 
wol  verstehe,  das  die  pfleg  Ditforth  einer  solchen  substants  und  also 
gering,  das  selbigen  orts  nit  wol  ein  pfleger  zu  erhalten  und  diese  bede 
pflegen  nit  von  einander  abzusondern  seien,  so  hat  es  mir  anlas  gegeben, 
mich  der  künheit  zue  geprauchen  und  e.  curf.  Dt.  gehorsambst  zu  pittra, 
ob  ich  nit  die  gnade  erlangen  möchte,  das  sie  mir  das  stäüein  Ditforth 
mit  allen  desselben  zuegehör  zue  der  herschaft  Braiteneck,  so  in  einem 
corpus  und  bei  einander  gar  wol  stunden,  überlassen  und  geschenkt 
betten.  Ich  könde  alsdan  solchen  ort,  weUn  derselbige  uf  den  confinien 
der  obern  Pfalz  ebenmessig  situiert  ist,  neben  Braiteneck  ins  gesampt 
in  so  befügterer  gewarsame  und  protection  erhalten''^)* 

Or.  München  B^  30 j.  Kr.  Aktent.  113  /.  111  u.  109. 


^)  Die  am  19.  und  25.  Juni  dem  Kaiser  geschickten  Alarmnaehrichlen  (s.  wri§€ 
Anmerkung)  sandte  Maximilian  an  den  gleichen  Teigen  an  TtUy;  er  gab  darin  der 
Sorge  Ausdruck,  dass  Mansfeld,  ins  Elsass  varbrechend,  sieh  dort  festsetse  {^sutnäOfft 
der  Vorschub  an  selbigen  orten  hei  etlichen  widrigen  gemUteitem  nit  ermangeln  wurde^),  eke 
TiUy  mit  der  Armee  dorthin  gelangen  könne.  EvewtueU  möge  Tiüy  eine  Anzahl  Truppen 
rechtzeitig  an  einen  geeigneten  Ort  zur  Abwehr  Mansfelds  legen.  Der  alte  Markgref 
von  Durlach  steht  mit  MansfM  in  Korrespondenz  (Entw.  München  M.A,  SQj,  Kr. 
Aktent.  113  f.  131).  Dann  schickt  Maximilian  am  8.  Juli  wiederum  Zeitungen  über 
Mansfeld  (Entw.  ebd.  f.  138).  Tilly  verhielt  sich  gegenüber  diesen  Nachrichten  skep- 
tisch (so  am  5.  Juli  an  Max.,  Or.  ebd.  f.  133). 

>)  Tilly  kam  aus  Böhmen,  vgl.  o.  8.  438  A.  2. 

*)  Aus  Straubing  schrieb  Tilly  am  5.  Juni,  Soldaten  wie  Untertanen  würden  bei 
seiner  Bückhehr  Veränderung  der  Quartiere  fordern.  Er  wisse  aber  keine  AbhUfe,  e# 
sei  denn  Verringerung  des  Heeres  durch  Abdankung  (Or.  München  a.  a.  O.  f.  108).  — 
Vgl.  u.  n.  196. 

*)  Eine  Antwort  Maximilians  auf  dieses  Gesuch  fehlt. 
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195.  MaotimUians  Antwort  auf  die  Werbung  des  Grafen     ^^^  ^^^ 
WraHslaw  van  Fürstenberg. 

Erörterung  der  kursäehsisehen  Bedingungen,  —  Verhandlungen  mit  dem  Pfälggrafen, 

Die  böhmiechen  VerhaUnisse. 

Dankt,  dass  der  Kaiser  den  Gesandten  anEunnainz  zur  Beseitigung 
etwa  noch  vorhandener  Bedenken  in  Sachen  der  Reise  nach  Sachsen 
schickt  und  ihm,   M.,  weitere  Information  des  Gesandten  anheimgibt^). 

Bei  der  ersten  Bedingung  Eursachsens  (Abführung  des  Kriegsvolks 
von  den  Gebieten  und  Grenzen  der  evang.  Stände)  hat  er  zu  der  Meinung 
des  Kaisers  nichts  hinzuzufügen;  hofft,  dass  Mainz  damit  einverstanden 
ist,  da  derselbe  auf  die  vom  Kaiser  und  von  ihm,  M.,  für  notwendig 
angesehene  „reconditionirung''  nichts  geantwortet  hat. 

Bei  der  zweiten  Bedingung  achtet  jetzt  Mainz,  gemäss  seinem  letzten 
Schreiben,  selber  nicht  mehr  für  ratsam,  den  Kaiser  für  künftige  ähnhche 
Fälle  an  den  „consens"  der  Kurfürsten  zu  binden,  sondern  sieht  für 
genügend  an,  wenn  der  Kaiser  mit  Wissen,  Rat  und  Gutachten  derselben 
verfahrt.  Sachsen  wird  damit  hoffentUch  zufrieden  sein,  denn  der  Kaiser 
verspricht  damit  mehr,  als  die  Goldene  Bulle  ihm  zumutet.  Zu  dem  von 
Mainz  vorgeschlagenen  Zusatz:  „sovil  es  die  leuf  und  zeit  (welches  aber 
in  negst  fürgangnen  fal  privationis  et  translationis  nit  sein  könden)  leiden 
und  gedulden  werden^,  schlägt  er  vor  anzufügen,  dass  es  in  diesem  Fall 
„nit  also  volkomblich  sein  oder  observirt  werden  mögen^,  damit  der 
Kaiser  nicht  geradezu  sein  Unrecht  bei  der  Privation  und  Translation 
bekennt;  denn  der  Kaiser  hat  ja  den  Kurfürsten  von  der  Achtserklärung 
vorher  Mitteilung  gemacht,  auch  die  Privation  und  Translation  mit  ihrem 


')  Ihr  JMehshtfraUpräeideniWraiielaw  Graf  van  Filrstenberg  wurde  am  27.Mai 
vom  Kaie  er  hei  Maximilian  angemeldet  (Or.  München  St^.  K.  sehw.  3\3  /.  261);  seine 
Instruktion  an  Kurmains  ist  vom  29.  Mai  (Entw,  Wien,  BeichstagsaJkten  96).  In  einem 
undatierten^  aber  wM  vom  19.  Juni  stammenden  Schreiben,  Übergab  Fürstenberg 
seine  Aufträge  an  Maximilian  schriftlich  (Or.  ebd.  f.  324).  Barin  heisst  es :  der  Kaiser 
hai  ihm  aurfgetragen,  Maximilian  für  die  beiden  Schreiben  vom  17.  Mai  gu  danken 
[vgh  0.  n.  186].  Ist  auf  dem  Wege  su  Kurmaine,  mit  einer  Instruktion,  die  den  Vor- 
schlägen Maximilians  vom  17.  Mai  fast  ganz  entspricht;  Maximilian  möge  ihn  weiter 
informieren,  was  er  etwa  noch  bei  Maine  anbringen  soll,  ev.  auch  einen  bes.  Gesandten 
mitschicken  und  Kurmaine  „die  endliche  mitl,  auf  welcJicn  e.  curf  Dt.  aigentlich  eu 
beharren  gedenken'^,  mitteilen;  denn  geht  diese  Verhandlung  mit  Sachsen  ohne  Frucht 
ab,  so  ist  fast  keine  Hoffnung  sur  Btfriedung  des  Reichs  Übrig.  Scheitern  die  Ver- 
handlungen, so  möge  Maximilian  den  Kaiser  sofort  davon  benachrichtigen,  „damit  ir 
Kais.  MU  sieh  darauf  gestatten  sacken  nach  weiter  tu  erclören  haben''.  ~  Über  den 
weiteren  Inhalt  dieses  Schreibens  vgl.  U.S.549Ä.1.  —  Irrige  Angaben  über  Fürsten- 
berge  Gesandtschaft  bei  Hurter  IX  S.  269. 

PoUt.  Komspondens  dei  Knrf.  MAxindUaii.  or 
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Junt  ^^.  YorwisBen  und  „per  maiora  geschlossenen  guetachten^  vorg^iommen; 
auch  ist  auf  dem  Mühlhausischen  Konvent  dem  S[aiser  „genu^gsamer 
anlass**,  was  gegen  den  Pfalzgrafen  für  Mittel  und  „process*'  gebraocfat 
werden  sollten,  gegeben  worden.  —  Bei  der  dritten  Bedingung  stützt 
Sachsen  das  „praeiudidum  agnatorum''  und  die  Meinung,  dass  die 
Privation  und  Translation  die  Agnaten  nicht  betreffe,  darauf,  dass  sie 
der  Sukzession  „iure  simultaneae  investiturae  vermög  der  im  rOm.  reich 
hergebrachten  Observanz''  berechtigt  seien,  so  dass  sie  nur  durch  eigenes 
Verschulden  dies  Anrecht  verlieren  könnten.  Die  pftlz.  Agnaten  haben 
aber  nicht  die  Sukzession  und  Lehenseidsleistung  wie  Sachsen  und  andere 
fürstliche  Häuser,  sondern  der  Trfiger  der  Kur  hat  sie  nur  für  sich  allein 
und  die  Agnaten  erhalten  beim  Empfang  ihrer  eigenen  Lehen  vom  Kaiser 
nur  „nebenzue  eine  absonderliche  confirmation  irer,  nit  simultaneae 
alicuius  investiturae,  sonder  nur  blossen  konftigen  anwartschaft  und  one 
alle  aidspraestirung  . .  •  ausgewürkt.  Darzue  auch  die  cur,  dero  angefaerige 
lender  und  deren  succession  keinesw^s  iederzeit  nach  ausweisung  der 
guldinen  bull  und  Observanz  anderer  cur-  und  fürstl.  heuser  auf  die 
primogenitos  und  derselben  descendentes  weniger  ganz  und  unzeiglidert, 
sonder  wol  auch  auf  andere  seittenagnaten  transmittirt  .  .  .,  sonderlich 
auch  die  curlender  in  mer  weg  dismembrirt'',  so  dass  also  der  von 
Sachsen  angezogene  Grundsatz  der  „simultanea  investitura''  nicht  zutrifft 
Wenn  Mainz  Kursachsen  hierüber  richtig  informiert,  so  wird  diese  bisher 
noch  etwas  zu  harte  Bedingung  gewiss  gemildert  werden  können.  In 
einem  besonderen  Memorial  erhält  der  kais.  Gesandte  hierüber  nodi 
weiteren  Bericht^).    Hält  nicht  für  nötig,   neben  dem  kais.  Gesandten 


^)  Düie8  im  Namen  des  Kaisers  gestdUe  MemoridU  (Eniw.  wm  Siekds  Hand, 
München  St^  K.  sehw.  313  /.  308 ff.)  fährt  die  einsdnen  Gründe  noch  weiier  und  m.  T. 
anders  aus  als  die  kais.  Instruktion  für  Fürstenberg  (8.  515  A»  1).  So  wird  hei  der 
2.  Bedingung  anstatt  des  maineisehen  Zusatzes  betr.  reehtzeiüger  B^firagung  der  Kur- 
fürsten [es  handdt  sieh  um  SteUen  aus  dem  maineisehen  Sehreiben  vom  9.  Mai,  vgL  o. 
8.  522  Ä.  3] :  „  Wdehes  aber  in  negst  fürgangnen  faü  .  ..nit  sein  könden'  wrgeeeldagen, 
ihn  entweder  ganz  wegzulassen  oder  zu  sagen:  ^wie  es  dan  auch  dismal  mit  der  cur- 
pfälzischen  aehtserelerung  und  translationy  sovH  die  zeit  und  leuf  zugdassen,  gesdkdken 
ist".  Die  3.  Bedingung  wird  am  ausführlichsten  Muinddt  und  vorgeschlagen,  sie  mM 
„verbis  assertivis*,  sondern  nur  „hypotheticis'*  zu  setzen :  nämiUch  wenn  sieh  das  Bed^ 
der  Pfalz.  Agnaten  gütlich  oder  rechlich  erweisen  würde,  dass  sie  dann  nach  Absterben 
Maximilians  zur  Kur  gdassen  werden  seUten.  Mainz  hat  nd)en  der  OesamtikkhHtmg 
auch  von  der  Anwartschaft  gesprochen;  da  aber  Sachsen  diesen  PutUst  nicht  berührt 
hat,  so  ist  es  besser  ihn  nicht  anzuregen.  Der  Kaiser  erwartet,  dass  Sassen  bei  der 
Konferenz  mit  Mainz  nicht  zu  wissen  verlangen  wird,  wdche  von  den  pfätz.  Agnaten 
der  Kaiser  für  unschuldig  h^t  oder  nicht.    Denn  der  Kaiser  kann  sieh  bei  der  groessn 
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einen  eignen  an  Mainz  zu  schicken.    Doch  bleibt  dem  kais.  Gesandten  Juni  23. 
heimgestellt  y   bei    Gelegenheit    mit    dem   seiner  Gesundheit  halber   in 
Schwalbach  befindlichen  Vizekanzler  Richel  zu  konferieren^).  —  Gegen- 


ZM  der  Agnaten  niehi  so  raeeh  darüber  etUeeheiden  und  es  ist  noch  tid  Zeit,  bis  der 
FaM,  auf  den  die  3.  Bedingung  gestellt  ist,  eintritt.  Lässt  sieh  Sachsen  in  keinem  Fall 
von  seinen  extremen  Forderungen  abbringen,  so  möge  Mains  dem  Kaiser  andre  Mittel 
sur  Wiederbringung  des  Friedens  vorsehlagen  oder  sieh  äussern,  ob  der  Kaiser  auf  die 
säehsisehen  Bedingungen  ohne  Vorbehalt  eingehen  soUe,  „eu  eusserster  gefar  der  ganzen 
eath.  rdigion  und  dero  sugewanter  stenden,'^  Kurmains  möge  die  VerJumdlung  sieh 
nicht  gans  sersehlagen  lassen,  sondern  bei  etwaigem  Stillstand  derselben  sofort  an  den 
Kaiser  berichten.  —  Vgl.  die  nächste  Anmerkung. 

^)  Eichel  war,  woM  nicht  gans  s^fäüig  [vgl.  8.  646  A.  1,  wo  Absendung  eines 
besonderen  bair.  Oesandten  an  Mains  vorgeschlagen  wird],  danuils  ins  Bad  Schwal- 
bach gereist;  er  brach  am  23.  Juni  susammen  mit  Fürstenberg  von  München  auf.  Am 
22.  Juni  teilte  Maximilian  an  Lgr.  Ludwig  mit,  dass  Sichel  auf  seiner  Badereise  nach 
Darmstadt  kommen  werde  (Entw.  Eichels;  Milnchen  StU.  K.  sehw.  3316  f.  264) ;  am  2.Jyli 
berichtet  Eichel  aus  Darmstadt,  dass  Lgr.  Ludwig  voU  Hoffnung  sei  und  sieh  erboten 
habe,  soviel  nur  möglich  bei  Kursachsen  su  tun  (Eigh.  Or.  ebd.  68j6  f.  190).  In  den 
Tagen  vorher  war  Eichel  bei  Kurmains  gewesen,  und  swar  sugldeh  mit  Fürstenberg. 
Er  berichtet  darüber  am  1.  JuH  aus  Asehaffenburg :  Fürstenberg  hat  auf  seine  Wer- 
bung  $toch  keine  Antwort,  aber  so  viel  doch  gemerkt,  dass  Mains  wenig  Lust  sur  Ge- 
sandtschqft  nach  Frankreich  hat,  dass  er  aber  Sachsen  sur  Milderung  der  Bedingungen 
bewegen  woüe.  Er,  E.,  hat  gestern  betr.  Sad^en  ähnliche  Antwort  erhalten.  Mit 
Kansler  Gereon  hat  er  alles  ausführlich  besprochen;  dieser  versicherte  fbenfaXls  seinen 
guten  Willen,  fürchtete  aber,  dass  Sachsen  einige  der  von  Baiem  und  dem  Kaiser  ge- 
wünschten Zusätse  hoch  difßkuUieren  werde.  Gereon  schlug  einzelne  Modifikationen 
dieser  Zusätse  vor  und  meinte  dabei,  es  sei  besser,  „etiam  per  obscura  verba  in  die 
richtige  possession  der  cur  su  kamen  und  hernach,  wan  man  darin  ist,  der  declaration 
und  ausfündung  su  erwarten,  als  eines  mit  dem  andern  in  der  ungewishait  su  lassen.'^ 
Gereon  bat  femer,  dass  sich  Maximilian  ja  nach  Amberg  begebe,  damit  man  im  Not- 
fall rasch  eine  Antwort  haben  kannte;  auch  hoffe  Mains  es  dahin  su  richten,  dass  Max. 
entweder  von  Kursachsen  nach  Schleusingen  eingeladen  werde  oder  dass  an  einem  dritten 
Ort,  etwa  in  Nürnberg,  die  Aufnahme  in  den  Kurverein  erfolgen  könne,  worauf  Mains 
besonderen  Wert  lege  (Eigh.  Or.  ebd.  f.  370).  —  In  der  offis.  Antwort  des  Kurfürsten 
für  Eichel  (Undat.  Entw.  Gereons,  Wien,  Ersk.  Arch.  Wahl-  u.  Krönungssachen  13d) 
werden  tbenfcXls  einige  Modifikationen  vorgeschlagen',  aber  er  wolle  es  in  Gottes  Namen 
versuchen.  ^Ir  eurf.  G.  sein  Cursaxens  modus  agendi  bekant,  lass  sich  mit  disputieren 
niehi  vid  erheben,  sonder  miüsu  die  gülden  buüf  kron.'Capit.  und  die  eurf.  verein  die  norma 
sein*.  Will  man  deren  Sinn  viel  disputieren,  so  wird  das  schädlichste  Misstrauen  ent- 
stehen. Mains  ist  mit  Baiem  einig,  dass  Frankreich  bei  guter  Affektion  su  erhalten. 
^Das  aber  man  sieh  mit  Frankreich  a  parte  cathcl.  entweder  wegen  der  interposition 
oder  assistens  one  irer  kais.  Mt.  vorwissen,  ails  deren  die  direction  in  solchen  Sachen 
gepürt  und  ire  gedanken  schon  eröfnet,  mit  schicken  oder  schreiben  einlassen  soUe,  das 
künnen  £ev"H»f  lei  sich  nit  befinden*.  Sowohl  der  Infantin  wie  des  span.  Orators 
Sehreiben  seigten  [vgl.  o.  S.  493  A.  4],  dass  sie  Frankreich  in  dieser  Sache  nicht  gern 
dabei  sehen  wollen.    Verhandelt  man  also  mit  Frankreich,   so  kann  es  ohne  Offension 

35* 
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Juni  22.  fA^er  dem  Ansuchen  des  Kaisers,    „die   entlichen  mittel  anzugeben,  auf 
welchen  ire  curf.  Dt.  zu  beharren  gedenken^,  h&lt  er  dafOr,  dass  Eur- 


nieM  abgehen.    Ben  Köndg  wm  Spanien,  der  eo  ansthenliche  Hiifen  geleieUt  hat,   eum 
Beiehe  gehört  und  bisher  ^pro  proteeiare*  der  KaMUeehen  gehdUen  teurde,  dtmf  man 
aber  nicM  verletzen.   HäU  deshaJb  noehtnais  dafür,  daee  dem  Kaiser  Mitteilung  gewuuht 
und  mit  dessen  Bat  gehandelt  werde,    Inzfoisehen  gibt  die  Verhandlung  mit  Saeheem 
neue  Möglichkeiten.  —  Maximilian  schickte  am  9.  JuU  nach  Empfang  dieser  Antwort 
zur  Auswahl  3  neue  kürzere  Fassungen  der  Zusätze  und  zwar  nur  «t»  generaüibus 
terminis* ;  er  erklärte  sieh  zur  Beise  in  die  Oberpfalz  bereit,  wenn  Mainz  es  für  nßtig 
Judte.    Zur  Einwirkung  auf  Sachsen  schickte  er  Akten  aus  dem  Heidelberger  Ardm 
(eine  Instruktion  sämiUcher  Fürsten  wm  Anhedt  für  Ludwig  «.  AnheU)  ;  weitere  Akten 
stellte  er  in  Aussicht  (Or,  Wien,  ebd,;  Indorsat:  t,I^aes.  Sehleusingen  den  13.  JuUi'^).  — 
Diese  Fassungen  können  übergangen  werden,  da  sie  sehUessUeh  in  SchUueingen  gegen- 
standslos wurden.  —  Auch  Tilly  war  in  dieser  Zeit  in  Aschaffenburg:  er  berichtet 
von  dort  am  24.  Juni  an  Max.:  er  hat  Kurmainz  aües  eröffnet,  was  ihm  vom  Kaiser 
und  Maximilian   «tn  bewusten  des  betrukten  und  notleidenden  h.  röm,  reiche  »aehen* 
anbefohlen  ist.    Hoffentlich  geht  die  Zusammenkunft  mit  Sachsen  nicht  ohne  Fme^t  ab 
(Or.  München  B.A.  3Qj.  Kr.  Tekt.  Akten  fase.  XIX  n.  177).  —  Fürstenberg  erhieU 
am  1.  J%di  von  Kurmainz  folgende  Antwort:  Dankt  für  Mitteilung  des  endgültigen  tais, 
Willens;  wird  sich  in  der  Verhandlung  mit  Sachsen  danach  richten.     Wegen  der  €k' 
sandtsehaft  nach  Frankreich  hat  er  dem  Kaiser  bereits  gesehrid>en;  dabei  Uteet  er  es 
bleiben,  da  Baiem  jetzt  nicht  mehr  darauf  besteht  (Entw.  Gereons,  Wien  o.  o.  O,).  — 
Dass  Fürstenberg  auch  in  München  der  franz.  Qeeandschaft  hedber  verhandeln  eeOte, 
geht  aus  einem  (im  Übrigen  unwesentlichen)  Berichte  vom  26.  Juni  an  den  Kaiser  her- 
vor :  Maximilian  hat  sich  auf  des  Kaisers  Wunsch  hin  erboten,  den  in  Augeburg  betr. 
franz.  Interposition  gefassten  Beschluss  ^tShisf^  mitzuteilen;  das  Werk  gehe  ihn  «pnti- 
cipaliter*  nichts  an,  sondern  diejenigen,  bei  denen  der  franz.  Cfesandte  gewesen  «et  (Or. 
Wien,  Beichstagscikten  96).    Am  31.  Mai  hatte  Maximilian  noch  einen  Versuch  ge- 
macht, den  Kaiser  von  der  Notwendigkeit  der  Oesanditsehaft  nach  Frankreich  und  der 
Annahme  der  franz.  Vermittlung  zu  iiberzeugen   (Or.  ebd.  Kriegsakten  68;  Entw.  mit 
Verbesserungen  Maximilians:  München  StJL.  K.  sehw.  3\S  f.  4ll7;   zit.  bei  Hurter  IX 
S.  325,  Opel  II  S.  62).  —   Dass  Fürstenberg  auch  um  dieser  Sache  willen  an  Mainz 
geschickt  wurde,   teilt  der  Kaiser  am  1.  Juni  an  Kurmainz  mit  (Absehr.  München 
St.A.  K.  sehw.  33\9  f.  259).    Am  3.  Juli  warnte  der  Kaiser  nochmals  Kurmainz  vor 
Annähme  einer  franz.  Vermittlung,  denn  Frankreich  darf  nicht  Schiedsrichter  m  Beiehe 
werden;  er  ersuchte  ihn,  mit  Kursachsen  darüber  zu  konferieren.    Wttl  man  eine  Qegen- 
gesandtsehaft  schicken  nur  mit  dem  Zweck,  Fra$^kreich  bei  gutem  Willen  zu  erhalten, 
so  hat  er  nichts  dagegen  (Entw.  Wien,  Kriegsakten  69).  —  Maximilian  schrieb  dem 
Kaiser  am  3.  Juli:  bei  erfolglosem  Ausgang  des  Sehleusinger  Tages  darf  man  die  franz. 
Vermittlung  nicht  ausschlagen  (Or.  Wien,  Kriegsakten  69;  irrig  bei  Hurter  IX  S.  269). 
Maximilian  liess  den  Plan  der  Gesandtschaft  nach  Frankreich  noch  immer  nidU 
fallen;  er  fragte  am  17.  Juli  Kurköln,  ob  dieser  nicht  ev.  äUein  eine  Gegeneehidtung 
unternehmen  woUe  (Entw.  München  St.A.  K  sehw.  40\17).    Aber  Köln  antwortete  am 
28.  Juli,  er  trage  doch  Bedenken,  so  gesondert  vorzugehen  (Or.  ebd.).    Ebenso  noehmeis 
am  3.  Aug.  (Or.  dfd.).    Damit  erklärte   sieh  Maximilian  am  6,  und  13.  Aug.  ein- 
verstanden (Entw.  ebd.).     Vgl.  u.  n.  197,  bes.  S.553  A.1. 
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Sachsen  auf  die  vorgeschlagenen  Bedingungen  eingehen  vrird.  Geschieht 
es  ¥dder  Yerhoffen  nicht,  so  kann  er  sich  „auf  andere  mittel^  nicht  er- 
klären, ehe  er  nicht  das  Ergebnis  der  Konferenzen  kennt;  doch  bittet 
er  sowohl  um  des  Kaisers  wie  um  Kurmainz'  Rat  darüber. 

Das  Antwortschreiben  des  Kaisers,  betr.  den  „tractatum  einer  be- 
nenten  geistlichen  person  mit  dem  könig  in  Engellant^  und  Württembergs 
mit  dem  Pfalzgrafen,  will  er  nach  reiflicher  Erwägung  beantworten  und 
den  kais.  Gesandten  damit  jetzt  nicht  aufhalten^).  —  Wegen  der  in 
Böhmen  bei  längerem  Ausbleiben  des  Kaisers  drohenden  „grossen  gefar 
und  revolution^  hat  er  dem  Gesandten  mündlichen  Bericht  gegeben'). 
—  „Datum  München  den  22.  Junii  1624.'' 

JE^fi^.  München  8^JL  K.  sehw.  31$  foL  301. 

196.  TtOy  an  Maooimaian.  "^^Ü^^ 

L  Abdankung  van  Druppen.  —  Not  in  den  Quartieren.    Bitte  um  GM.  JuH  8. 

IL  Manrfelds  Häne.  —  Buetfung  von  Kassel  und  2Siegenhain.  —  Lage  der  Soldaten 

in  Mannheim. 

I.  Schreiben  des  Kurf.  vom  18.  Juni  betr.  Abdankung  und  Ref or- «^«♦»»  ^• 


^)  Ober  diesen  Punkt  heisst  es  in  dem  S.  545  A.  1  er%o(ihnten  Sehreiben  Fi^rsten- 
bergs:  er  Überbringt  ein  kais.  Sehreiben  vom  29.  Mai  auf  die  von  Maximilian  am  7. 
und  17.  Mai  mitgeteilten  Verhandlungen  des  Herzogs  von  Württemberg  und  einer  geist- 
Heften  Fßrson  in  England,  Hat  Auftrag,  mit  Maximüian  weiter  darüber  zu  sprechen, 
fdOs  dieseß  es  toünscht,  und  diejenigen  ausländiseJten  Potentaten  zu  benennen,  die  der 
Kaiser  von  der  FViedensverhandlung  ausgeschlossen  sehen  möchte.  —  Dm  Sehreiben 
des  Kaisers  vom  29.  Mai  ist  o.  S.  525  A.  1  bereits  zum  grössten  Te$l  gegeben.  Hin- 
sichtlieh  Württembergs  heisst  es  darin :  da  der  PfoXzgraf  eine  allgemeine  Verhandlung 
aller  Interessenten  wiU,  so  ist  von  allen  Privatverhandlungen  Störung  zu  besorgen;  es 
ist  deshaXb  nicht  ratsam,  mit  Württemberg  weiter  zu  verhandeln  (Or.  München  StJL. 
K.  sehw.  3\3  f.  264).  —  Die  Mitteilung  Maximilians  über  die  Verhandlung  in  Eng- 
land s.  0.  n.  188.  —  Die  Verhandlung  des  Herzogs  von  Württemberg  ist  o,  S.  407 
und  S.  433  A.  3  bereits  erwähnt.  Am  20.\30,  April  Juitte  der  Herzog  ein  pfälz.  Schreiben 
mitgeteilt  [Sattler  VI  S.  202]  und  Maximilians  Anschauung  darüber  erbeten  (Or,  Mün- 
chen St^.  K  schw.  80\9  f.  262);  am  7.  Mai  schickte  Maximilian  beides  an  den 
Kaiser  mit  der  Bitte  um  ein  Outachten  (Or.  Wien,  Palatina  &»),  während  er  an  Würt- 
temberg am  14.  Mai  schrieb,  d€tss  er  den  Kaiser  erst  befragen  müsse  (Entw.  MüncJien 
a,  o.  0./.  Sflt4).  —  Nwh  den  obigen  Mitteilungen  des  Kaisers  lehnte  Maximilian 
am  15.  Juli  weitere  Verhandlungen  ab  (Entw.  ebd.  f.  279;  zit.  bei  Sattler  VI  S.  205); 
der  Herzog  antwortete  am  12.122.  Juli:  da  nach  Maosimilians  und  des  Kaisers  Meinung 
nicht  weiter  verhandelt  werden  söU,  so  lässt  er  es  dabei  bleiben  (Or.  München  a.  a.  O.f.  277), 
Für  das  weitere  s.u.n. 219  und  Sattler  VIS. 205 f.  Der  Pfalz graf  sehrieb  am  13.123.  Juli 
an  Busdorf:  aus  Württembergs  Verhandlung  ist  keine  Neigung  Baiems  zur  Besti- 
tution  und  zu  gütlichem  Vergleich  zu  spüren.  Will  man  auf  der  Gegenseite  „ohne  Be- 
trug'^ einen  billigen  Frieden,  so  ist  er  dazu  bereit  (Entw.  München  a.  a.  0.  31918  f.  239). 

•)  Vgl,  0.  S.  526  A.  1. 
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Juni  28.  mation  ^).  Hält  wegen  der  nicht  genug  zu  beschreibenden  Not  in  allen 
Quartieren  die  Abdankung  fQr  nützlich.  Fürchtet,  dass  Kurköln  mit  dem 
zur  Abdankung  nötigen  Geld  nicht  aufkonunen  kann,  vorausgesetzt,  dass 
Köln  überhaupt  darauf  eingeht,  weil  derselbe  die  R^menter  stets  als 
dem  Bund  zugehörig  angesehen  hat.  Auch  könnte,  falls  Eurköln  abdankt, 
bei  den  Holländern  Verdacht  entstehen.  „Do  aber  gleichwol  diesdbe 
[Eurf.  Köln]  die  geltmittel  hätten  und  zu  denen  zu  schreiten  gemeint 
weren,  so  müeste  das  gelt,  den  Hollendern  aUen  verdacht  dardurch  zu 
benommen,  herauf  geschikt  und  die  Cassation  durch  e.  curf.  Dt.  com- 
missarien  vorgenommen  werden"  •).  —  Gegen  die  Abdankung  der  übrigen 
Truppenteile  liegt  kein  Bedenken  vor,  „ausserhalb  das  ich  zu  gemüet 
gezogen  habe,  obs  ratsamb  seie,  die  reformation  der  vor  disem  be- 
schechener  beredung  nach  nur  bis  auf  3000  reuter,  so  in  dienst  zu  be- 
halten weren,  fürzunemmen''.  Meint  nach  vielfältigem  Überlegen,  dass 
man  nicht  unter  4000  Reiter  gehen  sollte ;  der  Eurf.  möge  entsdieiden. 
Elagen  des  Obersten  Erwitte  über  die  Not  seiner  Reiter,  die  sich  in 
den  jetzigen  Quartieren  nicht  mehr  halten  können').    Der  Eurf.   möge 


^)  Maximilians  Schreiben  wm  18.  Juni  wünaehU  gur  Verringerung  der  Aus- 
gaben und  zur  besseren  Einquartierung  der  Soldaienf  dass  ausser  den  Beitem  in  Bökwten 
noch  eine  ÄneaM  Volks  abgedankt  werde,  und  swar  wm  Kurkäln  die  seiner Meit  von  diesem 
angeworbenen  Reiterregimenter  Nivenheim  und  Nersen  und  das  Beg,  t,  F,  BlanJ^art, 
femer  die  4  in  der  ünterpfale  liegenden  „einseMchHgen^  Fähnlein  und  von  AnhoUs 
Truppen  ein  Begiment  und  4  Komp.  Die  BeUerei  soü  dann  reformiert  werden  auf 
etwa  3000  Mann,  bei  ailem  Tillgs  Einverständnis  vorausgesetzt  (Entw.  München  BJL 
3Qi.  Kr.  Aktent.  113  f.  119).  —  Mehrfache  Mitteilungen  Tillys  beziehen  sieh  tntf  du 
Abdankung  der  würzb.  Beg.  Truchsess  und  Sehönberg  (ebd.  f.  148 ff.,  162,  165, 174,  179; 
zugehörige  Akten  in  Würzburg,  Beichssaehen  918  f€tse,  62).  Auf  den  Entwurf  eines 
hierzu  gehörigen  Sehreibens  an  TiUy  vom  26.  Aug.  sehrieb  Maximilian:  ^An  wen 
lautt  das  sehreiben,  man  kans  nit  schmöken.  So  gibt  man  den  von  Tüli  bei  der  geh. 
canzlei  ein  praedieat,  bei  einer  andern  ein  anders^'  (München  o.  a.  0.  f.  174;  in  irrig 
erweiterter  Form  zit.  bei  Westenrieder,  Beiträge  VIII  S.  165). 

')  Kurköln  beklagte  sich  immer  von  neuen  über  die  Lasten  sowohl  der  spaniechen 
wie  der  Ugistischen  Einquartierung  (so  am  16.  und  23.  Juni,  München  St»A.  K.  schw. 
40117).  Maximilian  bat  am  2.  Juli  wenigstens  um  einen  Beitrag  zur  Abdankung 
(Entw.  ebd.) ;  ebenso  am  13.  Aug.,  wo  er  sieh  aber  bereit  erklärte,  auch  seinerseits  GM 
zur  Abdankung  zu  schicken  (Entw.  ebd.).  Der  Kommissar  Lerehenfdd  wurde  dann  zur 
Durchführung  der  Abdankung  in  die  köln.  Gebiete  geschickt.  VgL  auch  Forst  &  96, 
98.     Vgl.  u.  n.  206. 

*)  Am  19.  Juni  hatte  Maximilian  ctn  TiUg  Klagen  über  das  üble  Hansen  der 
Erwittesehen  Beiter  im  dänischen  Amt  Siehe  geschickt  und  um  besseres  Verhalten  ge- 
beten (Entw.  München  a.  a.  0.  f.  121;  ebenso  am  gleichen  Tage  an  den  Kaiser:  Hurter 
IX  S.  334).  —  Tilly  antwortete  am  6.  Juli,  dass  Erwitte  sich  beim  dänischen  König 
entschuldigt   und  die  Soldaten  abgeführt  habe  (Or.  München  ebd.  f  133).    Im  gleichen 
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80  rasch  als  möglich  etwas  Geld  verordnen.  Alle  Quartiere  und  Untertanen 
sind  bis  auf  den  äussersten  Grad  erschöpft,  so  dass  man  nicht  l&nger 
dableiben  kann«  Der  Kurf«  möge  deshalb  das  Geld  fOr  die  Regimenter, 
die  reformiert  werden  sollen,  förderlichst  schicken;  denn  verzieht  es  sich 
bis  zur  Ernte,  so  wird  alles  auf  einmal  verzehrt  und  dann  die  Bürde 
der  erschöpften  Quartiere  noch  viel  schwerer.  Solchem  Ungemach  muss 
man  b^egnen,  ehe  das  Getreide  geemtet  wird^).  —  „Datum,  Hersfeldt 
am  28.  Junii  1624.'' 

Or.  Mihkchm  BJL  9Qiähr.  Kr.  AMkmL  113  /oL  140. 

n.  Nachrichten  über  Mansf elds  neue  „rumores''.  Man  muss  den  Ort«/«^'  ^• 
des  Rendezvous  erfehren;  daraus  könnte  man  schliessen,  wohin  sich  die 


SehnSbm  anüwcrUi  Ttüy  antf  Klagen  MaximtUans  vom  25.  Juni  After  die  unverant- 
wariUehen  Aussekreiiungen  des  Herberedoffechen  und  bemale  Füretembergiaehen  Be- 
giinenU;  Oberst  OurUnhaeh  habe  eeinen  BiUmeieUm  noch  selber  Anleitung  gegeben,  den 
Oeneräikammiesaren  nicht  $u  gehorchen  (Entw,  ebd.f.lU8).  Tilly  tagte  Untersuchung 
su;  Curtenbaeh  habe  sieh  bereits  entschuldigt.  —  Auch  an  Anhalt  ging  am  2.  JüU 
eine  Weisung  sur  JbsteUung  von  DissipUnlosigkeiten  ab,  worauf  dieser  am  16.  Juli 
Untersuchung  susagte  (Or.  ebd.  62  f.  456),  —  Kursachsen  verwendete  sich  in  dieser 
Zei$  fikr  Bömmung  der  Quartiere  in  Hessen.  A^f  eine  hais.  Empfehlung  dieses  Gesuchs 
(an  Maximilian^  27.  Apr.  Or.  ebd.  117  f.  $6)  antwortete  Maximilian  am  4.  Juni: 
da  man  taugliche,  der  SsiehsgrenMe  nicht  su  ferne  Quartiere  brauche^  so  müsse  er  es 
dem  Kaiser  anhdm  stellen,  andere  Quartiere  su  beseichnen  (Or.  Wien,  Kriegsakten  68; 
—  In  dem  Entwuff,  München  a.  a.  0.  117  f.  64,  stand  ursprünglich,  die  Quartiere  in 
Hessen  müesten  beibehalten  werden;  Maximilian  änderte  eigh.  diese  Worte  in  die  oben 
wiedergegebene  Fassung  und  bemerkte  dasu:  „Ich  woU,  man  merkte  ein  wenig  aitf  und 
legte  nit  uns  selbe  unglimpfen  auf,  wo  würs  überhaben  sein  möMen,  wie  es  dan  auf 
seichen  sehlag  eorrigiert  ist*). 

0  Maximilian  antwortet  aurf  das  obige  Sehreiben  am  6,  Juli,  dass  er  sieh  der 
Abdankung  hailber  erst  nach  Klärung  der  Absichten  des  Feindes  entschliessen  woUe. 
Gegenüber  der  Not  in  den  Quartieren  wisse  er  kein  anderes  Mittel  als  J^rcviantsufuhr. 
In  etwas  könne  jetst,  wo  das  Getreide  reif  ist,  geholfen  werden,  vorausgeaetsty  dass  gute 
Ordnung  gegen  Versehwendung  der  ^Früchte'*  angestellt  werde  (Entw.  München  a.  a.  0. 
f.  138).  Auf  die  Geldfrage  ging  Maximilian  nicht  ein.  Er  beklagte  sich  schon  am 
28.  Mai  in  einem  Sehreiben  an  seine  Ligatagsgesandten  Über  den  durch  Saumseligkeit  der 
£undesstä»tde  eingetretenen  Mangel  in  der  Kriegshasse:  er  habe  den  notleidenden  Soldaten 
sein  Wort  gegeben,  dass  Geld  kommen  werde  (Entw.  ebd.  116  f.  161).  Ein  Bericht  der 
Kriegskommissare  Buepp  und  Starehausen  «om  22.  Mai  besifferte  den  Barbestand 
der  Kriegshasse  auf  217472  Bt.;  man  brauche  aber  sur  Besahlung  der  in  Hessen  usw. 
liegenden  Begimenter  jetst  252616  Bt.,  für  Anhalts  Truppen  su  einem  Monatssold 
64200  Bt.,  für  den  „ArtiUerie-Staat^  usw.  noch  63000  Bt.  —  im  gönnen  also  mindestens 
369716  Bt.  (Abschr.  ebd.  f.  165;  ein  Zitat  daraus  bei  Biesler  V  S.  260).  Auf  einem 
beiliegenden  Zettel  werden  die  217472  Bt.  noch  spesifisiert:  27472  befinden  sieh  in  der 
Kriegshasse,  190000  kommen  aus  München  dasu.  —  Mahnungen  um  2k»hlung  der  Beiträge 
gingen  am  16.  Juli  an  die  Ligastande  ab  (ebd.  50  f.  301  und  116  f.  531).    Vgl.  n.  182. 
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Juli  8.  Anschläge  richten.  Ist  der  Sammelplatz  in  der  Champagne,  dann  ist  es 
auf  die  untere  P&lz  abgesehen;  ist  er  im  Hgt.  Bui^nd,  so  wird  es  über 
die  Grafsch.  Burgund  hergehen.  Erzh.  Leopold  kann  viel  tun,  um  den 
Zulauf  von  Volk  aus  Tirol,  der  Schweiz  und  dem  Elsass  zu  verhindern; 
der  Kurf.  möge  das  dem  Erzh.  zu  verstehen  geben  ^). 

Der  Kurf.  möge  in  Anbetracht  solcher  neuen  Unruhe  den  Kaiser 
um  Resolution  wegen  Hessens,  bes.  w^en  der  Festungen  Kassel  und 
Ziegenhain  bitten.  Da  Lgr.  Moriz  durchaus  nicht  gewillt  ist  zu  Kreuz 
zu  kriechen,  so  bedient  er  sich  vielleicht  künftig  dieser  Festungen,  „welche 
uns  viel  ungemach  verursachen  wurden".  Hält  deshalb  für  nötig,  sidi 
dieser  beiden  Orte  rechtzeitig  zu  versichern;  er  getraut  sich  das  unschwer 
zu  erlangen,  sobald  er  nur  Befehl  hat.  Der  Kaiser  ist  dabei  zu  erinnern, 
Lgr.  Wilhelm  in  Gnade  und  Schutz  zu  erhalten,  denn  dieser  ist  „umb 
seiner  bis  dahero  erzeigten  gueten  affection  vrillen  bei  seinem  hem  vattem 
in  grosse  ungnat  geraten"  '). 

Bericht  des  Statthalters  zu  Heidelberg  über  die  Zunahme  der  Krank- 
heiten unter  der  Soldateska  zu  Mannheim.  Hat  ihm  geschrieben,  dass 
der  Kurf.  die  in  der  Pfalz  liegenden  Kompagnien  entlassen  wolle  und 
dass  dann  die  Änderung  der  Garnison  leicht  vorgenommen  werden  könne; 
inzwischen  und  bis  zu  des  Kurf.  Befehl  müsse  man  sich  gedulden.  „  Wan 
nun  e.  curf .  [Dt.]  ie  entlich  Vorhabens  seint,  diese  vestung  zue  behaupten, 
so  ist^s  vonnöten,  das  bei  Zeiten  darzue  getan  und  uf  dem  plaz  vor  die 
Soldaten  häuslein  ufgerichtet  werden,  welche  sie  sommer  und  winter 
bewonen".  Sonst  müssen  bei  der  Enge  der  andern  Wohnungen  die 
Soldaten  erkranken  und  verderben,  und  die  Festung  ist  unbewacht;  kein 
Offizier  und  Soldat  wird  mehr  darin  sein  wollen.  Der  Kurf.  mOge  für 
Remedierung  und  für  den  notwendigen  Proviant  sorgen  und  dafür,  dass 
„die  vestung  ufm  plaz  und  in  den  wonungen  sauber  und  rein  gehalten 
werden,  die  infectiones  und  böse  säuchten,  welche  vom  unrat  entspriessen, 
dardurch  abzuhalten  .  .  .*).  —    Datum  Hersfelt  den  8.  Julii  1624." 

Or.  München  RA.  SO  jähr.  Kr,  Äktent.  113  fol.  26. 


^)  Im  Schreiben  vom  8,,  16.,  18.  und  23.  JuU  teüt  Maximilian  dem  Kaiser  die 
neu  einkammenden  Nachrichten  über  Mansfüd  mit  (München  St.A.  K.  echtoer.  $14  /.  27, 
37ff.). 

*)  Maximilian  antwortete  am  23.  Juh,  daes  er  mit  TUfye  Voreehtag  einver- 
standen  sei,  dass  man  aber  die  Entscheidung  des  Kaisers,  an  den  er  geschrieben  habe, 
abwarten  müsse  (Entw.  München  B.Ä.  3Qj.  Kr.  Aktent.  113  f.  22). 

')  Maximilian  antwortete  am  23.  JuU  (s.  vorige  Anm.),  dass  er  über  Her- 
stellung einer  Unterkunft  für  die  Soldaten  einen  Kostenanschlag  eingefordert  habe. 
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197«  MtiximUian  an  Kurköln.  Juli  9. 

Maint  und  die  GesandtseJutft  nach  Frankreich.  —  Praktiken  in  Frankreich  und  im 
Beieh,  —  PfaU'Neuburgs  Vergleich  mit  Brandenburg. 

Kölns  Schreiben  vom  30.  Juni.  —  Der  franz.  Gesandtschaft  halber 
ist  bei  Mainz  wenig  zu  hoffen,  wie  jetzt  ein  Bericht  des  nach  Schwalbach 
in  den  Sauerbrunnen  gereisten  Vizekanzler  Richel  zeigt;  die  sächs.- 
mainz.  Zusammenkunft  ist  abzuwarten^). 

„Die  französischen  Werbungen  und  des  Mansfelder  bei  den  kon. 
ministris  erhaltenen  zutrit  und  feivores  anbetreffend  befinde  ich,  das  die 


1)  Vgl  0.  8.  5^  A.  1.  —  Am  13,  Aug.  sehreibt  Maximilian  an  KurkÖln:  hat 
in  Nik'nberg,  obwohl  er  es  gern  getan  hätte,  mit  Mains  Ober  die  frans.  Gesandtschaft 
nicht  viel  sprechen  kännen,  denn  Mains  eüte  rasch  wieder  hinweg  (Entw.  München  St.A. 
K.  schw.  40117).  —  In  Schleusingen  wurde  die  Angelegenheit  swischen  Mainz  und 
Sitchsen  behandelt,  wie  das  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  18.  Juli  zeigt  (s.  u.  S.  566  A,  1). 
Hyacinth  verfocht  im  Sinne  Maximilians  die  Oesandtsehaft  nach  Frankreich;  er 
schreibt  darüber  am  9.  Aug.  aus  Brüssel  an  Mainz :  man  muss  eine  Oegengesandtschaft 
schvßken,  um  den  KSnig  zu  befriedigen,  und  fügt  man  hinzu,  dass  sich  die  Kurfürsten 
von  keinem  fremden  Fikrsten  unterjochen  lassen  werden,  so  wird  man  den  König  erfreuen, 
denn  er  fürchtet  nichts  mehr,  als  dass  Spanien  sich  des  Beichs  bemächtigt.  Er,  H., 
hat  pper  sodum  ex  meis  unum*,  der  direkt  mit  Bichelieu  und  indirekt  mit  dem  König 
verhandelt  hat,  erfahren,  dass  der  König  keineswegs  den  Schiedsrichter  im  Beiche  spielen 
oder  für  den  Pfälzgrirfen  interzedieren  oder  die  Erziehung  der  pfälz.  Kinder  an  sich 
reissen  wdüe.  Andrerseits  Aat  ihn  hier  in  Brüssel  die  Infantin  sowohl  wie  Cueva  ge- 
sagt, dass  Spanien  nichts  dagegen  habe,  wenn  die  Kurfürsten  aus  Hößichkeitsgründen 
eine  Oesandtschqft  nach  Frankreich  schickten,  vorausgesetzt,  dass  man  in  den  rechten 
Grenzen  bleibe  und  nichts  dem  Haus  Österreich  Präjudizierliches  geschehe  (Or.  Wien, 
Erzk.  Arch.  WahU  und  Krönungssachen  13^;  Indorsat:  „Praes,  Aschaffenburg  den 
17.  Aug.  1624*^).--  Die  Wirkung  dieser  Vorstellungen  Hyacinths  zeigt  sich  in  einem 
Schreiben  des  Mainzers  vom  19.  Aug.  an  seinem  Kanzler  Gereon:  bleibt  eine  Schickung 
nach  Frankreich  in  den  von  Hyacinth  vorgeschlagenen  Grenzen,  so  hat  er  keine  Be- 
denken dagegen.  Doch  wird  der  Sache  wenig  geMfen,  wenn  der  Kaiser  Bedenken  gegen 
die  Schickung  hat;  ,yinterim  periculum  in  mora**.  „Im  fcA  ir  vor  ratsamb  halten  wol%, 
in  der  geietlichen  namen  zue  schicken,  placebit  et  mihi,  unt  konie  instruetion  uf  patris 
Hyaeinthi  sehreiben  stilisirt  werden'*  (Absehr.  ebd.  Militaria  6).  —  Bas  schliessliche  Er- 
gdmis  war  dann  wohl  das  Schreiben  des  Mainzers  an  den  franz.  König  vom  24,  Aug., 
worin  er  für  Vaubecourts  Sendung  dankt.  Da  er  erfahren  habe,  dass  V.  auch  zum 
Kaiser  und  zum  Augsburger  Ligatage  reisen  solle,  habe  er  seine  Ligatagsgesandten 
entsprechend  instruiert.  Da  aber  V.  dann  weder  beim  Kaiser  noch  in  Augsburg  war, 
^ynon  intermisi  tamen  ea  praestare  omnia,  quae  M**  v.  eredebam  grata  futura.  Et 
etiamnum  in  eo  totus  sum,  ut  brevi  M*^  v.  ex  parte  mea  et  coeleetorum  meorum  ac 
fidelium  Caesari  principum  ea  adhibeatur  declaratio,  ut  M^*  v.  cognoscat  nos  omnes 
regiae  M***  v.  dignitaiis  esse  studiosissimos,  eins  erga  nos  solicitudinem  aestimare  quam 
maxime,  ego  vero  in  particulari  meam  erga  M**^  v.  obligatienem  omni  officii  genere 
declarare  studebo,  perama$Uer  [verbessert  aus:  humülime]  rogans  ut  ex  tantae  causae 
diffieultate  ortam  benevck  excuset"  (Entw.  ebd.). 
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Juli  9.  Sachen  an  selbigen  hof  eben  schlecht  genug  bestell  seiend  Vaudemont 
schreibt  ihm  über  savoyische  und  venezianische  Werbungen;  Mansfeld 
solle  die  Truppen  befehligen  und  Frankreich  gestatte  den  Sammelplatz 
in  den  Stiftern  Metz  undVerdun^).  Auch  in  Deutschland  scheinen  etliche 
protestierende  Fürsten  und  Reichsstädte  mit  heimlichen  Praktiken  um- 
zugehen. Frankreich  hat  zu  diesem  Zwe<^e  den  Marescot  ins  Reich 
geschickt,  der  z.  B.  Nürnberg  jüngst  „zu  erhaltung  der  teutschen  libertet' 
animiert  hat*).  Gleichzeitig  lässt  England  bei  Dänemark  und  den  prot. 
Fürsten  und  Reichsstädten  durch  Amstmther  werben.  Bei  Württembeig. 
soll  der  Mgr.  von  Ansbach  mit  dem  alten  Mgr^  von  Durlach  3  Wochen 
lang  gewesen  sein;  heimfiche  Pläne  sollen  beraten,  Eriegsobersten  erfordert 
worden  sein.  Das  alles  kann  nicht  zu  Gutem  angesehen  sein.  Auch  ist 
ein  junger  Hg.  von  Württemberg  (wahrscheinlich  Hg.  Julius)  seit  geraumer 
Zeit  in  Venedig  und  verhandelt  mit  der  Republik'). 

Pfidz-Neuburg  hat  ihm  über  den  Yei^leich  mit  Brandenburg  schon 
vor  14  Tagen  Nachricht  gegeben;  gegen  die  von  Pfalz-Neuburg  begehrte 
Fürschrift  bei  Spanien  und  der  Infantin  trägt  er  Bedenken,  da  keiner 
von  beiden  sie  gut  aufnehmen  wird*).  —  „Minchen  den  9.  Julii  1624''. 

Entw.  München  St.Ä.  K.  sehw.  40\17. 


*)  Maximilian  hat  am  15.  JüU  den  HmrMog  Karl  van  Neuere  „van  sieh  a^ 
VieuvxOe  und  den  König  vor  üntereiütßunff  der  Beiehsfeindc  mu  warnen;  dadmrck 
würden  die  deuUehen  kaih.  Stände  eu  einer  Verbindung  mU  Spanien  gedrängL  Event, 
eoü  der  Herzog  dieses  Schreiben  dem  König  vorlegen  (EnkD.  München  K  eckte.  71jli). 

*)  Vgl.  Opel  II  S.  63.  —  Nürnberg  an  den  Kaiser  am  31.  Juli:  Marescot  M 
„generalia",  Komplimente  und  nichts  SchrifÜiehes  vorgebracht;  sie  haben  in  demselben 
Sinne  geantwortet;  der  Kaiser  möge  keinerlei  Verdächtigung  glauben  (Or.  Wien,  Kriegs- 
akten  59). 

*)  Maximilian  an  den  Kaiser  am  11.  Juli:  kann  über  den  beim  Hg.  von  Würt- 
temberg in  Wildbad  abgehaltenen  verdächtigen  Konvent  noch  nichts  gewisses  erfahren; 
aber  die  Anwesenheit  der  beiden  Markgrqfen  lässt  den  Zweck  erraten.  Ein  energisehes 
kais.  Warnungsschreiben  an  Württemberg  wäre  gut  (Or.  Wien,  Kriegsakten  59;  Entw, 
MüncJten  StJL  K  schw.  3\4  f.  28,  mit  einem  von  Jocher  überarbeiteten  Gutachten^  das 
dem  Kaiser  beigelegt  werden  sollte).  Der  Kaiser  schrieb  darauf  am  30,  JuU  an 
Württemberg;  der  Herzog  versicherte  in  seiner  Antwort  vom  22.  Aug.jl.  Sept.,  dass  im 
Herzogtum  und  in  der  Nachbarschaft  alles  ruhig  sei,  dass  aber  ohne  gütUehe  Beilegung 
der  Pfalz.  Sache  neue  Unruhen  zu  besorgen  seien  (Or.  Wien,  Kriegsakten  69). 

*)  Der  hier  erwähnte  Vergleich  ist  gedr.  bei  Londorp  II  S.  816.  VgL  auch 
Khevenhäller  X  S.  646.  —  Morräus  berichtete  am  25.  Mai  na^  Müni^ken,  dass 
Wö{fg.  Wilhelm  den  Vergleich  abgeschlossen  habe  „sub  beneplacito  et  ratißcatione  suoi 
IfM«  cath.,  ser,  Infantis  et  ordinum  Hollandiae^'  (Or.  München  StJL  K  schw.  26518/, 
f.  238).  Dann  am  8.  Juni:  Wolfg.  Wilhelm  wolle  nach  Spanien,  da  er  in  Britssel  die 
Zustimmung  zum  Vergleiche  nicht  erhalten  könne  (Or.  ebd.  f.  239).  Ebenso  am  22.  Juni 
(Or.  ebd,  f.  240).  —  Ein  Schreiben  Maximilians  an  die  Infantin  vom  23,  JuU  zu- 
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198.  Questenberg  an  KJievenhMler.  JuUlO. 

Hüft  des  Kadaers  für  Spanien.  —  Ausrüetung  von  Schiffen  itnNamen  des  Kaieers.  — 
FrankenÜhal,  Eeise  Ereh.  Karle  nach  Spanien. 

Kh/s  Schreiben  vom  1 3.  Mai  ^).  Die  Erklärungen  des  Grafen  Olivares 
über  Spaniens  Absichten  „zn  einiger  handlung  in  pfalzischen  Sachen  and 


ffuneten  Wolfg.  WiXhelme  wurde  nicht  uniereeichnet  und  abgeschickt;  Max.  schrieb 
darunter:  ,j/3ol  nach  des  P.  Ccnsen  an  Spanien  gestelltes  concept  conditioniert  werden \ 
dasue  hiebei  ein  carta  Uanea**  (München  St.A.  K,  schw.  621115).  Unter  ein  Schreiben 
an  Wc^g.  Wilht^  vom  17.  Sept.  schrieb  Maximilian:  „Man  hette  des  ersten 
puneten  halber  [betr.  InterposiHon  bei  Spanien]  guvor  mit  P.  Cansen,  als  der  die  aus- 
gesöste  clausulos  nit  vorgebens  eingerükt,  canferiern  sollen,  so  noch  bescheehen  soi*'  (ebd.). 
Woifg.  Wilhelm  war  inzwischen  iiber  Paris  nach  Madrid  gereist;  vgl  u.  n.  212. 
Unter  ein  Schreiben  Wolfg.  Wilhelms  aus  Madrid  vom  3.  Okt.  1624  (Or.  ebd.)  schrieb 
Maximilian:  ,^.  Adamo  Congen  zu  communiciern*'.  Dabei  liegt  ein  undat.  eigh. 
Sehreiben  Eichels  an  Maximilian:  hat  mit  Conzen  konferiert,  ob  die  Worte  „gptantum 
candueere  iudicMP'  nach  des  Pfälzgrafen  Begehren  auszulassen  seien.  C.  hat  geant- 
wortet, er  känne  in  seinem  Crewissen  nicht  finden,  dass  der  mit  Brandenburg  geschlossene 
Akkord  ^ad  bonum  pMieum  reHigionis  et  imperii  oder  auch  in  privato*  dem  Pfälz- 
grafen irgend  etwas  nütze,  und  er  könne  deshalb  auch  nicht  raten,  die  betr.  Worte  aus- 
zulassen ;  seien  f,andre''  aber  andrer  Meinung,  so  woUe  er  es  geschehen  lassen.  Die  geh. 
Bäte  haben  es  für  unratsam  angesehen,  dass  der  Kurf.  an  die  Infantin^  wie  der  Pfalz- 
graf  wünscH,  schreibe.  —  Am  3.  Dez.  1624  wurde  dann  an  Wolfg.  WüheHm  mitgeteilt, 
MaxinUUan  sehe  nicht,  was  die  Worte  „q.  cond.  iud.'  schaden  könnten,  wenn  sie  darin 
blieben  (Entw.  ebd.). 

^)  Gemeint  muss  ein  Schreiben  an  den  Kaiser  sein,  das  sowohl  in  den  (unzuver- 
lässigen!) Nürnberger  Briefbüchem  wie  in  einer  an  Maximilian  geschickten  (unvoll- 
ständigen/)  Abschrift  (München  St.A.  K.  schw.  29214  f.  297)  das  Datum  22.  Mai  trägt. 
In  diesem  Sehreiben  heisst  es,  Olivares  habe  ihm  folgendes  im  Auftrag  des  Königs  mit- 
geteilt:  England  habe  von  Spanien  begehrt,  ihm  gegen  jeden  zu  helfen,  der  sich  auf  der 
bevorstehenden  Zusammenkunft  in  Köln  ,,nicht  zur  biUigkeit  wenden  wurde."  Die  Bäte 
haben  dem  König  geraten,  dieses  Wort  „tn  genere*^  zu  geben,  denn  er  könne  es  später 
allezeit  nach  seinen  Willen  auslegen,  d.  h.  so,  dass  Baiem  zufrieden  bUibCf  Sachsen 
gewonnen,  zwischen  Spanien,  dem  Kaiser,  Baiem  und  andern  kath.  Fürsten  eine  be- 
ständige Liga  aufgerichtet  werde,  die  vom  Pfalzgrafen  usurpierten  kath.  CHUer  den 
Stiftern  verbleiben  und  sowohl  mit  der  Unter pf alz  l? Ober pf alz?]  wie  mit  Oberösterretch 
„eine  Biehtigkeit  gemacht"  werde.  Der  König  habe  dementsprechenden  Befehl  nach 
Brüssei  geschickt.  Spanien  hofft  dagegen  auf  gleiche  Hilfe  des  Kaisers  und  der  kath. 
Fürsten  und  auf  Verfolgung  des  Feinds  »gegen  Frislant  unt  anderer  orten";  denn 
Spanien  könne  äUein  nicht  oMes  tragen.  Spanien  will,  da  England  unter  des  Pfalz- 
grafen  Standarte  15  gäleones  ausgerüstet  hat,  die  Spanien  Schaden  zufügen  sollen,  ein 
gleiches  unter  kais.  Standarte  tun.  Olivares  fragte,  ob  diese  Schiffe  at4S  einem  kais, 
Hafen  auslaufen  hönnUn.  Frankemihal  will  Spanien  unter  dem  Vorwand,  dass  Eng- 
land den  Frieden  mit  dem  Kaiser  gebrochen  habe,  nicht  ausliefern;  doch  bittet  Olivares, 
dies  niemand  andern  als  Baiem  und  den  ganz  geheimen  Bäten  mitzuteilen.  0.  regte 
weiter  an,  ob  Sachsen  nicht  dadurch  zu  gewinnen  sei,  ,fdas  im  Spanien  das,  was  er  in 
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Juli  10.  deutung  des  worts  billigkeit''  gereichen  dem  Kaiser  zum  Wohlgefallen. 
Der  Kaiser  wird  seinerseits  versuchen,  dem  König  gegen  seine  Rebellen 
Beistand  zu  leisten;  aber  ohne  Zustimmung  der  Reichsstände  kann  sidi 
der  Kaiser  in  keinen  Krieg  einlassen.  Betr.  Ostfriesland  hat  der  Kaiser 
sowohl  die  Liga  wie  den  Niedersächs.  Kreis  um  Gutachten  befragt.  Die 
Liga  hat  sich  noch  nicht  erklärt,  der  S^reis  aber  die  Sache  auf  eine  Reichs- 
versammlung verwiesen. 

Ähnlich  liegt  die  Sache  mit  Ausiüstung  von  Galleonen  unter  kais. 
Standarte,  denn  der  Kaiser  hat  keinen  Hafen,  und  solange  noch  Hoffiiung 
auf  eine  Traktation  besteht,  würde  aus  solcher  „Bereitschaft''  nichts 
Gutes  entstehen.  —  Frankenthal  betr.  lässt  der  Kaiser  noch  dahingestellt 
sein,  da  England  bisher  keine  Feindseligkeit  angekündigt  hat  ^).  —  „Sachsen 


der  ünterpfäle  innen,  gegen  seiner  preiensian  an  Oüleh  unt  Clew  übergeben,  wiU  warn 
Neuburg  hirzu  niM  gern  verstehen  wurde,  im  der  konig  draussen  oder  anderstwo  soHs- 
factum  geben,  unt  das,  was  eurf.  von  Baiem  von  der  UnterpfäU  besist,  auch  nodl  e. 
kais.  Mt  gutdunken  unt  wie  man  sich  vergleich,  ausgesiaU  werden  moekie^.  O.  wteimi, 
wenn  man  Sachsen  nicht  nur  gewinnen,  sondern  auch  interessieren  könnte,  so  würde 
die  Kur  gewiss  bei  Baiem  bleiben  kännen,  „Wan  e.  kais.  Mt,  das  dieser  diseurs 
fundament,  aUergnadigst  urteln,  so  könt  ich  solchen  nit  allein  bei  benenten  grafet^  son- 
dern auch  bei  den  ubriegen  [!]  ministris  octUÜren,  denn  e.  kais.  Mt.  haben  mtimes  .  .  . 
eraehtens  dahin  zu  gedenken,  das  sie  oMe  correspondens  zwischen  dieser  unt  der  eng- 
lischen cron  so  viel  miglich  abzuscheiden  [!],  dan  ist  sie  guet,  so  schat  sie  e.  kais.  Mt, 
und  hülft  Spanien  nichts;  ist  sie  schiecht,  so  gewinnen  e.  kais.  Mt.  unt  Spanien  «rtri 
nit  verßert^*.  Spanien  hcU  stets  verloren,  wenn  es  mit  England  und  Hoüänd  in  Frieden 
war.  Spanien  und  England  sind  „inreconciliabile'*,  denn  jeder  Nutzen  des  einen  ist 
Schaden  des  andern.  Da  iOfrigens  Frankreich  nach  dem  Kaisertum  zu  strtben  steint, 
so  möge  der  Kaiser  auf  die  Wahl  seines  Sohnes  zum  röm.  König  denken  (Absekr. 
Nürnberg,  Germ.  Mus.  n.  49619,  1624,  f.  156). 

')  Die  etwaige  Bückgabe  der  im  Frilhj.  1623  auf  18  Monate  an  England  Oberffebenen 
Festung  Franken^uil  wurde  seit  Frühjahr  1624  auf  bairischer  Seite  mit  Sorge  erwogen ; 
vgl.  0.  n.  179  (am  ScMuss),  auch  S.  491.  Schon  am 2.  April  haUe  Maximil  ian  Kheven" 
hüller  ersucht,  in  Madrid  gegen  die  Büekgabe  der  Stadt  zu  arbeiten  (Or.  Wien^  Gr. 
Corresp.  28^;  gedr.  bei  KhevenhüUer,  Ann.  X  S.  463).  Am  gleichen  Tage  madUe  Maxi- 
milian die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Trier  auf  die  Orfahren  der  Bückgabe  emfmerk- 
sam  (Entw.  München  St.A.  K.  schw.  33\9  f.  111).  Mainz  bat  daraufhin  die  Iitfantm, 
die  Stadt  nicht  aus  der  Hand  zu  lassen  (laut  Mitteilung  an  Maximilian  vom  J2Z.  April, 
Or.  ebd.  f.  141).  Die  Antwort  der  Infantin  war,  wie  Mainz  am  3.  Juni  an  Maxi- 
milian mitteilte,  „etwas  dunkel'^;  vielleieht  gebe  Max.  dem  P.  Hyaeinlh  Befehl,  „der 
Sachen  besser  nachzukundigen**  (Or.  ebd.  f.  237).  Die  (beigelegte  undatierte)  Antwort 
der  Infant  in  lautete:  sie  werde  sich  dem  Vertrage  gemäss  verhalten  müesen  (Absekr. 
ebd.  f. 240).  Maximilian  fasste  diese  Antwort  ganz  richtig  als  die  Absieht  eur  Ab- 
tretung Frankenthals  auf  (an  Mainz  am  11.  Juni,  Entw.  eM.  /.  262).  —  Am  16.  JuU 
bat  Maximilian  wiederum,  dass  KhevenhüXler  in  Madrid  gegen  die  Bückgabe  wirke 
(Entic.  ebd.  f  292\4  f.  321);  am  7.  Aug.  bat  Kurmainz  die  Infantin^  bei  der  Besti- 
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auf  angedeuten  modum  interessiert  zu  machen  wurde  sich  nit  tuen  lassen, 
sondern  vilmer  merer  offension  unt  müstrauen  geberen,  weilen  er  der 
achtserclerung  alweg  wie  noch  unt  der  einnemung  Pofen^)  bis  dato  con- 
tradicirt,"  —  Zeitungen.  —  Verschiebung  der  Abreise  Erzh.  Karls  —  ,,ich 
glaub,  es  mangel  am  gelt".  Der  Graf  v.  Schwarzenberg  reist  mit  nach 
Spanien,  hfilt  aber  erst  noch  Hochzeit').  —  „Wien  den  10.  Juli  1624." 
Chiff^.  Or.  Wien,  Chr.  Carreap.  S7, 

199.  IHe  Zusammenkunft  in  ScMeusingen^).  "^^J^ 

vis  /C/d% 
Eigh.    Aufzeichnung    des   Eurf.    Johann    Schweikard    von 
Mainz:  Die  Notwendigkeit  dieser  Zusammenkunft Am  3.  Juli  Abreise 


tutien  mtl  Wissen  des  Kaisers  und  der  Kurfürsten  su  verfahren  (Ähsehr.  ebd.  3319  f.  293). 
Vgl.  u.  8.567  A.  2  (SeMuss).  Dann  sehiekte  Kurmaine  mü Instruktion  vwn  24. Äug.  den 
Beichtvater  Zigler  nach  Brikssel  (Or.  Wien,  JErzk.  Arch,  Wd/d-  u.  Krönungsakten  13d ; 
der  gesamte  Inhalt  in  fast  wortgetreuer  lat,  Übersetzung  bei  Joannis  Ber,  Mogunt.  libri 
V,  I  S.  929.  Doch  fehlt  dabei  der  Inhalt  eines  Nebenmemoridls,  in  dem  die  Restitution 
F'rankenthals  widerraten  wird).  —  Am  3.  Sept.  schrieben  auf  Bitten  Maximilians  Kur- 
mains  und  Kurtrier  von  neuem  an  die  Infantin,  sie  möge  Frankenthal  nicht  eurück- 
gelten  (Entw.  Wien  Ml.).  —  Am  27.  Aug.  bat  Maximilian  den  Kaiser,  die  Ittfantin 
van  der  Bestitution  Frankenthals  äbeubringen  (Or.  Wien.  Kriegsakten  59).  —  Morräus 
schrieb  am  6.  Aug.  an  Maximilian:  „Mirae  technae,  conatus,  moHtiones,  stratagemata 
et  maehinationes  super  Frankentäl  etiam  ante  termini  expirationem  aliisque  non  solum 
PälatinatuSt  sed  aliis  rom.  imperii  locis  per  Gallos,  Mansfdt  et  plures  in  Germania  et 
ipso  Leodio  correspondentes  procurandae  et  exequendae  in  dies  deteguntur.*'  Man  Über- 
legt jetzt  in  Brüssel,  ob  die  Zurückgabe  Frankenthals  nützlich  ist;  man  bedenkt  die 
dagegen  sprechenden  Gründe,  wenn  nur  die  „signatura  ser.  Ifrfantae  tractatui  apposita 
uHo  modo  excusari  possif'  (Or.  ebd.  26518  f.  f.  244).  Vgl.  u.  n.  208,  bes.  S.  583,  und 
n.  236  A.  1.    Vgl.  Opel  II  S.  95 f.;  Gindely,  Arch.  f.  öst.  Gesch.  89  S.  130. 

^)  In  dem  Or.  ist  die  Ziffer,  die  Pfalz  bedeutet,  irrig  mit  JPolen  aufgelöst,  Pfcdz 
bedeutet  hier  aber  Baiem,  denn  es  ist  die  auf  Baiem  übertragene  pfälz.  Kur  gemeint. 

*)  Vgl.  0.  n.  124.  —  Auf  die  Notwendigkeit  der  Beise  des  Erzherzogs  nach  Spanien 
war  seit  Herbst  1623  von  Khevenhüller  immer  wieder  hingewiesen  worden;  auch  wurde  vom 
span.  König  dem  Erzherzog  im  Frühj.  1624  bereits  ein  Gesandter,  Don  Luis  Bravo  de 
Aeuna  entgegengeschickt.  Anfang  Juli  sollte  Karl  endlich  abreisen;  dann  wurde  der 
Termin  aus  dem  oben  genannten  Grunde  nochmals  verschoben.  Über  die  Beise  vgl. 
KhevenhiUler  X  8.  478 ff.  Nicht  ganz  zutreffende  Angaben  über  die  Beise  bei  Hurter 
IX  S.  195;  Marei,  Die  maritime  Politik  der  Habsburger  1625—28  (Mitt.  d.  öst.  Inst. 
I  S.  543 f)  und  Schmitz,  Die  marit.  Politik  der  Habsb.  (Bonn  1903)  S.  13.  —  Ein 
im  ganzen  nicht  wichtiges,  in  Einzelheiten  aber  interessantes  Tagebuch  des  Erzherzogs 
tiiber  die  Beise  befindet  sich  im  Münchner  Staatsarchiv  K.  schw.  29317.  Der  Todestag 
des  Erzherzogs  ist,  wie  aus  Khevenhüllers  Mitteilung  an  Maximilian  hervorgeht 
(ebd.  29214  /.  363)  der  28.  Dez.  1624  früh  Vt^  ühr. 

*)  Über  die  Verhandlungen  s.  o.  n.  164,  176,  188,  189.  —  Zwei  Protokolle  liegen 
vor:  das  kursdehsische  (Dresden,  loc.  8103  Buch  12,  f.  98 ff.,  zuerst  ben.  von  Bitter  III 
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von  Aschaffenburg;  am  9.  Juli  in  Königshofen,  wo  Lgr.  Ludwig  sich  ein- 
Juli  10.  taxid.  Mit  ihm  am  10.  Juli  nach  Schleusingen,  2  Wegstunden  davor 
von  Eursachsen  mit  stattlichem  Gefolge  empfangen^).  „Habe  alsbald 
gar  gutte  affection  verspürt  in  werten  und  werken".  Vor  dem  Nadit- 
mahl  erste  Unterredung,  Versicherung  der  alten  Treuherzigkeit  usw. 
Sachsen  dankt  für  die  ihm  widerfahrene  Ehre,  bittet  vorlieb  zu  nehmen; 
Wichtigkeit  der  Sache;  „musten  notwendig  alles  das  vorig  erhoUen, 
domit  sie  bei  der  posteritet  entschuldigt.  Ridendo  dixit,  musten  sich 
etwas  [mit]  mir  zanken,  jedoch  in  allem  gutten,  haben  sich  in  allem  fr. 
erzaigt".  —  Mainz  stellt  anheim,  ob  die  Beratung  morgen  „a  parte*^ 
oder  in  Anwesenheit  vertrauter  Räte  erfolgen  solle.   Es  wird  beschlossen, 


8.  254  f.)  und  das  oben  zum  trsUnmal  bekannt  gegt^bene  eigh,  Prat^MÜ  des  Kutf,  wm 
Maine  (Wien^  Ersk.  Arch.  BTA,  118;  van  Hurter  IX  SL  353  zwar  zitiert,  aber  nur 
ungenau  benutzt).  Es  ist  oben  versucfU  worden,  aus  den  verschiednen  ProtokoUen  und 
Akten  den  Verlauf  der  Tagung  arehivalisch  festzustellen.  Vgl.  femer  Gindehf,  Areh. 
/.  öst.  Geseh.  89  S.  51  ff.,  Biezler  V  8.  266 f.  —  An  der  Tagung  haben  teügenommen: 
Kurmainz,  Kursachsen,  Lgr.  Ludwig,  TiUy  (s.  u.);  femer  waren  vom  18.  bis  20.  JuU 
Hg.  Johann  Kasimir  von  Saehsen-Koburg  und  zwei  Pfalzgrqfen  von  Birkenfdd  zu- 
gegen. Der  Bisehof  von  Würzburg  liess  den  Kurf.  von  Sachsen  durch  einen  AMitmann 
begrüssen.  Der  aus  Brüssel  eingetroffene  span.  Gesandte  Putz  (8. 650  A.  2),  der  franz. 
Gesandte  Marescat  (s,  folg.  Anm.)  waren  ebenfalls  zugegen.  Dass  auch  an  KurkiHns 
Teilnahme  gedacht  wurde,  zeigt  Forst,  PM,  o.  d.  preuss.  8t  JL  68  8.  67 f.  —  TU  lg 
schreibt  am  16.  Juli  aus  Hersfetd  an  Maximilian:  Kursachsen  hat  den  Obersten 
Asmus  von  Baumbach  eigens  hierher  geschickt,  um  ihn,  T.,  „umb  aUerhant  discurs** 
nach  8ehleusingen  „starke'  einzuladen;  reist  deshaJb  heute  dahin  (Or.  München  JB^, 
SCj.  Kr.  Aktent.  113  f.  148).  Diese  Mitteilung  wird  bestätigt  durch  ein  8chreiben  Baum- 
baehs  aus  Rersfdd  vom  4.\14.  Juli  an  C.  v.  (8chonberg  Or.  Dresden  a.  a.  0.  /•  67). 

^)  Kursachsen  war  bereits  am  6.  Juli  in  8chleusingen  eingetroffen.  In  seiner 
Begleitung  befand  sich  der  franz.  Gesandte  Marescot  (vgl  o.  8.455  A.1  und  n,lS7), 
der  sich  am  30.  Juni  in  Leipzig  dem  Kurfürsten  angeschlossen  hatte.  Am  7^8.  JuU 
wurde  in  8chleusingen  vom  Kurfürsten  und  dem  geh.  Batspräsidenten  C.  v.  8ehönberg 
mit  Marescot  verJwndelt.  Dieser  brachte  seine  Werbung  vor :  er  habe  alle  prot.  F'ürsten 
im  Beich  zu  besucJten  und  bes.  die  Freundschaft  Frankreichs  mit  8achsen  zu  erneuen. 
Frankreich  wolle  zu  einem  Frieden  im  Beiche  helfen,  „salva  conscientia  et  privHegUs 
electorum  et  principum  imperii".  Frankreich  habe  dem  Herzog  von  Baiem  den  Titd 
eines  Kurfürsten  nicht  gegeben  und  woUe  sich  nach  8achsen  und  Brandenburg  richten. 
Frankreich  habe  auch  „keinen  residenten  an  beirischen  hof  schicken  woUen,  wie  es  wol 
begeret  worden"  [vgl,  8.455 A.1  und?].  —  Am  8.  JuU  antwortete  8chönb er g  im  Naanen 
des  Kurfürsten:  Dieser  sei  ebenfalls  für  Freundschaft  mit  Frankreich.  Zur  HerHeUung 
des  Friedens  würden  „convent  und  coUo^ia  angestd^*.  Betr.  Baiem  känne  der  Kurf. 
sich  nicht  erklären.  „Geschehe  s.  euirf.  G.  satißfactio,  konten  s.  eurf.  G,  den  herzogen 
pro  electore,  eoUega  et  fratre  wd  erkennen  .  . .  Geschehe  aber  keine  satirfaeOa,  so  an- 
nemUch,  bliebe  es  aUes  in  dem  stände,  dorinnen  sieh  die  Sachen  anitzo  banden"  (Dres- 
den, loc.  8103  Buch  12  f.  39 ff.,  f.  98). 
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erst  privatim,  dann  (wenn  nötig)  im  Beisein  der  geh.  Räte  zu  verhandeln. 
—  Beim  Nachtmahl  war  man  mit  Lgr.  Ludwig  „gar  frölich" ;  „habe  auch 
gutte  praeparatoria  gemacht,  iro  L.  zu  disponieren  omnibus  occasionibus, 
ingleichen  zu  Mülhausen  auch  beschehen.** 

11.  Juli  Vormittags  9  Uhr  kam  der  Kurfürst  von  Sachsen JWZt  li. 
zu  ihm  in  sein  Gemach.  Überreichung  der  kais.  Vollmacht  an 
Sachsen.  Setzte  dann  seine  Aufträge  mündlich  ausführlich  auseinander 
und  übergab  sie  auch  schriftlich^).  —  Sachsen  erkl&rte,  er  wolle  den 
Sachen  nachdenken  und  sich  dann  resolvieren;  er  hat  dabei  „aber  irer 
kais.  Mt  unförmlich  procedere  entpfintUch  repetirt  Obiter  hab  ich  an- 
gezaigt,  das  der  modus  procedendi  mir  nit  gefallich,  auch  alles  gern  anders 
gesehen,  aber  zu  geschehenen  Sachen  müste  man  das  best  reden  und 
die  entschuldigung  consideriren  und,  was  sich  iro  kais.  Mt.  reversirt,  in 
obacht  nemen.  Nit  mer  tun  ist  die  best  absolution.  Ich  hette  iro  kais. 
Mt.  zu  R^enspurg  allerhant  zu  gemüt  gefürt,  betten  sich  aber  also  ent- 
schuldigt und  darvor  gehalten,  das  sie  tacite  den  consensum  durch  un- 
derschietliche  Schickungen  erhalten.  Es  were  auch  angedeut  worden, 
man  mit  Baiems  L.  person  fast  wol  zufrieden.    In  summa  so  vil  were 


>)  Nach  dem  9äth$.  PrükikoU  (a.  a.  0.  f.  99)  wurden  Kredüif  und  „PropoHHan'' 
9chtm  am  10.  Juli  iibergebm.  Das  kais.  Kredittf  ist  wm  22.  AjpHl  (Or.  ebd.  f.  102). 
Die  maingisehe  ProposiHam  (Or.  ebd.  f.  104;  Entw.  van  Gereons  Hand^  Wien,  Ersk. 
Arch.  Wahl'  u.  Kränungsakten  fasc.  IS*)  rekapituliert  suerst  die  bisherigen  Verhand- 
lungen und  erMert  dann  die  van  Sachsen  gestdUen  3  Bedingungen  [vgl.  Londorp 
IV  &  €66  und  a.  &  436  A.  2].  Zur  ersten  (Abführung  des  Kriegsvolks)  erklärt  der 
Kaiser,  wenn  er  und  die  gihors.  Stände  „vorhero  versichert  und  gewis  sein  kiMen^*, 
dass  man  den  EuhesUHrem  keine  Werbungen,  Sammel-  und  Musterplätse,  Durchsage, 
Quartiere  oder  sonst  einen  Vorschub  gewähren  werde,  kein  ausländisches  Kriegsvolk  in 
den  Hufen  landen  lasse  und  sich  sur  ev.  Abwehr  mit  dem  Kaiser  und  den  gehöre. 
Ständen  vereiften  wolle,  so  soUe  das  Kriegsvolk  nicht  nur  abgeführt,  sondern  bei  Sicherung 
des  Friedens  auch  sogleich  abgedankt  werden.  Bei  der  2.  Bedingung  „des  begerten 
Scheins"  ist  der  Kaiser  einverstanden,  wünscht  jedoch  bei  den  Worten  „wegen  des  pfäls- 
graffen  acht  und  translation  der  cur**  den  Zusats:  „seiner  weUkündigen,  beTiarUchen 
verbreehung  willen  und  des  reiche  erhaischender  unvermeidlicher  notturft  nach  für» 
gasigen,  dem  eurfursten  usw.'*  Bei  der  3.  Bedingung  wünschte  der  Kaiser  folgende  er- 
UMemde  Fassung :  „Au^  hierdurch  denienigen,  denen  vor  ergangener  des  pfälsgraffen 
acht  und  translation  die  CurpfdUt  inhodts  angesogener  büenung  unt  gesampten  hont 
und  also  van  rechts  wegen  gebürt  haben  sei,  nichts  benommen,  sondern  nach  absterben 
cur  f.  Dt.  hg.  Maximilian  seich  angesogen  recht,  soviel  inen  nach  gestdU  gegenwertigen 
feds  gMiren  würt,  aXUrdengs  unverletst  sein  und  verpieiben,  und  da  es  also  guet  oder 
reehüieh  erfunden  würt,  älsdan  ailsobaU  darsue  gelassen  werden  scUen.*'  Aus  dem 
äOen  erseheint  des  Kaisers  Begierde,  Frieden  su  schaffen.  Da  Kursachsen  jederseit 
des  BfaHsgrafen  unerhörtes  Vetireehen  „ufs  höchst  detestirt",  so  ist  su  hoffen,  dass  er 
jetzt  der  Ergänsung  des  KurkeUegs  als  dem  einsigen  Mittti  zum  Frieden  sustimmen  wird. 
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es,  das  man  sich  mit  zusag  übereilet,  das  mit  ern  nitzu  endem;  doruber 

sich  hoch  her ^)  und  gebetten  berätlich  zu  sein.    Ich  wolte  auch 

in  kein  zweiffei  setzen,  do  sein,  Saxens,  L.  selbst  bei  iro  Mt  gewesen, 
sie  würde  mitleidens  gehabt  haben.  Dis  hette  ich  vor  mein  person  pro 
informatione  extra  commissionem  iro  L.  anmelden  wollen."  In  Sachsens 
Händen  liege  nun  die  ganze  Wohlfahrt  des  Reichs.  Auf  Tadel  brauche 
Sachsen  nicht  zu  achten,  denn  es  sei  bekannt,  wie  man  g^en  ihn  ge- 
sinnt sei  —  die  Anhaltische  Kanzlei  und  aufgefangene  Schreiben  hätten 
das  genug  gezeigt.  Beteuerung,  mit  wie  treuem  Herzen  er,  Mainz,  es 
meine.  —  Sachsen  zeigte  sich  allem  Ansehen  nach  erfreut,  „jedoch  dobei 
angezaigt,  sie  nit  zu  verdenken,  nachmals  des  vorigen,  so  zuR^enspurg 
vorgangen,  aus  bewegenden  Ursachen  zu  erindem;  das  procedere  were 
nit  wol  zu  verantworten.  Wolten  sich  fr.  brüderlidi  versehen,  ich  würde 
mich  noch  etwas  gedulden  und  etlichen  jagten  beiwonen;  wolten  sich 
mit  irer  resolution  also  erzaigen,  das  ich  verhoffentlich  zufrieden  sein. 
Doch  müste  noch  etwas  gesagt  sein,  domit  sie  etwas  entschuldigt,  der 
schlus  solte  mich  erfraien.  —  Ego  hab  alles  zu  iro  L.  gefallen  gestelt". 
—  Es  folgte  ein  fröhhches  Mittagessen  mit  Musik. 

Juli  11.  Am  nächsten  Morgen  Jagd.  Dann  wieder  fröhliches  Mahl.  ^Habe 
kein  occasion  underlassen,  den  curf.  zu  contentiren  und  zu  disponiren 
in  meiner  commissionsach". 

Juli  12.        Am  12.  Juli  (prot.  Festtag  Visitationis  Mariae)  keine  Verhandlungen'). 


')  unleserlich! 

*)  An  diesem  Tage,  üiber  den  das  mainMische  PratokcU  nichts  leriehUty  emjfin§ 
Kursachsen  den  span.  Gesandten  Bernhard  zum  Putz  (Sachs.  PrcL  <u  a.  O,  f.  100). 
Dieser  war  im  Auftrag  OnateSf  mit  einer  VollmacM  PhiiUpps  IV,  vom  16,  Aprü, 
nach  Schleusingen  gereist  und  legte  am  12,  Juli  Kursaehsen  ausföhrlich  dar,  wie  der 
Konflikt  zwisüien  Spanien  und  England  entstanden  sei.  Spanien  habe  die  von  Eng- 
land während  der  Heiratsverhandlungen  geforderte  Verpflichtungy  eventudl  zur  MesH- 
tution  des  Pfaizgrafen  England  auch  gegen  den  Kaiser  zu  unterstiUzen^  nicht  zusagen 
können  (Putz'  Werbung,  Or.  Dresden  a.  a.  O.f.  45).  —  Die  sächs.  Antwort  vom  3.113.  Juii 
(Entwurf  von  Schönbergs  Hand,  ebd.  f.  49)  bedauert  den  Konflikt  der  beiden  Kronen 
und  hofft,  dass  es  gelingen  wird,  die  gute  Korrespondenz  wiederherzusteüen.  —  Putz 
hat  am  26.  Juli  einen  Berieht  über  seine  Tätigkeit  in  SeJUeusingen  aufgesetzt  (Absckr. 
Brüssel,  Secrit.  allem,  n.  82  f.  305),  aus  dem  folgendes  zu  erwähnen  ist:  Er  hatte  am 
13.  Juli  Audienz  bei  Kurmainz  und  lenkte  entsprechend  seinem  Auftrag  das  Chsprä/ch 
auf  die  Gesandtschaft  nach  Frankreich.  Mainz  antwortete  ihm,  „sibi  legtUionem  istam 
non  necessariam  videri  nee  arbitrari  «e,  quod  üla  progressum  habitura  sit  aigme  caes. 
M*^  eadem  de  re  specialem  veredarium  eo  abiegcuse,  gui  pridie  advenerit.  Addidü 
idem  elector,  se  a  principe  eUetore  Saxone  inteUexisse,  biduo  ante  suum  adventum  guen- 
dam  Marescot  nomine  regis  Franciae  Slusingam  venisse  atgue  audientia  ipsi  permissa 
totum  fere  tempus  in  generalibus  discursibus,  guorum  intentionem  nee  ipse  Saxo  qui- 
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Am  13.  Juli  übergab  ihm  Sachsen  etwas  vor  Mittag  die  schriftliche  JwZt  13. 
Resolution^).    Gab  dem  Kanzler  Befehl,  das  Notwendige  darauf  zu  ver- 


dem  saii8  eapere  paiuerii,  triverit,  itaqtte  eundem^mox  a  se  d%m%9ium  e» ««<'.  Im  weiteren 
Gespräch  mit  Kurmaing  merkte  er,  dose  der  Kuff,  auf  die  Minister  des  Königs  und 
der  Infantin  nicht  eum  besten  eu  sprechen  sei:  es  sei  ihm  viel  versprochen  und  wenig 
gehaUen.  —  Hat  dann  hei  Lgr.  Ludwig  Audienz  gehabt,  der  in  die  Verhandlungen  der 
Kurfürsten  offenbar  nicht  eingeweiht  war.  Derselbe  bat  um  Empfehlung  beim  König  und 
bei  der  Infantin.  Noch  am  13.  Juli  sagte  ihm  der  maineische  Kanzler,  man  wisse 
noch  nichts  Ober  die  Gesinnung  Kursachsens;  gegen  Gewohnheit  entzögen  sich  die  sächs. 
Bäte  jeder  Unterhaltung,  um  nicht  vor  der  Besolution  des  Kurfürsten  irgend  etwas  mit- 
zuteilen. In  einer  Unterhaltung  mit  Schönberg  besprach  er  den  Stand  der  engUsch- 
span.  Heiratsverhandlungen,  dann  die  deutschen  Verhältnisse.  Schönberg  setzte  aus- 
einander, warum  Sachsen  auf  dem  Begensb.  Konvent  dem  Kaiser  nicht  habe  zustimmen 
können;  er,  Putz,  wies  auf  die  Haltung  des  span.  Königs  hin,  der  die  Übertragung  der 
Kur  aufBaiem  gern  bis  nach  der  Entscheidung  der  Kurfrage  verschöben  gesehen  hätte; 
Geschehenes  lasse  sich  aber  nicht  ungeschehen  machen  und  nun  hänge  die  Herstellung 
des  Friedens  an  Kursachsen.  Schönberg  antwortete  mit  langer  Auseinandersetzung  Ober 
das  Becht  der  Agnaten  und  die  bedenkliehen  Folgen  des  kais.  Vorgehens.  Als  Putz 
sagte,  dann  bleibe  nur  zweierlei  übrig:  Zurücknahme  der  Kurübertragung  oder  dauern- 
der  Krieg  im  Beiehe,  antwortete  Seh.,  es  gebe  noch  einen  Mittelweg:  Anerkennung  der 
6atr.  Kur,  solange  der  jetzige  Kurf.  ld>e  und  dann  Übergang  der  Kur  an  die  Agnaten 
des  Pfdlzgrtrfen  „sine  uUa  disputatione^* ;  an  welche  Agnaten  —  das  habe  ein  künftiger 
Kurfürstentag  zu  entscheiden.  Putz  erkundigte  sieh  dann  noch  nach  dem  franz.  Ge- 
sandten. Seh.  antwortete,  derselbe  habe  nur  Allgemeinheiten  gesagt  und  man  habe  über 
seinen  Zweck  nichts  gewisses  erfahren  können.  —  Zum  Schlüsse  bat  Putz  Schönberg, 
Kursaehsen  gegenüber  dem  Kaiser  und  Spanien  in  günstiger  Stimmung  zu  erhalten,  was 
Seh.  zusagte.  Am  14.  JuU  erhielt  er  die  Antwort  Kursachsens  auf  seine  Werbung  und 
reiste  dann  ab.  In  Coblenz  besuchte  er  auf  der  Bückreise  Kurtrier  und  brachte  hier 
das  gleiche  wie  bei  Mainz  „de  omittenda  legatüme  Francica"  vor.  Der  Kurf.  sicherte 
zu,  sich  in  diesem  Sinne  zu  bemühen.  Hat  auf  dieser  Beise  erhalten,  was  Vaubecourt 
hei  Mainz  und  Trier  vorgebracht  hat  und  was  ihm  geantwortet  ist;  ebenso  was  der 
Sohn  des  erkrankten  Gesandten  bei  Köln  vorgebracht  und  zur  Antwort  erhalten  hat. 
Aus  dem  äUen  sieht  er,  „regem  Franciae  Aoc  in  Germania  agere,  ut  sacrae  regiae  M^^ 
aetiones  in  Germania  suspectas  faciat  sibique  laudem  promotae  restitutionis  Palatini 
apud  regem  Britanniae  comparet,  guod  forte  successu  carebit.  —  Ccloniae  Agrip.  26.  Julii 
anno  1624." 

>)  Die  sächs.  Antwort  vom  2.112.  Juli  (Or.  Wien  a.  a.  0.;  Entwurfs-Abschrift 
mit  Verbesserungen  Schönbergs,  Dresden  a.  a.  0.  f.  112)  lautet:  Kursaehsen  möchte 
wünschen,  dass  er  die  ihm  übergebene  Erklärung  „alsbidd  belieben*'  und  Mainz  mit 
weiterer  Antwort  verschonen  könnte.  Da  die  Sache  aber  wichtig  und  „irer  curf.  G.  zu 
Sachsen  dessentwegen  und  damit  sie  es  kegen  andern  evang.  cur-  und  fürsten  verant- 
worten können,  vorsichtig  zu  gehen  gepüren  wil",  so  möge  man  ihm  eine  Antwort  nicht 
verdenken.  Die  Gefahren  sind  immer  grösser  geworden,  die  Last  des  Kriegsvolks  immer 
stärker.  Wie  soU  die  vorgeschlagene  Konjunktion  vollzogen  und  wie  an  die  Stände  ge- 
bracht werden  und  an  welche  Stände?  Ad  2  hat  der  Kurf  Bedenken  gegen  die  Worte 
„irer  und  des  h.  reiche  wie  auch  sonst  menniglich  ir  recht  und  gerechtigkeit  gleichfais 
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Juli  13,  fügen  und  mit  den  geh.  Räten  darüber  zu  konferieren.  Der  Kanzler 
sprach  mit  dem  von  Schönberg,  um  dessen  Bedenken  zu  vernehmen, 
„so  sich  dohin  erklert,  es  must  noch  etwas  in  Schriften  aus  gewissen 
Ursachen  übergeben  werden,  alsdan  konte  die  conferenz  auch  beschehen"  ^). 
Die  Sachs.  Resolution  enthielt  nur,  was  in  Regensburg  auch  voigebracht 
war.  „Dorauf  glimpflich  replicirt  und  alles  zur  conferenz  gestelt  worden'). 
Durch  den  von  Schonberg  ist  erklerung  geschehen,  warumb  etwas  in 
Schriften  zu  handelen,  zwei£Felten  an  gutter  resolution  nit.  Mit  dem  von 
Schonberg  hat  man  geret,  weil  Igr.  Ludwig  zur  st&tt  [?],  ob  s.  L.  nit 
zur  handlung  zu  ziehen;  respondit,  weil  solches  das  coU^um  concemirt, 
were  es  dobei  zu  lassen;  hab  jedoch  mit  iro  L.  conferirt,  weil  iro  L. 
zuvor  praeparatoria  gemacht"*). 

vorbehalten"  und  femer  „irer  weltküruligen  beharlichen  verbrechung  wiüen  und  de» 
reiehs  erheieehender  unvermeidlicher  noUutft  nach".  Denn  durch  diese  Worte  uxrden 
die  fraglichen  Rechte  „vergeringert".  Bei  der  3.  Bedingung  kann  Kursacheen  von  seiner 
früheren  Forderung  nicht  abgehen.  Er  bittet  um  Mitteilung,  wie  sich  Baiem  in  diesen 
Fragen  entschlossen  hat. 

^)  Mainz  an  Kurköln^  7.  Aug.:  anfangs  gab  es  einige  Sd^wierigkeiten,  aber  in 
„privateor^erenz"  erfuhr  er,  dass  sclches  nur  „propter  älios"  geschehen  müsse  (Absdtr. 
Wien,  Erzk.  Arch.  Müitaria  6). 

*)  Die  mainzische  EepUk  vom  13.  Juli  (Or.  Dresden  a.  a.  0./.  117 ;  Entw.  Gereons, 
Wien  o.  a.  0.)  besagt:  Der  Kaiser  wünscht  nicht  nur  in  seinem  Interesse,  sondern  in 
dem  aüer  Eeichsstände  eine  Versicherung.  Die  Feinde  wünschen  nichts  mehr,  als  den 
Kaiser  aus  den  Waffen  zu  bringen,  um  dann  ihre  Anschläge  durchzusetzen.  In  solche 
Gefahr  kann  der  Kaiser  sich  und  das  Beich  nicht  setzen.  Kursachsen  wird,  da  er  bei 
seinen  Beligümsverwandten  so  viel  vermag,  die  besten  Mittel  wissett,  wie  die  gewünschte 
Versicherung  zu  erlangen  ist.  Kurmainz  sieht  als  den  raschesten  Weg  die  Ergänzung 
des  Kurf.'Koüegs  an.  Kurbrandenburg  wird  sich  dann  hoffentlich  nicht  absondern. 
Dann  werden  sich  leicht  die  Mittel  finden,  die  übrigen  ev.  Stände  im  Bdch  zum  gleiten 
zu  disponieren,  so  dass  dann  nicht  nur  die  Abführung,  sondern  die  gänzliche  Ab- 
dankung der  kais.  Armee  folgen  kann.  Beim  2.  Punkt  bezwecken  die  kais.  Zusätze 
nicht,  gegenüber  KursacJisen  und  andern  Häusern,  bei  denen  die  Belehnung  zu  ge- 
samter  Hand  üUich  ist,  durch  die  pfäU,  Acht  und  die  Translation  irgend  ein  ^äjudiz 
zu  schaffen,  sondern  sie  bezwecken  lediglich  einmal  „salvierung  irer  kais.  hocheit  und 
reputation",  femer  „einen  underscheit  zwischen  dem  eurhaus  Pfalz  und  andern  cur- 
und  fürstlichen  fieusem  zu  machen,  dieweü  bei  demselben  dergleichen  bdenung  und 
gesampte  Jiant  nit  herkommen  oder  doch  nit  gestanden  würt;  dMn  dan  auch  die  von 
irer  kais.  Mt.  bei  der  3,  reservation  angezogene  güet-  und  rechäiche  erörterung  gemaint.*' 
Baiem  resohiert  sich  simpliciter  in  allem  auf  die  kais.  Besolution.  Etwa  vorhandene 
pfälzische  Prätensionen  werden  nicht  verworfen,  sondern  bleiben  in  suspenso  bis  zu 
gütlicher  oder  rech&icher  Erörterung.  Die  Bitte  um  Zustimmung  zu  des  Kaisers 
Meinung  wird  wiederhdtt. 

*)  Das  Sachs.  Protokoll  berichtet  (a.  a.  0.  f.  100),  dass  man  an  diesem  Tage^ 
weil  der  Geburtstag  des  Kurf.  von  Mainz  war,  vom  Mittag  bis  fast  zum  Abend  getafelt, 
so  dass  nichts  mehr  verhandelt  werden  konnte. 
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Am  14.  Juli  abermals  Jagd.  ^Vor  dem  jagen  hab  ich  die  conferenz  Juli  u. 
sampüicher  gebaimen  rät  erhalten,  und  haben  sich  s.  L.  mündlich  gegen 
mir  so  vil  wegen  Baierns  L.  der  einnam  halber  erklert,  das  ich  content, 
so  meinen  canzler  referieren  lassen.  Ist  also  dis  negotium  durch  mein 
fleis  uf  gutten  weg  gericht  worden,  dovor  dem  lieben  got  zu  danken. 
Die  lezt  schriftlich  resolution  ist  nach  wünsch  erfolgt,  besser  als  ver- 
hoffet  gehabt,  indem  vorige  conditiones  ganz  gefallen  und  praeterirt^  ^). 
—  Nach  dieser  VeiTichtung  ist  der  Hg.  von  Eoburg  eingeladen  worden'). 

Eigh.  Aufs,  des  Kurf.  van  Mains;  Wien,  Erzk,  Ar  eh.  Reiehsiagsakten  118. 


')  Die  Sachs.  Triplik  wurde  am  15.  Juli  übergeben  (Or.  Wien,  a.  a.  0.;  Enttouffs- 
Abschr.  mit  Verbesserungen  Sehönbergs,  Dresden  a.  a.  0.  f.  128).  Sie  lautet:  der  Kurf. 
wiU  auf  Abführung  des  Kriegsvoiks  nicht  weiter  bestehen,  cbwM  er  willfährige  Antwort 
erwartet  hatte,  „damit  die  evangeUsehe  sehwürige  stende  des  reiche  in  iehtwas  eanten- 
tiret"  würden.  Erwartet,  „man  werde  von  solchem  kriegsvolk  unoffendirt  verbieü>en  und 
die  zugelassene  defensiones  nit  verursachen'^.  Bittet  bei  der  2.  Bedingung  nochmals,  die 
beantragten  Änderungen  beim  Kaiser  mu  erlangen.  Dringt  darauf,  weil  nach  dem  am 
kais.  Hofe  gemachten  Sehluss  „gar  keine  Separation  under  der  hergebrachten  belenung 
und  gesampten  hand,  und  nit  hergebrachter  gemacht  worden**;  kann  auch  keinen  Unter- 
schied finden  „zwischen  der  curpfäHzischen  und  anderer  cur-  und  fürstUehen  heuser  be- 
lenung  und  gesampten  hand.**  Denn  in  der  kurpfälz.  BeUhnung  stehen  die  Mitbelehnten 
in  derselben  Ordnung  wie  in  andern  kurf.  und  fürsü.  Lehenbri^en.  Ist  aber  vom 
Kaiser  keine  andere  Erklärung  zu  erhalten,  so  will  der  Kurf.  trotzdem,  um  eine  Beichs- 
Versammlung  nicht  zu  verhindern  und  um  seine  Neigung  zum  Frieden  zu  zeigen,  „ire 
Dt.  in  Baiem  .  .  .  aMein  und  so  lange  als  dieselbe  Übet,  vor  einen  curfürsten  erkennen 
und  haUen  und  hiedurch  gleichsamb  die  tür  zu  dem  werten  .  .  .  frieden  eröfnen,  doch 
fnit  nachfolgender  mas**:  dass  er  damit  nicht  von  seinen  betr.  Acht  und  Translation  in 
Regensburg  abgegebenen  Erklärungen  abweicht  und  dass  damit  den  pfälz.  Kindern  und 
Agnaten  nicht  präjudiziert  wird  und  dass  er  drittens  „mit  der  pfälz.  sache,  und  was 
dahero  dependirt,  sich  nit  wolle  beladen  lassen,  es  werde  dan  von  den  gesampten  ständen 
des  reichs  ein  solches  beschlossen".  Der  Kurf.  hoffte  dass  man  mehr  nicht  von  ihm  be- 
gehren wird.  Bittet  um  Verwendung  des  Mainzers  beim  Kaiser,  damit  in  Böhmen  und 
Mähren  die  Lutheraner  nicM  ausgetrieben  werden,  sondern  dass  sie  an  einem  bestimmten 
Ort  ihren  Gottesdienst  ausüben  dürfen.  Bittet  auch  um  Verwendung  bei  anderen  Ständen, 
die  Beligionsverfolgungen  gegen  die  Evangelischen  vornehmen,  dieselben  einzustdlen.  — 
Ein  von  Schönberg  geschriebenes  undat.  Memorial  erörtert  die  Gründe,  „warumb  von 
dem  euff.  zu  Sachsen  ...  die  f.  Dt.  in  Beiem  pro  electore  auch  one  erlangten  schein  . . . 
gu  erkennen"  (Dresden  ebd.  f.  129).  Die  Quintessenz  des  Memorials  ist,  dass  man  den 
Schein  doch  nicht  erhalten  werde,  dass  ohne  eine  Bdchsversammlung  das  Beich  zu- 
grunde] gehe  und  dass  man  Baiem  die  Kur  mit  Gewalt  nicht  nehmen  könne;  zudem 
seien  ja  alle  BecJUe  vorbehalten.  —  Die  mainzische  Antwort  vom  16.  Juli  auf  die 
Sachs.  Triplik  lautet:  Mainz  dankt  für  Sachsens  Entgegenkommen  und  ist  nunmehr 
bereit,  sich  mündlich  und  vertraulich  über  weitere  Mittel  zum  Frieden  zu  besprechen. 
Die  Wünsche  Sachsens  sollen  an  die  gehörigen  Orte  gebracJU  werden  (Or.  Dresden,  ebd. 
f.  132;  Entw.  Gereons,  Wien,  ebd.). 

*)  Das  mainzische  Protokoll  bricht  hier  mit  der  chronologischen  Erzählung 
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Juli  17,  Am  17.  Juli ^)  Konferenz  mainzischer  (Hofratspräsident v.  Metter- 
nich,  Gereon,  Job.  Philipp  von  Hoheneck,  Dr. H.  Faber)  und  sächsischer 
(Schönberg,    Oberhofrichter    Bemh.    v.    PöUnitz,    Reichspfennigmeister 


ab;  es  folgen  nur  noch  folgende  aUgemeine  Bemerhmgen  des  Kwrfwrsten:  Nach  Über- 
gabe der  endgültigen  säehs.  Erklärung  ?uU  er  sieh  bei  Sachsen  im  Namen  des  Kaisers, 
Baiems  und  aUer  gehorsamen  Kurff.  und  Fürsten  bedankt.  Sachsen  hidt  für  ratsaaiy 
dass  Brandenburg  vom  Kaiser  „der  einnam  halber'*  durch  einen  Gesandten  verständigt 
werdCf  etwa  durch  den  Markgrafen  von  Ansbach.  Den  von  Schönberg  sprach  er  nach 
dem  Essen  an  und  dankte  ihm.  „Eespondit,  das  kein  ander  seihen  schweren  stein 
hette  können  heben  als  ich  allein,  den  sein  her  liebt  und  honorirt.  —  In  privaUs  haben 
Saxens  L.  auch  ersucht  umb  commendationsschretben  umb  recompens,  guod  ^iam  in 
optima  forma  factum"  [nämlich  im  mains.  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  (7.)  Aug. 
Entw.  Wien,  Erzk.  Arch.  Wahl-  u.  Krönungsakten  13^;  vgl.  auch  Hurter  IX  S.  354]. 
Bei  Tisch  ging  es  dann  sehr  lustig  zu,  „und  haben  wir  ein  gar  gros  glas  mit  wein  uf 
des  curf.  von  Baiems  L.  ausgebracht,  darüber  Coburg  und  andere  sich  verwundert  und 
fast  entsezt.  Grossere  freuntvertretUichkeit  hette  man  nimmermer  erdenken  und  wün- 
schen können.'*  Sachsen  sagte  öffentlich,  wer  Mainz  offendiere,  offendiere  ihn  selber.  — 
„Weil  daher  die  ^fnam  bewiüigt,  hob  ich  vorschlagen,  mit  der  brüderlichen  verein  nit 
seumich  zu  sein,  so  Saxens  L.  mir  anhaimb  gestett.  Also  Baiem  gehen  Nürnberg  er- 
fordert, so  auch  gluklich  verriebt".  Kann  Sachsens  „Erbieten**  nicht  genugsam  rühmen. 
Hat  in  Nürnberg  Kurbaiem  geraten,  an  SacJisen  ein  BanikbrirfUin  abgehen  zu  lassen; 
als  Antwort  kam  von  Sachsen  ein  Gratülationsschreiben  in  optima  forma,  d€ts  Baiem 
ihm,  Mainz,  mitteilte.  Der  Einnahmbrief  ist  von  Sachsen  gesiegelt  worden.  —  Vgl  zu 
diesen  letzten  Bemerkungen  u.  8.567  A.  2.—  Über  den  Trunk  auf  Maximilians  Wohl  be- 
richtet Mainz  am  7.  Aug.  an  KurkÖln:  beim  Mahle  hat  Kursachsen  „erstlieh  uf  .  .  . 
des  curf.  von  Baiems  gesuntheit  ein  gros  mächtig  wappenglas  mir  ausgdfraeht,  so  etwas 
fremt  kommen;  hob  solchen  trunk  mit  freiden  getrunken  und  den  anfang  von  Saxei^ 
curf.  erwartet.  Jam  dicam,  nunc  dimittas  servum  tuum  inpace^^  (Abschr.  Wien,  Erst 
Arch.  Müitaria  6).  —  An  den  Kaiser  schreibt  Kurmainz  am  16.  Juli:  Iwt  mit  Gottes 
Hilfe,  „gleichwol  nit  one  sonderbare  mft^S  die  Sache  soweit  gebracht,  dass  Sachsen  die 
Bedingungen  fallen  lässt  und  MaanmiUan  auf  Lebenszeit  als  Kurfikrsten  anerkennL  Und 
obwohl  Kursachsen  „sich  wol  der  hauptsac?ien  wegen  künftiger  succession  in  der  CurpfaJLs 
nicht  teilhaftig  machen  woUen  und  sich  derentwegen  mit  ainer  annecHrten  reserviOian 
sälvirt,  so  habe  ich  iedoch  dieselbe  nicht  darfür  angesehen,  das  dardurch  e.  kais.  MU  oder 
Curbaiems  L.  einig  praeiuditium  an  dero  praetendirten  rechten  zugezogen  werden  konUf^ 
(Entw.  Wien,  Erzk.  Arch.  Wahl-  u.  Krönungsakten  13^).  Fast  wörtlich  ebenso  am  gleiekm 
Tage  an  Maximilian  (Entw.  ebd.;  über  eine  zugehörige  Nachschrift  s.  u.  A.  9).  Ähn- 
liche Mitteilungen  am  18.  Juli  an  die  Infantin,  am  20.  an  den  Papst  (Entw.  ebd.). 
Auch  an  P.  Hyaeinth  schreibt  Mainz  ähnliches  am  18.  Juli,  mit  der  Anspidung,  cb 
angesichts  des  Erfolgs  und  der  aufgewandten  Mühe  und  Kosten  ihm  zur  Entschädigung 
nun  nicM  auch  etwas  von  seinen  Wünschen  erfüllt  werden  soUe  (Entw.  ebd.).  Hyaeinth 
antwortet  am  27.  Juli  mit  seinen  GlückwünscJien :  er  Tiabe  der  Infantin  das  Nötige 
mitgeteilt  und  diese  habe  versprochen,  sofort  nach  Spanien  zu  schreiben,  „ut  v.  (>« 
habeatur  ratio  melier  quam  antea  deturque  debita  satisfactio'*.  Auch  habe  er  Mains 
dem  Papste  empfohlen  (Or.  ebd.). 

')  Von  hier  ab  folgt  der  Text  dem  kursächs.  Protokoll. 
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Joachim  vom  Loss,  Georg  v.  Werthem)  Räte.  —  Der  mainzische «/til»  17. 
Kanzler  legt  4  Pmikte  zur  Besprechung  vor:  1.  was  für  Mittel  zum 
Frieden  sind  vorhanden?  2.  was  nach  Sachsens  Meinung  „bei  dem  ge- 
meinen wesen  sonsten  in  acht  zu  nemen?^  3.  ob  Sachsen  und  Mainz 
im  Hinblick  auf  die  Einmischungsversuche  auswärtiger  Mächte  nicht  an 
Frankreich  und  Spanien  schreiben  sollten:  nach  der  Aufnahme  Baierns 
in  das  EurkoUeg  möge  man  es  den  Kurfürsten  und  dem  Kaiser  über- 
lassen, das  zur  Wohlfahrt  des  Reichs  dienliche  zu  befördern;  4.  wie  nach 
Sachsens  Meinung  jetzt  ein  Kurfürstentag  anzustellen?  Soll  Mainz  oder 
der  Kaiser  ihn  ausschreiben? 

Schönberg  (im  Namen  der  Sächsischen) :  sie  werden  ihrem  Herrn 
referieren.  Haben  ihrerseits  zu  erinnern,  dass  Kurbrandenburg  noch  um 
Zustimmung  zur  Ergänzung  des  KurkoUegs  zu  ersuchen  ist  und  zwar 
durch  eine  kais.  Gesandtschaft,  die  über  Sachsens  Erklärung  zu  berichten 
haben  würde.  Kursachsen  würde  es  bedenklich  sein,  diese  Gesandtschaft 
zu  übernehmen.  Hinsichtlich  des  jüngsten  vom  Kaiser  bewilligten  An- 
suchens der  Herzoge  von  Mecklenburg  um  Erhöhung  ihres  Elbezolles 
machen  sie  aufmerksam,  dass  die  Zustimmung  der  Kurfürsten  vorher 
einzuholen  gewesen  wäre  anstatt  eines  Gesuchs  um  nachträgliche  Zu- 
stimmung. Femer  beklagt  Kursachsen,  dass  der  Kaiser  (was  ihm  frei 
steht)  eine  ziemliche  Anzahl  neuer  Fürsten  gemacht  (vgl.  o.  S.  22  A.  1),  ohne 
dabei  einen  Unterschied  zu  machen,  „sondern  diese  dignitas  indifferenter 
conferirt  und  die  curf.  hoheit  nicht  in  acht  genommen^.  Jeder  dieser 
neuen  Fürsten  tituliert  jetzt  den  Kurfürsten  mit  Ew.  Liebden  wie  ein 
alter  vornehmer  Reichsfürst.  Der  Kurf.  bittet  ferner  um  Beförderung 
des  in  der  Jülicher  Sache  von  ihm  nachgesuchten  kais.  Dekrets.  —  Die 
Mainzer  sagen  zu,  über  alle  Punkte  zu  referieren. 

Nachmittags  4Uhr.  —  Die  Sächsischen:  Um  zu  einen  Kollegial- 
tag zu  kommen,  haben  sie  sich  wegen  Ergänzung  des  KurkoUegs  „so 
wüferig  erklert".  Aber  vorher  muss  Brandenburgs  Zustimmung  zur  Er- 
gänzung des  KurkoUegs  eingeholt  sein.  Die  Mittel  zum  Frieden  müssen 
sich  beim  Kollegialtag  finden.  Mit  Schreiben  an  Frankreich  und  Spanien 
den  übrigen  Kurfürsten  vorzugreifen  scheint  bedenklich;  doch  könnte 
man  den  Kaiser  um  solche  Schreiben  oder  um  Schickung  bitten.  —  Die 
Mainzer:  Der  KoUegialtag  könnte  ausgeschrieben  werden  in  der  Er. 
Wartung,  dass  Brandenburg  der  Ergänzung  zustimmen  wird;  macht  der- 
selbe Schwierigkeiten,  so  dürfen  die  andern  Kurfürsten  dem  Verderben 
des  Reichs  nicht  länger  untätig  zusehen.  —  Sachsen:  Es  muss  „rite 
und  ordentlich  procedirt"  werden;  Brandenburg  muss  deshalb  zustimmen, 
ehe  der  Tag  ausgeschrieben  wird.  —  Mainz:  Sie  werden  Bericht  erstatten. 
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Auf  die  übrigen  sächsischen  Erinnerungen  erwidern  sie,  dass  ihnen  von 
der  Zollsache  nichts  bekannt  ist,  dass  solche  Gew&hrungen  aber  ohne 
Zustimmung  der  EurfOrsten  nicht  statthaft  sind.  Der  Eoll^;ialtag  kann 
sich  damit  beschäftigen.  Die  neuen  Fürsten  dürfen  den  alten  nicht 
gleichgesetzt  werden.  Man  kann  darüber  eben&lls  beim  Kollegialtag 
reden.  In  der  Jülicher  Sache  sollen  die  Akten  zur  Hand  gebracht  werden. 
—  Man  einigt  sich  noch,  wegen  der  Gesandtschaft  an  Brandenburg  ge- 
meinsam an  den  Kaiser  zu  schreiben  und  den  Markgrafen  von  Ansbach 
für  diese  Schickung  vorzuschlagen. 

Juli  19.  Am  19.  Juli  legen  die  Mainzischen  den  Entwurf  eines  Schreibens 
an  den  Kaiser  vor.  Dasselbe  wird  mit  kleinen  Änderungen  genehmigt^). 
Man  beschliesst  femer  ein  Schreiben  an  den  Kaiser  zugunsten  des  mit 
Einquartierung  bedrückten  Pfalzgrafen  von  Birkenfeld.  —  Die  Mainzer 
schlagen  ferner,  da  niederländische  Galvinisten  aus  der  Pfalz  nach  Frank- 
furt (wo  Katholische  als  Bürger  nicht  zugelassen  werden)  übergesiedelt 
sind,  und  bei  ihrer  Vermehrung  künftig  bei  einer  Tagung  die  Sicherheit 
der  Kurfürsten  gefährdet  sein  könnte  („wie  bei  iüngsten  waltag  albereit 
gnugsam  empfunden"),  einschreiben  an  die  Stadt  Frankfurt  vor.  —  Die 
Sächsischen  sind  damit  einverstanden,  „dan  die  er&rung  bezeugte, 
was  man  für  nuzen  davon  habe,  wenn  die  Niderländer  an  einem  ort 
einnistelten".  Doch  müssten  die  lutherischen  Niederländer  ausgenonmien 
werden. 

Nachmittags  werden  die  am  Morgen  beschlossenen  Schreiben  ver- 
lesen und  genehmigt. 


^)  Dieses  hei  Hurier  IX  S.  325  (mit  fäUehem  Datum)  und  bei  Oinddy,  Arch,  89 
S,  54  erwähnte  Sehreiben  lautet:  Mains  und  Sachsen  bitten  den  Kaiser  nunmehr  um 
sofortige  Aussehre&mng  eines  Kurf.-Tags  und,  eur  Erleichterung  desselben^  um  eine 
Schickung  an  Kurbrandenburg,  damit  auch  dieser  Baiem  als  Kurfürsten  anerkennt, 
Mgr.  Joachim  Ernst  von  Ansbach  wäre  zu  solcher  Schickung  geeignet.  Hinweis  auf 
die  jüngst  von  Frankreich  angebotene  Interpositüm  zur  Herstellung  des  Friedens.  Es 
ist  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten  weit  rühmlicher  und  „vorträglicher^^  wenn  sie 
dieses  Werk  selbst  und  ohne  Einmischung  auswärtiger  Potentaten  in  die  Hand  nehmen. 
Sie  schlagen  deshalb  vor,  nach  Vollzug  der  Schickung  an  Brandenburg  sowohl  an  Frank- 
reich wie  an  Spanien  zu  schreiben,  dass  zur  Herstellung  des  Friedens  ein  Kurfürsten- 
tag stattfinden  scUe  und  dass  die  beiden  Könige  jeden,  der  dieses  Werk  stören  wolle, 
darin  verhindern  möchten  (Entw.  Gereons;  Wien,  Erzk.  Arch.  Wahl-  u.  Krönungs- 
akten  13^),  Der  Kaiser  erklärte  sich  am  2.  Aug.  mit  der  Schickung  an  Brandenburg 
einverstanden,  fragte  aber,  ob  Lgr.  Ludwig  nicht  der  geeignetste  Gesandte  sei  (Or.  M.)- 
Mainz  antwortete  am  12.  Aug.:  man  hat  an  Lgr.  Ludwig  d>enf(dls  gedacht,  aber  be- 
sorgt, er  möge  nicht  „allerdings  annehmiieh  sein  (Entw,  ebd.)     Vgl.  «,  n,  216^ 
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Am  22.  Juli  ^)  früh  4  Uhr  Abreise   des  Eurf.  von  Mainz  und  Lgr.  Juli  H2, 
Ludwigs,  eine  halbe  Stunde  später  auch  Eursachsens'). 
KwrsMk».  FMokoU,  Dresden,  loc.  8103  Buch  12  föl.  135  ff. 


>)  Über  den  20.  und  21.  JüU  enthält  das  sächs.  PratokoU  nur  stoei  hurte  Bemer- 
kungen :  Über  die  Abreise  des  Herzogs  van  Koburg  und  über  einen  Gesandten  Hg.  Friedrieh 
Ulrichs  fxm  Braunsehweig. 

*)  Dem  8.563  A.2  erwähnten  Schreiben  an  Maximilian  vom  16.  Juli  fügte  Kur- 
mainz  eine  Nachschrift  bei:   Da  jetzt   die  A^fhahme   in  den  kurf.  Verein  aus  viden 
Ursachen  nicht  verschoben  werden  darf,  so  möge  Maximilian  sich  am  26.  Juli  in  NUm- 
berg  eit^nden  (Entw.  Wien,  Wahl-  u.  Krönungsakten  13^).    Maximilian  machte  am 
23.  Juli  noch  aus  München  dem  Kaiser  hiervon  Mitteilung;  er  werde  am  24.  Juli  nach 
Nikrtiberg  aufbrechen  und  dort  auch  vertraulich  mit  Mainz  besprechen,  „wie  dem  ge- 
mainen  wesen  färters  nuz  und  rat  zu  schaffen**   (Entw.  München  St.Ä.  K.  schw.  3j4 
f,  50;  unter  die  ihm  vorgelegte  Eeinsehrift,  die  mit  den  gewöhnliehen  Schnörkeln  der 
Kanzleischreiber  —  im  GegenseUz  zu  Handsehreiben  —  versehen  war,  schrieib  Maximilan: 
„Ist  oft  befolchen  worden,  was  in  forma  von  aigner  ?umd,  sol  die  sudlerei  und  zig,  so 
doch  an  inen  selbs  nicMs  besonders,   ausgelassen  werden'*).  —   Nach  einem  Berichte 
Maximilians  an  den  Kaiser  vom  29.  Juli  aus  Nürnberg  war  er  hier  am  26.  Juli 
eingetroffen  und  am  27.  Juli  von  Mainz  in  den  Kurverein  aufgenommen  worden  (Eni- 
wurfsabschr.  ebd.  f.  63).    Nach  einer  MiUeüung  Questenbergs  an  KhevenhÜiler  vom 
7.  Aug.  fand  die  Aufnahme  im  „teutschen  haus"  zu  Nürnberg  staH  (Abschr.  Nürhb. 
Germ.  Mus,  n.  496U,  1624,  f.  277).     Vgl  auch  Uaberlin,  XXV,  8.  366.    Auch  Tilly 
befand  sich  mit  in  Nürnberg,  wie  sein  kurzes  Sehreiben  an  Maximilian  aus  Würzburg 
vom  2.  Aug.   zeigt    (Or.  München  R.A.   3Qj.  Kr.  Aktent.  113  f.  163).   —  Am  7.  Aug. 
berichtete  Kurmainz  an  Kursachsen:  ?Mt  sich  von  SMeusingen  nach  Nürnberg  be- 
geben, „dasdbsthin  unsere  mitcutf.  des  herzogen  in  Beiem  L.  beschriben  und  uf  deren  er- 
scheinen dieselbe  .».in  die  curf.  verein  genommen,  auch  zu  gewinung  der  zeit  aispaU  daruf 
die  Verordnung  getan,  das  der  einnambsbrief  bei  unser  canzlei  ausgefertigt,  unsers  teils 
besigelt  und  underschriben".    Derselbe  ist  dann  an  Köln  weitergeschickt  und  wird  von 
dort  an  KursacJuen  gelangen.    Sobald  Brandenburg  der  Aufnahme  zugestimmt,  söU  der 
Brief  auch  dahin   abgehen  (Or,  Dresden  hc.  8103   Buch  12  f.  240).    Kursachsen 
antwortet  am  31.  Aug.\10.  Sept.:  bei  Aufnahme   in  den  Kurverein  soll  die  „ablegung 
der  Pflicht'*  und  die  Übergabe  des  von  allen  Kurfürsten  unterschriebenen  Einnahmebri^s 
„uno  actu'*  geschehen.     Wiü  trotzdem  zur  Bezeigung   seines  friedliebenden  Gemüts  — 
eiber  unter  Vorbehalt  des  vorgeschriebenen  Weges  —-  den  Einnahmebrief  unterschreiben 
(Entw.  Schonbergs,   ebd.  f.  242,   verbess.  Abschr.  f.  244;  zit.    bei  Bitter  lU  8.  255). 
Maximilians  Schreiben  an  Kursachsen  u.  n.  201;  über  die  noch  folgenden  Verhand- 
lungen mü  Brandenburg  s.  Qindely,  Arch.  f.öst.  Gesch89  S.55f.  und  u.  n.216.— 
JDem  Kaiser  schlug  Maximilian  am  29.  Juli  von  Nürnberg  aus,  mit  Hinweis  auf  das 
gleiche  Begehren  von  Sachsen  und  Mainz,  die  sofortige  Ausschreibung  eines  Kurfürsten- 
t€tgs  vor.    Erwünscht  sei  rasche  Ansetzung  auch  deshaUb,  weil  Mainz  alt  sei  und  sein 
Tod  viel  verändern  würde,' denn  mit  seinem  Einfiuss  könne  man  Sachsen  in  guter  De- 
votion halten  (Entwurfsäbschr.  München  St.A,  K.  schw.  314  f.  53).    Der  Kaiser  ant- 
tvortete  am  20.  Aug.   mit  der  Zustimmung  zu  einem  Kurfürstentage  (Or,  ebd.  f.  99; 
aber  den  weiteren  Inhalt  dieses  Schreibens  vgl.  unten  den  Anfang  von  n.  202).  —  Über 
die  in  Nürnberg  zwischen   Maximilian   und  Kurmainz  gepflogenen  Beratungen 
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Aug.  12.    200«  MaxifnUian  an  Statthalter  und  Mäte  zu  Heidelberg. 

OthaU  der  Schulmeister  gu  Heidelberg.  —  Beschaffung  der  zum  kath.  KüUus  notwendigen 
Geräte  usto.  —  Verdächtige  Zusammenkünfte  der  Aeademiei. 

Hatte  Befehl  gegeben,  die  Ausgaben  und  Besoldungen  nach  Mög- 
lichkeit zu  beschränken.  Deshalb  sollen  aber  diejenigen  Kosten,  die  zur 
Ehre  Gottes  und  zur  Gewinnung  der  verführten  Seelen  nötig  sind,  nicht 
gespart  werden^).  Erfährt  nun,  dass  den  3  kath.  Schulmeistern,  die  bald 
nach  Eroberung  der  Stadt  eingesetzt  worden  sind,  ihr  anfangs  bestinunter 
und  bisher  gereichter  Gehalt  jetzt  auf  fast  die  Hälfte  herabgesetzt  ist, 
so  dass  sie  nicht  mehr  davon  leben  können  und  ihre  Stellen  resignieren 
wollen.  Befiehlt  deshalb,  den  Gehalt  wieder  so  zu  erhöhen,  dass  sie 
davon  ehrlich  leben  können.  Sollte  es  sich  in  dieser  Sache  anders  ver- 
halten, so  ist  alsbald  zu  berichten. 

Statthalter  und  Räte  sollen  sorgen,  dass  in  den  den  Jesuiten  und  den 
Franziskanern  übergebenen  Kirchen  die  ewigen  Lichter  stets  brennen. 
Da  auf  dem  Lande,  wo  kath.  Priester  bereits  eingesetzt  sind,  Kelche, 
Kasulen  und  anderer  notwendiger  Kirchenornat  fehlen,  so  dass  keine 
Messe  gelesen  werden  kann,  so  soll  das  Nötige  mit  möglichst  geringen 
Kosten  aus  dem  geistl.  Einkommen  der  betr.  Plätze  angeschafiFt  werden. 

DieAcademici  zu  Heidelberg  sollen  noch  allerhand  Zusammenkünfte 
haben,  was  auch  auf  die  Bürgerschaft  wirkt.  Es  sind  deshalb  alle  heim- 
lichen Konventikel  abzuschaffen.  —  „München  den  12.  Aug.  1624.^ 

Entw.  München  StA..  K.  schw.  301134. 


fehlt  es  an  Nachrichten.  Das  gletchCy  was  schon  o.  S.  553  A.  1  betr.  Gesandtschaft 
nach  Frankreich  erwähnt  wurde,  schrieb  Maximilian  auch  betr.  künftige  Antieüung 
des  Kurfürsten-  und  Reichstags  am  29.  Aug.  an  den  Kaiser:  wegen  Kürze  der  Zeit 
kam  es  in  Nürnberg  zu  keiner  Besprechung  darüber  (Entw.  München  a.  a.  0.  f.  199). 
Dass  Über  die  Restitution  von  Frankenthal  gesprochen  wurde,  geht  wohi  daranu 
hervor,  dass  Mainz  am  7.  Aug.  der  Infantin  über  die  ScMeusinger  Tagung  berichtete 
und  dabei  auch  vor  zu  rascher  Restitution  von  Frankenthal  warnte  (Regest  diesem 
Schreibens:  Brüssel,  SecrH.  d'Etat  allem,  n.  134\28  f.  17;  vgl.  o.  8.  556  A.  1);  jeden- 
falls dankte  Maximilian  am  20.  Aug.  für  das  an  die  Infantin  gerichtete  Schreiben 
(Or.  Wien,  Wahl-  u.  Krönungsakten  13^).  Der  Kaiser  bat  die  Infantin  am  9.  Sept^ 
dass  Spanien  die  Verwaltung  der  Unterpfalz  an  ihn  übertragen  möge  (Absehr.  BrSasd 
a.  a.  0.  n.  154). 

*)  Dieses  Schreiben  scJidnt  hervorgerufen  zu  sein  durch  eine  Mahnung  des  kuff. 
Beichtvaters  P.  Contzen,  denn  von  seiner  Hand  liegt  ein  undatierter  Zettel  folgenden 
In?Mlts  bei:  „1,  Heidelbergae  curandum  lumen  perpetuum  ante  veneraibile  saeramenium 
in  templo  s.  Spiritus.  2.  Caliees  et  supellex  sacra  pro  pagis  sen.  electoris,  in  quibus 
ipsius  Serenitas  reditus  ecclesiasticos  coüigit.  3.  Stipendium  ludimagistris  integre  sine 
difficultate  reddendum.  4.  Cavendum  ne  Academicorum  sint  conventtts  et  multo  minus 
eorum  imitatione  civium.*^ 


Digitized  by 


Google 


«f.  201.  202  1624  569 

201.  Maximilian  an  Kursachsen.  Aug.  16. 

Versicherung  seiner  FreundscfMft. 

Kurmainz  hatte  ihm  aus  Schleusingen  von  der  stattgehabten  Kon- 
ferenz benachrichtigt  und  ihn  nach  Nürnberg  bestellt,  wo  er  „auf  vor- 
gehende gebür^  in  den  kui*f.  Verein  „getretten".  Mainz  hat  ihm  berichtet, 
dass  Sachsen  die  schon  mit  den  Voreltern  geführte  „vertrauliche  gute 
korrespondenz  und  freundschaft^  fortzusetzen  begierig  sei.  Achtet  diese 
ihm  bezeigte  Zuneigung  um  so  höher,  da  er  weiss,  wie  getreu,  gut  und 
aufrecht  Sachsen  es  jederzeit  und  besonders  in  den  letzten  Zeiten  mit 
dem  Reich  und  dem  Kaiser  gemeint.  Will  seinerseits  dankbar  jederzeit 
„aufrechte,  wahre,  beständige,  freundbrüderliche  freundschaft  und  kor- 
respondenz" mit  Sachsen  pflegen  und  dessen  Wohlergehen  befördern.  — 
„München  den  16.  Aug.  1624"^). 

Entw.  München  Si.Ä.  K.  schw,  53\8  foh  134. 

202.  Maximilian  an  Kurmain».  Aug.  29 

L  Ansetgung  einer  Eeichsversammlung.  —  Die  weitere  Haltung  Kuraaehsens.  a^^.  o 

n.  Attfnahme  der  Grafen  von  Nassau  in  die  Liga.  —  Päpstlic?^  Hufe. 

I.  Da  der  Kaiser  bei  ihm  betr.  Kurfürsten-  und  Reichstag  angefragt  ^u^.  29. 
hat*),  so  bittet  er  um  Kurmainz'  Gutachten.  Der  Kaiser  denkt  an  Zu- 
sammenberufung der  Kurfürsten  und  sofortiges  Nachfolgen  eines  Reichs- 
tags und  fragt,  wie  der  vorgeschriebene  Ausschreibungstermin  abzukürzen, 
wie  die  Verhandlung  auf  dem  Kurfürstentag  anzustellen  und  was  der 
Reichsversammlung  zu  proponieren  sei.  Mit  Abkürzung  des  Termins  wird 
seines  Erachtens  jeder  Patriot  einverstanden  sein.  Vor  dem  Kurf.-Tag 
für  die  Verhandlung  Einzelheiten  vorzuschlagen,  scheint  ihm  nicht  an- 
gängig; in  der  Beratschlagung  selber  werden  sich  gute  Mittel  ergeben. 
Die  Proposition   für  den  Reichstag  muss  sich  in  erster  Linie  auf  Her- 


^)  Abschrift  dieses  Sehreibens  schickte  Maximilian  am  20.  Aug.  an  Kurmainz: 
er  habe  gegeniiher  dem  in  Nürnberg  aufgesetzten  Entvmrfe  zwar  nicht  in  der  Substanz, 
wohl  aber  in  Einzelheiten  noch  Änderungen  vorgenommen  (Or.  Wien,  Erzk.  Arch.  Wahl- 
und  Krönungssachen  13^).  Dieser  Nürnberger  Entwurf  liegt,  mit  Datum  28.  Juli,  in 
einer  Abschrift  vor  (Wien,  ebd.) ;  darin  war  in  kürzerer  Form  Dank  ausgesprochen  und 
Freundschaft  versichert.  —  Kursachsen  antwortete  am  14.124.  Aug.  mit  Dank  für  die 
Mitteilung  über  die  Nürnberger  Zusammenkunft  und  die  Aufnahme  ins  KurköUeg.  Er 
lasse  es  bei  seiner  schriftlichen  Erklärung  vom  Ö.Jlö.  Juli  [S.  563  A.  IJ  und  bei  den 
Sehleusinger  Abmachungen  bleiben.  Er  wünsche  zur  Kurwürde  Glück  und  wolle  sich 
als  Mitkurfürst  erweisen  (Or.  München  St.A.  K  schw.  5318  f  131).  Maximilian 
antwortet  mit  einem  Dankschreiben  am  3.  Sept.  (Entw.  ebd.  f.  136). 

•)  Vgl  0.  S.  567  A.  9. 
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jiu^.  ^d.  Stellung  des  Friedens  richten  und  dann  auf  diejenigen  Punkte,  die  auch 
früher  schon  auf  Reichstagen  erörtert  worden:  Stabilierung  der  Beichs- 
konstitutionen,  des  Religion-  und  Prophanfriedens,  des  Landfriedens,  der 
Justiz,  Polizei,  des  Münzwesens,  „ergenzung  der  matricul  und  anders'^. 
Hofft,  dass  die  Reichsstände  sich  jetzt  nach  den  Siegen  über  die  Ächter 
und  nach  Erkenntnis  von  deren  wahren  Absichten  mit  dem  begnügen, 
was  jederzeit  im  Reich  Herkommen  war,  „unnotwendiges  scrupuliren 
vermaiden",  den  Absichten  des  Kaisers  sich  akkommodieren  und  alle  die 
Difiikultäten  vermeiden,  durch  die  früher  die  Reichsversammlungen  er- 
gebnislos wurden. 

Betr.  des  Kaisers  Anfrage  über  Sachsens  weitere  Haltung  in  der  pfiüz. 
Sache  glaubt  er,  dass  sich  Sachsen  von  einem  Reichsbeschluss  nicht  ab- 
sondern wird;  die  von  Sachsen  in  der  Triplik  [vgl.  o.  S.  563  A.  1]  gemachte 
Bedingung  (dass  er  sich  mit  der  pf&lz.  Sache  nicht  beladen  wolle,  es  sei 
denn,  dass  von  den  Reichsständen  ein  Beschluss  gefasst  werde)  geschah 
wohl  nur,  um  sich  zu  salvieren  und  „umb  eusserlichen  respects  willen^. 
Wie  Sachsen  seine  „gute  aufrechte  Intention**  erzeigt  hat,  so  werden  je 
länger,  je  mehr  „vernünftige  rationes**  bei  ihm  gelten. 

Hält  trotz  der  Einwände  der  Städte  Nürnberg  für  den  geeigneten 
Ort  für  den  Reichstag.  —  In  diesem  Sinne  würde  er  den  Kaiser  be- 
antworten, wenn  Mainz  damit  einverstanden.  —  „Minchen  den  28.  Au- 
gusti  1624"^). 

Or.  Wien,  Erzk.  Areh,  WM-  und  KrönungsakUn  S*, 


^)  Mainz  antwortete  am  7.  Sept,  erhöbe  vom  Kaieer  die  gleiche  Anfrage  erhaUen 
und  lege  seine  Antwort  hei  (Or.  München  St.A.  K  schw.  33\9  /.  326) .  Diese  vom 
3.  8ept,  datierte  Antwort  an  den  Kaiser  besagte,  dass  man  erst  Kurbrandenburgs  Ent- 
scheidung abwarten  müsse.  Nürnberg  scheine  ihm  der  geeignetste  Ort.  Der  Bdchstag 
möge  ordnungsgemäss  erst  6  Monate  nach  dem  Kurf.-Tag  stattfinden.  Vielleicht  komme 
man  schon  auf  den  Kurf.-Tag  zur  Ordnung  der  sehwierigsten  Angelegenheiten  (Or,  Wien, 
Beichstagsakten  96).  Damit  erklärte  sich  der  Kaiser  am  23.  Sept.  einversta$uten  und 
hat  um  ein  Crutachten,  wie  die  Proposition  zu  machen  und  wie  England  und  anderen  In- 
teressenten der  Kur f, -Tag  anzuzeigen  sei,  ^öb  auch  und  was  für  Unterhändler  sein 
soüen'^  (Abschr.  München  a.  a.  O.f.  169).  Ebenso  schrieb  der  Kaiser  am  gleichen  Tage 
an  Maximilian  (Or.  ebd.  314  f.  166).  Kurmainz  antwortete  am  14.  Okt»,  dass  der 
Kaiser  den  Kurf.-Tag  ausschreiben  möge,  ohne  Bücksicht  auf  Brandenburgs  Antwort. 
Für  die  Proposition  sei  das  wesentliche  die  Herstellung  des  Friedens,  die  Wiederge- 
winnung der  dem  Beiche  entzogenen  Gebiete,  Wiederherstellung  des  Justiz-  und  Münz- 
wesens. Die  ausländiscJien  Potentaten  möge  der  Kaiser  schriftlich  oder  noch  besser  durch 
Schickung  von  der  Ergänzung  des  KurkoUegs  und  von  Anstellung  eines  Kurf.-Tugs 
verständigen.  Zu  den  Verhandlungen  selber  dürfe  niemand  anders  als  Kaiser  und  Kur- 
fürsten geladen  werden  (Or.  Wien  o.  a.  0.).  Maximilian  antwortete  am  17.  OkL: 
Hauptaufgabe  der  Tagung  ist   Herstellung  des  Friedens.    England  kann  durch  ein 
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II.  Mainz*  Schreiben  vom  25.  Aug.  Da  Mainz  die  Aufnahme  der  Sept.  3. 
Grafen  Nassau  ebenfalls  bedenklich  findet,  so  mag  es  dabei  sein  Bewenden 
haben.  Stellt  nur  „gewisser  Ursachen  halber^  anheim,  ob  man  etwa  den 
Grafen  nicht  gleich  die  gänzliche  Abweisung  mitteilen,  sondern  sie  auf 
den  nächsten  Bundestag  verweisen  soll,  damit  die  Sache  inzwischen  in 
suspenso  bleibt*).  —  „Datum  3.  Sept.  1624". 

Nachschr.:  Schickt  beiliegend  das  päpstl.  Breve,  das  als  Antwoii; 
auf  das  Ansuchen  der  Bundesst&nde  eingegangen  ist.  Man  sieht  daraus, 
dass   trotz  aller  Vorstellungen   und  trotz   der  äussersten  Gefahr  vom 


Schreibm  zugezogen  werden.  VieUeiehi  gibt  Sacheen  einen  besseren  Weg  an  (Or.  Wien, 
a.  a.  0.;  vgk  Oinddy,  Arch,  /.  öst.  Oeseh.  89,  8,  59,  wo  betr.  England  Inhaltsangabe). 
Am  22.  Okt.  erklärte  sich  Maximilian  mitdem^  was  Mainz  dem  Kaiser  vorgesehlagen, 
einverstanden;  der  Kaiser  möge  den  Tag  baldigst  aussehreiben;  Frankreich  wünsche 
den  Kurf.'Tag  so  bald  als  möglich  (Or.  Wien,  a.  a.  0.).  —  Der  Kaiser  erhob  am 
14.  Okt.  Bedenken  gegen  Nürnberg  als  Tagungsort,  weil  man  dort  kath.  OoUesdienst 
entweder  gar  nicht  oder  nur  unvoükommen  haben  könne.  Auch  habe  Nürnberg  früher  die 
Oegner  unterstützt.  Ob  es  nun  ratlieh  sei,  an  einem  Ort  zvtsammenzukommen,  wo  die  bösen 
Intentionen  vielleieM  noch  nicht  ganz  erloschen  f  (an  Mainz,  Abschr.  München,  a.  a.  0. 
33\10  f.  79.)  Mainz  beharrte  darauf,  dass  Nürnberg  der  geeignetste  Ort  sei;  der 
Kaiser  möge  den  Bat  um  Oestattung  kaih.  Cfottesdienstes  für  die  Dauer  des  Konvents 
ersuchen  (am  27.  Okt.,  Or,  Wien,  a.  a,  0.).  Der  Kaiser  schrieb  am  7.  Nov.  an 
Maximilian  nochmals  seine  Bedenken  gegen  Nürnberg:  man  kann  sich  weder  auf  den 
Mai  noch  auf  die  Bürgerschaft  verlassen,  und  er  hat  deshalb  Bedenken,  ^mich  und  e.  L., 
umib  deren  personen  es  unsem  Widersachern  am  maisten  zue  tuen, ....  uns  einsperen  zu 
Itusen.*  Erfurt  erscheint  ihm  geeigneter;  da  wäre  das  Heer  der  Liga  in  der  Nähe 
(Or.  München,  a.  a.  0.  5/5  /.  96).     Vgl.  Ginddy  a.  a.  0.  8.  68 f.  —  Vgl.  u.  n.222. 

^)  Kurtrier  hatte  den  Qrafen  von  Nassau  auf  ihre  Klagen  iiber  Ein^artierung 
vorgeschlagen,  sich  durch  einen  Beitrag  zur  Liga  ganz  davon  frei  zu  machen.  Der 
nassauisehe  Amtmann  zu  Dillenburg,  Philipp  von  Langenbach,  fragte  darauf  am 
23.  Jidi\2.  Aug.  den  trierischen  Kanzler  nach  der  Höhe  der  monatliehen  Beiträge  (Abschr. 
München  BjL  30j.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XIX  n.  173).  Am  6.  Aug.  fragU  Kurtrier 
bei  Maximilian  wegen  ev.  Aufnahme  an  (Or.  ebd,  Aktent.  76  f.  76) ;  dieser  antwortete 
am  13.  Aug.,  Trier  möge  die  Angelegenheit  an  Kurmainz,  als  Direktor  des  rhein.  Bezirks, 
gelangen  lassen  (Entw.  ebd.  f.  75) ;  am  gleichen  Tage  teilte  er  an  Mainz  seine  Bedenkefi 
mit,  diese  cälvinistischen  Grafen  aufzunehmen  (Or.  Wien,  Erzk.  Arch.  BekgionssacTien  34)' 
Mainz  antwortete  am  25.  Aug.,  er  halte  es  ebettfaüs  nicht  für  ratsam,  unkatholische 
Stände  in  die  Liga  aufzunehmen  (Or.  München,  a.  a.  0.).  Ebenso  an  Trier  am  gleichen 
Tage  (ebd.).  —  Am  30.  Nov.  versicherte  Kurtrier  Maximilian:  seine  Meinung  sei 
nie  gewesen,  die  Qrafen  zu  den  Bundesberatungen  zuzulassen;  aber  das  ^calvinische 
geh*  hätte  zur  Unterhaltung  der  Soldaten  dienen  können.  Auch  wäre  dadurch  im 
Hause  der  Grafen  Zwiespalt  eingetreten.  In  anbetraeht  der  Bedenken  Maximilians 
und  Kurmainz'  lasse  er  jedoch  die  Sache  fallen  (Or.  ebd,  fasc.  XX  n.  180).  Maximilian 
bat  darattf  am  10.  Dez.  Kurtrier,  die  Grafen  so  zu  beantworten,  dass  sie  den  wahren 
Chrund  der  Ablehnung  nickt  erführen  (Entw.  ebd.).  —  Die  Heranziehung  kath.  Stände 
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römischen  Stuhl  wenig  Hilfe  zu  erwarten  ist^).  Um  so  mehr  ist  deshalb 
der  Reichskonvent  zu  befördern. 

Or.  Wien,  Ergk.  Ärch.  Bdigionasachen  34,  —  Entw.  München  B^  SO  jähr.  Kr, 
TM.  Akten  fast.  XIX  n.  173. 

Sept.  17.  203.  McuximiiUan  an  TtUy. 

ümg[uartierung  von  Truppen.  —  Wünscht  bessere  Ordnung  in  den  Quartieren.  —  Zu- 
sammenkunft des  Lgr.  Maris  mit  den  Herzögen  von  Weimar. 

T.'s  Schreiben  vom  2.  und  4.  Sepf).  —  Bew^liches  Ansuchen  des 
Herzogs  von  Lüneburg  um  Befreiung  von  Einquartierung,  da  seine  Unter- 
tanen ganz  „erseigert^.  Da  an  Erhaltung  der  vom  Herzog  gezeigten  Devotion 
viel  gelegen  ist,  so  hat  er,  M.,  willfährig  geantwortet.  Da  Tilly  selber 
als  ein  bequemes  Mittel  zur  Befriedigung  des  Herzogs  die  Abdankung 
der  kölnischen  Regimenter  ansieht,  so  soll  damit  nicht  so  lange  wie  mit 
dem  Truchsessischen  Regiment  gezögert  ^  sondern  rasch  vorgegangen 
werden');  in  die  frei  gewordenen  Quartiere  soll  dann  das  Volk  aus  d^n 
Lüneburgischen  geführt  werden.  Dauert  es  aber  mit  der  Abrechnung  u.  a. 
noch  eine  WeUe,  so  soll  zur  Befriedigung  des  Herzogs  das  bei  ihm  ein- 
quartierte Volk  an  die  Orte,  aus  denen  kürzlich  das  Volk  in  die  Mark- 
grafsch.  Baden  abgeführt  worden  ist,  verlegt  werden,  bis  das  Nivenheimsche 
Regiment  abgedankt  ist.  Tilly  wird  über  die  Auswahl  der  Quartiere 
selber  am  besten   zu   entscheiden  wissen;   er  soll  ev.  die  benachbartea 


zur  Liga  wurde  gemäss  dem  Wunsehe  des  Ligatags,  sowohl  von  Maximilian  wie  vom 
Kaiser  versucht:  so  beim  Deutschritterorden.  Dieser  trat  im  Des.  1624  der  Liga 
bei  (die  betr.  Verhandlungen:  München  a.  a.  0.).  —  Die  Beichsstadt  Schwäbisch' 
Gmünd  erklärte,  wie  Maximilian  am  4.  Nov.  an  Tilly  schrieb,  hinfort  als  Mitglied 
der  Liga  ihre  verfallenen  Bundesbeiträge  sohlen  eu  wcUen  (Entw.  ehd.  Aktent.  113 
f.  373).  Danach  muss  sie  schon  zuvor  zu  den  Beiträge  zahlenden  schwäbischen  Städten 
gehört  haben. 

^)  Das  Ansuchen  der  Liga  an  den  Papst  s.  o.  8.  499.  Die  Antwort  Urbans  VUI, 
vom  S7.  Juli  bei  Gudenus,  Cod.  dipl.  Mogunt.  IV  8.  763.  Das  an  Maximilian  ge- 
richtete Breve  vom  gleichen  Tage  enthält  das  gleiche:  er  bedaure,  keine  Hi^e  leisten  zu 
können  (Gr.  München^  Geh.  Hausarch.  n.l509).  Maximilian  hatte  am  20.  Juni  utid 
13.  Juli  neue  Hüfegesuche  an  den  Papst  gerichtet  (Entw.  München  St.A.  K.  s^te, 
312\11  f.  57,  69).     Vgl.  Schnitzer,  Böm.  Quart.  Sehr.  XIII  S.  172. 

*)  Der  Inhalt  der  beiden  Schreiben  (Cr;  München  B.A.  30 j.  Kr.  Aktent.  113  f.  206, 30$) 
ergibt  sich  aus  dem  Folgenden,  sowie  aus  den  Anmerkungen.  —  Betr.  das  Ansuche» 
des  Herzogs  von  Lüneburg  vgl  Mecklenburgische  Apologie  S.  320,  Hurter  IX  &  3U, 
Opel  II  S.  128. 

*)  Betr.  Abdankung  der  kdln.  Begimenter  s.  o.  n.  196.  Tilly  schlug  am  2.  Sept. 
(s.  0.  A.2)  ihre  Abdankung  um  so  mehr  vor,  als  nach  den  aus  Frankreich  eingekommenen 
Zeitungen  für  dieses  Jahr  kaum  noch  eine  (Gefahr  drohe.    Vgl.  n.206. 
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Bundesstände  und  andere  St&nde  „bei  betrohung  der  einfunmg  ermelter  iS^spt  17. 
soldatesca  in  ire  gebiet^  um  Proviant  ersuchen.  Auch  soll  T.  darob  sein, 
dass  die  abgedankten  Reiter  vor  ihrem  Abzug  nicht  alles  verderben. 
„Sonsten  aber,  das  man  die  einquartirung  auf  die  reichsstett  und  Wirten- 
berg verschaffen  solle,  können  wir  umb  gnugsamber  bewegenden  Ursachen 
nicht  ratlich  noch  tuenlich  befinden^  ^). 


>)  Boa  hatU  Tilly  am2.Sept.  (s.  8,672  A.2)  vorgesehlageH und  am  4.  Sept.  wieder- 
holt.  Iruiwisehen  htUte  TtUy  bereits  die  in  der  Gegend  van  HeiWronn  liegenden  Truppen 
(Beg.  Sehmid,  Beg.  Herhersdorf  s,  Pf.,  4  JBerbersdorfsche  Komp.  gu  Fuss)  naeh  der 
oberen  und  unteren  Markgrafsehaft  Baden  dirigiert.  Mgr.  Friedrieh  beklagte  sieh  so- 
fort bei  Witrttemberg  und  bei  dem  im  Bad  Göppingen  weilenden  Fürsten  Eggenberg 
(s.  u.  n.  219);  dieser,  xugleieh  von  Württemberg  angegangen,  teilte  am  3,  Sept.  dem 
Kaiser  diese  Klagen  mit  und  fügte  hinsu:  der  Marsch  TiüyscJien  Volkes  in  diese  Lande 
^maeht  vil  wunderlieJ^e  discurs  bei  höhers  und  nideres  stände  personen**  (Or.  Wien, 
Kriegsakien  ö9).  An  TiUy  sehrieb  er  am  1.  Sept.:  Da  Mgr.  Friedrieh  dem  Kaiser 
ergeben  ist,  so  möge  TiUy  die  Markgrafsehaft  mit  Einquartierung  verschonen  (Absehr. 
München  B.A.  30j.  Kr.  Aktent.  113  f.  188).  Der  Herzog  von  Württemberg  bat 
am  7.  Sept.  den  Kaiser,  wie  Mgr.  Friedrieh,  so  den  ganzen  Schwab,  Kreis  mit  Ein- 
quartierung tu  verschonen.  An  Baiem  habe  er  einen  Gesandten  mü  der  gleichen  Bitte 
geschickt,  da  er  sieh  erinnere,  „das  negst  e.  kais.  Mt...des  ewrf.  in  Baiem  L.  dise 
militiam  dirigiere*  (Or.  Wien,  a.  a.  0.).  Dieses  Gesuch  unterstützte  Eggenberg  am 
8.  Sept.  (Or.  ebd.),  —  TiUy  entschuldigte  sich  am  8.  Sept.  bei  Eggenberg  mit  der  Er- 
schöpfung der  bisher  besetzten  Quartiere  (Abschr.  München,  a.  a.  0.  113  f.  189).  An 
Maximilian  schrieb  er  am  7.  Sept.:  Ein  Schreiben  Eggenbergs  vom  1.  Sfipt.  klingt,  „als 
were  irer  kais.  Mt.  und  den  cath.  fürsten  und  ständen  an  diser  sache  wenig  gelegen'^, 
und  da  andere  sich  „anmassen,  den  köpf  herauszuziehen  und  etwan  e,  eurf.  Dt.  oder 
mich  in  dise  sach,  als  wan  dieselbe  deren  orten  alleinig  dependierte,  einzustecken,  ais 
hob  ich  der  nottutft  erachtet,  e  eurf.  Dt,  teten  ser  wöl  daran,  do  si  es  bei  irer  kais. 
Mt.  geandet  und  die  höchstgezwungene  not  solcher  vorgenommener  erweiterung  der  quartier 
zu  erkennen  gegeben  hetten*.  Werden  Quartiere  bei  Württemberg  nicM  gestattet,  so  möge 
der  Kurf,  mit  Bücksicht  auf  die  Drangsale  in  Anholts  Quartieren  beim  Kaiser  um  so  mehr 
auf  (Quartiere  bei  den  Beichsstädten  dringen  (Or.  ebd.  f.  180).  Maximilian  äusserte 
am  10.  Sept.  Bedenken,  nach  Württemberg  Einquartierung  zu  legen  —  darauf  werde 
der  Kaiser  nicht  eingehen  (Entw.  ebd.  Tekt.  Akten  fasc.  XIX  n.  177).  —  Inzwischen 
beschwerte  sich  bei  Maximilian  aueh  Erzh.  Leopold  über  die  Einquartierung  in  der 
ihm  benachbarten  oberen  Markgrafschaft  Baden.  Maximilian  schlug  deshalb  am 
17.  Sept.  vor,  die  Truppen  ausschliesslich  in  die  untere  Markgrafschaft  zu  legen,  aber 
aus  der  obern  Proviant  usw.  zuführen  zu  lassen.  Müssen  die  IVuppen  aber  in  der 
obem  Markgrafschaft  bleiben,  so  sollen  aUe  Dörfer  und  Untertanen  der  Stadt  Strass- 
bürg  und  der  Schweizer  unbeUgt  UeCben,  ^umb  gewissen  und  dem  gemeinen  wesen  höch- 
lich daran  glegnen  respects  willen*^  (Abschr.  ebd.  Aktent.  113  f.  198),  Um  Schonung 
Strassburgs  bat  auch  der  Kaiser  am  26.  Sept.  Maximilian  (Or.  München  StA.  K. 
schw.  314  f.  177).  —  An  den  Kaiser  sehrieb  Maximilian  am  15.  Sept.  über  die  Be- 
schwerde Erzh.  Leopolds:  Es  sei  unmöglicJi,  das  Volk  anderswohin  zu  parlieren;  doch 
sbUen  aUe  Ungehörigkeiten  möglichst  vermieden  werden  (Or.  Wien,  a,  a,  0.).   Am  24.  Sept. 
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Sept.  17.  fji^  aber  insgemain  sich,  sonderlich  bei  erst  ietact  fiergangner  ein- 
fexung  getrait  und  voragien,  so  grosser  mangl  an  quartiem  sein  soP), 
finden  wir  keine  andere  ursach,  als  das  bishero  in  den  quartieren  keine 
rechte  Ordnung  gehalten,  die  hochstrafliche  exactiones  nicht  abgestelt, 
sondern  alles  und  iberflissige  Verschwendung,  ja  aus  den  quartim  ver- 
kauffung,  was  zum  proviant  geherig,  nach  der  obersten  und  andern  be- 
velchshabem  willen  und  wolgefallen  zugelassen,  dardurch  die  quartir, 
die  man  mit  gepierender  notturft  mer  als  ein  jar  und  tag  hette  gemessen 
und  daselbst  sich  enthalten  können,  in  kurzer  zeit  verberget  und  solcher- 
massen  firsezlich  allain  umb  überaus  oder  aigennuezickait  willen  der 
officir  also  verderbet  worden,  das  weder  den  armen  Untertanen  noch  den 
Soldaten  in  denquartiren  nichts  ihriges  blieben;  inmassen  nur  die  geringe 
in  dem  lande  zu  Lieneburg  einquartirte  anzal  über  eine  tonnen  golt 
schaden  zugefüegt  haben  solle,  dadurch  dan  nicht  allein  dieser  ietzige 
mangel,  abgang  und  ungedult  sich  eraignet,  sondern  auch  notwendig  er- 
volgen  mues,  das  lestlich  das  ganze  Teutschlant  bei  diesen  zugelassenen 
insolentien  zu  quartim  nicht  lang  erklecken  und  man  nur  umb  diser 
ursach  willen  den  bishero  von  got  reichlich  erhaltenen  gliklichen  succes 
aus  banden  geben  und  wegen  eines  oder  andern  privatschulto  der  aigen- 
nutzigkeit  willen  das  algemeine  wesen  mit  grosser  disreputation,  schand 
und  schaden  in  vorige  oder  noch  wol  grössere  gefar  stecken  oder  vil- 
leicht  darunter  wurde  gar  muessen  zu  grünt  geen  lassen;  so  doch  alles 
wol  zu  verhietten,  wie  uns  dan  nit  weniger  berichtlichen  vorkonunen 
ist,  das  etliche  in  iren  quartiren  die  Ordnung  eines  ausrichten  proviant- 


gestaitete  Maximilian  TiUy,  das  Volk  in  der  obem  Marhgrafaehaft  gu  lassen  (Enhc. 
München  R.Ä.  a.  a.  0.  /.  239).  Vgl.  u.  n.  211  und  Opd  II S.  92.  —  Zu  der  Quartier- 
not  noch  folgende  Beiträge:  Am  8.  Sept.  teilt  Maximilian  Tülff  mit,  er  möge  die 
höln.  Gebiete  mit  der  beabsichtigten  Neueinquartierung  von  3  Komp.  Beitem  ffersehonen 
(Entw.  ebd.  f.  299);  am  11.  Sept.:  Im  Gebiete  des  Grafen  Günther  von  Oldenburg  soü 
keine  Einquartierung  stattfinden  (Entw.  ebd.  f.  191);  am  6.  Okt.:  T.  möge  nach  Mög- 
lie?ikeit  die  Truppen  aus  der  Chrafsch.  Lippe  abführen  (Entw.  ebd.  f.  257);  am  16.  Okt.: 
T.  möge  die  Crrafschaft  Hanau  mit  Einquartierung  versehmen  (Entw.  ebd.  f.  325,  327); 
dem  Kaiser  teilte  Maximilian  am  17.  Okt.  mit:  Das  Volk  sötte  a%if  Wunsch  des 
Kaisers  aus  der  Chrafsch.  Hanau  abgeführt  werden;  doch  möge  der  Kaiser  angeben^  wo- 
hin (Or.  Wien,  Kriegsakten  60;  sit.  bei  Hurter  IX  S.  253).  ->  Am  7.  Okt.  stdUe  der 
Kaiser  Maximilian  anheim,  ob  nicht  auf  Lgr.  Wilhelms  Klagen  hin  in  Hessen  Er- 
leichterungen bei  der  Einquartierung  stattfinden  könnten  (Or.  München  St.Ä.  K.  sehw. 
315  f.  2).  Maximilians  Antwort  s.  u.  n.  222  (wo  auch  weitere  Nachriehien  iiber 
(iuartiemot). 

*)  Tillg  hatte  am  4.  Sept.  (8.572  A.2)  wn  dem  grossen  Mangel  in  AnheUs  Quartieren 
berichtet;  werde  nicht  abgeholfen,  so  stehe  Gefahr  bevor. 
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haus  mit  gewisser  leidenlicher  anzal  der  victualien  und  fueterein  also  Sept.  rt. 
vleissig  observiren  und  die  ermelte  quartier  dadurch  in  guetem  esse  und 
die  Untertanen  bei  haus  und  gueter  devotion  erhalten,  das  sie  noch  wol 
lang  in  solch  iren  quartirn  zu  verpleiben.  Dahero  umb  so  viel  weniger 
zu  yei*antworten  ist,  das  andere  das  widrige  verhandlen  und  mit  ver- 
schimpfung  eurer  selbst  aignen  reputation  dergleichen  unleidliche  in- 
solentien  veriben  dorfen  und  ungestraft  oder  aufis  wenigist  sollich  ibel- 
hausen  unremedirt  verpleiben  zlassen^.  Versieht  sich  ernstlich,  dass  T. 
nicht  nur  gute  Ordnung  verfügt,  sondern  auch  die  Verbrecher  straft, 
ungeachtet  wer  es  ist.  „Im  widrigen  fal  und  da  dergleichen  klagen  und 
exorbitantien  noch  vemers  unremedirt  continuiren  solten,  haben  wir  nicht 
allein  ursach,  die  straffen  selbst  vorzenemmen  und  desto  mer  zu  scherpfen, 
sondern  auch  die  daraus  ervolgende  inconvenientien  allen  denen,  so  daran 
schuldig  zuzumessen^.  Was  bei  solchen  Insolentien  für  Früchte  ent- 
stehen, zeigt  jetzt  das  Truchsessische  Regiment^  bei  dem  die  Befehlshaber 
nicht  in  Abrede  stellen  können,  dass  sie  wider  Kapitulation  und  Artikels- 
briefe gehandelt  und  vielfältige  Ungebühr  begangen  haben,  und  sich  nun 
doch  so  „insolenter  opponiren  dörfen^.  T.  hat  recht  getan,  „das  ir  inen 
den  dritl  ze  nemen  mit  soUicher  ordinanz,  als  wir  gesehen  haben,  resolutive 
vorgehalten,  wie  wir  dan  wollen,  das  ir  dieselb  fir  alles  allerdings  be- 
harret und  von  derselben  weiter  nit  weichet  und  auf  derselben  lengern 
halsterrikait[!]  die  betroheten  mitl  an  die  haut  nemet^  ^).  Bei  dem  einen 
oder  andern  Befehlshaber  möge  ein  wirkliches  Exempel  „zur  Erhaltung 
der  Reputation^  statuiert  werden*). 


^)  TiXly  hatte  am  4.  Sept.  [s.  o.]  berichtet,  ^dase  er  den  Obersten  Truohaes»  gebeten 
habe,  mit  Offizieren  und  Soldaten  wm  neuem  wegen  Annahme  eines  Drittels  vom  rück- 
ständigen i^d  zu  verhandeln ;  der  Oberst  habe  aber  nichts  erreicht,  da  jene  auf  der 
Hälfte  bestanden.    Ob  der  Kurf,  bei  solcher  Sachlage  auf  die  Hälfte  eingehen  wolle? 

*)  Am  12.  Sept.  hatte  Maximilian  Ausschreitungen  der  beiden  Kompagnien  des 
Oberstleutnant  Spaur  vom  Herbersdorfsehen  Begiment  gerügt :  über  Spaur  kommen  fort- 
während  Klagen  ein.  TUlg  möge,  falls  die  Ausschreitungen  geschehen  sind,  mit  exem- 
plarischer Strafe  einsehreiten  (Entw.  München  B.A.  30  j.  Kr.  Aktent,  113  f.  193).  —  TU  ly 
antwortete  auf  die  obigen  Vorwürfe  Maximilians  am  29.  Sept.:  ausser  mit  Abdankung 
der  kölnischen  Segimenter  ^weis  ich  den  saehen  durchaus  nit  zu  raten  noch  zu  helfen*^. 
JMaaimilian  möge  selbst  erwägen,  ^^obs,  natürlich  zu  reden,  mensch-  und  mögelich  sein 
kante,  das  die  armen  leute,  weiche  beraits  dieser  enden .  ..in  die  zwei  jar  seiche  starke 
einJägerungen  —  der  vidfaitigen  durchzügen  zu  geschweigen  —  cowtinuo  und  onaus- 
sezUeh . . .  ertragen  haben,  nit  anlas  zum  clagen  gewinnen  solten?  Und  öbschon  nit 
ane,  das  sie  etwan  durch  der  scidatesca  ongepürliehes  bezeigen  (welches  so  gar  lär  nit 
abgehen  kan)  ieweiOens  darzu  gepraeht,  so  ists  iedoeh  geides,  das  sie  maistentails  durch 
lauter  ungedult  wegen  des  gar  zu  langen  Verzugs  und  weilen  sie  keine  Verbesserung  oder 
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Da  T.  glaubt,  dass  bei  der  Zusammenkunft  neue  gefiLhrliche  Praktiken 
beabsichtigt  sind,  so  möge  er  der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen  suchen^). 
—  Französ.  Zeitungen.  —  „München  den  17.  Sept.  1624." 

Entw.  München  BjL  SOjähr,  Kr.  AkUnt.  113  f.  201. 

Sept.  20.  204,  Jocher  an  Oherstkanxler  Donnersberg, 

Die  Liga  und  Ostfriesland. 

Sieht  nicht  ein,  warum  man  auf  der  In&ntin  eilendes  Schreiben 
„gleich  da  sein  sol,  mit  den  Staden  einen  ofnen  Krieg  anzufangen*'  und 


enderung  verspüren,  darzu  bewegt  und  angetrieben  werden.  Und  da  es  gleich  under- 
weillen  ungleich  herumgehet  (daruf  gleiehwoi  die  straf  nähest  volgt),  so  exaggerierts 
mans  aber  und  erhebts  viel  höcher,  als  es  an  sich  selbst  ist;  neben  deme  so  isi  auch 
nü  onzeitig  tu  consideriren,  was  der  scidatesca  bishero  vor  geilt  gegeben  worden,  und 
wie  es  möglich  gewesen  sein  soltCf  dieselbe  darbei  zu  conservim  und  ein  zuemai  leid- 
liches und  onverweisliches  regiment  zu  halten,  auch  was  ich  bei  sogar  zu  scharfer 
discijpiin  uf  den  notfai  vor  Soldaten  und  bei  was  vor  gemüet  und  mainung  ich  dieselbe 
haben  wurde;  wueste  sie  auch  nachmalen  anderster  nit  zu  amservirn,  oder  ein  merers, 
als  bishero,  verhoffens  mit  höchst  mogsam  angelegener  sorgfaU,  eiffer  und  treu  beseheheti, 
dessen  die  würkliehe  exemplarische  demonstratianes  zeugnus  geben  werden,  zu  richten, 
es  were  dan  sach,  das  die  zdtung  stets  ordentlich  in  parato  were.  Quot  ei  qua$itum 
possum  praesto;  ich  kan  aller  orten  so  nahe  nicht  uf  sehen,  dan  die  quartier  viel  zu 
weit  und  über  die  50  meil  von  einander  dispertiert . . .  sein.  Es  ist  an  den  obristen  und 
officieren  viel  gelegen;  wan  sie  das  irige  nit  mit  gleicher  maas  erzaigen  woUen,  kan 
ichs  nit  endern  oder  man  müeste  immerdar  neue  officierer  haben.  Ich  achte  aber  an- 
derster nit  darfür,  als  d<is  sie  iedesmaien  meine  bevelch  vleissig  exequieren:  ein  merers 
zu  tuen  ist  in  meinem  vermögen  nit;  allein  do  etwan  ein  anderer  ime  tnerers  zu 
praestiren  getrauet,  wil  ich  mit  e.  curf  Dt.  gned.  permission  demselben  gern  eediren 
und  plaz  machen^.  Er  sendet  beiliegend  Vorschläge  zur  ümquartierung  einiger  Begi- 
menter  (Gr.  ebd.  /.  271).  Vgl.  u.  n.  211. 

>)  Tillg  hatte  am  2.  Sept.  (S.572  Ä.2)von  einer  Zusammenkunft  des  Lgr.  Moriz  mü 
den  Herzögen  von  Sachsen-  Weimar,  bei  der  auch  die  Herzöge  von  Keburg,  sowie  die  Grafen 
von  Gleichen  und  von  Schauenburg  dabei  gewesen,  berichtet.  Ohne  Zweifel  seien  diese  alle  nickt 
propterbonum publicum  beisammen  gewesen.  Der  Landgraf  will  sieh  nicht  akkommodieren ; 
er  solle  gesagt  haben:  ,^er  wolle  seinen  hindern  nichts  begeben'^.  —  Schon  am  31.  Aug. 
hatte  Tilly  diese  Zusammenkunft  erwähnt  und  mit  Bücksicht  auf  des  Landgrafen 
Verhalten  um  eine  endliche  Entschliessung  des  Kaisers  wegen  der  Besetzung  von  Kassd 
und  Ziegenhain  gebeten.  Auch  die  Besetzung  von  Hanau  sei  zu  erwägen  (Or.  München, 
B.A.30j.Kr.  Tekt.  Akten  fase.  XIX n.  177).  Doch  äusserte  Maximilian  am  lO.Sepi. 
Bedenken,  wegen  Kassel  und  Ziegenhain  an  den  Kaiser  zu  schreiben;  er  habe  (Aer  Kur- 
köln  und  Lgr.  Ludwig  ersucTU,  beim  Kaiser  darum  anzuhalten;  auch  die  Besetzung 
Hanaus  scheint  ihm  jetzt  untunlich;  es  könne  der  Verdacht  entstehen,  als  wolle  er  sich 
in  aUe  Sachen  mischen  und  einen  Stand  nach  dem  andern  überfallen.  Doch  vxiUe  er 
mit  Mainz  darüber  verhandeln  (Entw.  ebd.).  Lgr.  Ludwig  schickte  am  24.  Sept.  ein 
Gutachten  seiner  Bäte  an  Jocher,  worin  vor  unzeitiger  Besetzung  Kassels  und  Ziegen- 
hains gewarnt  wurde  (Or.  München  Stji.  K.  schw.  427119^^  f.  29).    Vgl.  u.  n.  222. 
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das  Stift  Münster  mit  der  ganzen  Annee  zu  beschweren.  Der  Mangel  6^p^.  20. 
an  Geld  und  Proviant  ist  wissentlich;  Köln  soll  aus  der  Neutralit&t  heraus- 
treten und  sich  o£Fene  Feinde  machen.  Morräus  hat  angedeutet,  die 
Infantin  begehre,  dass  Tilly  mit  hellen  Haufen  nach  Ostfriesland  ziehe, 
die  Holländer  herausschlage  und  die  besetzten  Plätze  wieder  einnehme. 
„Nit  anders  als  wan  den  Spaniern  ein  sach  eben  und  forderlich,  die  cath. 
armada  inen  auf  den  dienst  müst  warten.  Zudem  wais  man,  was  mit 
Frankental  vor;  die  armada  ist  zertailt,  tails  abgedankt^.  Tilly  hat  erklärt, 
er  könne  in  Ostfriesland  keine  Erfolge  erzielen,  mit  Hinweis  auf  die 
£nge  der  Pässe  und  den  Mangel  an  Proviant.  Auch  müssten  etliche 
Reichsstädte  berührt  werden  und  es  ist  kein  kais.  Kommissar  vorhanden. 
Würde  deshalb  dem  Gesandten  der  Infantin  antworten,  dass  der  Kurf. 
ohne  Vorwissen  der  kath.  Stände  nichts  unternehmen  könne ;  auch  müsse 
Tilly  zuvor  befragt  werden,  wie  die  Sache  anzustellen,  wie  Proviant, 
Quartiere  und  Munition  zu  bekommen.  Auch  soll  der  Eurf.  auf  die  Lage 
der  Armee  und  auf  die  Restitution  Frankenthals  hinweisen^).  —  Kann 


>)  Dom  Mitwirken  der  Liga  hei  der  Wiedereroberung  wm  Oetfriesland  war  auf  dem 
liigatag  abgeiehni  worden;  9.  0.  8.  4e7  und  490  f,  —  Morräus  berichUie  am  7.  Sept. 
4XU8  BrOasel,  er  sei  vor  4  Tagen  ersucht  worden,  gu  Kurkdln,  Kurmaing,  Kurhaiem 
und  8U  Tiüif  zu  reisen,  um  TiUys  Marsch  nach  Friesland  zu  veranlassen;  doch  habe 
man  sich  schliesslich  damit  begnügt,  dass  er  nach  Bonn  reise;  nach  München  gehe 
ein  besonderer  Gesandter  (Eigh.  Or.  München  8t JL  K.  sehw.  26518/ f.  260).  Graf 
Gottfried  von  Bergh  wurde  dann  zu  Täly  geschickt:  Jetzt,  wo  die  Holländer  mit 
Breda  beschäfHgt^sei  die  Gelegenheit  gut,  die  ostfries.  Plätze  fürs  Beieh  wiederzuge- 
winnen. TiU^  möge  sich  ev.  in  Ostfriesland  oder  in  der  Gnrfsch.  Emden  einquartieren. 
Sei  bei  Tiüg  nichts  auszurichten,  so  soUe  Bergh  nach  München  gehen  und  einen  ent- 
sprechenden Befehl  für  TtOy  auswirken  (Ineiruktion  vom  11.  Sept.,  Abschr.  Ml.  f.  263). 
Am  13.  8ept.  schrieb  die  Infant  in  an  Maximilian:  Da  der  von  ihr  abgeschickte  Ge- 
sandte vielleicht  nicht  so  rasch  eintrifft,  so  bittet  sie  propter  perieulum  morae  TiUg 
unverzüglich  den  Marsch  ins  Stift  Münster  zu  befehlen,  damit  er  sich  den  rebellierenden 
Staaten  nähere  (Or.  ebd.  292110  f.  299).  Tilly  mddeU  am  18.  Sept.,  dass  Graf  Bergh 
nach  Mihichen  Weiterreisen  woüe,  da  er,  T.,  von  sich  aus  eine  Erklärung  nicht  geben 
könne  (Or.  München  B.A.  30 j.  Kr.  Aktent.  113  f.  236).  Bergh  brachte  am  22.  Sept. 
bereits  seine  Werbung  in  MUmchen  vor.  Maximilian  antwortete  der  Infantin  am 
23.  Sept.  mit  Hinweis  auf  den  früheren  BesMuss  der  Ligastände,  femer  auf  die  Un- 
möglichkeit, jetzt  mit  dem  Heere  Hessen  zu  verlassen,  bes.  wenn  die  Bestitution  Franken- 
thals bevorstehen  könnte;  er  wotte  das  Gesuch  der  Infantin  aber  an  die  Ligastände 
bringen  (Or.  Brüssel^  SeerH.  äUem.  n.  221  f.  367).  Den  InhaU  dieser  Antwort  zeichnete 
Maximilian  eighaiuf;  dabei  stand  am  Schluss,  dass  Frankreich  durch  Vorgehengegen 
Ostfiriesland  „gar  ser  offendiret*  würde  (München  St.A.  K.  schw.  292110  f.  301).  Vgl. 
hierzu  S.  686  A.  2.  ~  An  KheoenhüXUr  schrieb  Maximilian  am  24.  Sept.:  Aus  dem 
Ansuchen  der  Ittfantin  ist  „unschwer  zu  ermessen,  das  zwar  ire  kön.  W.  zu  Hispanien, 
inwMSsen  ir  vor  disem  selbst  die  anregung  geton,  in  der  mainung  begriffen,  ob  hetten 

Polit.  Korretpondeni  dt»  Karf.  Maximillui.  •    3J 
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nicht  so  rasch  nach  München  hineinkommen;  doch  will  er  heute  abend 
oder  morgen  frflh  in  Manchen  sein.  —  „Dachau  20.  Sept.  24,  hora  10* 
antemeridiana''. 

Eigh.  Or.  München  3t^  K  schw.  292\10  /.  302, 

Sept.  20.  205.  TOiy  an  MaaßimUian. 

Vorgehen  gegen  das  Sitft  HdSbereiadt.  —  Einqnariierung^agen. 

Erinnert  sich  an  den  Befehl  des  Kurfürsten,  achtzugeben,  wie  das 
Halberstadter  Domkapitel  sich  gegenüber  dem  gegebenen  kais.  Mandate 
verhält.  Es  kommt  ihm  jetzt  beiliegendes  Schreiben  aus  Halberstadt 
an  den  Mainzer  Domkapitular  Anselm  Kasimir  Wambold  von  Um- 
Stadt  zu.  Bittet,  den  Kaiser  davon  zu  benachrichtigen,  damit  das 
drohende  Unheil  aufgehalten  wird^).     „Wan  dan    diese  sache  ach  in 


I 


sie  ein  atieenliche  hriegemaeJU  auf  den  bait^en  in  Niderlant  und  das  man  den  feMen 
fast  zu  geniegen  gewaxen;  anießt  tUfer  tuet  der  effeet  und  dise  beachehne  vmbung  ein  ändert 
und  widriges  eaigeHi^  (Or.  Wien,  Gr,  Corresp.  2da).  —  Bergh  hatte  gugleieh  Auftrag 
gehabt,  bei  Ablehnung  des  Hauptgesuchs  um  Überlassung  der  (absudankenden)  BegimaUeT 
Blahkhart  und  TrucT^sess  gu  bitten.  Maximilian  antwortete,  dass  er  Kwrkofn  wd 
Würzburg  davon  benachrichtigen  woUe  (Antwort  für  Bergh,  JCntw.  München  8t.Ä,  a, 
a.  0.  f.  306).  Vgl  betr.  Köln  n.  206. —  An  TiUg  schrieb  Maximilian  am  22.  Seft: 
er  möge  beim  würzb.  Begiment  Truchsess  der  Wunsch  der  Infantin  unterstützen  (Entv. 
München  BJL.  30 j.  Kr.  Aktent.  113  f.  235).  Die  Überlassung  von  Truppen  an  dk 
Infantin  wurde  aufgegeben,  als  die  Nachrichten  über  neue  Unternehmungen  Mansfddt 
eintrafen;  s.u.  fi.  • . .;  auch  Villermant,  Tillg  S.  690.  —  Tilly  schrieb  am  3.  Okt.  an 
Maximilian:  Das  Beg.  Truchsess  wird  wahrscheirilieh  nicht  in  span.  Dienste  eintrtUn 
woUen,  obwohl  der  Bisehof  von  Würzburg  damit  einverstanden  ist.  Es  käme  dann  da$ 
Beg.  Blankhart  in  Frage.  Es  ist  vor  aiUen  Dingen  zu  bedenken,  ^es  falle  der  handd, 
wie  derselbe  wÖUe,  das  es  hemacher  Ober  e.  cmf.  Dt.  oder  mich  aüeinig  ausgehen  md 
die  schult  gegeben  wurde,  dan  hochg.  hem  bischofs  /.  O.  suchen  änderst  nit,  als  vU 
sie  sich  extricieren  und  Ikerausflechten  können'^  (Or.  ebd.  /•  322).  —  Die  rheinischen 
Ligastände  erklärten  sich  auf  Maximilians  Abfrage  vom  1.  und  2.  Okt.  gegen  jede 
Einmischung  in  die  ostfriesische  Sache  (Mainz  an  Max.,  29»  OkL,  Or.  München  BJL 
30  j.  Kr.  Tekt.  Akten  fase.  XX  n.  180.) 

^)  Beigelegt  ist  ein  Sehreiben  des  Hieronymus  Soethof  an  den  genannten  Manatf 
Domkapitular  vom  4.  S^t.  (ohne  Ort):  Erfährt  heute,  dass  der  Halberstadter  nickt 
nur  nicht  parieren,  sondern  den  Dänen  zu  Hilfe  rufen  und,  ^was  noch  mer,  in 
coadiutoriam  zueaignen*  wiU.  Hat  den  einen  u$ul  tmdem  vom  Beiehshofrat  sekm 
auf  diese  Sache  aufmerksam  gemacht  und  Mittel  zur  Verhinderung  angegeben;  „so  be- 
ruet  doch  die  halberstättische  widerbringung  darauf,  das  ür  eurf.  O.  zu  Mainz  und 
ir  Dt.  aus  Baim  ir  kais.  Mt.  vor  aUen  dingen  eine  exeeutianem  an  die  hont  ^ebm 
und  dazue  bewegen  müessen . .  .  E.  O.  wissen,  wie  langsam  dise  sach  getriben  bis  kU- 
hero,  was  man  für  schöne  zeit  versaunibt,  wm  für  geferligkait  ir  sdbsten  ratione  pret' 
positurae  kan  zuewachsen,  wie  schwer  man  introdueto  eoadiutore  disen  Stift  ad  statwz 
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solchem  statu  befündet,  ist  keine  zeit  zu  verlieren,  in  .  .  .  erwegung,  Sep^.  20. 
wan  dise  bevorstehende  guete  occasion  . . .  verabsaumbt  werden  solte,  das 
selbige  sobaltund  wolnimmermer  zu  erwerben  sein  wurde.  Und  gleichwie 
nun  in  mora  periculum  versieren  tuet,  als  hielte  ich  meines  wenigen  orts 
darfür,  das  man  nit  lang  feueren,  sondern  damit  schleinigist  procediren . . . 
solte.  Dan  ich  mache  mir  die  gedanken,  wan  der  könig  in  Dennenroark 
sehen  würdet,  das  dieses  werk  diesseits  praevaliert  und  der  ort  occupiert 
sein  wurde,  das  er  alsdan  bew^egt  werden  solle,  von  seinem  intent  ab- 
zulassen und  sich  deswegen  weiters  nit  anzumassen.  So  bin  ich  auch  nit 
der  meinung,  das  es  bei  irer  curf.  Dt.  zu  Sachsen  offensionem  geb&ren 
werde.  Wie  eher  nun  ire  kais.  Mt.  sich  hierzue  resolvieren  werden,  ie 
besser  ...  es  sain  würt.^  Hat  Eurmainz  durch  den  Kommissar  Starz- 
hausen  ersucht,  sich  mit  Maximilian  und  dem  Kaiser  darüber  zu  ver- 
ständigen, was  man  am  besten  tut.  Man  könnte  dadurch  Grelegenheit 
gewinnen,  die  Herzöge  von  Braunschweig  und  Lünebuig  von  der  Ein- 
quartierung zu  befreien  und  die  Kompagnien  ins  Halberst&dtische  führen  ^). 
Hinsichtlich  Einquartierung  im  Württembergischen  und  Versicherung 
der  bewussten  Städte  und  Festungen  [o.  n.  203]  bleibt  es  bei  des  Kurf. 
Bedenken,  doch   könnte  der  Kur£  sich   darüber  mit  Kurmainz  ins  Be- 


anUquum  und  enrf  ain  etMolisehen  haupt  widerbringen  und  wm  man  würt  hoffen 
kinden,  eo  gwiechen  Frankreieh  et  eoneortünie,  uti  Dano  et  Sueeo,  und  ir  kaie  Mi.  ein 
neuer  krieg  sdUe  erwaeheen*  Erwarte  deswegen  van  e.  (7.  nit  (tUein  ein  aoleh  von  merem 
tails  genaigten  kais.  reichehofräten  hochbegertee  guetaehten,  sonder  auch,  weil  mir  in- 
strumentum  insinuatümis  e.  O»  aretiorumt  worauf  diser  ganzer  process  beruet, . . .  mit 
meiner  höchsten  hetriebnus  bishero  nit  guekommen,  solch  instrumentum  in  origindli 
mir  . . .  eaig  gu  übersenden*  (Absehr.  München  B.Ä.  30j.  Kr.  Aktent  IIB  f.  307). 

^)  Maximilian  antwortete  am  1.  Okt.,  er  habe  vom  Ungehorsam  des  Halber- 
Städter  Domkapitels  gegen  das  kais.  Mandat  schon  erfahren;  ohne  BefM  des  Kaisers 
foage  er  jedoch  nicht  zur  Exekution  tu  schreiten  oder  auch  nur  den  Kaiser  darum  zu 
ersuchen,  ^aus  oOerAaiui  beweglichen  ursacT^en.*  Es  müsse  also  zunächst  dabei  sein  Be- 
wenden haben  (Entw.  München  B.A.  30  j.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XIX  n.  177).  Kur- 
mainz  hatte,  wie  Till p  am  26.  Sept.  an  Maximilian  berichtete,  jede  Einquartierung 
im  Stift  Halberstadt  widerraten,  vor  aUem  mit  BiUksicht  auf  Kursachsen  (Or.  Ml. 
Aktent.  113  f.  309).  —  Am  2.  Okt.  schrieb  Tilly  an  Kurmainz,  dieser  habe  für  gut 
angesehen,  y^mit  vortsezung  des  gegdfenen  onvergriefliehen  vorschlage  zue  manutenierung 
des  stüfts  Hdlberstadt  noch  zur  zeit  zuerukzuhaltm\  Er  müsse  aber  mitteilen,  dass 
sieh  jetzt  die  Dinge  änderten  und  der  Gegenteil  mit  Gewalt  eindringen  wöUe  (Or. 
Wien,  Erzk.  Arch.  Betigianssaehen  28  n.  55).  —  Kur  mainz  antwortete  am  9.  Okt., 
er  habe  dem  Kaiser  geschrieben  und  zweifle  nicht,  dass  dieser  das  Nötige  verordnen 
werde,  da  die  declaratio  privationis  der  Exekution  vorangehen  müsse  (Entw.  ebd.  n.  62). 
—  Tilly  schrieb  am  2.  Okt.  in  gleicher  Weise  auch  an  Maximilian  (Or.  München 
a.  a.  0,  f.  253).    Vgl.  auch  n.  208. 
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nehmen  setzen;  hat  dem  Starzhausen  ebenfalls  derartigen  Auftrag  erteilt. 
—  Der  Befehl  des  Kurf.,  die  3  Komp.  Reiter  nicht  auf  kurkölnischem 
Gebiete  einzuquartieren  [o.  S.  673  A.  1],  beruht  auf  falscher  Information 
KurkOlns;  die  bisherige  Einquartierung  (3  Komp.  z.  F.)  wird  gar  nicht 
abgeführt.  —  „Datum  Hersfelt  den  20.  Septembris  1624.^ 
Or.  Miknchen  BJL  30  jähr.  Kr.  AiUiU.  113  foL  305. 

Sept.  22.  206.  Ferdl/ifMnd,  Kurf.  von  Köln  an  MaadmUtan^ 

Abdankung  und  BtzMung  der  kSln,  Begimenier.  —  Überlassung  von  Truppen  an  die 

Iftfantin. 

Eintreffen  des  bair.  Kommissars  Lerchenfeld  [vgl.  n.  196].  Dieser 
hält  nicht  für  ratsam,  die  Abdankung  in  den  Quartieren  vorzunehmen. 
Bestellt  deshalb  zunächst  die  3  Obersten  zu  sich.  Die  dem  Kommissar 
mitgegebene  Sunmie  wird  nicht  ausreichen^).  Es  wäre  wider  alle  Billig- 
keit, wenn  er  zu  allem  übrigen  noch  mit  Übernahme  der  Restzettel  be- 
schwert werden  sollte.  Schlägt  vor,  dass  neben  köln.  Kommissaren  auch 
ein  mainzischer  der  Abdankung  beiwohnt. 

Die  In&ntin  soll  vorhaben,  sowohl  bei  Baiem  wie  bei  Tilly  um 
etwas  Volk  zur  Verstärkung  des  span.  Heeres,  ev.  um  Abdankung  einiger 


^)  Am  29.  Sept.  wiederholt  Köln  diese  Anschauung  in  eigh,  Nachschrift:  die  Summe 
reicht  nicht  aus  und  er  hat  sich  „vil  ein  bessere  hefnung  gemacht*  (Or.  München 
StJL,  K.  schw.  40117).  Aber  Maximilian  schrieb  am  1.  Okt.  ah  Antu^ort  emf  Kölns 
obiges  Schreiben^  er  habe  an  Geld  tusammengebraeht,  was  möglieh  gewesen,  so  dass  die 
Kriegskasse  völlig  entblöst  sei,  Köln  möge  deshalb  die  Obersten  dazu  bringen,  mü  dieser 
Summe  sufrieden  su  sein  und  Bestsettel  anzunehmen  (Entw.  ebd.).  —  Über  die  Abdan- 
kung der  3  Begimenter  wurde  noch  länger  verJtandelt.  Maximilian  wüns^te,  dose 
Kurköln,  besw.  die  Münsterschen  Landstände  die  Bürgschaft  und  künftige  AhgaMung 
der  Bestzettel  übernähmen,  wogegen  sich  Köln  sträubte.  Am  10.  Nov.  berichtete  JTölii, 
er  habe  eine  halbe  Million  zugunsten  der  Liga  bei  den  Begimentem  abgehandelt.  —  Die 
Korrespondenz  zwischen  Maximilian  und  Ferdinand  von  Köln  dreht  sich  auch  in  den 
folgenden  Monaten  unausgesetzt  um  die  drückende  Eing^iartierung.  Maximimilian 
wiederholt  immer  wieder,  er  wisse  nicht,  wohin  das  Volk  führen.  Vgl.  o.  n.  196  und 
S,  573  A.  1  (am  ScMuss).  —  Kur  köln  beschwerte  sich  am  18.  Aug.  über  die  Einquar- 
tierung bei  Maximilian  mit  folgenden  Worten:  Das  Unvermögen  seiner  Lande  nimmt 
täglich  zu;  es  ist  eine  UnmöglicJikeit  länger  zu  bestehen,  geschweige  denn  etwas  aufzu- 
bringen. „Und  mus  ich  also  mit  schmerzen  zusehen,  das  dises  land  under  wteiner 
regierung  zu  ganzer  desolation  kumen  mues,  weil  ich  sehe  und  spiere,  das  andern  mer 
als  mir  deferiert  wirt  und  weil  andere  den  tost  von  sich  schieben  und  kein  voük  an- 
nemen,  das  ichs  behalten  miesse,  eben  als  wan  ich  der  geringste  von  cXlen  und  an  mir 
und  meinen  landen  am  aüerwenigisten  gelegen.  Ich  weis  gleich  niemants  mer  zu  klagen 
als  got  und  e.  L.,  weil  wider  edle  biUikeit  und  rechten  dise  meine  landen  aiso  gane- 
lieh  opprimiert  werden,  unangesehen  sie  mer  <ds  andere  getan'*  (Or.  München  St^  K. 
schw.  40117). 
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Regimenter  zu  ihren  Gunsten  zu  bitten  [vgl.  n.  204].  Da  die  Staaten 
darin  einen  Bruch  der  Neutralität  sehen  werden  und  die  Bundesstände 
derartiges  stets  vermieden  haben,  so  bittet  er  als  „Nächstgesessener^, 
dass  Baiem  gegebenen&lls  die  Sachen  so  dirigiert,  „damit  ich  und  die 
meinigen  aus  solcher  occasion  in  kein  weiter  beschwer  eingefurt  werden 
mögend).  —  Bon  den  22.  Sept.  1624^ 
Or.  München  StJL  K.  achw.  40\17. 

207.  MaaAmfMian  an  den  Kaiser.  Sept  24. 

Notwendigkeit  der  Beilegung  der  veUlinieehen  Sache* 

Itais.  Schreiben  vom  9.  Sept.  *).  Versichert  demgegenüber  seine  Hilfs- 
bereitschaft. Hat  von  dem  Bündnis  Frankreichs  mit  Savoyen  und  Venedig 
ebenfalls  gehört  und  dass  es  nur  auf  das  veltlinische  Wesen,  „auch  e. 
kais.  Mt.  loblich  haus  zu  divertim  angesehen^.  Von  der  Teilnahme  Eng- 
lands und  dass  Frankreich  mit  England  den  Pfalzgrafen  restituieren  und 
den  Sitz  des  Krieges  ins  Reich  verlegen  wolle,  hat  er  noch  nicht  gehört 
und  kann  es  auch  nicht  für  wahrscheinlich  halten,  da  Mansfelds  und 
seinesgleichen  Anschläge  „in  Frankreich  noch  nicht  verfangen,  der  Maus- 
felder  alda  allen  credit  verlorn  haben  und  fast  von  iederman  verlassen 
sein  sol".  Auch  sagt  man  „bestendig",  wenn  das  veltlinische  Wesen  nur 
rechtzeitig  beigelegt  worden  wäre,  so  würde  das  Bündnis  ganz  unter- 
blieben sein  und  Frankreich  hätte  sich  „weder  zu  einem  noch  dem  anderen" 
bewegen  lassen.  Das  ist  um  so  glaublicher,  weil  Frankreich  3  verschiedene 
Heere  aufstellen  wollte,  davon  aber  abliess,  sobald  die  Nachricht  von 
der  Beilegung  der  veltlinischen  Sache  kam;  als  sich  jedoch  die  Nachricht 


^)  Der  UtMie  SaMeil  iet  chiffriert.  —  Maximilian  echrieb  am  23,  Sept,  an 
Köln,  die  Infantin  habe  durch  eignen  Gesandten  um  Überlassung  des  Begiments  Blankhart 
gebeten  [vgl.  S.  S77  A,  1],  Köln  werde  nichts  dagegen  haben  (Entw.  a.  a.  0.)  —  Köln 
antwortete  am  6,  Okt.:  um  nicht  in  Konflikt  mit  den  Staaten  su  kommen  bitte  er,  die 
beabsichtigte  Abdankung  weiter  vorsunehmen  —  die  Spanier  würden  dann  das  VoHk  schon 
für  sich  f,erhand^n'^  können  (Or.  ebd.).  Damit  erklärte  Maximilian  sich  am 
15.  Okt.  einverstanden  (Entw.  ebd.).  Vgl.  o.  S.  677  A.  1  (S.  578:  die  Frage  der 
Überlassung  von  Truppen  an  die  Iitfantin  wurde  gegenstandslos). 

*)  Der  Kaiser  teitte  darin  mit:  Da  zwischen  Frankreich  und  England  ein 
Bündnis  abgeschlossen  sein  soll  und  in  Frankreich  stark  geworben  wird,  um  unter  irgend 
einem  Vorwand  in  die  vorderösterreichischen  Lande  eintufaUen  und  den  PfaUgrafen  zu 
restituieren,  so  wül  er  einige  Truppen  in  die  vorderöst.  Gebiete  schicken.  Maximilian 
möge  sich  damit  einverstanden  erkoren  und  im  Notfall  Hufe  leisten,  was  jetet  um  so 
eher  geschehen  kann,  da  sich  der  Ober»  wie  Niedersächs.  Kreis  bestimmt  zum  (hhorsam 
verpflichtet  haben  (Or.  München  St.A.  K.  schw.  3\4  f.  145),  —  Über  das  Bündnis 
Frankreichs  mit  Venedig  und  Savoyen  s.  Opel  II  S.  84-,  Bitter  III S.  ZtO. 
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nicht  bestätigte  und  ausserdem  das  GerQcht  vom  Marsche  kais.  Volks 
nach  dem  Elsass  und  Burgund  kam,  hat  der  König  eüidie  Kompagnien 
aus  Piemont  nach  Verdun  geschickt. 

Der  Kaiser  wird  deshalb  die  ge&hrlichen  Anschläge  am  besten  ver- 
hindern, wenn  er  sich  ffir  Beilegung  des  veltlinischen  Wesens  bemüht^). 
—  „Datum  24.  Sept.  1624^ 

EtUw.  BicheU  mtl  Verbes$erungen  Joehers;  Münzen  S^JL  K.  eekw.  314  f.  171; 
Or.  Wien,  Kriegeakten  59. 

Sept.  25.       208.  Oberst  Hannibal  van  Herliberg  an  Maasl/nUUan. 

Werbung  bei  Kurmaing  betr.  Frankenthal.  —  Ebeneo  bei  Kurtrier.  —  Verhandlung 

mit  TiUg. 

Hat  dem  Befehl  des  Kurf.  entsprechend  sich  am  31 .  Aug.  von  München 
aufgemacht,  am  2.  Sept.  Aschaffenburg  erreicht  und  am  3.  Sept.  im  Jagd- 
haus Rothenburg  bei  Kurmainz  Audienz  gehabt.  Auf  die  drei  Punkte  seiner 
Werbung  (1.  was  an  die  Infantin  zu  schreiben,  2.  ob  es  rätlich  sei,  mit 
England  einen  offenen  Krieg  zu  beginnen,  3.  ob  man  die  englische  Gar- 
nison in  Frankenthal  einlassen  und  belagern  oder  überhaupt  nicht  ein- 
lassen solle)  hat  Mainz  folgendes  geantwortet,  ad.  1:  Der  Infantin  sei 
von   neuem  zu  schreiben  mit  Au£z&hlung   aller  gegen  die  RestitutioD 


')  Der  Kaiser  antwortete  am  14.  Okt.:  er  habe  nie  beabsiehtigt,  die  veM.  Sache 
den  Beiehaangelegenheiten  voransusetsen ;  er  habe  schon  früher  wn  seinen  Einwirkungt- 
versuchen  auf  Ersh.  Leopold  berichtet  (Or.  München  8t.A.  K  sehw.  3\5  f.  8).  Maxi- 
milian antwortete  am  6.  Nov.:  nimmt  sieh  Erzh.  Leopold  der  veUUnischen  Sache  mit 
Geschick  an,  so  wird  es  nicht  ohne  Frucht  abgehen.  Dass  P.  Hiaegnth  in  Frtinkreieh 
in  dieser  Sache  sein  möglichstes  tut,  wird  der  Kaiser  bereits  erfahren  haben.  Die 
gütliche  Beilegung  ist  um  so  mehr  eu  beeilen,  weil  immer  mehr  gefährUehe  Ansehläge 
im  Gange  sind,  wie  denn  auch  P.  Hgaeinth  vom  16.  Okt.  aus  Paris  schreibt,  wenn  das 
veltUnische  Wesen  nicht  innerhalb  eines  Monats  beigelegt  werde,  so  müsse  man  sieh 
„dannenher  eines  kriegs  versehen,  weü  sie  sieh  selbiger  orten  mit  disem  wesen  alberait 
zu  weit  impegnirt  haben'^.  Hofft  daher,  dass  der  Kaiser  sein  möglichstes  tut  (Or.  Wien, 
Kriegsakten  60).  Vgl.  u.  n.  Jil6,  IL  —  Über  Hyacinths  Verhandlungen  in  Frank- 
reich s.  u.  n.  209.  Leider  fehlt  das  oben  erwähnte  Schreiben  Hyacinihs  vom  16.  Okt. 
—  Am  8.  Oktober  schickte  Maximilian  an  die  3  geistL  Kurfürsten  akurwMrende 
NachricJiten  über  die  Absichten  der  Lyoner  Liga,  Spanien  und  Österreich  des  VdUins 
halber  an  mehreren  Orten  zugleich  anzugreifen,  ev.  auch  vom  Elsass  her.  In  solchem 
Faile  würden  der  Kaiser  und  Erzh.  Leopold  von  der  Liga  Hufe  verlangen.  Er  bitte  um 
Bat,  was  dann  zu  tun.  Da  es  sieh  nur  um  das  VdÜin  handle,  nicht  um  Kaiser  oder 
Beich,  so  dürfe  man  sich  in  diesen  Handel  niehit  hineinziehen  lassen  (EnUo.  Jochers; 
München  a.  a.  0.  33110  f.  31).  —  Mainz  antwortete  am  14.  Okt.,  er  habe  an  den 
Kaiser  deshalb  geschrieben.  Solange  die  kath.  Stände  nicht  angegriffen  würdet^  hebe 
man  keine  Ursache,  sich  der  Sache  anzunehmen.  (Or.  e&d.  /.  36). 
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Frankenthals  sprechenden  Gründe;  Maximilian  möge  von  sieb  aus  ehea-Sept  25. 
falls  schreiben.  Hat  Eurmainz  darauf  mitgeteilt,  dass  er  nach  Werbung 
bei  Mainz  und  Trier  zu  Tilly  gehen  und  ihm  alles  mitteilen  solle;  von 
dort  aus  solle  dann  eine  geeignete  Persönlichkeit  nach  Brüssel  geschickt 
werden.  Mainz  war  damit  sehr  einverstanden  und  berichtete,  dass  er 
seinen  Beichtvater  P.  Zigler  zum  gleichen  Zwecke  nach  Brüssel  geschickt 
habe^).  —  Ad  2:  Wolle  man  keinen  Krieg  mit  England,  so  dürfe  man 
die  englische  Garnison  nicht  nach  Frankenthal  hineinlassen;  denn  wäre 
sie  darin,  so  würden  Zusammenstösse  unvermeidlich  sein.  —  Ad  3:  Es 
sei  daher  besser,  die  Engländer  nicht  hineinzulassen^  als  sie  nachher  zu 
belagern.  —  Auf  Ansuchen  erhielt  er  dann  noch  eine  Abschrift  des 
mainzischen  Schreibens  an  die  Infantin  [vom  3.  Sept. ;  vgl.  o.  n.  198]. 

Reiste  am  5.  Sept.  weiter  und  traf  am  6.  Sept.  in  Koblenz  ein.  Am 
7.  Sept.  Audienz  bei  Kurtrier.  Dieser  stimmte  der  mainzischen  Resolution 
völlig  zu  und  unterschrieb  auch  seinerseits  das  Schreiben  an  die  Infantin. 
Trier  berichtet«,  dass  er  vor  kurzem  mit  dem  Grafen  Oüate ')  über  diese 
Sache  geredet  habe  und  diesen  darauf  aufmerksam  gemacht  habe,  dass 
er,  Trier,  im  Falle  der  Restitution  gezwungen  werde,  den  Schutz  Frank- 
reichs zu  suchen.  Ofiate  sei  darüber  sehr  bestürzt  gewesen  und  habe 
zugesagt,  sowohl  in  Brüssel  wie  in  Spanien  dahin  zu  wirken,  dass  es 
nicht  dazu  komme.  Er,  Trier,  habe  auch  den  Papst  ersucht,  der  Infantin 
deswegen  zu  schreiben.  Sollten  die  Engländer  sich  doch  nach  Franken- 
thal begeben  wollen,  so  versprach  Trier,  das  seine  mit  Schiffen  und  Lebens- 
mitteln für  das  entgegenzusendende  Volk  TiUys  zu  tun. 

Hat  sich  darauf  zu  Tilly  nach  Hersfeld  begeben  und  alles  berichtet. 
Tilly  riet  noch,  im  Falle  der  Nichtrestitution  solle  der  Kaiser  Frankreich 


')  Vgl.  0.  8,  556  Ä.  1.  —  Ein  Berieht  Ziglers  aus  Brüssel  vom  14.  Sept.  ent- 
hieU  die  Nachriehtt  dass  er  betr.  Frankenihal  nodi  niehts  erreicht  habe  (Abschr.  München 
St.Ä.  K.  schfc.  3319  f,  352).  Diesen  Bericht  schickte  Kurmainz  am  21.  Sept.  an 
Maximilian  mit  foHgenden  Bemerkungen:  Es  ist  wenig  su  hoffen.  „Gegebene  parola 
würden  hoch  aestimirt,  des  konigs  in  Hispanien  eigen  wolfart^  auch  der  kais.  Mt.  re- 
putatio  gering  geachtet.  Do  sich  iro  kais.  Mt.  wegen  Frankenthals  etwas  eiffericher 
annemen  woUen  mit  ernsten  inhibitionschreiben  wegen  iro  interesse,  würde  es  one 
frucht  nit  abgehen.  Bette  lengst  geschehen  soUen,  wie  dan  treulich  geratten.  Man  wü 
aber  Spannien  im  geringsten  nit  offendiren;  interim  patitur  iustus  und  sitzen  [in] 
hoegster  gefar'*  (Or.  ebd.  f.  347).  Schliesslich  erhielt  Zigler  die  Antwort:  es  sei  zu 
hoffen,  dass  England  die  Bestitution  zunächst  nicht  begehre;  die  Infantin  werde  von 
ihrer  endgültigen  Resolution  Mitteilung  machen  (Undat.  Abschr.,  am  1.  Okt.  von  Mainz 
an  Maximilian  geschickt,  ebd.  331 10  f.  11).  —  Über  Ziglers  Abreise  vgl.  u.  S,  584  A.  1. 

*)  Onate  hatte  nach  Eintreffen  seines  Nachfolgers  Ossona  (6.  JuU  1624)  Wien 
am  29.  Juli  verlassen  und  war  nach  Brüssel  gereist. 
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Sept  25.  und  andern  ausländischen  Potentaten  den  daraus  entstehenden  Argwohn 
zu  nehmen  suchen  —  in  diesem  Sinne  sollten  die  KurfQrsten  an  den 
Kaiser  schreiben.  Tilly  ist  ebenfalls  dafür,  die  Engländer  nicht  hinein- 
zulassen, anstatt  sie  nachher  zu  belagern;  werde  er  rechtzeitig  benach- 
richtigt, so  getraue  er  sich  sie  aufisuhalten,  ehe  sie  hineinkommen.  Kom- 
missar Ruepp  wurde  von  Hersfeld  aus  nach  Brüssel  geschickt,  mit  einem 
Memorial,  dessen  Abschrift  beiliegt  ^).  —  Tilly  wünschte  femer  über  einige 


^)  Buepp  ioar  Mitte  September  nach  Brüssel  gesehickt,  um  der  IttfanÜn  die 
BestituUon  FranketUhdls  zu  widerraten  (UndtU.  Insindeticn,  München  B.A,  30 j.  Er. 
Tekt.  Akten  fase.  XIX  n.  176).  Sein  1.  Bericht  an  Tüly  ist  aus  Brüssel  vom 
21.  Sept.:  Am  20.  Sept.  hier  angekommen,  hat  er  van  P.  Zigler  erfahren,  dass  bither 
Frankenthals  halber  kein  Bescheid  gegeben  worden  seij  sondern  man  habe  ihn  von  änem 
zum  andern  geschickt.  Zigler  reist  heute  nach  Aßchaffenburg  zurück.  AUem  Ansehein 
nach  ist  man  zur  Bestitution  entschlossen  (Abschr.  München  B.A.  30 j.  Kr.  Aktent.  HB 
f.  260).  Am  27.  Sept.  berichtete  Buepp  an  Maximilian:  Die  Iitfantin  hat  ihm  in  einer 
Audienz  am  21.  Sept.  gesagt,  sie  könne  ihr  gegi^>enes  Wort  nicht  brechen.  Auf  seine 
Vorstellungen  hin  war  die  Infantin  ^perplex"^  und  seitfzte  sehr;  sie  trug  ihm  auf  mit 
dem  Kardinal  zu  sprechen.  Hat  das  am  nächsten  Tage  getan;  der  Kardinal  meinte^ 
Maximilian  möge  sich  rechtzeitig  vorsehen,  falls  die  Bestitution  erfolgen  müsse,  und 
fügte  hinzu:  „non  reiieio  vestras  rationes,  sed  hoc  coactus  sum  dieere  ui  saeerdot, 
cardindlis  et  pradatus  ecclesiae,  et  dico:  providete  vobis,  si  forsitan  contrarium  vestrae 
petitioni  acciderit.'*  Doch  wiU  der  Kardinal  nach  Möglichkeit  gegen  Bestitution  wirken 
(Eigh.  Or.  München  St.A.  K  schw.  292110  f.  307).  Ebenso  am  gleichen  Tage  an  TiSy, 
mit  dem  Zusatz,  dass  die  Infantin  offenbar  ein  englisch-staatisches  Bündnis  fürekU 
und  dass  sie  auf  alle  Weise  die  Liga  in  den  Kampf  gegen  die  Staaten  hineins%uiehen 
strebe.  Man  erwarte  in  Brüssel,  wie  es  scheine,  erst  Maximilians  Antwort  auf  du 
Hüfegesuch  gegen  Ostfriesland  [s.  n.  204]  ^  ehe  man  sich  Frankenthäls  halber  entscheiden 
woUe.  Denn  der  Kardinal  habe  gesagt:  „man  mus  ein  wenig  sehen,  wie  Ufiüig  .  .  - 
man  mit  dem  begerten  suceurs  sein  würt^  darnach  man  sich  auch  zu  regidiem  haf^  (Abseht. 
München  B.A.  AkUnt.  113  f.  295).  —  Am  5.  Okt.  schrieb  Buepp  aus  Brüssel  an 
Maximilian:  Am  20.  Sept.  hat  der  hiesige  englische  Agent  [TremboU]  bei  der  Infantin  mit 
Überreichung  eines  Memorials  um  die  Bestitution  angehalten  und  kategorische  Besolutien 
begehrt,  und  zwar  hat  er  dabei  sicheres  Geleit  für  200  Pf.  und  1500  Mann  bis  nach 
Frankenthäl  verlangt.  Da  diese  letzte  Forderung  über  den  Vertrag  hinausgeht,  so  M 
er,  B.,  sofort  beim  Kardinal  Vorstellungen  erheben,  aber  keine  andere  Antwort  erhaben, 
als  sich  noch  etwas  zu  gedulden  und  übrigens  alle  Vorkehrungen  zu  treffen  (^prospieite 
vobis*).  Mit  solchen  Worten  ist  auch  P.  Zigler  und  ein  Gesandter  Kurtriers  mehr 
als  3  Wochen  aufgehalten  worden  (Eigh.  Or.  München  St^  a.  a.  0.  f.  310).  Am 
9.  Okt.  übergab  die  Infant  in  dem  engl.  Agenten  ihre  Antwort:  Sie  ist  bereit,  den 
Vertrag  vom  29.  März  1623  zu  erfülknj  1500  z.  F.  und  200  Pferde  mit  LebensmittelM 
für  6  Monate  und  Munition  in  Frankenthal  einzulassen  und  diesen  Truppen  den 
Marsch  durch  die  Niederlande  zu  gewähren.  Über  die  Bestimmungen  des  Vertrags 
hinauszugehen  [und  Geleit  auch  für  nichtspanisches  Gebiet  zu  gewähren]  Uegt  nicht 
in  ihrer  Gewalt  (Abschr.  ebd.  293\22).  Diese  Antwort  schickte  die  Infantin  am 
12.  Okt.  an  Maocimilianj  mit  der  Andeutung,  dass   die  Liga  es  nicht  werde  gestatten 
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andere  Punkte  des  Kurf.  Meinung  zu  vernehmen:  1.  Es  sei  höchst  not- Sept 
wendig,  den  Praktiken  des  Lgr.  Moriz  zu  begegnen.  Der  Kaiser  möge 
deshalb  von  Lgr.  Wilhekn  und  der  Landgräfin  Öffnung  von  Kassel  und 
Sjiegenhain  begehren  [vgl.  o.  S.  576  A.  1].  Wichtigkeit  dieser  Plätze  als 
Pass.  Es  sei  auch  erwünscht,  nach  Hanau,  wo  alle  gefährlichen  Consilia 
verhandelt  werden,  eine  kais.  Garnison  zu  legen.  2.  Bei  der  jetzigen 
Konjunktion  dürfe  man  die  Stifter  Minden,  Halberstadt  und  Hüdesheim 
nicht  ausser  acht  lassen.  Auf  Minden  hat  Dänemark  sein  Auge  geworfen, 
Hildesheim  hat  vielföltigen  kais.  Mandaten  nicht  gehorcht  —  es  wäre 
jetzt  die  Zeit,  Hildesheim  zum  Gehorsam  zu  bringen.  3.  Tilly  gibt  zu 
erwägen,  ob  Hg.  CSiristian  d.  j.  zu  restituieren  sei;  allem  Vermuten  nach 
wünscht  dies  „der  regierende  Herr"  selber  nicht  sehr^).  4.  Tilly  fragt, 
ob  nicht  rätlich  sei,  auf  einen  römischen  König  zu  denken;  der  Kaiser 
möge  das  auf  bevorstehendem  Kurfürstentag  proponieren.  5.  Schwierig- 
keiten mit  den  Quartieren.  Tilly  sieht  keinen  andern  Weg,  als  die 
R^limenter  Nivenheim,  Nersen,  Blankhart  und  Truchsess  abzudanken, 
ev.  auch  Schönberg,  falls  dieser  sich  nicht  mit  dem  Drittel  begnügen, 
sondern  den  halben  Teil  haben  will.  Vom  Reg.  Anholt  sollen  4  Kom- 
pagnien kassiert  werden.  Aber  auch  dann  kann  das  Volk  nicht  auf  die 
Länge  in  den  jetzigen  Quartieren  bleiben;  ev.  muss  noch  mehr  abgedankt 
werden.  Zunächst  möge  sich  der  Kurf.  entschliessen,  wie  viel  Volk  be- 
halten werden  soll.  Dann  schlägt  Tilly  vor,  festzusetzen,  was  jeder  Bundes- 


konnen,  das9  die  Engländer  sich  in  Frankenthal  wieder  feaUetzien  (Or.  ehd.  a92\10 
f.  3U3).  Maximilian  antwortete  am  19,  Nov.:  Die  Liga,  durch  die  neuen  BUstungen 
der  Feinde  in  Anspruch  genommen,  könne  den  Einzug  der  Engländer  in  Franken- 
thdl  nicht  verhindern  (Entw.  mit  eigh.  Verbesserungen  Maximilians,  ebd.  f.  334;  Or. 
Brüssel^  8ecrit.  allem,  n.  221  f.  380).  —  Kurmaint  schlug^  nach  Empfang  der 
Antwort  der  Infantin  an  den  engl.  Agenten,  dem  Kaiser  am  21.  Okt.  vor,  Frankenthtd 
mit  kais.  Volk  zu  besetten  (Or.  Wien,  Kriegsakten  60);  am  gleichen  Tage  bat  er  Kur- 
trier,  englischen  Truppen  keinen  Durchzug  zu  gewähren  (an  Maximilian,  21.  Okt., 
Or.  München  St.A.  K.  schw.  33\10  f.  63),  Mit  beiden  Massnahmen  erklärte  sich 
Maximilian  am  29.  Okt.  einverstanden  (Entw.  Eichels,  ebd.  f.  87).  Der  Kaiser 
äusserte  jedoch  Bedenken:  er  könne  die  Entscheidung  der  Iftfantin  nicht  „retractiren'^ ; 
besetze  er  Frankenthdl,  so  würde  England  alle  FriedensverJumdlungen  verwerfen  (Entw. 
Wien  o.  o.  0,).  —  Da  England  Frankenthdl  nicht  besetzte,  so  verlirf  die  ganze  Frage 
im  Sande,  obwohl  darüber  noch  vieierlei  hin  und  hergesehrieben  wurde ;  vgl,  u.  n.  211, 
215,  228  und  234;  femer  Opel  II  8.  96. 

>)  Vgl.  hierzu  Hurter  IX  S.  336.  —  Am  2.  Okt.  schreibt  Tilly  an  Maximilian, 
dass  sich  Christian  d.  j.  von  Hamburg  wieder  nach  den  Niederlanden  begeben  habe,  woraus 
man  sehe,  dass  auf  seine  Akkommodation  „sc?dechte  hofnung  zu  sezen^  (Or.  München 
BJL  30j.  Kr.  Aktent.  113  f.  253). 
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Sept.  25.  stand  dazu  bezahlen  solle ;  auch  von  den  Kreisen,  Reichsstädten  und  den 
wetterauischen  Grafen  soll  Geld  zur  Unterhaltong  der  Soldaten  heg^ixri 
werden ;  der  Kaiser  möge  dazu  Patente  erteilen.  6.  Um  dem  von  Cron- 
berg  ein  Regiment  zu  geben,  wäre  es  am  besten,  wenn  Haimhausen 
resignierte  und  dessen  Regiment  an  Werner  Tilly,  dessen  Regiment  an 
Cronberg  gegeben  würde.  Doch  gebe  es  noch  andere  Möglichkeiten^). 
—  „München  den  25.  Septembris  1624"«). 

Eigh.  Or.  München  ILA.  30 jähr.  Kr.  TeU.  Akten  faee.  XIX  n.  176. 


>)  Es  handelte  eich  um  Adam  Philipp  von  Cnrnberg,  den  Vetter  dee  Kuff.  von 
Mainz.  Um  sieh  dem  Mainzer  Kurfürsten  für  seine  Bemühungen  sur  Gewinnung  Kur- 
Sachsens  erkenntlich  zu  uigen,  wdüte  Maximilian  den  Vetter  befördern  (an  Kurmaim. 
21.  Mai,  München  SUA.  K  schw.  3319  /.  207).  Maximilian  erhlärU  sieh  am  U  CiL 
mit  TiUys  obigem  Vorschlag  einverstanden  (Entw.  München  B.A.  30 j.  Kr.  AktenL 
113  /.  249).    Vgl.  u.  n.  242. 

')  Über  diesen  Bericht Herlibergs  gaben  die  Geheimen  Bäte  und  die  Kriegs- 
rate  dem  Kurfürsten  am  27.  8ept,  ein  Gutachten  ab:  Betr.  Frankenihai  besorgen  sie, 
dass  Frankreich  nach  Abschluss  des  Heiratsvertrages  England  unterstützt,  bes.  da 
Frankreich  die  Spanier  nicht  in  der  ünterpfalz  leiden  will.  In  Verdun  Uegt  bertiU 
eine  stattliche  Anzahl  Volks,  das  mit  dem  englischen  Volke  z%$sammen  bald  bei  FVanken- 
ihal  sein  könnte.  So  konnte  es  leicht  dahin  kommen,  dass  Frankreich  sum  offenen 
oder  heimlichen  Feind  würde.  Wehrt  der  Kurf.  mit  seinem  Volk  die  Engtämder  a(, 
so  werden  die  Spanier  Fr<Mkenthal  nicht  verlassen,  sondern  es  zu  ihrem  Vorteil  ihrem 
Brauch  nach  beh€dten  oder  die  Sache  hinausziehen,  wodurch  niMs  gehcHfen  und  die 
^gelosia*  Frankreichs  nicht  beseitigt  wird.  Des  Kurf.  Volk  kann  sieh  dort  nicki  lange 
halten;  wird  es  abgeführt,  so  werden  die  Engländer  von  neuem  bei  Spanien  eoUiMiÜenm. 
So  fäUt  schliesslich  aUer  Undank  auf  den  Kurfürsten  und  die  Spanier  behalten  die 
Festung.  Kurmainz*  Vorschlag,  zur  Beseitigung  der  franz.  Eifersucht  die  F'eetmng 
dem  Kaiser  zu  übergeben,  nützt  nichts,  denn  Frankreich  häU  Spanien  und  den  Kaiser, 
dessen  Minister  ganz  von  Spanien  abhängen,  für  eins.  Auf  diese  neuerdings  vonF^ant- 
reich  drohende  Gefahr  sollten  Mainz  und  Trier  sogleich  aufmerksam  gemacht  werden. 
Das  beste  wäre,  wenn  die  Spanier  Frankenthal  räumten,  der  Platz  aber  vom  Kais» 
einem  anderen  Fürsten  übergeben  würde  bis  zum  endgültigen  Frieden.  Mainz  und  ändert 
raten  wohl  ganz  gut,  zeigen  aber  nicht  die  Mittel  zur  Ausführung  der  „Imprese^ 
gegen  die  Engländer  (betr.  Proviant  usw.).  Man  schiebt  alles  auf  Baiem.  Kann 
Frankenthal  nicht  einem  Kurfürsten  oder  Fürsten  des  Beichs  übergeben  werden,  eo  seB 
der  Kaiser  bei  der  Infantin  Aufschub  der  Restitution  erwirken.  Inzwischen  bleibe  es 
bei  dem  TiUy  gegebenen  Befehl;  doch  sollen  ihm  die  neuen  Umstände  mitgeteilt  werden. 
Frankreich  wird  sich  erst  einmiseJien,  wenn  England  die  Bestitution  gesucht  hat  und 
durch  TiUys  Armee  daran  verhindert  ist;  also  ist  noch  etwets  Zeit,  sowohl  beim  Kaiser 
die  Übergabe  an  einen  Kurf.  oder  Fürsten  zu  befördern,  als  etuch  bei  Frankreiek  vor- 
zubauen. Dem  P.  Hyacinth  und  Kütner  ist  sofort  Mitteilung  zu  machen,  deanit  sie 
beim  König  und  den  Ministern  sondieren  und  gegnerische  Ansehläge  durch  Aufklärung 
über  die  wahre  Sachlage  verhindern.  —  TiUys  Anfragen  betr. :  Über  die  Besetzung  von 
Kassel  und  S^gehhain  ist  bereits  mit  KurkÖln  und  Lgr.  Ludwig  verhandelt  werden; 
der  letztere  schlägt  vor,  dass  zur  Verminderung  der  Offensionj  bes*  bei  den  Efbverifrüderten, 
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909.  Johann  Für^^)  van  Zollern  an  Maxi/niiHan.  Okt.  s. 

HyaeMha  Verhandlungm  in  Frankreieh.  —  Bedenken  bu  Hyaeinihs  VoreeMägen  beir. 
AUemaHon  der  Kur  und  Oberpfdlz,  —  Befarmaiüm  der  Oberpfälg, 

Hat  2  Schreiben  von  P.  Hyacinth  aus  „Noesi"  bei  S.  Germain  er- 
halten'), des  Inhalts,  dass  Frankreich  jetzt  nach  Abschluss  der  Heirat 
mit  England  eher  als  Partei  denn  als  Vermittler  zu  betrachten  sei. 
Das   wird   wohl   richtig   sein;   bedeutsamer  erscheint  ihm   aber,   dass 


ihm  ale  kaie.  Kommissar  die  Plätte  von  Lgr.  Wilhelm  und  den  Ständen  übergeben 
werden  solUen.  Es  ist  bei  Kurmains  ansufragen,  ob  er  das  beim  Kaiser  befördern  tooUe. 
Sie  sehen  noch  keine  MögUehkeit,  wie  man  die  Stadt  Hanau  sur  Aufnahme  einer 
Garnison  bringen  könne,  und  noch  weniger,  warum  man  sieh  den  Hg,  von  Lüneburg 
des  Stifts  Minden  halber  tum  Feind  machen  oder  HUdesheims  halber  einen  neuen  Krieg 
mit  Hg.  Friedrich  Ulrich  von  Braunschweig  erwecken,  oder  gegen  das  Stift  HaJberstadt 
bei  so  unruhigen  Zeiten  und  da  sowohl  die  Hildesheimische  wie  die  Halberstädtische 
Sache  bereits  beim  Kaiser  anhängig  ist,  die  Exekution  vornehmen  soU.  Wie  soll  mtm 
in  Hessen,  Braunschweig,  Minden,  Halberstadt,  HUdesheim,  Frankenthal  alles  ver- 
richten, ohne  sich  die  wohlaffektionierten  Kurfürsten  und  Stände  tu  entfremden  und 
die  Widrigen  noch  mehr  auftureizen?  Hg,  Christians  d,  j.  Aussöhnung  tu  verhindern 
ist  jetst  nicht  mehr  möglich,  wo  der  Kaiser  aus  freien  Stächen  Pardon  angeboten  hat; 
Hg,  Christian  würde  dann  die  Hufe  der  Staaten  in  Anspruch  nehmen.  Dass  der  Kur^ 
fürst  beim  Kaiser  die  Wahl  eines  röm.  Königs  vorschlagen  soU,  seheint  ihnen  nicht  rat- 
sam; der  Kaiser  wie  die  Übrigen  Kurfürsten  werden  ohne  das  „ein  aug  darauf  haben* 
(Or.  München  BA.  30  j.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XIX  n.  176). 

')  ^S^  kurzem  war  Graf  Johann  Fürst;  am  S!7.  Sept.  dankt  er  Maximilian  für  die 
dazu  beim  Kaiser  gewährte  UnUrstützung  (Or.  München  StJL.  K  schw.  70111  f.  238). 

*)  Über  Hyacinths  Beise  nach  Frankreich  vgl.  o.  S.  515,  521  und  543.  Nach 
einer  Mitteilung  Bampecks  an  Fürst  Johann  von  Zollern  vom  3.  Sept.  war  Hyacinth 
am  24.  Aug.  von  Brüssel  abgereist  (Entw.  Bampecks,  München  a.  a.  0.  /.  237),  am 
6.  Sept.  in  Paris  eingetroffen  (Zusammenstellung  für  Hg.  Wilhelm  V.  vom  24.  Sept^ 
ebd.  12013  f.  16)  Der  Herzog  von  Nevers  sehrieb  am  29.  Aug,  an  Maximilian:  er 
gehe  in  8  oder  10  Tagen  nach  Paris,  wo  er  Hyacinth  zu  treffen  hoffe;  er  bitte  um 
Mitteilung,  ob  er  diesen  in  Maximilians  Angelegenheiten  ^avee  confidenee*  sprechen 
könne,  denn  er  wolle  nur  im  Einvernehmen  mit  Maximilians  ^ministres*  handeln.  Er 
danke  für  die  ihm  übersandte  Ziffer  (Or.  ebd.  71111).  Graf  Vaudemont  schrieb 
am  4.  Okt.  aus  Nancy:  Die  Unsicherheit  bei  der  Pariser  Begierung  ist  so  gross,  dass 
gewöhnlich  Änderungen  kommen,  wenn  man  eine  Sache  für  beschlossen  hält.  Hyadnth 
wird  Gewisseres  berichten  können.  Er  teilt  diesem  alles  mit,  was  er  erfährt  (Or,  ebd.).  — 
Über  den  2Sweek  der  Beise  Hyacinths  berichtete  Maximilian  am  23.  Vee.  an  Kur- 
mains  (vgl.  dasu  S.  611  A.  2):  Dieser  wird  von  anderer  Seite  bereits  gehört  haben, 
dass  Hyacinth  nach  Paris  gereist  ist,  mit  der  Absieht,  ^vermitelst  k&n.  W.  in 
Frankreich  .  .  .  interposition  das  serrütte  pfdlsische  wesen  su  güetlieher  aecommo- 
dation  su  vermitlen  und  dirigiren  zu  helfen''  (Entw.  ebd.  33\10  f.  304).  Vgl.  nächste 
Anmerkung!  Vgl.  auch  Fagnies,  Le  phre  Joseph  I  S.  251  f.  (im  einseinen  mit  Irr- 
tümern); die  Datierung  des  obigen  Schreibens  aus  Noissy  erklärt  sich  nach  Fagnies* 
Angaben  aus  dem  Umstand,  dass  der  Nuntius  Spada  sich  dort  aufhielt.  —  Vgl.  auch  n.236, 1. 
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Okt.  5.  Hyacinth  unter  den  Friedensbedingaugen  setzt,  dass  nach  des  Kurfürsten 
Ableben  die  pfälzischen  Kinder  mit  der  Kur  alternieren  sollen  —  aller- 
dings mit  dem  Zusatz  Hyacinths,  dass  sie  katholisch  sein  und  „in  fide 
per  aliquot  annos  probiert^  sein  müssten  und  dass  sie  im  Falle  des 
Abfedls  die  Kur  ipso  iure  wieder  verlören  —  „dariber  ich  die  cursexische 
und  brandenburgische  opinion  vememmen  mechte''.  In  Frankreich  hoffe 
man,  die  Kinder  zur  kath.  Erziehung  zu  bekommen,  wie  P.  Hyadnth 
schreibt:  „per  alettamento  di  poter  participare  della  dignitä  et  per  non 
esser  astretti  a  dar  per  cautione  le  piazze''.  Besorgt,  dass  man  jetzt 
zu  stark  auf  die  Altemation  hinausgeht,  besonders  da  aus  dem  Schreiben 
auf  keine  Weise  zu  merken  ist,  dass  Hyacinth  dag^en  ist.  Befürchtet 
fast,  dass  diese  „conditiones  (weil  sonderlich  derselben  mer  als  w^;en 
der  Oberpfalz,  das  selbige  allain  in  pegno,  bis  die  expensae  zalt,  ver- 
bleiben, item  in  der  undem  PfiJz  der  Calvinismus  gar  extirpiert  .  .  ., 
item  die  gaistlichen  gueter  wider  sollen  restituiert  werden)  oder  von 
gedachtem  patre  selbst  sein  geschmidt  und  vorbracht,  oder  doch  dem 
Nuncio  an  die  haut  sein  gegeben  worden^.  Denn  er  kann  sich  sonst 
nicht  denken,  wie  die  Franzosen  zu  so  grossem  Eifer  für  die  kath.  Reli- 
gion und  die  geistlichen  Güter  kommen  sollten.  Der  Kurfürst  weiss, 
ein  wie  präjudizierliches  Werk  das  ist  und  wie  wenig  angenehm  die 
Altemation  den  andern  Kurfürsten  ist.  Der  Kurfürst  sollte  deshalb 
Hyacinth  zu  verstehen  geben,  dass  er  sich  in  puncto  altemationis  nicht 
vergreifen  möge,  und  dass  der  Kurfürst  darauf  nicht  eingehen  werde. 
Denn  es  ist  sonst  zu  besorgen,  dass  die  franz.  Minister,  obwohl  Hyacinth 
keine  Vollmacht  hat,  doch  durch  die  Zustimmung  des  Paters  und  des 
Nuntius  zu  diesem  Punkte  so  darin  bestärkt  werden,  dass  sie  dann  nicht 
davon  abzubringen  sind  und  alle  weitere  Verhandlung  erschwert  wird. 
Hat  in  seiner  Antwort  an  Hyacinth  derartiges  schon  angedeutet;  aber 
das  wird  nicht  als  Meinung  des  Kurfürsten  angesehen,  so  dass  dieser 
ebenfalls  schreiben  möge.  —  Auch  der  erwähnte  Punkt  betr.  Oberpfalz 
ge&llt  ihm  nicht.  Dergleichen  haben  auch  die  kais.  Kommissare  ge- 
äussert, so  dass  um  so  mehr  Achtung  darauf  zu  geben  ist.  Demnach  soll 
der  Kurfürst  auf  sein  Geld  warten,  dann  nur  seine  Auslagen  ohne  irgend- 
welchen Profit  wieder  erhalten  und  die  Länder  wieder  hergeben.  Auch 
hierin  ist  Hyacinth  zu  ermahnen,  sich  nicht  zu  weit  einzulassen.  —  Bei 
den  andern  Bedingungen  hat  er  nicht  viel  Bedenken  —  wenn  sie  nur 
gleich  so,  wie  Hyacinth  meint,  angenommen  würden! 

Der  Kurfürst  hatte  ihm   aufgetragen,    mit  dem    Kardinal   über  P. 
Contzens  Vorschläge  betr.  Reformation  der  Pfalz  zu  reden  *).   Der  Kar- 

>)  Der  Kßrdinal  ist  Eitel  Friedrieh  von  Zollern^  der  eiwa  Mai  16JH  Born 
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dina]  hat  geantwortet,  er  wolle  nicht  daran  schuldig  sein,  dass  diese  Okt.  6, 
Reformation  nicht  quanto  prima  fortgehen  solle;  sei  aber  grösseres 
Übel  als  Nutzen  daraus  zu  erwarten,  so  sollte  man  etwas  gemach  gehen, 
inzwischen  aber  keine  sich  etwa  bietende  Gelegenheit  versäumen,  mit 
denministris  den  Anfang  machen^),  hingegen  aber  alle  Ämter  mit  guten 
Katholiken  und  „exemplarischen  Leuten^  besetzen.  Dann  könne  suo 
tempore  eine  Generalreformation  erfolgen*).  —  „Datum  Dalen  den 
5.  Oct.  1624." 

Eigh.  Or.  München  St.Ä.  K.  sehw.  70111  f.  240. 


verlassen  haUe  (München  StJL.  K.  echw.  2124  /.  196:  Ankündigung  dieser  Absicht 
an  Maximilian)  und  Ober  München  wich  Sigmaringen  reiste  (Forst,  Publ  o.  d,  preuss. 
Staatsareh.  68  &  98) ;  im  Oktober  reiste  er  über  Mains  (9.  Okt.)  nach  Bonn  (13.  Okt.) 

—  aus  beiden  Orten  bat  er  Maximilian  um  Verschanung  seines  Sttfts,  besw.  der  Stadt 
Osnabrück  mit  Einquartierung  (Or*  München  a.  a.  O.f.  202,  208).  Ende  Oktober  reiste 
er  in  sein  Bistum  Osnabrück» 

^)  Der  Sinn  ist  wM:   Die  prd.  Frediger   können   ev.   zuerst   beseitigt   werden. 

*)  Maximilian  antwortet  am  16,  Okt.:  Beiliegendes  Sehreiben  Hyaeinths  [s.u.] 
zeigt,  dass  m<m  in  Frankreich  die  Meinung  schon  wieder  geändert  hat  und  jetzt  für 
Perpetuatian  der  Kur  bei  Baiem  ist.  Aber  freilieh  ändern  sich  die  Ansichten  in 
Frankreich  immer  wieder.  Die  englisch-französische  Heirat  soU  noch  nicht  notifiziert 
sein.  Mit  der  Brformation  in  der  Oberpfalz  soll  nach  des  Kardinals  VorscMag  ver- 
fähren  werden.  (Entw.  Bichels,  München  St.A.  K.  schw.  70111  f.  242).  —  Fürst 
Johann  antwortete  aus  Benzingen  am  24.  Okt.:  Obwohl  man  in  Frankreich  etwas 
veränderlich  ist,  so  glaubt  er  doch  nicht,  dass  man  den  Kurfürsten  ^aus  händen*  lassen 
wird,  weil  man  sich  doch  aus  vielen  Ursachen  mehr  auf  diesen  als  auf  den  Pfalzgrafen 
(wenn  er  restituiert  würde)  verlassen  kann.  Gut  ist  es,  die  Korrespondenz  mit  Frank- 
reich etfrig  fortzusetzen  und  wo  möglich  auch  mit  Sehomberg,  der  jetzt  viel  gelten  und 
durch  des  Königs  Gunst  dem  Kardinal  an  die  Seite  gesetzt  sein  soU,  anzuknüpfen  und 
bei  Gelegenheit  zu  verstehen  zu  geben  „(dextre,  aber  in  seereto),  das  man  nit  in  alle 
spannische  und  prislische  petita  consentiere"*  [hier  Eandbemerkung  Maximilians: 
^dem  Küttner  zu  schreiben,  wie  er  sich  Jierin  zu  verhalten"];  das  wird  man  sowohl  in 
Frankreich  wie  an  anderen  Orten  gern  hären;  doch  muss  man  vorsichtig  damit  um- 
gehen. Geht  die  Heirat  mit  England  zurück,  so  wird  man  sich  um  so  mehr  zum  Kur- 
fürsten neigen,  woraus  aUerdings  Schwierigkeiten  mit  Spanien  entstehen  könnten,  be- 
sonders wenn  die  Bestitution  FranketUhais  um  so  eher  erfolgt  (Eigh.  Or.  ebd.  f.  243). 

—  Das  von  Maximilian  am  15.  Oktober  überschickte  Schreiben  Hyaeinths  ist  wohl  das 
vom  21,  Sept.  aus  „Poissf  apud  S,  Germanum*  stammende,  nur  in  einem  Auszug  vor^ 
liegende  Schreiben.  Darin  heisst  es:  ^^Comes  Schomburgius  P.  Hiacynthum  eertiorem 
fecit,  quod  rex  Frandae  intendit  electori  Bavariac  favere  omnino  neque  aliud  cupere 
quam  ut  eleetoratus  absolute  in  ipsius  domo  permaneat,  neque  regi  AngUae  neque  Pala- 
tino tonlvfn  d^erre,  ui  ob  eorum  gratiam  vdit  usquam  in  oppositum  niti.  Et  de  hoc, 
inquit,  in  verbo  regio  P.  Hiacynthum  securum  fieri  curabo.  Absit  ut  curemus  eo  usque 
Anglum,  ut  non  intelligamus  nostra  minus  referre,  quod  ipse  suum  finem  aut  nos  ipsius 
gratiam  consequamur  quam  quod  Bavariae  dectoratum.  Quod  superest  comjAimenta 
ntera  cum  Anglo  faciemus  et  pro  complimentis  inter  nos  etc.    Tantum  modo  ita  rdiqua 
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Okt.  6.  210.  Ferdinand  Kurf*  van  Köln  an  Maa>imiUan. 

Finansnoi  infolge  AuMetbena  9e%ner  spanischen  Pension, 

Mus8  sich  an  den  Bruder  in  einer  unverhofften  und  von  ihm  nicht 
verursachten  Konjunktur  „(darumb  ich  niemants  als  dem  conte  d'Ognate 


componantuTf  ut  Hispanus  extra  düiones  imperii  pedem  eferat^  et  iümd  est  g^tod  ab 
imperio  in  neutralitaüs  argumentum  vclumus,  quo  hidnio  nos  omnino  pro  reiigione 
eaiholiea  et  Bavaria  extrema  volumust  via  facti,  salvis  compiimentis  äUquibus  u$  supra. 
Findliter  comes  protestatus  est  regem  Franeiae  bona  fide  nee  Palatinum  nee  Anglum 
etiam  supposito  hoc  maitrimonio  curare :  libere  dieturum  quando  eUdoratum  indama- 
bunt,  se  non  posse  nee  veJU  aliud  praestar^'  (Auszug,  Miknehen,  BJL  30  j.  Kr.  TM, 
Akten,  fasc.  XX  n.  278).  In  einem  Aussug  eines  Schreibens  aus  Foissy  vom  S7,  Sept. 
heisst  es :  „Qua  si  sono  diehiarati  di  voler  che  Bava  tenga  sempre  l  'eUttoraio  et  ü 
Pälto  super*'^  (Auseug^ebd.).—  Über  Hyacinths  Verhandlungen schridf  Maximilian 
am  23.  Des.  an  Mains  (S.  681  A.  3) :  H.  hat  auf  Wunsch  der  frans.  Minister  eOiehe 
„conditiones"  tntfgesetst,  die  von  den  Ministem  etwas  moderiert  worden  sind,  laut  Bei- 
läge.  Diese  Bedingungen  hat  Hyadnth,  „als  er  wegen  des  veHUingsehen  wesens  nach 
Born  geeilt,  uns  hieher  gesehikt,  su  dem  end  auf  das  wir  mit  e.  und  der  andern  hem 
curfürsten  LL.  comunieim,  deliberim  und  ob  solche  annenibUch  schUesen  soüen.  Wir 
sein  aber  gleich  in  dem  angestanden,  das  wir  swar  vermerkt,  Frankreidi  improbire 
solche  nit,  sonderlich  weil  man  viUeicht  dasfür  gehalten,  er,  pater,  habe  etwan  mertre 
nachricht,  das  EngeUant  solche  gnemb  halten  meM;  aber  ob  Engeüant  darmü  euflriden 
und  auf  solche  sich  su  einem  traetat  werde  einlassen,  davon  wissen  wir  das  wenigist 
nit,  und  da  gleich  wir  mit  ejt.  L.L.  hiraussen  ein  oder  mer  condieiones  appreibirteny 
doch  den  Stichen  dardurch  nit  geholfen,  wan  man  nü  des  kunigs  in  Engdlant  mainung 
zuvor  eigentlich  wisse;  also  wir  ein  notturft  erachten,  vor  äUen  dingen  von  der  eron 
Frankreich  versichert  su  sein,  ob  solcher  Vorschlag  dem  kunig  in  EngeUant  nit  euwider, 
und  deswegen  bei  der  eron  Frankreich  alsbald  dises  vorbringen  lassen,  auf  das  wir 
himach  e.  und  der  andern  hem  curf.  L.L.  gnugsamben  berieht  .  .  .  g^)en  bunten'' 
(Entw.  München  St.A.  K.  schw.  33\10  f.  304.  Beim  letsten  Satse  stand  staU  ,jbei  der 
eron  Frankreich  .  .  .  vorbringen  lassen"  ursprünglich  in  einer  etwas  anders  redigierten 
Fassung:  er  habe  deshalb  den  P.  Bota  nach  Frankreich  abgefertigt.  —  Batas  Name 
wird  in  der  endgültigen  Fassung  nicht  erwähnt.  Vgl.  über  Bota  n.  220).  —  Kurmainj^ 
Antwort  vom  31.  Des.  besagte,  man  müsse  eunädist  wissen,  welche  Bedingungen  Eng- 
land annehmen  werde  (Or.  thd.  /.  340-,  sit.  bei  Opel  II  S.  103,  mit  irriger  Archiv- 
angäbe).  —  Die  von  Hyacinth  in  Paris  vorgelegten  Bedingungen  mit  einer  Beihe  von 
Verbesserungen  (s.  u.)  lauten:  1.  Palatinus  miUet  legatum  ad  imperatorem  ut  olbUvis- 
catur  rerum  in  Bohemia  a  Pal^  perpetratarum  ut^[ue  cum  imperator  reeipiat  in 
gratiam  et  a  banno  imperiäli  absdvat.  —  2.  In  omnibus  statibus  PaV»*  exereitium  reit- 
gionis  cath.  et  apost<>^  rom*^  erit  Uherum  et  omnes  eonventus  aut  monasteria  relgiosorum 
quae  modo  ibi  sunt,  restauratareman^mnt  —  3.  Eleetoratus  manebit  in  domo  ser^  dueis 
Bavariae  perpetuo,  nisiprinceps  Palatinus  aut  eiusßii  vellent  ampleeti  rdigionem  ca^  et 
professianem  dusdemfidei  intra  spaeium  16  annorum  feeerint.  Quo  casu  si  vwrtuo  eleetore 
tunc  vivente  eUetoratus  vacaverit,  ipsa  dignitas  poterit  rursus  devolvi  ad  familiam  Palatini. 
—  4.  Simüiter  manebit  suprad.  duci  Bavariae  [von  anderer  Hand  ist  suprad.  duei  Bav. 
ausgestrichen]  propignore  Palatinatus  superiorpro  aliquot  miUianibusßorenorum  gerwum. 
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ZU  danken)"  wenden,  worüber   das  beigelegte  Schreiben   Auskunft  gibt.  Okt.  6. 
Der  Bruder  wird  ihn  bei  dieser  Gelegenheit  „(da  mein  credito  und  fürst- 


pro  expensis  a  ser^  duee  Bav,  [für  a  ser.  duee  Bav.  iH  ,/t  Caes.  MaieHaU^^  verbessert] 
durante  beUo  exposiHs  quam  peeuniarum  eummam  prineepe  Päl.  pro  euo  KbUu  resti- 
tuere  poierii  in^a  spaeium  sex  annarum,  et  quidem  in  utM  solutüme,  qua  facta  redihit 
in  possessionem  superioris  Pcdatina^s,  8i  autem  in  tempore  ei  in  fine  istorum  sex 
annorum  non  soiveretf  manMt  praed.  sup,  PdlatinaUu  in  proprietate  dueis  Bavariae 
et  sueeessorum  [anstatt  ducis  Bav.  ist  verbessert  ^eaes^  M***  vel  eUct.  Bav.^  cui  sua 
M*o*  praedietum  Paiaiinatum  ad  reeuperandam  Äustriam  superiarem  eedere  possif^]. 
—  5.  Traeius  Bergstras  voeatus  mandnt  pcrpetuo  in  manibus  principum  deetorum 
eeelesiastieorum  [statt  principum  el.  ecel.  ist  verbessert  ^deetoris  Moguntini*]  eo  modo 
quo  iUis  [verbessert  in  nilU*]  fuit  restitutus  et  ad  illos  [verbessert  in  ^Hlum  eiusque 
successores^]  pertinet  eoque  iam  fruuntur  [hinzugefügt  ist  hier:  ^itidem  et  aHiae  partes 
quae  per  sentenHam  äUis  adiudicata  et  iam  tradita  vel  ex  gratia  collata  fuerunty  paenes 
possessores  maneant*"],  —  6.  Omnes  eivitates,  arces  et  fortälitia  inferioris  JPalatinatus 
tarn  in  manibus  regis  Hisp.  qnam  dueis  Bav.  restituentur  in  potestatem  principis 
PükUini  sine  uüa  facta  demolitione  una  cum  Omnibus  tormentis  beUicisque  munitioni- 
bus  et  quidem  prout  sunt  in  modemo  statu.  —  7.  Pro  asseeuratione  supradietorum  exe- 
quendorum  prineeps  Pälatinus  relinquet  in  manibus  dueis  Bavariae  [verbessert  in 
„suae  M**»*"]  unam  eivitatem,  fortaiitium  etpassum  transitum  supra  Bhenum  [hier  ist 
hinzugefügt:  ^quam  sua  W^  üectori  Bav.  tuendam  tradat*].  Beditus  iUius  habebit 
quidem  prineeps  Pälatinus  fruendos,  sed  praesidium  ducis  Bav.  illic  manebit  ~  6. 1\>- 
sitis  his  conditionibus  Pälatinus  ab  imporatore  investietur  et  inmittetur  in  possessionem 
et  fruitionem  omnium  bonorum,  civitatum,  loeorum  et  arcium  Pälatinatus  inferioris 
una  cum  omnibus  äUis  dominus  in  Germania  iUi  appertinentibus  excepto  Pälatinatu 
superiore.  Quodsi  tarnen  non  scUtsfecerit  de  miUionümSy  suprad.  Pälatinatus  superior 
manebit  in  pignore  ducis  Bav.  [dueis  Bav.  ist  verbessert  in  ^prcut  supra*^].  —  9.  Casu 
quo  investiturae  suprad.  aecordatio  negaretur,  tune  d.  dom.  dux  promittet,  sese  t<^is 
tarn  suis  quam  suorum  amicorum  viribus  separare  a  negantibus,  donec  effectus  huius  se- 
quatur*.  [Diese  ganze  9.  Bedingung  ist  ausgestrichen.]  —  Diese  ,tConditiones*  Hyacinths 
liegen  in  2  unde^erten  Exemj^ren  vor ;  das  eine,  ohne  die  Verbesserungen :  Wien,  Pal.  4 
(mit  der  Überschrift  ^Conditiones  circa  negotium  Pälatinatus  et  accommodationem  iUius*, 
und  mit  der  Bandbemerhung:  ^este  papd  dio  Fancan  oZ  duque  de  Baviera") ;  das 
andere  mit  den  oben  angefahrten  Verbesserungen:  Wien,  Pal.  5»  (mit  dem  Indorsat: 
„1623  Maii  conditiones  pacis  a  P,  Hiacyntho  propositae  in  Franeia^*).  Diese  Ver- 
besserungen sind  offenbar  von  der  Hand  eines  kais.  Bates  geschrieben  (SträUndoff,  von 
dem  auch  das  Indorsat  zu  sein  scheint?).  Da  ihr  Inhalt  eine  kaiserfreundliche  Ten- 
denz  verrät,  so  kann  es  sich  nicht  um  die  oben  erwähnten  „Moderationen**  der  franz. 
Minister  handeln,  sondern  um  in  Wien  hineingefügte  Wünsche  der  kais.  Bäite.  Dass 
die  Datierung  des  Indorsats  ein  Irrtum  sein  muss,  geht  wohl  daraus  hervor,  dass 
Hyacinth  1623  nicht  in  Frankreich  war,  sondern  schwerkrank  in  Prag  (s,  o.  S.  214 
JL  3),  und  dass  zu  seinen  damaligen  politischen  Verhandlungen  eine  Aktion  in  Frank- 
reich  nicht  passt.  Die  Bandbemerkung  des  Exemplars  der  Palatina  4  weist  auf 
Fancans  Beise  nach  München  (Dez.  1624\Jan.  1625)  hin;  in  Fancans  Instruktion 
werden  Hyacinths  Bedingungen  sowie  die  franz.  Ausstellungen  daran  erwähnt  (vgl. 
Avend,  Lettres  et  Papiers  d'Etat  VII  S.  941).    Eine   etwas  abweichende,   undatierte 
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Okt.  ^.  liehe  reputation   nicht   wenig   interessiert)''    nicht    verlassen    und   das 
Nötige  richtig  machen  —  entweder  in  Wien  bei   dem  spanischen  Am- 


französ,  Fassung  dieser  Bedingungen  findet  sieh  mit  der  Ifbersehrift  ,^qi^  powr 
VaeeomwuMiement  des  (faires  du  BitUUinai'*  in  Paris,  Arch.  des  affaires  Hr,^  Bavihre  I 
f.  33,  folgenden  Inhalts:  1.  Le  Prinee  PtdaUn  en  wnra  un  ambassadeur  vers  Vempereur 
paur  le  suplier  d'oublier  les  ehoses  passies  coneemant  la  Bohhne,  le  reeevoir  en  graee 
et  Vabscudre  du  hon  imperial,  —  2.  En  Ums  les  estats  du  Prinee  Piedatin  y  aiwra  librt 
exercise  de  la  rdigitm  eathoUgue  apostoUgme  et  ramaine  tont  pour  les  eatholiques 
estrangers,  qui  sy  sant  habites,  que  paur  les  natureh  dud.  pais  qui  en  fimt  et  ferwd 
professitm,  —  3,  Que  Veleetarai  demeurera  au  due  de  Banih'e  sa  vis  durant^  aprts  le 
deeede  duqud  lad.  dignite  retaumera  aud.  Pr.  PälaÜn  et  ses  deseendans  eneare  qu€  ne 
fussent  catholiques  apost,  et  ramains,  dont  lettres  leur  en  seront  expedües  des  apresent  [V] 
tont  par  Vempereur  que  par  les  autres  prinees  eUeteurs,  sans  qu'ü  leur  saU  besain 
pour  .  .  .  [unleshar  infolge  eines  aufgedruekUn  Stempels]  d*autres  ncuveUes  Uttres 
aprls  le  deoeds  dud.  s^  due  de  Bavi^e.  —  4.  Le  haut  PaUOinat  demeurera  aud.  dme 
de  Baviire  par  engagement  paur  la  somme  de,,,  [hier  enihäU  die  Vorlage  eine  unaus- 
gefüXUe  Stelle  I]  mü  florins  d'Alemagne  et  ee  pour  raison  des  frais  faits  par  led,  due  en 
la  eonqueste  dud,  paisJ^  Der  Pfcdtgraf  hann  sie  innerhalb  6  Jahren  surOekuMen^ 
wodurch  ihm  das  Land  wieder  sufäXU;  andentfdüs  bleibt  es  nach  JbUnrf  der  6  Jahre 
bei  Baiem  als  Eigentum.  —  5,  Die  Bergstrasse  bleiU  bei  Kurmaing.  •->  €,  Auf  Orund 
dieser  Bedingungen  wird  der  Pfälsgraf  vom  Kaiser  wieder  in  aüe  seine  früheren 
Staaten,  ausgenommen  Oberpfals  und  Bergstrasse,  eingesetst;  alles  was  Spanien 
und  Baiem  in  Händen  haben,  einschl.  Qesehüts  und  Munition  wird  ihm  surHehgegebem. 
—  7,  Für  Autführung  dieses  Vertrags  durch  den  PfäUgrafen  verbürgen  sieh  die  Könige 
von  Frankreich  und  England.  —  Auf  dieses  Stück  folgt  (ebd,  f,  36)  ein  anderes  —  von 
derselben  Hand  geschriebenes — mit  der  Überschrift :  „Projet  sur  Va,ecomodement  des  affaires 
du  Palatinat  faxt  a  Muniken  par  le  st  de  Fancan  et  baüli  au  due  de  Bavitres  e»  suitte  de 
eeluy  du  Pere  Jaeinthe."  Dieses  nPradet^^  enthalt  folgende  Abweichungen  vom  vorigen: 
1.  Ebenso.  —  2,  „En  tous  les  estats  du  prinee  Palatin  Vexereise  de  la  rdigion  eath. 
apost.  et  romaine  y  sera  libre  et  tous  les  eouvents  de  reUgieux,  qui  y  sont  apresent 
establis,  y  demeureront.  3.  Que  VHeetorat  apartiendra  ä  perpetmU  ä  la  nAoison  du 
s^  due  de  Bavih'C,  si  ce  West  que  la  prinee  Palatin  ou  ses  enfans  voulussent  em- 
brasser  la  religion  cathblique  et  apres  avoir  fait  profession  dieeUe  lespaee  de  quinu 
ans,  auquel  eas  apres  le  deceds  du  prinee -eleeteur  lors  vivant  la  digmU  deetoraüe 
venant  a  vaquer,  alors  eUe  pourra  retoumer  ä  la  maison  Palatine.  Ou  bien  advenant 
que  led.  s^  due  de  Bavihre  parvint  a  la  digniti  imperiäUe,  en  ee  eas  Vdeetoral  re- 
taumera aud.  sr  Prinee  Pialatin  et  a  ses  enfans  eneore  que  ne  fissent  profession  de  la 
religion  eath."  [Bei  diesem  leisten  Satz  steht  von  derselben  Hand  am  Bande:  „Ceey 
sera  par  article  secref^.]  —  4.  Nicht  gans  wörtlich,  aber  inhaltiich  ebenso\  vor  ^Jlorins'' 
ist  eingesetzt:  „trois  miUions  de  ftorins*'.  —  5.  Ebenso  wie  oben,  —  6,  Ebenso  wie  oben 
der  2.  Absatz  von  6.  —  7.  Als  Garantie  für  Ausführung  des  Vertrags  überläsH  der 
Pfalzgraf  an  Maximilian  eine  Festung  am  Bhein ;  die  Einkünfte  davon  bezieht  der  PfeHz- 
graf,  aber  ,]ia  garde  et  la  gamison"  bleibt  „soubz  U  pouvoir*^  Baiems,  —  6,  IS>enso 
wie  eben  der  erste  Absatz  von  6.  —  9.  „Et  au  eas  qu'ü  y  ait  refusi  d^aecorder  lad. 
investiture,  led.  s^  due  promettera  de  se  separer  des  refusans  avee  toutes  ses  forees  et 
Celles  de  ses  amis  iusques  a  ce  que  Veffet  des  ehoses  promises  s'ensuive,"  —   Diese  Ab- 
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bassador  oder  herunt«n  bei  der  griQg«kaope.     „Yeilioffe  auch  bis  dato  OX^.  6. 
in  allea  ^icoasioBeii  mit  e.  L.  canmer  dcsgestalt  tnusdert  zu  kiben,  das 
BMUft  ms  fUBb  ein  sokdie  «amma  trauen  und  mAi  danknmniger  bezalvng 
gewis  zue  versicheren  haben  solle^)»  —  Datum  Bon  den  6.0ctobris  1624". 
Migh.  Or.  lAtawAüi  BJL  mfj.  Kr.  Akttid.  HB  f.  St. 


weiehungm  des  Mueiien  SiüekeB  vom  ersten  stellen  die  Übereinstimmung  des  stoeiten  mit 
den  „Cmditümei''  Hyticinths  her,  und  offenbar  sind  bei  diesem  sweiten  Stücke  die 
„ModermHomsn'  der  frans.  Minister  sicMbwr.  —  Jher  gegenHiber  dCkn  diesen  Fassungen 
heriOtri  ZolUm  im  dem  eibigen  Sekreiben  Punietef  die  in  ddessn  JBeäiugmmgen  nieht  er- 
vfäkmt  wenhn  (so  die  Aketmahsn  der  Eur,  Wiedsrverlust  der  Kmr  bei  Alfoü  derjf0l£. 
Kinder  vomKathoHsismus!).  —  Am  11.  Okt.  sehreibt  Eyacinth  aus  Baris  am  Kur- 
köin:  yEssendomi  per  gratia  di  Dio  epedito  assai  bene  deüi  nostri  negotii  in  questa 
eorte,  patto  äUa  tfoUa  di  üertnania  fta  tre  giomü  Queüo  eh?  io  hällMa  ripoftato,  lo 
emprä  «.  A.  in  kreee.  Iniamto  h  fe  sapere  dbe  qwA  emnemieo  Faman  meto  a  e.  A. 
hm  mdta  asKtositä  col  sif^  eardinaU  BiekeUen  e  assha  famiUsaritä;  fa  buani  ofieii 
per  Oetaumiaet  spetiaknettte  per  la  casadi  Baviera^  e  trätta  cet^identemente  cMagenie 
KiUnery  ü  (luaie  i  un  garbato  huomo.  Tengo  ehe  sia  bene  che  v,  A»  ordini  ad  ^dcut^ 
d^  suoi  ministri  o  cd  eonte  de  Sechen  [Beckum]  che  tenga  eorrispondensa  col  detto  ea- 
nomieo,  ehe  h  tengo  ateisato  deüe  cose  che  passano  in  quelle  bände,  perehh  vengono  mtHte 
nu0ve  fcdse,  U  fiMili  dUerano  U  ansmi  facümente  di  questa  gente,  onde  sarä  bene  ehe 
siano  lettsre  dm  peterei  mnetraire  oJT  oceasieme  et  ehe  seuopHno  la  kuona  intswfHame 
di  v^  A.  0  de  li  stai  prineipi  eateUei  di  Oermmmia»  V.  A.  preghi  Iddio  per  tne  ehe 
mi  dia  buen  viaggio"  (Absehr.  München  StJL  K.  schw.  40117).  Vgl  u.  n.  220.  Über 
Hyaeinths  Wirken  in  der  vMinischen  Sache  vgl.  auch  o.  S,  662  A,  1,  woraus 
hervorgeht,   dass  Hyaeinth  auch   am   16.  Okt.  noch   in  Paris  ist). 

*)  Das  erwdhnte  beigelegte  Sehreiben,  von  Kurhöln  nur  eigh.  untersf^iri^ben, 
lautet:  Der  Bmmprobst  Buehhbls  [hier  BoeheU  genannt]  seOte  in  Wien  die  MegMen 
mOer  kälmeehsm  Sitfter  empfangen  ««d  su  diesem  Zwecke  7000  OMgmldeny  ^ureh  den 
spanischen  mmbtueiadom  su  Wien  su  erlegen",  erbten.  Darauf  hatte  er,  Kurf^  sieh 
um  so  mehr  verlassen,  als  er  durch  den  Qrafen  Onate  sicher  vertröstet  war,  dass  dessen 
Nachfoiffer  das  Üeld  unfehXbar  erlegen  werde.  W(u  aber  statt  dessen  dem  Dompropst 
begegnet,  seigt  die  Beilage  [s.  u.].  Ist  dadurch  um  so  mehr  bestüret,  als  ihm  bei  diesen 
MrisgeseÜen  sshr  eehwer  fdUt,  den  Ausfall  m  erekMen;  seine  S^^uiation  ist  aber  mm 
höchsten  dabei  isUersssiert»  Kann  in  ^^issem  Zustand  nur  gu  Maximilian  seine  Zu- 
flucht  nehuien.  Bittet,  dem  Dompropst  die  genannte  Summe  su  Übersenden,  damit  seine 
JShre  gerettet  wird.  Die  Summe  soU  aus  den  spanischen  Oeldem  erstattet  werden,  oder 
wenn  es  damit  Mangel  hat,  auf  andre  Maximilian  gefällige  Weise  (Or.  München 
MLA.  90j.  Kr.  Aktent.  118  /.  33).  Die  erwähnte  Beilage  ist  ein  Si^reiben  von  Buchholz 
vom  j85.  Sept^  worin  amseinandergesstgt  wird,  dass  er  das  Geld  nidd  erhaUen  kennte 
(Ahsehr.  ebd.  f.  36).  -^  Maximilian  erkläsie  sieh  qm  Iß.  Okt.  bsreit,  die  Summe  su 
eähien.  KurhOn  soOte  dieselbe  den  Kriegskommissaren  auf  ihr  Ansuchen  ungesäumt 
eurücksahkn  (Abschr.  ebd.  f.  37).  Am  SPf.  Okt.  dankte  Kurköln  {Or.  ebd.  f.  4ß).  — 
Über  He  Wiwmismm  Karf.  fMümunde  via  Material  bei  Forst,  BM.  m.  d.  preuss 
Stasttearch.  €8.  —  Ferdinamd  besag  eine  spanisehs  Pension,  was  seiner  antispemisehen 
Chsinnung  keinen  Ein/trag  tat. 

Pollt.  KoRMpondona  des  Karf.  HuimllUii.  oo 
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OM.  7.  211.  MaacimUUm  an  TiOy. 

UmquariUimng  wm  Truppen.  —  2Wy  w^  die  Auseckreitunffen  der  SokkOet^.  —  Die 

itüfMh.  SegiwietUer.  Frmikenihal.  Einquartierung  in  der  Markgr,  Baden,  —  Naeh^^r.: 

Quartiere.  Chrietoph  Pßug.  Bewaffnung.  FrainkmUhdL 

Tillys  2.  Schreiben  Tom  29.  Sept.  ^).  —  Zur  AbfOhniDg  des  Volks  ans 
den  braonschweig.  Landen  gibt  es  kein  anderes  Mittel,  als  nach  Abdanlning 
des  Nivenheimschen  Regiments  die  6  Salzburg.  Kompagnien  in  dessen 
Quartiere  zu  führen.  Da  er  Kurköhi  durch  Lerchenfeld  hat  zusagen 
lassen,  dass  nach  vollendeter  Abdankung  die  köln.  Lande,  bes.  das 
Stift  Paderborn,  von  der  Einquartierung  mit  dem  Artilleriestaat  befreit 
werden  sollen,  damit  sie  sich  wieder  etwas  erholen,  so  ist  zu  überl^en, 
wie  Eurköln  zufriedengestellt  werden  kann. 

„Was  euch  negstens  etlicher  vorkomnen  insolentien  halb,  so  . . . 
bei  der  soldatesca  fOrgangen  sein  sollen,  bedeitet  worden,  ist  alleinig 
dahin  gemaint,  das  (wie  uns  nit  zweiflet)  ir  selbst  gern  sechen  und 
wünschen  wollet,  das  alle  diejenige  mitl  wirklich  zur  haut  genonunen 
werden,  wardurch  dasjenige  glik,  so  aus  den  gnaden  gottes  und  eurer 
dabei  vilmalen  erzaigten  dapferkait  eriialten  worden,  zu  des  algemainen 
Wesens  bestendigen  wolstant  und  zu  noch  mererm  euren  ruemb  con- 
servirt  und  zu  völligem  end  gebracht  werde.  DessentwiUen  nnd  vor- 
derist zu  erlangung  eines  bestendigen  und  nuzlichen  fridens  eines  tails  [sie] 
der  soldatesca  notwendig  noch  ein  Zeitlang  zu  underhalten,  solches  aber 
bei  ruinierung  der  quartier  oder  dergleichen  sich  eraigneten  inconveni- 
entien  nicht  gescbechen  mag,  also  werdet  ir  für  selbst  ermessen  künden, 
das  die  höchste  notturft  erfordern  tue,  das  ir  uf  eingelangte  beridit 
des  üblverhaltens,  insonderheit  dessen,  davon  ir  etwan  selbst  nit  wüssen- 
Schaft  gehabt,  erünert  und  von  euch  die  notwendige  remedierong  .  .  . 
bescheche,  deswegen  wür  euch  negstens  diejenige  Ordnung,  so  bei  e\r 
liehen  und  insonderheit  des  obristen  Lündlo  r^giment  und  des  rit- 
maister  Antonio  Tintinelo  gehalten  würdet,  bedeiten  lassen,  das  nemb- 
lich  daselbst  mit  contento  der  undertonnen  eine  gewisse  anzal  von 
fleisch,  fuetter  und  anderer  underhaltung  von  erstgemelten  undertonnen 
guetwillig  sol  geraicht  werden.  Und  aldieweilen  es  ja  billich,  das 
bei  andern  ebenmessig  dergleichen  verfüQget,  und  hierdurch  die  quartier 
conservirt  werden,  dagegen  aber  das  widrige,  wie  bei  etlichen  mit  über- 
aus grossen  exactionen  aus  dreschung  und  verkauffung  des  neu  einge- 


^)  Boa  eine  Sehreiben  ist  o.  S.  S75  A.  2  ang^fHihri;  da»  sweiU  betog  sieh  hampt- 
eäcMieh  airf  die  Einquartierung  in  der  oberen  Markgrafeekaft  Baden  (Or.  Mündkn 
E.A,  30  j.  Kr.  Aktent  113  /. 
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fexten  getraits  (dardurch  der  hausman  wol  de  novo  verderbt,  auch  ent-  Okt.  7. 
lieh  erarmbt  werden  mues  und  der  soldat  in  den  quartiern  nit  ver- 
verbleiben  kan)  ernstlich  straffen  und  nit  gedulden,  das  umb  eines  oder 
andern  hierdurch  gesuechter  aigennuzigkait  das  algemaine  wesen  leiden 
und  wol  gar  zu  boden  sünken  müessen.  Und  wie  uns  sonsten  an  euren 
Verordnungen  gueter  disciplin  ganz  nit  zweiflen  wil,  also  werdet  ir  nit 
underlassen  umb  der  obangezognen  bewegenden  Ursachen  deigenigen, 
so  dermassen  übl  verhandlen  sollen,  actiones  mit  grünt  zu  er&ren  und 
unverzögentlich  abzestöllen,  damit  man  das  ange&ngne  werk  bis  zu 
gewüntschten  ende  continuieren  . . .  möge,  bevorab  weilen  zu  . . .  neuen 
quartiern  kain  miÜ  noch  glegenheit  .  .  .  mer  verbanden.  Und  wiewohl 
wur  aus  eurem  getonnen  Vorschlag,  wie  das  volk  forterhin  ze  under- 
halten  und  ze  logiem  (so  uns  zu  gnedigisten  gefallen  raichen  tuet)^), 
sovil  ab-  und  wargenommen,  das  ir  an  eurem  eifer  und  zuetuen  nichts 
erwünden  lasset,  jedoch  und  dieweillen  uns  dabei  ethche  nicht  unzeitige 
bedenken  zu  gemüet  gangen,  insonderheit  das  sich  wider  albereit  ufge- 
richte  buntschlüss  nit  wol  etwas  anders  mit  den  buntstenten  werde 
practicim  lassen,  und  es  sich  auch  mit  andern  benenten  reichsstenten 
etwas  lang  verweilen,  die  einwilUgung  von  dem  merem  tail  wol  gar  nit 
ervolgen  und  die  assignierte  ort  vor  die  quartier  nit  wol  erklecken, 
und  eines  ieden  quotta  schwerlich  alwegen  zu  rechter  zeit,  auch  wol 
gar  nit  einlangen  und  also  nicht  ergeben  wurde;  disem  nach  müessen 
wür  es  der  zeit  dahin  gestelt  sein  lassen,  des  genedigisten  versechens, 
ir  werdet  umb  sovil  mer  darob  sein,  das  vorbedeite  Ordnung  observrrt 
und  eure  vorgeschlagne  mitl  uf  konfüge  zeit  der  abdankung,  oder  was 
noch  die  vorstehende  Zeiten  erfordern  möchten,  nicht  ausser  acht  glassen^ 
sonder  wie  sie  alsdan  füeglich  ze  practicu-n  sein  werden,  underdessen 
nachgedacht  und  uns  eure  fernere  gemüetsmainimg  entdekt  werde^ '). 

Abdankung  der  2  wQrzb.  Regimenter  ist  ihm  recht,  oder  ihre 
Reduzierung  auf  wenige  Fähnlein,  höchstens  zu  je  100  Mann.  — 
Hinsichtlich  Frankenthal  hat  Tilly  von  Herliberg  das  Nötige  erfahren; 
doch  soll  T.  alle  Vorbereitungen  in  möglichster  Stille  treffen.    Da  der 


^)  Tilly  haUe  in  einer  Beüage  gum  Sehreiben  vom  29.  Sept.  vorgesehlagen,  jedem 
einzelnen  Ligastand  und  einigen  andern  Ständen  eine  bestimmte  ÄnsaM  Truppen  zur 
Unterhaltung  und  Unterbringung  zuzuweisen, 

*)  Tilly  anttoortete  am  16.  Okt.  auf  diese  Bedenken  Maximilians:  „So  viel  miehs 
aber  bedunken  wü,  werden  die  cath.  fürsten  und  buntständs  m<  i(7o2  m/erers  und  heftiger 
uf  diese  aUs  uf  die  andere  manier  besehw&rt  werden  können^  do  es  nur  dahin  gehalten, 
das  die  besHmbte  eontributiones  monatlich  richtig  abgestattet  wurden"  (Or,  München 
B.A.  30j.  Kr.  Äktent.  104  f.  346). 

38^ 
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Okt.  7.  Gesandte  Erzh.  Leopolds  von  TiUy  zufrieden  gestellt  ab^eroist  vt  vmA 
die  Soldatesca  nicht  in  die  ontere  Markgrafiseiuift  znridqgefOfart  wenden 
kann,  so  hat  es  dabei  sein  Bewenden.  T.  soll  anordinny  dass  gegen 
die  Schweizer  und  Strassboi^er  und  andere  IViedliebende  mcU»  be- 
gangen wird^).  —  ^Datinn  München  den  7.  Oetofcris  1624". 

Nachschr.:  Eintreffen  von  T.'s  Schreiben  vom  26.  S^.^).  Wegen 
Änderung  der  Qimrtiere  hat  er  an  EurmainZy  Eurtdier  und  Eorköln  ge- 
schrieben; T.  möge  ein  gleiches  tun.  Macht  QochmalB  auf  die  Not- 
wendigkeit guter  Ordnung  aufmwksam.  —  Wegen  der  bewusstea  Person 
müssen  die  Bundesstände  gefragt  werden;  inzwischen  soll  T.  dieselbe 
warm  halten  und  ihr  etwa  400  Reichst,  verehren.  —  ABsdiaffang  von 
Waffen.  Falls  sie  gleich  notwendig,  sollen  sie  aas  Heidelberg  eHtneiB- 
men  werden.  —  Dem  gegen  Frankenthid  anziehenden  Volk  soll  T*  jnaand 
entgegensdiicken  und  bedeuten  lassen,  dass  kein  kais.  BefeU  4ai  Etm- 
zug  in  Frankenthal  gestatte.  Es  ist  darauf  zu  seben,  dass  ^  Eog- 
Ifinder  nicht  etwa  gute  Worte  geben  und  sich  dann  doch  in  der  Festmg 
festsetzen'). 

Eniw.  München  Bji.  30j.  Er.  Äkteni.  113  f.  JS64. 


<)  Da9  hatU  Maximilian  schon  am  1.  Oft«.  2V%  ofu  Hert  §defft  (BtOm, 
München  BJL.  SOj,  Er.  Tekt.  Akten  /ose.  XIX  n.  177). 

*)  Darin  hatte  Tilly  Einquartierung  im  Stift  HaXberetadt  [vgl  <k  S.  579  A.  1], 
Belegung  Württemberge  und  der  Beichsetädte  vorgesehlagen  und  die  Verwendung  Christoph 
Pflugs  empfohlen  (Or.  München  B.Ä.  30 j.  Er.  Aktent.  113  f.  309).  Die  im  folgenden 
erwähnte  ,fiewusste  Person"  ist  identisch  mit  dem  dldcnburgis<^en  Bote  ühristeph  Pßug, 
der  sich  sum  heimlichen  Agenten  der  Liga  machte.  Am  10.  OkL  sehiciste  Tilly  euK 
wm  Pßug  verfasste  „Bechtshdehrung^'  A6er  die  pfeXs.  Lehenefrage  und  «mms  Dank 
Pfs  für  eine  ihm  überwiesene  Verehrung;  Mugleich  bat  Tiüy,  J^^ug  das  wrsproekene 
Bildnis  Maximilians  su  schicken  (Or.  ebd.  f.  363).  Maximilian  schrieb  auf  dieses 
Schreiben:  „Weil  albereit  disen  Pflug  eins  [I]  vererung  erfolgt,  so  konUn  die  jungst 
angeschaffte  400  taler  wider  abgeschafft  werden^K  —  In  dem  wm  Tülg  4lberaehiekten 
Dahksef^eiben  Pflugs  heisst  es:  seine  geringen  Dienste  seien  mehr  ,,swr  hernkmng  [!] 
meines  eigenen  gewiesene  und  schuldige  gebür  eines  redliehen  patrieten  su  «rataüeii'' 
geschehen,  als  um  sich  etwa  damit  Verdienste  mu  erwerbe$i.  Er  wiU  mit  seiner  Ear- 
respondene  wie  bisher  wöchentlich  fortfahren  (Absehr.  ebd.  f.  36i). 

*)  Am  1.  Okt.  hatte  Maximilian  an  Tilly  geschrieben  (s.  o.  A.  1):  eng- 
lische, noßh  Frankeniihdl  bestimmte  Truppen  werden  wa^scheinUeih  durch  Frmnkreieh 
eiehen  und  sieh  des  fransöeisehen  im  Stift  Verdun  liegenden  Eriegeveiks  bediettm 
wdlen.  TUly  möge  fleiesig  Kundschaft  eineitihm.  Nähern  dek  die  JBngiänder  Ikwiken- 
ihal,  so  soü  T.  ihnen  ohne  Einholung  neuer  Befehle  entgegentreten  und  dem  Eieuug  in 
Frankenihäl  emf  alle  Weise  wehren.  -^  Am  7.  Okt.  ftagU  Tillp^  eib^im  Aiibetrwidd 
der  Mitteilungen  Buepps  aus  Brüssel  Über  FrankmOM  (e.  o.  S,  58d  A.  1)  eqfiart 
Truppen  über  den  Bhein  eehieken  ecUe.  Es  seheine  ihm,  dass  es  viükieht  uoek  in 
diesem  Winter  allerorten  zu  tun  geben  werde;  die  Gegner  werden  vesüekkt  den  Kur- 
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212.  Vfahs^r.  W^lfgo/ngi  Wilhelm  an  MaadnnlUan.  Okt.  ii. 

Mntk^is  ßpami$n»  mi^  dm  hUh,  F%ntm  de»  B9iek$. 

Ist  am  7.  Okt.  in  Madrid  eingetroffen  ^X  sogleich  zum  König  ge- 
führt und  fürstlich  empfangen  worden.  „Ich  kan  e.  L.  auch  in  ver- 
trauen nit  verhalten,  das  mir  ein  vertrauter  man  die  erwenung  getan, 
dw  der  komg  gern  mit  den  kath.  teutschen  fürsten  in  einer  bestendigen 
Union  verlnet  were,  aber  doch,  weil  der  konig  hierzu  nit  gern  den  an- 
&ng  machen  und  8ol<äie  begeren  wolte,  die  ministri  etwas  anstdien, 
wie  man  zue  solcher  hasidhmg  zue  kommen.  Darauf  ich  geantwort, 
man  müste  aber  mit  der  zalung  der  quota  etwas  besser  als  beschehen 
zsehaUen;  darauf  der  ander  gemdt,  es  werde  hieran  nitmanglen.  Und 
weil  ich  vemime,  das  sie  gemeint  mein  gntacht  disfiJs  zue  vememen, 
gesebehe  mir  ein  sonder  frenndsdiaft  und  dem  gemeinen  wesen  ein 
di^ist,  wan  nan  mir  die  mittel  und  conditiones,  deren  ich  (doch  un- 
vermeldet  hab^ider  anweisung)  zue  gedenken  und  was  dabei  weiter  in 
adit  zue  neraen,  wie  auch  der  modus  zue  solcher  handlung  zue  kommen 
an  die  hant  und  den  Sachen  nachzuedenken  und  gegen  [?]  alhie  be- 
fundene [?]  stato  [?]')  zu  examiniren  anlas  gegeben  wurde,  so  ich  doch 
alles  e.  L.  hochvemünftigem  belieben  heimstelle.     Befihle  mich  e.  L. 


förstenk»§  zu  kmdam  versuch«».  Es  münm  defkalb  Vorkehtrungm  geirofem  vmden; 
vor  cMem  sei  OeJd  nöUg,  femer  PraviatU,  bes.  für  die  notleidenden  Garnisonen  Heidel- 
berg und  Mannheim.  Auch  an  Waffen  und  Muniiicn  fehle  es  (Or.  München  R.A. 
30j.  Kr.  AUent.  113  f.  i91). 

>)  VgL  0.  8.  664  A.  4.  —  Nach  Khevenhüllers  MiUeäung  an  MaadmOian  vom 
31.  Okt.  1624  war  der  Zweck  dieser  span.  Beise  des  Ifalggr^en:  1,  dem  König  für 
empfangene  WohUaUn  eu  danken,  2.  iüber  dm  Vergleich  mit  Kurifrmndenburg  sm  ver- 
handeln^  3.  OMZufragenj  ob  er  ««tuen  äiiUstm  Sohn  mit  Hg.  Albrechts  von  Baiem 
cOtestm  Tochter  verheiraUn  soUe  (Or.  Miknehm  St.A.  K.  schw.  29214  f.  346).  Ebenso 
bei  KhsoenhOlery  Am.  X  S.  €46 f.  [jedoch  statt  Hg.  Albrecht  ist  dort  Hg.  WithOm 
genannt).  In  seiner  Antwort  vom  3.  Des.  schrieb  Maximilian:  ^Der  dritte  punet 
ist  von  s.  L.  gar  umnöttig  und  nit  am  rechtm  orty  sondern  sinUich  praepostere  ange- 
bracht, wea  vum  hie  nit  ursach  damit  also  fäniueilm^  (Entw.  ebd.  f.  366).  —  Am 
11.  Jan.  1626  berichtete  Khevenhüller  an  Maximilian:  Wolfg.  Wilhelm  redet  hier 
aberaü  von  seinem  Bccht  auf  die  Kur  und  begehrt  fär  dm  FaU  von  Maximilians  Ibd 
span.    UnterstiUeung.     Er,  Kh.,   hat  auf  Anfragm   stets  geantwortet,   dass    Weifg. 

WUhebns  Erbansprüche  mit  der  Übertragung  der  Kur  nichts  zu  tun  Jiätten.  Bisher 
hmt  man  hier  nichts  versprochm,  sondern  geantwortet,  dass  man  sum  Präjudiz  Baiems 
nichts  entsdieidm  könne  (Chiffr.  Or.  ebd.  29216  f.  2).  —    Über  das  Ergebnis  der  Reise 

Wo^fg.  Wilhelms  s.  KhevenhMer  X  S.  773 ff. 

*)  Die  StdU  ist  unleserlich  und  im  Sinn  unklar. 
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freundlich  und  bleib  e.  L.  ganz  dienstwilliger  und  getreuer  vetter,  Schwager 
und  son  Wolfeang  Wilhehn.  —  Madrid,  den  11.  Oct.  1624**  ^). 
Eigh.  Or.  München  B.Ä.  30  j.  Kr.  TekL  Akten  fa$e.  XX  n.  180. 

Ohi.11%.  213«  Maa^imUian  an  Kurmainz. 

FrankreicJ^s  Absichten  und  die  Altemation  der  Kur. 

Mainz'  Schreiben  vom  8.  Okt.^).  Zweifelt,  dass  der  Diskurs  über 
franz.  Absichten  betr.  pfälz.  Kinder  usw.  richtig  ist,  um  so  mehr  als  er 
inzwischen  vertraulich  erfahren  hat,  der  franz.  König  wünsche,  dass 
die  Kur  bei  Baiem  bleibe.  „Also  bei  so  beschafnen  Sachen,  wan  man 
das  medium  alternationis  gleich  sonst  für  gut  hielte,  ser  bedenklich 
war,  auf  ein  alternatif  (welche  ire  kais.  Mt.  und  mer  andere  für  untun- 
lich und  onpracticirlich  erachtet)  zu  gen  und  das  bössere  mitl  selbst 
aus  den  banden  zu  lassen**.  Hat  seinerzeit  an  Mainz  der  Alternative 
halber  nur  deshalb  geschrieben,  weil  bei  etlichen  allerhand  davon  ge- 
redet wurde  und  Mainz  auch  davon  gehört  haben  konnte.  „Gestalt 
auch  der  erste  discurs')  die  education  der  pfalz.  kinder  zur  cath.  religion 
nit  allein  für  schwär  gehalten,  sonder  auch,  nachdem  man  hiebevor  am 
span.  hofe  mit  dergleichen  Vorschlag  umbgangen,  der  konig  in  EngeUant 
nit  davon  hören  wollen  und  sein  dochter,  die  pfalzgravin,  austruklich 
sich  vememen  lassen,  ehe  iren  son  zu  stuken  zu  hauen**.  Auch  die 
Staaten,  in  deren  Händen  der  Pfalzgraf  mit  seinen  Kindern  ist,  würden 
es  auf  alle  Weise   zu   verhindern  suchen.    Auch  Frankreich  wird  sich 


^)  Maximilian  antwortete  am  5.  Nov.,  er  könne  in  einer  so  wichtigen  Sache 
nichts  sagen,  sondern  müsse  sich  erst  mit  den  hath.  Fürsten  darüber  besprechen  (JEtUK, 
München  StJL.  K  schw.  521\16). 

*)  Maine  hatte  am  8.  Okt.  folgendes  geschrien:  Der  frans,  König  und  seine 
vornehmsten  Minister  söUen  dahin  neigen,  dass  die  pfäls.  Kinder  katholisch  aufge- 
zogen, die  pfälg.  Lande  ^reformierte  und  nach  MaximHianä  Tod  eine  AUemaUon  in 
der  Kur  eingeführt  werde.  Das  sind  Mittel,  aus  denen  der  kath.  Beligion  kein  geringer 
Vorteil  suwachsen  würde]  ^wir  erinnern  uns  auch  hiebei,  das  e.  L,  vor  diesem  solcher 
alternatif  halber  selbst  anregung  getan*.  Da  aber  bei  Verhandlung  dieser  Vorsehläge 
auf  dem  Kwf.-Tage  Sachsen  und  Brandenburg  betr.  Ersiehung  der  pföl».  Kinder  und 
Reformierung  der  Lande  niemals  sustimmen  werden,  so  stellt  er  Maximilian  anheim, 
„ob  nit  ein  weg,  das  onerwartet  solches  eonvents  e.  L.  mit  der  kön.  W.  in  Frankreich 
uf  solche  mittel  negociirt  und  dahin  laborirt  hetten,  ob  etwan  vor  solchem  convent  da- 
rin ein  gewisse  und  schHessUehe  resolution  von  der  cron  EngeUant  erhalten  u$ul  also 
der  curf  conventus  desto  merers  in  hoc  puncto  facilitirt  werden  möchte*  (Or. 
München  StA,  K.  schw,  331 10  f.  33).  Mainz  hatte  also  offenbar  von  Hyaeinths  Ver- 
Jiandlungen  in  Paris  (s.  o.  n.  209)  etwas  gehört. 

*)  Zuerst  stand  da:  ^die  franeosischen  ministri"". 
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nicht  so  bald  zu  einem  Traktat  verstehen^  n^^^  ^^  ^<>^  disem  deliberirte 
schikongy  so  sie  erwartet,  iren  f ortgang  nit  erreicht''.    Die  Perpetuation 
der  Kur  ist  zu  dem  viel  ratsamer;  sieht  also  nicht,  wie  über  die  Alter- 
nation mit  Nutzen  verhandelt  werden  könnte^).  —  „15.  Oct.  1624''. 
Eitiw.  Joeher$,  Miknehm  8t.A.  K,  9ehw.  33110  f.  66. 

814.  Bairi$ehe  Bäte  an  MaaotmOicm.  OM.  17. 

üntersuehung  m  Saekm  des  Konrad  Weit». 

Sie  haben  den  Bundespfennigmeister  Seb.  Eonrad  Weiss  von  neuem 
veihört  [vgl.  o.  S.  399  A.  1].  Obwohl  derselbe  wenig  geerbt  und  er- 
heiratet, beträgt  sein  jetziges  Vermögen  dennoch  über  113000  fl.;  bei 
der  Bnndeskasse  hat  er  —  unter  fremdem  Namen  —  58000  fl.,  bei  den 
Herren  Jesuiten  10000  fl.,  bei  Wilh.  Parth  zu  Pölheim  20000,  „auf  der 
lantschaft"  10000  und  an  etlichen  andern  Orten  auch  noch  mehrere 
1000  fl.;  ferner  besitzt  er  2  Höfe,  die  er  um  4300  fl.  gekauft  hat.    Er 


>)  KurmainM  antwortete  am  21.  Okt.  aue  AeeKaffenbwrg :  Hat  nicht  gemeint^ 
dose  es  zu  der  MtemoHon,  die  er  selbst  stets  fiHr  schwer  gehalten,  kommen  müsse.  Seine 
Absieht  war,  „das,  dafem  schon  die  angedeutte  aUematif  aines  oder  andern  teüs  be- 
denkUeh,  man  dannoch  durch  vleissiges  negotiiren  ufs  wenigste  die  angedeutte  education 
der  ]^dU.  kinder  und  reformation  der  pfäls.  landen  durch  mittel  der  kön.  W.  in  Frank- 
reich, als  welche  angedeutter  massen  darsu  inelinim  sol,  in  Vorschlag  bringen  möchte*. 
Denn  Maximilian  möge  bedenken,  dass,  wenn  auch  die  Kur  bei  Baiem  bleibt,  der 
Kaiser  doch  den  pfäls.  Kindern  vermutlich  mit  den  pfäls.  Landen  etwas  Gnade  er- 
weisen  wird.  Geraten  die  Lande  dann  wieder  in  den  CkdvinismuSr  so  entstdit  der  kath. 
Sache  von  neuem  Grfahr,  nachdem  man  jetst  mit  „Fortpflansung*  der  kath.  Religion 
bereits  einen  Anfang  gemacht  hat.  Es  wäre  deshalb  für  Baiem  und  für  das  gemeine 
Wesen  nicht  wenig  nütslich,  wenn  Maximilian  es  bei  Frankreich  dahin  brächte,  Eng- 
land betr.  EdukaUon  und  Reformation  Vorschläge  zu  machen.  Auch  wenn  kein  Er- 
folg  ersieU  wird,  erreicht  man  so  viel,  dass  sich  Frankreich  damit  „imbarquirt**  und 
England  die  Sache,  ohne  Verstimmung  zu  erregen,  nicht  ganz  ablehnen  kann.  Wenn 
Maximilian  sieh  der  Sache  besonders  annimmt,  so  wird  ihm  das  niemand  verdenken. 
Glaubt  M.,  dass  nur  mit  Wissen  des  Kaisers  etwas  geschehen  darf,  so  wird  M.  mit 
dem  Kaiser  davon  insgeheim  konferieren  können  und  dieser  wird  nicTit  dagegen  sein 
(Or.  München  StJL  K.  sehw.  331 10  f.  70).  —  Maximilian  antwortete  am  29.  Okt.: 
Die  Gesandtschaft  nach  Frankreich  wäre  eine  gute  Gelegenheit  auch  in  dieser  Hinsicht 
gewesen;  da  man  sie  aber  beiseite  geschoben,  so  steht  er  für  sein  Teil  stark  an, 
etwas  an  Frankreich  su  bringen,  wie  Mainz  vorschlägt  Da  es  sich  aber  vor  aüem  um 
Wiedereit^führung  der  ka;^.  Rdigion  in  den  pfäls.  Landen  am  Rhein  handelt,  woran 
Mains  und  Trier  das  stärkste  Interesse  haben,  so  werden  diese  beiden  bei  ihrer  guten 
Korrespondens  mit  Frankreich  ^es  an  verstendigen  gueten  praetidrUchen  miteln,  wie 
solches  nit  aüein  bei  Frankreich  gelegentlich  indirissirt,  sondern  auch  su  seinem  er- 
winsMen  .  .  .  effect  .  .  .  vermitelt  werden  könde,  nit  ermangUn^  (EnJtw.  ebd.  f.  82). 
Mains  ist  dann  nicht  weiter  auf  die  Frage  eingegangen. 
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gibt  Tee,  daa&  er  sieh  das  durch  SpoDMmkcit  nod  dorcb  adisaige  Mittel 
enrodben  iudbe;  dodi  gibt  er  zu,  adum  ak  HofBaUoMisteF  üe  heame&L 
OtMaoiiesk  ans  der  Kasse  genommoi  und  doreh  genugers  eistattet  zu 
haben.  Schon  1613  oder  1614  ist  ihm  deshalb  tod.  dsr  Haftanuacr 
eine  Strafe  von  300  fl.  auCerlegt  wordm^  Bei  der  Bmdeskasse  kat  er  die 
besseren  Sorten  herausgenommen,  eingeschmolzen  und  geringwertigere 
davon  geprftgt.  Die  Kammer  hat  zuerst  ait  dem  Gewisu  teilgenommen, 
dann  aber  den  ganzen  Gpewinn  fcr  sich  seHber  begehrt.  Dkis  Münchner  Bats- 
mitgUed  Handelsmann  Philipp  Gez  hat  ebenfalls  dabei  geholfen.  Den 
Gewinn  haben  er  und  Weiss  mit  einander  geteilt.  Als  es  sich  dann 
als  vorteilhafter  herausstellte,  die  Münze  nicht  umzuprägen,  sond^n 
umzuwechseln,  hat  Gez  das  in  Tirol  und  in  Augsburg  getan;  Weiss  hat 
dazu  aus  den  verschiedenen  Kassen,  auch  aus  der  „propria-Kasse'^  des 
Kurfürsten,  272683  fl.  entnommien  ...  —  Schlagen  vor,  bis  zu  weiterei' 
Feststellung  aller  Rechnungen  Weiss  gefallen  zu  halten.  —  ,|Müachen 
17.  Okt.  1624.^  (Unterschrift:)  „In  der  inquisitionsach  deputierte  rätte''  ^). 
Or.  München  St.Ä.  K.  schw.  425\8^  fase.  3  f.  122. 

Okt.  21.  915.  !Klty  an  MttxtmiHan. 

Schwierigheiten  der  Einquartierung.  ~  Frankenlihdl.  Geld  für  das  Heer.   Beiträge  der 

Ligast&nde.  —  Lgr.  Moritt. 

Schreiben  des  Kurf.  vom  15.  Okt.').    Gegenüber  des  Kurf.  Befehl 
an  Oberst  Schmid,  die  obere  Markgrafsehaft  wieder  zu  räumen,  kaun  er 


^)  Vom  25.  Okt.  Hegt  ein  Akt  vor:  Vem^mumg  Georg  Pßiegk  unier  Eid  ämrek 
Donneräberg,  Jocher  und  Eichel  (Aufeeiehmtng  Richele,  JfiUeAe»  £^^.  JEl  eck». 
äOSjS^  fase.  3  f.  136).  Die  ihm  vormdegendeu  Fragen  sind  von  Maximilians  Sand 
(ebd.  f.  137) :  1.  Da  die  Hqfkammer  ,also  bes^raU'',  was  er  daoon  wisse?  2.  Wo»  Os 
Ursache  dieses  Gesehreis?  3.  Ob  er  irgend  etwas  un^seranHoortiiehes  van  der  Kammer 
wisse?  4.  Ob  er  nie  gesagt,  es  gehe  bei  der  Roßammer  niehl  recM  tu?  5.  Ob  er 
mekt  eintnai  gesagt,  eben  deshalb  sei  er  von  der  Kamtner  weggegangen,  wcü  es  nidd 
recht  sugeke?  6.  „In  «««m  es  nU  rscht  suegee?*  Warum  er  es  mekt  pßsMgemäsi 
angeeeigt?  Strengstes  Schweigen  ist  Pßiegla^fMuerlegen.  Ffliegl  sagt  auf  diese  Fragmoms, 
dass  er  nteAte  desvon  wisse.  —  Vom  19.  Des.  stammt  das  ürteü  Maximilia^ns  über 
Weiss  (Or.  München  BjL.  30j.  Kr.  Akient  28  f.  306):  Dieser  wird  wegen umuidssigsr 
eigmmMtziger  Handlungen  des  Baistiiels  entkleidei,  seiner  Ämter  entsetst  und  MurBAck- 
erstattung  von  6&p00  fl.  verurteilt  [dabei  Bemerkung  Mäxiwtiliam:  ^Ncta  20^60  ß. 
straf rj.  —  Am  18.  Febr.  1625  sekriO^  Weiss  o»  MmtmiUan:  er  hüte  um  Jmf- 
hebung  der  Ungnade  und  der  schweren  Sentenz,  den»  er  habe  nichts  sum  Sdkadan  det 
Kutfürsten  getan.  Wie  schon  kinsicktUck  des  Befaaklmnsteramts,  so  werde  er  4Atr 
aUe  Kassen  die  richtige  Äbredinmng  noch  leisten  (Or.  Mkneken  SLA.  a.  a.  O.  fast. 
4  f.  179). 

*)  FMU  Em  muss  aber,  im  GegensaU  su  früheren  Sekedben  (S.0.&S73  A.lwd 
n.  211)  die  Weisung  zur  Bäummmg  dett  eberen  Markgnrfsck.  Baden  tntkaUen  heben, . 
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neigsedraiigen  nieltt  Teibalten,  „das  mir  bei  dieser  besdadfenheit  eme  (M.  21. 
sokiie  Terwiimiig  und  confasioiL  zoegdicty  das  ich  ondb  tak  wais,  mit 
^«r  ftr  mmier  xmA  mittel  ich  die  sachoi  aogprafEm  .  .  .  soUe.^  Demi 
66  ist  eine  yoUkommene  Umnöglichkeit,  die  3  Regimenter  in  der  mitem 
MsrkgguJBeJMrft  zu  nnterfaatten  —  sdbon  nach  3  Tagen  wire  alles  ruiniert. 
Ob  etwa  die  katk  Markgratfen  die  600  Cnrtenbadisehen  Pferde  auf- 
pfthmim  ir#rden?  Der  Knrf«  möge  (KeseHieD.  danm  orsochen.  Dann 
wäl  er  sebm^  wie  das  Sdmiidsehe  Regiment  in  der  nntem  Markgraf- 
adiaft  anterzdbringen  ist,  obwohl  es  sehr  beachwerMeh  sein  wird,  da 
sdieii  die  Herbersdorfisdien  Reiter  sieh  dort  nicht  halten  können.  Hat 
dar  Enrf .  aber  Bedenken,  bei  den  Markgrafen  anzufragen,  so  bleiBbt  nnr 
übrig,  die  Cnrtenbachschen  Reiter  neben  den  Herbersdorbcfaen  Korn- 
pi^poien  hek  den  Grafen  Hofaenlehe  (ansgen.  Graf  Friedridi,  der  sdion 
genug  gelittet  hat)  «ad  bei  den  unkatboliadien  Grafen  von  Ottingen, 
daim  bei  den  St&dtmi  Rothenburg  o.  T.,  Schwäbisch  Ball  und  Nördlingen 
emznqimrtieren^).  Oder  will  der  Eurf.  den  Hg.  WArtemberg  dasu  ge> 
nmgt  machen?  Man  mflsste  sich  beim  Kaiser  mit  der  Not  entschnldigen 
wad  ihn  bitten,  die  genannten  Grälen  und  Stftdte  zur  GMuld  anzuhalten. 
Hat  dem  Eurf.  Mainz  den  Abzug  des  Volks  aus  der  oberen  Markgraf- 
schaft notifiziert  und  gebeten,  beim  Kaiser  eben&lls  entschuldigen  zu 
wollen,  dass  notgedrungen  das  Volk  auf  die  genannten  Grafen  und 
Reichsstädte  gelegt  werden  musste').  —  Sonst  ist  nirgends  Platz;  die 
Grafen  in  der  Wetterau  und  auf  dem  Westerwald  sind  bereits  ruiniert, 
und  obwc^  das  Nirenheimsche  Regiment  jetzt  wegkommt,  so  verUeiben 
dach  noch  3  —  Lintelo,  €hraf  Tilly  (jetzt  Cronberg)  Haimhausen  —  die 
jetzt  unter  diesen  Grafen  ,)elargiert^  werden  müssen.  Die  Herzöge  von 
Braansdbiwdg  und  Lüneburg  bleiben  noch  fast  ebenso  hoch  beschwert, 
weon  auch  das  Nersische  Regiment  (das  zumeist  auf  kölnischem  Gebiete 
liegt)  und  das  salzburgische  (von  dem  ihm  noch  unbekannt,  ob  es  wirk- 
tich  entlassen  werden  soll)  entlassen  würden').  Der  Kaiser  möge  erwirken. 


^)  Tilly  an  dm  Kaiser  am  20.  Okt.:  der  Kaiser  möge  Bothenimrg  0.  T.,  Häüj 
N&räUngen  und  etiiehe  benachbarte  Grafen  Mur  Aufnahme  van  Einquartierung  bestim- 
men (Absehr.  München  BM  30 j.  Kr.  Aktent.  113  f.  336). 

*)  Tilly  an  Eurmaing^  OkL  20:  Das  Volk  werde  aus  der  oberen  Markgrafsehaft 
iäfpfük^,  wsü  Maximilian  fikrehie,  es  werde  dadurch  ^den  Schweizern  (illerhan$  ver- 
häUung,  irennung  und  mistrauen  eingebildet  werden*  {Abschr.  e&d.  /.  334). 

*)  Am  16.  Okt.  schrieb  Tilly  an  Maximüian:  ein  sdleb.  Kommissar  ist  dieser 
Tage  angekommen,  der  einen  BefM  gur  Abdankung  des  Regiments  vorseigte.  Weiss  da- 
rüber nichts  und  bittet  um  B^ehi  (Or.  ebd.  f.  34€).  Die  Abdankung  sollte  dann  unter- 
Heibm  mtf  Wuueeh  Mamm/Oians;  vgl.  aber  n,  223^ 
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Okt.  21,  dass  der  gesamte  Niedersächs.  Kreis  die  in  Braunschweig  und  Lüne- 
burg einquartierten  Soldaten  unterhalten  hilft  ^).  Wird  doch  der  Kreis 
dadurch  vor  feindseligen  Angriffen  geschützt  werd^i  können.  Denn 
es  ist  zu  besorgen,  dass  neue  Unruhe  nicht  ausbleibt:  Der  Mans- 
felder  steht  wieder  in  frischer  Verfassung  und  will  das  herrenlose  Gre- 
sindel  an  sich  ziehen  und  sich  in  der  Gtegend  von  Bremen  und  Ham- 
burg „niederschlagen^.  Auch  auf  Schweden  ist  zu  achten,  denn  es  soll 
mit  neuen  Werbungen  umgehen,  wie  er  vorgestern  bestimmt  erfahren 
hat.  —  Weiss  nicht,  was  er  mit  den  Artilleriepferden  anfangen  soll,  da 
er  die  köln.  Lande  verschonen  soll.  Es  ist  ihm  eingefallen,  ob  man 
etwa  an  Kurmainz  und  Kurtrier,  sowie  Bamberg  und  Würzburg  ihre  Pferde 
zurückschicken  könnte  mit  der  Bedingung,  sie  im  Frühjalu*,  falls  man 
sie  brauchen  sollte,  gleich  vrieder  zur  Armada  zu  liefern?  Was  soll  mit 
den  bair.  Pferden  geschehen,  abdanken  oder  hinaufschicken'). 

Betr.  Frankenthal  und  Führung  des  Volks  über  den  Rhein  hörte 
er  von  Kurmainz,  dass  es  „so  grosse  not  nit  habe  und  die  ser°^  Li- 
&ntin  gegen  den  könig  in  Englant  den  pass  in  die  stat  Frankenthal 
gar  nit  oder  doch  so  hoch  nit  assecuriem  werde  und  man  also  w^en 
der  Engländer,  da  man  nurent  [!]  der  Franzosen  halber  gesichert  seie, 
nit  leichtlich  geföi*dt  [jgefährdei]  sein  werde.  ^ 

Kurmainz  hat  ihm  leider  schlechte  Vertröstung  auf  Geld  g^eben; 
ev.  soll  er  vom  Eichsfeld  „etlich  imd  20000  fl.''  erhalten.  Es  ist  aber 
noch  ungewiss  damit.  Inzwischen  ist  der  Mangel  da,  bes.  bei  der  Ar- 
tillerie und  beim  Proviantstaat.  „Femers  haben  ire  curf.  6.  [von  Mainz] 
mir  anzeig  tun  lassen,  das  sie  wegen  zue  logierung  und  underhaltnng 
der  soldatesca  onlengst  getonen  Vorschlags  zue  solchem  mittel  zue 
schreitten  nit  abgeneigt  und  der  hofnung  weren,  das  sie  die  hiemidige 
oberrheinische  buntsstftnde  zue  richtigmachung  und  liferung  irer  an- 
bestimbter  quoten  one  difficultet  disponieren  wolten,  do  nurent  hin- 
gegen auch  e.  curf.  Dt.  mit  den  oberl&ndischen  buntsstänten  gleich- 
messig  verfaren  imd  zue  solcher  devotion  pringen  wurden;  derowegen 
es  an  deme  stunde,  das  e.  curf.  Dt.  ire  curf.  6.  zue  vortstellung  solcher 
anerpottener  tractatiou  .  .  .  angemanet  hetten". 

Schickt  beiliegend  eine  Schrift  des  Lgr.  Moriz  an  seine  Ritter-  und 
Landschaft  in  Sachen  gütlicher  Akkommodation,  zu  der  diese  geraten; 
die  Schrift  ist,  „obwoUen  sie  in  namen  seiner  r&ten  ausgelassen  ist, 
iedoch  sein  aigen  gesponst  oder  concept,  so  aus  seiner  grammatic  her- 


V  Tilly  an  dm  Kaiser,  20.  OH.  (AhUkr.  ebd.  f. 

*)  Am  6.  Okt.  hatte  Tilly  um  mindestens  100000  JEU.  ffsbeten  (Or. ebd. /.  258). 
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fliessen  tuet  . . .  Weiln  nun  daraus  sein  geist,  ei^mmet  und  verbitterts 
gemüet,  sonderlich  gegen  sie  die  landst&nte,  und  was  er  im  sin  habe, 
leichtsamb  zu  schUessen  ist,  als  werden  ire  kais.  Mt.  notwendigUch 
schleunigst  uf  gehörige  mittel  zue  dises  lants  und  sonderlich  der  vestungen 
Cassel  und  Ziegenhain  genuegsamer  Versicherung  zue  gedenken  haben, 
wie  es  dan  das  hoste  mittel  were,  do  ire  Mt.  das  lant  hern  lantgraven 
Ludwigen  und  sein  hern  lantgraven  Morizen  eitern  son,  hern  Igr.  Wil- 
bahnen  anvertrauten,  welche  sich  verhoffens  miteinander  wol  verein- 
baren werden;  dan  er  würt  gewis  nit  feiren,  sondern  onumbgengUch 
neue  onruhige  händel  ins  werk  sezen  und  uns,  do  wür  ausser  disem 
land  sein  und  anderstwo  zu  tuen  haben  werden,  zue  schaffen  machen''  ^). 
Ruepp  ist  gestern  Nacht  aus  Brüssel  zurückgekehrt  [s.  S.  584  A.  1]. 
—  „Hersfelt  den  21.  Oct.  1624". 

Or,  München  R.A.  30 j.  Kr.  AkUnt.  113  f.  328. 

216.  MaodmUian  an  Knrmainz.  Okt.  21122. 

L  Die  Antwort  Kurhrandentmrgs.  —  IL  Der  Kurfürstentag,    Die  veUtimisd^  Sache. 

I.  Mainz'  Schreiben  vom  14.  Okt.  mit  der  Mitteilung  von  Mgr.  Okt.  2U 
Joachim  Emsts  Bericht').  Stimmt  Eurmainz  zu,  dass  trotz  Branden- 
burgs Antwort  der  Kaiser  um  baldige  Ausschreibung  eines  Eurf.-Tags 
zu  bitten  ist.  Mit  den  von  Mainz  dem  Kaiser  betr.  Proposition  ge- 
machten Vorschlägen  [S.  570  A.  1]  ist  er  einverstanden.  Wird  sich 
in  seiner  Antwort  an  den  Kaiser  auf  diese  Vorschläge  beziehen.    Legt 


>)  Schon  am  7.  Okt.  hatte  Tilly  dem  Kurfürsten  vorgeschlagen,  Kassel  und 
Ziegenhain  dem  Lgr.  Ludwig  zur  Administration  zu  übergeben  (Or,  ebd.  f.  293).  Zu 
Lgr.  Morie*  Schrift  und  eum  Ansuchen  seiner  Landstände  vgl.  BommeH  VII  S.  583 f.  — 
Am  24.  Okt.  schickte  Tilly  an  Maximilian  ein  weiteres  Schreiben  des  Lgr.  Moriz: 
^weiln  dan  daraus  sein  übel  affeetioniertes  gemüet  noch  satter  zu  erkennen  ist,  so  würt 
kraft  meiner  vorigen  schreiben  noch  umb  so  mer  von  nötten  sein,  sich  dises  lants  in 
Zeiten  genuegsaiMichen  zu  versichern^  (Or.  ebd.  f.  378).    Vgl.  u.  n.  222. 

*)  Vgl.  0.  S.  567  A.  2  und  n.  202,  L  Femer  (^inddy,  Arch  89  S.  55  f.  — 
Brandenburgs  Antwort,  Feitz  den  18.128.  Sept.:  Abschr.  München  StJL  K.  schw.  3\5 
f.  42.  Der  Kaiser  schickte  die  Antwort  Brandenburgs  am  21.  Okt.  sowohl  an  Maxi- 
milian wie  an  Mainz  (ebd.  f.  40,  49).  Am  gleichen  Tage  fragte  der  Kaiser  bei  Kur- 
Sachsen  an,  ob  er  Brandenburg  nicht  zur  Anerkennung  der  Schleusinger  Beschlüsse 
disponieren  woUe  (Absehr.  ebd.  f.  47).  —  In  einem  eigh.  Schreiben  an  Maximilian  vom 
15.  Okt.  schrieb  Mainz  mit  Bezug  auf  Brandenburgs  Haltung:  „In  summa,  der  un- 
rüigcdh.  geist  k€tn  nit  ruhen.  Verhoffe,  Saxens  L.  soUen  stanihaßig  verpleiben.  dementia 
Caesaris  pHus  nocet  quam  prodest  .  .  .;  meine  vatterliehe  Warnungen  werden  wenig  ge- 
achtet. Interim  fidendum  in  domino,  der  warde  uns  aus  diessem  laborintho  auch  ver- 
öffentlich helfen  (Or.  ebd.  33\10  f.  54). 
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bei,   was  er  dem  Kaiser  am   17.  Okt.  gesdirielaeiL  [S.  570  A.  1].  — 
„Datum  Mfinchen  den  21.  Oet.  leiU."" 
JTnlw.  München  St^  K.  «dko.  aSflOf.  €9. 

Okt.  22.  II.  („haotlnieflin^).  Hatte  von  Krandenbarg  keiae  aadere  Aatmyrt 
erwartet.  Man  cbrf  sich  dadureh  vom  Eiirf.-Tag  nicht  abbringen  lassen. 
Hält  f&r  gut,  dass  Mainz  an  Sachsen  schreibt  nnd  ihn  in  sener  fried- 
fertigen Absicht  best&rkt.  Will  selber  ebenso  an  Sachsen  und  an  den 
Kaiser  schreiben.  Hört  aus  Frankreich,  dass  man  dort  den  Kurf.-Tag 
gern  s^ien  wird  und  dass  man  sogar  Abkürzung  der  Einberufangsfrist 
dort  fßr  gut  hält.  Greht  es  mit  den  neuen  Kri^gsrAstm^en  wdtw,  so  wird 
beim  Eurf.-Tag  alles  erschwert,  vielleicht  wird  dann  gaor  nichts  daraus. 
—  Veltlin  betr.  legt  er  ein  Schreiben  bei*),  —  Dank  ftkr  <Ke  Oo&berg 
erwiesene  Gnade  [S.  686  A.  1]  unnötig.  —  „Datum  München  92.  Okt.  1634.^ 
Entw.  mü  der  Beiaehrifi  Jum^bneftin'' )  ebd.  f.  72. 

Okt:2ü.     217.  Hg.  Wilhelm  F.  an  seinen  Soh/n  Kur/.  MtiximUian. 

Mahnung,  in  der  Kurfrage  nicht  nacheugtben. 

Der  Oberstkanzler  hat  ihm  gestern  auf  Maximilians  Befehl  „dise 
beilagen"  überschickt;  hat  mit  P.  Torrentinus,  der  ohnedies  bei  ihm  war, 
gleich  alles  besprochen,  „weil  mir  wol  bewust,  das  euch  sölhs  nit  zu- 
wider sein  wurde^ ').  Man  will  die  Katholischen  durch  Androhung  eines 
so  gefährlichen  Krieges  schrecken  und  zur  Annahme  schädlicher  Be- 
dingungen bringen.  Die  Q^ner  fürchten  Spanien,  und  dieses  wird 
nicht  dulden,  dass  der  Rheinstrom  wieder  in  die  Hände  der  Calvinisten 
kommt.    So  lange  die  Festungen  am  Rhein  in  den  Händen  der  Eatiio- 


^)  Jn  Mains,  22,  (^. :  Hat  betr.  VelUin  an  den  Papst,  den  Kadeet  und  Spaniern 
wiederholt  geschrieben,  wie  viel  an  gütUeher  Beilegung  liege.  Da  er  ddeeer  Tage  am 
Frankreich  gehört,  dose  man  dort  des  Veltlins  halber  nicht  gern  ad  extremn  fcrii— !■ 
möchte,  sondern  ffüüiche  Beilegung  tpünsehe,  wenn  Spanien  dasu  ibenfoBs  bereit  sei, 
so  hat  er  dem  span.  Gesandten  in  Wien,  dem  Qnrfen  Oesena,  dariiber  geschridten,  da- 
mit dieser  seinem  König  attes  remonstriere.  (Entw.  BiehelSy  Mäsuhen  St^.  K  sdm. 
f.  74).  Vgl  0.  n.  207.  —  Das  Schreiben  an  Ossoüa  ist  ebeirfaUs  vom  22.  Okt.;  dnrin 
bittet  Maximilian  den  Botschafter,  ßlr  Zustandekommen  des  Kwrf.^Tags  ms  wisksn 
tifuf  dfenso  daraufhin,  dass  die  Kurwurde  „penes  nos  demum^ue  nostram*  im  In- 
teresse aUer  Katholischen  dauernd  bleibe.  In  der  veltUnis^en  Sache  möge  0.  fBr  einen 
Ausgleich  wirken,  mu  dem  auch  Frankreich  bereit  sei  (Entw.  ebd.  29311  f.  172). 

*)  R  Torrentinus  S.  J.  ist  der  Beichtvater  Hersog  Wilhelme.  —  Die  hier  erwdhnt» 
Beilagen  fehlen;  ob  sich  das  Schreiben  etwa  auf  die  in  n.  213  gegebenen  MitttOmngm 
von  Kurmains  besidU?  WahrseheinUeh  amch  auf  die  iShrAchte  «m  tMiie»  lüriegsmr- 
bereüungen,  wie  sie  in  n,  218  erwähnt  sind. 
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«ad  der  Spanier  sind,  irt  XDan  vor  allen  Drohnngen  sicher. 
EnglaML  faegekrt  zwar  absolute  Bestitntion  des  P&kgralen^  während 
frfiher  mir  Itestitation  der  36hne  verlangt  wurde.  Dfinemark  verlangt 
nur  gütliche  Unterhandlung,  ebenso  Sachsen,  das  vor  allem  „pro  liberis 
Pfthitasi^  intensediert,  damit  sie  nicht  ganz  ins  Elaid  kommen,  „daizu 
flwn  dan  villeiicht  mitl  bahn  wirdet;  Was  aber  dem  Fridmch 
seihat  verUeibm  soUe  oder  wirdet,  da  weis  ich  nit,  wie  es  füreinander 
n  bringen  sein  mecht,  dan  er  wirdet  auch  zu  leben  haben  wellen^' 
Sachsen  sagt  weiter,  er  habe  endlich  in  die  Trandation  gewiUigt  und 
zwar  „certis  cenditionibus,  id  est  quoad  vitam^;  doch  sagt  er  nicht,  dass 
die  Kur  ,4>ost  mortem  alsbalt  und  an  alles  i«cht  wider  auf  Pfalz  hinumb 
fallen  solle^.  Vielleicht  schlägt  Sachsen  bei  künftiger  Yerhandlnag 
andere  Mittel,  z.  B.  die  Altemation  vor,  vielleicht  auch  dass  der,  der 
dann  die  Kur  erhält,  entweder  katholisch  od^  der  A.  C.  anhängig  sein 
müsse.  „In  summa  es  scheint  halt  noch,  es  sei  ien  [!]  allen  nit  wenig 
paog,  dieweil  si  sehen,  das  die  catholischen  bisher  in  hoc  negotio  got 
lob  wel  fortkamen^.  Da  sie  im  Krieg  nidits  erreichen,  suchen  sie  nun 
Mittd,  Spanien  aus  dem  Reich  und  die  genannten  Plätze  [am  Rhön] 
in  ihre  Hand  zu  bringen.  Der  Kaiser  soll  sich  auch  nicht  schrecken 
lassen,  sich  aber  hinsichtlidi  der  Kinder  des  Pfalzgrafen  zu  Gutem  er- 
bieten und  den  rechtlichen  Entscheid  vorbehalten.  W^t^  möge  sich 
der  Kaiser  dnreh  keine  I^hung  treiben  lassen.  In  dieser  Richtung 
nmss  der  Kaiser  zum  höchsten  ermahnt  werden,  vor  allem  aodi  durdi 
Kurmainz,  der  darum  zu  ersuchen  ist.  „So  bleiben  wir  mit  der  hilf 
gottes  in  possessione  tarn  in  vita  quam  in  morte,  wie  ier  vor  disem 
diser  meinung  gwest,  wie  auch  Mainz,  als  ich  von  euch  verstanden. 
Dan  zu  hoffen,  si  werden  mit  rechten  nie  nichts  erhalt^i,  derwegen 
meins  erachtens  auch  zu  seiner  zeit  dieselbig  zeit^)  au&  best  solle  ge- 
triben  werden."  Glaubt,  dass  es  mit  der  Zeit  immer  wen^er  Gegner 
werden,  „sonderlich  so  lang  der  kaiser  und  ier  leben,  auch  Spanien 
mitstimbt  und  also  zusamhalten . . .  Eur  alzeit  getreister  und  willigister 
vatter  Wilhelm*).  . 

XPmika.  mgh,  Or^  Mülmehm  8i,A.  K.  9ehw.  1^\3.  ^    InäforMst  vm  gMehzeitiger 
KtmäMkmd:  ^.  Oct  1624^ 

218«  Maaci/niiUan  an  den  Kaiser.  Okt..  28. 

8d¥rMm  an  Frümkrmeh  Mur  Abwmdumg  dmr  nmm   Werbungen.  —  Netwendigkeä 
raeeher  Aus$ehrmbun$  dM  Kutrf.-Ta§9, 

Neue  Zeitung^i  über  französische  und  Mansfeldtsche  Werbungen. 

*)  So  steht  da;  man  erwartet:  dieser  ^Weg^^^  oder  ähnkches, 
*)  Das  Datum  ergibt  eich  aus  dem  Indoreat. 
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Okt.  28.  Da  sie  mit  den  von  Erzb.  Leopold  gemeldeten  taat  übereinstimmen,  so 
sind  sie  vermutlich  wahr  und  es  handelt  sich  um  Wiederaufiiahme  aller 
früheren  gefährlichen  Intentionen^).  Der  Kaiser  wird  unzweifelhaft 
rechtzeitig  vorzubeugen  streben.  Hält  dafür,  ,,wan  die  kön.  W.  in 
Frankreich  (weil  sie  vermutlich  nur  durch  widerwertige  geferliche  im- 
pressiones  darzu  bewegt)  vertreulich  erindert  und  assecurirt  werden 
künten^,  dass  auf  einem  bevorstehenden  Eurf.-Tag  über  den  Frieden 
und  auch  wegen  der  Plätze  in  der  Unterpfalz,  die  Frankreich  „so  grosse 
gelosia  machen^,  verhandelt  werden  solle  und  dass  deshalb  der  König 
für  Einstellung  der  grossen  Ejiegsvorbereitungen  —  wäre  es  auch  nur 
bis  zum  Kurfürstentage  —  sorgen  möge,  so  wird  solches  Ansuchen  nicht 
fruchtlos  abgehen,  bes.  weil  man  hört,  der  König  wolle  den  Kurf.-Tii^ 
nicht  nur  gern  sehen,  sondern  auch  die  Ausführung  der  Beschlüsse  be- 
fördern. Durch  die  Kriegsvorbereitungen  wird  der  Kurf.-Tag  verhindert 
was  also  gegen  den  Wunsch  des  Königs  ist,  und  das  ganze  Reich  in 
Aufistand  gebracht,  während  der  König  das  Reich  „in  seim  [!]  flore  zu 
erhalten  und  den  Frieden  zu  befurdem^  oft  erklärt  hat.  Sollte  der 
Kaiser  selber  Bedenken  gegen  ein  solches  Schreiben  haben,  so  könnten 
vieUeicht  Kurmainz  und  Sachsen  dazu  veranlasst  werden,  jeder  für  sich 
an  den  König  zu  schreiben ;  er,  M.,  will  ebenfalls  in  Frankreich  „gleich- 
messige  underbauung^  tun^). 

Mansfeld  wünscht,  wie  man  aus  seinem  in  Frankreich  gemachten 
Vorschlag  sieht,  mit  den  Werbungen  zu  eilen,  weil  bei  vorheriger  An- 
stellung eines  Kurfürsten-  oder  Reichstags  seine  Sache  verloren  sein 
würde;  infolgedessen  will  derselbe  durch  eilige  Werbungen  solche  Zu- 
sammenkünfte verhindern.  Der  Kaiser  wird  daraus  erkennen,  wie  not- 
wendig die  rasche  Ausschreibung  eines  Kurf.-Tags  ist  —  die  gewöhnliche 
Frist  von  3  Monaten  muss  abgekürzt  werden').  —  „Datum  München 
den  28.  Octobris  1624«. 

Entw.  Münehm  8t.A.  K.  eehw.  3\5  f.  62. 


')  Vgl.  hiifgu  Ginddyy  Archiv  89  S.  119 ff.;  Bitter  III  S.  ZfOyfUdß. 

*)  Am  26.  Okt.  schreit  Maximilian  an  Kursacham:  Da  Frankreich  einem 
Kurf.»Tag  alles  heimeteUen  wiU,  so  sollte  man  nicM  Mögem,  dieees  AMterbieien  anjm* 
nehmen,  ehe  ÜhetwoUende  den  König  umstimmen.  Bittet  um  Sachsens  Meinung  darüber 
(Entw.  Müncfien  StJL.  K.  schw.  6318  f.  137).  Kursachsen  lehnte  am  6.116.  Nae.  ab, 
Über  die  wandelbaren  Absichten  fremder  Potentaten  sich  eu  äussern  (Or.  ebd.  f.  139). 

')  In  einem  2.  Schreiben  vom  28.  Okt.  empfiehlt  Maximilian  auch  mit  Hinweis 
a^f  Brandenburgs  Antwort  (s.  n.  216)  die  rasche  Ausschreibung  des  Kurf.-Tags  (Or.  Wien 
B.T.A.  96).  In  dem  in  München  befindUehen  Entwurf  dieses  Schreibens  (J^JL  K. 
schw,  3\5  f.  64)  folgt  noch  eine  —  im  Or.  fehlende  —  Nachschrift  des  InhaUs :  man 
sollte  Frankreich  und  Venedig  verständigen^   dass  Spanien  betn   Unterpfale  sich  dem 
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819.  MaaAmUian  an  Württemberg.  Oki.si. 

Widerlegung  des  Sehretbens  PfälMgr.  Friedrichs. 

Schreiben  des  Herzogs  vom  24.  Sept./4.  Okt.  ^)  mit  Nachricht^  „was 
pfalzgrave  Friedrich  abermals  an  sie  gelangen  lassen  und  das  e.  L. 
solches  dem  forsten  von  Ekenperg,  es  der  rom.  kais.  Mt.  und  uns  im 
voriber  raison  haben  zu  referim,  vertreulich  communicirt,  und  weil  e.  L. 
von  hochermelten  furstens  von  Ekenberg  nds  noch  kein  nachricht  er- 
langt, uns  dasselb  nit  verhalten  wellen".  —  Der  Fürst  von  f^enberg 
ist  nicht  über  München  gekommen,  sondern  zu  Wasser  nach  Hause;  in 
Eggenbergs  Schreiben  stand  nichts  von  ^disen  pfalzischen  particu- 
lariteten**  >). 

Da  das  pfiQzische  Schreiben  wieder  im  alten  Sinne  gehalten  ist  und 
alles  Übel  andern  zuschiebt,  so  muss  man  es  Gott  befehlen.  ,,Wir 
wolten  es  zwar  gern  .  .  •  beruen  lassen,  wan  p^.  Friderich  nit  so 
stark  in  uns  gedrungen,  dasselb  nun  irer  kais.  Mt.,  auch  mer  andern 
stenden  kuntbar,   auch  er,  p&lzgrave,  one  zweifl  ein  solches  mit  andern 


Cfutaehten  dee  Kaiser e  und  der  Kurfürsten  anpassen  woUe;  das  würde  vieUeielU  die 
jetsigen  Werbungen  aufhalten.  ^Dan  so  vil  ich  penetrieren  kan,  ist  neben  dem  veU» 
Unisehen  wesen  die  nit  die  geringste  ursttch^  das  sie  besargen,  Spanien  werde  die 
üfUerpfals  für  sieh  behalten*.  —  Über  gleichseitige  Vorstellungen  des  Mainsers 
heim  Kaiser  s.  Opel  II  S.  9Bf,  •—  Am  4  Nov.  bittet  Maximilian  den  Kaiser,  an 
den  Niedersäehs.  Kreis,  an  die  Hansestädte  und  an  Brandenburg  tu  sehreiben,  damit 
weder  Werbungen  Mansfelds  noch  Landung  schwedischen  Volkes  gestaltet  werden 
(JEntw.  München  E.Ä.  30j.  Kr.  Aktent.  117  f.  111).  Der  Kaiser  halte  schon  am 
31.  Okt.  aus  freien  Stücken  Kursachsen  gibeten,  den  Ober*  und  Niedersäehs.  Kreis 
vor  Mansfüds  Anschlägen  su  warnen  (Absehr.  Milnchen  St.Au  K  sehw.  3\5  /.  73; 
Mitteilung  an  Maximilian  am  4.  Nov.  mit  Obersendung  der  Absehriß:  Or.  ebd.  f.  71). 
Vgl.  u.  S.  616  A.  1. 

*)  Absehr.  Wien,  Pal.  5». 

*)  Vgl.  SU  Württembergs  Verhandlungen  o.  n.  196.  —  Fürst  Eggenberg  war 
im  Juli  nad^  Göppingen  in  den  ^Sauerbrunnen^  gereist.  Maximilian  bat  ihn  am 
16.  Aug.  um  eine  Unterredung  auf  der  Bückreise  (Entw.  München  StJL  K.  sehw.  3\23 
f.  3);  Eggenberg  antwortete  am  3L  Aug.,  dass  er  nicht  über  München  reisen  könne, 
sondern  seiner  Gesundheit  halber  auf  der  Donau  surüdifahren  müsse  (Or.  ebd.  /•  4). 
Am  16.  Sept.  sehrieb  er  aus  Donauwörth  an  Maximilian,  der  Hersog  von  Württem* 
herg  habe  ihm  Abschrift  eines  pfalzgrttfUchen  Schreibens  geschickt,  mit  der  Anfrage, 
cb  er  dasselbe  im  Original  oder  im  Aussug  an  Maximilian  schicken  solle,  „weil  etliche 
ansüg  darinnen,  so  viUeicht  e.  Dt.  [Max.]  misfäüen  möchten.^  Er,  E.,  habe  geraten, 
das  ganse  mitsuteHenf  und  den  Herzog  ersucht^  ,ti»  dem  officio  eines  unappassianierten 
interponentis''  forts%tfiüwen  (Or.  ebd.  /.  15)»  —  Das  in  Frage  stehende  Schreiben  des 
Ffalzgrafen  ist  das  vom  16.126.  Aug.;  vgl.  SatÜer,  Gesch.  Württembergs  VI Beä.  S.183. 
—  Das  obige  Schreiben  Maximilians  ist  erwähnt  bei  Sattler  VI  S.  205f.  und  bei 
Oindely,  Archiv  89  S.  101. 
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OkL  31.  comunicirt  het,  bei  denen  es  das  anaehen  kaben  wuid,  da  wir  es  unge- 
andet  hin  gen  liessen,  die  sach  were  seinen  angeben  nach  also  beschaffen^. 
Kann  deshalb  weder  auf  das  von  Württemberg  am  20./30.  April  über- 
schickte pfilz.  Schreiben  [o.  S.  549  A.  1]  noch  auf  das  letzte  Tom 
16./26.  Aug.  schweigen.  Verweist  auf  seine  Antworten  rom  14.  Mai 
und  15.  Juh  [S.  549  A.  1].  Da  der  Kaiser  auf  Rat  Kursachgenfl  und 
Kurmainz'  sich  der  Sache  gemeinsam  mit  dem  KurfOrstenkolI^  an- 
nehmen will,  so  sollen  andre  Verhandlungen  unterbleiben,  wie  er  dem 
Herzog  bereits  am  15.  Juli  mit  Einreihung  der  kais.  Resolution  mit- 
geteilt hat.  Der  Pfalzgraf  hat  diese  klare  Erklärung  missdeutet,  sie 
obskur  genannt  und  getan,  als  ob  es  nicht  ernst  damit  sei  und  man 
ihm  ungütlich  tue.  Da  es  sich  aber  dabei  um  Worte  des  Kaisers  ge- 
handelt hat,  so  sieht  man,  wie  ungütlich  der  Pfalzgraf  gegen  ihn,  IL, 
handelt.  Hat  den  Pfalzgrafen,  ehe  die  Unruhen  ausbrachen,  gewarnt, 
zuletzt  nodi  vor  der  Prager  Schlacht  ihn  zur  Versöhnung  mit  dem  Kaisef 
aufgefordert.  „Das  nun  er,  pfalzgr.,  unserm  nit  rechten  ernst J  zum 
friden  weitters  vorwerfen  wil,  als  wan  wir  zuvor  und  hemacher,  als 
e.  L.  mit  uns  des  fridens  halber  comunicirt,  durch  einen  capuciner  so- 
wol  zu  London  als  bei  ime  im  Hag  mit  Verwendung  habender  Pieni- 
potenz und  das  die  kais.  Mt.  es  nit  verhindern  wurden,  atuk  auf  eine 
traotation  gedrungen,  wäre  erstlidi  diese  iUation  (wan  sichs,  wie  mt, 
also  verhielte)  an  sich  selbst  vil  mer  ein  anzeig"  seines,  M.^s,  «mst- 
lichen  Friedensuchens.  Aber  es  geschieht  ihm  vor  Gott  und  der  Welt 
Unrecht,  „das  wir  besagten  capuciner  in  EngeUant  oder  zum  pfalzgraven 
geschikt,  solche  oder  andere  Sachen  in  unsem  namen  zu  tractim,  zu 
offerim,  vorzuschlagen,  zu  vertrösten  oder  zu  verB|>rechen  aidievolhen, 
vfl  weniger  das  wir  ime  oder  einem  andenn  einiche  plenipoteBZ  geben. 
Es  ist  uns  dergleichen  mitl  niemals  in  sin  komen.  Das  aber  andere 
gutherzige  vermeint  und  verhoft,  sie  mochten  absonderlich  etwas  guts 
verrichten,  das  haben  wir  nit  zu  verhindern,  wan  es  nur  uns  one  prae- 
hidiz  geschiht  und  niemant  zu  schaden  geiaichft^  .  .  .  Um  den  GruBd 
dieser  unwahren  Behauptung  zu  erfahren,  „haben  wir  ...  ine  capuciner 
durdi  ein  vertraute  person  bei  seiner  eren,  orden  und  pflichten  hierüber 
befragen  lassen";  beiliegend  des  Kapuziners  eigh.  Antwort  [fehlt  hier!], 
„worauf  sein  negotiation  beruet,  wie  ungogrunt  man  uns  und  ime  ein 
anders  andichtet.^  Es  kommt  ihm  deshalb  sehr  besohwedich  vor,  iwm 
•Pfalzgrafen  sich  so  mit  Ungmnd  verangKmpft  und  dffentlidi  angeklagt 
zu  sehen.  Falsch  ist  auch,  was  der  Pfalzgraf  andeutet,  als  ob  er,  M., 
den  Herzog  um  Vermittlung  ersucht;  darfiber  weiss  dieser  selber  am 
besten  Bescheid.     Alle   seinen  Handlungen  haben  gezeigt,   dass  er  es 
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ernst    mit   dem  Frieden   meint.      Weist  dagegen    auf  des  Pfalzgrafen  OU.  3i. 
Handlungen  hin;  sie  alle  machen  es  offenbar,  dass  derselbe  den  Frieden 
nicht  ernstlich   im  Sinn  hat,   die  Schuld    aber  auf  andre  abzuwälzen 
sucht.    L&sst  es  dahin  gestellt,   ob  die   am  16.  JuU   überschickte  kais. 
Antwort  so  obskur  ist,  dass  man  ihren  Sinn  nicht  verstehen  kann. 

Betr.  das  erste  pfUz.  Schreiben  wiederholt  er,  dass  der  Herzog 
zwar  an&ngs  erklärt,  man  müsse  zuerst  das  allgemeine  Misstrauen 
im  Reich  beseitigen,  den  Frieden  pflanzen  und  dann  die  pfälzische 
Sache  beilegen,  dass  derselbe  dann  aber  ihm,  M.,  zugestimmt,  dass  zu- 
erst die  pfidzische  Sache  als  der  Grund  alles  Unheils  „gerichtet'' 
werden  müsse.  „Und  weil  e.  L.  den  3.  Dez.  zuvor  von  uns  in  hocher 
vertreilicher  geheimb  mitl  zu  wissen  begert,  wie  die  handlung  der 
pfelzischen  landen  anzustellen,  sie  auch  den  7.  und  30.  Jan.  und  9.  Febr. 
negist  von  uns  nachricht  b^ert,  wie  die  Sachen  anzugeben,  wie  den 
pfelzischen  vorwürfen  zu  antworten  und  ob  sie  verfarn  [fortfahren]  soln, 
haben  wir  den  24.  Januar  und  25.  Febr.  e.  L.  an  die  haut  geben,  gut  zu 
sein,  dieweil  ire  kais.  Mt.  friden  begert,  das  die  widerwertigen  von  iren 
unverantwortlichen  consilüs  und  geferlichen  correspondenz  soln  ab- 
lassen, das  auch  .  .  .  mit  der  deposition  der  waffen  ein  anfang  zu 
machen'',  und  dass  sich  der  Anstifter  der  Unruhe  zunächst  demütige, 
dann  könne  man  weiter  sehen;  dazu  möge  der  Herzog  den  Pfalz- 
grafen ermahnen.  War  es  nötig,  mit  einer  so  scharfen  „Schrift"  da- 
rauf zu  antworten,  wie  es  der  Pfalzgraf  getan?  Hat  dieselbe  dem 
Kaiser  überschickt;  die  am  16.  Juli  überschickte  kais.  Resolution  war 
die  Antwort  darauf  und  sie  war  klar  genug:  weil  der  P&lzgraf  „die 
handlung  .  .  .  mit  einmengung  anderer  conditionen  fast  ausgeschlagen, 
als  konten  ir  kais.  Mt.  solche  tractation  aus  mer  Ursachen"  (bes.  da 
ein  Eurfürstentag  bereits  in  Aussicht)  „noch  zur  zeit  nit  ratsamb  er- 
messen. Unangesehen  nun  (wan  man  nur  wil)  dises  teitsch  gnug,  so 
ist  es  doch  dem  pfalzgraven  obscur,  . . .  mit  dem  vorgeben  (dessen  sich 
üvol  zu  verwundem),  er  habe  die  handlung  pure  et  simpliciter  einge- 
^willigt,  seien  keine  conditiones,  sonder  nur  .  .  .  gute  praeparationen". 
^Was  für  eine  Versicherung  will  der  Pfalzgraf  denn  vom  Kaiser?  Er 
selber  gibt  doch  auch  nur  solche  mit  blossen  Worten.  Will  man  die  ganze 
Hauptsache  „(das  böhembische  wesen)"  usw.  „erst  in  zweifei  ziehen  und  dis- 
putirlich  machen" ,  so  wird  man  in  etlichen  Jahrhunderten  nicht  fertig  werden. 
Widerlegt  andre  „Anzüge"  des  pf&lz.  Schreibens . . .  Jetzt  gibt  man  offen  zu, 
dass  die  nach  der  Schlacht  bei  Prag  angebotene  „reconciliation  .  .  .  wol 
mit  Worten  geschehen",  aber  die  Taten  zeigten  dann  das  Gegenteil. .  .^). 

^)  E9  folgt  ausfiihrliehe  Aufzählung  der  pfalz.  Praktiken. 

Polit.  KoiTMpondenB  dei  Kmif.  ICaxlmiliAn.  ßQ 
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Der  Pfalzgraf  dringt  auf  einen  Reichstag,  weil  er  wohl  weiss,  dass  bei 
den  jetzigen  Unruhen  kein  Reichsstand  kommt.  Notwendigkeit  von  G^d- 
massregeln  gegen  die  Anschläge  der  Anh&nger  des  Pfalzgrafen.  Yer* 
söhnliche  Haltung  des  Kaisers.  Rechtfertigung  der  Translation ...  Die 
„Einantwortung^  der  Bei^gstrasse  ist  auf  Befehl  des  Kaisers  erfolgt 
„Niemant  ist  in  religion-  und  gewissenssachen  beschwert,  iedem  sein 
religion  freigelassen,  das  exercitium  der  calvinischen  refigion  bleibt  fest 
aller  oder  negst  dabei  ligender  ort;  doch  haben  die  catholisdien  gleicher 
gestalt  ir  exercitium,  so  man  inen  nit  verwftgem  [I]  konen,  b^ert,  aadi 
wan  bisweilen  ein  p&r  vacirt,  die  praesentation  denen  nit  verwagert[!], 
denen  sie  zugestanden.  In  politischen  Sachen  get  man  in  der  Ober- 
pfalz vorigen  w^  und  in  denjenigen  orten  der  Unterpfalz,  so  in  uDseni 
bevelh,  haben  wir  migliche  Ordnung  angestelt;  die  maisten  ret  und 
officir  sein  noch  alda,  ausser  das  man  etliche  pfleger  aus  gewisn  tb* 
Sachen,  sonderlich  der  imerwerenden  correspondenz  halber,  änderst  ver- 
sehen müssen.^ 

Niederlegung  der  WaflPen  w&re  noch  jetzt  der  beste  Anfang  zum  Friedea 
Warum  das  Ligaheer  nicht  abgeführt  werden  konnte  ...  Es  ist  nidit 
wenig  schimpflich,  dass  man  die  von  ihm  dem  Kaiser  geleistete  Hilfe  so 
deuten  wiU,  als  habe  er  den  Pfolzgrafen  von  Land  und  Leuten  und  das 
Kurfürstentum  an  sich  bringen  wollen;  hat  den  P&lzgrafen  oft  geirag 
abgemahnt.    Sein  altes  Recht  auf  die  Kur  ist  davon  ganz  unabh&Eigig- 

Hat   dieses  alles  ausführen  müssen,   damit  er  nicht   durch  Still- 
schweigen zuzustimmen  scheint    VerhofiFt,  dass   der  Pfalzgraf  in  sidi 
geht  und  die  göttlichen  „dispositiones''  erkennt.  Der  Herzog  möge  daso 
helfen^).  —  „München  den  31.  Oct.  1624.« 
Undai,  Entw.  Joehers,  M.  8t JL  Ksehw.  ia7\19  IX  f.  61.  ^  IM.  Eniw.  ebd.  8019 f.  301 

Nov.  3.      220«  Ferä^/na/n^d,  Ktirfünret  van  K(Un,  an  MaaoimiUan. 

Bericht  Baku  Über  die  HaUung  Frankreichs.    Der  Kw/fürstemtag. 

Maximilians  Schreiben  vom  22.  Okt.  [fehlt].  Dankt  für  die  Mit- 
teilung, dass  Frankreich  sich  mit  den  Beschlüssen  des  Kurfürstentags  im 
voraus   einverstanden  erkläre.   —   Inzwischen  ist  Francesco  Rota  hier 


^)  Maximilian  schickte  am  3.  Noe.  eint  Abschrift  dieses  Sehfreibens  an  ^ 
Kaiser  (Or.  Wien,  P€d.  50,  am  5.  Nov.  an  KurmainM  (Entw.  München  StJLK.tAf 
33110  f.  116).  Am  23.  Nov.  fragte  Maximilian  beim  Kaiser  an,  ob  man  mit  BAektui^ 
auf  die  Schwierigkeiten  einer  BeichsversamnUung  nicht  doch  vieUeieht  die  FemtittM 
Württembergs  in  Frage  ziehen  söllte  (Entw.  Jochers,  ML  Sjö  f  ISS).  Eine  Ji»tvcii 
des  Kaisers  liegt  nicht  vor. 
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eingetroflPen  und  hat  ihm  vom  französ.  Hof  umständlich  berichtet;  Rota^ov.  3. 
wird  sich  in  kurzem  zusammen  mit  P.  Hyacinth  in  München  einstellen. 
Hofft  dass  man  in  Frankreich  bei  dem  mit  P.  Hyacinth  Verabredeten 
beständig  bleiben  wird  ^).  —  Werbungen  Mansfelds  u.s.w,  [vgl.  n.  218]. — 
Rota  berichtet,  Frankreich  sei  entschlossen,  sich  bei  bevorstehendem 
KurfOrstentage  zur  Akkommodierung  des  Hauptwerks  zu  interponieren. 
Ist  das  der  FaD,  so  würde  das  Bedenken,  dass  der  Pfalzgraf  auf  dem 
Eurfürstentag  gar  nicht  vertreten  sein  und  niemand  für  sich  handeln  lassen 
würde,  wegfallen.  Da  aber  dem  £[aiser  eine  franz.  Interposition  nicht 
angenehm  war,  so  muss  man  denselben  umzustimmen  versuchen.  Frank- 
reich kann,  wenn  es  die  Interposition  übernimmt,  veranlassen,  dass  die 
Werbungen  der  Gegner  eingestellt  werden.  Ist  man  der  franz.  Inter- 
position sicher,  so  ist  vielleicht  doch  ein  so  bald  als  möglich  anzu- 
stellender Eurfürstentag  das  beste.  —  „Bon  den  3.  Nov.  1624.^ 

Eigh.  Nachschr.:  „.  ...  die  bewuste  person  wirt  e.  L.  meine 
einfeltige  zufellige  gedanken,  so  mir  bei  seiner  relation  ....  zu  gemiet 
gangen,  entdeken.  Und  war  zu  winschen,  das  mit  den  principaln  vor 
dem  conventu  ein  richtikeit  möcht  gemacht  werden,  so  wurden  sich  die 
Sachen  alsdan  bei  der  zusamenkunft  desto  besser  schiken"  *). 

Or.  München  StJL.  K.  eehw.  40117, 


V  ^W*  o.  n.209.  Dass  Boia  den  P,  Hyacinth  nach  JPäris  begleitet  habe,  be- 
richtet Fagniee,  Le  pere  Joseph,  I  S.  261;  vgl  auch  o,  S.686  Ä.2.  Weiteren  Auf- 
scMuss  aber  Botas  und  Hyaeinths  weitere  Beise  in  der  folgenden  Anmerkung, 

V  Die  bewusste  Person  wird  wM  Boia  sein.  —  Maximilian  antwortete  am 
12.  Note.:  Frankreich  wünscht,  wie  jetst  aus  Paris  berichtet  wird,  noch  vor  dem 
JSurfürstentag  die  englische  Heirat  su  stände  su  bringen,  um  dann  gegenüber  England 
die  kath.  Sache  um  so  besser  vertreten  su  können.  Hofft,  dass  die  franz.  Interposition 
JNutsen  scheren  wird,  besonders  da  sich  Frankreich  ^gegen  mir  und  unser  haus  die 
ganze  zeit  hero  immerdar  also  beharUeh  und  wol  affeetümirt  erzaigt^.  Weiss  man  nur 
erst  gewiss,  dass  Frankreich  die  Interposition  auch  sicher  Übernehmen  wird,  so  wird 
es  sich  gewiss  bei  England  für  Einstellung  der  Werbungen  verwenden.  Der  Kaiser 
muss  allerdings  für  die  Interposition  gewonnen  werden.  Köln  möge  an  Mainz  in 
diesem  Sinne  schreiben  und  um  Verwendung  beim  Kaiser  bitten.  Würde  sich  selber 
beim  Kaiser  dafür  verwenden;  aber  Köln  weiss,  ^wie  meine  Sachen  am  kais.  Hof  be- 
schaffen und  das  man  es  bei  mir  ausgrasten  widrigen  verdacht  und  impression,  das  ich 
mit  Frankreich  älzuvü  imbarchirt  seie,  nit  zum  besten  aufnemen  . . .  wurde^.  Erwartet 
JEUatas  Ankunft.  Hyazinth  wird  diesmal  nicht  kommen,  ^sonder  wegm  aceommodirung 
des  veUlinischen  wesens,  daran  seinen  angeben  nach  das  ganze  werk  ligt,  der  zeit 
seinen  weg  vonNanci  also  gleich  airf  Mailand  und  vondannen  nacher  Bom  zu  nemen'^ 
(^E$Uw.  München  St.  A.  K  schw.  40117).  Das  von  Maximilian  gewünschte  Sehreiben 
an  Mainz  Uess  Kurköln  am  23.  Nov.  abgehen;  er  sehlug  darin  ein  Oesamtschreiben 
der  vier  kath.  Kurfürsten  an  den  Kaiser  vor  (Abschr. ebd.)  ;vgl.  u. &622  A.2und  n. 236, 
IL  —  Am  23.  Nov.  schrieb  Kurköln  an  Maximilian,  Bota  Aa6e  den  P.  Hyacinth  ver- 
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irov.  12.  221«  M€UKs4mMian  an  Kurmainz. 

Veränderte  HäUung  Kursachims. 

Mainzisches  Handbrieflein  vom  7.  Nov.  und  Schreiben  vom  5.  Nov.^). 
Hat  daraus  „mit  nit  geringer  entsezung^  vernommen,  dass  Sachsen  jetzt 
einen  Reichstag  will,  bei  dem  doch  lauter  Schwierigkeiten  zu  erwarten 
wären.    Weiss  nicht,  wie  die  Armee  so  lange  unterhalten  und  wo  sie 
einquartieren;  die  Katholischen  wollen  sie  nicht  haben,  die  andern  sind 
zumeist  vom  Kaiser  befreit,  aus  Hessen  und  aus  der  Markgra&chaft  soll 
sie  abgeführt  werden  —  „also  ich  ganz  anstehe    in  disem  so  schwären 
werk,  welches  mir  fast  ganz  auf  dem  hals  Ugt,  so  mir  unmöglich  weitters 
also  zu   continuieren^.    Hat  in  Voraussicht   dieser  Schwierigkeiten  in- 
ständig zu  rascher  Ausschreibung  des  KurfOrstentags  geraten  und  eboiso 
zur  Legation  nach  Frankreich.    —    Sachsen  hätte  nach   AusschreibDug 
des  Tags  nicht  mehr  zurückweichen  können  und  Frankreich  würde  vieV 
leicht  besser  gesinnt  sein.     Will  den  Sachen  weiter   nachdenken.  — 
„München  den  12.  Nov.  1624.« 

Entw.  München  8t,A,  K.  schw.  33110  f.  138. 


ffMieh  in  8trassburg  erwartet  und  dort  van  dessen  Beise  nach  Itaiien  erfahren  (Or. 
ebd.).  Maximilian  berichtete  am  19.  Nov.  gang  kurs,  dass  Sota  in  München  ein- 
getroffen sei  (Entw.  M.).  Dann  am  3.  Des.:  Bota  hat  über  Hyacinths  Verhandlung 
in  Frankreich  ausführliehen  Bericht  erstattet.  JSyacinth  hat  gewünscht,  dass  nutn  an 
Kurmaing  davon  Mitteilung  mache;  aber  es  ist  doch  bedenklieh  es  zu  tun,  ehe  man  über 
den  Stand  der  engUsch-fransösisehen  Verhandlungen  Gewissheit  hat.  Bota  ist  sur 
weiteren  gründlichen  Information  wieder  nach  Paris  gereist  (Entw.  ML).  —  Bota  reiste 
am  29.  Nov.  von  München  ab  (vgl.  u.  n.  229) ;  er  scheint  schon  vor  dem  11.  Des.  wieder 
in  Paris  gewesen  mu  sein,  vgl.  Fagnies,  Le  pkre  Joseph^  I  8.  219  A.  3.  —  Jedertfaüs 
war  er  am  13.  Des,  in  Paris,  vgl.  u.  S.  653  A.  4.  —  Auf  Anfrage  Kölns  vom 
1.  Des.,  was  Maximilian  su  Hyacinths  Verhandlungen  sage  und  ob  «ton  FVanireidk 
vertrauen  könne  (Or,  ebd.),  antwortete  Maximilian  10.  Des. :  cbman  sich atrf Frank- 
reichs VorscMäge  sicher  verlassen  kann,  ^mag  ich  derseit  noch  nit  wissen*  (JBntw. 
ebd.).  Am  17.  Nov.  hatte  Kurköln  gemeint:  in  atU>etraeht  der  guten  Versicherungen, 
die  Hyacinth  in  Paris  erhalten  habe,  sollte  man  Frankreich  biUen,  für  Einsteüung  aUer 
Werbungen  und  Feindseligkeiten  bis  sum  Beiehs-  oder  Kurfürstentag  su  wirken  (Or. 
ebd.).  —  Hyacinth  war  über  Genua  nach  Bom  gereist  und  hatte  von  dort  am  7.  Des.  ge- 
schrieben, f^ut  in  negotio  valUs  Telesinae  operam  bonam  eoUocet,  nisi  res  sit  iam  per- 
dita^  (so  Joeher  an  den  Nuntius  in  Brüssel  am  23.  Des.;  Entw.  München  BjL  30).  E. 
Tekt.  Akten  fase.  XX  n.  181  f  1(^). 

*)  Am  5.  Nov.  hatte  Mains  sowohl  dem  Kaiser  wie  MaximtUan  mitgeteiU,  dass 
Sachsen  -~  laut  Sehreiben  vom  11.121.  Okt.  (Absehr.  München  St.A.  h  schw.  3}5  /.  S)  — 
sichjetst  mit  einem  Male  für  einen  Beichstag  an  SteUe  des  vorher  vereinbarten  Kurfürsten- 
tags  entschieden  habe.  Dadurch  würden  grosse  Schwierigkeiten  entstehen  (Or.  Wien, 
BTA.  96;  an  Maximilian:   Or.  München  a.a.O.  33110 f.  120).     Am  7.  Nov.  sehrieb 
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222.  Maximilian  an  den  Kaiser.  Nov.  12. 

Lgr,  Moriz.  —   Vorwüffe,  die  wegen  Einquartierung  auf  MaxiwUlian  faUen.  — 
Naehsehr.:  Besetzung  von  Kassel  und  Ziegenhain, 

Schreiben  des  Kaisers  vom  7,  Okt.  [vgl.  S.  673  A.  1]  betr.  Ab- 
fuhrung des  Volks  aus  Hessen.  Erinnert  demgegenüber  an  die  Haltung 
des  Lgr.  Moriz.  Da  Mansfeld  und  der  Halberstädter  jetzt  eine  neue 
Armee  zusammenzubringen  suchen,  muss  man  die  Pässe  in  Hessen  be- 
setzt halten  ^).   Der  Kaiser  möge  also  entschuldigen,  wenn  Tilly  mit  der 


Mains  an  Maximilian:  „ich  erindere  mich,  wie  es  hiebevar  bei  den  reiehstägen  tue- 
gangen,  was  vor  difficuUeten  vorgefallen;  des  klagens  wegen  der  armee  wirt  kein  ende 
sein,  die  stende  so  weit  entsessen  gibt  verlengerung,  auch  böse  conventicula  et  eoncüia* 
(Abschr.  Wien,  Ersk,  Arch.  Militaria  6,  mit  KansUivermerk:  »De  manu  propria 
E^*).  —  An  Eggenberg  sehrieb  Mains  am  6.  Nov.:  A&er  Sachsens  Sehreiben  ist  er 
nicht  wenig  bestürzt,  ,^indem  die  zeit  (nit  on  grose  gefar)  verstreicht  und  die  gemueter  ie- 
lenger  ie  mer  verbittert  und  die  gehöre,  stende  ganz  ausgemattet  wegen  irer  armee.  Zue 
Schleusingen  ist  alles  nach  wünsch  abgangen''.  Wie  auch  Brandenburg  antworte  —  der 
Kurfürstentag  sollte  ausgeschrieben  werden.  Jetzt  kommt  man  wieder  ^ad  prima  prin- 
cipia  et  teritur  tempus  cunctando.  Audivi  a  fideU  nostro  amico  dicendo:  man  fragt 
oft,  so  nit  notig  und  den  sacken  verhinderUch.  Was  sieh  iro  keis.  Mt  nf  Sachsens 
privatpraetension  . . .  erklert,  des  hob  ich  überschrtben;  iro  L.  Wiederantwort  ist  mir 
ebenmessig  in  dieser  stunt  zukommen.  Bit,  sie  woUen  gute  befurderung  praestiren, 
deroseJben  selbsten  zue  guetem;  wir  haben  in  warheit  deren  leut  hochnötig.  Schickung 
an  Frankreich  habe  ich  treulich  geraten,  wie  dan  noch*.  Doch  gebührt  (hm  nicht,  etwas 
vorzuschreiben.  Frankreich  ist  mehr  zur  Oüte  als  zu  den  „extremiteten*  geneigt.  „Do 
nun  von  Spanien  dergleichen  zue  erhalten,  könte  viel  böeses  verhuetet  werden.  Besser 
ist  etwas  nachzugeben  als  ein  grössers  zu  verlieren.  Bede  sein  catholischf  also  desto 
hass  zu  negotiiren**.  Er  bittet  um  Beilegung  der  veUinischen  Sache,  anstatt  sie  auf  die 
Spitze  zu  treiben.  Wohlaffektionirte  Gemüter  werden  sonst  alienirt.  „Haec  seribo  pa- 
ieme  et  cordiäUter*  (Abschr.  M.  StJL  K.  schw.  33110  f.  130).--  Kursachsen  schrieb 
an  Maximilian  am  6.\16.  Nov.  fast  mit  den  gleichen  Worten  wie  am  11.121.  Okt.  an 
Mainz,  dass  ein  Beiehstag  einem  Kurfürstentage  vorzuziehen  sei,  denn  die  Gefahr  bC' 
treffe  äUe  Stände,  und  eine  Partikularversammlung  würde  wie  der  Begensburger  Tag  nur 
neue  Verbitterung  erregen  (Or.  München  a.  a.  0.  53\8  f.  139).  Am  11.121.  Nov.  sehrieb 
Kursachsen  an  Mainz:  Da  die  Lage  von  Tag  zu  Tag  gefährlicher  wird,  so  zweifelt 
er  nicht,  „e.  L.  werden  des  reiehstag  halben  mit  uns  einig  sein  und  was  zu  dessen 
fortstellung  dienlich  befördern,  dieweil  es  gegen  die  stände  desto  besser  zu  verantworten, 
auch  an  sieh  sdbst  biäieh,  das  dasienige  mit  vorbewust  aller  iractirt  werde,  so  alle 
eoncemirt*  (Abschr.  München  a.  a.  0.  33\10  f  204).  —  Zu  den  früheren  Verhand- 
Zungen  betr.  Kurfürstentag  vgl.  o.  n.  202.  Vgl.  Gindehf,  Archiv  89  S.  58;  Bitter  III 
S.  255;  femer  u.  n.  225. 

')  In  einem  2.  Schreiben  vom  12.  Nov.  berichtete  Maximilian  über  die  neuen 
Werbungen  Mansfelds  mit  englischer  und  staatiseher  Unterstützung.  Der  Kaiser  möge 
die  sächsischen  Kreise  davon  benachrichtigen  und  um  Vorkehrungen  und  ev.  Unterstützung 
TiUys  ersuchen.  Der  Kaiser  selber  möge  sich  auf  Hilf  Leistung  einrichten,  weil  Tüly  viel- 
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Nov.  i?.  Armee   in  Hessen  bleibt,   und   den  Lgr.  Wilhebn  um  Einwirkung  auf 
seinen  Vater  ersuchen,  denn  nur  dieser  ü'ägt  die  Schuld  daran. 

Kann  dabei  nicht  umgehen,  den  Kaiser  aufmerksam  zu  machen,  dass 
bisher  stets,  wenn  der  Kaiser  ihn  auf  Ersuchen  eines  Reichsstandes  um 
ev.  Abführung  des  Volkes  angegangen  hat,  bei  Nichterfüllung  des  Ge- 
suchs „aller  unglimpf  und  Unwillen  allein  auf  mier  ligend  rerbliben*'; 
er  ist  dadurch  in  den  unverdienten  Verdacht  gekommen,  als  wenn  er 
die  Einquartierungen  ohne  des  Kaisers  Vorwissen  aus  eigner  Macht 
vornähme.  Der  Kaiser  weiss,  dass  er  und  die  Ligastande  nur  den  fVieden 
suchen;  hätten  diejenigen,  die  sich  über  Einquartierung  beschweren,  dem 
Kaiser  und  den  gehorsamen  Ständen  geholfen,  so  hätte  man  den  frie- 
den unzweifelhaft  schon  erreicht.  Er  ist  wegen  des  „carico",  das  er 
des  Kaisers  und  der  allgemeinen  Wohlfahrt  willen  übernommen  hat, 
schon  genug  verhasst  und  hat  mit  seinen  getreuen  Diensten  hoffentiich 


leicht  nicht  stark  genug  sein  wird.  Wie  viei  Hüfstruj^pen  könnte  der  Kaieer  eteiUnf  (Or. 
Wien,  Kriegeakten  60).  Der  Kaiser  erklärte  am  26,  Nov,,  dass  er  an  düe  in  Frage  kommen- 
den Fürsten  der  beiden  Kreise  Mandate  geschickt  und  bes.  um  Versicherung  der  See- 
hafen gebeten  habe.  Entsprechend  seiner  in  Begensburg  gemachten  Zusage  9ei  er  bereit^ 
Hufe  eu  senden :  Oberst  Spinelli  saue  mit  einigen  Begimentem  nach  der  UnterjfeiU 
und  Burgund,  oder  wo  Gefahr  drohe,  marschieren  (Or.  München  St.A.  K.  sekw.  3j5 
f.  136).  —  Der  Kaiser  schickte,  wie  er  am  5.  Dez.  Maximilian  nUtteüte,  die  Mandate 
auch  an  den  sehwäb.  und  an  den  öberrhein.  Kreis,  sowie  imhsA  besonders  an  Lgr,  Motu 
und  die  hess.  Stände  (Or.  ebd.  f.  158);  vgl  Bommel  VII  S.  589.  —  Schon  am  19.  Not. 
hatte  der  Kaiser  —  auf  Wunsch  der  Infantin  vom  2.  Nov.  (Absehr.  ebd,  f.  112)  — 
Masdmüian  Hilfstruppen  für  die  Infantin  und  für  Tüly  in  Aussieht  gesteh  nämüdi 
die  Beg.  z.  Fuss  Ociälto  und  Nassau,  „so  beide  5000  man  stark'*,  femer  2500  JPferdt 
(1000  vom  Beg.  Sachsen,  500  Crate,  500  Avandagno,  500  Stroest),  womit  das  Idgaheer 
dem  Feind  überlegen  sein  werde  (Or.  München,  ebd.  f.  HO).—  Der  Infantin  schridf  der 
Kaiser  am  16.  Dez,,  sie  möge  diese  Hilfstruppen  auf  Tilhfs  AnsutJten  stets  zur  Ver- 
fügung steUen  (Abschr.  München  St.A.  K  sehr.  315  f.  179).  —  Am  2i.  Dez.  bat  Maxi- 
milian, den  Anmarsch  dieser  kais.  Truppen  zu  beschleunigen  (Entw.  München  BJL. 
3Qj.  Kr.  Aktent.  117  f.  141).  —  Der  Kaiser  antwortete  am  4.  Jan.  16^,  der  grössere 
Teil  der  Truppen  sei  bereits  unterwegs;  der  Best  (die  Beg.  Cr  atz  und  Strozzi^  werde 
bald  folgen  (Or.  ebd.  /.  153).  —  Der  Durchzug  der  kais.  Truppen  durchs  Stift  Bamberg 
im  Jan.  1625  führte  zu  den  lebhaftesten  Klagen  des  Bischofs  (Bamberg^  Kriegsaktem 
1625  Jan.  bis  März).  —  Die  Nachrichten  über  die  Pläne  der  Gegner  wurden  immer 
alarmierender ;  vgl.  n.  223.  Maximilian  bat  den  Kaiser  am  25.  Nov.,  durch  Bolen 
auf  Schweden  einwirken  zu  lassen^  damit  dieses  die  Feinde  des  Kaisers  nicht  unter- 
stütze  (Entw.  ebd.  f.  134),  —  Am  3.  Dez.  schrieb  Maximilian  dem  Kaiser  iiber  die 
Werbungen  in  England,  in  den  Hansestädten  und  anderwärts,  über  Lgr.  Moriz'  böte 
Absichten  und  dass  Mansfdd  dem  Pfdlzgrafen  wieder  als  König  von  Bi^hmen  geediworm 
habe  (Or.  Wien,  Kriegsäkten  60)  — .  Das  bei  Gindely,  Wäldstein  I  S.  44  erwähnte 
Schreiben  Maximilians  vom  5.  Dez,  muse  auf  einem  Irrtum  beruhen. 
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ein  anderes  verdient,  ^als  das  man  mich  erst  in  noch  grösseren  unglimpf^JVew.  12. 
hass  mid  ge&r  einstecken  soUe^.  Bittet  deshalb  den  Kaiser,  &Ils  dieser 
wegen  der  Quartiere  und  ,,anders  halber^  etwas  bewilligt  und  ihm  dann 
deswegen  Befehl  gibt,  gleichzeitig  ihm  auch  diejenigen  Orte  zu  bezeichnen, 
an  die  das  Volk  gefOhrt  werden  soll,  oder  vor  der  Bewilligung  „von 
mier  oder  anderen  bericht  einzuholen''.  Mit  Rücksicht  auf  den  Mangel 
an  Quartieren  hat  ja  der  letzte  Bundestag  zu  Augsburg  den  Kaiser  ge- 
beten, „mit  den  salvaguardien  und  befreiung  der  quartieren  etwan  an 
sich  zu  halten^).  —  Den  12.  Novembris  a.  24^. 

Nachschr.:  Mitteilungen  Tillys,  aus  denen  die  Anschläge  des  Lgr. 
Moriz  noch  deutlicher  erscheinen.  Da  sich  die  Dinge  „in  und  umb 
Hessen''  immer  gefährlicher  ansehen  lassen,  so  verweist  er  den  Kaiser 
nochmals  auf  sein  und  Kurmainz'  Ansuchen  betr.  Ziegenhain  und  Kassel. 
Tilly  hat  inzwischen  Befehl  erhalten,  alle  Werbungen  usw.  in  Hessen 
zu  verhindern*). 

Or.  Wien,  KriegsakUn  $0.  —  Entw.  Eiehds,  München  8$.Ä.  K.  schw.  3\5  /.  98. 


1)  Dieeer  Teü  des  Schreibens  betr.  Ein^^rtierung  ist  gitiert  bei  Hurtet  IX  8. 254.  — 
Am  21.  Nov.  antioortete  Maximilian  auf  das  AnsueJien  des  Kaisers  vom  25.  Okt., 
d€ts  Volk  aus  der  untern  Mgrsch.  Baden  dbsuführen:  der  Kaiser  möge  angt^ben,  wohin 
das  Volk  geführt  werden  soOe  (Or.  Wien  a.a.O.  —  Entw.  München  St. K  sehw  3\5 
/•  132;  der  Schreiber  des  Entwurfs  hatte  statt  „tinterer*  gesehrieben  ^fibettr  Markgraf- 
Schaft^;  Maximilian  schrieb  darunter:  ^Der  concipist  verdiente  ein  guete  sau,  der 
Kaiser  sehreibt  van  der  undem  margrafschqft,  ime  mus  die  ober  sein'^).  ^  Am  18.  Nov. 
hat  der  Kaiser  um  Abführung  des  Volks  aus  dem  Ergstift  Bremen  und  aus  dem  Ge- 
biete Hg.  Friedrieh  Ulrichs  von  Braunschweig  (Or.  München  BA.  3Qj.  Kr.  Aktent.  117 
f.  114  und  U37).  Maximilian  antwortete  am  9.  Des.,  die  Abführung  sei  in  Anbetracht 
der  Q^ahr  und  bei  dem  Mangel  an  andern  Quartieren  nicht  möglieh  (Entw.  ebd.  f.  124). 

')  Vgl.  0.  S.  57$  A  1  und  S.  603  A  1.  —  Am  5.  Okt.  hatten  Mains  und  Maxi- 
milian gemeinsam  den  Kaiser  gebeten,  wegen  Besetzung  von  Kassel  und  Ziegenhain 
mit  Lgr.  Morie  oder  in  dessen  Abwesenheit  mit  Lgr.  Wilhelm  und  den  hess.  Land- 
ständen SU  verhandeln  (Or.  Wien,  Kriegsakten  60).  Kurmains  wiederholte  dieses 
Gesuch  am  29.  Okt.  und  3.  Nov.  (Or.  ebd.),  Maximilian  am  5.  Nov.  (Or.  ebd.), 
Tilly  hatte  am  3.  Nov.  von  neuem  um  B^ehl  sur  Besetsung  der  beiden  Plätze  ge- 
beten, denn  Lgr.  Moris  sei  so  übel  gesinnt,  dass  man  ihm  nicht  trauen  dürfe;  was 
derselbe  dem  Kaiser  vorrede,  ist  ein  Jauter  coloriertes  wesen*.  Wenn  der  Kaiser 
den  Landgrafen  festnehmen  lassen  wolle,  «wer«  er  wol  su  bekommen^  (Or.  München  3Qj.  Kr. 
Aktent.  113  f.  39T).  Vgl.  auch  n.  223.-^  Der  Kaiser  antwortete  am  26.  Nov.  auf  das 
obige  Sehreiben  vom  12.  Nov.:  Da  ein  Auftrag  sur  Besetsung  der  beiden  Orte  bei  den 
hess.  Erbvereinten,  bes.  bei  Sachsen  und  Brandenburg,  den  Eindruck  hervorrufen  würde, 
als  wolle  man  Lgr.  Moris  ganz  von  Land  und  Leuten  vertreiben,  so  scJicint  ihm  besser, 
dass  TiUy  auf  aUe  Praktiken  des  Lgr.  Moriz  acJttgibt  und  verhindert,  dass  Vdk  ins 
Land  oder  in  die  Festungen  geführt  wird  (Or.  München  StA.  K  schw.  3\5  f.  148). 
Maximilian  hielt  in  seiner  Antwort  vom  11.  Dez.  die  etwaigen  Bedenken  der  Erb- 
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Nov.  14.  228.  TiUy  an  Maximilian. 

Die  Ansehiage  der  Feinde.   Bitte  um  VerhaUungemaeeregdi^ 

Es  sieht  aus,  als  wollte  weitläufiges  Unwesen  und  viel  Ungel^;eiiheit 
für  den  Kaiser  und  die  getreuen  Stände  entstehen;  vgl.  beiliegende,  von 
Eurmainz  geschickte  Zeitungen,  die  wahrscheinlich  von  Yerdugo  her- 
rühren^).   —    In   der  Grafschaft  Mark  haben   die  Braunschweigischen 


vereinten  für  iä>ertoindbar,  denn  die  beiden  Plätze  seUten  ja  nicht  einem  Fremden^ 
eandem  einem  der  Erbvereinten,  Lgr.  Ludwig,  und  daeu  auch  Lgr.  Wühdm  eingerammt 
werden.  Er  bat  deehalh  nochmale  um  einen  Auftrag  für  TiUiy  (Or,  Wien,  Kriege- 
akten  60).  Der  Kai» er  bezog  eich  in  »einer  AsUwort  vom  20.  Dez.  auf  »ein  Sehreiben 
vom  26.  Nov.  (Or.  München  a.a.O.  f.  192),  —  Am  7.  Jan.  »ehrid>  der  Kai  »er:  auf  ein 
Schreiben  betr.  Ka»»el  und  Ziegenhain  [vom  22.  Dez.,  vgl.  Bommel  VII  8.  589 f,;  JBntm, 
Wien,  Kriegeakten  60]  hat  Kureachsen  geantwortet,  da»»  er  »ich  informieren  utid 
darüber  mit  Lgr.  Ludwig,  den  er  bei  »ich  erwarte,  reden  wcüe  (Or.  ML  316  /.  1). 

^)  Die  ereten  Nachrichten  über  neue  Anschläge  der  Gegner  vgl  o.  n.  207  (det 
Veltlin  betr.).  Am  7.  Okt.  »prach  Tilly  den  Verdacht  au»,  da»»  da»  Feuer  noch  « 
diesem  Winter  wieder  aufgehen  werde,  da  Mansfeld  und  Hg.  Christian  d.  j,  in  Eng- 
land »eien  und  8ehweden  und  Dänemark  »ich  mit  ihnen  einlie»»en  (Or.  München  B^ 
Aktent.  113  f.  293).—  Am  17.  Okt.  sehridt  Maximilian  dem  Kaiser:  Mansfdd  »cB 
mit  engliechem  Volk  bei  Brennen  oder  Hamburg  landen  wollen;  Hg.  Christian  d.  j.  ecU 
»ich  wieder  nach  dem  Harz  begeben  haben  (Or.  Wien,  Kriegsakten  60).  —  Ende  Okteber 
kamen  bedrohlichere  Nachrichten  über  Mansfelds  und  des  HaXberstädter»  Anschläge  auf 
Niederdeutechiand  nach  Müruhen:  der  Kardinal  von  Zollern  »ehickte  sie  am  26.  Okt. 
au»  Köln  (Eigh.  Or.  München  8t.A.  K  »chw.  2124  f.  210).  Maximilian  »ekrieb  an 
den  Band  diese»  8chreiben» :  ^Der  von  TiUi  wirt  zeitlich  mie»»en  wider  hinunder  rmken, 
dis  zeitlich  zu  trennen'*,  und  an  einer  andern  8telle:  „Ob  mit  abdankung  nit  gar  eu 
JnnterhaUen'^,  —  Maximilian  schrieb  am  3,  Nov.  an  den  Kaiser  iüier  Mansfdde  Wer- 
bungen in  England  und  Hottand  und  stettte  eine  Einwirkung  auf  den  König  von 
England  anheim  (Or.  Wien,  Kriegeakten  60).  Am  18.  Nov.  ereudtte  der  Kaiser  Kur- 
»ach»en  um  Einwirkung  auf  England  (Entw.  ebd. ;  ben.  bei  Hurter  IX  8. 276).  Vgf. 
auch  0.  8.  606  A.  3.  —  Am  5.  Nov.  gab  Maximilian  Titty  den  Auftrag,  Werbungen 
im  Niedereäch».  Kreiee  zu  verhindern  (Entw.  München  B.A.  3Qi.  Kr.  AktenL  113 
f.  375).  Am  6.  Nov»  berichtete  Till  ff  von  Werbungen  des  Lgr.  Moriz:  es  ist  £u  be- 
sorgen, dass  so  viel  VoUi  nach  Kassel  geschafft  wird,  ^das  wir  uns  nachgehente  nit 
one  geringe  difficultet  werden  daseJbsthien  [f]  wenden  mOessen*^.  In  Anbetracht  der 
neuesten  Nachrichten  hat  er  den  Obersten  befohlen,  mit  der  Abdankung  inncMuhaiten. 
Es  wäre  erwünscht,  zum  mindesten  5000  Pferde  zu  behalten.  Kurkoln  hat  er  geheim, 
zum  Schutze  des  Stifts  Münster  fünf  Komp.  vom  Beg.  Blankhart  zu  behiüten  (Or»  ebd. 
f.  408).  Am  9.  Nov.  schickte  Tilly  Zeitungen  Anholts  und  Erwittes  und  was  darauf 
„durch  den  betousten  vertrauten  man  [Pflug,  s.  o,  S.  596  A.  Sf}  vorschlägig  an  hont  ge- 
geben*. Der  Feind  besetzt  das  märkische  und  bergische  Land  (Or.  ebd.  /.  4ä7). 
Maximilians  Antwort  s,  n.  237.  -—  Dem  Qrßfen  Anhölt  schickte  Tilly  am  9.  Nov. 
Befehl,  sich  gegenüber  der  Besetzung  der  Mark  so  geschickt  wie  möglich  zu  verhauen. 
„Je  n^ay  aucune  charge  de  m'entremettre'^.  Aber  da  sich  die  Holländer  des  Nawwns 
ihrer  Verbündeten  bedienen,    ^ü  me  sembk  aussy,  gt«e  nous  avons  queifue  taeite  raison 
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[d.  b.  Hg.  Christians  d.  j.  Leute]  „(dessen  volks  es  zweivels  frei  sein  Nov.  14. 
mus  und  nur  unterm  praetext,  innen  selbst  einen  andern  namen,  das- 
selbe in  namen  und  von  wegen  Curbrandenburg  zu  verrichten,  attri- 
buieren)^  3  oder  4  Orte  eingenommen  und  wollen  sich,  wie  zu  besorgen, 
mit  Hilfe  der  Staaten,  dort  zum  Herren  machen;  Mansfeld  aber  wird 
sich  vielleicht  mit  dem  an  der  französ.  Grenze  vorgefundenen  Volk  der 
untern  P&dz  n&hem,  so  dass  „wür  also  viller  orten  beneben  hem  lantr 
graven  Morizen  diser  lants  gleich&ds  anstOs  haben  werden^.  Man  wird 
deshalb  das  Volk  nötig  brauchen.  Hat  zwar  den  salzb.  Oberstleutnant 
ersucht,  mit  der  Abdankung  einzuhalten  [vgl.  S.  601  A.  3] ;  derselbe  hat 
aber  ablehnend  geantwortet.  Da  diese  Reiter  also  jetzt  abgedankt  sind, 
so  stellt  er  dem  EurfQrsten  anheim,  ob  man  nicht  noch  etwas  mehr 
Beiter,  als  der  Kurfürst  zuvor  gemeint  hat,  „aufhalten^  sollte.  „Wan 
dan  dem  allg.  wesen  hoch  daran  gelegen,  das  man  sich  mit  gutem 
bestant  versichere  und  auf  allen  notfal  dem  feint  so  vil  möglich  mit 
gnugsamen  cräften  in  zeiten  under  äugen  gegangen  werde,  wie  dan  dar- 
nebens  wol  zu  beobachten,  ob  schon  e.  curf.  Dt.  von  den  Franzosen  vil 
promittieret  worden,  das  es  dannocht  vermuetlich  nachgehents  damit 
einen  andern  verstaut  mit  Übergebung  des  volks  dem  könig  in  Engellant 
gewinnen  möchte,  als  wil  ich  in  deme  gemessenen  bevelchs  erwarten, 
wan  dem  Mansfelder  einiges  volk  committiert  werden  und  er  damit  den 
fues  in  Lizenbui'ger  lant  sezen,  der  Halberstetter  aber  oder  ein  anderer 
feint,  welcher  ein  commando  haben  wurde,  sich  in  die  grafschaft  Mark 


d^cusister  Us  nostres'^.  A,  möge  deshalb  einige  niedere  Offiziere  mit  einer  Anzahl  Truppen 
absenden^  um  die  DUsseldoffer  Truppen  [Ifälz-NeuburgeJ  zu  verstärken,  „sans  ae  de- 
elarer  ni  taueher  ä  l'authoriti  de  noz  maitree*^.  Gegen  die  bei  Bremen  und  an  der 
:Elbe  staufindenden  Werbungen,  die  in  Mansfelds  Auftrag  geschehen,  soll  A  Befehl 
gebeny  ,,^ue  sans  aucun  serupule  Von  tatUe  en  pihees  tout  ce  que  Von  pourra  trouver  et 
reneontrer  de  ees  levies,  quant  bien  üz  aurogent  patentes  des  HoUandois,  . . .  pareequ^ü 
est  tout  manifestSy  gu^dUs  se  fönt  ä  autre  dessein'^  (Abschr,MLf.508). —  Am  17,  Nov. 
schickt  Tilly  Nachrichten  (Über  Mansfelds  Werbungen  im  Auftrage  von  Frankreich, 
JSngland,  Savogen  und  Venedig  (Or.  ebd.  f.  490),^  Am  26.  Nov.  erklärte  er  sieh  wieder 
gegen  Abdankung  von  Truppen  ;  es  sei  vielmehr  nötig,  an  Kompletierung  und  Stärkung  der 
Regimenter  zu  denken,  um  dem  Feind  Abbruch  zu  tun  (Or.  ebd.  f.  538}^  Vgl.  u.  n.  226.  — 
Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Braunschweig  versicherte  am  7.  Nov.  in  einem  Schreiben 
4in  Tiüg,  dass  er  weder  direkt  noch  indirekt  irgendwelche  gegen  den  Kaiser  geridUete  Wer- 
bungen zulassen  werde;  TiUg  möge  gegen  ihn  keine  widrigen  Gedanken  hegen  (Abschr. 
ebd.  f.  573).  —  Mit  Friedrich  Ulrich  unterhielt  Tilly  gute  Beziehungen:  am  ZT.  Aug. 
war  er  mit  ihm  in  Hann^-Münden  zusammengekommen,  und  zwar  auf  Wunsch  des 
Herzogs;  TiUy  berichtete  dem  Kaiser  darüber  am  28.  Aug.  und  fügte  hinzu,  der  Herzog 
habe  sich  in  der  Tat  treu  gezeigt  und  der  Armee  besonderen  Vorschub  geileistet  (Or. 
Wien,  Kriegsakten  59). 
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eintringen  solte,  wessen  ich  alsdan  uf  all  solchen  fal  mich  zu  verhalten 
hette.  Do  aber  die  unter  Pfalz  angefochten  werden  solte,  damit  hat  es 
seinen  weg,  und  weis  alsdan,  was  dis  orts  zu  ton  und  das,  e.  curf.  6. 
vor  disem  •  .  .  erteiltem  bevelch  zuevolge,  ich  den  feint  daselbsten  za 
persequiren  hette.^  Bittet  in  Anbetracht  der  Glefahr  um  schndle  Beso- 
lution,  was  er  des  Landes  Hessen  und  Kassels  halber  tun  soll*  Zweifelt 
man  am  E[aiserhofe,  dass  der  Landgraf  „einer  so  bösen  complezion^  ist 
und  mit  so  gefiLhrlichen  Anschlfigen  umgeht,  so  möge  der  Kaiser  Kom- 
missare schicken,  die  sich  unterrichten  und  dann  auf  Mittel  trachten 
helfen,  dem  Landgrafen  die  Hftnde  zu  schliessen  und  sich  des  Lands  zu 
versichern*).  —  „Datum  Hersfelt  am  14.  Novembris  1624.*' 
Or.  München  BJL  301  ^r.  AktenL  HS  /.  483. 

Nw.i».  224.  MaoOmUian  an  TUly. 

VerhäÜnU  sn  Frankfeieh. 

„Lieber  graf,  demnach  ich  insonderheit  aus  eurem  schreiben,  so  ir 
an  Curtriers  L.  negstens  ablauffen  lassen  \feht(\,  sovil  vernommen,  das 
euch  die  französische  kriegsverfassungen  und  einlosierung  einer  anzal 
kriegsvolks  an  den  französischen  grenizen  gegen  Teitschlant  alleihant 
widerwertige  gedanken  verursachen  tue  ■),  dieweilen  ich  dan  ein  notturft 


^)  Vgl,  die  tarige  Anmerkung  und  S,  615  Ä,2.  —  Tilly  drängte  ivnmer  wieder 
auf  Einschreiten  gegen  Lgr.  Marig.  Am  9.  Nav,  sprach  er  Maximilian  «em  Be- 
fremden aus,  dose  man  die  hee».  Landschaft  ohne  Einquartierung  lassen  woüe;  es 
sei  anzunehmen,  „das  ire  kais»  Mt.  und  dero  ?iem  rate  dieser  landen  besehaffenheä 
nit  recht  informiert  sein  müssen*.  Der  Kaiser  müsste  (was  Maximilian  veraniaeeen 
möge)  Prälaten^  Bitter»  und  Landschaft  Hessens  vor  jeder  ünterstiUeung  des  Lgr.  Maris 
warnen  und  sie  auffordern,  ihm,  Tilly,  Mittel  an  die  Hand  tu  geben,  ^wie  m^m  eich  der 
vomembsten  örter,  stät,  vestungen  und  passen  mit  hestant  am  ereftigsten  asseeuriem 
könne,  dan  daran  dependierte  ire  wolfart*.  Auch  den  Landgraf  Wühelm  möge  der  Kaiser 
ermahnen,  sich  von  Maris  nicht  verleiten  su  lassen  (Or.  München,  B,A.  3Cj.  Kr. 
Aktent.  113  f.  iS7.  —  Ben.  hei  Opel  II  8. 93  mit  irrigem  Datum  8.  Nov.).  Dann  schreibt 
Tilly  wieder  im  gleichen  Sinne  am  17.  Nov,  (Or.  ebd.  f.  490). 

*)  Franz.  Kriegsvolk  schcb  sieh  seit  Oktober  in  die  Gegend  van  Mets,  TatU  und 
Verdun  vor,  Vaudemont  warnte  am  11.  Okt.  Maximilian  vor  Frankreichs  Absichten 
auf  die  3  Bistümer  (Chiffr.  Or.  München  StA,  K  schw.  71111);  ebenso  der  Hersag 
von  Lothringen  den  Kaiser  durch  eignen  Gesandten  (der  Kaiser  an  Max^  4. Nov.; 
Or.  ebd.).  Am  19,  Nov.  schrieb  Maximilian  an  Kurmains  vom  Vorrücken  frans. 
Volks  mit  Absichten  auf  die  ünterpfals»  Man  müsse  auf  Mittel  zur  Beseitigung  der 
Gefahr  denken;  das  beste  wäre  die  Übergabe  der  van  Spanien  besetzten  F^ätze  der 
Unterpfalz  an  einen  Beic?^ssta»td  (Entw.  dfd.  33\10  f.  175).  Kurmainz  schrieb  darauf 
am  25.  Nov.  diesen  Vorschlag  an  den  Kaiser;  dieser  möge  bei  Spanien  und  bei  der 
Ittfantin  in  solchem  Sinne  wirken.    ^tWie  ich  vieler  stänte  inclinatian  blinde,  ist  e. 
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ze  sein  erachtet,  euch  disen  gefasten  wohn  zu  benemmen,  und  was  eaNov,  19, 
mit  Frankreich  meiner  und  der  buntsstende  halb  vor  ein  bewantnus 
habe,  (iedoch  in  solcher  gehaimb  und  stille,  das  ir  es  niemant  andern, 
als  welchen  ir  deswegen  in  sondere  pflicht  ein  solches  zu  verschweigen 
und  uneröfnet  bei  sidi  ze  halten,  nemmen  werdet,  ze  wüssen  vertrauen 
sollet)  nachrichtung  ze  geben.  Also  gib  ich  euch  hiemit  ...  zu  ver- 
nemmen,  das  ich  aus  deren  mit  Frankreich  bishero  gepflogner  correspon- 
dents  solche  assecurationes  und  sincerationes  verstanden  habe,  das  der 
cron  Frankreich  kriegsver&ssungen  wider  mich  noch  die  andere  bunts- 
stende wie^)  auch  zu  des  pfalzgrafen  restitution  ganz  nit  angesechen, 
und  man  sich  deswegen  unserseits,  auf  den  &1  auch  schon  das  ermelte 
französische  volk  Spania  zu  divertiem  ')  sich  movim  und  anziechen  solte, 
im  wenigisten  zu  befaren  hdbe,  wie  sich  dan  Frankreich  anerboten  hat, 
sich  des  Mansfeldts  eben&ls  nichts  zu  underfangen;  er')  kinde  gleichwol 
Elngellant  nit  verwören,  wan  er  umb  sein  gelt  durch  den  Mansfelder 
oder  andere  volk  in  Frankreich  werben  welle;  aber  man  sei  versichert, 
das  er  darzue  weder  mit  gelt  noch  in  anderweg  nit  helfen  welle;  man 
mlige  dem  Mansfelder  den  hals  entzwei  schlagen,  wie  man  könne  und 
welle,  er  hab  sichs  nit  anzunemmen.  Welches  idi  euch  zu  vorbedeiter 
eurer  nachrichtung  und  damit  man*)  nit  etwan  mit  Frankreich  in  ein 
weitterung  komme  und  ir  eure  actiones  darnach  ungehindert  ermelter 
französischer  kriegsverfassung,  insonderheit  wider  des  Mansfelts  vor- 
habender dissegni  ansteUen  miget,  communicim  wellen.  Sovem  sich 
aber  eraignen  solle,  das  ofterwents  französische  volk  gegen  der  untern 
Pfalz  oder  selbiger  enden  aus  iren  quartiem  gegen  *)  die  Spanische  oder 
Österreichische  anziechen  solle,  auf  solchen  fal  möget  ir  inen  iemant 
entgegen  schicken  zu  vememmen,  wohin  ir  vorhaben  angesechen,  und 
ob  die  cath.  buntsstende  und  dero  angehörige  Stifter  und  landen,  deren 
defension  euch  obgel^en  seie,  vor  allerhant  beschwerligkeiten  gesichert 
sein  werden,  und ')  ob  sie  dem  pfolzgrafen  zu  gutem  nichts  vomemmen 


Jtais»  Mt  ?u>M,  haus  Österreich  wcH  su  toaehen  nöUig,  und  toü  ich  an  dUem  ervolgenden 
tanheil  unschuldig  sein*  (Or.  Wien,  KriegsaMen  60).  Ebenso  schrieb  Mains  am 
gleichen  Tage  an  die  Infantin  (Äbschr.  ebd.).  Vgl  hierzu  Opel  II  S.  98 f.  und  Hurter 
IX  Ä  326.  . 

^)  Von  »tote''  bis  ^restituHon*^  eigh,  Zusats  Maximilians. 

')  ^Spania  su  divertiem  sich*^  ist  eigh.  Zusats  Maximilians. 

')  Von  hier  bis  „nit  ansunemmen'*  ist  eigh.  Zusats  Maximilians. 

*)  Von  hier  bis  ^weitterung  komme  und"  ist  eigh,  Zusats  Maximilians. 

')  Von  ^gegen^  bis  „Osterreichische*  ist  eigh.  Zusatz  Maximilians. 

*)  Von  hier  bis  „suegefiegt  toerde"  ist  eigh.  Zusatz  Maximilians. 
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wollen;  und  was  euch  alsdan  in  antwort  erfolgt,  das  wüst  ir  mir  eilentst 
zu  berichten  und  darob  zu  sein,  das  den  puntsstenten  diser  französischen 
sinceration  zugegen  nichts  feintlichs  oder  praeiudidierlichs  zaegefi^ 
werde.  Welches  ir  in  gebirende  acht  ze  nemmen  wissen  werdet^).  — 
Datum  Manchen  den  19.  Nov.  1624.'' 

En^.  mit  Verbesserungen  Maximilians;  München  JBJL  3Qi.  Kr.  Aktent.  113  f,38S. 

Nov.  21.  3S5.  MaQßimüian  an  den  KaUer. 

Notwendigkeit  eines  Kurfürstewtags,  —  Die  Art  des  Äusschreibens. 

Hinweis  auf  sein  Schreiben  vom  16.  Nov.  ■).  Obwohl  er  dem  Kaiser 
nicht  vorgreifen  will,  möchte  er  doch,  da  Gefahr  im  Verzuge  und  die 
Sache  sich  ohne  das  schon  zu  lang  hinauszieht,  mit  seiner  Meinung  nicht 
zurückhalten.  „Und  zwar  erstlich  zweifei  ich  gar  nit,  wan  man  gleich 
uf  Curbrandenburgs  gegebne  antwort  den  curfOrstentag  nach  dem 
Schleissingischen  schluss,  und  wie  ich  öfters  erindert,  ausgeschriben,  das 
Cursachsen,  utpote  re  non  amplius  integra,  von  einem  curfürstentag  nit 
gewichen  were  oder  weichen  können;  sintemal  aber  hiezwischen  vUzeit 
verloffen,  hat  in  solcher  der  widerige  tail  zu  seinem  vortl  gelegenheit 
gehabt,  villeicht  des  curf.  zu  Sachsen  L.  durch  alleriiant  impressiones 
in  ein  andere  mainung  zu  laitten.^  Allerdings  hat  ein  Reichstag  manches 
vor  dem  Eurfürstentag  voraus ;  aber  ein  Reichstag  zieht  sich  noch  länger 
hinaus,  wodurch  den  Feinden  Zeit  zu  gefilhrlichen  Praktiken  gegeben 
wird.  Auch  ist  es  den  „Widrigen"  mit  einem  Reichstag  gar  nicht  ernst 
sondern  sie  hoffen,  dass  sich  die  Bundesarmee  mit  der  Zeit  konsumiert 
Diejenigen  Stände,  die  keine  Lust  zum  Reichstag  haben,  werden  sich 
mit  den  gefährlichen  Werbungen  entschuldigen.  Käme  der  Reichstag 
aber  dennoch  zu  stände,  so  würden  „die  Widrigen**  unfehlbar  nur  Räte 
schicken;  „die  bleiben  bei  iren  instructionen  in  den  extremis,  man  kan 


^)  Dieses  Schreiben  im  Auszug  bei  Westenrieder,  Beiir.  VIII  8.  156;  mO.  bei 
Hurter  IX  S.  379  und  bei  Fagniez,  Le  phre  Jasejph,  I  Ä  263  mit  der  Bemerkung: 
Maximilian  sei  eine  Zeit  lang  durch  die  frans.  Versieherungen  düpiert  worden. 

*)  Maximilian  bat  darin  mit  Hinweis  auf  Sachsens  veränderte  HäUumg 
[n.  221]  um  des  Kaisers  Meinung.  Er  hoffte,  dass  ein  Kurfürstentag  doch  noch  mögiUek 
wäre  (Eigh.  Or.  Wien,  RT.Ä.  96).  —  Der  Obersihofmeister  Fürst  Joh.  von  Zollern 
schrieb  am  17.  Nov.  aus  Habsthal:  es  wäre  gut,  wenn  es  beim  Kurfürstentag  bliebe; 
sonst  könnte  es  von  Seiten  des  Gegenteils  einen  „wci  armierten'^  Beiehstag  gdfen,  um 
durchzudringen.  Maximilian  möge  beim  Kaiser  auf  den  Kurfürstentag  dringen;  er. 
sollte  der  Kaiser  persönlich  zu  Kursachsen  gehen^  um  ihn  zu  bestimmen  (Eigh.  Or. 
München  8t.A.  K  schw.  70111  f,253).  Maximilian  erklärte  sich  damit  am  26. Not. 
einverstanden  (Entw.  ebd.  f.  256). 
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durch  keine  demonsirationes  und  vorfallende  umbstende  sie  .  .  .  zu  Nw.  21. 
keinem  andern  bringen'';  eine  Schwierigkeit  wird  aus  der  andern  er- 
wachsen: „wan  die  conclusiones  nit  nach  irer  mainung  hinaus  gen, 
enteussem  sie  sich  der  ratgäng,  machen  seccessiones''  usw.  Vor  allem 
ist  bekannt,  dass  sie  aus  der  pftlz.  und  böhm.  Sache  von  neuem  „ein 
gemaines  wesen  machen''  wollen,  so  dass  man  zur  Behandlung  der  pfillz. 
Sache  und  der  daraus  entstandenen  Unruhen  nicht  kommen  kann,  ehe  nicht 
alle  vorhergehenden  ,,misverstent  und  mistrauen  sambt  den  daraus  ent- 
standenen gravaminibus  und  difficulteten  nach  des  widerigen  tails  gefallen 
erörtert".  Unterdessen  werden  dann  allerhand  Praktiken  angestellt, 
nm  die  „wol  afifectionirten  mit  gewonlichen  impressionen  abzulaiten", 
neue  Gravamina  vorzubringen  usw.  Sind  dann  einige  Monate  fruchtlos 
verlaufen,  so  geht  man  ohne  endgiltigen  Beschluss  verbitterter  als  zuvor 
auseinander;  die  Armee  aber  und  alle  damit  verbundenen  Lasten  bleiben 
und  werden  noch  grösser.  „Vermuetlich  hat  der  ander  tail  des^'tiuf. 
zu  Sachsen  L.  dero  vermeintlich  bevorstehende  gefar  (das  sie  mit  vier 
catholischen  bei  einem  curfürstentag  in  allen  überstimbt,  einen  grossen 
last  und  Verantwortung  uf  sich  laden  und  schweren  praeiudicüs  sich 
anderwerfen,  desgleichen  das  solches  alles  bei  einem  reichstag  praecavirt 
werden,  die  protestirende  stent  alda  communicatis  consiUis  rat  schaffen 
könen)  zu  weit  imprimirt."  Deshalb  ist  es  nicht  ratsam,  jetzt  das  Fun- 
dament auf  einen  Reichstag  zu  setzen;  Zustandekommen  des  Eurfürsten- 
tags  ist  mit  allen  Mitteln  zu  betreiben.  Denn  wenn  sich  auch  die  andern 
Stande  durch  kurfürsthche  Beschlüsse  nicht  gebunden  fühlen,  so  gebührt 
den  Kurfürsten  doch  nach  den  Reichskonstitutionen,  in  so  gefährlichen 
Zeiten  zusammenzukommen  und  nach  Schlichtung  der  Händel  zu  streben. 
Sind  die  Kurfürsten  sich  einmal  einig,  so  werden  die  übrigen  Stände, 
bes.  die  friedliebenden,  sich  auf  einem  Reichstag  um  so  eher  akkommo- 
dieren.  So  geschah  es  auch  beim  Passauer  Vertrag  und  dem  nach- 
folgenden Reichstag  von  1655. 

Schreibt  Mainz  den  Kurfürstentag  aus  und  schickt  derselbe  und 
ebenso  der  Kaiser  an  Kursachsen  einen  Gesandten  oder  schreibt  der 
Kaiser  ein  „handbriefl",  so  ist  zu  hoffen,  dass  Sachsen  sich  fügt.  Kommt 
Sachsen  nicht  persönlich,  so  ist  ein  Kurfürstentag  allerdings  vergeblich 
und  es  bleibt  nur  ein  Reichstag  übrig;  doch  müssten  dann  die  Kurfürsten 
schon  etwas  früher  zusammenkommen,  um  alles  vorzubereiten.  „Ich 
verhoffe  vemer,  obwol  diser  modus  des  ausschreibens  und  hernach  ein- 
stellung  eines  formalcurfürstentags  nit  gewonlich,  auch  seine  conside- 
rationes  auf  sich  hat,  das  dennoch  Ciursachsens  L.  solches  nit  übel 
aufnemen  werde,  wan  sie  in  geheimen  vertrauen  erindert,  das  es  allain 
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Nm>.  di.ans  gaeter  sorgfeltiger  wolmainung  (das  werk  uf  das  eheist  so  möglich 
und  auf  einen  oder  andern  weg  zu  befördern)  gemeint,  auch  nichte 
praeiudicirlich  darunder  gesuecht,  sonder  propter  periculum  morae  und 
zu  gewinung  der  zeit  es  auf  baide  w^  gerichtet  sei.''  Der  mainzifiche 
Gesandte  möge  an&ngs  seine  Werbung  nur  „auf  die  persuasion  zum 
curfOrstentag*'  richten  und  erst,  wenn  Sachsen  sich  zum  persönlichen 
Besuch  bereit  erklärt,  das  Ausschreiben  prftsentieren.  Andr^seits  wird 
Sachsen  vielleicht  um  so  eher  zur  Zustimmung  gebracht,  wenn  er  das 
Ausschreiben  sogleich  erhält^).  Jeder  Weg  erfordert  längere  2ieit;  da 
er  aber  nicht  weiss,  wie  unterdessen  das  Volk  einquartieren,  so  hält 
er  dafür,  dass  keine  sich  bietende  Gelegenheit  zu  einem  Waffenstillstand 
oder  zum  Frieden  auszuschlagen  ist.  —  „München  den  21.  Novembiis 
1624** «). 

Or.  Wien,  S,T.Ä.  96.  —  Entw.  München  SUL  K.  eehw.  315  /.  119. 


>)  MainM  erklärte  am  18.  Nov.  sein  B^remden,  daee  er  den  Kuffüretentag  aut- 
sehreiben  soUe;  das  Ausschreiben  g^Hihre  dem  Kaiser  (Or.  München  St^  K.  schw.  33(10 
f.  170).  Maximilian  antwortete  am  26.  Nov.,  es  liege  ihm  aUein  an  der  rasdken 
Ausschreibung  des  Tags  (Entw.  ebd.  /.  200). 

')  Der  Kaiser  hattCj  nach  Empfang  des  mains.  Sehreibens  vom  5.  Nov.  (vgl 
S.  612  Ä.  1)  Maximilian  um  ein  Gutachten  über  die  neue  Lage  ersucht  und  sieh  dabei 
gegen  einen  Reichstag  ausgesprochen  (Or.  München  St.  A.  K  schw.  3\5  f.  126).  Kur- 
iöln  schrieb  am  23.  Nov.  an  Mains  [vgl.  o.  S.  611  A.  2] :  Da  Sachsen  einen  SeiehS" 
tag  wiU,  seilte  man  sustimmen;  die  Kurfürsten  hönnten  ev.  etwas  eher  susammunkomimen. 
Erwünscht  sei  es  jetzt,  bei  den  neuen  Rüstungen,  die  Vermittlung  Frankreichs  ansu^ 
suchen^  ebenso  Sachsens  Vermittlung  bei  England  (Absehr.  ebd.  33\10  f.  205).  Mains 
antwortete  am  29.  Nov.:  bei  den  veränderten  Umständen  kannte  frans,  Vermittlung 
vielleicht  grössere  Unruhen  im  Reiche  verhindern;  hat  deshaib  dem  Kaiser  diesen  Vor- 
schlag empfohlen,  d>enso  die  Vermittlung  Sachsens.  —  Mains  sd^rieb  darüber  am 
gleichen  Tage  an  den  Kaiser^  u.  a,  mit  den  Worten:  da  Sachsen  auf  einen  Reichstag  be- 
isteht, so  wird  es  das  beste  sein,  darauf  einsugehen  (Or.  Wien,  R.TJL  96;  ben.  bei  Opd 
II  S.  101).  —  Diese  leiste  AnsicJU  schrieb  Mains  am  2.  Des.  auch  an  MaximHian 
(Or.  München  St.A.  Kschw.  33\10  f.  202).  Vgl.  n.  231.  —  Über  weitere  SehritU  bei 
Frasikreich  s.u.n.241.^  Am  2. Des.  sdurieb  Maximilian  an  Mains:  seU  eim Reichs- 
tag zustande  kommen,  so  muss  man  es  eventuell  mit  gleichseitiger  ^D^Mmtio  armorum* 
und  mit  einem  von  beiden  Seiten  versicherten  Stillstand  versuchen  (Entw.  München  ebd. 
f.  217).  In  diesem  Sinne  sehrieb  er  am  6.  Des.  auch  an  Kursachsen  (Entw.  ebd.  5318 
f.  146).  Dem  Kaiser  machte  er  am  5.  Des.  davon  Mitteüung  (Or.  Wien,  R.TJL  96). 
Sachsens  Antwort  s.  u.  n.  239.  —  Mains  beUmte  in  seiner  Antwort  vom  8.  Des. 
aus  Aschaffenburg:  man  darf  mit  der  Aussehreibung  einer  Reichsversammlung  keine 
Stunde  mehr  feiern,  denn  schon  die  bestimmte  Absicht  su  einer  seichen  wird  bei  Drank- 
reich  und  andern  eine  heilsame  Wirkung  hervorrufen,  und  Sachsen  wird  dur^  Er- 
füüung  seines  Wunsches  in  seiner  Devotion  bestärkt.  Vor  aUem  muss  wum  Frankreich 
SU  gewinnen  versuchen.  Tidg  muss  aiber  strikten  BefM  erhaUen,  alle  feindlichen  Wer- 
bungen SU  verJUndem  und  Mantfdd  und  HaSberstadt  su  verfingen  und  su  schlagen. 
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326.  TUly  an  Maximilian.  Kfns26. 

Drvugehde  Bitte  «m  Vtrhaltwi^gtmaaMrtgdm,  —  VoncUäge  hetr.  holnitehe  BegmetUer.— 

BitU  um  QM. 

Zeitangen,  die  Graf  Anholt  geschickt^).  Wird  nicht  bei  Zeiten 
Widerstand  geleistet,  so  wird  sich  der  Feind  „underm  praetext  der 
Holender^  so  weit  vorschieben,  dass  er  sich  nicht  nur  der  Grafschaft 
Mark,  sondern  auch  des  Stifts  Münster  bemächtigt  und  dann  wieder  an 
Stelle  des  hollfindischen  Namens  die  Mansfeldischen  Aktionen  treten. 
Bittet  durch  eignen  Abgeordneton  um  des  EurfOrsten  Bescheid,  „ob  ich 
dem  feint  in  zeiten  begegnen  und  derogestalt  mich  ann&hem  solte,  das 
ich  inen  in  Hollant  oder  in  Frieslant  oder  selbiger  enden  ufhalten 
könde''.  Lässt  man  dem  Feind  Zeit,  sein  Heer  ganz  zu  sammeln  — 
innerhalb  6  Wochen  soll  es  geschehen  und  Schweden  soU  mit  12000  zu 
Fuss  und  2000  zu  Pferd  helfen  wollen  —  so  wird  es  dann  schwer  sein, 
Widerstand  zu  leisten.  Da  man  sich  voraussichtlich  an  verschiednen 
Orten  wird  wehren  müssen,  so  ist  es  unumgänglich  nötig,  den  Feind 
zu  suchen  und  zu  schlagen,  ehe  er  sich  ganz  sammelt.  Es  ist  zu  er- 
wägen, dass  er  den  Feind  in  Hessen  nicht  aufhalten  kann;  kann  er  ihn 
nicht  angreifen,  wo  derselbe  jetzt  bereits  eingedrungen  ist,  „muste  ich  ime 
sein  gelegenheit  und  vorteil  in  so  weit  nachsechen  und  nachgehents  im 
reich  mit  hocher  beschwämus  der  cathoUischen  und  anderer  fritfertiger 
ständen,  auch  wol  gar  [in]  irer  kais.  Mt.  königreich  Böheimb . . .  wider- 
stehen^« Kommt  der  Feind  aber  ins  Reich,  so  entstehen  vielleicht  alte 
Ungel^enheiten  von  neuem«  Oder  setzt  sich  der  Feind  im  Stift  Münster 
fest,  so  haben  die  Länder  und  Untertanen  des  Eurf.  Köln  künftig  die 
beiden  Heere  auf  dem  Hals.  H&lt  dafür,  sowohl  das  Blankharlsche 
wie  das  Nivenheimsche  und  Nersische  Regiment  in  Dienst  zu  behalten, 


foo  er  sie  ^in  und  aueser  reiche'^  finden  kann,  (Chifft*  Or.  München  o.  o.  0.  3B\10  /. 
249;  Bit.  bei  Opel  II S,  101  f.  in  irrigem  Zusammenhang),^  Am  16.  Des.  sehrieb  Mains 
an  Maximilian:  nichts  erseheint  ihm  jelst  nöHger,  als  Frankreich  ^üf  a$idere  consiUa'^ 
9U  bringen  (Or.  Mi^nehen  a.  a.  0.  f.  280).  Dem  sHmmte  Maximilian  am  24.  Des. 
zu:  er  werde  nicht  nachlassen^  wm  Frankreich  eine  bessere  BesoMion  tu  verlangen;  der 
Kaiser,  Mains  und  Trier  miüssien  dber  ein  gleiehes  tun  (Entto.ebd,  f.  305).  —  Maxi' 
milian  schlug  dem  Mainser  am  10.  Des.  vor,  bei  Kursachsen  vieUeicht  durch  einen 
kais.  Qesandten  nochmals  auf  einen  Kwrf.'Tag  su  drängen  (Entw.  München  o.  a.  0. 
f.  268).  Ebenso  am  gleichen  Tage  an  den  Kaiser  (Or.  Wien,  B.T.JL  96).  Aber  am 
17,  Des.  erklärte  er  sich  mit  BUeksicht  auf  Kursachsen  endgültig  mit  einem  Beichstag 
einverstanden  (Or.  ebd.).  Vgl  u.  n.  235,  239. 

>)  Änholt  hatte  am  15,,.  19.  und  22.  Nov.  aus  Warendorf  neue  Nachrichten  iiber 
die  HeUänder  in  der  Mark  geschickt  und  um  strikte  VerhaUungsmassregdn  gebeten 
(Absehr.  München  BAl.  30 j.  Kr.  Aktent.  113  f.  510,441  und  403).    Vgl.  u.  8.  624  A  2. 
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da  man  sie  notwendig  brauchen  wird.  Der  Kurf.  wird  nichts  dagegen 
haben.  Dem  Eurf.  Köln  ist  es  sdileunigst  mitzuteilen,  wie  er  fOr  seine 
Person  es  bereits  getan  hat.  —  Bittet  um  Greld  und  um  wenigstens 
2000  Rüstungen  ffir  diejenigen  Regimenter,  die  kein  Geld  empfEuigen 
haben  und  sich  deshalb  nicht  selber  ausrüsten.  —  ,,Datum  Hersfelt  den 
22.  Novembris  1624**  \ 

Or.  München  RA.  dOj.  Kr.  Aktent.  113  f.  493, 

Nov.  26.  227.  MaoGimUtan  an  TUly. 

Verhalten  gegenüber  BeeeUung  der  Orafseh.  Mari, 

Hat  bereits  am   19.  Nov.  der  Grafschaft  Mark  halber  seine  Reso- 
lution geschrieben*).    Auf  Grund  weiterer  Erwägungen   und  nach  T/s 


»)  Vgl.  u.  n.  238. 

*)  Auf  TtUys  MitteOungen  wm  9.  Nov.  [s.  o.  S,  616  A.  1]  hatU  Maximilan 
am  19,  Nov.  geantwortet,  dose  er  mit  der  Beibehaitung  wm  6000  Beitem  einveretanden 
eei;  mit  bes.  tauglichen  Beitem  mögen  auch  noch  1—2  Komp.  darüber  hinaus  erridUet 
werden.  Gegen  aüe  Werbungen  möge  TUfy  einechreiten  und  dem  Niedereäeha.  Kreis  des- 
wegen se?ureiben,  ^mit  anzüglicher  hetroung*.  Nütsft  die  Mahnung  niehtSy  so  soU  1, 
durch  Anholt  die  Werbungen  bei  Bremen  verhindern  lassen,  im  Notfall  mii  Waßen- 
gewalt.  DenEinfaJl  in  die  Mark  können  die  Pfals-Neuburgischen  wM  selber  abwehren; 
denn  einer  Hilfeleistung  stehen  Bedenken  im  Wege,  falls  es  sich  etwa  um  Volk  der 
Staaten  handelt,  mit  denen  zu  brechen  man  bisher  stets  Bedenken  trug.  EntstM  aber 
in  der  Mark  ein  Sammelplalz  für  Mantfeld,  so  soU  T.  dieser  Gefahr  zu  begegnen 
suchen  (Entw.  München  B-A.  30j.  Kr.  Aktent.  113  f.  386)  Am  27.  Nov.  fügte  Maxi- 
milian hinzu,  dass  er  ohne  Bat  der  Bundesstände  nichts  Endgültiges  befehlen  könne; 
TiUy  möge  deshalb  nicht  eher  handeln,  als  bis  er  von  Köln  und  Mainz  Nachrieht  erhalte 
(Entw.  ebd.  f.  476).  Am  26.  Nov.  fragte  Maximilian  bei  Mainz  (und  wohl  ebenso 
bei  Köln)  an^  wie  man  sich  gegenüber  dem  in  die  Mark  eingedrungenen  staaUschen 
Volk  verhalten  soUe  (Entw.  ebd.  Aktent.  60  f.  331).  Vgl  u.  n.  234.  —  Auf  eine  An- 
frage Anholts,  warum  sieh  Kriegsvolk  in  der  Grafschaft  Mark  befmde,  aziitwertete 
der  kurbrandenburgische  Amtmann  Johann  Dietrich  von  Boeät  aus  Emmerich  am 
14,124.  Nov.:  das  Volk  ist  in  Kurbrandenburgs  Dienst  und  unt^  BrfM  des  Drinzen 
von  Oranien  dorthin  beordert  worden,  um  die  brandenburgischen  Beehte  in  diesem  Lande 
zu  ^konservieren*  (Abschr.  ebd.  f.  676).  Vgl.  u.  n.  226.  —  TiUp  hatU  am  26.  Nov.  an 
Anholt  geschrieben:  ^H  faut  travaiUer  de  piedz  et  de  mains  en  cest  affaiire*,  Anhelt 
möge  tun,  was  er  könne,  um  Fortsehritte  des  Feindes  in  der  Mark  zu  verhindern,  wo- 
möglich  den  Feind  vertreiben.  Halte  A.  es  für  nötig,  seine  Truppen  zu  diesem  Zwecke 
zn  versammeln,  so  möge  er  es  sofort  tun;  ev.  möge  er  zur  Verstärkung  die  Beg.  Lin- 
telo,  Nivenheim  und  Nersen  heranziehen.  Wenn  nötig,  könne  die  ganze  Armee  in  Be- 
wegung gesetzt  werden;  sie  werde  jedenfaXls  bereit  gehalten  (Absehr.  ebd.  f.  43^.  Am 
28.  Nov.  stellte  Tilly  Anhdlt  FussvM  zur  Verfügung;  die  8tadt  Münster,  Koesfdd 
und  Bocholt  stXUn  besetzt  und  verproviantiert,  das  Beg.  Blankhart  nicht  abgedankt 
werden  (Abschr.  ebd.  f.  433).  —  Anholt  antwortete  am  29.  Nov.  aus  Warendorf:  die 
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letztem  Schreiben  scheint  ihm  ratsam,  dass  —  unbeschadet  des  am  Nov.  26. 
19.  Nov.  gegebenen  Befehls  -—  Tilly  eine  Anzahl  Volks  (dasjenige  aus 
den  braunschweigisch-lüneburgischen  Quartieren  und  ev.  von  .Ajoholts 
Truppen)  in  die  Mark  gegen  die  genannten  Orte  schickt,  unter  Anholts 
Kommando  oder,  falls  dieser  nicht  abkömmlich  wegen  der  gefährlichen 
Werbungen,  unter  einem  anderem  geeigneten  Befehlshaber.  Dieses 
Volk  soll  in  der  Mark  Quartier  nehmen,  ohne  jedoch  mit  dem  branden- 
burgischen Volk  „de  facto"  zu  „rumpim'';  doch  soll  man  diesem  be- 
deuten, „weilen  die  P&lzneubiu:gische  tails  eurem  volk  daselbst  quartier 
geben,  also  werden  sie  nit  bedenkens  haben,  zu  verhüettung  allerhant 
daraus  volgenden   unglegenhaiten  keine  verhünterung  ze  tuen.    Da  sie 


Zage  in  der  Mark  ist  unverändert;  bisher  ist  kein  weiteres  feindliches  Volk  gekommen^ 
Kommen  nicht  mehr  als  2000  Mann^  so  kann  sein  Oberstleutnant  ihnen  die  Spitze  bieten. 
Für  eine  etwaige  Vereinigung  des  ganzen  Heeres  schlägt  er  Lippstadt  vor,  Erwitte 
hat  B^ehlf  die  Werbungen  bei  Bremen  möglichst  zu  zerstreuen;  „mais  le  plus  souverain 
remkde  pour  les  divertir  seroit,  que  noz  maitres  voulussent  ouvrir  les  yeux  et  la  bourse 
et  faire  force  levees  eux  mesmes,  Alors  on  verrait  bientost  les  autres  aUer  en  fumSe**, 
Um  jetzt  einige  tausend  Taler  zu  sparen,  wird  man  künftig  Millionen  ausgeben  müssen 
(Abschr.  ebd.  f,  432),  —  Tilly  sehrieb  am  1.  Dez.  an  Maximilian:  es  ist  hell  am  Tag, 
dass  die  Staaten  Mansfeld  beschützen  und  dass  ihm  auch  Kurbrandenburg  die  Wege 
bereitet,  „Bisem  nach  so  ist  schier  nit  wd  zu  seehenf  warumb  bei  solcher  bewantnus 
noch  lenger  cunctiert  und  dem  feint  ein  solcher  freier  wiU  grassiert  werden  solle'^ 
(Or.  ebd.  /.  569).  —  Anholt  an  Tilly  am  2,  Dez.  aus  Warendorf:  ohne  OewdU  werden 
die  Holländer  nicht  aus  der  Mark  zu  bringen  sein;  man  muss  also  dann  die  Neu- 
tralität brechen.  Die  Neuburgisehen  BMe  wünschen  freilich  gar  nicht,  dass  sieh  der 
Kaiser  der  Mark  annehme;  sie  möchten  sich  lieber]  mit  Brandenburg  vereinbaren,  so 
dass  dieses  Cleve,  Mark,  Bavensburg  und  Ravenstein  behält,  Neuburg  aber  Jülich  und 
Berg  bekommt,  wie  zwischen  Ifalz-Neuburg  und  Brandenburg  provisorisch  bereits  ver- 
glichen ist.  Hört,  dass  die  AoUänd.  Truppen  in  der  Mark  sich  auf  3000  verstärken 
sollen.  Er  bittet  Tilly,  nicht  die  ganze  Armee  in  Bewegung  zu  setzen,  sondern  nur 
1000  Musketiere  an  die  hess.  Chrenze  zu  schicken,  dazu  einige  Geschütze,  Seine  eigenen 
Truppen  leiden  in  der  Mark  Not  an  Lebensmitteln  (Absehr.  ebd.  f,  695).  Am  4.  Dez. 
wiederholt  Anhalt,  dass  eigne  Werbungen  das  beste  wären.  Notwendig  sei  femer 
Oeld  für  die  Soldaten,  denn  die  Not  sei  gross  (Absch.  ebd.  f  597),  Am  7,  Dez.  von 
neuem:  ^il  est  plus  que  temps  que  noz  maitres  ouvrent  les  yeulx*.  Da  Holländer  und 
Brandenburger  mit  6  Geschützen  und  in  angeblicher  Stärke  von  6^7000  M.  die  Lippe  bei 
Dorsten  überschritten  haben,  so  bittet  er  um  wenigstens  1000  Musketiere  und  um  Ge- 
schütze und  Munition  (Abschr.  d>d.  f.  602).  Am  10.  Dez,  befahl  Tilly  Anholt,  ledig- 
lich Quartiere  in  der  Mark  zu  nehmen.  Man  muss  versue?ien,  den  H^ändem  in  der 
Mark  die  Zufuhr  abzusehneiden,  um  so  nach  und  nach  den  Erfolg  zu  erzielen,  den 
die  Neutralität  „ne  senible  permettre  a  noz  armes^'  (Abschr.  ebd,  f.  567).  Vgl.  u. 
n.  233^  234,  —  Kurköln  schrieb  am  1,  Dez,  an  Maximilian,  man  möge  in  der  Mark 
vorsichtig  vergehen,  um  mit  den  Staaten  nicht  in  Konflikt  zu  kommen;  so  wichtig  seien 
die  Orte  nicht  {Gr,  tbd,  Aktent.  21  f.  642). 

Pollt  Korre«pond6iis  det  Kvrf.  Mazlmllian.  ^Q 
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Nov.  ^.sich  nun  bequemen  und  den  abzug  bedeittem  eurem  begeren  nach  vor- 
nemmen  werden,  hat  es  dabei  sein  bewenden^.  Tun  sie  es  aber  nicht 
und  befestigen  sie  etwa  die  besetzten  Plätze  oder  wollen  sie  sich  gar 
zur  Wehr  setzen,  ,,uf  solchen  fal  betten  ir  dennoch  negst  dabei  es  die 
glegenhait  gibt,  quartier  zu  nemen,  den  dissldorfischen  raten  der  eurigen 
ankonft  und  das  sie  in  die  quartier  die  notturft  verschaffen  zu  wissen 
zu  machen^.  Auch  soll  sich  der  Befehlshaber  des  Volks  mit  den  Düssel- 
dorfer Räten  verständigen,  „wie  der  Sachen  am  besten  ze  helfen''.  — 
„Doch  habt  ir  oder  welcher  das  commando  hat,  vor  allen  dingen  prae- 
eise  dahin  ze  sechen,  das  uf  kainerlai  weis  unser  volk  die  Branden- 
burgische oder  andere  iir  sich  selbst  erstUch  angreiffe  .  .  .,  sondern 
wovem  es  zur  tathandlung  komen  mieste,  dasselb  durch  die  Dissldorfiscfae 
gescheche,  denen  ir  alsdan  erst  wo  not  mit  eurem  volk  zu  succorim, 
sonst  aber,  so  lang  es  sein  kan,  in  den  quaiüem  zu  nie  zu  bleiben, 
welches  dan  auch  seinen  guetten  effect  haben  kan,  in  deme  die 
Dissldorfische  desto  sicherer  procedim  können  und  die  Brandenbnrgische 
desto  eher  sich  wenden  mechten,  weil  sie  inen  leichtlich  die  gedanken 
machen,  unser  volk  seie  alda,  den  Dissldorfischen  die  hant  zu  bieten. 
Die  ursach  dieses  unsers  modificierten  succurs  ist  dis,  das  wür  und  die 
catholischen  uns  in  das  gülchische  wesen  oder  in  die  niderlendische 
krüeg  wider  die  Hellender  vermög  gemainer  schlüss  nit  können  ein- 
mischen, uns  zu  ainer  partei  machen,  vil  weniger  Curbrandenburg  de 
facto  für  uns  angreiffen,  den  solches  in  vil  weg  nachteihg,  dem  cur- 
fQrstentag  verhünderlich  und  der  curf.  freihait  und  güldenen  bull  zuwider. 
Wan  wür  aber  nur  unsem  negsten  vetter  und  bluetsverwanten  etwas 
hilf  zu  seiner  und  der  seinigen  defension  schicken,  dasselb  kein  offen^v 
gehalten  noch  man  uns  hierün  verdenken  kan,  wie  alsdiein  gescheche, 
da  wür  uns  principaliter  dises  werks  unterfangen  und  alspald  Cur- 
brandenburg angreiffen  sollen,  wie  ir  dan  selbs  solches  wol  ermessen 
und  derowegen  die  ordinanzen  und  das  commando  dahin  verordnen 
werdet,  der  mainung,  wan  die  Brandenburgische  unsers  volks  gewar,  sie 
werden  selbs  weichen,  wan  die  Dissldorfische  inen  von  weittem  die 
zuefuer  der  notwendigkaiten  abstrecken.  Und  dieweiln  uns  zu  gemüet 
gehet,  das  vermelte  Dissldorfische  rate,  so  bald  dises  brandenbui^ische, 
oder  eurem  iezigen  bericht  nach  staadische  volk  abgezogen  oder  sie  sich 
in  die  notwendige  Verfassung  gestelt  haben  mechten,  die  ausquartier- 
und  abfierung  dises  unsers  volks  begeren  und  urgim  werden,  also  sollen 
ir  uf  solchen  fal  euch  zu  der  begerten  ausquartierung  nit  bewögen  lassen, 
sondern  euch  entschuldigen,  das  ir  die  vorige  quartier  auf  ir  beschechenes 
ansuechen  verlassen  miessen  und  nun  selbige  ieztmalen  nit  mer  repetim, 
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auch  andere  bequeme  ort  hierzue  nit  erfunden  möget.^  Deshalb  möchten 
sie  eine  Zeit  lang  Geduld  tragen  und  für  Proviant  sorgen.  Der  betr. 
Befehlshaber  soll  für  gute  Disziplin  verantwortlich  sein.  —  „Datum 
Munichen  den  26.  Nov.  1624.'' 

Entw.  Mündm  RA.  3Qi.  Kr.  AJkterU.  113  f.  466. 

238.  TUly  an  MaooimiUan.  Nw.»e, 

Verstärkung  der  Armee.  —  BiUe  um  kais.  Patente.  —  Reran$iehung  der  Befftmenter 
aus  Baden.  Bitte  um  Geld.  —  FrankenthaL  Wesel.  Vorbereitung  des  Varmarsehes. 
Hilfstruppen  des  Kaisers.  —    Die  Beiehsstädte.    IViede  mit  dem  Türken.  Dänemark. 

Stärke  der  kais.  Begimenter. 

Zu  den  beiliegenden  wichtigen  Zeitungen  fügt  er  folgendes  hinzu: 
Es  ist  hohe  Notdurft,  sich  nunmehr  gefasst  zu  machen  und  sich  gegen 
den  Feind  zu  stellen.  Man  muss  deshalb  nicht  nur  das  Reg.  Truchsess 
behalten,  sondern  auch  alle  andern  Regimenter  st&rken.  Schreibt  des- 
halb auch  sogleich  an  Kurköln,  das  Reg.  Blankhart  zu  behalten,  falls 
es  noch  nicht  abgedankt  ist.  Nach  seiner  Meinung  sollte  Maximilian 
sofort  „praeparatoria^  machen,  um  noch  ein  frisches  Regiment  zu  Fuss 
zu  erwerben.     Hätte  auch  gern  noch  1000  Pferde. 

„Weiln  ich  vor  nöttig  erachte,  das  ire  kais.  Mt.  uf  meine  person 
patenten  ausfertigen  liessen,  darin  mit  seinen  gehörigen  umbstftnden 
versehen  seie,  das  ich  von  irer  Mt.  volnkomenen  macht  und  gewalt  hette, 
alles  dasjenige  in  obacht  zu  nemen,  zu  hantlen,  zu  schalten  und  zu 
walten,  was  irer  kais.  Mt.,  dem  h.  röm.  reich  und  allen  deroselben 
devovierten  und  gehorsamen  mitgliedem  und  ständen  vorträglich,  heil- 
sam und  uferbaulich,  als  pitte  undertenigst,  e.  curf.  Dt.  geruhen  gn^  ire 
kais.  Mt.  darüber  gepürlich  zu  ermanen,  solche  patenten  in  bester  formb 
zue  stenden[I]  richten  und  mir  eillents  zuekommen  zu  lassen;  es  muste 
aber  auch  meiner  mit  dem  praedicat  irer  Mt.  generalleutenant  zu  sein 
gedacht  werden.  Welches  e.  curf.  Dt  gar  nit  zue  dem  ende  verstehen 
wolten,  das  ich  mich  deroselben  diensten  zu  extricieren  gemeint  seie, 
sondern  weiln  ichs  also  der  notturft  und  das  dem  gemeinen  wesen  dar- 
durch  zum  besten  gescheche,  erachte^  ^). 


>)  Diese  SteUe  ist  von  Opel  II  S.  94  benutzt,  aber  unrichtig  gedeutet.  Das  ergibt 
schon  der  Wortlaut  selber;  das  Wiener  Archiv  enthält  femer  nichts,  was  für  eine 
direkte  Verhandlung  TUlgs  mit  dem  Kaiser  spräche.  Auch  MtucimiUan  musste  ganz 
einverstanden  sein^  dass  TiUy  durch  einen  kais,  Titel  gegeniiber  den  prot.  Ständen 
legitimiert  werde.  Moicimilian  ging  auf  Tillys  Wunsch  gang  selbstverständlich  ein; 
vgl.  n.  230,  bes.  S.  633  A.  1. 
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Nov.  26.  Muss  nun  die  Armada  zusammenführen  und  in  die  kölnischen  Lande 
rücken.  Hat  dem  Obersten  Schmid  bereits  Befehl  gegeben,  sich  mit 
seinem  und  den  beiden  Reiter-Regimentern  über  den  Rhein  zu  begeben 
und  sich  mit  ihm,  T.,  zu  vereinen.  —  Bittet,  so  viel  Geld  zu  schicken, 
dass  jedes  Regiment,  das  jetzt  kein  Geld  empfangen  hat,  einige  Monate 
Sold  erhalten  und  mit  dem  Rest  Proviant  gekauft  werden  kann.  „Dieses 
erfordert  die  eusserst  onvermeidentliche  ndtturft.^  Auch  ist  keine  Zeit 
zu  verUeren.  Geht  man  ihm  nicht  rechtzeitig  an  die  Hand,  so  müsste 
er  mit  unwiederbringlichen  Schaden  die  köln.  Lande  verlassen  und  sich 
in  die  kath.  Gebiete  (Würzburg,  Bamberg,  Fulda)  zurückziehen.  — 
Schlägt  vor,  ihm  alle  „Provisionen**  über  Würzburg  und  Aschaffenburg 
zugehen  zu  lassen. 

Schickt  beihegend  ein  Schreiben  Verdugos.  „Do  es  nun  diesem 
nachgehen  solte,  were  selbiger  orten  keiner  ge&r  zue  gewarten  und  des 
vojks  daselbst  nit  von  nöten**  ^).  —  Fragt,  ob  er  Hilfe  leisten  und  Volk 
in  die  Stadt  bringen  soll,  falls  der  Feind  Wesel  angreift?  Sollten  die 
Staaten  oder  Mansfeld  sich  des  Platzes  bemächtigen,  so  hat  man  den 
Verlust  des  ganzen  Westfälischen  Kreises  zu  erwarten.  —  Da  er  Hessen 
verlassen  und  sich  in  die  Stifter  Münster  und  Paderborn  begeben  muss, 
so  bittet  er  um  ungesäumte  Zuordnung  der  kais.  Kommissare,  um  zu 
sehen,  wieLgr.  Moriz  an  der  Ausführung  seiner  Praktiken  gehindert  werden 
kann.  —  Der  Kurf.  möge  Lgr.  Ludwig  inständig  ermahnen,  ihm,  T.,  mit 
Proviant  und  mit  Rat  und  Tat  beizustehen.  —  Es  wird  nötig  sein,  dass 
der  Kaiser  einige  Regimenter  ins  Reich  legt,  die  ihm,  T.,  im  Notfall 
Hilfe  leisten  könnten;  „gleichwol  wolte  ich  bede  herzogen  von  Holstein 
und  Sachsen,  do  ire  Mt  eintweders  nach  möglichkeit  mit  andern  regi- 
mentern  ufkommen  könden,  nit  gern  haben*'. 

Da  sich  die  Reichsstädte  bisher,  wie  weltkundig,  meistenteils  dem 
Kaiser  zuwider  erzeigt  haben,  so  wird  ihnen  durch  scharfe  kais.  Inhibi- 
torialmandate  sofort  aufisuerlegen  sein,  den  Feinden  des  Kaisers,  Achtem 
und  Rebellen  keinen  „underschleif"  zu  gewähren  und  sie  auch  nicht  mit 
Geld,  Volk  oder  sonst  zu  unterstützen.  —  Die  Friedensverhandlung  mit 
dem  Türken  muss  schleunigst  zum  Abschluss  gebracht  werden.  —  Auch 
auf  Dänemark  muss  der  Kaiser  ein  wachsames  Auge  haben,  da  derselbe 
gewiss  seinen  Vorteil  wahrnehmen  und  gerne  im  Trüben  fischen  wird.  — 


')  Am  21.  Nov,  heute  Verdugo  geachrüben,  er  glaube  nicht,  dass  England  FVanten- 
th(ü  beseteen  werde,  da  über  die  in  England  nicht  voUig  befriedigende  Erklärung  der 
Infantin  noch  weiter  verJwndelt   werde   (Ähschr.  München  B.A.   30j.  Kr.  Aktent,  113 

f  353). 
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Durch  die  Eommissarien  möge  der  Kaiser  den  Obersten  mitteilen  lassen, 
dass  jeder  sein  Regiment  komplet  auf  3000  Mann  bringe;  denn  alles, 
was  man  diesseits  wirbt,  wird  dem  Feind  entzogen.  Auch  ist  zu  be- 
denken, dass  er  an  manchen  Pl&tzen  und  Pässen  Volk  zurücklassen 
muss,  das  ihm  dann  im  Felde  fehlt.  —  Bittet  auf  alles  um  unverzüg- 
lichen Befehl  des  Kurfürsten.  —  „Datum  Hersfelt  am  26.  Novembris 
1624"  ^). 

Or.  München  B.A.  SQj.  Kr.  Aktmt.  113  /.  5i9. 

229.  [Dr.  Jocher]  an  P.  ITyacinth.  ^ov.  29. 

Abreise  B<4as,    Der  Inhalt  aufgefangener  veneMtaniecher  Depeschen. 

„Questa*)  matina  h  partito  sig'  Rota  per  Parigi,  il  quäle  scrive  la 
causa  del  suo  viaggio;  onde  io,  per  non  fare  &stidio,  me  ne  remetto 
alle  sue  letere.  E  credo  per  securo  che  Tarciduca  Leopolde  darä  conto 
a  Roma  di  quello  ch*avenne  a  Aloisio  Yalaresso  giä  ambasciatore  in 
Ingilterra,  e  come  le  prattiche  dei  Inglesi,  Veneti  e  Francesi  sono  quasi 
per  un   miraculo  scoperte ').    L'arciduca  ne  ha  comunicato  a  noi  certe 


^)  Die  Antwort  Maximilians  s.  u.  n.  230. 

*)  Bandbemerkung  Jochers :  ^Ich  mus  itaiieniseh  sehreiben,  weil  seine ^eiffer  allein 
auf  das  italienisch^.  —  Dass  es  sich  um  ein  Schreiben  Jochers  anHf/adnth  handelt, 
zeigt  die  Form  des  Briefes  und  der  Entwurf  von  Jochers  Hand,  —  Über  Botas 
Aufenthalt  in  München  vgl.  o.  S.  611  A.  2. 

')  Wie  ErzK  Leopold  am  20.  Nov,  dem  Kaiser  mitteilte,  wurde  in  Ensisheim 
eine  Fuhre  mit  18  Truhen  —  angeblich  Kaufmannsgütem  —  angehalten.  Bei  der  Er- 
öffnung stellte  sich  heraus,  dass  es  sich  um  die  Bagage  des  seit  1622  in  England 
weilenden  venezianischen  Botschafters  Vdleressos  handelte;  man  fand  die  ^ProtokoUe* 
aüer  seiner  bis  zum  24.  Okt.  1624  abgegangenen  Schreiben  (Or^t  Wien,  Kriegsakten 
60). —  Maximilian  schrieb  am  29.  Nov.  an  den  Kaiser:  wie  man  in  Ensisheim 
die  Papiere  Vdleressos  aufgegriffen  hat,  so  ist  ihm  ^durch  ebenmessige  Schickung  gottes^ 
zugekommen,  was  der  engl.  Gesandte  Ansiruther  bei  etlichen  Kurfürsten,  Fikrsten  und 
Ständen  des  Beichs  verhandelt  und  darHiber  an  einen  Freund  berichtet  hai.  Der  Kaiser 
sieht  daraus,  was  sich  „gegen  etlichen,  so  guete  wort  geben,  zu  verlassen,  auch  wohin 
ire  practiken  .  .  .  geen*.  Ob  man  diese  Stände  nicht  darauf  aufmerksam  macJ^en  sollte, 
dass  man  von  diesen  Dingen  wisse?  Bittet  zu  verschweigen,  dass  es  von  ihm  kommt 
(Abschr.  München  StJi.  K  schw.  316  f.  194),  -^Eineeigh.  Aufzeichnung  Maximilians 
gehört  offenbar  in  diese  Tage.  Sie  ist  undatiert  und  lautet:  „Ich  merk  wcl  aus  dem 
auszifferten  venedischen  schreiben,  das  Mansfdd  nit  ex  professo  wider  die  Spanier  sieh 
Wirt  braucJien,  sonder  erst  occassion  suechen,  das  sie  den  anfang  ma^ihen.  Weil  aber 
die  Spanier  dis  in  Engeland  wol  merken,  werden  sie  sich  hietten,  dem  Mansfdd  und 
Engeland  kein  ursach  zur  rottura  zu  geben,  und  per  consequens  werden  sie  nit  wellen 
uns  wider  den  Mansfeld  hiUf  zuschicken,  so  lang  er  sie  nit  attaquiert.  Ddhero  dem  Nuntio 
von  distn  nichts  zu  communizieren,  damit  die  Spanischen  nit  abgehaUen  werden.    Ich 
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copie  di  letere  trovate,  le  quali  Fambasciatore  scrisse  a  Venetia;  v.  Pat^ 
vederjk  dalle  incluse  come  lei  et  noi  siamo  ingannati  e  con  qual  realita 
i  Francesi  procedano,  pur  che  sia  vero  quel  che  avisa  il  Mansfeld  al 
deto  ambasciatore,  il  quäle  scrisse  a  Venetia  quel  ch^il  Mansfeld  refe- 
riva;  puö  essere  ch'il  Mansfeld  habbia  &tto  additione  o  matatione  &Isa 
secondo  il  solito  suo  per  comover  li  altri  al  suo  intento.  Si  vederä  la 
risposta  dei  Francesi,  perchö  il  sig>^  Rota  e  Eütner  mostrarano  le  copie, 
ma  con  bell  modo,  quasi  noi  non  crediamo  e  che  siano  bugie  del  Mans- 
feld. In  effetto  sono  queste  prattiche  in  piedi  e  doverebbe  il  papa  per 
questa  occasione  interporre  la  sua  authoritä  e  comandare  al  Francese 
e  Venetia  di  lasciar  cosl  pemitiose  cose,  d^adsistere  alli  catholici  et  di 
promovere  la  pace  e  che  sua  Beat'®  senza  indugio  proceda  in  qnesti 
presentissiroi  pericoli,  come  ricerca  il  suo  officio  et  la  necessitä  massime 
in  accomodare  la  Valtolina.  Gran  cosa,  che  i  respetti  privati  quasi  per 
tut*  il  mondo  ruinano  la  christianitä  senza  haver  rispetto  alla  iustitia 
e  causa  di  Dio  castigatore  tanto  severe.  I  Venetiani  fano  qualche  volta 
svaligiare  la  posta,  farano  adesso  piü,  poich6  le  robe  del  ambasciatore 
sono  aperte,  et  per  questo  sarä  buon  che  la  posta  potesse  andare  et 
retomare  di  Roma  senza  toccare  il  Venetiano,  e  con  questo  £accio  la 
racomandatione  soHta.  —  Di  Monaco  29.  Nov.  1624.'' 
Eniw.  Jo^eri,  München  StA.  K  achw.  4S7\19  IX  f.  19. 

Bez.  2.  SeSO.  MaoohnUian  an  TiUy. 

Veriiärkung  des  Heeres.    Verhindening  der  feindlichen  Werbungen.  —    Tähfs  Vor- 
marsch.   Einquartierung  der  Truppen,  —  Verhalten  gegenüber  Niedersäehs,  Kreis  und 
MU  den  Staaten.  —  Kais.  Patente  für  TiUy.    Gdd  für  das  Heer.  —  Nachsehr.:  Mass- 
regdn  gegen  Mansfdd.    Praktiken  der  Staaten. 

T.'s  Schreiben  vom   21.,  26.  und  26.  Nov.  ^).     Bewilligt,   dass   die 
Regimenter  Truchsess  und  Blankhart,  sofern  sie  nicht  bereits  reduziert, 


«ToIl  abr  IQ  gern  der  geh.  rät  gutaehten  vememmen^  casu  quo  die  Spanier  uns  nä 
wcUen  asistiem,  ob  TiUi  dannoch  sott  in  die  Mark  ruken^  oder  was  aisdan  mu  tun; 
wellet  morgen  etwa  nachmittag  mit  etlichen  davon  roden.  So  weis  ich  auch  nit,  wan 
Mansfeld  solt  ufiberiert  der  spanischen  land  in  die  Pfalz  kommen^  eh  man  FrankenM 
den  Engelendem  einantworten  wurde,  und  ob  die  Spanier  dem  TiUi  Frankental  su 
entsesen  nit  wurden  hißf  laisten.  Wais  nit,  ob  roHich,  den  lesten  auum  dem  Nuntio 
anfragsweis  su  schreiben  sein  mechte"*  (München  St.A.  K  sehw.  4a7\19  IX  f.  46).  Die 
Besiehung  auf  ein  Schreiben  an  den  Nuntius  weist  darauf  hin,  dass  diese  Auf  Zeichnung 
nicht  lange  vor  Jochers  Schreiben  an  den  Brüssder  Nuntius  vom  17.  Dez.  entstand; 
vgl.  ti.  n.  237. 

0  Das  Schreiben  vom  26.  Nov.  o.  S.  616  A.  1  und  n.  228.  Am  21.  Nov.  hatu 
Tilly  Zeitungen  geschickt  (Or.  München  BJL  30j.  Kr.  Aktent.  113  f.  151).  Am 
26,  Nov,  bat  TiUy,  die  Seichsstädte  doch  nicht  mit  Einquartierung  zu  verschonen;  .«w 
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in  der  früheren  Anzahl  behalten  werden.  Ebenso  sollen  die  kölnischen  Des.  2. 
Regimenter,  falls  es  damit  noch  ,,res  integra^  und  die  Mannschaft  gut 
ist,  völlig  behalten  werden.  Gegen  die  Verstärkung  der  andern  Regi- 
menter und  die  Werbung  eines  Regiments  zu  Fuss  sowie  von  1000  Pferden 
erhebt  sich  die  Schwierigkeit  mit  den  Quartieren,  die  noch  schlimmer 
werden  wird,  je  mehr  sich  T.  dem  Feinde  nähert,  so  im  Stift  Münster. 
Mit  der  kleineren  2iahl,  aber  gut  qualifizierten  Reitern  und  Knechten 
wird  man  besser  fortkommen,  sowohl  hinsichtlich  der  Quartiere  wie  der 
Zufuhr.  Da  der  Kaiser  ausser  dem  ins  Elsass  geschickten  Schaum- 
bui^chen  Regiment  noch  5000  zu  Fuss  und  2500  Pferde  „nit  allain 
ins  reich  eurer  beschechnen  erinnerung  nach,  sonder  in  die  untere  Pfalz, 
Burgunt  und  wo  es  die  not  erfordern  mechte^  [S.  613  A.  1]  schickt,  so 
hat  er  den  Kaiser  ersucht,  bei  der  Infantin,  der  dies  Volk  zugeordnet 
wird,  zu  erwirken,  dass  im  Notfall  diese  kais.  Truppen  auch  gegen 
Mansfeld  zugleich  mit  Tillys  Truppen  geführt  werden.  T.  soll  alle  mög- 
lichen Mittel  anwenden,  die  feindlichen  Werbungen  zu  verhindern  oder 
„aufzuschlagen^;  bes.  soll  er  nicht  gestatten,  dass  Oberst  lipp  seine 
Werbungen  in  Hessen  fortsetzt  ^)  —  es  kann  am  leichtesten  geschehen, 
indem  man  den  befestigten  Orten  die  Zufuhr  abschneidet. 

Betr.  Versammlung  der  Truppen  und  Marsch  in  die  Stifter  Pader- 
born und  Münster  will  er  T.  nichts  bestimmtes  vorschreiben,  sondern 
stellt  es  ihm  je  nach  den  einkommenden  Nachrichten  über  den  Feind 
anheim.  Sorgt,  dass  es  in  beiden  Stiftern  am  nötigen  Proviant  fehlen 
wird;  verweist  auf  die  Klagen  Kurkölns.  Erfordert  die  Not  es  nicht,  so 
ist  es  deshalb  wohl  besser,  wenn  T.  noch  nicht  vorrückt  —  auch  mit 
Rücksicht  auf  Mansfelds  noch  ungewisse  Absichten,  der  vielleicht  gegen 
die  Unterpfalz  vorrückt.  Verlangt  es  aber  die  Not,  so  wird  Kurköln 
selber  darum  bitten  imd  Quartiere  anzeigen.  Zunächst  möge  T.  sowohl 
Kurköln,  wie  die  Räte  zu  Münster  und  Paderborn  ermahnen,  auf  ihre 
Verteidigung  bedacht  zu  sein  und  vielleicht  etwas  mehr  Volk  in  Quartier 
zu  nehmen.  Ohne  Vorwissen  der  kölnischen  Beamten  soll  in  den 
köln.  Stiftern  überhaupt  nicht  Quartier  genommen  und  jedenfalls  gute 
Disziplin  gehalten  werden.  Es  ist  jetzt  vielleicht  Gelegenheit,  auch  in 
der  Mark   etwas  Volk  unterzubringen,    doch  mit   guter  Disziplin,   weil 


werden  nU  vor  ällerhant  heimliehe  conspiratumen  und  correspandeniien  an  solchen  orten 
angesielt  und  gehalten  / . . .  In  summa  würt  bei  denselben  ein  solcher  trug  und  muet- 
wülen  geübt,  das  sie  auch  irer  kais.  Mt,  und  dero  soidatesca  nichts  zue  willen  seint**. 
Warum  soll  man  sie  desJialb  mehr  als  die  gehorsamen  Stände  verschonen?  (Or,  ebd, 
/.  636). 

»)  Vgl  Bommel  VIJ  Ä  Ö75f, 
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Dez.  2.  man  sonst  mit  Pfolzgr.  Wolfg.  Wilhelm  in  neue  grosse  Schwierigkeiten 
kommt.  Überhaupt  möge  T.  das  Volk  so  verteilen,  dass  es  g^en  den 
Feind  rasch  zusammengebracht  werden  kann. 

Die  guten  Erklärungen  des  Niedersächs.  Kreises  sind  ihm  von  Eur- 
sachsen  in  diesen  Tagen  bestätigt  worden.  Würden  diese  Fürsten  Mans- 
feld  trotzdem  Werbungen  gestatten,  so  wäre  es  wider  ihren  Eid  und 
unverantwortlich.  Setzt  Mansfeld  aber  seine  Werbungen  fort,  so  wäre 
es  ratsam,  dass  T.  den  Kreis  an  seine  Versprechungen  erinnerte  und 
Hilfe  anböte,  falls  der  Kreis  zur  Unterdrückung  der  Werbungen  nicht 
stark  genug;  für  den  Fall,  dass  Tilly,  „in  mangl  andrer  abstellung'' 
gezwungen  würde,  in  den  Kreis  einzurücken,  versichere  er  die  Kreis- 
stände nochmals,  dass  es  nur  der  Verfolgung  Mansfelds,  des  Erz-  und 
Hauptfeinds  des  Reiches,  gelte,  „und  solches  ganz  nit  geschehe,  da 
Mansfelt  nit  eben  in  dem  nidersachsischen  crais  darzu  ursach  geh  .  . . 
Wie  ir  dan  hiemit  für  iezt  und  hinfuro  bis  uf  unser  anderwertliche 
Verordnung  expresslich  bevelcht  sein  sollet,  den  Mansfelt  aller,  wo  ir 
nur  kint  oder  möget,  es  seie  staadisch  oder  anderer  orten,  vorigem 
unserm  bevelh  nach,  wo  er  den  köpf  strecken  wirt,  zu  vervolgen,  auch 
wan  er  Wesel  allainig  oder  neben  staadischem  volk  belägern  wolte  (da 
es  aber  die  Staaden  alleinig  tuen  wurden,  haben  wür  uns  umb  der  öfters 
euch  angezaigten  Ursachen  dessen  nichts  zu  unterfangen)  entsezen  und 
.  ime  nach  möglichkait  abbruch  ze  tuen,  danebens  aber  den  Staaden  oder 
wer  sich  seiner  annemmen  und  sich  mit  ime  coniungim  wirt,  auf 
ieden  sich  begebenden  fal  zu  bedeitten,  das  ir  mit  inen  und  der- 
gleichen ganz  nichts  ze  tuen,  auch  es  dahin  von  euch  nit  angesehen, 
den  Spanischen  zu  succurim  oder  sich  des  niderlendischen  wesens  an- 
zunemmen;  allainig  miesset  und  werdet  ir  den  Mansfelt  als  der  röm. 
kais.  Mt.  beharlichen  feint  und  welcher  niuuner  von  dem  in  die  acht 
erclärten  pfalgr.  Friderich  wider  in  aid  und  pflicht  de  novo  genommen 
worden,  wo  und  was  gestalt  ir  möget,  vervolgen  und  ime  abbruch  tuen, 
mit  austruckenlicher  protestation,  sovem  ie  ainem  von  des  Mansfelts 
coniungirten  oder  mithelfem  ichtwas  widerigs  uf  solchen  fal  ervolgen 
solle,  das  ir  deswegen  kain  schuld  haben  wollet,  als  ob  es  zu  Unter- 
brechung ainiger  freintschaft  oder  neutralitet,  wie  eure  bishero  voi^gangne 
Verhandlungen,  das  ir  euch  ausser  eurer  öffentlichen  feunt  in  andere 
Sachen  niemalen  eingemischt,  zu  erkennen  geben,  beschechen  seie,  wie 
dan  euch  deswegen  niemant  zu  verdenken,  sonder  ime  die  schuld  wegen 
diser  für  selbst  genomnen  coniunction  mit  der  röm.  kais.  Mt.  behar- 
lichem  feunt  beimessen  werde.  ^ 

Hat  wegen  der  kais.  Kommission  in  Hessen,  die  T.  nötig  zu  haben 
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glaubt,  an  den  Kaiser  geschrieben,  ebenso  wegen  der  begehrten  Patente  Bts.  2. 
und  wegen  der  Reichsstädte  und  Dänemarks^).  —  Die  Sachen  mit  den 
Türken  scheinen  beigelegt  zu  sein.  —  Wegen  Geld  will  er  Verordnung 
tun;  versteht  aber  nicht,  warum  die  der  Gefahr  am  nächsten  sitzenden 
Bundesstände  sich  mit  ihren  Kontributionen  so  säumig  zeigen.  Man 
muss  sie  an  die  Gefahr  erinnern ;  will  es  tun,  wie  auch  T.  es  tun  möge, 
damit  sie  Geld  und  Proviant  schicken  •).  —  Graf  Werner  von  Tilly  soll 


^)  Maximilians  Schreiben  an  den  Kaiser  tarn  3.Deg,  lie^  nichtvar,  wohl  aber  die 
kais.  Antwort  vom  16.  Dsb.:  Das  für  Tiüy  gewünschte  Patent  könnte  von  den  Beiehs- 
ständen  als  den  friedliebenden  Absichten  des  Kaisers  zuwiderlaufend  aufgrfasst  werden. 
Gedruckte  Patente  sind  an  die  benachbarten  Kreise  und  an  Lgr.  Moriz  ausgegangen^ 
mit  der  Klausel^  dass  im  Falle  des  Ungehorsams  mit  „wirklicJier  Exekution"  vor- 
gegangen werden  müsse  (Or.  München  StA.  K  schw,  3\5  /.  176).  Jedoch  in  einem  zweiten 
Schreiben  vom  gleichen  Tage  sagt  der  Kaiser:  Damit  Maximilian  sieht,  wie  er  auf 
dessen  Vorschlag  Bücksicht  nimmt,  so  möge  derselbe  TiOjf  in  eventum  Befehl  erteilen, 
die  Exekution  vorzunehmen,  wenn  den  kais.  Mandaten  nicht  gehorcht  werde  (Or,  ebd. 
f.  181).  Beide  Schreiben  sind  mit  Verwischung  ihres  Unterschieds  zit.  bei  Opel  II 
S.  94.  —  Noch  vor  Eintreffen  dieses  kais.  Schreibens  bat  Maximilian  am  17.  Dez. 
von  neuem  um  ein  kais.  Patent,  ^darin  ime . . .  bevolhen  wurde,  dUes  dasienig  in  obacht 
zu  nemen  und  zu  handien,  was  e.  kais.  Mt.,  dem  h.  röm.  reich  und  allen  getreuen  ge- 
horsamen stenden  nuzlich  und  vorträglich  sein  mag'^.  Da  insbesondere  die  Staaten  den 
Feinden  helfen  und  einige  Plätze  in  der  Mark  besetzt  häben^  und  da  es  der  Liga  be- 
denklich ist,  die  Staaten  auf  sich  zu  laden,  so  möge  der  Kaiser  an  Tüly  Befehl  geben, 
nicht  nur  Mansfeld  und  dessen  Anhänger  überall  zu  verfolgen,  sondern  oMch  auf  die 
Anschläge  aller  derjenigen,  die  zur  Beförderung  der  Feinde  auf  den  Beichsboden  ein- 
dringen und  Plätze  besetzen,  achtzugeben  und  ev.  ^^das  widrige  zu  verweren'^  (Or. 
Wien,  Kriegsäkten  60.  —  Entw.  Bichels  mit  Verbesserungen  Jochers,  München  a.  a.  0, 
f.  186).  —  An  den  Kaiser  schrie  Maximilian  am  24.  Dez.  über  die  Haltung 
der  Beichsstände:  „Es  seint  die  erbietten  von  vilen  guet,  aber  der  effect  wil  nit  aXzeit 
correspondiem*.  Mansfeld  kann  z.  B.  im  Niedersächs.  Kreise  Volk  zusammen- 
bringen, s  Und  sorge,  es  seint  auch  hereben  vil  fürsten  und  stett,  die  ir  gemüet  bald  an 
tag  geben  wurden,  wan  sie  ein  wenig  spüren  möchten,  das  des  Mansfelders  und  seiner 
prindpidn  intent  ein  wenig  sich  wol  ansehen  Hessen.  E.  Mt.  haben  gewis  sich  mer 
gu  versehen,  als  aus  der  Verfassung  zu  lassen.**  Was  einzelne  Stände  tun,  geschieht 
nicht  aus  Affektion,  sondern  nur  aus  Furcht.  ^Darumb  wdlen  e.  Mt.  es  nur  iezt,  da 
es  zuHest  [FJ  geet,  nit  erwinden  lassen,  sonder  das  eusseriste  tuen ;  es  wirt  hoffetlich  das 
leste  incontro  sein^  (Eigh.  Or.  Wien,  Kriegsakten  60). 

')  Am  17.  Dez.  ersuchte  Maximilian  Kurmainz  und  durch  ihn  die  rhein. Liga- 
stände (Entw.  München  B.A.  30).  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XX  n.  180)  und  am  24.  Dez. 
die  oberl.  Liga  stände  um  Einsendung  der  Beiträge,  denn  die  Kasse  sei  v&lig  erschöpft. 
Tilly  habe  vor  kurzem  berichtet,  dass  die  Soldatesea  nach  Geld  ^schreie^^  und  vor  Be- 
zahlung von  mindestens  zwei  Monatssolden  nicht  gegen  den  Feind  rücken,  ja  womöglich 
desertieren  wolle.  Als  Teil  ihrer  Beiträge  sollen  die  Ligastände  dem  Heere  Proviant 
zuführen,  da  in  den  prat,  Gebieten  kein  genügender  Unterhalt  mehr  zu  finden  sei 
{Entw.  ebd.  n.  178).  --  Mainz  erklärte  sich  am  22,  Dez.  bereit,  eine  „ansehnliche^*  Summe 
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Dez.  2.  das  Regiment  von  der  Nersens  oder,  &lls  dieser  nicht  resigniert,  Haim- 
hausens  erhalten.  —  Bitte  des  Bfs.  Würzburg  um  Verschonimg  der  Herr- 
schaft Grünsfeld  mit  Einquartierung;  T.  möge  das  nach  Möglichkeit 
tun.  —  „Datum  München  den  2.  Decembris  1624.^ 

Nachschr.  vom  3.  Dez.  ^):  Soeben  konmien  Nachrichten  ein, 
dass  Mansfeld  sich  am  10.  Dez.  in  Dover  mit  12000  Mann  englischen 
Volks  einschiffen  und  in  Calais  oder  in  der  Nähe  landen  werde,  um 
sich  mit  dem  in  Frankreich  geworbenen  Volk  und  2000  staatiscfaen 
Reitern  zu  vereinen;  dann  wolle  er  Breda  entsetzen.  Trifft  dies  zu,  so 
muss  T.  auf  die  franz.  Grenze  acht  geben;  nähert  sich  Mansfeld, 
so  muss  T.  ihn  aufhalten  und  seine  Truppen  zertrennen.  „DairunbeD 
ir  ine  auch  suechen  könt,  wo  ir  ine  fündet  oder  fruchtbarlich  prosequim 
künt,  es  seie  in  oder  ausser  der  Staaden  landen,  umb  sovil  desto  mer, 
das  er  Mansfelder  dem  pfälzgr.  Friderich  de  novo  geschworen,  sich  für 
ainen  pfälzischen  officir,  und  nit  allain  in  die  under  pfalz,  sondern  gar 
in  Bairen  [!]  zu  rucken  öffentlich  solle  erclären.  Dahero  uns  niemant  ver- 
denken kan,  das  wür  oberzeltermassen  unsem  o&ien  feunt  suechen. 
doch  mit  dem  underschid,  wovem  er,  Mansfelder,  bei  ainem  oder  andenn 
Volk  sich  befündet ;  sonst  aber  können  und  sollen  wür  die  Staaden  oder 
andere,  bei  dennen  Mansfelder  nit  ist,  nit  attaquirn,  weil  nur  er  Mans- 
felder in  consideratione  als  unser  feint  ist,  und  da  sich  andere  seiner 
nit  annemmen,  sondern  ine  abweisen,  so  haben  sie  sich  von  uns  nicht 
zu  befaren,  wie  man  sich  dan  der  Spanischen  wider  die  Staaden  nit 
anzunemmen,  es  wäre  dan  sach,  das  Mansfelder  dabei  und  durch  euch 
und  die  Spanische  kunte  getrent  werden.  Seitemalen  dan  noch  un- 
gewis,  wohin  Mansfelder  noch  entlich  anziechen,  er  auch  one  zweifd 
sich  gegen  dem  nidersäxischen  crais  wenden  würdet,  da  er  vermerkt, 
das  man  ime  gegen  Frankreich  oder  gegen  denselben  frontirn  aufwarte; 
inmassen  entgegen,  da  man  ime  daselbst  begegnen  und  wider  ine  an- 
ziechen solte,  er  alsdan  auf  den  nidersächsischen  oder  andern  ort 
rucken  mechte,  als  erachten  wür  das  ratsamist  ze  sein,  das  ir  noch  mit 
dem  maisten  corpo  an  dem  ort,  wo  ir  iezt  seiet,  zuewartet,  damit  ir 
alsdan,  da  man  ein  aigentlichen  beiicht  der  Sachen  hat,  desto  besser 
auf  ain  oder   das   ander  ort  anziechen  kint;   doch  zweiflen  wür  nit,  ir 


MU  zahlen  (Or.  ebd.  n.ldO).—  Am  18,  Jan,  1625  ieäie  Mainz  die  Antworten  der  rhe». 
Stände  mit:  nur  Trier  will  Ostern  50.000 fl.  zahlen;  Erzh,  LeopM,  Wbrfns  und  Kur- 
käln  erklärten,  nichts  zahlen  zu  können  (Ör.  ebd.) 

V  Der  Entwurf  dieser  Nachschrift  stammt  zum  grössten  Teile  eigh.  von  Joeher 
(München  B.A.  30 j.  Kr.  Aktent.  113  f.  480) ;  die  Beinsehrift  dieses  Entwürfe  wurü 
dann  von  Maximilian  noch  eigh.  verbessert  (a.  a.  0.  f.  533ff.), 
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werdet  demnach  auch  auf  die  hieobige  defension,  und  damit  wür  nit 
gar  blos  sein^  desgleichen  damit  ir  euch  nit  gar  zu  weit  auf  ain  oder 
das  ander  ort  hernach  avanziret  und  etwan  nit  so  bald  zuruk  widerumben 
wenden  kündet,  gedenken.  Nicht  weniger  haben  wür  gewisse  avisi,  weil 
der  könig  in  EngeUant  merkt,  das  er  sein  besazung  nit  wol  in  Frankental 
werde  bringen,  so  begert  er  von  der  ser.  Infantin  L.  von  neuem  die 
restitution  dergstalt,  das  er  nur  ein  einige  person  hinein  welle  als  guber- 
natom  sezen,  der  werde  mit  den  burgern  die  stat  defendim.  Da  nun 
die  ser.  In&ntin  L.,  wie  man  nit  erachtet,  ein  solches  zuegeben  wolte, 
so  w&re  dannoch  die  sach  auch  in  acht  [zu]  nemmen,  und  wollen  wür 
herüber  eure  gedanken  gern  vememmen.  Wan  auch  in  der  grafechaft 
Mark  Mansfeldische  officir  sich  befunden,  ist  zu  bedenken,  ob  nit  solche 
Mansfeldische  mit  den  Staadischen  aus  den  bläzen  zue  treiben  und  solche 
den  Dissldorfischen  einzeraumen,  damit  durch  eur  besazung  ir  nit  an 
Volk  noch  mer  geschwecht  werdet;  doch  stellen  wir  dis  alles  euerem 
guetbefünden  haimb,  weil  wür  in  bedenkung  der  ungewissen  umbstende . . . 
es  ie  alhie  nit  wissen,  also  auch  weder  in  ainem  oder  andern  ein  ge- 
wisse ordinanz  geben  können,  sonder  es  notwendig  eurer  getreuen  vor- 
sorg, vleis,  discretion  und  bekanter  erfarenhait  haimbstellen  miessen.^ 
—  Nachrichten  über  Praktiken  der  Staaten  zur  Gewinnung  der  Ligaregi- 
menter. T.  soll  eine  Belohnung  auf  Ergreifung  verdächtiger  Personen 
aussetzen.  Auch  soll  den  Staaten  Mitteilung  über  eine  solche  Verletzung 
der  NeutraUtät  gemacht  werden.  —  Frankenthal  ...  —  „München  den 
3.  Dec.  1624"  i). 

Eniw.  mit  Verbesserungen  Maximilians ;  Müneften  RA.  30 j.  Kr.  AkUni.  113  f.  528. 

231.  tTohan/n  Schweikard,  Kurf.  van  Ma^/nz,  an  den         Dez.  8. 
JReichsvizekanzler  Ulm. 

Sachsens  Vorsehlag  eines  Beiehstags.  ~    Seine  Vorschläge  hei  Spanien.    Die  HaUung 
Brandenburgs.  —  Maximilians  Meinung. 

Würde  sich  Kursachsens  Vorschlag  des  Reichstags  gefaUen  lassen, 
wenn  die  „aurea  saecula"  noch  vorhanden.  „Vestigia  me  terrent.  Was 
bei  3  oder  4  reichstagen  vorgangen,  ist  bekant;  des  quaerulirens,  lamen- 
tirens  und  unbilligs  solicitirens  wirt  kein  ent  sein.  Sagt  man  nit  zu 
allen  dingen  ja,  wirt  wenig  zu  erhalten  sein  und  irer  kais.  Mt.  autoritet 
und  reputation  grossen  stoes  laiden."  Will  sich  nach  Möglichkeit  akkom- 
modieren  [vgl.  o.  S.  622  A.  2].  —  Bittet  um  Beförderung  der  Dalberg- 
schen  Sache'). 

^)  Tillys  Antwort  s.  u.  n.  234. 

*)  Weiteres  Material  iS^her  diese  Privatangelegenheit  fehU. 
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Der  Kg.  von  Spanien  hat  ihm  geschrieben,  dass  er  nichts  mehr 
wünsche  als  den  Frieden  im  Reich.  Hat  deshalb  dem  span.  Gresandten 
„media"  vorgeschlagen ,  wie  alles  mit  grossem  Nutzen  des  Hauses 
Osterreich  zu  verrichten  wäre;  „eandem  cantilenam  hab  idi  zu  Brüssel 
gesungen.  Es  haben  aber  die  Spanier  nit  vil  lust  dozue".  —  „De  Branden- 
burgico  summum  silentium.^  Bleibt  derselbe  gegen  die  Aufnahme  Baiems, 
so  wird  es  neue  Disputationen  und  Conditionen  geben. 

Während  des  Schreibens  kommt  Baiems  Gutachten  wßgen  des 
Reichstags  ^).  „Idem  censeo.  Es  ist  ein  calvinisch  bosheit.  Meine 
Schickung  wirt  vergebens  sein,  bit  auch  meiner  zu  verschonen;  wirt 
mit  besseren  e£Fect  von  irer  kais.  Mt.  beschehen  können.  Bei  dem  cuif.- 
tag  betten  pfalzische  Sachen,  so  allein  dohin  gehörig,  können  tractirt 
werden  on  zutun  anderer  unruiger  hem,  die  jederman  werden  importu- 
niren.  Durch  Mansfelt  mochte  wol  der  reichstag  auch  in  brunnen  fallen." 
Dänemark  und  Schweden  ist  nicht  zu  trauen;  sie  wollen  ins  Reich  rücken 
„durch  allerhant  practic".  —  „Datum  Aschaffenburg  den  3.  Dec.  1624. 
Quem  de  manu  nosti.  Mit  mir  ist  es  in  declinatione,  also  mir  unmöglich 
weit  zu  raissen')." 

Eig.  Or.  Wien,  B.TJL  96. 

Dez.  3.  232.  Johann  Schweikard,  Kurf.  van  Mai/n»,  an  Maocff/mUian. 

Bei  der  Hochzeit  -der  Tochter  Lgr.  Ludwigs  in  Darmstadt  haben 
etliche  wohlmeinende  Fürsten,  Grafen  und  Herren  beihegendes  Gutachten') 


>)  Ein  Schreiben  Maximilians  vom  26.  Nov.  besog  sieh  auf  ein  beiliegendes 
Gutachten,  das  jedoch  in  den  Akten  fehlt  (Entto,  Bichels,  Münc?ien  8t  JL  K.  schw.  23\10 
f.  200).    Doch  kann  man  schliessen,  dass  es  im  Sinne  von  n.  225  gehalten  war. 

«)  Vgl.  u.  n.  235. 

»)  Absehr.  München  StA.  K.  schw.  33\10  f.  236.  Der  Inhalt  dieses  Gutachtens 
lautet  [bei  Opel  II,  S.  101  irrige  Angaben.  Es  handelt  sich  um  ein  Schreiben  des 
Mainee  rs  an  Maximilian,  nicM  umgekehrt] :  Notwendigkeit  des  Kurf.-Tagee  und  eines 
Zusammenstehens  aller  Beichsstände  y^wider  aüe  invasores  und  perturbatores'^.  Die 
Kreise  sind  dafür  zu  benutzen.  Der  Kaiser  soll  armiert  bleiben,  die  Kreisverfassung 
erneuert  werden,  so  dass  man  sich  darauf  verlassen  kann.  Jeder  Kreis  soü  je  nach 
seinem  Vermögen  400, 500  oder  600  Pferde  und  2—3000  zu  Fuss  aufstellen,  der  Kaiser 
ernennt  einen  .,Gtneralreich8obersten"  und  seiner  Aufforderung  und  seinen  Befehlen 
haben  diese  Kontingente  ^absolute  zu  parieren^'.  Bis  diese  Vorschläge  durchgeführt 
sind,  sollen  der  Kaiser,  Mainz  und  Sachsen  den  Niedersachs.  Kreis  vor  allen  Wer- 
bungen warnen,  sonst  miUse  das  kais.  Heer  etwas  nä?ier  an  den  Kreis  heranrücken. 
Einer  der  Hochzeitsteilnehmer  [ungenannt!]  glaubt  beim  Niedersächs.  Kreis  die  besten 
Dienste  in  dieser  Hinsicht  tun  zu  können.  An  Hamburg  und  Bremen,  die  die  Werbungen 
besonders  begünstigen,  sollen  ebenfalls  der  Kaiser,  Mainz  und  Sachsen  schreiben  und 
mit  „Niederwerfung^*  ihrer  Bürger  im  Beich  droften,  —  Übrigens  bat  Maximilian  am 
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über  HersteUung  des  Friedens  abgefasst  und  ihm  vertraulich  übersendet: 
es  zielt  vor  allem  auf  einen  Kurfürstentag.  Bittet  um  Maximilians 
Gutachten  und  um  Beförderung  des  Werks  beim  Kaiser^). 

Ob  nicht  Lgr.  Ludwig  vom  Elaiser  als  Mittelsperson  zu  verwenden 
sein  sollte,  um  die  Reichsstädte  in  guter  Devotion  zu  erhalten?  Der 
Landgraf  kommt  morgen  zu  ihm,  ebenso  Tilly  [vgl.  n.  234],  Wird 
mit  beiden  hierüber  sprechen.  —  ,,A8cha£Fenburg  den  3.  Dec.  1624." 

Or.  München  St.A.  K.  sehw.  33\10  /.  234, 

233.  MeuxyimiUan  an  TUly.  Bez.io. 

Ansuchen  der  Infantin  um  gegenseitige  Hufe,  —  Einquartierung  des  Heeres  in  der 
Mark*  —  Verhalten  gegenSüber  den  Staaten.  —  Quartierfragen,  Gesandter  Frankreichs 
bei  Tiüy.  ~  Nachschr,:  Vorkehrungen  gegen  Befestigungen  der  Feinde  in  der  Mark, 

T.'s  Schreiben  vom  1.  Dez.  *).  Lässt  es  bei  seiner  am  3.  Dez.  an 
T.  geschickten  Resolution  [n.  230,  Nachschr.].  —  Ein  Abgesandter  der 
Lifantin  hat  „wegen  gesambter  coniunction  und  persecution  wider  den 
Mansfeldt  ansuchung  geton";  hat,  da  sich  die  Lifantin  zur  Hilfe  gegen 
Mansfeld  erboten  hat,  geantwortet,  dass  ihr  bei  einem  Angriff  Mansfelds 
^ukkurs  zuteil  werden  solle,  denn  man  muss  mit  vereinten  Kräften 
gegen  Mansfeld  vorgehen.  Da  sich  der  Gesandte  aber  aus  Mangel  an 
Befehl   auf  keine  bestimmte  Stärke  des  Sukkurses  erklären  konnte,   so 


3,  Dez.  den  Lgr.  Ludwig,  durch  Kursaehsen  den  Niedere,  Kreis  und  die  Hansestädte 
vor  Mansfelds  Werbungen  warnen  su  lassen.  Auch  eine  Deposition  der  Waffen  möge 
L,  anregen  —  aber  aUes  nur  von  sich  aus,  —  In  einer  von  Eichel  entworfenen  Nach' 
Schrift  heisst  es:  Kursachsen  könnte  stixtt  völliger  Deposition  vielleicht  eine  Suspen- 
sion der  Waffen  als  eher  beim  Gegenteü  erhältiich  vorschlagen.  Es  wäre  aber  ihm,  M., 
und  andern  gehöre.  Ständen  nicht  räüich,  auf  eine  Suspension  einzugehen,  was  Lud- 
wig bei  Sachsen  durchblicken  lassen  könnte  (Entw.  ebd.  &8\6  f,  3Zt).  —  Lgr.  Ludwig 
erklärte  sich  am  4.114.  Dez.  zu  solchen  Verhandlungen  mit  Sachsen  bereit.  (Or.  ebd. 
f,  330).  Im  Januar  1625  war  er  persönlich  in  Dresden,  Kurmainz  gab  ihm  am 
23.  Dez.  AufsMuss  Über  die  seit  der  Sehleusinger  Zusammenkunft  mit  Sachsen  ge- 
führten Verhandlungen;  der  Lgr.  möge  nochmals  versuchen,  Sachsen  für  einen  Kurf,- 
tag  zu  gewinnen,  femer  ihn  bestimmen,  dass  er  den  Ober-  und  Niedersächs,  Kreis  zur 
Unterstützung  Tiüys  bei  der  Verfolgung  der  Feinde  bringe;  auch  möge  der  Lgr.  ver- 
anlassen,  dass  Sachsen  Hamburg  und  Bremen  von  Unterstützung  Mansfelds  emsüich 
abmahne,  ebenso  England  (Abschr.  ebd,  33\10  f.  300).  —  Von  diesen  dem  Landgrafen 
gegebenen  Aufträgen  machte  Kurmainz  am  gleichen  Tage  sowohl  Maximilian  (Or. 
ebd.  f.  298)  wie  dem  Kaiser  Mitteilung  (Or.  Wien,  Beichstagsakten  96). 

^)  Maximilian  teilte  am  10.  Dez.  dem  Kaiser  dieses  von  Mainz  Überschickte 
(hitachten  mit  (Or,  Wien,  B.T.  A.  96;  Entw.  Bichds  mit  Verbesserungen  Joehers, 
München  St.A.  K.  schw.  3\5  f.  161). 

")  Teilweise  benutzt  bei  S.  624  A.  2;  der  weitere  Inhalt  ergibt  sich  aus  dem  folgenden. 
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l)€z,  10,  soU  TiUy  mit  der  Inftintin  nicht  nur  gute  Korrespondenz  halten,  sondern 
herauszubekommen  suchen,  ob  die  Infantin  etwa  die  kais.  Hil&truppen 
oder  eine  andere  ,.ergübige  anzal"  zur  Verfügung  stellen  wolle  ^). 

Insgeheim  hat  er  erfahren,  dass  Mansfeld  auf  Veranlassung  Englands 
die  Spanier  nicht  angreifen  solle,  so  dass  er  deshalb  seinen  W^  nach 
dem  Elsass  und  nach  der  UnterpfaLz  nehmen  werde.  Falls  die  Infantin 
nun,  wie  walirscheinlich,  sofort  nach  Manfelds  Landung  in  Calais  um 
den  Sukkurs  bitten  wird,  so  soll  sich  T.  so  verhalten,  dass  er  zwar  die 
Verteidigung  der  Infantin  nicht  ausser  acht  lässt,  der  Feind  aber  auch 
nicht  bei  einem  Marsche  nach  der  Unterpfalz  den  Vorstreich  gewinnt. 
Vielleicht  ist  es  das  beste,  eine  Anzahl  Truppen  in  die  Mark  zu  l^en, 
etwa  12000.  Tilly  muss  die  neuburgischen  Räte  um  Patente  für  Quar- 
tiere ersuchen.  Da  nach  Anholts  Schreiben  vom  29.  Nov.  [S.  624  A.  2] 
sich  nur  wenig  staatisches  Volk  in  der  Mark  befindet,   so  braucht  man 


>)  AU  OesandUr  der  Iftfantin  war  am  11.  Des,  in  München  der  ^Oberstfdd- 
marschadüeutnant  und  Vizeconte"  Ott aviano  Sforza  eingetroffen.  Er  hatte Naehndäen 
über  Manefdde  bevorstehende  Landung  in  Calais  gebracht;  die  Infantin  besorge  Durehbrueh 
durch  die  Niederlande  nach  der  Mark  (Max.  an  den  Kaiser,  11.  Des^  Or.  Wien,  Kriegs- 
akten  SO).  Lie  VoUmacht  der  Infant  in  für  Sforza  ist  vom  S.Dez.  (Or.  München  SLA.  K. 
schw.  292110  f. 346).—  Maximilians  Antwort  vom  12.  Dez.  lautet:  hat  b^Men^  eine 
stattliche  Anzahl  VcAks  in  die  Mark  zu  legen,  Mansfeld  Überaü,  wo  es  möglich  iet,  zu 
verfolgen  und  zwar  in  stetem  Zusammenhang  mit  den  Truppen  der  Infantin.  Hofft 
auf  gleichmassige  Hilfe  von  Seiten  der  Infantin.  Venn  anders  als  aitf  gegenseitige  Hi^^e 
kann  er  sich  im  Namen  der  Liga  nicht  einlassen.  Das  Beg.  Blankhart  kann  er  der 
Infantin  nicht  überUissen,  da  er  jetzt  selber  alles  Volk  behalten  muss.  Doch  unü  er 
darüber  mit  Tüly  und  den  Ligaständen  konferieren  (Or.  Brüssel,  SeerU.  aüem.  n.  221 
f,  393).  —  Am  17.  Dez.  fragte  Maximilian  bei  der  Infantin  von  neuem  wegen  des 
Oegensukkurses  an  (Or.  ebd.  f.  400).  ~  Dem  Kaiser  gcä)  Maximilian  am  17.  Dez. 
von  diesen  Verhandlungen  Nachricht,  ebenso  von  den  Planen  der  Feinde,  die  unitere 
und  obere  Pfalz  wieder  einzunehmen,  wodurch  dem  Kaiser  die  Möglichkeit  genomwien 
würde,  die  Oberpftüz  gegen  Oberösterreich  ^^einzuwechseln* .  Der  Kaiser  möge  jegliche 
Abdankung  einstellen  und  VoUi  ins  Beich  schicken  (Entw.  München  St^.  K  sekw.  3\5 
f.  190).  Vgl,  u.  n.  237,  ~  Über  Tilly s  damalige  Korrespondenz  mit  der  Ltfantin  vgl 
ViUermont,  TiUy  S.  695.  —  Die  Infantin  dankte  am  26.  Dez.  Maximilian  für  die 
Sforza  erteilte  Antwort  und  schlug  vor,  vom  Ligaheer  so  rasch  wie  möglich  4500  z.  F. 
und  1500  Pferde  ins  Stift  Lüttich  zu  legen;  das  übrige  Volk  möge  inzwischen  in  der 
Mark  oder  zwischen  der  Mark  und  der  Unterpfalz  bleiben.  Doch  ist  sie  auch  einver- 
standen,  wenn  TUly  mit  dem  gesamten  Heere  vormarschiert.  Sie  wiü  dem  Ligaheer 
auf  niederländischem  Boden  Kommissibrot  reichen;  aUe  übrigen  Lebensmittel  sollen  gegen 
Bezahlung  herbeigeschafft  werden.  Sie  ist  ihrerseits  bei  Einbruch  Mansfelds  in  Liga- 
gebiete  zur  Hufe  bereit  \  doch  kann  sie  eine  bestimmte  Höhe  der  Hufe  nicht  ang^>eii, 
solange  Breda  noch  belagert  wird  und  die  Werbungen  der  Feinde  noch  nicht  abgesMossen 
sind.  Mindestens  aber  will  sie  2000  z.  F.  und  „edicf^*^  Beiterei  schicken  (Or.  ebd. 
292110  /.  360). 


Digitized  by 


Google 


N.  J233  16U  639 

es  auch  nicht  mit  Gewalt  aaszutreiben,  sondern  kann  die  NeutraUtät  2>fjr.  lo. 
bewahren  und  es  vielleicht  durch  diese  Einquartierung  allein  schon 
vertreiben.  TiUy  möge  —  was  man  ihm  auch  entgegenhalte  —  stets 
seine  defensiven  Absichten  und  die  Neutralität  versichern;  man  habe 
es  nur  mit  Mansfeld  zu  tun.  Auf  eine  Disputation  über  den  Besitz  der 
Mark  soll  sich  T.  nicht  einlassen;  er  wisse,  dass  der  Vertrag  zwischen 
Pfedz-Neuburg  und  Brandenburg  noch  nicht  bestätigt  sei;  deshalb  habe 
weder  brandenb.  noch  staatisches  Volk  ein  Recht  zur  Okkupation  und 
es  sei  das  beste,  zur  Vermeidung  von  Ungelegenheiten  das  Land  wieder 
zu  verlassen.  Da  es  heisst,  dass  schwedisches  Volk  in  den  Niedersächs. 
Kreis  kommen  werde,  so  soll  T.  zwar  10000  z.  F.  und  3500  Pferde, 
oder  was  er  fOr  nötig  hält,  in  die  Mark  legen,  den  Rest  aber  zur  Ver- 
teidigung der  oberen  Lande  an  gelegenen  Orten  aufstellen,  so  dass 
diese  Truppen  im  Notfall  mit  dem  Landvolk  der  Ligastände  zusammen- 
wirken können. 

Kommt  T.  bei  Verfolgung  Mansfelds  den  Staaten  nahe,  so  soll  er 
ihnen  rechtzeitig  mitteilen,  dass  er  mit  ihnen  in  ungutem  nichts  zu  tun 
habe,  sondern  dass  es  sich  nur  um  Mansfeld  handle.  Und  in  diesen 
Grenzen  der  Verfolgung  Mansfelds  soll  sich  T.  halten  und  sich  durch 
keinen  Befehl  der  Lifantin  in  das  „staatische  Wesen  einflechten^  lassen  ^). 
Die  Lifantin  scheint  von  Mansfelds  ev.  Marsch  durch  Frankreich  kein 
Wissen  zu  haben,  „wie  sie  dan  zu  befurderung  der  von  selbst  vorge- 
schlagenen coniunction  und  persecution  wider  den  Mansfelt  in  dem 
wan  ze  lassen,  das  der  Mansfelt  mit  seiner  neuu^gerichten  armee  ir, 
der  Lifantin  L.,  vorderist  zusezen  werde.  Und  zum  fal  ir  euch  nach 
wol  erkundigter  beschaffenheit  des  feints  dissegni  der  Infantin  zu  hilf 
wider  den  Mansfelt  in  Brabant  oder  Flandern  begeben  müestet,  sollet  ir 
zuvor  der  Lifantin  L.,  und  zbar  [!]  bei  jeziger  vorhabenter  correspondenz, 
in  eventum  erinnern,  das  sie  die  notturft  an  quartiern  und  anderen 
unterhaltungsmiÜ,  one  welche  der  succurs  sonsten  one  frucht  sein 
wurde,  wir  auch  dem  gesanten  müntlich  andeiten  lassen,  vor  die  solda- 
tesca in  zeiten  anortnen  solle".  —  Die  Bitte  Lüneburgs  um  Ausquartierung 
kann  jetzt  nicht  erfüllt  werden.  Kurkölns  gleiche  Bitte  soll  möglichst 
befriedigt  werden.  Um  kais.  Kommission  für  Hessen  ist  gebeten  worden. — 
Ein  franz.  Gesandter  Mons.  Briant  wird  in  kurzem  Tilly  ansprechen. 
Dieser  Gesandte  soll  in  Deutschland  Liformationen  sammeln.  T.  möge 
demselben  alle  Ehre  erweisen,  aber  etwas  „caute^  vorgehen,  „damit  er 
in  dem  won  bleib,   das  die  cath.  armada  in  guettem  esse",   dazu  wohl- 


>)  Diese  SteUe  üi  benuUfi  von  Opel  II  S.  95. 
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geraut  und  begierig  mit  dem  Feind  zu  kämpfen.  Die  Beschwerden  möge 
T.  nach  Möglichkeit  verdecken,  auch  auf  des  Gesandten  „actiones^  etwas 
achtgeben.  —  ^München  den  10.  Dec.  1624." 

Nach  sehr.:  Anholt  soll  fleissig  beachten,  ob  der  Feind  sidi  etwa 
in  der  Mark  fortifiziert,  und  sich  zur  Verhinderung  ev.  mit  den  nen- 
burgischen  Räten  in  Verbindung  setzen,  denn  diese  können  z.  B.  die 
märkischen  Untertanen,  die  man  dazu  wird  verwenden  wollen,  davon 
abhalten.  Ist  die  bisherige  feindliche  Einlagerung  so  gering,  so  können 
die  neuburgischen  Räte  wohl  selbst  derartiges  verhindern;  denn  es  muss 
darauf  gesehen  werden,  dass  die  Ligatruppen  mit  dem  staatischen  Volk 
in  keine  Händel  geraten.  Anholt  kann  sich  in  Schreiben  an  die  Staaten 
stets  darauf  berufen,  dass  ihm  vom  Kaiser  im  WestfiLL  Kreis  die  Auf- 
sicht anbefohlen  sei;  bisher  sei  nicht  nachgewiesen,  dass  die  ESnquar- 
tierung  mit  BewiUigung  des  Kaisers  erfolgt  sei. 

Entw,  mit  Verbesserungen  Maximilians;  München  E.A.  SQj.  Kr.  ÄMent,  113  /.  555. 

i>ez,  11.  234.  TOly  an  MaaotmUian. 

Absichten  der  Feinde  und  (hgenmassregdn.  —  Verhaken  in  der  Mark.    DorintutuL 
Frankenthai.   Der  Niedersächs.  Kreis.  —  Verrichtung  in  ÄMchagetdmrg. 

M.'s.  Schreiben  vom  2.  Dez.  samt  dem  Postskript  vom  3.  Dez.  [n.  230]  hat 
er  auf  der  Rückreise  von  Ascha£Fenburg  erhalten^).  Will  auf  die  feindlichen 
Werbungen  nach  Möglichkeit  achtgeben;  doch  gehen  die  feindlichen 
Werber  so  geheim  vor,  dass  man  sie  kaum  gewahr  werden  kann.  Was 
sie  anwerben,  wird  sogleich  nach  Bremen,  Hamburg  usw.  geschaflFt  und 
dann  eingeschifft.  Dasselbe  bestätigt  auch  Anholt.  Vermutet,  dass  der 
Feind  entweder  nach  Bergen  op  Zoom  seine  Gedanken  richten  wird, 
um  sich  dort  mit  Moriz  von  Oranien  zur  Entsetzung  von  Breda  za 
vereinen,  oder  dass  er  bei  Calais  landen  wird,  um  sich  mit  den  in 
Frankreich  geworbenen  Reitern  zu  vereinen«  Grelingt  die  Entsetzung 
Bredas,  so  wird  der  Feind  mit  dem  ganzen  Heere  entweder  durch  die 
Grafech.  Mark  vorrücken  oder  durch  die  Niederlande  und  Luxemburg 
nach  der  unteren  Pfalz.  Weil  die  Spanier  Gefiihr  besorgen,  so  bittet  er 
um  Befehl,  was  er  der  Infantin  auf  beiliegendes  Schreiben  antworten 
soll.  „Meines  orts  hielte  ichs  vor  pilUch,  auch  das  allerbeste  und  rat- 
sambste,  das  man  den  Mansfelder  oder  einen  andern  feint,  welcher  der 


^)  TiWy  war,  wie  er  am  1.  Des.  an  Maximilian  schrieb  (Or.  München  RJL  SQj. 
Kr.  Aktent.  113  f.  669),  wm  Kurmaine  nach  Aschaffenburg  gebeten  wordenj  sur  Bf- 
sprechung  des  Vorgehens  in  der  Mark,  vgl.  o.  S.  624  A.  2.  Der  nähere  Beriet  über  ^ 
Besprechung  folgt  am  Ende  des  obigen  Sehreibens. 
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auch  sein  mag,  ausserm  Teut4»chIaDt  und  reich  abhalten  und  bei  zeitenl>ejr.  ii, 
den  köpf  Ineten  und  aufischlagen  und  also  den  Spaniscfam  nnder  die 
armb  greiffen  und  beistant  leisten,  als  das  man  ime  luft  und  zeit  lassen 
sollte,  den  fnes  so  weit  ins  reich  zu  sezen.  Zum  &1  nun  also  e.  cttr£. 
Dt  sich  über  diesen  puncten  zue  des  Mansfelders  diversion  und  ime 
bies  in  die  Niederlant  entgegen  und  unter  äugen  zu  ziehen,  • . .  resolviren 
und  zuefrieden  sein  wurden,  so  wtee  mir  alsdan  ebenmessig  zu  wissen 
vonnöten,  ob  ich  dasselbe  mit  der  gesampter  soldatesca  oder  nur  einen 
gewissen  anteil  deroselben  zu  tun  hette**.  Notwendig  ist  dann,  unver- 
züglich zu  handeln.  Dazu  ist*  vor  allem  Geld  nötig  und  zwar  Sold  ffir  ein 
paar  Monate.  Eine  geringe  Summe  würde  nichts  helfen^).  Will  der 
Kurf.  der  Infantin  Hilfe  leisten,  so  muss  es  rasch  gesdiehen. 

Er  wie  Anholt  sind  der  Meinung,  dass  bei  langem  Zögern  der  Feind 
nicht  leicht  aus  der  Mark  auszutreiben  sein  wird.  Maximilian  möge  Be- 
fehl geben,  ob  man  rechtzeitig  angreifen  soll,  faUs  der  Feind  in  Güte 
nicht  weicht.  Auf  die  neuburgischen  Räte  kann  man  sich  nicht  verlassen. 
—  Hat  die  Stadt  Dortmund  auf  Anholts  Wunsch  um  Aufnahme  einer 
Garnison  gebeten^).  —  Betr.  Frankentbai  bleibt  er  mit  Verdugo  in  Kor- 
respondenz. —  Dem  Niedersächs.  Ki'eis  ist  nicht  zu  trauen;  hat  den  Kreis 
nochmals  ermahnt,  den  Feinden  des  Kaisers  weder  Werbungen  noch 
Durchzüge  zu  gestatten.  Ebenso  hat  er  an  Hamburg  und  Bremen  ge- 
schrieben. 


')  Am  «97.  Dee.  UU  Tilly  wiederum  um  einige  MonaUsolde,  sowie  um  Odd  für 
die  ArHilerie  und  für  Proviant^  ausserdem  noch  um  80—100000  JSl.  Ehe  er  nicht  Odd 
habe,  wisse  er  nicht,  wie  er  sieh  der  Infantin  gegenüber  verhaUen  soUe;  denn  ohne  Geld 
werden  die  Soldaten  nicht  sum  Aufbruch  su  bringen  sein  (Or.  Mündien  E.A.  SQj,  Kr. 
Aktent.l24f.^). 

*)  Anholt  berichtet  am  «90.  Des.  aus  Warendotf  an  TiO^,  dass  er,  ohne  die 
Neutralität  mu  brechen,  dmrd^  seine  Massnahmen  die  HoUander  sum  Sücksug  aus  der 
Mark  gebracht  habe;  nur  Lünen,  Unna  und  Camen  seien  noch  von  ihnen  besetzt.  Doch 
fürchte  er  Bückkehr  der  Holländer  mit  stärkeren  Kräften  (Absehr.  München  B.A. 
3Qi.  Kr*  Aktent.  i^  /.  3:^).  AnhoU  überschickt  mit  diesem  Schreiben  einen  [fMenden] 
Diskurs  Über  die  Errichtung  einer  Admiralität ;  vgl.  daeu  Sd^mits,  Die  maritime  Folitik 
der  Habsburger,  Bonn  1903,  S.  17.  —  Tilly  überschickte  AnhoUs  Sehreiben  samt  Dis- 
kurs am  St(f.  Des.  o»  MaximiUain  mit  den  Worten:  ^Es  ist  dem  granen  von  AnhaU  ein 
consüium  oder  ratschlag  nach  inhalt  der  beüage. . .  von  ufricht-  und  erhaUung  einer 
amwUräliiet  an  des  h.  reichs  Ost-  und  Wutsse  von  einem  gewissen  ort  suegeschikt 
worden"  (Or.  München  a.  a.  O.f.24;  die  BeOstge  fehU!).  In  demselben  Sdireiben schlug 
Tillff  vor,  die  von  den  HoUändem  noch  besetsten  Orte  der  Mark  jetzt  su  erobern, 
was  AnhoU  für  leicht  möglich  halte.  Kommt  Mansfeld  erst  mit  seinem  Heer,  so  ist  es 
tu  spät.  Die  Ausführung  kann  geschehen^  ohne  dass  es  wider  Brandenburg  geht  oder 
die  Neutralität  gebrochen  wird. 

PoUt.  KorretpondAiu  d«t  Kurf.  MazIaüliAii.  ^i 
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Seine  Verrichtung  in  Aschaffenbui^:  Kurmainz  ist  mit  dem  Be- 
fehle Maximilians  vom  26.  Nov.  [n.  227]  einverstanden.  Mainz  hat  es 
auch  Köln  mitgeteilt;  er  selber  hat  ein  gleiches  getan  und  ersucht,  dass 
auch  die  Stifter  Münster  und  Paderborn  sich  „eines  gewissen  resol- 
viren  teten".  Antwort  ist  noch  nicht  eingetroffen;  besorgt,  dass  sich 
die  Stifter  zu  sp&t  bedenken,  bis  man  gegenüber  dem  Feind  keine 
Defensionsmittel  mehr  anwenden  kann^).  —  Dankt  für  die  Verleihung 
des  Haimhausenschen  Regiments  an  seinen  Vetter  Graf  Werner  von 
Tilly.  —  „Datum  Hersfelt  am  11.  Dec.  1624." 

Or.  München  B.A.  30).  Kr.  AlOmt.  113  /.  578. 

Dez.  12.    235.  Der  kaia^  geh.  Mute  Stralendarf,  Kur»  nnd  NasHtz 

CMiOchten  ilber  einen  Reichstag. 

Ein  Reichstag  ist  bedenklich,  weil  die  Anhänger  des  Pfalzgrafen 
dort  für  ihre  Wünsche  wirken  werden.  Es  kann  dadurch  ein  vollkom- 
mener Bruch  eintreten  und  jeder  Teil  hängt  sich  dann  an  fremde 
Potentaten ;  „sintemal  die  intentiones  eines  und  andern  tail  [!]  zimlicher- 
massen  bekant,  auch  worauf  man  sich  verlassen  tue,  e.  kais.  Mt.  un- 
lauter zu  vernemen  gegeben"'). 

Ein  Kurfürstentag  wäre  weit  nützlicher.  Da  aber  Kursachen  sich 
für  einen  Reichstag  entschieden  hat,  und  Baiern  und  andre  Kurfürsten 
sich  zu  dieser  Meinung  „alberait  ziehen  lassen,  wird  alles  an  gewinnung 

der  zeit  und muglicher  Versicherung  solches  reichstags gelegen  sein". 

Es  wäre  Zeitvergeudung,  bei  Kursachsen  weiter  wegen  eines  Partikular- 
konvents anzuhalten,  weil  derKurf.  doch  nicht  dazu  zu  bringen  ist.  Es 
soll  deshalb  bei  den  Kurfürsten  durch  Kommissare  um  Zustimmung  zu 
einem  Reichstag  und  um  Verkürzung  der  vorgeschriebenen  Zeit  zwischen 
Ausschreiben  und  Tagung  angehalten  werden.  Dem  Kurf.  Sachsen 
soll  dabei  mit  Bewilligung  der  begehrten  Rekompense  in  Gestalt  etlidier 


'  ^)  Kurmainz  berichtet  am  12.  Dez.  an  Maximilian:  TiUy  war  Über  die  ihm  mm 
Maximilian  gegebene  „modificirte  erdinanz*'  betr.  Grafeeh.  Mark  bei  der  Anwesenheit  in 
Aschaffenburg  nicht  wenig  y,perplexi^*.  Bittet  Maximilian,  TiUy  eine  äbsoMe  VMmaeht 
zu  geben  für  den  Fäll,  dass  die  Holländer  weiter  ins  Beieh  rücken  und  Mansfdd  umd 
seine  „camplices"  sich  mit  ihnen  vereinen  undSpinda  angreifen;  Ttüy  muss  dann  auf 
alle  Weise  SpincHa  unterstützen  (Or.  München  B.A.  9Qj.  Kr.  Aktent.  60  f.  317). 

')  An  Steile  dieses  Satzes  (von  y^ntemdl*^  an)  stand  ursprünglich  da:  „suge- 
schweigen .  . .  das  nunmer  die  intentiones  und  under  andern  der  curf.  Dt.  in  Baim 
bekant  sein,  welche,  da  die  Sachen  bei  mergemelten  reichstag  nit  denienigen  zwei,  tu 
deme  ir  Dt.  zielen,  erraiehen  sötten^  zu  durohtringung  und  behauptung  ires  intents  irol 
zu  der  hon.  W*  in  Frankreich  hilf  und  assistenz  sich  wenten  döfftC^ 
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„Exspektantien^  entgegeDgekommen  werden.  Da  nun  ein  neuer  Ein-  Dtg.  12, 
brach  der  Feinde  ins  Reich  den  Reichstag  verhindern  könnte  und  das 
von  Baiern  vorgeschlagne  Mittel,  bei  England  und  Frankreich  eine 
„depositio  armoram'^  nachzusuchen  [s.  o.  S.  622  A.  2],  nicht  wohl  aus- 
fahrbar ist,  so  schlagen  sie  vor,  dass  der  an  Eursachsen  zu  schickende 
Gesandte  den  Eurförsten  veranlasst,  von  sich  aus  ohne  Erw&hnung  der 
kais.  Aufforderung  England  direkt  oder  durch  Vermittlung  Dänemarks 
den  Reichstag  anzuzeigen  und  inzwischen  um  Einstellung  der  Feindselig- 
keiten anzusuchen.  Hat  Sachsen  dagegen  Bedenken,  so  könnte  der  Eaiser 
auch  direkt  an  Dänemark  schreiben.  Bei  Eurbrandenburg  ist  gleiches  zu 
werben.  Obwohl  vorgeschlagen  worden  ist,  dass  auf  gleiche  Weise  durcJi 
Eursachsen,  Eurmainz  und  Eurbaiern  auch  Frankreich  ersucht  werden 
solle,  „so  ist  doch  darbei  fQrgefallen,  das  ir  curf.  Dt^)  solches  sich'), 
als  hiebevor  durch  den  lotringischen  gesanten  angedeutet,  nit  werden  under- 
fangen  wollen"');  da  nun  der  Eaiser  von  verschiedenen  Eurff.,  Forsten 
und  Ständen  des  Reichs  wiederholt  um  eine  Gesandtschaft  nach  Frank- 
reich gebeten  worden  ist  „und  anietzo  dieienige  consideration,  so  an- 
filnglich  bei  solchen  scopo  ratione  petiti  arbitrii  pacis  vorkomen,  schwin- 
det", und  Frankreich  sich  noch  nicht  öffentlich  für  die  Feinde  erklärt 
hat,  auch  Spanien  durch  eine  „auf  solche  mas"  gerichtete  Gesandtschaft 
nicht  verletzt  werden  kann,  so  könnte  der  Eaiser  eine  Gesandtschaft 
nach  Frankreich  schicken,  um  Unterstützung  des  Reichstags  und  um 
Disponierang  Englands  bitten.  Bei  dieser  Gel^enheit  könnte  angebracht 
werden,  was  Lothringen  jüngst  w^en  der  Stifter  Metz,  Toul  und  Verdun 
angebracht  hat  [vgl.  o.  S.  618  A.  2],  und  wegen  des  der  In&ntin  zu- 
geschickten Sukkurses  [vgl.  S.  613  A.  1]  könnten  dem  franz.  Eönig  be- 
firiedigende  Versicherungen  gegeben  werden.  Erscheint  dem  Eaiser  eine 
solche  Gesandtschaft  bedenklich,  so  müsste  man  auf  einen  andern  Weg 
denken,  der  freilich  schwer  zu  finden  sein  wird  —  etwa  eine  Gesandt- 
schaft der  sämtlichen  Eurfürsten?  Inzwischen  muss  der  Eaiser  mit 
Spanien  wegen  Rückgabe  der  Unterpfalz  verhandeln,  damit  er  in  dieser 
Hinsicht  den  Reichsständen  und  den  Ausländischen  bestimmte  Erklärungen 
geben  kann.  Doch  muss  man  in  dieser  Sache  bei  Spanien  etwas  behut- 


^)  ChmHM  ist  offenbar  Maximilian. 

*)  AuBffutriehen  ist:  ^wegen  de»  reepeete,  den  ei  dahin  tragen**, 
*)  Auegeetriehen  ist:  „inmaesen  «t  dan  neuli^er  eeit  dem  an  e.  k,  MU  hef  ge- 
wesenen  Mharingisehen   abgesanten  in  einer  nit  so  wichtigen  saehen^  dieweü  si  ver- 
maintf  es  möchtens  ir  hon,  W.  in  Frankreich  emj^nden,  die  gebetUne  intereessionales 
an  e.  k.  Mt.  verweigert^*.    Vgl.  S.  653  A.  4. 

41* 
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Bex,  12,  sam  gehen,  damit  es  nicht  glaubt,  man  fürchte  sich  vor  Frankreich,  und 
damit  jeder  Anlass  zu  Misshelligkeiten  vermieden  wird.  Inzwischen  moas 
auch  der  Friede  mit  dem  Türken  nach  Möglichkeit  beschleunigt  werden. 
Durch  eine  vertraute  Person  ist  insgeheim  (damit  es  die  Gegner  nidit 
merken)  dem  kais.  Kommissar  die  Lage  der  Dinge  im  Reiche  zu  »chil- 
dem,  damit  dieser  sich  nicht  lange  aufhält,  sondern  den  Frieden  aufs 
i*ascheste  schliesst.  Denn  Bethlen  Gabor  wird  versuchen,  diese  Friedens- 
verhandlung hinauszuziehen,  um  abzuwai-ten,  wie  die  Dinge  im  Reich 
sich  entwickeln,  und  jenachdem  seine  Handlungen  einzurichten.  Eis  wird 
dem  Reichstag  nicht  wenig  förderlich  sein,  wenn  der  Kaiser  sich  seiner 
Erbkönigreiche  und  Länder  versichert  und  die  Sukzession  durch  Krönung 
seines  ältesten  Sohnes  in  Böhmen  stabiliert^). 

Da  aber  der  Ausgang  des  Reichstags  ungewiss  ist  und  mit  einem 
bewaffneten  Feinde  ein  günstiger  Frieden  nicht  zu  schliessen  ist,  man 
sei  ihm  denn  mit  den  Waffen  gewachsen,  so  ist  notwendig,  au<^  in 
dieser  Hinsicht  bereit  zu  sein.  Da  neue  Werbungen  Verdacht  erregen 
könnten,  so  sollten  wenigstens  die  Regimenter  ergänzt  und  verst&i^t, 
ja  im  Notfall  verdoppelt  werden,  so  dass  zwei  unter  eins  geiMnacht 
werden.  Einige  ungarische  und  kroatische  Befehlshaber  sollten  in  Be- 
stallung genommen  werden,  damit  sie  gegebenenfalls  rasch  mit  Reiterei 
aufkommen  können  und  man  den  Verstreich  gewinnen  kann.  Da  der 
Kaiser  der  Lifentin  6000  Mann  als  Sukkurs  schickt,  so  könnte  ausge- 
macht werden,  dass  die  In&ntin  bei  unglücklichem  Ausgang  des  Reichs- 
tags dem  Kaiser  eine  gleiche  Hilfe  gewähre.  Auch  Baiem  und  die 
Bundesstände  sind,  „so  vil  sich  tuen  lest,  in  hoc  puncto"  zu  ermahnen, 
„doch  dergestalt  das  man  gegen  Curbeiem  sich  erzeigte,  als  tete  man 
mer  auf  die  waffen  als  auf  die  fridliche  tractation  und  den  einstehen- 
den reichstag  bauen".  —  Als  Ort  für  den  Reichstag  scheint  Ulm  am 
geeignetsten.  —  „Conclusum  12.  Dec.  1624.  Praesentibus  D°®  a  Straten- 
dorf,  Kurtz,  a  Nostiz". 

Entw,  Wien,  Kriegsakten  60, 

Dez.  15.  236.  Ferdinand,  Kurf.  van  Köln,  an  MaoGiinUian, 

L  Htlfegeeuch  der  Infantin.  —  1.  Nachschr.:  Verhalten  der  Spanier.  -^ 2.  Naehschr.z 

Feindliche  Werbungen, 
IL  Hyaeinthe   Verhandlungen  in  Frankreich.  —  Die  Hältung  Frankreichs. 

I.  M.'s  Schreiben  vom  3.  Dez.  Abdankung  der  3  Regimenter 
betr.  [n.  226].  —  Mitteilung   des  Morräus  aus  Brüssel,  dass   man   dort 

^)  Durchgestrichen  ist  hier:  „gu  welcher  erönung  niehi  ein  landtag,  sonder  aüain 
beschretbung  der  lantstänt  zur  erönung  als  in  einem  erbhhUgreieh  genug  were,  so  ins- 
künftig ein  schönes  praeiudicium  der  erbgerechügkait  von  sieh  gdn^. 
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Ligavolk  zur  Hilfe  zu  erhalten  wünsche,    weshalb  ein  Abgesandter  an  Der«  15. 
Baiem  geschickt  sei  [n*  233].    Zweifelt  nicht,   dass  sich   Baiern  den 
Bundesabschieden  gemäss  verhalten  und  jeden  Neutralitätsbruch  gegen- 
über den  Staaten  vermeiden  wird.  —  »»Bon  den  15.  Dec.  1624.'^ 

Eigh.  Nachr.:  „E.  L.  sehen,  wie  man  zu  Brüssel  so  confidenter 
handelt,  wan  man  in  noten,  als  wan  es  nichts  anders  bederf,  dan  ad 
nutum  inen  mit  volk  beizuspringen,  sine  ulta  ulteriori  consideratione. 
Wan  man  aber  von  inen  widerumb  assistenz  von  nöten,  so  haist  es: 
faremo  quando  et  tanto  che  se  puede.  Und  im  fal  des  Bruneau  avisi 
[s.  u.  A.  2]  richtig,  haben  e.  L.  gleichwoljauf  sich  wol  achtung  zu  geben 
and  dem  Engellender  nit  vil  zu  trauen." 

2.  Nachschr.:  Nachrichten  aus  Hamburg  und  Bremen  über  Wer- 
bungen. Verwundert  sich,  dass  die  Werbung,  bes.  in  Hessen,  nicht  ver- 
hindert werden  konnte^) 

Or.  München  8i^  K.  schw.  40\17, 

n.  M.'s  Schreiben  vom  3.  Dez.  —  Ist  ebenfalls  der  Meinung,  dass 
von  P.  Hyacinths  Verhandlungen  noch  nichts  an  Eurmainz  mitgeteilt 
wird.  Es  ist  gut,  dass  Rota  nach  Frankreich  zurückreist  [n.  220].  Die 
von  Morräus  überschickte  Beilage')  zeigt,    „welcher  gestalt  der  könig 


^)  Maximilian  antwortete  am  24.  Dez.,  dass  hei  Bewilligung  eines  Sukkurses 
für  die  Inf  antin  nichts  präjudizierliches  geschehen  werde ;  auch  sei  die  Bedingung  auf 
Gegenküfe  gestdU,  Es  sei  notwendig^  dUe  Werbungen  Mansfdds  su  verhindern;  da 
sowM  im  Stift  Paderborn  wie  inLüUichfür  Mansfeld  geworben  werde,  so  möge  Kur^ 
kein  für  Absteüung  sorgen  und  zugleich  die  schwach  besetzte  Veste  zu  Hui  verstärken 
(Enho.  München  StA.  K.  schw.  40\17).  —  Änlass  zu  dieser  Mahnung  an  KSln  gab  ein 
„BiUet^^  der  Inf  antin  an  den  Sekretär  Pedro  de  San  Juan,  das—woM  von  Morräus  — nach 
München  geschickt  war  (Aschr.  ebd.),  worin  auf  Werbungen  im  Stift  Lüttidt  hingewiesen  wird. 
Maximilian  schrieb  dazu  an  den  Band:  „Es  wer  Cöln  wol  zu  erindem,  das  man 
bösser  achtung  gebe  in  seinen  landen  auf  des  Mansfdders  Werbungen,  wie  auch  AnhoU 
bericht,  das  in  Paderborn  auch  für  den  feind  geworben  werde.  Summa,  man  get  hait 
schlecht  genug  umb  bei  Cöln  in  solcher  coniunctur*^. 

*)  Beigelegt  ist  ein  (von  Bampeck  aus  dem  Spanischen  ins  Deutsehe  Übersetzte) 
Bericht  des  spanischen  Agenten  van  Male  an  den  Kard.  Cueva  aus  England  vom 
29.  Nov.  Über  seine  und  des  Sekretärs  Bruneau  Audienz  beim  englischen  König  tQegen 
der  Werbungen  Mansfdds.  Auf  ihre  Anfrage,  was  für  einem  Zwecke  die  Werbungen 
dienen  sciUen,  antwortete  ihnen  der  König :  „es  seie  nit  one^  das  auf  seinem  bevelch  solche 
Werbungen,  seinem  tochterman  und  eniklein  zu  guettem,  wider  den  herzogen  aus  Baim 
vorgiengen,  ier  Patrimonium  mit  dem  schwert  widerumb  zu  erobern,  weHn  er  soiches  durch 
linde  und  g&etliehe  mütel  nit  erhalten  mögen;  dahero  er  nit  underlassen  künde,  sie  zu 
beschuun,  zemaln  sie  in  die  eusserste  not  sokhermassen  gestürzet,  das  inen  kain  span 
ires  lants  mer  übrig,  auch  kain  andere  hülf  und  erleuchterung  als  von  ime  hetten,  wie 
ime  dan  jerlich  in  die  hunderttausend  cronen  Unkosten  auflaufen  tetten^  —  Hier^>er 
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Der.  15.  iü  Engellant  die   vom  P.  Hiacintho    au^esezte    conditiones    vermerkt 
und  was  von  dannen  auf  solchen   verschlag  zu  erwarten,    dessen  midi 


haben  wir  weiUera  rtpUeiiij  das  Mwar  bei  e.  tön.  W.  wMen  und  gefaUen  shmU,  eeinem 
iachUnnann  und  eniüein  hülf  mu  tuen^  äUain  etunten  wir  an  [am  Band  ron 
Joehers  Hand  eine  bessere  ÜbersetMung:  „oSatii  maehie  es  grosse  hedenkem^J,  das 
dise  hriegswerbungen  mit  gewaU^  und  zwar  gu  ainer  so  ungelegenen  seit  des  iars,  in 
das  Teuisehlant  su  ruken  vorgenumen  und  über  solche  trouppen  der  Mansfeider,  als 
ain  rdMischer  undertan  der  eron  Spanien^  von  dessen  listigen  renken  und  boskaßem 
intenüonen  s.  k6n.  W.  so  genuegsame  Information  hetten,  gum  generain  erwdet  werde, 
sintewudn  fikr  gewis  su  halten,  wan  der  Mansfeider  dises  veHk  under  seinem  eommando 
fieret,  das  er  den  versweifteten  ratsehlegen  des  pfahgrqfen  und  der  Hotlendery  weleher 
dissegni  aUain  dahin  g^n,  s.  kän.  W.  wider  Spanien  ires  selbstaignen  interesse  haXber 
in  ainen  krieg  einsufleeJUen,  voigen  wirt,  dessen  dan  er,  pfalsgnrf,  sdbst  ain  gnmeg- 
sames  exempel  ist,  weleher  sieh  auf  eben  der  Hallender  und  iresgleiehen  persuasion  in 
disen  müeheseligen  stant,  in  wdehem  er  sieh  aniest  befündet,  gestürset.  ~  Antwortet  der 
kßnig  hisrantf:  er  habe  dise  warheit  erkent,  das  sein  toehterman,  indem  er  anderer  bösen 
rat  angenumen,  tu  grünt  gangen.  Es  seie  der  ganten  weit  bekamt,  das  er  seine  aetiones 
iederteit  improbirt  habe,  wie  er  dan  mit  ainem  iurament  bekreftiget,  das  er  tme  den 
kön.  tittel  weder  offenUieh  noch  hainUich  niemaJn  ertaüet  habe,  das  also  seine  neutra- 
litet  aine  eonsideration  verdienet  hette  und  seine  intention  iederteit  gewest  und  noch 
were^  das  sein  toehterman  mit  gebürender  Submission  den  kaiser  umb  perdon  bitten  sötte, 
dabei  er  dise  frantösisehe  wort  gtbrauehet:  yiusques  d  faire  amende  honorabW,  —  Weiln 
aber  diser  diseurs  die  materi,  so  wir  tu  traetim  vorhatten,  nit  angetroffen,  hedien  wir 
s.  kon.  W.  kürtlieh  angedeuttet,  das  an  dero  guetten  intention  und  a^friehtigkeit  gar 
nit,  sonder  aUain  an  eüieher,  so  sich  uwib  dero  kön,  person  befunden,  so  widerwertigem 
eibsehen  und  intent  tu  tweiflen  were;  demnach  sie  aber  dero  wajfen  ainer  soiehen  per- 
son, wie  der  Mansfeider  ist,  vertrauen  weiten,  die  Sachen  auch  ain  solche  consejuent 
nach  sieh  tiehet,  welche  wdl  in  eonsideration  tu  nemen,  haben  wir  weitter  gtfragt,  was 
für  aine  form  der  Versicherung  s.  kön,  W,  von  sich  geben  wollen,  das  dises  volk  der 
eron  Spanien  angehörige  lant  und  leut  nit  offendim,  noch  der  Mansfeider  su  gref 
Moriten  stossen  werde,  temaln  aine  dergleichen  actum  ser  übel  mit  der  praetension,  so 
sie  wegen  restitution  der  stat  Frankental  wirklich  vorhetten,  eorrespondirn  wurde ;  und 
auf  disen  sehlag  haben  wir  iro  auch  tu  verstehen  geben,  wan  an  seilen  JEnggMant 
dergleichen  seit  voribergehn,  cb  es  dannoch  biUich  were,  angeregte  restitution  su  eben 
derselben  seit  tu  prattendiren,  und  ob  man  an  seilen  Spanien  cbUgation  haben  wurde, 
solche  tu  wi^lfaren?  •—  Hieriber  hat  der  könig  geantwortet:  er  bekenne  selbst,  wtm  er 
mit  seinem  volk  Breda  succuriren  soUe,  das  es  eben  sovtl  und  so  ain  offenbarer  6nieA 
were,  als  wan  er  es  wider  die  spanische  lant  ausfertigte;  darauf  er  pratestirt,  das  er 
ainigen  gedanken  niemaln  gehabt,  die  eron  Spanien  tu  offendiren,  sonder  seine  inten- 
tion sei  jederteit  gewesen,  were  auch  noch,  den  friden  und  guette  correspondent  unver- 
lett  tu  erhalten.  Dises  kriegsvdk  wurde  in  Frankreich  ansteigen  [!]  und  von  danen 
durch  [Frankreich]  in  Teutschland  ruken,  one  das  es  die  spanische  lant  beriere.  An 
dem  durchtug  werde  es  tu  des  königs  in  Frankreich  volk,  weleher  sieh  mit  ebensotü 
vdk  beituspringen  verMigirt  hette,  stossen,  und  das  sie  hietue  den  Mansfeider  nit 
Main  limitirt  und  verbunden,  auch  von  ime  dariber  revers  anfgenumen,  sonder  amtih 
den  offieirn  dises  volks  .  • .  austruklich  anbevolchen  hetten,  das  sie  dem  Mansfeider, 
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dan  alzeit  besorgt.  Und  weil  solche  vorgeschlagene  conditiones  numer  ^)  Dez.  15, 
lenger  nit  gehaimb,  sonder  wol  weiters  ausgebraitet  und  also  auch  one 
zweivel  obgemelten  unsers  mitcurfürsten  zue  Mainz  L.  zu  oren  kommen 
möchten^,  so  möge  Maximilian  vielleicht  anMainz  etwas  davon  mitteilen, 
um  Empfindlichkeit  zu  vermeiden  [vgl.  S.  587  A.  2],  ^vorab  weil  ausgeben 
werden  wolle,  als  were  solche  negociation  in  e.  L.  namen  in  Frankreich  gefurt^ . 
Hofft  nicht,  dass  Frankreich,  entgegen  den  so  vielfach  gegebenen 
Versicherungen,  England  und  den  Mansfelder  unterstützen  wird,  bes. 
wenn  England  sich  grundsätzlich  gegen  Baiern  und  für  volle  Resti- 
tution des  Pfalzgrafen  erklärt.  —  Mainz  hat  der  firanz.  Interposition  halber 
geantwortet,  dass  er  ein  Gesamtschreiben  der  geisÜ.  Kurfürsten  an  den 
Kaiser  nicht  für  erwünscht  ansehe.  Hat  infolgedessen  nun  selber  laut 
Beilage  an  den  Kaiser  geschrieben*).  —  Lgr.  Leuchtenberg ...  —  Berohtes- 
gaden...  —  „Bon  den  15.  Dec.  1624.« 
Or.  Münehm  8t.A.  K.  €ehw.  40117. 


da  er  ain  toidrigei  tuen  woUe,  kaineswegs  gehorsam  loteten,  stmder  da  sie  den  pas  in 
Frankreich  nit  frei  fönden  wurden^  widerumb  zuruk  ziehen  soUen,  Die  ausrHstung 
der  kriegssehüff  belangend  hat  er  gesagt,  das  disem  nit  also  were,  wie  er  dan  auch  obheriertes 
aUes  mit  grossem  beteuren  affirmirt  hat.  Aber  über  dises  haben  s,  kon,  TT.  auch  ver- 
meit,  das  auch  die  crom  Spanien  ain  tau  der  Pfalz  in  irem  gewält  habe,  und  das  sie 
hoch  empfunden,  das  dem  curfürsten  zu  Mainz  eüiche  ort  der  Pergstrassen  eingeraumU 
worden;  dienattur  und  die  vätterUche  lieb  obUgirten  sie,  die  wolfart  dero  biuets  in  acht 
zu  nemen,  und  dieweiln  er  seiner  künder  Patrimonium  durch  güetliche  mittel  nit  er- 
langen künden,  sonder  zur  desperation  gebracht  worden,  so  wolle  er  auf  solchen  fcd  tuen, 
was  gemainklieh  die  eorsaren  zu  tuen  pflegen,  sich  aüer  beutten  zu  bedienen.  Dises 
sein  seine  formälia  verba  mit  disem  tceittem  anhang,  das  er  zu  solchen  extremis  nie- 
mtün  kumen  tue,  er  erklere  sich  dan  vorhero  offentlieh,  und  das  man  ine  für  ainen 
losen  menschen  halten  tette,  wan  er  was  anders  vomäme,  über  dises  sagt  der  konig 
weiter,  damit  wir  sein  aufrichtikeit,  mit  deren  er  procediret,  gnuegsam  abnemen  kanten, 
tooUe  er  uns  aine  sacken  entdeken,  so  wir  bis  dato  nit  wüßten:  das  nemblich  der 
herzog  in  Baim  den  P,  Hyacinth  zu  dem  känig  in  Frankreich  geschikt  mit  eben 
disem  erbietten,  so  er  ime  vorhero  durch  ainen  andern  eapuziner  tuen  lassen,  wie  dan 
ime  der  könig  in  Frankreich  darvon  communication  getan,  er  aber  in  antwort  sieh  der 
beschehnen  avisation  bedankt,  und  das  der  aus  Baim  zwen  seiner  enihlein  zu  geislen 
praetendiret,  Juib  er  nit  anhören  wcUen,  und  das  ime  dergleichen  tractat  under  den 
fürsten  gar  ungebürUeh  bedunke.  Dises  hat  er  gar  kürzlich  angeregt  und  kaine  weitere 
particfilaritet  darbei  vermeldet".  —  Van  Male  fügt  am  Schlüsse  noch  hinzu,  dass  trotz 
der  Versicherungen  des  Königs,  die  span,  Od>iete  nicht  anzugreifen,  den  Absichten 
Mansfelds  nicht  zu  trauen  sei  (Spanische  Abschrift  und  deutsche  Obersetzung  von 
Bampecks  Hand,  München  St.A.  K.  schw.  40\17).  Der  gleiche  Berieht  van  Males  war, 
laut  einem  beiliegenden  Zettel  Bampecks,  bereits  durch  den  Brüsseler  Nuntius  nach 
München  geschickt  worden. 

*)  Von  hier  ab  chiffriert. 

«)  Am  14.  Dez.  (ALschr.  München  St.A.  K.  schw,  40117).  Vgl.  o.  S.  611  A.  2.  -^ 
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De».  17.  S37.  Jocher  cm  den  NufUius  in  Brüssel. 

Einwirkung  des  Nwniius  airf  öde  Infantin  sngwnatm  noHoendiger  HilfdeistMng. 

Am  dritten  Tage  nach  Graf  Sforzas  Abreise  [n.  233]  kam  das 
Schreiben  des  Nnntius  vom  7.  Dez.  „cum  inclusa  relatione  r^;is  \  quae, 
licet  securitatem  Hispanomm  et  earundem  provinciarum  prae  se  ferat, 
id  tarnen  per  astutum  ac  in  suis  negotiationibus  extremom  artificem 
sine  dubio  &ctum,  ut  rumore  hoc  evulgato  subsidia  sei™'  Infanti  desti- 
nata  alio  divertantur  ...  et  interea  exerdtus  Anglicus  per  mare  brevi 
temporis  spado  Caletum  seu  Flissingam  ac  ulterius  ad  solvendam  obsi- 
dionem  Bredanam  deferator,  antequam  copiae  auxiliares  longius  inde 
deductae  succurrere  possint^.  Man  würde  deshalb  in  &-flssel  fibel 
handefai,  wenn  man  auf  England  vertrauen  und  an  keine  y<m  Mansfeld 
drohende  Gefahr  glauben  wollte.  Sforza  hat  bei  seiner  Werbung  auf 
die  den  Katholiken  von  Mansfeld  drohende  Gefahr  hingewiesen.  Der 
Eurf.  hat  die  Gefahr  sofort  erkannt  imd  Anholt  mit  einigen  Truppen 
in  die  Grafisch.  Mark  geschickt,  auf  Bitten  der  Inbntin  auch  TiDy  ent* 
sprechenden  Befehl  gegeben  [n.  233].  Je  nach  der  Richtung  von  Mans- 
felds  Angriff  erwartet  man  auch  von  der  Infantin  gleiche  Unterstützung ; 
wenn  der  Kurf.  nicht  eine  entsprechende  Zusidierung  von  der  Infantin 
erhält,  ist  es  schwer,  von  den  andern  kath.  Ständen  Billigung  der  EKlfe- 
leistung  zu  bekommen.  Sforza  meinte,  er  habe  zwar  keinen  derartigen 
Auftrag,  halte  aber  die  Zustimmung  der  Infantin  für  zweifeUos.  Man 
erwartet   jetzt    ein    dementsprechendes   Schreiben   der  Infantin.     Der 


Mamimilian  antwortete  auf  dM  oldge  Schreiben  KÖtne  am  23,  Deg.:  er  wiU  «6er 
Hyiieinthe  Verhamdlungen  in  Frankreich  nunmehr  an  Maine  eine  Mitteilung  machen 
[S.  6&7  A.  2].  Mit  Beilegung  der  vdtliniechen  Sache  steht  ee  wieder  ungiknetiger. 
„Wüchee  mir  dan  aiueh aUerhand  gedanken  erwektf  das  Frankreieh  bei  dieen  leujfen... 
nit  aUerdinge  mu  trauen,  tmeraeht  mem  eich  älda  noch  bis  anhero  gegen  mir  äUee 
gueten  erhUrt . . .  Ich  hob  dem  Kitner .  • .  anbevolhenf  dem  Jumig  und  miinietrie  aüe 
widerwertige  geittungen,  die  nit  von  geringen  orten  einlangen,  su  entdeken^  auch  in 
aiweg  wn  inen  tu  vememen,  wae  doch  daran  eei,  wessen  num  sich  eu  inen  su  ver- 
sehen und  was  doch  ir  intent  sei^.  Auf  das  Vorgeben  des  engliechen  Königs  kann  man 
sieh  nicht  verlassen;  gibt  derselbe  auch  an,  dass  aüe  Kriegsbereitschaft  gegen  Baiem 
und  MUT  Wiedergewinnung  der  jpfäHe.  Lande  bestimmt  sei,  so  kann  doch  audk  dwas 
anderes  beabsichtigt  sein.  In  Brüssel  glaubt  man,  MansfM  weXU  auf  oXIe  Weise  Breda 
entsetsen.  Was  Mains  an  den  Kaiser  ö6er  die  frans,  Interposition  gesehrieben  hat,  ist 
sehr  gut,  Heft  seither  Gelegenheit  gehabt,  dae  gleiche  dem  Kaiser  auch  „e^ichennetssen** 
SU  verstehen  su  gd>en  (Entw.  ebd.), 

*)  Getneint  ist  der  Bericht  van   Maies,  s.    o.  8.  646  A,  2   (am  Sehlussl).    Das 
Sehreiben  des  Nuntius  vom  7.  Des,  liegt  nicht  vor. 
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Nuntius,  der  zuerst  „hoc  negotium  proposuit",  möge  dafür  wirken^). — 
„Monachi  17.  Dec.  24.« 

Emho.  Joehers,  Münehe»  BJL.  aoj.  Kr.  Tekt.  AMen  faee.  XX  n.  181  /.  10. 

288.  MaoßimUian  an  TlUy.  Dez.  23. 

BßfM  twm  Marsche  in  die  Mark,    SehutM  der  oberdeiUschen  QdfieU.  -^  Wahrung  der 

NeutraUtai  gegenüber  den  Hoüändem.  —  Keine  Bishierung  der  Armee.    Dortmund.— 

Nachschr.:  Vorgehen  gegen  Bremen  und  Hamburg. 

T.'s  Schreiben  vom  11.,  12.  und  18.  Dez.').  Mansfeld  ist  als  der 
„eigentliche«  Feind  anzusehen,  der  nicht  nur  die  Restitution  des  Pfalz- 
grafen sowohl  in  der  Pfalz  als  auch  in  Böhmen  anstrebt,  sondern  auch 
die  Lander  und  Stifter  der  gehorsamen  Stände  verwüsten  und  an  sich 
reissen  will.  Deshalb  ist  der  Widerstand  „principaliter«  gegen  Mansfeld 
zu  richten  und  der  In&ntin  im  Notfall  der  in  Aussicht  gestellte  Sukkurs 
zu  leisten.  Da  bisher  noch  keine  Gewissheit  über  Mansfelds  Absichten 
vorli^,  so  möge  sich  T.  mit  dem  Volk  (so  viel  dort  unterzubringen 
ist)  in  die  Mark  begeben,  aber  nicht  weiter  —  T.  wisse  denn  bestimmt, 
dass  „Mansfelder  sich  dahin  wende  und  unfelbar  bei  solcher  armada 
befünde  und  underschidliche  discurs  seines  einbrechens,  euch  mit  eurem 
volk  auf  ain  ort  zu  divertim,  spargiere,  und  wan  ir  zu  weit  dahin 
marchirt,  er  anderstwo  ungehündert  einfallen  könne  und  euch  die  glegen- 
hait,  auf  den  notfal  den  betrangten  zu  sucCurrim  benommen  werde, 
gestalt  euch  dan  dises  falschen  mannes  natur  bekant  .  .  .^    Hat  bereits 


')  Der  Nuntius  stand  damals  offenbar  in  reger  Korrespondent  mit  Joeher.  Am 
20.  Des.  bestätigte  er  den  Empfang  eines  [fehlenden]  Sehreibens  Joehers  vom  10.  Dez. ; 
er  antwortete  darauf  dass  er  der  Infantin  mitgeteilt  habe^  sie  möge  Quartiere  für 
TiOys  Heer  vorbereiten ;  die  Infantin  hat  mit  Dank  für  des  Nuntius  Bemühungen  zur 
Schadlosmaehung  Mansfelds  geantwortet,  dass  Mcucimilian  am  besten  TiU^  mit  dem 
Heer  nach  LiUtich  rücken  liesse^  wo  Mansfeld  durchbrechen  wolle;  sie  werbe  selber 
nach  Möglichkeit  Volk.  Habe  Maximilian  Bedenken,  so  möge  er  wenigstens  so  vid  wie 
möglich  Truppen  senden,  denn  die  kais.  Begimenter  dürften  so  rasch  nicht  kommen. 
Der  Nuntius  möge  Maximilian  versichern,  dass  sie  das  Verlangen  habe,  ^das  drobige 
gleich  so  weil  als  das  danidige  zu  defendirn'^.  Der  Nuntius  versicherte,  dass  man 
in  Brüssel  redlichen  Witten  zeige  (Chiffr.  Or.  München  B.A.  3Qj.  Kr.  Tekt.  Akten  fasc.  XX 
n.  181  f.  Kß»).  Am  23.  Dez.  schrieb  Joch  er  nochmals  an  den  Nuntius,  dass  die 
If\fantin  auch  ihrerseits  Hilfe  bei  einem  Angriff  Mansfelds  auf  die  Ligastande  und 
auf  Baiem  klar  zusagen  müsse;  sonst  würden  Schwierigkeiten  entstehen.  ^NonnuHi  in 
ea  sunt  opinione,  ser.  Itrfantem  et  Hispanos,  ubi  premuntur,  statim  ad  eUetorem  et 
eatholieos  mittere  bona  vestra  dare  auxilia  petere,  sed  remoto  perieuh  exiguam  postea 
vel  nuUam  curam  habere  eatholicorum,  ^ando  ipsi  neceesitate  coacti  vicissim  opem 
Hispanorum  imphranf^  (Entw.  Jochers,  ebd.  f.  10b)> 

*)  Das  Sehreiben  vom  11.  Dez.  s.  o.  n.  234;  der  Inhält  der  beiden  andern  ergibt 
sich  aus  dem  vorliegenden  Sehreiben, 
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Dez,  23,  geschrieben,  dass  T.  den  Schutz  der  oberdeutschen  Bundesstande  und 
Baierns  bedenken  muss,  wenn  er  sich  noch  weiter  hinunter,  etwa  der 
In£antin  zu  Hilfe  nach  Brabant  oder  Flandern,  begibt.  Besoi^,  das^ 
etwa  nach  Eroberung  des  Veltlins  ein  starker  TeU  des  venezianisch- 
savoyisch-schweizerisch-französischen  Volks  von  dort  nach  der  Unterpfalz 
oder  gegen  Schwaben  und  Baiem  gefQhrt  wird.  Es  ist  dann  am  so 
mehr  nötig,  zum  Schutz  der  oberen  Lande  einen  Teil  der  Armada  za 
bestimmen,  etwa  5000  zu  Fuss  und  2000  zu  Pferd,  die  in  den  jetzigen 
Quartieren  gelassen  werden  könnten  (Oberst  Schmid  mit  den  2  Reit^- 
regimentem  Herbersdorf  und  Curtenbach,  femer  in  Hessen  liegendes 
Volk).  Das  ist  um  so  ratsamer,  als  nach  Abmarsch  der  Armee  Lgr. 
Moriz  neue  Werbungen  und  andre  Händel  anfangen  wird.  Jetzt  in  dor 
Winterszeit  hat  man  sich  der  „obbenannten  impresa  und  feindlidien 
dissegni^  vielleicht  noch  nicht  zu  befehren;  doch  wird  T.  im  Falle  der 
Gefahr  das  rechte  zu  treffen  wissen. 

T.'s  Vermutungen  über  des  Feindes  Zug  nach  St.  Goar  und  Franken- 
thal.  Glaubt  nicht,  dass  eine  so  geringe  Zahl  durch  Tillys  und  der 
Spanier  Quartiere  hindurch  oder  doch  nahe  daran  vorbei  zu  ziehen  sich 
anmassen  wird;  geschieht  es  dennoch,  so  hat  T.  es  nicht  za  gestatte, 
sondern  den  Feind  zu  schlagen.  Denn  wie  T.  bereits  weiss,  haben  die 
BundesstILnde  seinerzeit  beschlossen,  „das  man  den  einzug  frembden 
volks  in  Frankenthal  verhündem,  auch  wan  sich  die  Staaden  dergleicheji 
feuntsselligkaiten  auf  dem  reichsboden  anmassen  wolten,  das  man  es  nit 
gestatten,  sonder  auf  sie  zueschlagen  solle''.  Anders  steht  es,  wenn 
sich  das  holländische  Volk  in  der  Mark  festsetzt.  Da  die  Staaten  auf 
Ansuchen  Brandenburgs  sich  die  Protektion  über  die  Mark  angemasst 
haben,  so  hat  die  Liga  keine  Entschuldigung,  wenn  sie  die  Neutralität 
bricht,  und  T.  weiss,  weshalb  sie  beobachtet  werden  soll  und  wieviel 
besonders  Eurköln  daran  liegt,  mit  den  Staaten  in  keine  Weitläufigkeit 
zu  kommen.  Dagegen  ist  freilich  zu  bedenken,  dass  das  staatische  Volk 
wahrscheinlich  doch  schUesslich  zu  Mansfeld  stossen  wird.  So  liegen 
Grfinde  für  und  wider  vor,  „warumben  man  sich  auf  ainen  oder  andern 
weg  nit  vergreiffen  solle.  Also  wollen  wür  euch  hierin  so  aigentliche 
mas  nit  fürschreiben,  sonder  geben  es  eurer  discretion  anheimbs,  das- 
jenige hierün  one  mitkomende  praecipitation  vorzenemen,  was  ir  dem 
gmainen  wesen  hierin  unentbörlich  notwendig  ermessen  und  gegen  den 
buntsstanden  iuskonftig  verantworten  möget.  Und  sein  sonderlich,  wie 
vermeldet,  dise  zwai  (gleichwol  sich  entgegen  lauffende)  principalpuncten 
zu  beobachten,  nemblichen  die  neutralitet  mit  den  Staaden  und  das  dem 
Mansfelt  kein  vortl  gelassen  oder  eingeraumbt  werde". 
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Neue  Zeitungen  über  Mansfeld.  T.  wird  ohne  Zweifel  nach  seiner 
bekannten  Kriegserfahrenheit  Obacht  geben  und  „ausser  befundener 
notturft  euch  mit  inen  nit  risigim  oder  in  ein  scheinbare  gfsr,  daran 
dem  gemainen  wesen  das  ganze  capital  haften  tuet,  begeben^.  Vermutlich 
ymd  sich  dieses  englische  Gresindel  Mansfelds  rasch  wieder  verlaufen.  — 
Volk  in  die  Stadt  Dortmund  zu  legen  scheint  ihm  wegen  der  daraus 
entstehenden  Alterationen  nicht  ratsam^).  —  „23.  Dez.  1624.^ 

Nach  sehr.:  Es  ist  nunmehi*  sonnenklar,  dass  die  von  Bremen  und 
Hamburg  den  Feinden  des  KaisersVorschub  leisten,  Werbungen  gestatten 
und  das  Volk  zu  Schiffe  weiter  befördern.  Man  muss  deshalb  Mittel 
an  die  Hand  nehmen,  sie  davon  abzuhalten.  T.  soll  deshalb  dem  Oberst 
Erwitte  befehlen,  Bürger  von  Hamburg  oder  Bremen  in  Person  oder 
ihre  Güter  festzunehmen'). 

EfUw.  München  B.A,  SQj.  Kr.  Aktent.  124  f.  130;  etwa$  veränderte  Entwurfs- 
abeehrift,  ebd.  113  f.  633. 

239.  Johann  Oearg,  Ku/yf.  von  Sachsen,  an  MaodniUian*     i>ez.  24. 

Notwendigkeit  eines  Beiehstags  statt  eines  Kurfärstentags. 

M.'s  Schreiben  vom  5.  Dez.  [8. 622  A.  2].  Würde  wie  M.  für  einen 
Kurfürstentag  sein;  aber  bei  dem  jetzigen  Stand  der  Dinge  werden  die 
Kurfürsten  es  schwerlich  über  sich  gewinnen,  ,ein  solches  feuer  allein 
zu  leschen^.  Was  alle  Stände  betrifft,  muss  mit  dem  Beistand  aller 
verhandelt  werden.  Eine  „Reichsversanmilung^  ist  deshalb  der  beste 
Weg.  QueUe  dieser  Unruhen  ist  „gewislich  die  pfiJzische  sache^ ;  um 
ihretwillen  mischen  sich  die  benachbarten  Könige  ein.  Um  deren  Ab- 
sichten zu  verhindern,  muss  „gepürliche  satis&ction^  geleistet  oder  eine 
von  allen  Reichsständen  gefasste  und  deshalb  wirkungsvolle  JElesolution 
angestrebt  werden.  „Es  könte  sich  auch  leichtlich  zutragen,  das  der  cur- 
fürstenrat  verringert,  weil  die  pfälzische  Sache  vor  allen  dingen  darinnen 
mus  erörtert  werden  und  ezliche  wegen  ires  intercsse  und  naher  ver- 
wantnus  halber  den  deliberationibus  nicht  möchten  beiwonen,  da  denn 
die  übrigen  auch  nichts  endlichen  schliessen  und  also  eine  Verzögerung 
nach  der  andern,  die  aber  hochschädlich,  verursacht  würde.^  Jetzt  muss 
aber  rasch  geholfen  werden.  Zweifelhaft  ist,  ob  die  Stände  erscheinen 
werden,  „aldieweil  die  im  reich  sich  noch  befindende  armee  dieselbe 
von  persönlicher  erscheinung  möchte  abhalten^.   Hat  das  in  Schleusingen 


1)  Tillys  Antwort  s.  u.  n.  242. 

*)  Am  31.  Des.  erläutert  Maximilian  diesen  Be/eM :  Die  Nachschrift  vom  23.  Des. 
soll  sich  nur  auf  Personen,  nicht  auf  die  Güter  hesiehen,  ^aus  gewissen  Ursachen'' 
(Entw.  München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  113  f  640), 
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bereits  Kurmainz  gesagt.  HofiFt  aber  trotzdem,  dass  in  Anbetradit  der 
gemeinsamen  Gefahr  und  des  Wohls  des  Vaterlandes  die  Stände  er- 
scheinen werden,  bes.  wenn  sie  der  Armee  halber  vorher  versichert 
werden.  —  Wird  nichts  miterlassen,  die  neutralen  Stände,  bes.  den 
Ober-  und  Niedersächs.  Kreis,  in  der  Devotion  des  S^aisers  zu  er- 
halten^). —  „Datum  Weidenhain  am  14.  Dec.  1624." 

Or.  München  8t JL.    K.  sehw.  5SI8  f.  151;  „Praes.  4.  Jan.  26." 

i>€z.24.  240.  MtMootmilian  an  Kurmainz. 

Oef ährliche  Lage.    Vermittlung  Kursaehaens  bei  den  Feinden  und  bei  den  Neutralen. 

Die  neuen  EriegsrOstungen  der  Feinde:  England  unterstfitzt  den 
Mansf eider  zur  Restitution  des  Pfalzgrafen  mit  12000  Mann  z.  F.  und 
3000  Pferden.  Mansfelds  Absichten  .  . .  Wahrscheinliche  Unterstützung 
durch  Schweden  und  Dänemark.  Bündnis  Frankreichs  mit  Savoyen  und 
Venedig.  Frankreich  wird,  obwohl  es  jetzt  einen  solchen  Gedanken 
noch  ablehnt,  infolge  der  englischen  Heirat  England  schliesslich  unter- 
stützen. Wie  die  velüinische  Sache  auch  ausgeht  und  wenn  die  Truppen 
der  Lyonischen  Liga  dann  das  Reich  auch  nicht  direkt  angreifen  — 
Spanien  wird  jedenfaUs  dadurch  verhindert  werden,  dem  Kaiser  und  den 
kath.  Ständen  zu  helfen.  Spanien  wird  auch  in  den  Niederlanden  genug 
zu  tun  haben.  Der  Türke  und  Bethlen  Gabor  wird  durch  England  und 
Venedig  gegen  den  Kaiser  aufreizt.  Praktiken  des  I^.  Moriz  und 
des  Markgrafen  von  Durlach  und  anderer;  Versuche  Englands  und  Vene- 
digs, die  protestierenden  neutralen  Stände  des  Reichs  für  sich  zu  ge- 
winnen ;  „ja ')  es  hat  sich  sogar  ein  vomemmer  fürst  gegen  unserer  ret 
ainem  in  person  vememmen  lassen,  er  werde  also  in  der  neutralitet  in 
die  lenge  nit  verbleiben  kinden^.  Sympathien  der  Reichsstädte  für 
Mansfeld.  Demgegenüber  steht  die  Erschöpfung  der  kath.  Stände.  Der 
Kurfürstentag  ist  nicht  zustande  gekommen;  vom  Reichstag  ist  ein 
gleiches  zu  besorgen.  Schlägt  deshalb  vor,  dass  Mainz  mit  Kursachsen 
ohne  Verzug  konferiert,  ihm  vorteilt,  was  für  Ge&hr  ihm  selber  von 
den  Feinden  drohe,  bei  denen  er  wegen  seiner  dem  Kaiser  geleisteten 
Devotion  verhasst  sei,  und  ihn  ersucht,  die  Feinde  von  Gewalt  abzu- 
bringen und  zu  gütlichen  Verhandlungen  zu  veranlassen.  Der  kath.  Teil 
wird,  sobald  er  genugsam  versichert  ist,  die  Waffen  ebenfalls  niederlegen. 


1)  Eine  Abschrift  dieses  Schreibens  (Wien,  Erek.  Arch.  B.T.A.  123)  wurde  wm 
Sachsen  am  14134.  Dez.  an  Maine  geschickt,  —  Am  18,128.  Dez,  schrid)  Kur  Sachsen 
an  Maine  von  neuem,  dass  ein  Beichstag  das  beste  Mittel  zur  Herstellung  des  Friedens 
sei  (Or.  ebd.;   zit.  bei  Häberlin  XXV  S.  374  A.  k). 

*)  Dieser  Satz  ist  eigh,  Zusatz  Maximilians, 
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Die  pfälz.  Sache  kann  dann  um  so  ungehinderter  auf  einem  Reichs-  oder 
Eurfurstentag  akkommodiert  werden.  Behält  man  die  Waffen  in  der 
Hand,  so  ist  darauf  nicht  zu  hoffen.  „Underdessen  ^)  aber  und  bis  es 
dahin  gebracht  wirt,  weren  ir  L.  durch  e.  L.  wolvermögende  interposition 
dahin  zu  erhandlen,  das  sie  zu  der  kais.  Mt.  und  den  andern  iren  mit- 
curfürsten  mit  der  tat  und  würklicher  assistenz  sezen  und  die  kais. 
autoritet  nit  undertruken  noch  ire  getreue  mitcurfürsten,  denen  die 
billiche  fridensmitl  nie  zuegegen  gewest,  ruiniren  und  undertruken  lassen.^ 
Hofft,  dass  Sachsen  darauf  eingeht;  dann  werden  andre  neutrale  Stände 
es  ebenfalls  tun.  6ut^)  wäre  ferner,  wenn  Eursachsen  an  die  evange- 
lischen Stände,  bes.  an  Württemberg,  Ansbach,  Eulmbach  und  die  Reichs- 
städte Ermahnungen  richtete,  damit  sie  „frembder  hendl  miessig  geen 
und  den  gehörenden  respect  gegen  dem  kaiser  und  den  gehorsamen  ir 
Mt.  helfenden  forsten  erzaigen  weiten''. 

Bittet  um  Mainz'  Meinung,  wie  den  täglich  wachsenden  Gefahren 
vorzubeugen.  Ihm  allein  ist  das  Werk  zu  schwer.  Erwartet  eine  gleich- 
massig  vertrauliche  Antwort.  —  „Datum  24.  Dec.  24.**  ^ 

Entw.  BicheU  mit  Verbesserungen  Maximilians  und  Jochers;  München  St.A. 
K.  schw.  33110  f.  313. 

241.  MaocinnUian  an  den  Ka4ser.  nez.20. 

Vermittlung  bei  Frankreich. 

Eais.  Schreiben  vom  4.  Nov.  mit  dem  Ersuchen  einer  Interposition 
bei  Frankreich  wegen  der  Einquartierung  in  Metz').  Hat  in  letzter  Zeit 
aus  Frankreich  solche  Zeitungen  erhalten,  „das  ich  dannenhero  nit  un- 
zeitig im  zweifei  stehe,  was  noch  sich  allenthalben  erregen  mecht**. 
Glaubt  deshalb,  dass  seine  Interposition  wenig  fruchten,  vielleicht  sogar 
das  Gegenteil  verursachen  würde.  Es  wird  besser  sein,  wenn  sich  der 
Eaiser  „durch  mer  erspriesliche  mitl  der  sachen"  annimmt**  *).  — 
„München  den  26.  Dec.  1624.** 

Entw.  München  £ft.A.  K.  schw.  71\11, 


^)  Dieser  8atM  ist  HgK  ZusaU  Maximilians. 

*)  Dieser  8atg  ist  eigh.  ZusaU  Maximilians. 

*)  Vgl  0.  n.  224,  femer  &  622  A.  2. 

*)  Diese  leteten  Worte  sind  eigh.  Verbesserung  Maximilians;  zuerst  stand  da: 
wenn  der  Kaiser  sich  die  von  Leihringen  wrgesMagene  Gesandtschaft  an  Frankreich 
beulen  lasse.  —  Über  diesen  Vorschlag  Lothringens  vgl.  S.  618  A.  2  und  8.643  A.  3. 
—  Maximilian  hatte  am  17.  Des.  sowohl  an  Kg.  Ludwig  XUL.  wie  an  Biehelieu 
und  Sehamberg  gesehridten :  es  heissi^  dass  die  von  England  geworbenen  12000  Mann  nicht 
gegen  Spanien,  sondern  gegen  Baiem  zur  Restitution  des  PfaHsgrtrfen  verwendet  werden 
seilen;  Frankreich  soU  den  Durchzug  gestattet  haben.  Obwohl  er  diese  Gerüchte  nicht 
glaubtj  gibt  er  doch  Nachricht  davon ;  er  und  die  kath.  Reichsstände  vertrauen  durchaus 
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Dex.29.  242.  TUly  an  MaaciniiUan. 

Bitte  um  bestimmte  Verhaltungsmassregeln,    Bitkierung  der  Armee,  —    Vorgehen  gegen 

die  Reiehestädte.  —  Geld  für  Anhalts  Truppen.     Graf  Werner  von  TtOy.     Grafschaft 

Mark.     Vorschläge  Erwittes.    Hamburg. 

Schreiben  des  Kurf.  vom  23.  Dez.  [n.  238].  —  Wird,  so  lange  die 
Absichten  des  Feindes  so  ungewiss  sind,  mit  dem  Heer  sich  nirgend-' 
wohin  begeben.  In  der  Mark  gibt  es  auch  gar  kein  Quartier,  da  ausser 
den  Holländern  und  dem  Anholtschen  Volk  die  Spanier  die  Städte  Soest, 
Lippstadt  und  Ham  besetzt  halten  und  die  Düsseldorfischen  ebenfalls 
einiges  Volk  haben.  Im  Stift  Münster  und  in  den  kölnischen  Gebieten 
ist  ebenfalls  kein  Quartier  zu  haben.  Um  mit  dem  Heer  nach  Brabant 
oder  Flandern  zu  gelangen,  würde  er  zwei  Monate  brauchen;  er  könnte 
also  der  Infantin  nicht  rechtzeitig  zu  Hilfe  kommen,  fiüls  der  Feind  von 
Frankreich  her  dorthin  rückt.  Braucht  doch  Oberst  Schmid  einen  Monat, 
bis  derselbe   zu   ihm   stösst.     „Wan   es  nun   eine  solche  beschaffenheit 

den  Zusagen  Frankreichs.  Bittet  den  Konig  dringend,  bei  der  bisherigen  HaUung  gu 
leiben,  die  kath.  Fürsten  und  die  kath,  Religion  zu  schütten  {Entw.  an  den  Konig: 
München  St.A.  K.  sehw.  279\11  /.  1;  an  Richelieu  und  Sehomberg :  ML  425I&»  3.  Fau. 
f.  155).  Diese  Schreiben  entstanden  nach  Kenntnisnahme  der  Papiere  VdleressoSy  vgl 
o,  n.  229,  wo  die  Form  dieser  Schreiben  (dass  man  nämlich  alles  für  Lügen  haUe) 
schon  von  Jocher  skizziert  ist.  —  Der  Kard.  von  Zollern  schridf  am  25.  Des.  aus 
Iburg  an  Maximilian:  er  könne  nicht  glauben^  dass  Frankreich  gegen  Baiem  ist;  „sonst 
kunt  man  im  noch  wol  unrue  im  lant  machen*^  (ßigh.  Or,  ebd.  2\24  f.  227).  —  Kur- 
köln  schrieb  am  29.  Dez.  an  Maximilian:  eben  kommt  Bericht  siotas  vom  13.  Dez, 
mit  Nachricht,  wie  die  Sachen  in  Frankreich  stehen  —  man  lasse  sich  offen  vertoMUny 
dass  man  rüste  und  sich  sowohl  der  Entsetzung  Bredas  wie  der  Rekuperatian  des  Veit- 
lins  zusammen  mitMansfeld  annehfnen  woUe.  Rüstet  Frankreich  und  läset  es  sieh  mit 
den  Feinden  ein,  so  wird  es  nicht  leicht  wieder  herauszubringen  sein.  Ist  um  dieser 
Dinge  toillen  „nrt  wenig  perplex  und  sorgfältig*^  (Chißr.  Or.  ebd.  40(19  /.  23).  —  Am 
31.  Dez.  schreibt  Maximilian  an  Kurmainz:  bei  der  Lage  des  Reichs  und  der  Liga 
sowie  bei  der  Verzögerung  einer  Reiehsversammlung  bittet  er  nodmals  um  Gesandtsehe^ 
der  geistl.  Kurfürsten  oder  von  Mainz  allein  an  Frankreich.  Mainz  hat  sdber  mehr- 
mals „atUaittung  geben,  wie  die  eron  Frankreich  zu  gewinnen^  und  ich  darauf  aJ- 
bereit  sowoi  sehriftUch  als  durch  iemand  der  meinigen  müntlieh  mich  bemüd^.  Der 
Kaiser  und  die  Infantin  werden  jetzt  wohi  ihre  frieren  Bedenken  fallen  lassen.  Die 
Instruktion  kann  so  verfasst  werden,  dass  keine  Offension  entsteht.  Die  Zeit  reicht 
nicht,  vorher  beim  Kaiser  oder  der  Infantin  anzufragen;  beide  werden  es  nachträglich 
gewiss  mit  grossem  Danke  gutheissen  (Eigh.  Or.  Wien^  Erzk.  Arch.  Reiehstagsakten 
123;  „Praes.  den  5.  Jan.  1626*').  —Kurmainz  erklärte  sich  am  Y.Jan,  einverstanden, 
im  Namen  der  3  geistl.  Kurfürsten  an  Frankreich  zu  schreiben  (Entw.  Wien,  Erzk. 
Arch  Reichstagsakten  123;  vgl  HäberlinXXV  8.376).  —  Trier  sehlug  am  SO.  Dez. 
eine  ChsandtscJutft  an  Frankreich  vor,  womit  sich  Maximilian  am  7.  Jan.  einver- 
standen erklärte;  komme  sie  nicht  zustande,  so  sei  ihm  auch  ein  Schreiben  der  4  kath^ 
Kurfürsten  recht  (Or.  CMenz,  12  Kriegswesen  n.  15). 
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damit  hat,  so  stehe  ich  allerdings  an,  was  ich  zu  tun  .  .  .  und  wamach  Beg.  29. 
ich  mich  entlich  zue  gerichten  haben  möchte.^  Weiss  nicht,  wie  er  es 
ausfühi*en  soll,  mit  dem  Heer  hinunter  bis  in  die  Niederlande  zu  rücken 
und  doch  für  den  Schutz  der  oberen  Lande  zu  sorgen,  denn  eine  geringe 
Anzahl  Truppen  hätte  keinen  Wert  und  eine  Teilung  der  Armee  machte 
ihn  gegenüber  dem  Feind  zu  schwach.  Will  er  dem  Feind  Abbruch  tun, 
so  muss  er  die  Armee  so  weit  als  möglich  zusammenhalten  —  selbst 
dann  wird  es  nicht  ohne  Gefahr  abgehen.  Glaubt  nicht,  dass  der  Kui-f. 
vom  Veltlin  her  Gefahr  zu  erwarten  hat,  bes.  wenn  der  Kaiser  noch 
mehr  Truppen  ins  Reich  schickt.  „Das  es  nun  meiner  discretion  an- 
heimbs  gestelt  sein  solle,  mit  dero  beobachtung  mich  uf  einen  oder 
andern  weg  zue  erhaltung  der  neutralitet  nit  zu  vergreiffen,  sondern 
dasjenige  vorzunemmen,  was  ich  dem  gemeinen  wesen  hierin  befürderlich 
nottürftig  ermessen  und  gegen  den  buntsständen  inskönftig  verantworten 
möge»  deswegen  wais  ich  nit,  wessen  ich  mich  verhalten  und  warauf 
ich  mich  grünten  solle,  aldieweiln  mir  onverporgen,  ob  die  märkische 
statt  in  des  Mansfelders  oder  eines  andern  namen  eingenommen  und 
besezt  seien.  Solte  ich  dan  vor  mich  selbsten  was  tentieren  und  einige 
impresa  vomemmen,  würte  es  mir  ser  beschwärlichen  fallen.^  Der  Kurf. 
kennt  „dises  wesens  zuestant^  genau  so  wie  er,  und  er  weiss  dem 
Kurf.  darüber  keine  weitere  Information  zu  geben.  Deshalb  möge  ihm 
der  Kurf.  kategorische  Resolution  geben,  was  er  eigentlich  tun  soll:  ob 
er  die  Garnisonen  aus  den  märkischen  Städten  vertreiben  oder  ob  er 
sie  unangefochten  lassen  soll,  d.  h.  ihnen  Zeit  lassen,  sich  weiter  zu 
„fortifizieren^.  —  Der  Kurf.  schreibt  ihm  „der  resigierung  halber''.  Die 
Staaten  und  die  Spanier  führen  immerwährenden  Krieg,  der  Kurf.  und 
die  Bundesstände  suchen  jedoch  nur  den  Frieden,  „darnach  mich  dan 
gleichfals  meines  wenigen  teils  minder  nit  sönlich  verlängert  [!].  Dero- 
wegen  hat  es  mit  der  resigierung  diser  seits  vil  eine  andere  beschaffen- 
heit,  weiln  dis  orts  nach  keinen  weutläuftigen  kriegen,  sondern  stets 
nach  deren  entschaft  .  .  .  getrachtet  würt.  Also  mues  es  nur  gewagt 
sein  und  die  occasion  an  haut  genommen  werden,  den  feint  uf  einmal 
so  viel  möglich  zue  gewinnen  und  zu  dempfen''  ^). 

Aus  seinem  andern  Bericht  geht  hervor,  dass  die  Düsseldorfischen 
ihn  jetzt  um  Beistand  ersuchen.    —    Hofft,  dass  des  Kurf.  Erinnerung 

')  Am  31.  Dez.  meinte  Maximilian:  Manafelds  Anmarsch  gegen  die  Nieder- 
lande scheint  nicht  gu  befürchten  gu  sein,  TiUff  soU  deshalb  erst  im  rechten  Zeitpunkt 
gegen  MansfM  ziehen,  „damit'%  —  so  fügt  Max.  eigh,  hingu  —  „trän  ir  zu  weit  hinab- 
geruht^  er  euch  durch  Lothringen  heraus  nit  varhamme  und  den  weg  abscJineide'*  (Entw, 
München,  30j,  K.    Aktent.  113  f.  640). 
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Dez.  29,  beim  Kaiser  künftig  Befehle  zum  Ausquartieren  verhindert  „Ich  siehe 
aber  nit,  warumb  man  nur  wieder  die  st&tt  Bremen,  Hamburg  und 
etwan  andere  seestätte  streiten  und  denselben  feintlich  zaesezen  und 
hingegen  anderer  hieroben  lants  vom  h.  reich  dependierender  statten 
verschonet  werden  solte;  dan  so  vil  mir  wissent  ist,  könde  ich  nit 
sagen,  ob  dise  dem  feint  von  zeiten'  zue  Zeiten  weniger  Vorschub  getan 
haben  solten  als  iene,  sondern  vil  mer,  das  dise  dem  feint  mit  gelt  und 
in  andere  wege  merer  befOrderung  erwiesen  betten  und  dasselbe  so  vil 
möglich,  wo  nit  öffentlich,  doch  dandestine  und  verschlagener  weise 
noch  teten.  Weiln  ich  nun  der  meinung  bin,  g^en  obbemelten 
st&tten  noch  zur  zeit  keinswegs  offensive  zu  verfaren,  so  wil  mit  e.  cart 
Dt.  mir  .  .  .  erteilten  bevelch  vor  dismal  und  noch  zur  zeit  einhalten«*' 
Hält  der  Kurf.  es  doch  für  nötig,  so  bittet  er  um  weiteren  Befdil. 

Bittet  um  Bescheid,  wie  viel  von  dem  in  Aussicht  gestellten  Geld 
der  Graf  Anholt  für  seine  Truppen  erhalten  solL  Der  Surf.  mQge  femer 
entscheiden,  ob  Graf  Werner  von  Tilly  das  Haimhausensche  Regiment 
erhalten  soll  [vgl.  S.  686].  Oberst  Haimhausen  scheint  die  Sache  hinaus- 
ziehen zu  wollen,  was  für  Graf  Werner  disreputierlich  ist.  —  Stellt  dem 
Kurf.  anheim,  dem  Kaiser  den  zerrütteten  Zustand  der  Grafisch.  Mark  zu 
schildern,  damit  dieser  vielleicht  Kurbrandenburg  zur  Bede  stellt  — 
Zeitungen.  Schreiben  des  Obersten  Erwitte  mit  YorschlSgen,  wie  den 
Werbungen  des  Feindes  entgegen  zu  treten.  Antwort  der  Stadt  Ham- 
burg ^),  die  kein  Wasser  getrübt  haben  will,  während  sie  doch  dem  Feind 
alle  Unterstützung  leistet.  —  „Datum  Hersfelt  den  29.  Decembris  1624." 

Nachschr.:  Antwort  Kurkölns  auf  Ruepps  Anbringen.  Muss 
darüber  zuerst  notwendig  mit  Graf  Anholt  verhandeln.  Wird  dann 
davon  berichten*). 

Or.  München  M,A.  3Qj.  Kr.  Aktent,  124  /.  40. 


^)  Vom  29.  Nov. :  es  würden  in  ihrem  GebieU  keine  Werbungen  gestaUei  (Abechr. 
München  B.A.  3Qj.  Kr.  Aktent.  124  /.  52). 

«)  Buepp  war  an  KurMn  geschickt,  um  mit  diesem  über  den  Schuig  der  koln. 
Gdnete  und  über  die  Einquartierung  zu  verhandeln  (Tilly  an  Mtiximüian,  27.  Dez., 
Or.  München  B.Ä.  30j.  Kr.  AkUnt.  124  f.  24). 
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Die  Zahlen  bedeaten  die  Nummern  der  AktenttOcko;  bei  nmfiuigreioheren  St&cken  iflt  die  Seitensahl  in 
KUmmem  beigefQgt.  —  Die  fettgedmekten  Zahlen  bedeuten  eigh.  Sehreiben  der  betr.  Penwnen. 


Aftcben,  Stadt»  zur  Liga,  10  (S.  64). 
Acuiia,    Don   Luib    Bravo    de,    span.    Ge- 
sandter, 198. 
AdmIralHit  s.  Flotte. 
Agricola,  P.  Jesuit,  13. 
Aldringea,  Obentleutnant,  10  (S.  52).  148. 149. 
Alexander  von  Halee,  Kapuziner  (PMudo- 

nym:  Francesco  Bota),  47.  72  (8.  194). 

106.  109,  I.   114.   140.   167.   186.  209. 

220.  229.  236.  241. 
—  Sendung  nach  England   und   Holland, 

Herbet  1623  bis  Frfihjahr   1624,   129. 

133.  146.  152.  159.  175.  179.   181.   183 

(S.  457).  186.  18a   190  (8.  637).   192. 

195  (8.  549).  219. 
AltenbofN*,  Dr.,  kuiköln.  Rat,  187. 
Attenalioa  der  Kur  s.  Baiem,   Maximilian. 
Amberg,  Kommiesare  zu,  48. 
Anbalt,  Fürst  Ludwig  von,  195  (8.  548). 
Anbaltisciie  Kaaziei  s.  Kanzlei. 
Anhott,  Graf  von,  Feldmarschall  der  Liga, 

2.  9.  10  (8.  51,  52,  59  f.).    13.  20.  25. 

28.  29.  35.  37.  40.  43.  46.   55.   57.  59. 

61.  62.  63.  64.  65.  68.  70.   73.    75.  79. 

80.  82.  83.  87.  88.  89.  91.  92.  II.  93. 

95.  96.  98.  104.  117.  141. 14a  149. 154. 

156.  159.  160.  162.    167.   180.   196,   L 

203.  223.  226.  227.  233.  234.  236.  237. 

242. 
Ansbaob,  Markgnrf  Joachim  Ernst  von,  197. 

199  (8.  564,  566).  216.  240. 
Anstnrtber,  engl.  Gesandter,  197.  229. 

Polit.  Korrospondens  det  Knrf.  MaxlmlliMi. 


Andr.,   Augsbui^ger  Buchdrucker, 
183  (8.  453). 
Amsbem  in  Westfalen,  9. 
Asobaflbnburg,  Stiftskirche,  61. 
Augsbor«,  Bischof  von,  178  (8.  443). 

—  zur  Liga.  10.  91.  111.  136.  183. 

—  Stadt,  182. 

zur  Liga,  2.  17.  64. 

—  Rathaus,  183. 

AMgsburgar  Religionsfrieden,  109,  I.  225. 
Avaadagao  s.  Liga,  Regiment  Avandagno. 
Aytoaa  s.  Eutona. 
Baitofl,   Markgraf    Friedrich   von    Baden- 

Durlach,  4.  20.  2a  42.  68.  73.  106.  161. 

183  (8.  473).    194.    197.  203.  215.  240. 
Bagal  s.  Nuntius  in  BrflsseL 
Balar,  Dr.  Martin,  bair.  Hofrat  u.  Geheim-  * 

sekxetar,  133  (8.  338).  147.  158. 
Balani,  Herzog  Albreoht  von,  8  (8. 43).  18. 

34.  107.  159.  175.  212. 
seine  Tochter  Marie  Renata,  212. 

—  Maximilian  I.,  Herzog,  dann  KurfOrst, 
12.  27.  28  90.  109.  187.  144.  164. 
180.  197.  200.  202.  213.  216.  219. 
221.  240. 

zum    Bischof    von    Bamberg,    183 

(8.  454). 

zu  England,  179.  207.  208. 

zu  Kaiser  Ferdinand  II.,    1.    3.   5 

(S.  12,  22).  10  (8.  52,  59).   16.  17.  la 

22.  2a  38.  40.  41.  43.  45.  48.  49.  50. 

55.  57.  58.  59.  62.  04.  65.  69.  71.   73. 
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77.  78.  79.  82.  84.  85.  86.  88.  90.  95. 
101. 103. 108.  109, 1,  II.  111.  116.  122. 
123  (8.  309).  127.  128.  131.  132.  133. 
135.  139.  141.  143.  144.  145.  146.  147. 
148.  151.  154.  155.  157.  158.  159.  161. 
163. 166. 168*.  169. 170. 171. 173. 175,n. 
176.  178.  179.  180.  183  (8.  455,  458, 
463,  469,  471.  472,   479,  490,  493  f.). 

186.  188.  189.  190  (8.  535,  538).  194. 
195.  196,  I.  197.  198.  199  (8.  567). 
202.  203.  205.  3507.  209.  213.  215.  216. 
218.  219.  220.  22&  223.  224.  225.  229. 
230.  232.  233.  235.  236  (Q.  648).   241. 

—  Maximilian  I.,  FinanzeD,   158.  182.  183 

(8.  475,  476). 
zu  Frankreich,  3.  5  (8. 14).  8  (8. 45). 

11.  14.  19.  30.  32.  38.  47.  54.  58.  64. 

66.  67.  74.  80.  81.  82.  84.  85.  88.  90. 

98.  99  (8. 253).  100.  101.  102. 103.  109. 

110.  112.  113.  118.  123   (a  309).    128. 

130.  133  (8.  338).   139.  143.  146.    151. 

159.  163.  168».  174.  175.  179.  180.  183 

(8.  455ff.,  470,  471.   493£f.).    185.  186. 

187.  189.  193.  195  (8.  548).  197.  199 
(8.  558).  202,1.  204.  209.  213.216.  218. 
220.  221.  223.  225.  229.  233.  235.  236. 
240.  241. 

Gattin,  106. 

zu  P.  Hyadnth  s.  Hyacinth. 

zur  Infantin,  19.  33.  35.  89.  98.  104. 

109,  I,  II.  114.  120.  121.  126. 135.  137. 

140.    142.    146.    147.    152.    162.    169. 

179.  180.  183    (8.  467,  490,   495).    189 

(8.  531).  190  (8.  539).  197. 204.  206.  207. 

209.  233.  234.  236.  237.  238.  Vgl.  In- 
fantin zur  Liga. 

zu  den  Jesuiten,  26. 

zum  Kaisertum.  179. 

zu  EheyenhfiUer,  6.  15.  38.  56.  59. 

94.  99.  137.  152.   153.   163.   168.    169. 

179.  183  (8.  457).    189   (8.  531).   191. 

198.  204.  212. 
Kriegskosten,  1  (8. 3).  10  (8.  48).  4a 

52.  78.  91.  98.  101.  123.  127.  133.  136. 

140   (8.  357).    144.  145.  158.  167.  168. 

168».  169.  175.  183  (8. 455).  188  (8. 524). 

zu  Kurköln  s.  Köln,  Kurf .  Ferdinand. 

zur  Kuröbertragung,  1. 3.  5.  8  (8. 26. 


29  ff.),  la  29.  38.  109,  H.  114.  150. 152. 

183  (8.  477.  503).  219. 
Investitur  mit  der  Kur,  8  ^  34,  39, 

40,  43). 
Aufnahme  in  den  Kurverein,    Juli 

1624,  195  (a  547).   199   (S.  564,  567), 

201. 
zur  8.  Knrwfirde,  124.  139.  1.53.  159. 

161. 163.  169.  174.  175. 188  (8. 524).  192. 
zur  Altemation  der  Kur,  8   (&  ^> 

38.  82.  II.  101.  108.  140  (8.  357).  147. 

153. 159. 167.  169.  175. 186. 187  (B.  519)l 

192.  209.  213.  217. 

^  zu  Kurmainz  s.  llainz. 

zu  Kunnch8en,24.45.  150.  154.  156. 

190  (8.  533).   195  (8.  547).   199.   201. 

2ia  221.  225.  239.  240. 
zu  Kurtrier,  76.   189   (8.  531).  192. 

198.  202,  n.  208.  241. 
zu  Erzh.  Leopold«   4.  8  (S.  44).  10 

(8.  52).  64.  69.  82,  II.  8a    103.   115. 

203. 
zur  Liga,  10.  48  {8. 143).  50.  64.  65. 

71.  90.  91.   136.    168».    173.  183.  190 

(S.  536).  196,  L 
zu  Lothringen,  11.  Sa  V^  Vaude- 

mont 
zu  Landgraf  Ludwig,  12  (S.  72).  45. 

141.  195  (8.  547).  208  (8.  586).  22a 
zur  Mannszucht,  9.   10   (&  50).  35. 

46.  63.  73.  104.  160.  196.  203.  211. 
zu  Oberöfltenwch,  1  (8.  3).   4a   78. 

82,  IL  84.  101.  127.  133  {S.  338).  135. 

144.    145.    146.    15a    159.   168».    169. 

175,  II.  178  (8.  443).  187  (8.  519).  198. 

233. 
zur  Oberpfedz,  1  (8.  3).  4a  52.  101. 

109.  IL   127.   129.  144.   145.  146.  159. 

167.    178  (8.  443).   179.  183  (&  465). 

187   (8.  519).   188   (8.  524).   198.  209. 

213.  233. 
zu  P.  Gregor  XV.    (Kurfrage  usir.), 

1.  5  (a  19).  8   (8.  45).  la  19.  23.  34. 

Vgl.  Liga  zu  Gregor  XV. 

zu  seinen  Bäten,  196. 

Beise  nach    Begensbuig    1623,    1. 

(8.  3).  8  (a  27). 
zu  8panien,    1    (a  3).  4.  6.  15.  19. 
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23.  32.  38.  56.  59.  69.  72  (8. 190,  195). 
80.  82.  84.  85.  86.  94.  99.  109,  I,  II. 
110.  111.  112.  113.1.  114.  116.  118. 
120.  121.  126.  128.  133.  137.  139.  142. 
143.  146.  151.  152.  153.  154.  155.  163. 
168.  169.  175.  179.  180.  183  (8.  457, 
458,  460,  471,  495).  186.  187.  19a  191. 

193.  197.  198.  204.  209.  216.  217.  229. 
230.  234.  237.  240. 

--  8ta«teyerwaltiing,  168.  183  (8.  498). 
184. 

—  zo  TUly.  4.  7.  10  (8.  51).  13.  16. 
17.  20.  22.  25.  27.  2a  35.  36.  42.  43. 
44.  46.  49.  51.  55.  5a  62.  63.  65.  6a 
70.  7«.  75.  77.  79.  83.  87.  93.  95.  96. 
97.  104.  105.  111.  117.  119.  125.  132. 
141.  142.  148.  149.  156.  160.  162.  165. 
166.  170.  177«   183   (8.  469,  495.  502). 

194.  195  (8.548).  196.  199(8.558,567). 
202.  (8.  572).  203.  204.  205.  211.  215. 
223.  224.  226.  227.  228.  230.  233.  234. 
23a  242. 

—  zur  Unterpfalz,    1,    14.  22.  2a   32. 

33.  47.  54.  71.  72.  81. 84.  9a  106.  109,  n. 
110.  120.  121.  128.  129.  133.  140.  141. 
140.  159. 167.  170.  175. 179. 183  (8.459, 
461,  465,  473,  498).  19a  209.  213. 

—  zu  P.  Urban  VIII.,  123.  139.  146. 
159.  161.  163.  185.  186.  188  (8.  524). 
202,  IL  216. 

—  zu  Pater  Valeriano,  3.  11.  30.  32. 
47.  67.  69.  116. 

--  zu  Graf  VaudemoDt,  11.  72.  74.  102. 
185. 

—  zur  yeltUniflcheD  8ache  &  VdtliD. 

—  zaWol%aDg  Wilhelm,  34. 107. 109,  D. 
127.  167.  197.  212.  227.  230. 

—  zum  Kardioal  von  ZoUem,  86.  99. 
123.  139.  146  (&.  375).  161.  169.  174. 
209.  22a  241. 

Hg.  Wilhelm   V.,    Vater  Maximilians, 

34.  163.  178.  185.  209.  217. 
Ho^eeinde,  Besoldongen,  182. 
Hofkammer,  210.  214. 
Hofkammerräte,  48  (8.  144).    152.  158. 
183  (8.  453). 

Hofkanzlei,  158. 
Hofzahlamt,  182. 


Balem,  EammeigefäUe,  182. 

—  Eriegsräte,  2.  2a  35.  40.  50.  51.  57.  58. 
64.  75.  7a  83.  87.  93.  104.  142.  168». 
208;  s.  Eisenreich,  Haimhansen,  Herli- 
beig. 

—  LandschaftaansBchuss,  8  (8.  43).  15a 

—  Landstande,  78.  168».  182.  214. 

—  Landvolk,  28.  64. 

—  MOnze,  183  (8.  476). 

—  B&te,  27.  78.  15a 

—  geheime  B&te,  43.  51.  57.  58.  82,  IL 
83.  142.  146.  158.  168».  183  (8.  453, 
476).  208.  229. 

—  geistliche  Bäte,  158. 

—  8alzgefaJle,  182. 

—  Theologen  am  Hofe  Maximilians,  78. 
Bamberg,  Bischof  Johann  Gottfried   (1609 

—1622),  10  (8.  55).  136. 

—  Johann  Geoig  IL  (1623—1633),  10 
(8.  55).  66.  76.  222. 

zur  yga,  65.  91.  lU.  136.  171.  183. 

215. 
BarbariRo,  Eardinal,  139.  183  (8.  464,  499). 
Bavciers,  franz.  8taats8ekiet&r  des  Eriegs, 

190  (8.  534). 
Baugy,  franz.  Gesandter  in  Wien  (bis  Ende 

1623),  seit  Mai  1624  in  Brüssel,  5  (8. 14). 

30.  32.  54.  72.  74.  88,  100.  112, 1.  114 

(8. 294).  12a  130.  163.  185.  190  (8. 531). 

—  seine  Gattin  66. 

—  zu  Jocher  s.  Jocher. 

Baumbacb,  Asmus,  kursächs.  Oberst,   199 

(8.  558). 
Boccanm,  kais.  Beichtvater,  94.  153. 
BaUersbeln,  Oberstleuüiant,  162. 
Berchtesgaden,  Propstei,  236. 

—  zur  Liga,  183  (8.  500). 
Berg,  Herzogtum,  227. 

Bargb,  Graf  Gottfried  von,  span.  Truchsess 
und  Hauptmann,  204. 

—  Graf  Heinrich  von,  span.  General,  89. 109. 
114.  131  (8.  330).  175.  180. 

Bergttrasse,  210.  219.  236.    Vgl.  Mainz  zu 

Oppenheim  usw. 
Bethlen  Gabor,  5  (8. 16).  12.  30.  59.  60.  66. 

72.  101  (8.  260).    108.  109,  L  114.  116. 

121.  122.  132.  136.  138.  139.  141.  143. 

145.  146.  148.  149.  151.  152.  154.   156. 
42* 
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157.  159.  160.  166. 171. 175. 178  (8. 444). 

190.  235.  240. 
Biglia,  Tnippeiiffihrer,  25. 
BlaBfclitrt,  s.  Ugaheer,  Regiment  Blankliart. 
Becholt,  Stadt»  227. 
Book,  Obent,  35.  Vgl.  Ligaheer,  Begiment 

Bock. 
Boetinon,  Lutheraner,  199  (8.  563). 

—  Bebellen,  82.  152. 

—  Zustande  in,  145.  152.  188  (8.  523, 
525  f.).    Vgl.  Prager  Beformation. 

Börstol,  heasiflcher  Agent  in  Paris,  112,  II. 

Boiotehet,  Bat  der  Begierung  zu  Brfissel, 
15.  29. 

Borgbote,  Kardinal,  183  (8.  462,  464,  499). 

Borromeo,  Kardinal,  139. 

Boirgeois,  Kapitän  Mansfelds,  110. 

Brandenburg,  Eurf.  Georg  Wilhelm  (1619 
-1640),  63.  100.  106.  108.  109,  L  114 
(8.  295).  133.  138.  150.  154.  197.  199 
(8.  558,  562,  564«.).  202,  I.  212.  213. 
218.  221.  222.  223.  225.  227.  233.  234. 
235.  238.  242. 

zur  Kurubertragung  und  zur  Er- 
gänzung des  Kurkollegs,  5  (8.  15,  16). 
8  (8.  29  ff.).  18.  21.  29.  31.  32.  36.  45. 
53.  60.  72.  86.  98.  134. 180.  183  (8. 503). 
189.  190  (8.  538).  209.  216.  221. 

—  —  Gesandte  in  Begensburg,  8  (8.  26, 
28ff,). 

Brandt,  Dr.,   wfirzburgischer  Kanzler,     10 

(8.  51). 
Braun,  Dr.,  bamberg.  Bat,  10  (8.  61). 
Braunau,  bair.  Festung,  28. 
Braunfels,  Herrschaft,  183  (8.  510). 
Braunschwelg-LOneburg,  Hg.Christiand.  ä.yon, 

55.    57.    61.    68.   71,  II.   72.   75.    77. 

141. 160. 162. 166.  203. 205.  208  (8. 587). 

215.  233. 
sein  Kanzler,  75. 

—  Hg.  Christian  d.  j.  s.  Halberstadt. 

—  Hg.  Friedrich  Ulrich  von,  20.  41.  42.  44. 
47.  49.  55.  68.  71,  II.  73.  77. 79. 85. 105. 
141.  199  (8.  567).  205.  208  (8.  587). 
215.  222.  223. 

—  Hg.  Geoiig  von,  77. 

—  Herzogin-Mutter  Elisabeth,  30.  47.  55. 
85. 


Breda,  Belagerung  von,  1624, 204.  230.  233. 

234.  236.  237.  241. 
Breitenegg,  HeirscfaaftinderOberpfak,  194. 
Bremen,  8tadt,  117.  131.  178.  232. 23a  242. 
Brfant,  Monsieur,  franz.  Gesandter,  23.S. 
Bronkhont,  Graf  Jobst  Mazimilian  von  B. 

und  Groensfeld,  105.  111.  160. 
Brissei,  Minister  der  Begierung  zu,  29.  61. 

72.  98.  100.  120.   121.   126.  138.    Vgl. 

Infandn. 

—  franz.  Gesandter  in,  s.  Pericard. 

—  Nuntius  in,  s.  Nuntius. 

Brulart  de  SIRery,  franz.  Grosskanzler  und 
Groessiegelbewahrer,  11.  47.  67.  113,  L 
163.  183  (8.  456).  185.  190. 

—  sein  8ohn,  163. 

Bruneau,  Sekretär  der  Infontio,  236. 

Baobbob,  Arnold  von,  Dompropst  zu  Hildes- 
heim, 109,  L  114  (8.  295).  137.  210. 

Buckingbam,  Herzog  von,  engl.  Staatsmann, 
159.  168.  190  (8.  537). 

Bulle,  Goldene,  8  (8.  38).  12.  106.  139.  146. 
147.  169.  189  (8.  529).  195  (8.  445). 

Burgbausen,  bair.  Festung,  28. 

Borhus,  bair.  Kriegskommissar,  68. 75  (8.205). 

Bttslldlua,  Joh.,  Jesuit,  Beichtvater  Maxi- 
mib'ans,  15. 

CalvInisnittS   und    Calvinisten    im  Beicfa,  5 

(8.  21).  6.  12.  72  (8.  196).  99  (8.  253). 
106.  161.  183  (8.  458,  469.  471,  492). 
185.  190  (8.  533).  199  (8.  566).  202,  IL 
209.  216.  217.  219,  231. 

—  „OalvinischeOonsultationes"(8treitBchrift 
von  1624),  189  (8.  531). 

Camerarius,  pfälz.  Bat,  170.  175.  181.  186. 

188  (8.  524).  192. 
Carafb  s.  Nuntius  in  Wien. 
Carilsle,  Graf,  englischer  Gesandter,  74. 
Cham,    Herrschaft  in   der  Oberp&üz,    178 

(8.  443). 
Cleve,  Herzogtum,  198.  227. 
Coburg,  s.  8achsen-Koburg. 
Colalto,  Oberst,   25.  59.  65.  68.  73.  82.  83. 

87.  95.  96.  98.  104.  109, 1. 131  (8.330). 

140. 
Colona,    Don   Carlos,    span.    Gesandter  in 

London,  6.  15.  29.  38.  52.  168. 
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Coid^,  franz.  Staatsmann,  11. 

Coirizea,  P.,  Beichtvater  Maximilians,    197. 

200.  209. 
Conlova,  Don  Gonzales  de,  10  (8.  60  f.).  15. 

20.  27.  59.  63.  70.  73,  75.   82.   87.  93. 

95.  101.  105.  106.  109.   111.    114.   120. 

121.  131.  132.  134.  140. 
Corsial  s.  Nuntius  in  Paris. 
Craü,  ObeiBt,  2. 141.  V^.  Ligaheer,  Begi- 

ment  Cratz. 
Crivelli,  Joh.  Baptist,    bair.  Agent  in  Bom, 

86.  105. 
Cronbarg,  Adam  Philipp  von,  208.  215. 
Ciieva,  Kardinal  della,  Ratgeber  der  Infantin, 

11.  29.  33.  53.  89.  106.  120.  121.  126. 

129  (8.  323).   135.  152.   197.  208.  236. 
Curtenbacb,  ^dmn  von,   Oberstleutnant,  9. 

196, 1.   Vgl.  Ligaheer,  Regiment  Ourten- 

bach. 

Ainomarfc,  König  Christian  IV.  von,  12. 20. 
55. 57.59. 68.  71,  IL  79.  96. 103. 122. 132. 
133.  143.  14a  149.  151.  154.  156.  157. 
162. 166. 168. 174.  178.  179.  183  (8.457, 
468).  19a  197.  217.  228.  230.  231.  235. 
240. 

zum  Bistum  Osnabrück,  40. 

zum  Bistum  Halberatadt,  205.   208. 

zum  Bistum  Minden,  208. 

8ohn,  40. 

Dalberg,  231. 

D'Arbairt,  franz.  Staatssekretär,  190  (8.  534). 

Daukerche  s.  D'Auquerre. 

D'Aoquerre,  franz.  8ekrear,  187.  190. 

Dettoaa  s.  Eutona. 

Detfbura,  Oberst,  2  9.  Vgl  Ligaheer,  Regi- 
ment Desfours. 

Detrt80b-RitteM)nlen,  zur  Liga,  10  (8.  56).  28. 
91.  183  (8.  499).  202  (8.  572). 

DietAirth,  8tadt  und  Pflege  in  der  Ober- 
pfalz 194. 

DIgby,  Graf  von  Bristol,  englischer  Staate- 
mann, 38.  159. 

DinkelsbObi,  Reichsstadt,  70.  131. 

DomlnicHS,  P.,  3.  29.  186. 

Domkapitel,  deutsche,  zur  Liga,  186. 

DoRnersberg,  Joachim  von,  bair.  Oberst- 
kanzler, 10  (S.  54).  27.  34.  78.  107.  109. 


142.  158.  166. 176.  177.  178. 183  (8. 469). 

204.  214.  217. 
Dortmund,  Stadt,  234.  23a 
Dracb,  bair.  Agent  in  Wien,  168*. 
DOrer,  Albiecht,  61. 
Düsseldorf,  R&te  zu,  s.  Pfalz-Neuburg. 
Da  Mauriar  s.  Frankreich,  Gesandter  im  Haag. 
Durlaoh,  Markgraf  von,  s.  Baden. 

liffbrn,  Ferdinand  von,  spanischer  Qeneral- 

kommissar,  35. 
EggeRberg,  Hans  Ulrich  Freiherr,  seit  1623 

Fürst  von,  1.  5    (8.  11,  12,  15,  16,  17, 

18,  19).  6.  7.  8  (S.  28,  38,  39,  40).   15. 

21.  26.  31.  34.  38.  45.  52.  56.  76.  106. 
.     114  (8.  295).    116.   124    (8.  312).    135. 

144.  153.  168.  169.  191.  203.  219.  221. 
ElohafeM,  das,  77.  91.  92.  93.  95. 
Elobatätt,  Bischof  Johann  Christoph  von,  5 

(8.22).  111. 

zur  Liga.  10.  17.  91.  136.  183. 

Eiaenrelob,   Hans  Wilhelm,  bair.  Kriegsrat, 

2.  2a   40.    75   (8.  205).   78.    182.    183 

(8.  476). 
Qlwangen,  Stift,  183  (8.  510). 

—  Propst  Johann  Jakob  von,  183  (8.  510). 
zur  Liga,  10  (8.  53,  62ff.).  91.  111. 

136.  183. 
Embdea  [Emden?],  Graf  Christoph  von,  83 
Emden,  Grafschaft,  204. 

—  Stadt,  131.  165.  179. 

England,  König  Jakob  I.  von,  1.  5  (8.18).  6. 
8  (8.40).  12.  15.  18.  29.  30.  38.  52.68. 
76.  82,  n.  86.  101.  110.  121.  129.  130. 
134.  135.  138.  140.  143.  146.  153.  158. 
159.  163.  167.  169.  170.  175.  178.  181. 
183  (8.  457,  458,  459,  471).  186.  188. 
189.  194.  195  (8. 549).  197.  202, 1.  209. 
211.  213.  222.  223.  224.  225.  230.  233. 
235.  236.  237.  240.  241. 

—  zu  Frankreich,  168.  174.  187  (8.  520). 
190  (&  535).  193.  207.  208.  209.  220. 
235.  236.  240. 

—  Gesandter  in  Madrid,  161.  179. 

—  zur  Lifantin  s.  Infantin. 

—  Minister,  167.  175.  236. 

—  Parlament,  174.  175.  181.  im  (8.  467). 
186.  189.  190  (8.  .537). 
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Eiigiaud,  Prinz  von  Wales,  6.  38.  56.  04.  99. 
124.  146.  153.  174.  175.  190  (8.  537). 

—  flpanisch-engl.  Heirat  s.  Spanien. 

—  ZQ  Spanien  a.  Spanien. 
Erflirtp  Stadt,  156.  202, 1. 

Emtt,  bair.  Eriegsrat,  75  (8.  205) 

ErwHta,  Obent,  2.  162.  196.  223.  227.  23a 
242.    Vg^.  Ligaheer,  Regiment  Einritte. 

Entoaa  [Aytona?],  Marquis  de,  span.  geh. 
Rat,  124. 

Eyaattaa,  Oberst,  2.  Vgl  Ligaheer.  Regi- 
ment E]rnatten. 

Faber,  Dr.  H.,    knrmainzischer  geh.  Rat, 

199  (S.  664). 
FaaoaBv  Fran^ois  Langlois,  Sienr  de,  franz. 

Difdomat,  172.  187.  190.  209  (S.  591  f.). 
FaMt,   Job.  Salentin  von  Strombeig,   bair. 

Rat,  185. 
FenHnaail  II.,  deutscher  Kaiser,  1.  2.  3.  4. 

5.  15.  20.  26.  31.  32.   33.   35.   36.  37. 

45  (S.  134).  52.  54.  61.  70.  75  (S.  204). 

76.  83.  98.  99   (S.  263).   106.  111.  114. 

131.  138.  143.  149.  150.  154.  155.  159. 

165.   167.    179.  183    (S.  458,  460,  469, 

472).  187.  190.  203.  219.  223.  226.  227. 

228.  232. 

—  Gemahlin,  116. 

—  älteste  Tochter,  6. 

—  zweite  Tochter  Oädlia  Renata,  1.  6. 
124.  153.  Vg^.  Pfalzgraf  FHedrich, 
ältester  Sohn. 

—  zu  Frankreich,  72  (8.  190,  194).  82,  I. 
84.  101.  183  (8.  456,  493).  189  (8.  531). 
190  (8.  537).  196  (8.  548).  197.  20a  218. 
220.  225.  235.  241. 

—  zu  Papst  Gregor  XV.,  19.  71,  IL  86. 
139. 

—  zu  Hyacinth  s.  Hyadnth. 

—  zur  Infantin  s.  Infantin. 

—  zu  Kursachsen  s.  Sachsen. 

—  zur  Kurfibertragung  und  ihren  Folgen, 
1.  5  (a  12,  16  ff.).  6.  8  (8.  26,  29).  11. 
15.  23.  24.  29.  34.  38.  136.  192.  195. 
217. 

—  zur  Liga,  10  (8.  48,  49,  55ff.,  61,  64). 
15.  25.  63.  65.  71,  IL  79.  82.  86.  92. 
93.  95.  9a  104.  109. 116.  119.  132.  135. 


141.  145.  156.  157.  160.  162.  171.  174. 
17a  183  (8.  463,  467,  472.  473,  474. 
481  ff..  486.  48a  490ff.,  495 f^  500, 
504ff.,  510).  19a  221.  222.  228.  235. 
242. 
Fartfiaaad,  zu  MazimOian  s.  MaTimitian. 

—  zu  OberOsteneich  s.  Maximilian  zu  Ober- 
Ostemich. 

—  Nachfolge  im  Reich,  5  (S.  12,  16,  21). 
8  (8.  29,  40).  32.  106.  100,  L  19a  20a 
235. 

in  Böhmen,  235. 

—  zur  Prager  Reformation  s.  Png. 

—  Räte  76.  82,  U.  99  (8.253).  101.  12& 
144.  145.  146  (8.  344).   152.    157.   169. 

176,  n.  2oa 

—  Kammerräte,  133  &.  338)» 

—  auf  dem  Regensb.  Filivtentag,  1.  5.  & 

—  zur  Restitution  des  Pfalzgr.  Friedridi. 
94.  164.  168.  169. 

—  zu  Spanien,  1  (8.  2).  15.  36.  Sa  56. 
71,  IL  99  {&.  263).  103.  lOa  114 
(8.  295).  153.  154.  155.  163.  167.  168. 
183  (8.  471,  493).  186.  187  (8.  519). 
190  (8.  537).  199  (8.  565).  20a  224. 
235.  240. 

—  zu  Tüly,  10  (8.  49,  52).  92.  97.  149. 
162.  165.  183  (8.  489).  195  (8.  548). 
215.  223.  22a  290. 

—  zu  Wdfgang  Wilhehn,  34. 
FsHHmmI,  Erzherzog  (Ferdinand  HL),  a  191. 
Fsria,  Herzog  von,  Statthalter  tod  Mailand, 

67.  114  (8.  294). 
Flaaa,  Herzogvon,  Bruder  Papst Gr^^rsXV., 

66  (a  176). 
FMen,  Bankier,  86. 
Roreaville,  Obetst,  2. 
Flette,  kaiseriiche,  198.  234. 
Fonibtrier,  Nfimbeiger  Kaufleute  in  Pai», 

113,  L 
Fraikea,  Ritterschaft,  4. 
Frankoathal,   Festung  in  der  Unterpfialz,  4. 

10   <8.  52).   16.  16.  29.  33.  35.  36.   44. 

51.  53.  61.  179   (a  446).    183   (8.  491)- 

19a   199   (a  568).  204.  208.  200.  211. 

215.  22a  229.  230.  234.  236.  23a 
FraakAirt  a.  M.,  Rdchastadt,  10  (8.  52).  131. 

183  (8.  506). 
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Frankflirt  a.  M.,  BuchenDeBskatalog,  27. 

—  Juden,  25. 

—  calvioistusche  Niederlander  in  der  Stadt, 
199  (8.  506). 

—  latheriflche  Niederländer,   199    (8.  566). 

—  Rat  der  Stadt,  25. 

—  beabsichtigte  Friedenaverhandlnng  zu, 
1623,  72  (S.  196).  75  (S.  204).  76.  80. 
82.  85.  86.  90.  91.  106.  190  (8.  326). 

Frankreich,  Heinrich  IV.  yon,  181. 

—  Ludwig  Xm.  von,  3.  11.  14.  30.  54. 
67.  72.  74.  85.  88.  100.  HO.  112,  I. 
118.  12a  130.  143.  151.  163.  185. 
186.  187.  189.  190.  193.  197.  205. 
207.  20a  209.  213.  2ia  235.  237. 
241. 

Beine  Schwester,  143. 

Königin  Mutter,    11.    30.    185.   190 

(8.  536). 

zu  Dänemark,  180. 

zu  England  s.  England. 

zu  Pfalzgraf  Friedrich,  110.112,1,11. 

113.  130.  143.  146.  151.  163.   168.    183 

(8.  460).  186.  197.  224. 

—  —  zu  den  Generaktaaten,  11.  14.  32. 
74.  89.  112,  II.  118.  128.  163. 

Gesandter   im   Haag    (Du  Maurier), 

iia 

Gesandter  in  London,  159. 

zu  den  Hugenotten,  3. 

Bündnis  mit  den  deutschen  Katholiken, 

3.  5   (8.  14).   14.    Vgl.  liaximilian   zu 

Frankreich. 

—  —  zu  Knrmainz  s.  Mainz. 

zu  Kuisachsen,    5   (8.  14).    74.  100. 

112,  L    139.   174.  199    (8.  558  f.,    565). 
2ia  235. 

—  zur  Kurfibertragung,  3.  5  \B.  14).  8 
(8.  45).  11.  14.  15.  30.  32.  38.  47.  66. 
72.  85.  110.  112,  IL  113.  130.  187 
(8.  518).  190.  192.  209. 

zu  Mansfeld,  11.  14.  30.  32.  41.  72. 

74.  80.  81.  84.  85.  8a  9a  100.  102.  HO. 

112.  113.  na   12a  130.  139.  142.  143. 

146.  151.  163.  185.  189.  190.  193.  197. 

207.  218.  223.  224.  229.  236. 
zu  Metz,  Toul  und  Verdnn,  224.  235. 

241. 


Minister,  11.  30.  32.  72.  74.  85.  102. 

110.  112,11.  113,  L  130.  143.  185.  189. 
.     190.  197.  208.  209.  213.  237. 
zu  den  deutschen  Protestanten,  3.  30. 

74.  180.  183  (a  456).  199  (8.  588). 
zu  Spanien,  14.  32.  84.  98.  110.  112. 

113,  L  143.  180.  183.  (8.  456,  467,  491, 

493).  187.  190.  20a  224.  235. 
FreMag,  Bistum,  zur  Liga,   10  (8.  56).  91. 

183  (8.  499  f.). 
FroisteNMg,  5  (8.  19). 
Frieaoythe  (Oldenbuig),  Treffen  bei,  162. 
Fucha,  Oberst,  10  (8.  57).  105. 
Fugger,    Wilhehn   Freiherr  von,  86.    123. 

139. 

—  Haus  der,  zur  Liga,  183. 
Kassierer,  183  (8.  496). 

Fulda,  Stift,  4.  10.  (8.  59  ff.).  62.  75.  149. 
183  (&.  485,  497). 

—  zur  Liga,  10  (8.  59  ff.).  136. 
Füratenberg,  Graf  Egon  von,  bair.  Oberst,  8 

(8.  44). 
-—  Graf  Jakob  Ludwig   von,    Oberst   der 
Liga,  2.  37.  83.  141. 

—  Graf  Wratislaw  von,  Beichahofratspräsi- 
dent,  17a  188  (8.526).  189  (8.531).  195. 

Fuaamann,  Kri^;8zahlmeister,  75. 


1,  Joh.  von,  ellwang.  Hofmeister, 
10  (8.  63). 
Geaeralstaaten  (Holländer),  5  (8.  16).  7.  8 
(8.  37,  40).  10  (8.  53,  60f.).  15.  32.  35. 

37.  43.  54.  85.  89.  97.  106.  112.  117. 
121.  125.  131.  139.  143.  146.  153.  165. 
167.  173.  17a  181.  183  (8.  459,  479). 
190.  191.  197.  204.  208  (8.  587).  222. 
223.  226.  227.  22a  230.  233.  236.  238. 
242. 

—  zu  Frankreich  s.  Frankreich. 

—  Gesandter  in  Paris,  11.  14.  30.  88. 112, 
I,  IL 

—  zur  Liga  s.  Liga. 

—  zu  Spanien  s.  Spanien. 
Genua,  139. 

GerahUn,  Oberst  von,  68.  73. 
Gereon,  Dr.,  kurmainzischer  Kanzler,  5  (8. 13, 
14,  15,  17.  19,  20).  8  (8. 26,  34,  36,  37, 

38,  39,  41,  42).  12  (8.  71).  21.  24.  26. 
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121  (S.  306).    129  (8.  3211.).    176.   189 

(8.  628  ff.).  195  (&  547.  548).  197.  199. 
Qei,  Philipp,  Mfinchiier  Handelsmanii  und 

RatBmitgiied,  214. 
Gilg,  Tittorio,  Sekretfir  TUlys,  183  (8.468). 
Qiroga,  Fray  Diego  de,  Kapiudncr,  56. 
Qivora  (Givaia),  Don  Diego,  span.  geh.  Rat, 

124. 
QMcben,  Grafen  von,  203  (8.  576). 
Qttra  s.  Gortech. 
Qola  (geistl.  Rat?),  158. 
QoMloinar,  span.  Diplomat,  6.  38.  191. 
QortMb  [Görz],  Obent,  75. 
QrabM,  8chlo8B,  10  (6.  52). 
GnuM,  Marqniae  de,  149.  156. 
eranblRdaar,  14,  54.  84. 
Qraior  XY.,  Papat,  48  (8.  141).   105.  106. 

139. 

—  ZOT  Heidelberg.  Bibliothek,  13. 

—  zum  Kaiser  s.  Ferdinand  IL 

—  znr  Uga,  10  {&.  49,  51,  55,  56).  19.  20. 
64.  72.  78.  82.  86.  91.  101. 136  (8.  349). 

—  zu  Maiimilian  s.  Maximilian. 

—  zur  yeltliniechen  8ache,  11.  14.  32.  47. 
67.  69.  72.  112, 1. 

—  zu  Pfalzgr.  Wolfgang  Wilhelm,  34. 
QroentfM  s.  Bronkhomt 

QrlMfM,  Hemchaft,  230. 
Qrvtte,  Job.,  Rittmeister,  160. 

HabR,  Dr.,  bamb.  Kanzler,  10  (8.  61). 
HalmbiUMa,  Oberst,   10  (8.  52).  28.  40.  64. 

75  (8.  205).  109.  177.   208.  242.    Vgl. 

Baiem,  Kriegarfite. 
Halna,  Gr&fin  zn,  9. 
Halbartladt,  8dft,  41.  42.  132.  149.  178. 205. 

20a  211. 

—  Hg.  Christian  d.  j.,  Administrator  von, 
10  (8.  48,  53,  56,59ff.).  15.  17.  20.  25. 
28.  29.  30.  41.  42.  44.  45.  47.  49.  50. 
51.  53.  55.  57.  58.  59.  60.  61.  62.  63. 
64.  66.  70.  71.  72.  73.  75.  79.  81.  82. 
84.  85.  87.  89.  90.  91.  92.  94.  95.  96. 
97.  98.  101  (8.  260).  103.  104.  105.  106. 
108.  109.  110.  112.  113.  114.  116.  117. 
118.  120.  122.  123.  125.  12a  131.  132. 
135.  136.  141.  142.  143.  145  (8.  372). 
146.  148.  149.  152.  153.  156.  157.  159. 


160.  161.  162.  165.  166.  167.  174.  178. 
183  (8.  476).  205.  208.  222.  223. 
225. 

Halbartladt,  Kapitulare,  178. 

HalberaOitter  s.  Halberstadt,  Hg.  OuistiaB 

d.  j. 
Halaa  s.  P.  Alezander. 
Hall  Reichsstadt,  70. 
Hamburg,  Reichsstadt,  232.  238.  242. 
Hanaa,  Grafen  von,  131. 

—  Grafschaft,  203  (8.  574).  206. 
Haaaastidta,  12.  101.  133.  2ia  222.  232. 
Harraob,  Graf  von,  101.  178. 
HegenmMar,  Hans  Rnppredit,  kaia.  geh.  Rat, 

161.  163.  169.  192. 

Heidelberg,  8tadt.  1  (8.  3).  4.  10  (&  52.. 
16.  28.  33.  35.  62.  64.  66.  «a  70.  71 
72.  73.  7a  82,  H.  84.  98.  106.  109,  IL 
110.  114.  120. 121. 129. 133. 135  (&  345u 
139.  140.  141.  143.  146.  148.  152.  170. 
175.  179.  183  (8.  490f.,  510).  185.  186. 
200.  209.  211. 

—  Archiv,  172.  195  (&  548). 

—  Bair.  Rate  zu,  78.  200.  VgL  Metteinicfa. 
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Heldelbenier  Kanzlei,  sog.,  Flugschrift,  172. 
HeNbrooB,  8tadt,  131. 
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(8.  52).   13.  20.  22.  2a  37.  62.  64.  83. 

87.  177. 
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(8.  14). 
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75  (S.  205).  177.  »08.  211. 
HartfM,  8tift,  10  (8.  48).  55.  62.  63.  65. 

125.  149.  174.  183  (8.  473). 
Heaaea-DanMtadt,  Landgraf  Ludwig  von,  o 
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75.    149.  156.  160.  162.  203    (8.  576). 

215.  222.  232. 
zu  KunnaiM,  45.  60.  134.  150.  176. 

183  (8.  495).  188.  199.  232. 

zu  Kurköln,  150.  164. 

zu  Eunachsen,  8  (8.  34,  39,  41).  12 

(8.  72).  18  (8.  85).  21.  31.  45.  134.  150. 

164.  176.  188.  189  (8.  528).  195  (8.  547). 

199.  222.  232. 
zur  Uga,  10   (8.  48,   60).   25.   183 

(8.  473). 

zu  Maximilian  s.  Maximilian. 

Räte,  203  (8.  576). 

Tochter  232. 

H«a86n-Marburg,  Landgraf  Georg  von,  8(8.43). 
>-.  Landatände,  160.  208  (8.  587).  215.  222. 

223. 

—  Marbuiger  Erbfolgestreit  und  Exekution, 
8  (8.  46).  42.  45.  105.  111.  141.  149. 
156.  160.  166. 

—  Landgraf  Moriz  von,  7.  10  (8.  64).  79. 
87.  92,  II.  106.  141.  142.  148.  149.  160. 
162.  166.  181.  196,  IL  2(B  (8.  576).  208. 
215.  222.  228.  230.  240. 

zum  Adel  (Ritterschaft),   10   (8.  53). 

92.  n.  93.  149.  215.  223. 

zum  8tift  Hemfeld,  10  (8.  48).  149. 

zu  K.  Ferdinand  IL,    7.    10  (8.  53). 

42.  92,  IL  222.  223. 

—  —  zu  Eurmainz,  7. 

zu  Eursacfasen  s.  8achsen. 

zur  Liga,  10  (8. 53).  35.  42.  68.  92,11. 

93.  105.  117.  119.  1215.  126.   131.   141. 
142.  215.  223.  233.  238. 

Rfite,  68. 

seine  Gemahlin  Landgräfin  Juliana, 

149.  160.  162.  208. 

—  Landgraf  Wilhelm  von,  45. 149. 156. 160. 
162.  196,  IL  203  (8.  574).  208.  215.  222. 
223. 

—  —  Gemahlin,  149. 

sein  Bruder  Philipp,  149. 

HIMetbelm,  8tift,  41.  208. 

—  Räte,  41. 

Höchst,  Schlacht  bei,  1622,  184. 
HSve,  Mons.  de  la,  88. 
Hofflnann,  kursächs.  Rat,  1.  5  (8.  20  f.).  100. 
112,  L 


Hoheneck,  Johann  Philipp  von,   kurmain- 

zischer  geh.  Rat,  199  (8.  564). 
Hohenlohe,  Grafen  von,  215. 

—  Graf  Friedrich,  215. 
HoHand  s.  Generalstaaten. 
Horion,  Rittmeister,  162. 

Hugeaotten,  3.  5  (8. 23).  14.  72  (8. 192, 196). 

128. 
Hui,  Feste  im  8tift  Lüttich,  236. 
Humyn,  spanischer  Beamter,  35. 
Hyadntii  von  Casale,    Eapuzinerpater   und 

Diplomat,   19.  86.  116.   172.  181.   183 

(8.  456,  457).    185.  186.  197.  198.  199 

(8.  564).  207.  229.  235. 

—  zu  Carafa,  146  (8.  374). 

—  zuE.  Ferdinand  n.,  1.  5  (8. 18).  8  (8.26, 
33).  12  (8.  70).  106.  109.  135.  152. 
169.  175,  IL  186.  191. 

—  zu  EhevenhCUler,  169.  175,  IL  191. 

—  zu  Eurköln,  80.  86.  106.  109,1.  121. 
137.  140.  146.  159.  186.  187  (8.  521). 
193.  209  (8.  593). 

—  zu  Eurmainz,  5  (8.  20,  21).  12  (8.  67). 
121.  134.  186.  189  (8.  531).  197.  199 
(8.  564). 

—  zu  Maximilian,  1.  5  (8.  18).  8  (8.  28. 
29.  33,  44).  32.  47.  80.  99.  106.  109. 
110.  114.  120.  121.  123.  126.  129.  133. 
185.  139.  140.  142. 146. 152. 159.  163. 
167.  169. 175. 179. 180. 181. 187  (8.521). 
197.  198.  207.  20a  209.  220. 

—  zum  Herzog  von  Nevers,  186. 187  (8.521). 

—  zu  Papst  ürban  VIIL,  186. 

—  zu  P.  Valeriano.  14.  32.  47. 

Imhof,  Hans  Ernst,  91. 

influitin  Isabella  Clara  Eugenie,  Statthalterin 
der  ppan.  Niederlande,  1  (8.  3).  4.  8 
(8.  37,  40).  11.  13.  15.  16.  29.  38.  43. 
99.  101.  106.  116.  133.  143.  153.  175. 
178.  183  (8.  457).  187  (8.  522).  189 
(8. 529  f.).  197. 199  (8. 561).  228.  237.  241. 

—  zu  England,  15,  29.  36,  61.  68.  76.  82. 
85.  98.  101.  106.  108.  109,  L  H.  155. 
169.  230. 

—  zu  E.  Ferdinand  IL,  29.  52.  71,  IL  76. 
82,  IL  101.  103.  108.  109,  L  122.  129. 
145(8.372).  147.  152.  162  (8.411).  167. 
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168».  183  (8. 467,  490.  493).  199  (S.  568). 
208.  222.  224.  230.  235. 
Infturtin  zu  Kurmainz  8.  Maiiiz. 

—  zar  Kurflbertnguiig  s.  Mazimilian  zur 
Infantiii. 

—  zur  Liga,  10  (8.  49,  52,  59).  15.  58.  59. 
60.  63.  70.  71.  82.  89.  98.  99  (S.  254). 
111.  119.  126.  131.  133.  13.5.  160.  174. 
179.  183  (8.  495,  507).  204.  206.  208. 
233.  236.  238.  242. 

lr«R,  Don  Fernando,  span.  geh.  Bat,  124. 

Imee  (Urain),  Abtei,  91. 

toealraro,  Grafsdiafl,  Untertanen,  9. 131. 

—  Graf  von,  Oberst,  75. 
f,  Markgraf  von,  12.  139. 

n,  11. 

Jocber,  Dr.  Wilhelm,  balr.  geh.  Rat,  1.  3. 
4.  5  (8.  20).  8  (8.  27  f.,  35,  42).  10 
(8. 48).  32. 34.  47.  54.  64.  66.  69.  71,  II. 
72  (8.  195. 196).  74.  75  (8.  204).  78.  81. 
84.  88.  91.  99.  103.  110.  112.  114.  lia 
129  (8.  324).  laO.  133.  140  (8.  357). 
143.  144.  145  (8.  369,  372).  146.  152. 
154.  155.  158.  163.  164.  167.  169.  175. 
176.  177.  179.  183  (8.  453,  459,  460, 
486).  185. 186. 188.  189. 190  (8. 535).  192. 

197.  204.  207.  214.  219.  229.  230.  232. 
236.  287.  240.  241. 

—  zu  ßaugy,  54.  66.  72.  81.  100.  128. 
151. 

JobaanlterOrden,  91. 

JOIIok,  Herzogtum,  187  (8. 617).  190  (8. 535). 

198.  199  (8.565f.).  227. 

—  Festung,  187  (8.  517). 

Kaitersheiiii,  8tift,  zur  Liga,  10  (8.  57  ff.). 

183  (8.  499  f.). 
Kanzlei,    Anhaltische,    Flugschrift,    27.   72 

(8. 195).  175.  199  (8.  560). 

—  Heidelberger,  Flugschrift,  172. 
-  8pani8che,  Flugschrift,  27. 

Kardinalskoleg,  86. 

Kari  V.,  Kaiser,  5  (8.  12).  124. 

Karl,  Erzherzog  (f  1Ö24),  6.  12.  38.  40.  99. 

121.  124.  174.  178  (8.  443).  198. 
Kassel,  Festung,  196,  II.  203  (8.  576).  205. 

208.  215.  222.  223. 
Kelheiin,  8tadt,  zu  Maximilian,  184. 


Keler,  Jakob,  Rektor  des  Mfinchner  Jesniten- 

kolleg9,  27. 
KenfitM,  Abt«,  zur  Liga,  10  (&  54 ff.,  62  ff.). 

91.  183. 
KkevMbnier,  Franz  Ghristopli,   Gimf  ?on, 

kak.  Gesandter  in  Madrid,  3. 6. 8  <8. 33, 

40).    12  (8.  72).   15.   27.  36.    88.   56. 

99.  168.  169.  175,  IL  183  <8.457).  191. 

198.  199  (8.  567). 
--  zu  K.  Ferdinand  IL,  6.  15.  38.  56.  94. 

99.  123.  124.  15a  161.  168.  198. 

—  zu  Hyacinth  s.  Hyacinth. 

—  zu  MaTimflian  s.  Maximilian. 
Khlesi,  Kaidinal,  zu  Maximilian,  139. 
lÜQfpkaMM,  Obeist,  75.  162. 

KSia,  Ferdinand,  KurfCüst  von,  Bruder  Maxi- 
milians, 1.  5  (&  12,  22).  a  12.  14.  la 
40.  41.  66.  72.  75  {8.  265).  81.  84.  85. 
107.  109,  L  110.  111.  114  (8.295).  117. 
162.  175.  178.  179.  199  (8.  558,  567). 
204.  205. 

Veixlacht  einer  Heirat,  185. 190  (8.539). 

zu  K.  Ferdinand  IL,  183  (&  459, 493). 

zu  Frankreich,   14.   183   (8.  465  ff., 

493  ft).  187. 

zu  Papst  Gregor  XV.,  19. 

zu  den  Generalstaaten,  8  (S.  38).  14. 

30.  32.  54.  196.  204.  206.  227.  23a 

zur  Eurübertragung,  5  (8.  12i). 

zur  Liga,  10.  46.  5a  62.  63.  65.  70. 

77.  83.  89.  90.  91.  117.  119.  123.  125. 
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233.  236.  242. 

zu  Landgraf  Ludwig  s.  Hessen-Dann- 
stadt 

zu  Kurmainz  s.  Bfains. 
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197.  203  (8. 576).  206.  208  (8. 586).  210. 
211.  220.  227.  233.  286.  241. 

zu  Spanien,  137. 167. 180. 183  (8. 457. 

458, 473, 495,  507).  185.  187  (S.  522).  210. 
236. 


Digitized  by 


Google 


RegiBter. 


667 


KdlR,  Ferdiiuuid,  KiufQrBt  yon,    sein  Stall- 

meistar,  70. 
zu  Pfalzgr.  Wolfgang  Wilhelm,  34. 

—  Domkapitel,  137  (&  350).  142. 

—  Landatinde,  137  (8.  350).  142. 

—  sog.  kölD.  Stifter  (Münster,  Paderborn, 
Lattich),  1.  180.  183  (S.  495).  203 
(S.  574).  210. 

—  Stadt,  2.  10  (S.  52).  64. 

zur  Liga,  10  (S.  64).  183  (S.  473). 

—  geplanter  FriedeDskongreaa  von  1623, 
82.  98.  101.  103.  106.  108.  114.  130 
(S.  326).  198. 

K5aig,  bairiacher  Sekretär,  75  (S.  205). 

KootlMil,  Stadt,  227. 

KoMtan,  Bistum,  zur  Liga,  10  (S.  58,  59  ff.). 

91.  136  (S.  349).  183  (S.  482,  499). 
Koaakea,  59.   71,  IL  72  (S.  196).  79.  81. 

145  (S.  371).  146.  154.  178  (S.  443). 
Krall  8.  Cratz. 
Kreiaa  des  Beichs,  20a  232. 

—  der  Bairisohe,  183  (S.  474,  484,  492, 
499  f.,  501). 

—  der  FriDkische,  10  (S.  48).  142.  178. 
183  (S.  499  f.,  501). 

—  der  NiederaSchsische,  7.  8  (S.  46).  12. 
20.  25.  28.  29.  35.  40.  41.  44.  45.  49. 
50.  51.  55.  57.  58.  60.  62.  64.  6a  71. 
72.  73.  75.  79.  82.  83.  85.  90.  91.  92. 
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157.  160.  162.  166.  178.  183  (S.  468). 
198.  207.  215.  218.  222.  227.  230.  232. 
233.  239. 

Kreistag  zu  Olzen  1623,  44. 

Kreistag  zu  Oardelegen  1623,  61.  75. 

Kreistag  zu  Lfinebnrg  1623,  79.  87. 

93.  162. 
Kreistag  zu  Braunschweig  1623,  97. 

126.  127. 

—  der  Obenheinische,  222. 

—  der  Obersichsische,  20.  45.  55.  57.  62. 
71.  75.  79.  101. 133. 178.  207.  218.  222. 
232.  239. 

—  der  Schwäbische,  4.  10  (S.  48,  55).  157. 
178.  183  (S.  484,  499f.,  501).  203.  222. 

^  der  Westfälische,  46.  142.  190  (S.  535). 
228.  233. 


KremsmOnster,  Prälat  von,  kais.  Hofkammer- 
präsident, 168». 

Kriogarita,  bairische,  s.  Haimhansen,  Herli- 
berg.  Eisenreich,  Adam  Ernst 

Kätner,  Johann,  bair.  Agent  in  Frankreich, 
3.  30.  32.  47.  67.  72.  74.  80.  81.  84. 
85.  88.  100.  102. 110. 112. 114  (&294). 
118.  121  (S.  305).  128.  130.  143.  146. 
151.  163.  172.  175.  183  (S.  456).  185. 
187  (S.  520).  190.  208.  209.  229. 

Kulnbaoh,  Markgraf  von,  95,  240. 

Kurz,  Maximilian,  zu  Senftenan,  bair.  Hof- 
rat, 4.  64.  15a 

—  kais.  Hofrat,  235. 

Iiamoraiaia,  Jeauitenrektor  in  Wien,  dann 
kais.  Beichtvater,  153. 

Landabem  a-  I^ech,  Salzgefälle,  158. 

Langealiaoli,  Philipp  von,  nassauischer  Amt- 
mann zu  Dülenburg,  202,  IL 

Laricb,  Oberstleutnant,  162. 

Laaai,  Eittmeister  einer  Kroatenkompagnie, 
145. 

üuisHz,  die,  187  (S.  519). 

Lebzelter,  kursächs.  Furier,  8  (S.  33,  43). 
10  (S.  51,  52).  12  (8.  71).  15.  20. 21.  34. 

i-eopoid,  ErzherEog,  Bischof  von  Strassburg, 
8(S.44).  63.  6a  88.  103.  106.  10ail4. 
115.  116.  122.  193.  194.  196,  H.  203. 
207.  211.  2ia 

—  zur  Liga,  4.  10  (S.  52).  59.  62.  63.  64. 
65.  73.  91.  101  (S.  260).  123.  183.  186 
(S.  514).  207.  229.  230.  Vgl.  auch  Liga, 
Begimentor. 

LerolieiifWd,    bair.   Generalkriegskommissar, 

68.  83.  87.  96.  105.  117.  119.  125.  131. 

132.  14L  196.  206.  211. 
Lettoktanberg,  Landgraf  von,  236. 
Leuker,  Dr.  Esaias,  bair.  Bat,  6.  27.  55.  58. 

61.  64.  65.  68.  71,  IL  73.  91. 111.136. 

148.  158.  183  (S.  493). 
Ueohtanatain,  Ffirst  Kaii  von,  kais.  geh.  Bat, 

26.  144  (S.  368).  145.  148.  157.  171. 
Uga,  katholische,  2.  4.  8  (S.  46).  11.  28.  31. 

32.  37.  171.  191.  204. 

—  Beiträge  der  Ligastände,  35.  7a  82.  90. 
91.  157. 160. 168».  182. 183.  190  (S.  536). 
196,  L  215.  230. 
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Uga,  Bundes-Notcl,  183  {8,  509). 

—  katholische,  zu  E.  Fefdinand  II.  b. 
Ferdinand  U. 

—  zu  FrankieiGh,  14.  84.  Vgl.  MazimiliaD 
zu  Frankreich. 

—  zu  den  Generalstaaten,  10  (S.  59ff.).  25. 
35.  104.  105.  109,1.  111.  114.  121.  125. 
126.  131.  132.  133.  134.  135.  137.  14a 
142.  149.  152. 156. 160. 178  (8. 442).  179. 
180.  183  (8.  463,  467,  490).  196.  204. 
206.  208.  227.  230.  233.  234.  236.  23a 

—  zur  Infantin  s.  Infantin. 

—  Kriegskoeten,  10  (8.  49,  53  ff.).  35.  51. 
105.  114.  119.  126.  183. 

—  Landvolk  der  Ligastande,  233. 

~  päpstliche  Hilfe  s.  Gregor  XV.  und  Ur- 
bau  VIII. 

—  zu  Spanien  s.  Spanien. 

—  Heer,  2.  4.  10.  13.  16.  20.  25.  28.  43. 
59.  62.  64.  65.  68.  72  (8.  196).  73.  91. 
92.  104.  132.  135.  137.  139.  140.  141. 
145.  146.  148.  149.  150.  154.  156.  160. 
162.  166.  168».  171.  175. 176.  177.  178. 
180.  183.  187.  189.  190  (8.  536).  194. 
196,  L  202, 1.  203.  204.  221.  222.  223. 
225.  228.  230.  238.  239.  242. 

Artillerie  („Artillerieetaat''),  10  (8. 50, 

51.  56,  58).    13.    16  (8.  81).  17.  20.  25. 

37.  141.  196,  L  211.  234. 
Bezahlung,    13.    16.  37.  43.  61.  62. 

63.  65.  68.  73.  75.  77.  78.  82.  86.  87. 

91.  93.  97.  109,1,  IL  117. 119. 12L  125. 

131.  132.  133.  136.   137.  141.  148.  149. 

150.  156.  160. 168*.  171. 182. 183. 196,  L 

206.  226,  228.  230.  234.  242. 
Einquartierung  in  Hessen,  7.10(8.48). 

196.  203  (8.  574). 

Feldprediger,  104. 

Kommissare,  2.  4.  16.  20.  35.  37.43. 

46.  49.  51.  62  63.  65.  75.  83.  93.  104. 

105.  109.  148.  150.  196,1.  210. 
Mannszucht,  4.  9.  10  (8.  50).  25.  35. 

46.  61.  68.  77.  131.  150.  160.  175.  196. 

203.  211. 

Proviantstaat,  13.  16.  37.  75.  141. 

Regimenter  (s.  auch  bei  Würzburg!): 

Aldringen,  10  (8.  52).  35.  37.  43.  44.  51. 
55.  68.  73.  77. 


Anholt,  37.  141.  148.  162.  196,  L  20a 
Bhinkhart,   75  (8.  205).   141.  149.  162. 

196.  203.   204.   206.  20a   223.  227. 

228.  230.  233.  236. 
Bock,  37.  141. 

Cratz  (Adam  Dietrich),  235.  37.  141. 
Cronbeig,  215. 
Curtenbach,  215.  23a 
Del  Maeatro,  2.  37.  141.  14a  149. 
Deafours,  2.  37.  141.  145.  148. 
Erwitte,  2.  37.  141.  162. 
Eynatten,  2.  37.  141.  14a  149. 
FOrstenberg  (Jakob  Ludwig   v.  F.),    2. 

37.  43.  55.  141.  196,  L 
Grana,  156. 

(Kompagnie)  Groenafeld,  141. 
Haimhausen,  10  (8.  52).  37.  43.  49.  62. 

68.  141.  215.  234.  242. 
Herbersdcwf,  2.  10  (8.  52).  37.  43.  49. 

51.  55.  62.  68.  141.  145.   196, 1.  203. 

238. 
Herlibeig,  37.  44.  49.  55.  68.  141. 
Hirschberg,  10  (8.  63).  25.  35.  44.  68 

183  (8.  468,  486  f.). 
(Komp.)  Horion,  141. 
Kroaten,  73.  145  (8.  371). 
(Komp.)  Lasd,  145. 
Lintelo,  2.  37.  141.  215. 
Mortaigne,  37.  44.  49.  55.  68.  141. 
Nersen,   141.  196.   20a  215.   22a  227. 

230.  236. 
Nivenheim,  141. 196.  203.  20a  211.  215. 

226.  227.  230.  236. 
Pappenheim,  2.  37.  43.  49.  70.  95. 141. 

145.  148.  149. 
Pechmann,  35.  37.  43.  44.  51.  55. 
(Komp.)  Bitz,  145. 
Salzburgische  Kompagnien,  49.  92.  141. 

183  (8.  492).  211.  215.  223. 
Schmid,  37.   44.   49.   55.  68.  141.  203. 

215.  228.  238. 
Schönbeig,  11.  35.  37.  73.  136. 141. 183 

(8.  486,  496).  196.  208.  211. 
Steinau,  183  (8.  486). 
Tüly  (Graf  Werner  von),  216.  234. 
Truchsees,    11.   20.  37.   43.  49.  68.  70. 

136.    141.   183  (a   486f.,  496).    196. 

203.  104.  208.  211.  22a  230. 
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Zollera  37.  43.  44  51.  55. 

—  Be^menter  Erzh.  Leopolds: 
Alberti,  63.  64. 

Ossa,  63.  64.  65. 

—  Begimenter,   vom   Kaiser  der  Liga  zur 
Verfügang  gestellt: 

AvandagDo,  87.  141.  222. 
Colalto,  71,  IL  87.  96.  141.  222. 
Gratz  (JohaDD  Philipp),  222. 
Holstein,   4.   7.   10  (8.  60).  28.  49.  68. 

73.  141.  228. 
Nassau,  222. 

Sachsen-Lauenburg,  4.  7.  10  (S.  60).  20. 
28.  42.  49.  68.  73.  92.  141.  222. 
228. 

Schaumburg,  63.  64.  68.  70.  71,  IL  77. 
141.  230. 
Strozzi,  222. 

—  Tag  zu  Frankfurt  1613,  91. 

—  Tag  zu  Würzburg  1619,  10  (8.  57).  183 
(S.  481  ff.). 

—  Tag  zu  Augsburg  1621,  10  (S.  63  f.).  91. 
183  (S.  497,  506).  189. 

—  Tag  zu  Regensburg,  1623,  5  (S.  16,  17). 
7.  8  (S.  34).  10.  59.  91.  136. 

Abschied,  10  (8.  64).  183  (8.  460ff., 

498,  506). 

—  Tag  zu  Augsburg  1624.   174.  188.  190 
(8.  535  f.).  197.  203.  204.  222. 

Abschied,  183  (8.  495ff.). 

Umbaob,  Oberst,  162. 

Untelo,   Oberst,   2.  9.  20.  37.  51.  68.  105. 

111.  148  (8.  380).  165.  211. 
Upp,  Oberst,  230. 
Lippe,  Grafen  zu,  57.  131. 

—  Grafschaft,  2(^  (8.  574). 
LixheliB  in  Lothringen,  71,11. 
LodroR,  Regiment,  145  (8.  371). 

Lobs,  Joachim  vom,  kursächs.  Reichspfennig- 
meister, 199  (8.  564). 
Lothringen,  Herzog  Henri  (f  31.  VII.  1624), 
11.  66.  71,  IL    110.   175.   188  (8.  524). 
224.  235.  241.    Vgl.  Nachtrag  8.  680. 

zu  Maximilian  s.  Maximilian. 

Lttdovisi,  Kardinal,  183  (8.  491,  499). 
LOtticIi,  Stift,  185.  190  (8.  539).  236. 

—  Domkapitel  und  Klerus,  186. 

Lyon,   Liga  von,  11.  15.  30.  33.  64.  66.  72 


(8.  195, 196).  82.  98.  101.  108.  109,1,  IL 

110.  114  (8.  294).  122.  128.    143.  207. 
240. 

Mähren,  Lutheraner  in,  199  (8.  563). 
Mändl,  Dr.  Joh.,   bair.  Rat,  101.  103.  108. 

111.  122.  123  (8.  309).  127.  146  (8.  375). 
Maiotro,   Frater,   Pseudonym   für  P.   Ale- 
xander, 188  (8.  524). 

—  Lorenzo  del,  Oberst,  2.  37. 141. 148. 177. 
Magdehurg,  Administrator  von,  41.  49. 
Magno,  Francesco,  Oberst,  47. 

Maguna,  Marques  de,   span.  geh.  Rat,    124. 
MaionfiBliI,  Herrschaft,  103.  108.  122. 
Majestätsbrief,  12. 
Mainz,  Kurf.  Johann  Schweikard  von,  5.  8 

(8.  26f.).  12.  14.  26.  199.  205.  223.  231. 

232.  234. 

—  zur  Bergstrasse  s.  u.  zu  Oppenheim. 

—  Domkapitel,  186. 

—  zu  Frankreich,  3.  5  (8. 14).  14.  122.  129 
(8.  324).  183  (8. 455ff.,  467, 471,  493ff.). 
189.  195  (8.  547).  197.  199  (8.  560. 
566).  213.  218.  221.  225.  235.  236.  242. 

—  zu  P.  Hyacinth  s.  Hyacinth. 

—  zur  Infantin,  29.  61.  62.  70.  98.  99. 120. 
121.  134. 138.  142.  162.  167.  183  (8.467. 
494).  187  (8.  521).  195  (8.  547).  198. 
199  (8.  561.  564,  568).  204.  208.  224. 

—  zu  K.  Ferdinand  IL,  5  (8.  11).  8  (8.27. 
43.  44).  50.  53.  60.  72.  76.  98.  122. 134. 
168».  176.  183  (8.  493f.).  186.  188.  189. 
195.  197.  199.  205.  208.  216.  218.  219. 
221.  222.  224.  225.  232.  236  (8.  648). 

~  Kriegsschaden,  10  (8.  53,  64). 

—  zu  Kurköln.  8  (8.  26,  29.  31).  176.  199 
(8.  562,  564).  220.  225.  234.  236. 

—  zu  Kursachsen,  1.  5  (8.  lOff.,  17 ff.. 
20  f.).  8  (8.  27.  2a  29.  38,  39,  41,  43). 
10  (8.  53).  12.  21.  24.  26.  31.  45.  60. 
109, 1.  121.  134.  138.  150.  153.  154. 
163.  164.  169.  173.  174.  176.  178.  183 
(8.  452.  493  f.).  186  188.  189.  192.  195. 
197.  199.  205.  208.  216.  221.  225.  231. 
239.  240. 

—  zur  Knrßbertragung  und  ihren  Folgen, 
1.  3.  5.  8.  21.  24.  29.  31.  34.  45.  98. 
199.  217. 
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MmliB  v»w,,  zu  Lgr.  Lndvrig  b.  Heaaen-Darm- 
aUult 

—  zu  Lgr.  Moriz  a.  Heaaen-Marbnig. 

—  rar  Uga,  5   (S.  21).  10.  5a  61.  62.  68. 

70.  91.  123.  136.  150.  156.  171.  174. 
182.  183.  194.  211.  215.  227.  230. 

—  zu  Mudmilian,  5  (8.  12,  18ff.).  7.  24. 
45.  47.  50.  58.  55.  57.  60.  62.  76.  91. 
98.  106.  111.  114.  120.  129  (8.  322). 
134.  136.  137.  13a  142.  150.  154.  164. 
169.  173.  176.  183  (8.  452,  456,  461, 
489.  494  f.).  186.  188.  189.  190  (8.539). 
192.  195.  197.  198.  199.  201.  202.  204. 
205.  20a  209.  213.  216.  219.  221.  224. 
225.  227.  230.  282.  234.  236.  240.  241. 

—  zu  Oppeoheim  und  andern  pfiUz.  Ge- 
bieten (Bergatraaae)  5,  (8.  20).  29.  129 
(8.  321,  323).  134.  167.  180. 199  (8.  564). 
209.  219.  236. 

--  zum  Papat,  19.  199  (8.  564). 

—  zu  8panien,  23.  183  (8.  459.  467).  189. 
195(8.548).  199(8.560,566).  208.221.231. 

—  zu  Wolfgang  Wilhelm  s.  Pfalz-Neaburg. 
Male,  van,  apan.  Agent  in  London,  236. 
Maanbeln,  Feetung,  1   (8.  3).  4.  10  (8.  52). 

16.  2a  33.  35.  62.  64.  66.  68.  70.  71. 
72.  73.  7a  82,  II.  84.  9a  106.  109.  IL 
110. 114. 120.  121.  129.  133.  135  (8.345). 
140.  141.  143.  146.  148.  152.  170.  175. 
179. 183  (8.490f.,  510).  185. 186*  196,IL 
209.  211. 

ManafeM,  Emat  von,  2.  3.  8  (8.  37,  46).  10 
(8.50,  51,  53,  56,  57.  59ff.).  11.  13. 15. 

17.  19.  20.  25.  2a  30.  32.  35.  37.  41. 
43.  44.  45.  46.  47.  49.  50.  51.  53.  54. 
sa  59.  61.  62.  63.  65.  66.   67.   68.   70. 

71.  72.  73.  75.  79.  80.  82.  86.  87.  89. 
90.  91.  95.  96.  97.  9a  100.  101.  104. 
105.  106.  108.  109.  110.  111.  112.  114. 
117.  119.  120.  123.  125.  128.  131.  132. 
133  (8.  338).  135.  136.  139.  141.  142. 
145  (8.  372).  146.  14a  149.  152.  153. 
154.  156.  157.  159.  160.  161.  162.  165. 
166.  167.  169.  173.  174.  183  (8.  468, 
476).  185. 190  (8. 536 f.).  193. 194.  196,U. 
197.  198.  204.  2ia  220.  222.  223.  224. 
225.  226.  227.  228.  229.  230.  231.  232. 
233.  234.  236.  237.  238.  240.  241.  242. 


MaatlM  zu  Frankreich  a.  Frankreich. 
->  zu  Venedig,  11.  30.  174.  223.  229. 

—  sein  Bruder,  167. 
Manderaeliai^  Qral  von«  180. 
Maahia,  Gesandter  in  Madrid,  124. 
Martarg,  8tadt,  42. 

—  8chl0Ba,  162. 

Martar«er  ExilartlMi  a.  Heeaen-Marimi^. 
Mareaoot,  Henr  von,   firanz.  Geaandter,   183 

(8.  456).  197.  199  (8.  558,  561). 
Haft,  Gralacfaaft,   223.  226.  227.  229.  230. 

233.  234.  237.  23a  242. 
Martiaaagt,  Gnf  Johann,  16a 
Maaaini  a.  Nuntiua. 
Maaaoai,  Kommiaaar,  7. 
MalMaa,  Kaiser,  99. 
Matta,  Friedrich,  kala.  Agent,  178. 
MaxlnHiaa  a.  Baiem. 
Maxtarilaa  IL,  Kaiser,  99. 
May,  Oberst,  75. 
Mayer,  P.,  Theok>g  in  Wien,  94. 
Mayr,    Paulus,  Hofkanunmat,    136.    183 

(8.  453  ff.,  470.  476,  481,  485 £L). 
Meckieaharg,  Herzöge  von,  178.  199(8.565). 
Meja  8.  Mezia. 
Meppele,  Oberstleutnant,  162. 
Mettemicli,   Heinrich   von,    8tatthalter    zu 

Heidelbei^,  10  (8.  52).  22.  35.  7a  17a 

196.  IL  200. 

—  kurmainzischer  Hofratasprasident,  199 
(8.  564). 

Metz,  Bistum,  224.  235.  241. 

Maxla,  Don  Augnstin,  afian.  geh.  Bai«  124. 

MMea,  8tift.  55.  57.  208. 

Mirabel,  span.  Gesandter  in  Paris,  11.  14. 
32.  183  (8.  457).  185. 

Moateaeire,  Marchese  too,  Oberst,  96. 

MontareaM,  8eigneur  de,  franz.  Gesandter, 
32.  47.  54.  66.  72,  143. 

Moatorio  8.  Nuntius. 

Morau,  Damian,  Kapitän,  13. 

MorraaM,  lic,  bair.  und  kmkfilnischer 
Agentin  BrGssd,  33.  70.  85.  89.  113, L 
120.  121.  135.  137.  143.  172.  179.  189 
(8.  532).  190  (8.  534).  197.  19a  204. 
236. 

—  zu  Kurköhi,  172.  204.  236. 
Martaifae,    Oberst    und  Obristaeogmeiater, 
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dann   Genenlzengmeiater  und   General 
über  die  Artillerie,  9.  10  (B.  52).  83.  104. 
111.  149.  177.   Vgl.  ligaheer,  Regiment 
Mortaigne. 
MMtaok  in  Henen,  9. 

Don  Diego,  Rat  der  Infantin,   106. 
n,  Knrfaratentag,  1620,  5  (S.  21). 
8  (8.  31).  12.  31-  95.  195  (S.  546). 
Miicliam  Stadt,  183  (S.  506). 

—  Aoguatinermönche,  158. 

—  Jesuiten,  158.  214. 

—  Kapuziner,  158. 

MtadiRer  Vertrag   von   1619,   48  (S.  142f.) 

183  (8.  455).  188  (8.  525). 
MiRSter,  Landstande,  206. 

—  Rate,  230. 

—  Stadt,  206. 

—  Stift,  204.  206.  223.  226.  228.  230.  234. 
242. 

MSiBWWeii,  8  (8.42).  10  (8.54).  20.  48.  63. 

75  (8.204).  82,  II.  91.  136.  183  (8.454. 

465-468,   480,    484,   487,   490  f.,    496. 

501,  509).  202, 1. 
MuggeatlMüer,  Kriegskommissar,  149. 
r,  kais.  Sekrotiir,  127. 


Nassau,    Graf  von,  kais.  Oberst,   25.  131. 

183  (8.  467,  468f.). 
~  Grafen  von,  Eintritt  in  die  Liga,  202,  II. 
NetthaMsm  Stift,  183  (8.  510). 
Neutrale  Stinde,  10  (S.  49,55,  56.  64).  105. 

183  (8.  483). 
Nevers,  Herzog  Karl  von,  zu  Maximilian,  185. 

186.  197.  209. 
Niolaa,  kais.  Diener,  101. 
Ndrtfliiigea,  Reichsstadt,  43.  131.  215. 
Nostitz,  Reichshofrat,  17&  235. 
Nimberg,  Reichsstadt,  131. 156. 183  (8. 492). 

197.  202,  L 

—  Deutsches  Haus  in,  199  (8.  567). 

—  zur  Liga,  2.  136. 
Nuntieii: 

—  Bagni,  Nuntius  in  Brfissel,  80.  106.  120. 
121.  129  (8.  321).  140.  146.  152.  175. 
179.  186.  190  (8.  537).   229.  236.  237. 

—  Caralk,  Nuntius  in  Wien,  8  (8.  33).  12 
(8.  70).  19.  69.  82.  86.  123.  135.  146. 
152.  183  (8.  500). 


—  Corsiai,  Nuntius  in  Paris  bis  Frühjahr 
1624,  11.  14.  32.  47.  67.  69.  72.  85. 88. 
110.  112.1,  n.  118.  143.  183  (8.  456). 
185. 

—  Masiini,  Nuntius  in  Madrid,  6.  15.  36. 
123.  124.  139.  153.  159.  175,  IL  179. 

—  Mootorlo,  Nuntius  in  K5ln,  8  (8.  29). 

—  Spada,  Nuntius  in  Paris  seit  Frühjahr 
1624,  143  (8.  365,   wo   statt  Bagni   zu 

.  lesen  ist  Spada).  183  (8.  460).  185.  190 
(8.  536).  209. 


1(8.3).  48.  64.  99  (8.253). 
144.  167. 169.  19a  233.  Vgl.  MazimUian 
zu  Oberösterreich. 

—  bair.  Gamisc»,  78. 

—  bair.  Stattiialter  und  Rate,  168». 

—  kais.  Beamte,  48. 

—  Stande,  7a  154.  168». 

ObonifUz,  1  (8. 3).  2. 10  (8.  50).  183  (8.473). 
Vgl.  Maximilian  zur  Oberpfalz. 

—  geistliche  Güter,  48  (8.  141). 
ObNgatiou  K.  Ferdinands  IL  für  Maximilian 

(1623),  la 
Ötliiigea,  Grafen  von,  215. 

—  zu  Kaiseraheim,  10  (8.  58). 

(Naml,  Dr.  Georg,  knrmainziscfaer  Rat,  156. 
CNdanburg,   Graf  Anton  Günther  von,   81. 

117.   131.   141.  143.  157.  160.  17a  203 

(8.  574). 
Olivares,  Grat  leitender  span.  Staatsmann, 

6.  15.  36.  38.  56.   99.   123.   124.   137. 

139.  153.  168.  169.  175,  U.  183  (8.457). 

191.  19a 
Oilat»,  Graf,    span.  Botschafter  in  Wien,  1 

(8.  3).  6.  8  (8.  4a  44).  15.   19.  23.  29. 

33.  34.  3a  52.  69.  71.  82.  99. 101.  106. 

116.  123.  133.  135.  139.  146.   147.  152. 

155.  168.  169.   17a    183   (8.  493).    189 

(8.  529  f.).  191. 195  (8. 547).  199  (S.  560). 

208.  210.  231. 
Oppenheln,  Stadt,  5  (8.  20).  29.  Vgl.  Mainz 

zu  Oppenheim. 
OraiilM,  Graf  Moriz  von,  88.  110.  112,1,  IL 

lia  146.  173.  227.  234.  236. 
Oaaabriick,  Bistum,  40.  53.  57.  209. 

—  Administrator  Philipp  Sigismund  (f  1623), 
40. 
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OsnabrOck,  Bischof  Eitel  Friedrich  0.  Zollern, 
Kard.  Eitel  Fr. 

—  Stwit.  160.  209. 

OssoBa,  Grmf ,  apan.  Botschafter  in  Wien,  94. 

208.  210.  216. 
OstlHeslaiiil,  Grafschaft,   7^.   98.  114.  117. 

118.  119.  125.  131.  165.  167.  175.  17a 

178.  180.  183  (8.  463.  464,  467.  490f.. 

510).  198.  208. 

—  Stände.  131.  157.  165.  178. 

—  Graf  Enno  von,  165.  17a 

Paderborn,  Bistum.  183  (8.  485).  211.  228. 
230.  234.  236. 

—  Räte,  44.  63.  230. 

Pappenhelm,  Oberst  Gottfried  Heinrich,  Graf 

von.  2.  9.  16.  65.  177. 
Mannszucht,  9.  28. 

—  Reichscrbmarschall,  8  (8.  43  f.). 
Paris,  Kapuzinerkloster  in,  72. 
Parkstein,  Herrschaft  in  der  Oberpfalz,  107. 

127. 
Parth  zu  Pölkeim,  Wilhelm.  214. 
Passau,  Bistum  zur  Ldga,  183  (8.  4991). 
Passauer  Vertrag  von  1552,  5  (8.13),  71,  H. 

225. 
Paatrano,  Herzog  von,  span.  Diplomat,  179 

(8.  446). 
Paul,  Andre,  pfälz.  Gesandter  in  Paris,  100. 

110.  112,1. 
Peobmann,  Oberst,  9.  20.  35. 
Perloard,  franz.  C^esandter  in  Brüssel,  1623 
und  Anfang  1624,  140.  183  (8. 460).  185. 

—  sein  Sekretär,  140. 

Peringer,  Dr.,  bair.  Bat,  183  (8.  476). 

PrafTenmiHze,  8chanze  im  Rhein  bei  Bonn, 
8  (8.  37). 

Pfalz,  Kurfürstentum,  vgl.  Oberpfalz,  Unter- 
pfalz. 

—  geistliche  Güter,  29.  209. 

—  Gegenreformation,  209. 

—  Friedrich  V.,  Kurfürst  („Pfalzgraf"),  1. 
2.  4.  5  (8.  15).  6.  8  (8.  29  ff.).  10  (8.56, 
57f.).  14.  15.  17.  28.  31.  33.  48  (8.  141). 
60.  68.  71,  II.  72.  76.  88.  98.  106.  108. 
109.  110. 112,  I.  113. 114.  121.  122.  129. 
134.  135.  138.  139.  143.  145.  146.  155. 
159.  167.  173.    178.   183    (8.  4.58,  471). 


187  (8.  517  f.).  188  (8.  524).  190.  195. 
197.  199.  209.  219.  220.  222.  230.  235. 
236.  289. 

Bestitation,  18.   29.  34.  39.  52.  53. 

72  (8.  196).  82,  IL  85.  86.  94.  99.  101. 

108.  109,  n.  110.  121.  124.  130.  133. 
134.  136.  13a  144  (8.  368).  146.  147. 
153.  154.  155.  159.  161.  163.  167.  16& 
169.  174.  175.  181.  183  (8.  460,  469, 
470).  186.  189.  190  (8.  537  f.).  195 
(8.  549).  207.  209.  217.  236.  238.  240. 
241. 

—  Vorschlag  einer  Konversion  zum  Katlidi- 

zismus,  5  (8.  22). 
Kinder  (insbes.  der  älteste  Sohn),  1. 

5  (8.  22).  29.  52.  53.  76.  82,  H.  85.  101. 

loa  129.  139.  146.  153.  155.  159.   167. 

169.  175.  176.  183    (8.  460).    188.    190 

(8.  537f.).  197.  199.  209.  213.  217.  236. 
Plan  einer  Heirat  des  ältesten  Sohns 

mit  Tochter  des  Kaisers,    6.  3a  52.  72. 

99.  124.  127.  129.  146.  147.  153. 
Plan  einer  Heirat  mit  bair.  Prinsessin, 

167.  175.  179. 
Plan  einer  Konversion  der  Söhne  zum 

Katholizismus,  5  (8.  22).  6.  38.  159.  161. 

167.  169.  181.  186.  187  (8.  519  f.).  188. 

209.  213. 
Agnaten,  8  (8.  38ff.).  la  24.  29.  53. 

60.    82,  n.    101.    138.    164.   176.    178 

(8.  442).  188.  190  (8.  538).  195.  199." 
sein   Bruder,    8   (8.  39).    150.    190 

(8.  538). 

seine  Mutter,  1.50. 

seineGemahlin,  Pfalzgrafin  Elisabeth, 

8  (8.  40).  106.  139.  155.  175.  181. 
Pfkb-BIrkenfM,  Pfalzgrafen  von,  199  (8. 558. 

566). 
Pflsb-Neuburg,  Pfahegraf  Wolfgang  Wilhelm 

von.  127.  133.  159. 167.  181. 187  (8.517). 

197.  198.  812.  223.  233. 
Bemühungen  um  die  Kur,  8  (8.  32, 

39,  44).  84.  107  (s.  Nachtrag  8.  679). 

109,  II.  212. 

ältester  Sohn,  212. 

Brüder,  34. 

zu  Kajsersheim,  10  (8.  58). 

zu  Kurköln,  34. 
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P(U^NelilNi^|  usw.  zu  Kurmainz,  34. 

zu  KunachaeD,  34. 

zu  Maximilian  8.  Maximilian. 

Räte,  150. 

Beamte  in  der  Oberpfalz,  194. 

Rate  (Begierung)  zu  DOsBeldorf,  227. 

230  (8.  635).  233.  234.  242. 
Reise  nach  Spanien  1624,   197.  212. 

—  Pfalzgr.  August,  Bruder  Wolfgang  Wil- 
helms, 127. 

PfUz-ZwaibrlekeN,  Pfalzgr.  Johann  von,  27. 
Pfliegl,  Georg,  bair.  Rat,    78.  133  (S.  338). 

214. 
Pflug,  Christoph,  oldenburgischer  Rat,  141. 

156.  211.  223. 
Plato,  Oberst,  75. 
Riebst,  Dr.,  bair.  Rat,  158. 
Plomliino,  deutsches  Reichsleben  in  Italien, 

99. 
PlessM,  Volrad  von,   pfalz.  Rat,  8  (S.  34). 

175.  186. 
PiUlnHz,  Bemh.yon,  kursachs.  Oberhofrichter, 

199  (S.  564). 
Polen,  Königreich,  8  (S.  46).    145  (8.  371). 

178  (8.  443). 
Ponmem,  Herzöge  von,  178  (8.  444). 
Portugal,  Regierung  von,  38.  99.  124. 

—  Prinz  Manuel  von,  181. 
Posse,  von,  Hauptmann,  20. 
Prag,  Jesuitenkollegsrektor,  26. 

—  Reformation,  5  (8. 11, 13,  14,  17  ff.,  20. 
21).  8  (8.  26,  27,  28,  30ff.).  12.  21.  24. 
26.  31.  45.  60.  106.  114  <8.  295). 

—  Schlacht  bei,  1620, 108. 109, 1.  114. 219. 
Preysing,  Johann  Christoph  von,  8  (8.  27). 

146.  183  (8.  453  fi,  460,  470,  476,  481, 

485  £f.). 
ProtasturtM,   deutsche,   5   (8.  19,    20).   10 

<S.  53).    11.   20.    32.    112, 1.    161.  183 

(8.  507).  195.  197.  199  (8.  563).  240. 
Prugglacker,  bair.  Rat,  64. 
Puitleux,   franz.   Staatssekretir   für   ausw. 

Angelegenheiten,  11.  14.  30.  67.  72.  74. 

85.  88.  102.  110.  112.  113, 1.  118.   130. 

143.  190. 

—  sein  8ekret&r,  112,  II. 

Piit2,  Bernhard  zum,  spanischer  Gesandter 
in  8chleuaingen,  199  (8.  558,  560f.). 

Polit.  Komipomlens  des  Karf.  Maximlllaa. 


^usslsiibsrg,  Hermann  von,  kais.  Rat,   3. 

6.  8  (8.  33,  40).  15.  27.  71.  94.  124 
(8.  312).  153.  168.  169.  170.  179.  198. 
199  (8.  567). 

Batai,  8tadt  in  Oberbaiem,  28.  64. 
Rampeck,  Balth.,   bair.  HofnitesekretSr,  87. 

209.  236. 
Raatzan,  Heinrich,  dänischer  Gesandter,  131. 
Ravenaburg,  Grafschaft,  227. 
Ravewtiia,  Grafschaft,  227. 
Reck,  Dietrich  von  der,  kurk5hi.  Rat,  176. 

183  (8.  494).  187  (8.  521).  189. 
Reoke,  J.  von  der,  Reichshofrat,  42.  49. 93. 

145  (8.  371).  155.  157.  178. 
Reokun,  Graf  von,  kurk51n.  Kfimmeier,  186, 

209  (8.  593). 
Rogsmburg,  Bischof  Albert  IV.,    zur  Liga, 

10.  91.  183  (a  490f.). 

—  Kloster  8t  Emmeram,  183  (8. 499  f.). 

—  Kloster  Obermfinster,  183  (8.  499f.). 

—  Kloster  Niedermfinster,  183  (8.  4991). 

—  Fürstentag  von  1622/23,   1.    3.  5.  7.  8. 
21.  26.  199  (8. 561,  562,  563).  221. 

Proposition,    5   (6.    13,    15,    16).   8 

(8.  26  ff.).  12.  la 

Kurübertragung  s.  Maximilian. 

Rebltaiger,  Oberst,  64. 

Relchabofrat,  8  (8.  46). 

RelobskAnnergsrIoht,  48  (8.  144). 

Reiobarlttorsobafl,  20. 

Relohastiilte,  10  <8.  49,  51,  55,  56).  12.  28. 

40.    43.    119.   133.   142.   157.  171.  173. 

183    (8.  483).    197.   204.  208.  211.  228. 

230.  232.  240.  242. 

—  evangelische,  20. 

—  katholische  in  8chwaben,  20. 183  (8.482, 
4991). 

Beschwerden,   8  (8.  32,  34,  38,  42) 

10  (8.  48). 
Raz,  Kardinal,  11. 
RIchol,  lic.  Barth.,  bair.  geh.  Rat,  8  (8.27, 

42,  45,  46).  10  (8.  61).  71,  IL  75(8.205). 

98.  99  (8.254).  110.  111.  115.  120.  123. 

124   (8.  312).   136   (8.  348).    137.   139. 

142.  157.  158.  161.  176.  183  (8.  453fl, 

460,  470.    476,    481,  484»  485ff.,   493. 

496,  497,  502,  503,  510).    195   (8.  546. 
43 


Digitized  by 


Google 


674 


B^Bter. 


547).  197.  207.  208   (ß.  585).   208.  209. 

214.  216.  222.  230.  232.  240. 
RIchellM,  Kardinal,  185.  190  (S.  535).  197. 

209.  241. 
Rittbar«,   Gnf  von,  span.  Oberst,  89.  160. 

167.  171.  187  (ß.  521).  190  (ß.  539). 
RHz,  Bittmeiator,  145. 
RoobofbuoaiiM,  Kardinal,  11.  30. 110. 113, 1. 

190  (ß.  535). 
RoobeUa,  La  30. 
Roedt,  Dietrich  von,  kuibrandenburgiacher 

Amtmann  zu  Emmerich,  227. 
Ronaao,  Pater,  116. 

RoaMbelner,  bair.  Kriegskommissar,  149. 
Rota,  Franeeeoo  delia,  s.  Alexander,  P. 
RuMT  U.,  Kaiser,  99. 
Rotheabarg  o.  T.,  Reichsstadt,  16.  70.  131. 

215. 
Ruepp,  bair.  Kriegskommissar,  35.  37.  43. 

75  (ß.  204).   87.   117.   132.   196, 1.  208. 

211.  215.  242. 
RHSdorf,  pfiUz.  Agent  in  London,  167.  175. 

195  (ß.  549). 

Skachaen,  Kurf.  Christian  II.  (f  1611)  von,  12. 

—  Kurf .  Johann  Friedrich  der  Groesmfitige 
(t  1554)  von,  124. 

—  Kurf.  Moriz  (t  1553)  von,  5  (ß.  12). 

—  Kurf.  Johann  Geoig  I.  (1611—1656)  von, 
15. 20. 63. 65. 85. 106. 108. 111. 114  (ß.  295). 
133.  175.  178.  198.  202.  205.  213.  221. 
225.  231.  232.  235.  239. 

zu  K.  Ferdinand  II.,  5  (ß.  16, 17, 22). 

8  (ß.  34,  45).  12.  26.  45.  57.  59.  60.  76. 

82,  IL  9a    101.   156.   168»    175.  178. 

187  (ß.  519).  188.  196,  L  199.  216.219. 

223.  225.  235.  239.  240. 

zuPfalzgr.  Friedrich,  199  (ß.  559).  239. 

zu  Frankreich  s.  Frankreich. 

zur  Kurfibertragung  und  zur  Ergän- 
zung  des  Kurkollegs,  1.   5   (ß.  11).   8 

(ß.  27,  29  ff.).  12.  18.  29.  31.  32.  36.45. 

53.  72.  82,  IL  86.   134.   139.    163.   180. 

183  (ß.  495,  503).   186.    188.   189.  190 

(ß.  538).  195.  199.  209.  217. 
zur  Liga,  10  (ß.  53).  31.  92.  93.  96. 

119.  148.   156.  171.   183   (ß.  481,    483, 

507).  196,  L 


SaobSM  zu  LAndgr.  Ludwig  s.  Heasen-Darm- 

stadt 

zu  Maximilian  s.  Maximiliaii. 

zu  Landgr.  Moriz,  7.  42.  166.  196, 1. 

222. 
zu   den    deutschen    Protestanten  5 

(ß.  19).  12.  (ß.  71).  199. 

B&te,  geheime,  45.  199. 

zum  Begensbuiger  FOrstentag,  5.  & 

Gesandte  bomBegensburger  Ffiraten- 

tag  1623,  1.  8.  10  (S.  51,  53).  12  (ß.  70). 

18.  21.  31.  34. 

zu  ßpanien,  198.    199  (ß.  561,  566). 

zu  den  Weimarschen  Fürsten,  21. 

Tod  seiner  Mutter,  5  (ß.  14). 

Saobaeo-Alteabvrg,  Hg.,  Friedrich  von,  20. 
Saobaen-DaeKaob,  75.  77. 
Saohaeii-Kobani,  75.  77. 

—  Hg.  Johann  Kasimir,  199  (ß.  558,  563, 
564,  567).  203  (ß.  576). 

SaobSMi-WaiiBar,  Herzöge,  203  (ß.  576). 
--  Hg.  Bernhard,  75. 

—  Hg.  Wilhehn,  10  (ß.  57).  41.  44.  49.  55. 
57.  71.  72.  75.  173. 

Salaar,  Qraf,  Rat  der  Infantin,  106. 
Salvatora,  Kapnzinerpater,  80.    109,1.   116. 

129  (ß.  823).  135.  146  (ß.  375).  152. 159. 
Satzbarg,  Ersbischof  Paris  von  Lodron,  121 

(ß.  306). 

—  zur  Liga,  10.  168».  183. 

—  auf  Begeoisburger  Fürstentag,  8  (8.  26, 
28ff.). 

—  zu  Tilly,  183  (ß.  469,  495f.). 

Sanjaan  oder  de  Saa  Jiiaa,  Pedro,  geh.  Staats- 
sekretir  der  Infantin,  15.  236. 

San  Juan  s.  ßanjoan. 

SavoUi,  Fürst  von,  kais.  Gesandter  in  Rom,  86. 

Savoyen,  Herzog  Karl  Emannel  I.  (1580— 
1630)  von,  15.  30.  33. 66. 72. 99  (8.  254). 
139. 174. 185. 194. 197.207. 223.238. 240. 

—  Prinz  Philibert,  124. 

—  Gesandter  in  Paris,  30. 
SobauoBburg,  Grafen  von,  203  (S.  576). 
Sobaufflburg,  Grafen  von,  131.  178. 
Sohieusingen,  Zusammenkunft  in,  Juli  1624 

(einschL  Vorverhandlungen),  150.  153. 
163.  164.  169.  173.  174.  176.  17a  183 
(ß.  452,  493f.).  186.  18a  189.  192.  195. 
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197.    199.    201.    216.   221.    225.    232. 

239. 
Scbmld,  Oberst,   35.  215.   228.  242.    Vgl. 

Ligaheer,  Regiment  Schmid. 
Sehdnberg,  Kaspar  von,  knnachs.  geh.  Rats- 

Präsident,  21.  53.  199. 
Schdnbwrg,   Johann  Karl   von,    kurmainz. 

Agent  in  Brüssel,  29.  33.  36. 
SckonberB,  Ck>mte  de,  franz.  Staatsmann, 

11.  209.  241. 
Schütz  zu  Holzhansen,  Ghun  Qnirin,  hessi- 
scher Hofmeister,   8  (S.  41).   150.  183 

(8.  495). 
Sokuss,  bair.  Kammerprfisident,  20.  78. 158. 

168»    182.   183   (S.   4ö3ff.,   460,  470. 

476,  481,  484,  485ff.). 
Sobwabeok,  bair.  Grafschaft,  91. 
Scbwabea,  Prälaten,  Grafen  und  Herren,  10 

(S.  51,  55,  61).  16.  91.  136.  183(8.463, 

464,  474,  478 f.,  482,  484,  492,  499  f.). 

—  kath.  Reichsstädte,   zur  Liga,   20.  183 
(8.  482,  499  f.).  202  (8.  572). 

SchvdUiitoh-GiiiOnil,  Reichsstadt,  202  (8.  572). 
Scbvrilbtooli-Hall,  215. 
Schwarzburg,  Grafen  von,  93. 
Sobwarzenberg,  Graf  Georg  Ludwig,  kais. 

Diplomat,  6.  15.  29.  33.  86.  61. 76. 198. 
Schweden,  12.  174.  178  (8.  443).  179.  183 

(8.  457,  468).  205.  215.  218.  222.  226. 

231.  233.  240. 
Schweinfbrt,  8tadt,  131.  156. 
Schweizer,  calvinische,   190   (8.  533).   194. 

203.  211.  238. 
Sforza,  Ottaviano,   Gesandter  der  Infantin, 

233.  237. 
SoethofT,  Hieronymns,  205. 
Solmt,  Graf  Hans  Albert  von,   Kapitän  im 

Heere  Christians  d.  j.,  162. 

—  Graf,  Albi^echt,  pfälz.   Grosshofmeister, 
183  (8.  510)- 

Spanion,  Kg.  Philipp  IV.  von,  20.  30.  33. 37. 

38.  39.  48  (8. 142).  56.  59.  99.  121.  129. 

134.  135.  140.  153.  155.   l75.  178.  179. 

183  (8.  457,  507).   191.    197.   198.  199 

(8.  560). 

seine  Gemahlin,  99. 

sein  Beichtvater,  56. 

seine  Tochter  Infantin  Marguerita,  99. 


seine  Tochter  Infantin  Maria,  6.  99. 

124.  191. 

—  zu  England  (spanisch-englische  Heirat), 
5  (8.  22).  30.  33.  38.  56.  59.  88.  94.  99. 
110.  114.  124.  127.  133.  140.  143.  146. 
153.  159.  161.  163.  166.  167.  168.  169. 
174.  175.  179.  180.  183  (8.  467).  187 
(8.  517).  191.  198.  199  (8.  560).  229. 
236. 

—  zu  Frankreich  s.  Frankrdch. 

—  zu  den  Generalstaaten,  10  (8. 60).  30.  39. 
61.  105.  163.  167.  175.  242. 

~  zu  den  deutschen  Katholiken,  5  (8.  19, 
20). 

—  zu  Kursachsen  s.  8achsen. 

—  zur  Kurfrage,  1.  5  (8.  19).  6.  8  (8.  37, 
40,  44,  45).  15.  18.  23.  29.  38.  53.  56. 
61.  72.  116.  124.  198.  199  (8.  561).  212. 

—  zur  Uga,  10  (8.  49,  55,  56).  15.  33.  59. 
64.  71.  97.  98.  105.  109.  114.  121.  122. 

129.  133. 156. 160.  162. 175. 178  (8. 442). 
179.  183  (8.  486.  490,  495f.).  186.  189 
(8.  529).  190  (8.  533).  191.  193;  197. 
212.  240. 

_  zu  Maximilian  s.  bei  Maximilian. 

—  Minister  und  Räte,  29.  99. 121.  124.  129. 
152.  168.  169.  175,  n.  180.183(8.471). 
191.  198.  199  (8.  561). 

—  zur  Prager  Reformation,  12  (8.  72). 

—  zur  Restitution  des  Pfal^grafen,  110. 124. 

130.  133.  140.  146.  152.  161.  163.  169. 
181.  197.  199  (8.  560). 

—  zur  Unterpfak,  1.  15.  47.  51.  98.  133. 
146.  159.  175,  n.  183  (8.  459,  490f.). 
186.  187  (a  517  ff.).  190  (8.  535).  191. 
198.  199  (8.  568).  208.  209.  218.  235. 
236. 

—  zur  veltUnischen  8ache,  11.  14. 
Siiarr  [8paur?],  Oberst,  75. 
Spanr,  Oberstleutnant,  203  (8.  575). 
Spee,  Oberst,  75. 

Speler,  Bischof  Phüipp  Christoph  (1610— 
1652),  zur  Uga,  10(8.53).  123. 136.  183. 

—  Bistum,  183  (8.  485). 

—  Reichsstadt,  43.  131. 
SpineIH,  Oberst,  222. 

Spinoia,  Marquis,  10  (8.  61).  11.  29.  33.  36. 
53.  70.  89.  106.  109.  114.  120. 121.  125. 
43* 
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126.  129  (8. 323).  133  (S.  338).  134. 135. 

167.  168.  175.  186.  234. 
SprkBiMltit,  B^meot,  28. 
atüdlltbi,  Schlacht  bei,  6.  Aug.  1623,  105. 

na  173. 

atali  in  GnabOodeD,  103. 
StaiAh—eii,  HftDs  Jakob  von,  bair.  Kriegs- 
kommiiBar,  6a  75.  149.  165.  196, 1.  205. 
SteiabaMcn,    Gesandter    der    lofantin    In 

Regensbnxg,  8  (8.  31). 
8teyr,   Hemchaft  in  Oberöaterreich,    178 

(8.  443). 
Sürmi,  Gral  von,  Oberst,  75. 
Stratadorf,  Peter  Heinrich  von,  Beichshof- 

rat,  12.  76.  101  (8.  259).  108.  122.  134. 

178.  189  (8.  531).  209  (8.  591).  885. 
Slraaabarg,  Bischof  von,  aar  Liga,  s.  Ersh. 

Leopold. 

—  Domkapitel,  186. 

—  8tadt,  156.  194.  203.  211. 

Taaaar,  Joh.  Christoph,  bair.  Bat,  47.  65. 

68.  72.  73.  80.  98.  104.  106.  109,  L  111. 

114.  120»  121.  125.  126.  131.  132.  136. 

158. 
TMngea,  Oberstleutnant,  35. 
TlNini,  Graf  von,  Oberst,  75.  139.  175. 
TfHy,  Johann  Tserklaes  Graf  von,   General- 
leutnant des  Ligaheers,  2.  4.  7.8(8.46). 

9.  10.  16.  2a  28.  37.  40.  42.  44.  45. 

47.  50.  61.  57.  58.  59.  60.  61.   68.   64. 

68.  70.  71.  72.  74.  75.  77.  79.  82.  83. 

85.  89. 90.  91.  92.  98.  95.  97.  105.  106. 

109.  112.  n.  113,  L  114.  115.  116.  117. 

na  12a  121. 122.  123. 124. 126.  128. 

13t  133.  134.  135.  136.  137.  139.  140. 
141.  143.  145.  146.  148.  149.  156. 157. 
162.  165.  167.  171.  173.  175.  17&  179. 
183  (8.  472,  490  f..  507).  187  (8.  518). 
190  (8.  537).  194.  196.  199  (8.  55% 
567).  206.  206.  208.  215.  222.  223.  225. 
226.  228.  229.  232.  233.  234.  237.  242. 
Vgl  Ligaheer,  Mannszucht 

—  Belohnungen,  10(8. 52, 57).  183  (8  468 f., 
489,  495  ff.,  502).  194. 

—  zu  Ferdinand  II.  s.  Ferdinand  II. 

—  kirchliche  Haltung,  22. 

—  zu  Maximilian  s.  Maximilian. 


TRIya  Beise  nach  Begensburg  1623,  4.  7.  10 
(8.  48.  50.  51.  52).  13. 

—  Beise  nadi  Manchen,  Frfihjahr  1^4, 
165.  177.  178. 

Tilly,  Graf  Johann  von,  Neffe  des  Generals, 

162. 
•—  Qnd  Wemer  von,  OberstieutDant,  Neffe 

des  Generals,  62.  141.  206.  230.  242. 
TlatlMNe,  Antonio,  Bittmeister,  211. 
TlreH,  Vizekanzler  Lgr.  Ludwigs,  8  (S.  31, 

34,  41).  183  (8.  495). 
Tötete,  Don  Pedro  de,  span.  geh.  Bat,  124. 
Torreatiaiia,    Caspar,    Jesuit,    Beichtvater 

Wilhelms  V.,  27.  217. 
Tetoaaa,  Grossherzog  von,  110. 

—  Grossheizogin  von,  160. 
Tool,  Bistum.  224.  235. 
TrauUnaiMdori;  Graf.  kais.  Bat,  76. 
Trembolt,  englischer  Agent  in  Bnlssel,  208. 
Trier,     Eurf.  Lothar   (f  7.  IX.  1623),   zu 

Frankreich,  3. 

zur  Kurübertragung,  3.  5  (8.  13).  8 

(8.  29). 

Gesandte  beim  Begensbnrger  Fürsten- 
tag, 5  (8.  12,  13).  8  (8.  26,  27,  28ff.). 
12.  26. 

zur  Liga.  10.  91. 

zu  P.  Gregor  XV.,  19. 

—  Kurf.  Philipp  Christoph  (1623—1652). 
zu  Frankreich,   180.  183    (R  455ff., 

493 ff.).  208.  213.  225.  241. 

zur   Infantin  und  zu  Spanien,  167. 

175.  180.  183  (8.494).  199  (8. 561).  20a 

sein  Kanzler,  202, 11. 

zum  K.  Ferdinand  IL,  183  (8. 456  ff.). 

zur  liga.    136.  171.    182.  183.  211. 

215.  224. 

zu  Maximilian  s.  Maximilian. 

zu  P.  Urban  VUL.  208. 

Truohsess,  Oberst,  203  (8.  575).  Vgl.  Liga- 
heer, B^giment  Truchsess. 

Taesticb,  Ludwig  von,   Generalauditor.  25. 

TBatzel,  Dr.,  kursfichsischer  Bat  und  Ge- 
sandter in  Begensburg,  5  (8. 10,  12,  14, 
15,  16). 

rüricen,  8  (8.  46).  12.  101.  109.  130.  138. 
152.  159.  166.  181.  183  (8.  459).  190. 
228.  235.  240. 
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ÜbeHIngeN.   Tagung  der  echwäb.  Prälaten, 

Grafen  und  Herrn,  136.  183  (8.  500). 
Ulm,  Stadt,  131  (8.  330).  183  (8.  492).  235. 
Uln,  Hana  Ludwig  von,   Beichayisekanzler, 

1  (8.  3).  5  (8.  12,  22).  7.  8  (8.  27,  45). 

29.  156.  231. 
Umatadt,  Anaelm    Kaaimlr  Wambold  von, 

mainz.  Domkapitnlar,  205. 
Unoim,  5  (8.  16).  8  (8.  37,  40).  12  (8.  68). 

28.  59.  82.  109.  166.  167. 
UnterpfUz,  188  (8.  524).  190  (8.  535).  19a 

Vgl.    Pfalz,    Heidelberg,     Mannheim, 

Frankenthal,    Maximilian  zur  Unterpf., 

Spanien  zur  Unterpf. 

—  G^enreformation,  22.  161.  169.  170. 
200.  219. 

Unter-Oatamleb,  48. 

UrbanVin.,  Papet,  86. 110.  159.  178.  179. 

—  zu  Frankreich,  183  (8.  491).  186. 

—  zur  Liga,  114.  121.  123.  139.  161.168». 
174.  183  (8.  462,  463,  464,  466,  466, 
473,  476,  478,  479,  484,  491,  499). 
202,  IL 

—  zu  Eurtrier,  208. 

—  zu  Maximilian  b.  Maximilian. 

—  zur  veltlinischen  Sache,  122.  168. 
Urain  s.  Irrsee. 

Ttieresao,     venezianischer    Gesandter    in 

London,  169.  175.  229.  241. 
Vtieriano  Magnl,  Kapuziner,   3.  11.  14.  30. 

82.  47.  67.   72.  80.  81.  84.   106.   110. 

114  (8.  295).  116.  135.  152. 190  (8  532). 

—  zu  P.  Hyacinth  s.  Hyacinth. 

—  Mutter  und  Brfider,  47. 
Vaubecourt,  franz.  Gesandter  an  die  geistl. 

Kurfürsten  1624,  180.  183  (8.  455  ff., 
467,  493).  187.  189  (8.  528f.,  531).  195 
(8.  548).  197.  199  (8.  561). 

—  sein  Sohn,  183    (8.  456).    199  (8.  561). 
Vandemont    Franz    Graf   zu,    Bruder  des 

Herzogs  von  Lothringen,  11.  32.  72.  74. 

88.    102.    110.    112,  I,  IL     118.    143 

(8.  365).  185.  197.  209.  224. 
Vear,  General  de,  7.  170. 
Vemin,  3.  5  (8.  22).  11.  u.  30.  32.  38.  47. 

54.  66.  67.  68.  69.  72.  81.  85.  88.  98. 

99. 101  (8.  260).  102.  108. 110. 112.  Il3. 


114.  116.  118.  122.  128.  130.  143.  151. 
168.  174.  180.  183  (8.  467).  186.  190. 
(8.  535).  207.  209.  216.  220.  221.  223. 
236.  238.  240.  241.  242. 

11,3. 11. 15. 27.  30.  66.  72.  99  (8. 254). 
139.  167.  197.  207.  218.  223.  229.  238. 
240. 

—  zu  Mansfeld  s.  Mansfeld. 

—  Gesandter  in  Paris  1623  (Pesaro),  30. 33. 
Verdugo,  Don  Guglielmo,  span.  Heerführer, 

15.  35.  36.  126.  135.  223.  228. 
Verdun,  Bistum,  224.  235. 
Viepeck,  bair.  Rat»  109,  L 
Vienvilla,  franz.  Staatsmann,  11. 183  (8. 4.56). 

185. 190.  197. 
Viacher,  Bat  der  Regierung  zu  Brüssel,  167. 

Wachtendonok,  kurkdln.  Rat,  Domdechant 

zu  Lüttich,  33.  58.  61.  137.  146.  179. 
Waglnger,  Beamter  der  bair.  Hof  kammer,  158. 
Waldeok,  Graf  von,  131.  149.  160. 
Walmerod,  bair.  Rat,  171. 
Wangen,  Stedt,  91. 

Weiden,  Herrschaft  in  der  Oberpfalz,  107. 127. 
Weimar  s.  Sachsen- Weimar. 
Weinmeiatar,  Blasi,  Liga-Pfennigmeister  seit 

Januar  1624,  182.  183  (S.  473). 
Weiakircb,  Joannes,  Pseudonym  für  Pater 

Zigler,  189  (8.  531). 
Weiaa,  Konrad,  Dga-Pfennigmeister  bis  1623, 

158.  214. 
Werthem,  Georg  von,  kursachs.  geh.  Rat, 

199  (8.  565). 
Wesel,  Tagung  der  rheinischen  Ligastande, 

136. 
Weateratatt,  von,  seine  Güter,  1.54. 
Weaterwald,  Grafen  auf  dem,  215. 
Westf&len,  Kreis  s.  u.  Kreise  des  Reichs. 

—  Kurk5lnische  Städte  in,  43.  137. 
Wetteraulaehe  Grafen,  208.  215. 
Wiemer,  bair.  Rat,  64. 

Wien,  Jesuiten-Rektor  in,  s.  Lamormain. 
WimpfBn,  Reichsstadt,  35.  43.  68. 
Windeok  in  Hessen,  9. 
Worms,  Bistum,  183  (S.  485). 

zur  Liga,  10  (8. 59  ff.).  123.  136.  230 

(8.  634). 

—  Reichsstadt,  43.  131. 
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Wotton,  venenaiiiflcher  Agent  in  LondoD,  169. 

WroMiwio,  Wolf  Uborg  yon,  21.  26.  31. 

warttMtorg,  Herzog  Friedrich  (Johann 
Friedrich),  4.  20.  28. 141.  161.  175.  195 
(S.  549).  197. 203.205. 211. 215.  219. 240. 

—  Rate,  4. 

—  Hg.  Juliua,  197. 

WflrzlHirg,  Bischof  Johann  Gottfried  (1617 
—1622)  von,  10  (S.  55).  136. 

—  zur  Liga,  10. 

—  Bischof  Philipp  Adolf  (1623—1631)  von, 
10  (8.52).  50.  66.  76.  150.  199  (8.558). 

zur  Uga,  10.  35.  61.  62.  65.  70.  77. 

91.  111.  136.  171.  183.  215.  230. 

—  Domkapitel,  4. 

—  Landvolk,  62.  65. 

—  Begimenter  (vgL  Truchaeee,  Schönberg, 
Hirschberg,  Bteinau),  2.  10  (8.  55.  57. 
58.  63).  25.  35.  55. 

Zacharias,  Prediger-Mönch,  146. 
Zapata,  Kardinal,  span.  geh.  Bat,  124. 
ZaeoliNn,  Dr,  Kanzler  Pfalzgiaf  Wolfgang 
Wilhelms,  34.  107. 


Ziafaabaia,  Festong  in  Hessen,  196,  IL  203 

(8.  576).  205.  208.  215.  222. 
Zlaglar,  bair.  Sekretär,  158. 
Ziflier,  Beichtvater  des  Knrf.  von   Mainz, 

106.  189  (&  528,  531).  198.  206. 
ZaHara,  Eitel  Friedrich  von,  Kardinal  uod 

seit  1623  Bischof  von  Osnabriidc,  1,  5 

(a  12.  20).  19.  40.  140.   146   (S.  375). 

178.   183  (8.  462,  464,  495,  499).  209. 

223. 

—  —  za  Maximilian  s.  Mazimiliaii. 

—  Graf  Jcdumn,  sdt  1624  FGrat  von,  bair. 
ObeiBthofmeister,  1.  3.  5  (8. 19),  19.  48 
(S.  144).  51.  54.  57.  64.  78.  80.  83.  9a 
106. 107.  106.  109,  L  114  (8.  295)  115. 
127. 129  (a324).  133. 139. 146. 147. 150. 
154.  157.  160.  163.  169.  183  (8.  476, 
498).  a09.  225. 

—  Fünt  Johann  Qeoig  von,  Rncfashofrats- 
priwident,  5  (8.  12,  22).  8  (&  27).  12 
(ö.  69).  21.  34.  4a  71.  72  (S.  195).  76. 
82.  90.  99  (8.  253).  101  {B.  259).  103. 
106.  127.  133  (8.  338).  146.  147. 

ZwoibrOoken,  s.  Pfalz-Zwdbrückea. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 

S.  52  Z.  10,  14,  20  lies  Aidlingen  statt  Aldiinger. 

S.  63  Z.  2  des  Textes  von  unten:  hinter  walnegotion  ist  ein  [?]  zu  setzen. 

S.  66  Z.  8:  statt  temai  lies  temei. 

S.  85  A.  1:  bd  den  Literaturangaben  ist  hinzuzufiigen :  ^tter  III  8.  371. 

S.  131  Z.  14  lies  Aldringen  statt  Aldringer. 

8.  147  Z.  10  y.  u.  lies  Aldringen  statt  Aldringer. 

Z.  155  Z.  3  V.  u.      „  „  „  „ 

8.  166  Z.  17  V.  o.  lies  6abaudiae  statt  8abandiae. 

8.  Id9  letzte  Zdle  v.  u.  lies  Flehst  statt  Flehe. 

8.  265  Z.  17:  nach  hahen  ist  em  Komma  zu  setzen. 

8.  270  A.  1:  An  weiteren  Nachrichten  über  diese  Frage  li^  noch  vor:  Kurköln  teilt 
am  12.  Nov.  an  Maximilian  mit,  dass  Ffalzgr.  Wolfg.  Wilhelm  ihn  ersucht  habe, 
die  Abmachung  mit  Kurbaiem  „genem  zu  halten"  (Or.  München  8t.A.  K.  schw. 
40/15  f.  233).  Maximilian  antwortete  am  21.  Nov.:  Der  Vergleich  mit  Wolfg. 
Wilhelm  sei  das  einzige  Mittel  gewesen,  die  8ache  in  Ordnung  zu  bringen.  Kur- 
köln möge  von  sich  aus  entscheiden,  ob  er  zustimmen  oder  sich  noch  etwas 
„reservieren"  wolle  (Entw.  ebd.  f.  246). 

8.  293  Z.  5  der  Anmerkung:  hinter  resolutionis  ist  ein  Komma  zu  setzen. 

8.  304  Z.  4  des  Textes  v.  u.:  hinter  geschrieben  statt  des  Doppelpunktes  lies:  über. 

8.  317  Z.  15:  hinter  lassen  ist  ein  Komma  zu  setzen  statt  eines  Funktes. 

8.  321  Z.  2:  statt  dettordi  lies  elettor  di. 

Z.  3:  hinter  temere  ist  ein  Komma  zu  setzen  statt  eines  Doppelpunktes. 
Z.  7:  statt  e  propoeito  lies  a  proposito. 

8.  323  Z.  2:  hinter  Bevollmächtigten  ist  zu  ergänzen:  schickte. 
Z.  3:  das  Komma  hinter  lei  ist  zu  streichen. 

8.  331  A.  4  (noch  zu  8.  330  gehörigt)  wird  gesagt,  dass  Maximilians  Antwort  vom 
9.  Okt.  fehle;  dieselbe  fand  sich  nachträglich  unter  den  Akten  des  Oktobers  1624, 
unter  die  sie  in  der  bair.  Kanzlei  irrig  eingereiht  wurde.  Maximilian  erklärte  sich 
darin  gegen  Winterquartiere  im  Gebiet  der  Ligastände;  wohl  aber  solle  Hessen- 
Eiissel  bel^  werden;  in  den  Quartieren  solle  gute  Ordnung  gehalten  werden  (Entw. 
München  RA.  30).  Kr.  Aktent.  113  f.  301). 

S.  365  Z.  5  der  Anm.  v.  u.:  Mit  Biezler  ist  der  neue  Nuntius  irrtümlich  Bagni  genannt, 
während  es  sich  um  Karl  8pada  handelt  Bagni  wird  erst  einige  Jahre  später 
Nimtius  in  Fazis.  Der  scheidende  Nuntius  Corsini  reiste  übrigens  erst  "Ende  April 
1624  von  Faris  ab. 
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gSD  Nachtrage  und  Berichtigungen. 

S.  391  Z.  7,  statt  S.  352  A.  2  lies:  S.  352  A.  1. 

8.  399  Z.  4  V.  u.  statt  Untertanen  lies:  Unteigebenen.    —    Übrigens  war  schon  durch 

Dekret  Maximilians  vom  22.  Jan.  1624  Konrad  Wdss  sönes  Amtes  enthoben. 

jedoch  mit  dem  Vorbehalt  der  Aufarbeitung  aller  noch  unerledigten  Bedutungen. 

Versuchsweise  wurde  Blasi  Weinmeister  zum  ligapfennigmeister  ernannt  (Abschr. 

München,  Eri^;8archiy,  30  j.  Er.  fasc.  4). 
S.  427  A.  3 :  am  Schluss  ist  noch  einzufügen,  dass  Walmerods  Bericht  über  seine  Gesandt- 
schaft aus  Heidelberg  vom  4.  Apr.  1624  datiert  ist  (Cr.  München  B.A.  30  j.  Kr. 

Aktent.  76  f.  54). 
8.  437  Z.  5  der  Anm.  muss  nach  ^^Kursachsens  Resolution  vom  l./ll.Mäiz''  eingeschaltet 

werden:  (gedr.  bei  Londorp  IV  S.  655). 
8.  453  Z.  15  y.  u.  lies:  Mayr  statt  Maier. 
8.  618  A.  2  (n.  224):    Die  lothringische  Gesandtschaft  kann  nicht  Tom  Herzog,   sondern 

muss  nach  dessen  Tode  (31.  VII.  1624)  von  der  die  Regierung  führmden  Herzogin 

Nikoläa  ausgegangen  sein. 
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